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Seit  Jahrhunderten  war  das  Hauptaugenmerk  der  Navigatoren 
auf  das  östliche  Morgenland,  auf  die  asiatische  Wunderwelt  gerichtet. 
Sogar  die  kühnen  Unternehmungen  des  grossen  Genuesen  zielten  eigent- 
lich nur  auf  die  Losung  des  Problems  hin :  einen  näheren,  minder  gefahr- 
vollen Seeweg  nach  Indien  aufzufinden,  und  ungeahnt  entdeckte  Colum- 
hus  eine  neue  Welt,  während  er  durch  eine  atlantische  Ueberfahrt  den 
Ostrand  Asiens  zu  erreichen  glaubte!  — 

In  dem  Masse  als  die  industrielle  Entwickelung  Europa's  zunahm, 
steigerte  sich  noch  das  Interesse  für  die  reichen  Kulturstaaten  im  Süden 
und  Osten  Asiens,  welche  mit  ihren  natürlichen  Schätzen  an  kostlichen 
Gewürzen,  an  werthvollen  Droguen  und  mchtigen  Hilfsstoffen  für  die 
Industrie  dem  Welthandel  ein  unermessliches  Feld  lohnendster  Thätig- 
keit  darboten. 

Selbst  die  spätere  Kolonisirung  anderer  aussereuropäischer  Länder, 
die  imposanten  Niederlassungen  in  Amerika,  Südafrika,  Australien 
und  Neuseeland,  sowie  die  vermehrten  Bedürfnisse  ihrer  heutigen  Be- 
wohner vermochten  nicht  die  Bedeutung  des  indischen  und  ostasia- 
tischen Marktes  für  den  Kaufmann  wie  für  den  Schiffsrheder  zu  beein- 
trächtigen, vielmehr  zog  es  den  ünternehmungsgei^  immer  mächtiger 
zu  einem  Handelsgebiete  hin,  wo  sich  durch  den  iKulturzustand  der 
Eingeborenen  die  doppelte  Aussicht  eröffnete :  die  kostbarsten  Produkte 
der  tropischen  und  subtropischen  Zone  gegen  die  Erzeugnisse  des 
europäischen  Gewerbefleisses  tauschen  zu  können.  Und  dieses  unauf- 
haltsame Drängen  des  Spekulationsgeistes  nach  Osten  nahm  in  neuester 
Zeit  noch  grossartigere  Dimensionen  an,  wo  der  steigö^ide  Begehr  nach 
indo-chinesischen  Produkten,  die  Erleichterung  und  Yetwohlfeilung  der 
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Transportmittel  und  die  Herstellung  einer  neuen  Weltverkehrs-Passage^ 
welche  die  Mittelmeerhäfen  dem  indischen  Kontinent  um  mehrere  tausend 
Meilen  näher  rückt,  eine  Ausdehnung  der  Handelsbeziehungen  in  dieser 
Bichtung  so  verlockend  macht!  —  Dermalen  stellen  Britisch -Indien, 
Siam,  China  und  Japan  ein  Handelsgebiet  mit  einer  Einwohnerzahl 
von  etwa  600  Millionen  Seelen  oder  über  die  Hälfte  der  Qesammt- 
bevolkerung  der  Erde  dar;  die  Werthe  des  jährlichen  Umsatzes  an 
Produkten  und  Waaren,  welcher  durch  eine  Schiflfsbewegung  von  fast 
3  Millionen  Tonnen  vermittelt  wird,  erreichen  die  Summe  von  200O 
Millionen  Gulden.  Nicht  bloss  alle  seefahrenden  Nationen,  selbst  kleine 
Industriestaaten,  wie  Belgien  und  die  Schweiz,  unterhalten  mit  diesen 
wichtigen  Produktionsländern  bereits  den  lebhaftesten  Verkehr  und 
fanden  es  in  ihrem  politischen  und  volkswirthschaftlichen  Interesse,  mit 
den  Regierungen  der  mächtigsten  Reiche  Ostasiens  in  ein  Vertragsver- 
hältniss  zu  treten.  Nur  die  vaterländische  Flagge  war  bisher  in  jenen 
Breiten  eine  fast  unbekannte  Erscheinung. 

Zwar  fehlte  es  nicht  an  der  Erkenntniss  der  hohen  Bedeutung 
einer  directen  und  regelmässigen  Verbindung  mit  jenen  fernen  Ländern 
für  den  Aufschwung  unseres  auswärtigen  Handels,  und  schon  seit  mehr 
als  einem  Jahrzehnt  wurden  aus  den  massgebendsten  Kreisen,  von 
Landesausschüssen,  Handelskammern,  Gewerbevereinen,  Eaufleuten,^ 
Industriellen  und  SchiflFsrhedern  zahlreiche  Denkschriften  „über  die  un- 
günstige kommerzielle  Lage  des  Reiches  und  die  Mittel,  dieselbe  zu 
bessern**  verfasst,  welche  in  überzeugender  Weise  die  Nothwendigkeit 
vor  Augen  führten:  unserem  auswärtigen  Handel  eine  aufmerksamere 
Pflege  wie  bisher  zu  schenken  und  unsere  kommerziellen  Beziehungen 
auch  nach  jenen  indo-chinesischen  Handelsgebieten  auszudehnen,  welche 
durch  die  Eröffnung  des  Suez-Kanals  namentlich  für  die  österreichisch- 
ungarische  Monarchie  ein  so  hervorragendes  Interesse  gewannen. 

Die  tiefeingreifenden  Veränderungen,  welche  die  neue  "Wasser- 
strasse im  Welthandel  zur  Folge  hat,  dürften,  nämlich  nächst  Marseille 
am  meisten  dem  Hafen  von  Triest  zu  Gute  kommen,  wenn  dessen 
handeltreibende  Bevölkerung  die  Gunst  der  Verhältnisse  klug  und  rasch 
auszunützen  versteht;  denn  durch  seine  geographische  Lage  scheint 
Triest  berufen,  das  Liverpool  Südeuropa's  zu  werden:  der  Stapelplatz  für 
alle  jene  indischen  und  ostasiatischen  Produkte,  welche  für  den  Kon- 
sum von  Süddeutschland  und  der  Schweiz,  von  Italien  und  Oesterreich 
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bestimint  sind;  das  Hauptdepot  aller  jener  Fabrikate,  welche  aus  den 
genannten  Ländern  nach  dem  Osten  zur  Beförderung  gelangen. 

Leider  verhinderten  widrige  Umstände  der  verschiedensten  Art 
wiederholt  die  Entsendung  einer  Schiffsexpedition,  deren  specielle  Auf- 
gabe es  sein  sollte,  alle  nöthigen  Vorkehrungen  und  Einleitungen  zu 
treffen,  um  den  österreichisch-ungarischen  Staatsangehörigen  in  den  ost- 
asiatischen Reichen  die  nämlichen  Rechte  wie  den  Unterthanen  der 
meistbegünstigten  !Nationen  zu  sichern. 

Erst  im  Frühling  1868  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  für  das 
längst  projektirte  Unternehmen  günstiger;  die  Vertretungskörper  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  bewilligten  die  dazu  erforderlichen 
Fonds  und  es  wurde  in  Folge  dessen  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  17.  Juli  1868  die  Durchführung  des  Unternehmens  nach  dem 
vorgelegten  Plane  genehmigt  und  die  Ausrüstung  der  Schrauben- 
fregatte „Donau**  (Kommandant:  Linienschiffskapitän  Ritter  v,  Wip- 
linger)  und  der  Schraubenkorvette  „Erzherzog  Friedrich**  (Fregatten- 
kapitän Ritter  v.  Pitner)  für  den  beabsichtigten  Zweck  anbefohlen. 

Die  Aufgaben  dieser  Expedition  waren  mannigfache  und  schwie- 
rige. Galt  es  auch  in  erster  Linie  mit  den  Regierungen  von  Siam, 
China  und  Japan  Handels-  und  Schifffahrtsverträge  abzuschliessen  und 
in  den  wichtigsten  Emporien  zum  Schutze  und  zur  Wahrung  unserer 
Handelsinteressen  Konsular-Funktionäre  einzusetzen,  so  waren  doch  die 
Wünsche  der  Handelswelt  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  von  den  durch 
die  Diplomatie  eingeleiteten  Beziehungen  auch  sofort  praktische 
Vortheile  zu  erlangen.  Zu  diesem  Behufe  sollte  eine  Reihe  kommer- 
zieller Fachmänner  die  k.  u.  k.  Mission  begleiten,  um  sich  unmittelbar 
über  die  Handelsverhältnisse  in  den  verschiedenen  ostasiatischen  Häfen 
zu  unterrichten,  Nachfrage  und  Angebot  daselbst  kennen  zu  lernen  und 
Erfahrungen  in  Betreff  derjenigen  Artikel  zu  sammeln,  mit  welchen 
unser  Handelsstand  daselbst  vortheilhaft  als  Käufer  oder  Verkäufer 
auftreten  könnte.  Zugleich  sollten  die  Literessen  der  Kunstgewerbe, 
der  Landwirthschaft  und  namentlich  der  Seidenraupenzucht  bei  der 
Expedition  die  gebührende  Berücksichtigung  finden. 

Um  diesen  mannigfachen  Anforderungen  nach  Möglichkeit  gerecht 
werden  zu  können,  wurden  alle  jene  Wünsche  und  Andeutungen,  welche 
in   Folge    einer   Aufforderung    des    k.    k.    Handelsministeriums    vom 
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23.  Juni  1868  von  den  Handels-  und  Gewerbekammern  von  Kieder- 
Oesterreich,  Brunn,  Leoben,  Görz  und  Botzen,  sowie  vom  niederoster- 
reichischen  Gewerbeverein,  vom  k.  k.  polytechnischen  Institute,  vom 
k.  k.  Ackerbauministerium,  von  der  k.  k.  landwirthschaftlichen  Gesell- 
schaft und  anderen  Bodenkulturvereinen,  dann  von  wissenschaftlichen 
und  kunstgewerblichen  Instituten  eingelangt  waren,  in  der  Form  von 
Instruktionen  zusammengestellt  und  veröffentlicht  i). 

Was  das  Personale  der  k.  u.  k.  Mission  anbelangt,  so  waren  mit 
Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Aufgaben  und  Geschäfte  folgende 
Ernennungen  und  Verfügungen  getroffen  worden: 

K.  u.  k.  Gesandter  und  bevollmächtigter  Minister  in  ausserordent- 
licher Mission,  zugleich  Befehlshaber  der  k.  u.  k.  Escadre: 
Contreadmiral  Anton  Freiherr  v.  Petz; 

Erster  Beamter  und  Leiter  des  kommerziellen  und  wissenschaft- 
lichen Dienstes:  Ministerialrath  Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherzer; 

Generalkonsul  für  China:  Heinrich  Ritter  v.  Calice; 

Legationsrath:  Gabriel  Freiherr  v.  Herbert-Rathkeal; 

Legationssekretär:  Constantin  Freiherr  v.  Trauttenberg; 

Gesandtschaftsattachfes:  Eugen  Freiherr  v.  Ransonnet*)  und 
Geysa  v.  Bernath; 

Generalkonsulatskanzler:  L.  v.  Hengelmüller  und  Rudolf 
Schlick; 

Ministerial-Official :  Ottokar  Pfisterer; 

fachmännische  Begleiter  nnd  Berichterstatter: 

für  textile  Industrie:  Arthur  v.  Scala; 

für  Metallindustrie,  dann  Kurz waaren:  Victor  Schönberger; 

für  Droguen  und  Hilfsstoffe  für  die  Industrie:  Moritz  Schmucker; 

für  Rohprodukte,  Assekuranz-  und  Geldwesen:  E.  Cserey; 

für  Landwirthschaft  und  Seidenraupenzucht:  Dr.  S.  Syrski; 

für  Zoologie:  J.  Xantus; 


1)  Der  Leser  findet  diese  Instruktionen,    insofern  sich  dieselben   auf  Volks- 
wirthschaft  beziehen,  im  Anhange  mitgetheilt. 

2)  Baron  E.  Ransonnet  sollte   —   nebst  seinem  speciellen  Beruf  —  auch  für 
naturhistorische  Zwecke  thätig  sein. 
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für  allgemeine  nationalökonomische  Studien :  Baron  JvorKaasi); 
für  photographische  Aufnahmen:  Wilhelm  Burg  er. 


Am  18.  October  1868  verliessen  die  beiden  Expeditionsschiffe  den 
Hafen  von  Triest. 

Der  Admiral  hatte  seine  Flagge  an  Bord  der  Schraubenfregatte 
Denan  gehisst,  auf  welcher  sich  auch  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  des 
Gesandtschaftspersonales  eingeschifft  hatte.  Nur  Dr.  v.  Scherzer,  Baron 
Herbert,  Baron  Ransonnet  und  Herr  J.  Xantus  waren  zurückgeblieben, 
um  die  Reise  nach  dem  malayischen  Archipel  mit  dem  Postdampfer 
über  Suez  zu  unternehmen  und  sich  erst  in  Singapore  der  k.  u.  k. 
Jkiission  anzuschliessen. 

Dr.  V.  Scherzer  sollte  im  Auftrage  der  Regierung  den  Isthmus 
von  Suez  bereisen  2)  und  hierauf  Bombay  ^besuchen,  um  sowohl  die 
Bedeutung  der  neuen  Wasserstrasse,  als  auch  die  Wichtigkeit  des 
genannten  indischen  Emporiums  für  den  vaterländischen  Handel  zu 
prüfen  und  über  die  Zweckmässigkeit  der  Herstellung  einer  direkten 
Dampferlinie  zwischen  Triest  und  Bombay  zu  berichten,  während 
die  von  den  andern  *drei  Expeditionsmitgliedem  verfolgten  Zwecke 
dieselben  veranlassten,  ihren  Weg  nach  Singapore  theils  über  Indien, 
theils  über  Ceylon  zu  nehmen. 

Ungewöhnlich   stürmisches  Novemberwetter  verzögerte  die  Fahrt 


1)  Die  Herren  Cserey,  Xantus  und  Baron  Kaas  waren  der  Mission  yon  Seiten 
der  k5nig].  ungarischen  Regierung  beigegeben;  Herr  Xantus  war  speciell  vom 
kdnigl.  ungarischen  Unterrichtsministerium  mit  einer  Dotation  versehen  worden, 
um  ffir  das  Nationalmuseum  in  Pesth  naturbistorische  Sammlungen  zu  machen. 

'^)  Dr.  V.  Scherzer  war  während  seines  Aufenthaltes  in  Egypten,  wo  ihm  so- 
wohl Ton  Herrn  v.  Lesseps  als  auch  yon  Seite  der  Beamten  des  Kanalunternehmens 
die  zuTorkommendste  und  auszeichnendste  Aufnahme  zu  Theil  wurde,  von  dem 
Ingenieur,  Herrn  Amadeo  Oentilli,  begleitet,  welcher  im  Auftrage  des  k.  k.  Handels- 
ministeriums die  Frage  des  Kanales  vom  technischen  Standpunkte  studirte  und  be- 
reiiB  im  Februar  1869  einen  eben  so  umfassenden  als  gediegenen,  mit  zahlreichen 
Plänen  und  Zeichnungen  vervollständigten  Bericht  an  die  genannte  Centralstelle  er- 
stattete. 
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im  adriatischen  Meere  derart,  dass  die  Expedition  erst  am  12.  NoTember 
Abends  im  Hafen  von  Gibraltar  vor  Anker  zu  gehen  vermochte.  Nach 
einem  kurzen  Besuch  von  Tanger,  wo  einige  diplomatische  Geschäfte 
zu  ordnen  waren,  setzten  die  beiden  Kriegsschiffe  am  24.  November 
die  Fahrt  durch  die  Meerenge  fort,  liefen,  um  ihren  Kohlenvorraih  zu 
ergänzen,  am  2.  December  im  Hafen  von  St.  Cruz  de  Teneriffa  ein 
und  langten  endlich  am  27.  Januar  1869  in  der  Tafelbai  an. 

Ein  23tägiger  Aufenthalt  der  beiden  Kriegsschiffe  am  Kap  der 
guten  Hoffnung  gab  den  fachmännischen  Begleitern  Gelegenheit,  sich 
über  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Kapkolonie  genau  zu  infor- 
miren  und  namentlich  auch  den  in  neuester  Zeit  zu  so  grosser  kommer- 
zieller Bedeutung  gelangten  Port  Elisabeth  zu  besuchen  0- 

Am  18.  Februar  gingen  beide  Schiffe  wieder  in  See,  kamen  am 
5.  April  in  Sicht  der  Küste  von  Java,  legten  in  Anjer  an,  um  Brenn- 
stoff einzunehmen,  passirten  am  12.  April  die  Bankastrasse  und  liessen 
endlich  am  14.  April  1869  Abends  im  Hafen  von  Singapore  die  Anker 
fallen«  Hier  schifften  sich,  die  Herren  Dr.  v.  Scherzer  und  Baron  Her- 
bert an  Bord  der  Fregatte  Donau  ein,  während  Baron  Ransonnet  und 
Herr  J.  Xantus  auf  einem  Kauffahrer  nach  Bangkok  vorausgeeilt  waren, 
um  auf  einem  naturhistorisch  noch  so  wenig  ausgebeuteten  Gebiete  wie 
Slam  desto  längere  Zeit  in  wissenschaftlicher  Thätigkeit  verweilen  zu 
können. 

Am  27.  April  gegen  1/2^  Uhr  Abends  traf  die  k.  u.  k.  Mission  auf 
der  Rhede  von  Paknam  (auch  Menam  Roads  genannt)  ein.  In  früheren 
Zeiten  nächst  Kanton  der  besuchteste  Handelshafen  im  ostlichen  Asien, 
ist  gegenwärtig  Paknam  in  Folge  des  geringen  Schutzes  der  Rhede  und 
der  zunehmenden  Yersandung  der  Barre  von  nur  wenigen  europäischen 
Schiffen  besucht.  Kauffahrer  mit  mehr  als  12  Fuss  Tiefgang  können 
selbst  bei  Hochwasser  die  Barre  nicht  passiren,  um  den  Menamfluss 
bis  nach  der  40  engl.  Meilen  entfernten  Hauptstadt  Bangkok  hinauf- 
zufahren (wo  derselbe  wieder  eine  Tiefe  von  25 — 30  Fuss  erreicht), 
sondern  müssen  das  Aus-  und  Einladen  der  Waaren  auf  offener  Rhede 
mittelst  grosser  Lichterschiffe  bewerkstelligen. 


I)  Um  die  Einheit  des  folgenden,  hauptsächlich  dem  indischen  und  ostasiatischen 
Handel  gewidmeten  Werkes  nicht  zu  stören,  wurden  die  Ergebnisse  des  Besuches 
der  Kapkolonie  im  Anhange  beigefügt. 
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Nachdem  die  k.  u.  k.  Hisflion  bald  nach  ihrer  Ankunft  von  meh- 
reren siamesischen  Regierungsbeamten  bewillkommt  und  nach  Landes- 
brauch mit  einer  grossen  Menge  yon  Frfichten  aller  Art  beschenkt 
worden  war,  wurde  dieselbe  Tags  darauf  gegen  7  Uhr  früh  von  einem 
Begierungsdampfer  abgeholt  und  nach  Bangkok  gebracht,  wo  ein  eigenes 
mit  europaischem  Luxus  eingerichtetes  Gebäude  zu  ihrem  Empfange 
bereit  stand. 

Bald  nachdem  die  mit  pedantischer  Genauigkeit  Torgeschriebenen 
officiellen  Besuche,  sowie  die  Audienzen  bei  dem  ersten  und  zweiten 
Konig  stattgefunden  hatten,  begannen  die  Yerhandlungen  über  den  ab- 
zuschliessenden  Yertrag  und  nahmen,  einige  unwesentliche  Zwischen* 
falle  abgerechnet,  einen  so  raschen  Yerlauf,  dass  schon  am  17.  Mai  im 
Saale  des  internationalen  Gerichtshofes  der  Yertrag  der  österr.-ungar. 
Monarchie  mit  dem  Königreiche  Siam  vom  k.  u.  k.  Gesandten  und  den 
siamesischen  BeTollmächtigten  ^)  in  feierlichster  Weise  unter  dem 
Donner  siamesischer  Kanonen  unterzeichnet  werden  konnte. 

Bevor  die  k.  u.  k«  Mission  Bangkok  verliess,  wurden  noch  im  Namen 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  den  beiden  Herrschern  von 
Siam  und  den  höchsten  Würdenträgern  des  Reiches  mehrere  hohe 
Ordensauszeichnungen,  sowie  zahlreiche  Geschenke  fiberreicht,  welche 
ein  erfreuliches  Bild  von  der  Gediegenheit  unserer  yaterländischen 
Industrie  in  ihren  yerschiedensten  Zweigen  gewährten. 

Am  19.  Mai  gegen  9  Uhr  Abends,  nachdem  der  Fregatte  Donau 
noch  die  Auszeichnung  eines  Besuches  des  zweiten  Königs  von  Siam 
zu  Theil  geworden  war,  verliess  die  k.  u.  k.  Mission  die  Rhode  von 
Paknam,  kam  wenige  Tage  später  —  am  24.  Mai  früh  —  in  Sicht  des 
Leuchtthurmes  von  Kap  St.  James  an  der  Mündung  des  Saigon-  oder 
Donnai-Flusses  und  fuhr  diesen  mächtigen  Strom  aufwärts  bis  zur 
gleichnamigen  französischen  Niederlassung. 

Es  lag  in  der  Absicht  des  k.  u.  k.  Gesandten,   dieser  aufstreben- 


I)  Die  siamesischen  Bevollmächtigten  iwaren: 

1)  Se.  kSnigl.  Hoheit  Krom-Hluang-Wonsa   (Onkel   des  regierenden  Königs), 

Präsident  der  Kommission. 

2)  Chow-Phya-Pootara-Pei,  Minister  des  Innern  für  die  Nordprovinz. 

3)  Chow-Phya-Suruwong-Wuayawat,  Premierminister. 

4)  Chow-Phya-Pa-Nuwong,  Minister  des  Aeussem. 

5)  Phya-Charownrat-Maitri,  oberster  Richter  des  internationalen  Gerichtshofes. 
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den  Kolonie  einen,  wenn  auch  nur  flüchtigen  Besuch  zu  machen,  um 
wenigstens  die  wichtigsten  handelsstatistischen  Daten  sammeln  zu  können. 

Am  26.  Mai  Nachmittags  ging  die  Expedition  wieder  unter  Segel, 
den  Kurs  nach  Hongkong  gerichtet,  wo  sie  am  2.  Juni  eintraf.  Dieser 
sichere,  bequeme  und  schone  Hafen  hat  zwar  seit  der  ErofiFhung  der 
zahlreichen  Handelsplätze  im  Norden  China's  von  seinem  frühem  domi- 
nirenden  kommerziellen  Einflüsse  eingebüsst,  aber  als  Station  der  bri- 
tischen Flotte,  sowie  als  Yerschiffungsort  der  Produkte  Kantons  und 
als  Hauptdepot  für  alle  nach  dem  Süden  China's  bestimmten  euro- 
päischen Waaren  wird  derselbe  stets  eine  hervorragende  Stellung  im 
chinesischen  Handel  behaupten. 

In  Hongkong  geschahen  die  nothigen  Yoreinleitungen  für  unsere 
Verhandlungen  mit  der  chinesischen  Regierung  in  Peking,  es  wurde 
namentlich  dem  Ticekonig  und  Generalgouverneur  der  südlichen  Pro- 
vinzen in  Kanton  ein  ofßzieller  Besuch  abgestattet  und  Ankunft  und 
Zweck  der  k.  u.  k.  Mission  bekannt  gegeben. 

Am  13.  Juni  gingen  beide  Missionsschiffe  wieder  unter  Segel  und 
erreichten  am  19.  desselben  Monats  den  Hafen  von  Schanghai.  Die  Kor- 
vette „Erzherzog  Friedrich*',  mit  den  fachmännischen  Begleitern  an  Bord, 
erhielt  den  Befehl  bis  zur  Beendigung  der  in  Peking  geführten  diplo- 
matischen Yerhandlungen  in  Schanghai  zurück  zu  bleiben,  damit  den 
verschiedenen  Berichterstattern  genugsam  Zeit  geboten  werde,  um  die 
Handelsverhältnisse  dieses,  durch  seine  unmittelbare  Nähe  an  den 
Seidenkultur-  und  Theedistrikten  wichtigsten  Hafen  China's  umständ- 
licher kennen  zu  lernen  und  ihre  kommerziellen  Erhebungen  durch 
Speziaireisen  vervollständigen  zu  können. 

Auch  wurden  in  Schanghai  unter  Zuziehung  der  gediegensten 
Kenner  der  chinesischen  Sprache  die  Schriftzeichen  festgestellt,  mit 
welchen  künftighin  im  Vertrag  sowohl,  als  auch  in  öffentlichen  Doku- 
menten die  osterr.-ungar.  Monarchie  bezeichnet  werden  soll,  und  zwar 
wurden  nach  reiflicher  Erwägung  aller  Umstände  die  Charaktere: 
Ta  au         sze         ma        kia        kuoh 

±     B    »r    i    *o    gl 

(grosse      österreichisch-    magyarische      Reich) 

als   die,   dem  Geiste  der  Sprache  und  dem  Vorstellungsvermogen  der 
Eingeborenen  entsprechendsten  erkannt. 


Digitized  by 


Google 


Einleitung.  IX 

Am  26.  Juni  Mittags  verliess  die  Fregatte  Donau  den  Hafen  von 
Schanghai  und  gelangte  am  3.  Juli  in  Sicht  der  durch  den  Krieg  mit 
den  Westmächten  bekannt  gewordenen  Taku-Forts  an  der  Mündung 
des  Peiho-Flusses. 

In  Folge  des  starken  Tiefganges  der  Fregatte  (ungefähr  21  Fuss)  ver- 
mochten wir  uns  der  Flussmündung  nur  bis  auf  12  Meilen  zu  nähern; 
unsere  Ausschiffung  und  Weiterreise  nach  dem  noch  etwa  70  Seemeilen 
stromaufwärts  gelegenen  Hafen  von  Tientsin  konnte  daher  nur  mittelst 
eines  Fahrzeuges  von  geringerem  Tiefgang  unternommen  werden. 

Schon  in  Schanghai  hatte  einer  der  Chefs  des  nordamerikanischen 
Handlungshauses  Russell  &  Cie.,  der  überaus  zuvorkommende  und 
theilnehmende  Herr  E.  Cunningham,  dem  k.  u.  k.  Gesandten  den  An- 
trag gemacht,  denselben  nebst  seinem  Gefolge  mit  einem  seiner  präch- 
tigen Dampfer,  welche  regelmässig  zwischen  Schanghai  und  Tientsin 
verkehren,  von  der  Mündung  des  Peiho  nach  dem  letztgenannten  Hafen 
befördern  lassen  zu  wollen  und  es  war  zu  diesem  Zwecke  das  XJeber- 
einkommen  getroffen  worden,  bei  unserer  Ankunft  vor  den  Taku-Forts 
am  Grossmast  der  Fregatte  eine  rothe  Flagge  zu  hissen,  welche  dem 
nächsten  vorbeifahrenden  Dampfer  als  Signal  dienen  sollte,  die  Mitglieder 
der  k.  u.  k.  Mission  an  Bord  zu  nehmen  und  nach  Tientsin  zu  bringen. 
In  der  That  kam  zeitig  am  folgenden  Morgen  ein  amerikanischer 
Dampfer  in  Sicht,  welcher,  als  er  das  Signal  wahrnahm,  sofort  dicht 
an  der  Fregatte  anlegte.  In  grosser  Eile  wurden  nun  die  Reisenden 
und  ihre  Effekten  eingeschifft  und  schon  gegen  7  Uhr  dampfte  der 
^Mandschu**  wieder  weiter,  aber  nicht  ohne  Schwierigkeit,  —  denn  ob- 
schon  das  Schiff  nur  11^2  Fuss  tauchte,  vermochte  dasselbe  doch 
nur  mit  Mühe  über  die  Barre  zu  gelangen. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  kamen  wir  nach  Tientsin  oder  besser  nach 
dem  Fremdenviertel  Sutzolin,  indem  die  eigentliche  Chinesenstadt  noch 
mindestens  eine  halbe  Stunde  mehr  stromaufwärts  gelegen  ist.  Die 
Mission  wurde  hier  von  dem  britischen  Konsul  Mr.  John  Mongan,  so- 
wie von  den  hervorragendsten  Personen  der  Ansiedlung  auf  das  Zuvor- 
kommendste empfangen.  Durch  deren  theilnehmende  Unterstützung 
war  es  uns,  trotz  der  Schwerfälligkeit  des  chinesischen  Volkes  möglich, 
sehon  am  folgenden  Morgen  die  Weiterfahrt  auf  dem  Peiho  in, kleinen 
Booten  bis  nach  der  80  Seemeilen  entfernten  Stadt  Tungtschau,  dem 
Endpunkte  der  Schifffahrt  anzutreten,  von  wo  der  Rest  der  Reise  nach 
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Peking  (12  engl.  Meilen)  entweder  zu  Pferd  oder  in  einspännigen  Karren 
zurückgelegt  werden  muss. 

Nach  74stundiger  Bootfahrt  am  Peiho,  dessen  unzählige  Schlangen- 
windungen die  Geduld  des  Reisenden  so  oft  auf  eine  harte  Probe 
stellen,  erreichten  wir  am  8.  Juli  Abends  gegen  6  Uhr  Tungtschau, 
Hier  erwartete  uns  bereits  die  Eskorte  des  britischen  Gesandten  Sir 
Rutherford  Alcock  mit  einer  entsprechenden  Anzahl  yon  Pferden  und 
Tragsesseln;  doch  musste  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  in 
Peking  nach  Sonnenuntergang  alle  Thore  gesperrt  werden,  und  die 
Hauptstadt  vor  jener  Zeit  nicht  mehr  erreicht  werden  konnte,  die 
Weiterreise  bis  zum  nächsten  Tag  verschoben  bleiben* 

Ein  Morgenritt  von  SV«  Stunden  über  ein  flaches  aber  reichbe- 
bautes Terrain  brachte  ims  vor  die  gewaltigen  Thore  von  Peking  und 
eine  halbe  Stunde  später  befanden  wir  uns  in  der  Hauptstadt  selbst, 
in  den  gastlichen  Räumen  des  britischen  Gesandtschaftshotels  (dem 
frühem  Wohnsitze  eines  chinesischen  Prinzen),  wo  Admiral  Baron 
Petz  und  die  übrigen  Mitglieder  der  k.  u.  k.  Mission  von  den  beiden 
britischen  Legationssekretären  Herren  H.  Fräser  und  R.  ConoUy  in  der 
aufmerksamsten  Weise  empfangen  wurden« 

Auch  Sir  Rutherford  Alcock  war  eigens  von  seinem  30  englische 
Meilen  entfernten  Landsitze  nach  der  Hauptstadt  gekommen,  um  die 
fremden  Gäste  zu  bewillkommnen  und  dem  k.  u.  k.  Gesandten  im 
Namen  seiner  Regierung  wie  im  eigenen  Namen  bei  den  beabsichtigten 
Verhandlungen  seinen  vollen  Beistand  anzubieten. 

In  der  That  waren  Sir  Rutherford  sowohl,  als  auch  seine  Organe, 
namentlich  aber  der  ungemein  eifrige  und  kenntnissreiche  Dolmetsch 
der  brit.  Legation  Herr  Thomas  Adkins  mit  allem  Aufwand  ihrer 
Kräfte  und  ihrer  persönlichen  Beziehungen  bemüht,  die  Vertrags- 
verhandlungen rasch  zu  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  zu  bringen. 
Selbst  der  Umstand,  dass  diese  mehrere  Male  in's  Stocken  geriethen 
und  einen  Moment  lang  sogar  einen  völligen  Abbruch  besorgen  Hessen, 
bot  nur  eine  Gelegenheit  mehr,  den  mächtigen  Einfluss  des  Vertreters 
der  britischen*  Regierung  beim  Tsungli-yamen  (Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten)  kennen  zu  lernen;  denn  die  Verhandlungen 
wurden  schliesslich  auf  die  befriedigendste  Weise  zu  Ende  gefuhrt  und 
Prinz  Kung,  der  Regent  und  Onkel  des  noch  immündigen  Chinesen- 
kaisers intervenirte  sogar  persönlich,  um  allen  Forderungen  der  k.  u.  k. 
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Mission  in  Bezug  auf  den  negocirten  Vertrag  Berücksichtigung  zu  yer- 
8cha£Fen« 

Nach  einem  fast  zweimonatlichen  Aufenthalte  in  Peking  wurde 
endlich  am  2.  September  Nachmittags  das  Yertragsinstrument  vom 
Admiral  Baron  Petz  und  einem  der  chinesischen  BoToUmächtigten, 
Tung-Tajen,  Minister  für  auswärtige  Angelegenheiten  in  einem  Pavillon 
des  Ministeriums  des  Aeussem  unterzeichnet.  Dem  zweiten  Beyoll- 
mächtigten,  Tschunghau,  welcher  als  Superintendent  der  drei  nordlichen 
Häfen  in  Tientsin  residirt,  sollte  der  Vertrag  zur  Unterzeichnung  zu- 
gesendet werden. 

Am  6.  September  Nachmittags  kehrte  endlich  die  k.  u.  k.  Mission 
nach  Tungtschau  zurück  und  setzte  sogleich  die  Fahrt  auf  dem  Feiho 
nach  Tientsin  fort,  wo  sie  am  8.  September  früh  anlangte. 

Noch  am  nämlichen  Nachmittage  geschah  die  Unterzeichnung  des 
Vertrags  durch  Tschunghau,  und  zwar  einem  alten  Herkommen  zufolge 
auf  neutralem  Boden  in  einem  prachtvollen  Saale  der  Gilde  der  Pfand- 
leiher, welchem  feierlichen  Akt  die  höchsten  Autoritäten  der  Stadt  in 
Gala  beiwohnten. 

Den  nächsten  Morgen,  —  den  9.  Septbr.  —  yerliess  die  k.  u.  k. 
Mission  Tientsin  an  Bord  des  brit.  Dampfers  Tun-tse-fee,  dessen  Kapitän 
die  besondere  Aufmerksamkeit  hatte,  zu  Ehren  des  k.  u.  k.  Gesandten 
die  grosse  Flaggengala  zu  hissen,  als  der  Dampfer  am  10«  September 
gegen  Mittag  in  den  Hafen  von  Tsohi-fii  einlief.  Hier  lag  die  Fregatte 
Donau  bereits  vor  Anker,  um  die  Mitglieder  der  Gesandtschaft  wieder 
an  Bord  zu  nehmen. 

Am  12.  September  um  6  Uhr  früh  setzte  die  Fregatte  nach  Naga- 
saki unter  Segel,  der  ältesten  europäischen  Niederlassung,  welche  wir 
vier  Tage  später  erreichten.  Nach  mehrtägigem,  hauptsächlich  kom- 
merziellen Zwecken  gewidmeten  Aufenthalte  geschah  die  Weiterreise 
nach  dem  Norden  Japans  durch  die  erst  seit  wenigen  Jahren  der  frem- 
den SchiflFfahrt  geöfifneten  Schimonoseki-Strasse ,  wodurch  die  kauf- 
männischen Begleiter  in  die  Lage  versetzt  wurden,  auch  die  beiden,  erst 
kürzlich  dem  fremden  Verkehr  erschlossenen  Handelsplätze  Hiogo  und 
Osaka  und  deren  Bedeutung  für  den  europäischen  Handel  durch  eigene 
Anschauung  kennen  zu  lernen. 

Von  Hiogo  nach  Yokohama,  dem  dermalen  wichtigsten  japa- 
nischen Emporium  sind  325  Seemeilen;  die  Fregatte  Donau  würde  diese 
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Reise  leicht  in  zwei  Tagen  zurückgelegt  haben,  wäre  sie  nicht  auf  der 
Fahrt  dahin  von  einem  äusserst  drohenden  Wetter  und  zuletzt  von 
einem  jener  verheerenden  Drehstürme  (Teifun)  heimgesucht  worden, 
welche  die  Navigation  in  den  chinesischen  und  japanischen  Gewässern 
in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  so  gefahrvoll  machen. 

Am  2.  Oktober  Nachmittags  erreichte  die  Expedition  den  Hafen 
von  Yokohama,  in  welchem  der  Sturm  der  letzten  Tage  arge 
Verwüstungen  angerichtet  hatte^  Mehrere  Kauffahrer,  welche  gleich- 
falls der  erwähnte  gewaltige  Teifiin  ereilt  hatte,  lagen,  entmastet,  als 
halbe  Wracks  im  Hafen. 

Eine,  schon  von  China  aus  mit  dem  britischen  Gesandten  Sir  Harry 
Parkes  über  die  beabsichtigten  Yertragsverhandlungen  eingeleitete 
Korrespondenz  beschleunigte  auch  in  Japan  die  diplomatische  Aufgabe 
der  k.  u.  k.  Expedition. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  begab  sich  Admiral  Baron  Petz  mit 
dem  Gesandtschaftspersonale  von  Yokohama  nach  Yedo  (oder  rich- 
tiger Tokai,  wie  der  neue  offizielle  Name  dieser  östlichen  Hauptstadt 
des  japanischen  Kelches  lautet),  wo  die  Regierung  den  fremden  Gästen 
ein  eigenes  Gebäude  (früher  der  Sitz  der  britischen  Legatioh)  zur  Yer- 
fSgung  gestellt  hatte. 

Die  beiden  Kriegsschiffe  kehrten  nach  dem  weit  vortheilhafter 
gelegenen  Hafen  von  Yokohama  zurück,  welchen  auch  die  kaufmännischen 
Begleiter  hauptsächlich  zum  Feld  ihrer  Thätigkeit  machten. 

Gefordert  durch  die  rege  Theilnahme  des  Sir  Harry  Parkes  und 
die  gediegenen  Dienste  des  britischen  Dolmetschers  Herrn  Alexander 
V.  Siebold  waren  die  Verhandlungen  überaus  schnell  einem  befrie- 
digenden Ende  zugeführt,  derart,  dass  schon  am  18.  Oktober  1869  der 
Vertrag  vom  k.  u.  k,  Gesandten  und  den  beiden  japanischen  Bevoll- 
mächtigten Sawa-Jiusan-i-Kijowara  Nobujoschhi  und  Teraschima  Jiu- 
8chi-i-Fujiwara  Munenori  im  Gesandtschafts-Hötel  unterzeichnet  werden 
konnte  *). 


0  Wie  man  uns  seither  aus  Tedo  berichtete,  wird  die  japanische  Regie- 
rung den  österr. -Ungar.  Vertrag  den  fremden  Mächten  als  die  geeignetste  Grundlage 
für  die  bevorstehende  Revision  der  Verträge  empfehlen. 
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Gerade  zwölf  Monate  nach  ihrer  Abfahrt  aus  den  vaterländischen 
Gewässern  hatte  die  k.  u.  k.  Mission  ihre  Aufgabe  in  Ostasien  beendet 
und  schickte  sich  —  allerdings  auf  dem  weiten  Umwege  über  Süd- 
amerika —  zur  Rückkehr  nach  der  Heimath  an.  Die  Korvette  ^Erz- 
herzog Friedrich*'  erhielt  den  Befehl,  in  den  ostasiatischen  Gewässern 
in  Station  zu  verbleiben. 

Von  den  fachmännischen  Begleitern  kehrte  die  Mehrzahl  von 
Yokohama  direkt  nach  der  Heimath  zurück;  nur  in  solchen  Fällen  fand 
eine  Ausnahme  statt,  wo  das  von  dem  einen  oder  andern  dieser  Herren 
vertretene  Fach  eine  veränderte  Reiseroute  zweckentsprechend  und 
wünschenswerth  erscheinen  Hess. 

So  erhielt  Herr  A.  v.  Scala  als  Vertreter  der  textilen  Industrie 
den  Auftrag,  noch  Kalkutta  und  Bombay  zu  besuchen,  um  sich  über 
die  Handelsverhältnisse  des  ostindischen  Marktes  und  dessen  Aussichten 
für  unsere  Baumwollenindustrie  zu  unterrichten.  Ebenso  sollte  Herr 
J.  Xantus  noch  einige  Zeit  im  Auftrage  und  auf  Kosten  des  konigl. 
ungarischen  Unterrichtsministeriums  die  Inseln  des  malayischen  Archi- 
pels im  naturhistorischen  Interesse  des  ungarischen  Isationalmuseums 
bereisen.  Und  es  geschah  gleichfalls  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
Bedarf  des  südamerikanischen  Marktes,  dass  die  Herren  V.  Schön- 
berger  und  E.  Cserey  als  Vertreter  der  Kurzwaarenindustrie  und  der 
Erzeugnisse  Ungams  zur  Einschiffung  an  Bord  Sr.  M.  Fregatte  Donau 
bestinunt  wurden,  um  ihre  Erfahrungen  und  ihre  Thätigkeit  auch  noch 
in  Südamerika  dem  vaterländischen  Gewerbefleiss  nutzbringend  zu 
machen.  — 


In  den  folgenden  Blättern  finden  die  sich  dafür  interessirenden 
Kreise  die  Resultate  der  Thätigkeit  der  fachmännischen  Begleiter  nie- 
dergelegt, und  zwar  wurde  das  mitgebrachte  volkswirthschaftliche 
Material  von  den  Herren  Cserey,  Scala,  Schonberger  und  Syrski  bear- 
beitet und  von  Dr.  v.  Scherzer  redigirt.  Ihrer  ebenso  ehrenvollen  als 
schwierigen  Aufgabe  voUbewusst,  waren  die  Mitglieder  der  kommer- 
ziellen Abtheilung  auf  das  Gewissenhafteste  und  Eifrigste  bemüht,  alle 
Auskünfte  zu  sammeln,  damit  sich  der  Fabrikant  wie  der  Kaufmann,  der 
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Bankier  wie  der  Schififerheder  über  die  Anforderungen  und  Eigen- 
thümlichkeiten  des  indischen  und  ostasiatischen  Marktes  genau  infor- 
miren  können  und  so,  wohlvorberoitet,  mit  den  Handelsgebieten  Indiens 
und  Ostasiens  gewinnversprechende  Geschäftsbeziehungen  anzuknüpfen 
vermögen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  alles  Dasjenige  verzeichnet,  was 
auf  Ein-  und  Ausfuhr,  auf  Produktion  und  Absatz,  auf  Kredit-,  Münz-, 
Mass-,  Transport-  und  Versicherungswesen  Bezug  hat,  und  zugleich  ein 
Verzeichniss  der  angesehensten  und  solidesten  Handelsfirmen  in  den 
besuchtesten  Emporien  beigefügt.  Dessgleichen  wurden  die  von  einigen 
vaterländischen  Industriellen  und  Produzenten  der  Expedition  mitge- 
gebenen Waarenmuster  zu  öffentlichen  Ausstellungen  in  Schanghai  und 
Yokohama  benützt,  um  dem  dortigen  fremden  und  einheimischen  Han- 
delsstande die  Mannigfaltigkeit,  Vorzüglichkeit  und  Konkurrenzfähigkeit 
unserer  Fabrikate  vor  Augen  zu  führen. 

Diese  Ausstellungen  erweckten  ein  so  lebhaftes  Interesse  und 
fanden  einen  so  grossen  Beifall,  dass  sowohl  die  Handelskammer  von 
Schanghai  als  auch  jene  von  Yokohama  sich  bereit  erklärten,  unseren 
bewährtesten  Handelsartikeln  einen  dauernden  Platz  in  ihren  Versamm- 
lungslokalen einräumen  zu  wollen,  und  es  gaben  diese  Mustersamm- 
lungen von  österreichisch -ungarischen  Industrieerzeugnissen  zugleich 
den  ersten  Anstoss  zur  Gründung  eines  gewerblichen  Museums. 

Bestand  auch  die  Hauptaufgabe  der  kommerziellen  Abtheilung 
der  k.  u.  k.  Expedition  in  der  Erforschung  neuer  Absatzwege  für  un- 
sere Industrie  und  in  der  Feststellung  jener  Bedingungen,  unter 
welchen  allein  ein  vortheilhafter  Verkehr  mit  den  besuchten  Han- 
delsplätzen angebahnt  werden  kann,  so  war  es  doch  das  unablässige 
Bestreben  der  fachmännischen  Begleiter,  ihre  Thätigkeit  auf  das 
ganze  volkswirthschaftliche  Gebiet  auszudehnen  und  auch 
jenen  Anforderungen  zu  genügen,  welchen  sowohl  Staatsinstitute  als 
auch  Privatvereine  in  verschiedenen  Bichtungen  Ausdruck  gaben. 

So  z.  B«  wurde  dem  Wunsche  des  k.  k.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie:  „zur  Kompletirung  und  Bereicherung  seiner  Sammlungen  eine 
Anzahl  kunstgewerblich  interessanter  Objecto  aus  Ostasien  zu  erhalten*' 
in  allen  besuchten  Orten  nach  Kräften  zu  entsprechen  versucht  und 
zugleich  von   solchen  Gegenständen,   deren  Ankauf  aus  irgend  einem 


Digitized  by 


Google 


Eialeitung.  XV 

Grande  unthimlich  war,  Photographien  angefertigt.  Desgleichen  gelang 
es,  in  den  wichtigsten  Orten  eine  Anzahl  durch  Kenntnisse  und  Stellung 
hervorragende  Personen  auch  in  Zukunft  für  die  Interessen  des  genann- 
ten Staatsinstitutes  zu  gewinnen. 

In  landwirthschaftlicher  Beziehung  wurden  sehr  umfassende  Unter- 
suchungen angestellt  und  besonders  in  China  und  Japan  erschöpfende 
Daten  über  die,  für  einzelne  Theile  der  österr.-ungar.  Monarchie  so 
hochwichtige  Seidenraupenzucht  und  den  Grainshandel  gesammelt,  zu- 
verlässige Bezugsquellen  für  Seidenraupen eier,  für  Nutzpflanzen  und 
Sämereien  ausfindig  gemacht,  und  für  das  in  der  Gründung  begriffene 
landwirth schaftliche  Museum  eine  umfassende  Kollektion  von  indischen, 
chinesischen  und  japanischen  Geräthschaften  und  Werkzeugen,  von 
Modellen  für  Agrikultur  und  Gartenbau,  sowie  von  darauf  bezüglichen 
Werken  und  Abbildungen  erworben. 

Die  vorwiegend  kommerziellen  Zwecke  des  Unternehmens  ge- 
statteten allerdings  nur  eine  nebensächliche  Behandlung  naturwissen- 
schaftlicher Fragen,  doch  hat  jeder  einzelne  der  die  k.  u.  k.  Expedition 
begleitenden  Forscher  redlich  das  Seinige  beigetragen,  um  auch  der 
Wissenschaft  jenen  Tribut  zu  zollen,  welchen  unsere  Zeit  von 
jeder  im  Interesse  des  Fortschrittes  ausgeführten  Unternehmung  mit 
Recht  in  Anspruch  nimmt. 

Die  von  der  kaiserlichen  Akademie  in  Bezug  auf  den  Ankauf 
von  bestimmten  chinesischen  und  japanischen  Werken  ausgedrückten 
Wünsche  konnten  durch  den  längeren  Aufenthalt  einiger  Expeditions- 
mitglieder  in  Peking  und  Yedo  zum  grossten  Theil  befriedigt  werden, 
sowie  auch  die  Erwerbung  von  mehreren  seltenen  Vokabularien  gelang. 
Zugleich  haben  Herr  J.  Xantus  und  Baron  Ransonnet  in  zoologischer 
und  ethnographischer,  die  Schiffsärzte  Dr.  Wawra  und  Dr.  Weiss  in 
botanischer  und  der  Korvettenarzt  Dr.  Janko  in  anthropologischer  Be- 
ziehung manche  schone  Resultate  ihrer  Bemühungen  auf  naturhistorischem 
Gebiete  aufzuweisen. 

Die  für  wissenschaftliche  Institute  in  Peking  und  Yedo  mit- 
gebrachten Publikationen  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  der  Staatsdruckerei  wurden  von  den  beiden  Regierungen  mit 
grosser  Befriedigung  aufgenommen,  und  indem  sie  die  Gründung  von 
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internationalen  Bibliotheken  anregten,  gaben  sie  zugleich  zu  Gegen- 
geschenken Anlass,  welche  den  Büchersammlungen  der  k.  u.  k»  Staats- 
institute manche  neue  Schätze  zufuhren  dürften. 

Durch  den  Abschluss  der  Verträge  mit  Siam,  China  und  Japan, 
durch  die  Einsetzung  tüchtiger  Konsuln,  durch  die  VerofiFentlichung 
der  nachfolgenden  volkswirthschaftlichen  Daten  wurden  indess  nur  die 
Grundlagen,  die  Vorbedingungen  zur  Anknüpfung  von  gedeihlichen 
Geschäftsverbindungen  mit  Indien  und  Ostasien  geschaffen;  —  dem 
vaterländischen  ünternehmungsgeiste ,  seiner  Tüchtigkeit,  seinem  Eifer 
und  seiner  Ausdauer  muss  es  überlassen  bleiben,  die  Besultate  der 
k.  u.  k.  Expedition  auch  praktisch  auszunützen  und  dieselben  zur 
Ehre  und  im  Interesse  unserer  Volkswirthschaft  erfolgreich  zu  ver- 
werthen!  — 
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Unter  allen  für  den  Weltverkehr  wichtigen  Ländern  Asiens  gibt 
es  kein  einziges,  dessen  Entwickelnngsgeschichte  so  geräuschlos  vor  sich 
ging,  als  jene  Indiens,  wozu  wohl  hauptsächlich  der  Umstand  beigetragen 
haben  mag,  dass  es  ausschliesslich  kommerzielle  Interessen  waren,  welche 
dieser  Entwickelimg  den  Weg  bahnten.  Schon  Phönizlen  und  Aegypten 
hatten  Handelsbeziehungen  mit  Indien  eingeleitet,  welche  jedoch  auf  den 
beschwerlichen  Landweg  angewiesen  nicht  zu  grosser  Bedeutung  gelangen 
konnten.  Selbst  der  uns  geschichtlich  überlieferte  Verkehr  Venetiens  mit 
diesem  Lande  im  Mittelalter  vermochte  nicht  sich  zur  Blüthe  zu  entfalten, 
indem  derselbe  den  Weg  über  Kleinasien  und  Persien  nahm.  Da  gelang 
es  den  Portugiesen  im  Jahre  1497  den  Seeweg  imi  das  Kap  der  guten 
Hoffiiimg  nach  Indien  zu  entdecken  und  sich  bald  darauf  eine  päpstliche 
Bulle  zu  verschaffen,  welche  ihnen  nicht  nur  den  alleinigen  Besitz  aller 
von  Europäern  südlich  des  28^  n.  Br.  gelegenen,  von  Ungläubigen  bewohnten 
Länder  verlieh,  sondern  auch  nahezu  ein  Jahrhundert  hindurch  den  ganzen 
indo-europäischen  Handel  sicherte.  Erst  im  Jahre  1582  segelte  das  erste 
englische  Schiff  um  das  Kap  nach  Indien,  bald  folgten  andere,  und  vom 
Glück  begünstigt  kehrten  mehrere  derselben  reich  beladen  mit  Schätzen 
heim,  welche  theils  indischem  Boden,  theils  gekaperten  spanischen  Schiffen 
entnommen  waren.  Aufgemimtert  durch  diese,  hauptsächlich  dem  gleich- 
zeitigen spanisch-englischen  Kriege  zu  verdankenden  Erfolge,  trat  schon 
1599  eine  Anzahl  von  Kaufleuten  in  London  zum  Zwecke  der  Betreibung 
des  Handels  mit  Ostindien  zusammen,  und  aus  dieser  mit  den  weitgehend- 
sten Privilegien  ausgestatteten  Gesellschaft  bildete  sich  die  mit  ihrer 
Thätigkeit  bis  in  unsere  Zeit  herein  reichende  „Ostindische  Kompagnie**, 
welche  den  befruchtenden  Keim  für  den  heutigen  Zustand  Indiens  gelegt,  und 
dem  Lande  für  alle  Zeiten  eine  hohe  Bedeutung  im  Weltverkehr  gesichert  hat. 

Ein  der  Gesellschaft  für  die  Dauer  von  15  Jahren  verliehener  Frei- 


1)  Die  Expedition,  welche  die  Fahrt  nach  Ostasien  um  das  Kap  der  gnten  Hoff- 
nung und  die  Heimreise  über  Aroerika  untemahro,  hat  Indien  nicht  besucht.  Um 
aber  auch  über  dieses,  für  den  österreichischen  Handel  so  wichtige  Emporium  genaue 
Informationen  eu  erhalten,  wurde  der  Berichterstatter  Herr  A«  ▼.  Soala  mit  dieser 
speziellen  Aufgabe  betraut  und  der  nachfolgende  Bericht  ist  das  Besultat  seiner  Mission« 
K.  S.  O0tMiat.  Expedition.  1 
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briefi)  räumte  derselben  gewisse  Privilegien  ein,  welche  eine  Konkurrenz 
geradezu  unmöglich  machten;  doch  wurde  von  der  Kompagnie  schon  vor 
Ertheilung  dieses  Freibriefes,  nämlich  bereits  im  Jahre  1601,  die  erste 
Expedition  in  die  ostindischen  Gewässer  uhtemommen,  welche  gleich  den 
folgenden  Expeditionen  die  überraschendsten  Resultate  lieferte.*) 

Von  dieser  Zeit  an  war  der  Weltverkehr  Indiens  in  regelmässige 
Bahnen  geleitet,  und  die  Entwickelung  des  Landes  hielt  gleich  raschen 
Schritt  mit  der  Prosperität  der  Gesellschaft;  Schlag  auf  Schlag  wurden 
nun  neue  Ansiedlungen  und  Handelsplätze  an  den  Küsten  gegründet, 
welche  bisher  ganz  vernachlässigt  geblieben  waren. 

Durch  die  Resultate  der  englischen  Unternehmungen  aufgemuntert, 
trat  im  Jahre  1664  die  franzosisch  -  ostindische  Kompagnie  ins  Leben, 
durch  welche  10  Jahre  später  die  Kolonie  Pondichery  gegründet  wurde. 
War  gleich  die  französische  Ansiedlung  schon  durch  den  Glanz,  welchen 
das  Waflfenglück  dem  franzosischen  Namen  verlieh,  fiir  den  Aufschwung 
Indiens  nicht  ganz  bedeutungslos,  so  blieben  doch  bis  heute  die  fran- 
zosischen Gebietseroberungen  m  Indien  für  den  materiellen  Wohlstand  des 
Mutterlandes  ganz  ohne  Erfolg,  und  abermals  finden  wir  hier  eine  Be- 
stätigung der  oft  gemachten  Wahrnehmung,  dass  der  franzosischen  Nation 
jener  kolonisatorische  Trieb  fehlt,  welcher  die  erste  Bedingung  für  die 
erfolgreiche  Gründung  neuer  Niederlassungen,  für  die  Befestigung  und 
Ausdehnung  überseeischer  Handelsverbindungen  ist. 

Bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  musste  die  englische 
Kompagnie  durch  eine  grosse  Anzahl  ihr  nicht  angehöriger  Kaufleute 
zeitweilig  eine  empfindliche  Konkurrenz  erdulden,  und  im  «Jahre  1694  er- 
folgte sogar  für  kurze  Dauer  die  gänzliche  Preigebung  des  indischen  Han- 
dels; aber  schon  1698  wurde  eine  zweite  Gesellschaft  gegründet,  welche 
von  der  englischen  Regierung  für  das  Zustandebringen  eines  Staatsanlehens 
mit  einem  Freibriefe  belohnt,  die  erste  Kompagnie  1702  zur  Fusion  zwang. 

Von  nun  an  setzte  die  Gesellschaft,  unbehelligt  von  der  entstande- 
nen fremden  Konkurrenz  ihre  Thätigkeit  durch  fast  ein  Jahrhundert  mit 


^)  Die  damals  gegründete  Handelsgesellschaft  führte  den  Titel:  t^The  Qovernor 
and  Company  ofMerchants  of  London  trading  into  the  Easi  Indies",  Im  Jahre  1660 
wurde  derselben  das  von  ihr  auf  andere  übertragbare  und  ausschliessliche  Recht  ertheilt, 
über  die  Kapstadt  und  die  Magellanstrasse  hinaus  Handel  zu  treiben,  und  Karl  II. 
erweiterte  die  Vollmachten  des  ersten  Freibriefes  noch  dahin,  dass  es  der  Gesell- 
schaft frei  stand,  allen  nicht  christlichen  Kationen  Krieg  zu  erklären  oder  'mit  ihnen 
Frieden  zu  sohliessen,  in  den  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Ländern  mit  dem  eng- 
lischen Gesetz  übereinstimmend  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  sprechen  und  körper- 
liche sowie  peouniäre  Strafen  zu  verhängen. 

2)  Man  erzählt,  dass  während  der  ersten  13  Jahre  der  Kompagnie  durch  jede  Ex- 
pedition ein  durchschnittlicher  Reingewinn  von  132  o/o  erzielt  worden  sein  soll,  und  diese 
Ziffer  erscheint  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  gewöhnliche — 7  Jahre 
dauerte,  bis  die  Geschäfte  einer  Expedition  ihre  vollständige  Abwickelung  fanden. 
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«tets  gleichen  Resultaten  fort,  bis  sie,  nicht  mehr  befriedigt  durch  ihre 
Erfolge  in  materieller  Beziehung  und  den  Besitz  zahlreicher  Faktoreien, 
ihr  Augenmerk  dem  Ländererwerbe  zuwenden  zu  müssen  glaubte.  Heftige 
Kämpfe  waren  die  Folge  dieser  Gelüste  und  wenn  auch  Lord  Clive, 
der  1757  zuerst  in  Kalkutta  landete,  die  ihm  von  einheimischen  Fürsten 
entgegengesendete  Armee  mehrmals  schlug,  so  ging  doch  von  diesem  Zeit- 
punkte an  die  Kompagnie  dem  Verfalle  entgegen.  Noch  ein  Jahrhundert 
führte  sie  mit  wechselndem  Kriegsglücke  das  Schwert  statt  der  Elle,  gab 
1834  den  bei  ihrer  Gründung  ausgesprochenen  ausschliesslich  kommer- 
ziellen Charakter  gänzUch  auf  *)  und  wurde  endUch  1858  von  der  britischen 
fiegiemng  völlig  aufgelost. 

Seither  steht  Lidien  unmittelbar  unter  der  Regierung  von  Gross- 
britannien, dessen  grosste  und  reichste  überseeische  Besitzung  es  bildet. 
Ein  Staatssekretär,  dem  ein  Rath  von  15  Mitgliedern  zur  Seite  steht, 
repräsentirt  das  Reich  in  der  britischen  Regierung,  während  ein  Vize- 
könig  oder  General-Gouverneur  an  der  Spitze  des  gesetzgebenden  Rathes 
die  administrative  Gewalt  in  sich  vereint. 

Erst  seit  1861  ist  ganz  Britisch-Indien  in  10  Präsidentschaften  oder 
Provinzen «)  eingetheilt  worden,  deren  jede  eine  innerhalb  gewisser  Grenzen 
unabhängige  politisch-administrative  Verwaltung  besitzt.  Nur  die  Präsi- 
dentschaften Bombay  und  Madras  haben  noch  ihre  alten  Privilegien  be- 
wahrt, indem  ihre  Regierungen  in  manchen  Beziehungen  immittelbar  unter 
dem  Staatssekretär  stehen  und  mit  diesem  Würdenträger  direkt  verkehren. 

*)  Schon  im  Jahro  1814  wurde  der  Kompagnie  das  Monopol  für  Indien  ent- 
zogen und  der  indische  Handel  frei  gegeben.  Das  Monopol  der  Kompagnie  fär  den 
chinesischen  Handel  dauerte  noch  weitere  20  Jahre  fort  und  es  war  die  Kompagnie 
während  dieses  Zeitraumes  in  kommerzieller  Richtung  nur  mehr  nach  China  thätig, 
während  ihr  in  Indien  ausschliesslich  die  Regierungssorgen  oblagen.  1834  erlosch 
auch  das  chinesische  Monopol  und  von  da  an  bis  zur  gänzlichen  Auflösung  der  Kom- 
pagnie (1858)  besorgte  diese  die  Verwaltung  des  indischen  Reiches,  ohne  sich  an 
Handelstransaktionen  irgendwelcher  Art  betheiligen  zu  dürfen. 

2)  Für  die  10  Präsidentschaften  ergeben  sich  in  Bezug  auf  Ausdehnung  und 
Einwohner  nachfolgende  Zahlen: 


PrisidontBCliafk  oder  ProTinz. 


irMfitäÄT^.    ..  T 

2.  Bombay 

3.  Bengalen      .... 

4.  Norawestprovinzen  . 

5.  Punjab 

6.  Oudh 

7.  Centralprovinzen  .    . 

8.  Britisch  Birma     .     . 

9.  Ost-  und  West-Borar 
10.  Mjsore  und  Coorg    . 


Anzahl 

der 

Dwtrikte 

"  20 
23 
56 
36 
32 
12 
18 
13 


Total  phne  Lehenastaaten     219 


Hauptstadt. 

Madras 

Bombay 

Kalkutta 

AUahabad 

Labore 

Lucknow 

Nagpore 

Rangoon 

S  Oomraottee 

(Akolah 

S  Bangalore 

l  Mercara 


Fl&cbenraum  in 

engl.  Qoadrai- 
meilen. 

Einwolmerzahl. 

124.250 

"26.539.052" 

140.827 

13.533.912 

240.162 

38.501.283 

83.369 

30.110.615 

95.768 

17.593.946 

23.818 

8.464.382 

114.718 

9.104.511 

90.097 

2.392.311 

17.334 

2.231.565 

27.003 

3.929.715 

2.400 

113.581 

960.046 

152.514.873 
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In  diesen  beiden  Präsidentschaften,  sowie  in  Bengalen  stehen  den 
Statthaltern  (Lieutenant  Gbvemors)  Kammern  zur  Seite,  in  welche  auch 
zwei  Vertreter  der  europäischen  Kaufinannschaft  und  2  oder  3  Einge- 
bome  berufen  werden. 

Der  gesetzgebende  Rath  (Legblative  Council),  an  dessen  Spitze  der 
Vicekonig  steht,  macht  Gesetze  für  ganz  Indien  und  befasst  sich  sowohl 
mit  der  allgemeinen  Verwaltung  des  gesammten  Reiches,  als  auch  mit 
der  speziellen  der  übrigen  7  Präsidentschaften,  in  welch  letzteren  dem 
betreffenden  Statthalter  eine  berathende  Kammer  nicht  beigegeben  ist, 
die  jedoch  im  obigen  Rathe  durch  Regierungsorgane  Vertretung  finden. 
Ausserdem  gibt  es  noch  153  kleinere  Staaten  und  Provinzen,  deren  ein- 
heimische Fürsten  sich  unter  den  Schutz  der  britischen  Krone  begeben 
haben,  imd  gegen  eine  entsprechende  Jahresdotation  die  Regierung  zum 
Theile  den  britischen  Behörden  überlassen.  ^) 

Indien  liegt  zwischen  dem  8  ^  und  37  ^  nördl.  Breite  und  dem  66  o  44' 
und  99  0  30'  ostlicher  Länge.  Bei  einer  Küstenentwickelung  von  6580  Mei- 
len betragen  die  durch  den  Himalaja  gebildeten  nordlichen  Grenzen 
sammt  der  Linie,  welche  Britisch  Indien  im  Westen  von  Afghanistan 
und  Beluchistan  trennt,  4680  Meilen.  Die  neuesten  Daten  ergeben  in  Be- 
zug auf  Ausdehnung  und  Bevölkerung  des  Landes  nachstehende  Zahlen:  2) 


ProTinzen  nnd  Staaten. 

Anzahl. 

Ausdehnung 

in  engl. 
Quadratmeilen. 

EinwohnenaU. 

a)  unmittelbar  unter  engl.  Herrschaft  stehende 
Provinzen 

b)  Feudalstaaten,   unter   der  Herrschaft  einge- 
borener Fürsten 

219 

153 

8 

960.046 

596.790 
1.257 

152.514.878 

47.909.199 
637.596 

c)  Französische  und  portugiesische  Besitzungen 

Zusammen  mit  Ausnahme  der  unabhängigen 

Staaten  der  Eingeborenen 

380 

1.558.093 

201.061.668 

Bei  einem  Staate  von  der  Ausdehnung  Indiens  stellt  sich  die  rela- 
tive Dichtigkeit  der  Bevölkerung  als  ein  entscheidender  Paktor  für  die 
Produktions-  und  Konsumtionsfahigkeit  des  Landes  dar,  und  um  so  be- 


1)  Nebst  diesen  Gebieten  gibt  es  am  indischen  Kontinente  noch  zahlreiche 
kleinere  unabhängige  Staaten,  sowie  französische  und  portugiesische  Besitzungen. 
Die  Dänen,  welche  früher  Tranquebar,  Serampore  sowie  einen  Landstrich  von  Bala- 
Bore  besassen,  haben  diese  Territorien  im  Jahre  1845  für  125.000  Pfd.  Sterl.  an  die 
ostindische  Kompagnie  verkauft. 

Die  heutigen  franzosischen  Besitzungen  in  Indien  befinden  sich  an  der  Coro- 
mandel-,  Orissa-  und  Malabarküste,  sowie  am  Hooglyflusse,  jene  der  Portugiesen  an 
der  Westküste  (Concan  und  Cattywar)  und  zwar  umfassen: 

die  französischen     Besitzungen      1911/8  oMeilen  mit  229.000  Einwohner, 

„    portugiesischen  „  1.066 „  „     408.596  ^ 

Zusammen  1.2571/8  oMeilen  mit  637.596  Einwohner. 
Der  französische  Generalgouvemeup  hat  seinen  Sitz  in  Pondichery;  der  portu- 
giesische in  Goa. 

2)  Für  das  Jahr  1871  ist  eine  neue  Volkszählung  für  Indien   ausgeschrieben, 
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achienswerther  ist  daher  die  Erscheinung,  dass  diese  Ziffer  in  Indien  im 
Allgemeinen  nicht  nur  bedeutend  günstiger  ist  als  die  durchschnittliche 
Bevölkerungszahl  des  gesammten  Europa,  sondern  dass  mehrere  ausge- 
dehnte Distrikte  Indiens  sogar  eine  Bevölkerungsdichtigkeit  aufweisen, 
welche  man  selbst  in  den  bevolkertsten  Theilen  Europas  vergeblich 
suchen  würde.  ^  —  Es  beträgt  nämlich  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung in  ganz  Indien  129  Seelen  auf  die  engl.  Quadratmeile,  jene 
der  britischen  Besitzungen  aber  159  Seelen. 

Die  Fremden  (Europäer  und  Amerikaner)  in  Indien  erreichen  nach 
dem  neuesten  Census  bereits  156,119  Seelen,  wovon  58,000  Seelen  auf 
Beamte  und  Militärs «)  entfallen.  Seit  dem  Jahre  1861,  wo  die  fremde 
Kolonie  mit  125,945  Seelen  angegeben  wurde,  hat  demnach  eine  sehr 
namhafte  Einwanderung  stattgefunden,  zu  welcher  das  deutsche  Element 
sicher  nicht  das  kleinste  Kontingent  gestellt  hat. 

Die  Eingebomen  Indiens  sind  der  Mehrzahl  nach  Hindus  (Arier), 
welche  sich    zum  Brahmaismus    bekennen.  3)     Ihre  Hauptbeschäftigung 


durch  deren  Resultat  die  hier  angeführten  Zahlen  erst  richtig  gestellt  werden  können. 
Der  im  Jahre  1868  veröffentlichte  und  damals  dem  englischen  Parlamente  vorgelegte 
statistische  Auszug  fOhrt,  den  obigen  Angaben  entgegen,  folgende  Ziffern  an: 

a)  englische  Besitzungen      947.292  OMeilen  mit  143.585.789  Seelen, 

b)  abhängige  Staaten  596.790         ,,  „      47.909.199 

Britisch-Indien  1.544.082   DMeilcn  mit  191.494.988  Seelen, 
hiezu  franz.  und  portug.  Besitzungen  1.257         ^  ^  637.596 

zusammen  1.545.339   DMeilen  mit  192.132.584  Seelen. 

1)  Als  eine  naturgemässe  Folge  der  Dichtigkeit  der  indischen  Bevölkerung,  welche 
stellenweise -sogar  in  Uebervölkerung  ausartet,  muss  auch  die  ziemlich  bedeutende 
Auswanderung  aus  indischen  Häfen,  —  namentlich  nach  Mauritius,  Britisch  Quiana  und 
Trinidad  —  angesehen  werden,  mit  deren  Ziffern  jene  der  Einwanderung  nach  Indien 
durchaus  nicht  gleichen  Schritt  halten;  die  Zahl  der  Emigranten,  zu  welcher  das 
dichtbevölkerte  Bengalen  ein  Kontingent  von  mehr  als  50  o/q  stellt,  zeigt  allerdings 
in  den  letzten  Jahren  eine  merkliche  Abnahme  und  sank  von  45.025  i.  J.  1859  auf 
27.779  i.  J.  1866.  Seither  fehlen  die  betreffenden  statistischen  Ausweise  für  die  Prä- 
sidentschaften Bombay  und  Madras.  —  Was  speziell  Bengalen  anbelangt,  so  betrug 
dort  die  Auswandererzahl  i.  J.  1859  23.312,   i.  J.  1869  aber  nur  10.270. 

2)  Die  Stärke  der  indischen  Armee  betrug  im  Jahre  1869  183.000  Mann,  wo- 
von ungefähr  V3  Europäer  sind.  Das  Armeebudget  erreichte  im  genannten  Jahre  die 
Höhe  von  16.269.581  Pfd.  Sterl. 

3)  Nach  ihrem  Glaubensbekenntnisse  theilt  sich  die  Bevölkerung  Indiens  wie  folgt: 

Christen  u.  z.  Europäer  156.119 

Asiaten  1^111.678^       1.267.797 

Juden .  '",    T  8.000 

Buddhisten 4.000.000 

Feueranbeter  (Parsis)   ....  80.000 

Muhamedaner 25.000.000 

Hindus 110.000.000 

Bekenner  anderer  Religionen    .       12.000.000 
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besteht  in  der  Bebauung  des  Bodens ,  mit  welcher  eine  nicht  umfange 
reiche  Viehzucht  und  eine  wenig  bedeutende  Hausindustrie  verbunden  ist. 
Klima  >)  und  Bodenbeschaflfenheit  des  Landes  gestatten  in  den  ein- 
zelnen Theilen  Indiens  die  verschiedensten  Kulturen.  In  richtiger  Er- 
kenntniss  dieser  Thatsache  versäumt  die  dermalige  Regierung  nichts, 
was  dazu  beitragen  kann,  die  Landwirthschaft  zu  unterstützen  und  den 
Export  von  Cerealien  und  anderen  Bodenprodukten  zu  heben.  Von  der 
Ueberzeugung  ausgehend,  dass  das  Reich  in  erster  Linie  der  landwirth- 
schaftlichen  Thätigkeit  seiner  arbeitsamen  Bevölkerung  die  gegenwärtige 
Bedeutung  verdankt  und  dass  diese  Bedeutung  auf  demselben  Wege 
nicht  nur  erhalten,  sondern  noch  erhöht  zu  werden  vermag,  wirkt  die 
Regierung  mit  ganzer  Kraft  für  diesen  Zweck:  sie  errichtet  Schulen  2) 
und  Musterwirthschaften ,  führt  ein  ausgedehntes,  wohl  organisirtes  Be- 
wässerungssystem ein,  beruft  Landeskultur-  und  Handelskammern,  baut 
Strassen  und  Eisenbahnen,  schafft  einen  regelmässigen  Post-  und  Tele- 
graphenverkehr, macht  Flüsse  schiffbar  imd  sucht  endUch  an  möglichst 
vielen  Berührungspunkten  ihre  Interessen   mit    denön  der  Bevölkerung 


1)  In  Bombay  war  die  durchschnittliche  Temperatur  im  Jahr  1868  ca.  80'  F. ;  daa 
Thennometer  fiel  nie  unter  70",  stieg  aber  auch  selten  über  100 ü.  Der  durchschnittliche 
Regenfall  betrug  in  Bombay  80  Zoll,  in  Madras  aber  nur  37  ZoU.  —  Bekanntlich 
nehmen  auf  Temperatur  und  Niederschlag  die  Monsune  grossen  Einfluss:  Der  SQd- 
west-Monsun  (Regenzeit)  setzt  im  Laufe  des  Monates  Mai,  der  Nordost-Monsun  aber 
im  Oktober  ein. 

2)  Die  Anzahl  der  Regierungsschulen  betrug  in  Indien 

im  Jahre  1853       413  mit  einer  durchschnitt].  Zahl  von    28.170  Schülern 
„        „      1868  16.261    „        „  „  „        „    662.537        „ 

Die    Gesummtzahl   der  Kinder  in  schulpflichtigem   Alter  betrug  im  letztgenannten 
Jahre  25.194.517. 

Der  besten  und  meistbesuchten  Volksschulen  erfreute  sich  die  Bombay-Präsident- 
schaft, während  in  Bengalen,  Britisch  Birma  imd  Madras  die  Volksbildung  am  niedrig- 
sten steht.  In  ganz  Indien  kommt  auf  228  Einwohner,  in  der  Bombay- Präsidentschaft 
auf  98,  in  Bengalen  auf  198  und  in  Madras  auf  412  Einwohner  e  in  Schulbesuchender. 

Britisch  Indien  hat  3  Universitäten ;  von  diesen  zählte  i.  J.  1868  die  Universität  in 
Kalkutta  43  Kollegien  mit  1734  Hörern,  jene  in  Madras  19  Kollegien  mit  892  Hörern 
und  jene  in  Bombay  7  Kollegien  mit  795  Hörern.  —  Ausserdem  besitzen  die  bedeu- 
tenderen Städte  Indiens  eine  grosse  Anzahl  von  Sprach-  und  Gewerbeschulen,  welche 
jedoch  eine  verhältnissmässig  nur  geringe  Frequenz  haben.  Die  von  der  Regierung 
im  Jahr  1868  für  Schulen  sowie  für  Kunst  und  Wissenschaft  verausgabte  Summe  be- 
trug 783.510  Pfd.  Sterl.,  die  der  Einnahmen  dagegen  73,845  Pfd.  Storl.  —  Ein  rapider 
Aufschwung  im  Unterrichtswesen  Indien^s  datirt  erst  seit  1854,  wo  derselbe  durch 
Sir  Charles  Wood  herbeigeführt  wurde.  Als  ein  Zeichen  der  zunehmenden  Volks- 
bildung in  den  grösseren  Städten  müssen  die  daselbst  in  der  Sprache  der  Eingebor- 
nen  erscheinenden  Zeitungen  angesehen  werden.  So  zählt  z.  B.  Kalkutta  unter  seinen 
7  Tagesblättem  3,  unter  seinen  21  Wochen  Journalen  aber  7  welche  in  bengalischer 
Sprache  geschrieben  sind.  In  der  Präsidentschaft  Bengalen  erscheinen  im  Ganzen 
33  periodische  Druckschriften  in  bengalischer  Sprache;  ausserdem  eine  Anzahl  monat- 
licher Publikationen  in  zwei  Sprachen  (engl,  und  bengal.) 
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zn  identifiziren.  Wo  immer  man  nach  den  Resultaten  dieser  Maassregeln 
forscht,  überall  begegnet  man  dem  gleichen  erfreulichen  Bilde  einer 
grossen  Prosperität  des  Landes,  einer  zunehmenden  Bedeutung  seines 
Antheiles  am  Weltverkehr,  einer  steigenden  Wolilfahrt  der  Bewohner. 

Verkehrsmittel. 
Unter  allen  modernen  Einrichtungen,  welche  die  britische  Regierung 
nach  Indien  verpflanzt,  um  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  die 
Bestrebungen  der  Landwirthe  zu  fordern  und  den  allgemeinen  Verkehr 
zu  heben,  nehmen  die  Verkehrsmittel,  und  unter  diesen  wieder  die  Eisen- 
bahnen unzweifelhaft  den  ersten  Rang  ein.  Englischer  Unternehmungs- 
geist und  vor  allem  englische  Kapitalien,  denen  anfanglich  allerdings  der 
ausgiebigste  materielle  Schutz  der  indischen  Regierung  zur  Seite  stand, 
haben  Indien  in  der  kurzen  Zeit  von  20  Jahren  mit  einem  Schienennetz 
übersponnen ,  das  sich  in  Bezug  auf  Ausdehnung  und  Anlage  den  Bahn- 
netzen der  meisten  europäischen  Staaten  kühn  an  die  Seite  stellen  kann. 

Lord  Dalhousie  überreichte  im  Jahre  1850  dem  Londoner  Parlamente 
eine  Bill  in  Betreff  der  Ausführung  eines  5925'5  engl.  Meilen  umfassenden  Eisen- 
bahnnetzes in  Indien,  welches  nach  dem  gleichzeitig  vorgelegten  Projekte 
hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  einen  regelmässigen  leichteren  und  billigeren 
Verkehr  der  Hafenplätze  mit  den  Baumwolldistrikten  im  Innern  des  Landes  her- 
gestellt werden  sollte.  Der  Vorschlag  wurde  angenommen  und  schon  am  18.  No- 
vember 1853  brauste  die  erste  Lokomotive  auf  einer  22  V4  Meilen  langen  Strecke 
über  indischen  Boden.  Mit  gleicher  Rührigkeit  wurde  in  den  darauffolgenden 
Jahren  das  begonnene  Werk  fortgesetzt,  derart,  dass  Anfangs  1870  bereits 
4.628  Meilen  Eisenbahnen  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben  waren.  Am 
13.  März  1870  wurde  auch  das  letzte  145  Meilen  betragende  Stück  der 
1375*75  Meilen  langen  „Transpeninsular  Line**  von  Kalkutta  nach  Bombay 
vollendet  und  das  schwierigste  Glied  in  der  eisernen  Verbind angskette  zwi- 
schen den  zwei  Haupthäfen  hergestellt.  Aber  auch  von  den,  vom  ursprüng- 
lich concessionirten  Bahnnetze  noch  auszufübrenden  1.297  Meilen  ist  ein  be- 
trächtlicher Theil  schon  im  Bau  und    sogar   der  Vollendung  ziemlich   nahe. 

Die  gegenwärtig  in  Indien  concessionirten  Bahnen  sind  an  12  Eisen- 
babnkompagnien  vergeben,  von  welchen  die  East-India-Company  mit  der 
Hauptlinie  Kalkutta-Delhi  und  mehreren  Nebenlinien  in  der.  Gesammtlänge 
von  1.501  V4  Meilen,  dann  die  Great-Indian-  and  Peninsular-Company  mit  den 
Hauptlinien  von  Bombay-Jubbulpore  (Anschluss  an  Kalkutta)  und  Bombay- 
Sholapore  (Anschluss  an  Madras)  in  einer  Gesammtlänge  von  1.266^/4  Meilen 
die  bedeutendsten  sind. 

Die  Gesammtkosten  des  indischen  Netzes  sind  auf  97.200.000  Pf.  Sterl. 
präliminirt,  davon  sind  für  die  bisher  eröffneten  Linien  ungefähr  79.000.000  Pf.  St. 
verausgabt  worden,  während  sich  der  Rest  von  noch  ca.  18.000.000  Pf.  St.  bis 
zur  Vollendung  des  Netzes  auf  die  nächsten  2—3  Jahre  vertheilen  dürfte.  >) 

J)  Von  dem  geBammten  Aktienkapital  der  indischen  Bahnen  ist  kaum 
1 0/0   in  Indien  dagegen   die   ganze   übrige  Summe  in  England  aufgebracht  worden. 
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Mit  den  5925  Meilen  langen  PriTatbalmen  ist  jedoch  das  künftige  indische 
Ketz  nicht  erschöpft,  >)  nachdem  erst  jüngst  (1869)  die  indische  Regierung 
sich  entschlossen  hat,  eine  Reihe  zwar  minder  rentabler,  aber  für  die  Ent- 
wicklung des  Landes  nicht  minder  wichtiger  Bahnen  in  einer  Gesammtlange 
Yon  9000  Meilen  in  dem  Zeiträume  von  30  Jahren  auf  Staatskosten  succes- 
sive  auszuführen.^) 

Damit  der  Leser  eine  Vorstellung  von  dem  Geschäftsumfang  der  bisher 
bestehenden  indischen  Bahnen  gewinne,  wollen  wir  anführen,  dass  der  Fahr- 

Die  Eisenbahnactien  geniessen  von  Seite  des  Staates  eine  4^/2— 5  o/o  Zinsengarantie 
in  Form  von  verzinsbaren  YorBchüssen ,  welche  im  Falle  eines  5  o/o  übersteigenden 
Erträgnisses  von  den  Kompagnien  zurückzuzahlen  sind.  In  dieser  Form  hat  der  Staat 
seit  Beginn  der  indischen  Bahnbauten  bis  zum  März  1869  Subsidien  im  Betrage  von 
25.750.000  Pfd.  Sterl.  geleistet,  von  welchen  indessen  in  den  letzten  10  Jahren  bereits 
zusammen  13.700.000  Pfd.  Sterl.  zurückgezahlt  wurden.  Im  Jahre  1868  haben  diese 
Zuschüsse  3.705.000  Pfd.  Sterl.  betragen,  wogegen  von  den  Mehrerträgnissen  anderer 
Linien  wieder  2,200,000  Pfd.  Sterl.  als  Rückzahlung  in  den  Staatsschatz  geflossen 
sind.  Zieht  man  dem  gegenüber  den  Umstand  in  Betracht,  dass  von  den  bisher  für 
Bahnbauten  in  Indien  verausgabten  Summen  3/5,  nämlich  47.400.000  Pfd.  Sterl.  im 
Lande  selbst  ausbezahlt  wurden  und  nur  ein  Betrag  von  31.600.000  Pfd.  Sterl.  für 
Materiallieferung  (Schienen  und  Betriebsmaterial)  in^s  Ausland  wanderte,  so  ist  aus 
diesen  Ziffern  schon  ersichtlich,  welchen  wohlthätig  belebenden  Einfluss  die  Bahn- 
bauten in  finanzieller  und  wirthschaftlicher  Beziehung  auf  das  Land  üben. 

1)  Wie  aus  der  beigegebenen  Baumwollkarte  von  Indien,  in  welcher  das  von 
Lord  Dalhousie  projectirte  und  nun  seiner  Vollendung  nahe  Eisenbahnnetz  eingezeich- 
net erscheint,  ersichtlich  ist,  wurde  schon  beim  Entwurf  dieses  Gesetzes  nicht  nur 
den  Bedürfnissen  der  Haupthäfen  Bombay,  Kalkutta,  Madras  und  Eurachee  als  Centren 
des  auswärtigen  Handels  Rechnung  getragen,  sondern  auch  durch  eine  Anzahl  von  Zweig- 
bahnen die  Baumwollkultur  im  Innern  des  Landes  gehoben  und  es  wurden  dadurch 
Resultate  geschaffen,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Mittheilungen  sein  werden. 

2)  Von  den  bisher  erbauten  Hauptbahnen  beliefen  sich  die  Dürchschnittskosten 
einer  Meile  auf  ca.  17.000  Pfd.  Sterl. ;  ein  Betrag,  den  man  durch  verschiedene  Verein- 
fachungen in  der  Konstruktion  bei  den  neuprojektirten  Staatsbahnen  auf  12.000  Pfd.  Sterl. 
herabmindern  zu  können  hofft,  so  dass  man  mit  einer  jährlichen  Ausgabe  von  circa 
3.750.000  Pfd.  SterL,  welche  der  Staat  ohne  Ausübung  eines  besonderen  Druckes  auf 
die  Steuerträger  leisten  kann,  jährlich  mehr  als  300  Meilen  bauen,  und  in  30  Jahren 
das  ganze  secundäre  Ergänzungenetz  herstellen  kann. 

Nach  der  Regierungsvorlage  des  Generalgouverneurs  sind  die  projektirten  Linien 
folgende : 

1)  die  Industhal- Bahn,  durch  welche  die  Sind- Bahn  mit  der  Punjab-Bahn, 
also  Kurachee  mit  Labore  verbunden  wird; 

2)  die  Rajpootan- Linie,  welche  Agra  und  Delhi  mit  Bombay  (via  Ajmeer)  verbindet; 

3)  mehrere  Zweigbahnen  von  der  Bombay-  und  Barodalinie; 

4)  eine  Linie  an  der  Westküste  durch  welche  Karwar  mit  der  Great  Indian-Penin- 
sular-Bahn  einerseits,  und  der  Madras-Bahn  anderseits  in  Verbindung  gesetzt 
werden  soll; 

5)  eine  Bahn,  welche  die  nordostlichen  Great  Indian-Peninsular-Linien,  mit  den 
südostlichen  vereinigt; 

6)  eine  Linie  von  Hydrabad  nach  Kulburga  (an  der  Great  Indian-Peninsular- 
Eisenbahn) ; 

7)  Zweigbahnen  der  Madras-Linie; 
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park  Ende  1868  ans  984  Lokomotayen,  2923  Personenwagen  und  20.835  Last- 
wagen bestand,  die  Anzahl  der  dem  Verkehr  eröfiEheten  Stationen  350  betrug 
und  Ton  den  fast  40.000  Bahnbediensteten  kaum  9  %  Europäer  sind.  Fügen 
wir  diesen  Angaben  noch  die  Mittheilung  bei,  dass  die  Anzahl  der  auf  den  Bah- 
nen beforderten  Reisenden  im  Jahre  1868  15.000.000  überstieg  und  dass  im 
nämlichen  Jahre  mehr  als  3.000.000  Tonnen  Frachten  auf  109.336  Trains,  die 
zusammen  nahezu  12.000.000  Meilen  zurücklegten,  im  Innern  befördert  wurden, 
so  stellt  sich  in  imponirender  Weise  die  hohe  wirthschaftliche  Bedeutung  der 
indischen  Eisenbahnen  schon  in  den  ersten  Jahren  ihres  Bestandes  heraus.  ^) 

Nicht  minder  rasch  als  der  Verkehr  der  Eisenbahnen  hat  sich  der  Post- 
yerkehr  Indiens  sowohl  im  Innern  als  auch  in  seinen  Beziehungen  zu  andern 
überseeischen  Plätzen  gehoben.  Ein  Netz  von  49.672  Meilen  Hauptpostlinien*) 
breitet  sich  über  das  ganze  Land  aus,  während  in  den  meisten  grössem- 
Städten  Lokalposten  eingerichtet  sind.  Die  Hauptplätze  der  Distrikte  com- 
muniziren  durch  Buralposten 3)  mit  den  Hauptpoststationen  und  Ton  sämmt- 
lichen  Häfen  segeln  regelmässig  zahlreiche  Postdampfer  nach  den  entfern- 
testen Gegenden  der  Erde. 

Als  im  Jahre  1854  auch  in  Indien  ein  einziger  Portosatz  eingeführt 
und  Briefe  bis  V2  ^^^^  Gewicht  gegen  ein  Porto  von  V2  ^i^na  bis  nach  den 
entferntesten  Theilen   des   weiten  Reiches  befördert  wurden,   blieb   der  bei 


8)  die  verlängerte  Linie   der  Great-Southem  of  India-Railway  nach  Tuticorin; 

9)  EQstenlinien  zwischen  Kalkutta  und  Madras  via  Midnapore,  Cuttack  und  Coco- 
nada,  femer  eine  Linie  südlich  von  Madras  bis  Pondichery; 

10)  ein  System  von  Linien  in  der  Provinz  Mysore; 

11)  eine  Linie  von  Kooshta  an  der  Eastem-Bengal-Eisenbahn  nach  Darjeeling; 

12)  eine  Linie  von  Rangoon  nach  Promo. 

t)  Die  Einnahmen  der  indischen  Bahnen  waren  im  Jahr  1868,  wo  die  Meilenlänge 
4.096  betrug,  4.831.395  Pfd.  Sterl.,  die  Betriebsauslagen  2.731.273  Pfd.  Sterl.,  so  dass 
nach  Abzug  der  letzteren  eine  Reineinnahme  von  2.100.122  Pfd.  Sterl.  verblieb.  Trotz 
der  vielen,  nur  zeitweise  frequentirten  und  theilweise  sehr  schwierigen  Strecken  betragen 
die  Betriebsauslagen  nur  560/ü,  und  die  Gesammtkosten  für  den  Bau  indischer  Bahnen 
(bis  zum  Jahre  1868)  in  Rechnung  gebracht,  stellt  sich  das  mittlere  Erträgniss  der  sämmt- 
lichen  Linien  auf  ca.  SOj^,  In  England,  dem  im  Eisenbahnbetriebe  am  meisten  vor- 
geschrittenen Lande,  betragen  die  Betriebs-  und  Erhaltungskosten  im  Durchschnitte  5 iw/j, 
der  Bruttoeinnahmen,  das  Erträgniss  des  Eisenbahnkapitals  aber  kaum  mehr  als  3^/2  o/q. 

2)  Yon  diesen  Postlinien  ziehen  3.988  Meilen  längs  der  in  Betrieb  befindlichen 
Bahnen  hin,  5.141  Meilen  werden  mittelst  Postkarren  befahren,  auf  34.930  Meilen 
sind  beständige  Postlaufer  in  Bewegung  und  nur  auf  5.613  Meilen  Länge  besorgen 
die  Postdampfer  den  regelmässigen  Dienst.  Die  Zahl  der  permanent  beim  Postdienst 
verwendeten  Beamten  beträgt  21.280,  jene  der  Postämter  übersteigt  2.000. 

3)  Die  Distriktsposten  verbinden  die  Hauptorte  eines  jeden  Bezirkes,  nämlich 
den  Sitz  der'localen  Behörden,  mit  dem  nächsten  Regierungspostamte.  Anfänglich 
nur  zur  Beförderung  der  offiziellen  Poststücke  bestimmt,  waren  diese  Anstalten  ent- 
weder von  dem  Distriktsvorstande  oder  einem  speziellen ,  von  der  Postanstalt  jedoch 
unabhängigen  Beamten  verwaltet  und  mittelst  einer  eigenen  Distriktsuralage  unter- 
halten. Erst  im  letzten  Jahre  hat  man  im  Hinblicke  auf  die  steigende  Wichtigkeit 
dieser  Ruralpost  begonnen,  dieselbe  in  einigen  Distrikten,  wie  in  Bengalen,  in  den 
nordwestlichen  Provinzen  u.  s.  w.  der  Staatspost  einzuverleiben,  während  in  den 
meisten  Distrikten  die  frühere  Einriehtung  noch  fortbesteht. 
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jeder  Tarifsermässigaiig  in  allen  Zweigen  des  Verkehrs  stets  fühlbare  Auf- 
schwung auch  hier  nicht  aus.  Während  im  Jahre  1853/54  yor  der  Tarifs- 
reduction  19.082.676  Poststücke  befördert  wurden,  betrug  die  Anzahl  der- 
selben im  Jahre  1866/67  exclusive  Packete  und  Bücher  schon  64.235.357, 
im  Jahre  1867/68  67.978.365,')  hn  Jahre  1868/69  aber  an  76.000.000,  was  in 
dem  Zeitraum  von  15  Jahren  eine  Zunahme  von  beinahe  400%  ergibt.^ 

Seitdem  im  Jahre  1869  das  Gewicht  des  einfachen  Briefes  auf  das  dop- 
pelte (1  tola)  erhöht  wurde,  besitzt  Indien  die  billigste  Briefpost  der  Welt. 

Was  die  auswärtigen  Postverbindungen  anbelangt,  so  besorgen  drei 
grosse  Dampfschifffahrtsgesellschaften  ^  einen  ebenso  regelmässigen  als  leb- 
haften Verkehr  nach  3  Welttheilen.  ♦) 

Mit  der  Ausbreitung  der  übrigen  Verkehrsmittel  hat  auch  die  Aus- 
dehnung des  Telegraphennetzes  gleichen  Schritt  gehalten.  Auf  fast  14.000  Meilen 
Länge  zieht  sich  der  Telegraphendraht  über  das  ganze  britisch-indische  Reich, 
während  der  Verkehr  mit  Europa   durch   drei  Linien  hergestellt  ist.^)     In 


^)  Die  Gesammtzahl  der  Poststücke  vertheilt  sich  wie  folgt: 

Jalur  Briefe  Zeitungen  Packete  Bücher  Total 

1866/67        58.901.162        5.217.575        613.575        439.750        65.172.312 
1867/68        62.567.255        5.411.110        651.426        525.056        69.154.847. 

2)  Was  den  finanziellen  Ertrag  des  Postdienstes  betrifft,  so  folgte  der  Tarif- 
ennässigung  auch  hier  ein  sehr  namhafter  Aufschwung,  nur  im  ersten  Jahre  nach 
der  Herabsetzung  des  Briefportos  und  der  Einführung  des  Einheitstarifs  hat  sich  ein 
übrigens  kaum  nennenswerther  Ausfall  in  der  bezüglichen  Budgetziffer  ergeben.  Die 
Einnahmen  des  Postgefalles  stiegen  gegen  das  Jahr  1855/56  im  Jahre  1864/65  um 
114  0/0,  1865/66  um  122  u/o,  1866/67  um  1300/^,  1867/68  um  137  o/p. 

3)  Diese  3  Gesellschaften  sind: 

1)  die  Peninsular  and  Orieutal  Steam  Navigation  Company; 

2)  die  Services  maritimes  des  Messageries  Imperiales; 

3)  die  British  India  Steam  Navigation  Company. 

Bloss  die  Steamer  der  französischen  Gesellschaft  nehmen  ihren  Weg  durch  den 
Suez-Kanal.  Die  gesammte  indo-europäische  Post  geht  über  Bombay.  Die  Distanz 
Kalkutta-Bombay  wird  vom  Postzug  in  55  Stunden  zurückgelegt  und  es  wurde  eine 
Beschleunigung  der  Fahrgeschwindigkeit  bis  auf  48  Stunden  in  Aussicht  genommen. 

4)  Nachfolgend  einige  Portosätze  für  die  fremdländische  Post: 


Nach 


F&r  den  Brief  von  ViUnze  (0  8  Lotb)  Gewicht. 


Be. 


Alexandria 

Belgien 

p i„«j    S  ^ft  Southampton 

England    }  ^^  Marseille    . 

Frankreich 


Oesterreich-Üngam    i  ^^  Triest 
Preu88en(ausgenom.  '         Marseille 
men  Rheinprovinz)  ( 

Uebriges  Deutschland  J^aMwseille 

Russland  \  ^^^  'T"^«* 


via  Marseille 


J  Annas.J 

~5^ 
13 

6 

8 
10 

4 
0 

4 
13 

4 
9 


Piea.  I fl^ö.W. |_Kr. 


84 
84 
88 
54 
67 

30 


30 
84 
30 
59 


die 


&)  Ton  den  3  indo-europäisohen  Linien  geht  eine  durch  Persien  und  Russland^ 
zweite,  welche   eigentlich   als  Abzweigung   der  yorgenannten  Linie  angesehen 
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566  Telegraphenbnreaux  wurden  im  Jahr  1868  zusammen  386.237  Depeschen 
befördert,  wovon  auf  das  Inland  356.180,  auf  überseeische  Länder  aber 
30.057  Depeschen  entfielen.  >) 

Landesprodnkte. 

Zu  dem  oben  geschilderten  wirthschaftlichen  Aufschwünge  Indiens 
haben  allerdings  seine  gewaltigen  Naturschätze  wesentlich  beigetragen. 
Ausser  Weizen,  Gerste  und  Reis,  den  Hauptnahrungsmitteln  der  einge- 
borenen Bevölkerung,  von  welchen  namentlich  Reis  in  den  indischen 
Exportlisten  mit  einer  sehr  iraponirenden  Ziffer  erscheint,  producirt  der 
firuchtbare  Boden  noch  eine  Reihe  von  andern  CereaUen,  dann  Kaffee, 
Thee ,  Zucker ,  Gewürze ,  Tabak ,  Opium  und  ölhaltige  Sämereien, 
Produkte,  welche  im  Gesammtexporte  der  indischen  Halbinsel  eine 
wichtige  Rolle  spielen.  Unter  den  Faserstoffen  gebührt  unzweifelhaft 
der  Baumwolle  der  erste  Rang,  und  reihen  sich  an  sie  zahlreiche  andere 
Fasern ,  welche  für  den  europäischen  Markt  mit  jedem  Jahre  mehr  an 
Werth  gewinnen.  Die  für  den  indo  -  europaischen  Handel  zunehmende 
Bedeutung  der  indischen  Farbstoffe  und  Harze,  unter  welchen  wir 
nur  Indigo  und  Stangenlack  (Shell  lac  und  lac  dye)  erwähnen,  ist 
hinlängUch  bekannt;  allein  es  gibt  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer 
FarbstofiFe,  wie   z.  B.  Gallnüsse,   Krapp,   SaflFlor,   Sumach,   sowie  ver- 

iverden  muss,  durch  die  Türkei  und  die  dritte,  erst  am  25.  März  1870  zur  YollenduDg 
gelangte,  unterseeische  Linie  über  Aden  und  Suez. 

i)  Seit  1.  Oktober  1868  ist  auch  im  internen  Telegraph enverkehr  Indiens  der 
Einheitstarif  eingeführt  worden,  nach  welchem  die  einfache,  aus  nur  10  Worten  in 
englischer  Sprache  bestehende  Depesche  für  alle  Distrikte  Indiens  1  Rupie  kostet, 
während  für  die  in  einer  andern  Sprache  abgefassten  Depeschen  der  doppelte  Satz 
eingehoben  wird. 

Für  den  indo-europäisohen  Telegpraphen  gilt  für  Depeschen  bis  zu  20  Worten 
nachfolgender  Tarif: 


Die  indo-europäischen  Depeschen  mögen  in  deutscner,  engiiscber,  französischer, 
italienischer  oder  lateinischer  Sprache  abgefasst,  müssen  aber  mit  lateinischen 
Lettern  geschrieben  sein.  Yon  Bombay,  Kalkutta  und  Madras  kostet  die  einfache 
Kabeldepesche  (10  Worte)  nach  Oesterreioh  und  Deutschland  16  Rs.  12  annas. 


Digitized  by 


Google 


12  Britisch-Indien. 

schiedene  Chimmen  und  Harze,  welche,  in  namhaften  Quantitäten  gewon- 
nen, im  Lande  selbst  verbraucht,  bis  heute  noch  nicht  zu  Exportartikeln 
emporgestiegen  sind.  Ueber  den  genauen  Umfang  der  Produktion  der 
vorerwähnten  Erzeugnisse  fehlt  im  Allgemeinen  fast  jede  verlässliche 
Angabe,  wenngleich  einzelne  Provinzen  in  dieser  Richtung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren,  in  anerkennenswerthester  Weise  sehr  schätzenswerthe 
statistische  Daten  sammeln  und  veröffentlichen.  Indessen  ist  die  Grün- 
dung eines  eigenen  Ministerial- Departements  für  Landeskultur -Statistik 
am  Sitze  der  Regierung  schon  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  genom- 
men worden  und  diesem  Departement  wird  auch  zweifelsohne  die  lohnende 
Aufgabe  zufallen,  die  Ursachen  der  durch  Missemten  hervorgerufenen 
und  in  manchen  Theilen  Indiens  mit  grauenerregender  Eonsequenz  wie- 
derkehrenden Hungersnoth  *)  zu  ergründen  und  bei  der  Regierung  die 
entsprechenden  Vorkehrungen  anzuregen,  um  dieser  Kalamität  dauernd 
zu  begegnen. 

Die  Viehzucht  steht  in  Indien,  wie  schon  früher  bemerkt,  mit  der 
Bodenkultur  nicht  auf  gleicher  Höhe,  doch  bilden  nichts  destoweniger 
Häute  und  Felle,  sowie  auch  Wolle  namhafte  Exportartikel  der  Halbinsel. 

Am  wenigsten  aber  wurde  bisher  der  Mineralreichthum  ausgebeutet, 
wenngleich  Indien  allem  Anscheine  nach  unermessliche  Metallschätze 
in  seinem  Boden  birgt.  Ausser  Eisen,  das  im  Lande  selbst  von  den 
Eingebomen  in  der  primitivsten  Weise  zu  Ackerbau-  und  Hausgeräthen 
verarbeitet  wird,*)  dann  Zinn,  Blei  und  Schwefel  können  noch  Kohle, ^) 

I)  Innerlialb  3  Jahren  starben  in  Indien  nahezu  1^/2  Mülionen  Menschen  des 
Hungertodes!  —  Die  Ebenen  von  Rajpootana  und  die  Proyinz  Orissa  in  Bengalen 
waren  es,  wo  ein  grosser  Theil  der  Einwohnerschaft  der  durch  grosse  Dürre  her- 
beigeführten Missernte  zum  Opfer  fiel. 

^)  Die  in  London  1862  zur  Ausstellung  gelangten  Messerschmiedwaaren  ans 
Bessemerstahl  können  nur  als  die  Resultate  der  Ton  der  East  India  Iren  Company 
mit  diesem  Produkte  angestellten  Versuche,  die  unseres  Wissens  bisher  noch  ziemlich 
Tereinzelt  dastehen,  angesehen  werden. 

^  Die  in  Bengalen  und  in  den  Centralprovinzen  gelegenen  Kohlenfelder  haben 
eine  sehr  beträchtliche  Ausdehnung  und  sind  mehrere  derselben  mit  den  Hanptplätzen 
und  Verbrauchsstationen  durch  Schienenstrassen  verbunden.  Das  bisher  zu  Tage  geför- 
derte Material  steht  jedoch  dem  fremdländischen  an  Qualität  und  Brennwerth  bedeu- 
tend nach,  so  dass  jene  indischen  Eisenbahn-Gesellschaf ten,  deren  Linien  die  Kohlen- 
becken nicht  berühren,  bisher  die  englische  Kohle  vorzogen,  trotzdem  sich  diese 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Leistung  immer  noch  namhaft  theurer  stellt,  als  die  ein- 
heimische. 

Im  Jahre  1868  wurden  aus  den  ganzen  indischen  Kohlenbecken  ungefähr 
548.000  Tonnen  gefördert.  Seither  sind  eine  Reihe  von  vielversprechenden  Koh- 
lenminen, worunter  namentlich  jene  in  der  Nähe  von  Chanda  in  den  Central- 
provinzen, aufgedeckt  worden,  über  deren  Produktionsmengen  jedoch  noch  alle 
Angaben  fehlen.  Man  kann  indessen  annehmen,  dass  diese  letzteröffneten  Minen 
ziemlich  ergiebig  gewesen  sein  mögen,  wenn  man  bedenkt,  dass  trotz  des  in  den 
letzten  Jahren  jedenfalls  namhaft  gesteigerten  Bedarfs  für  Dampfschiffe,  Eisenbahnen, 
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Salpeter  und  Petroleum  i)  als  solche  Bergbauproducte  bezeichnet  werden, 
die,  wenngleich  sie  derzeit  noch  auf  einer  mit  dem  übrigen  Portschritte 
des  Landes  unverhältnissmässig  niedrigen  Stufe  stehen,  doch  einer  be- 
deutenden Ausbeute  und  Verwerthimg  fähig  sind. 

In  gewerblicher  Beziehung  schreitet  Indien,  dessen  Industrien  noch 
im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  in  mancher  Richtung  weit  mehr 
entwickelt  waren,  als  jene  Europa's,  nur  langsam  vorwärts.  Ausser  den 
landwirthschaftlichen  Industrien,  wie  Indigo-  Opium-  und  Schellackfabri- 
kation, welche  in  rationeller  Weise  betrieben  werden,  ist  nur  die  auf 
Baumwolle,  Seide  imd  Jute  sich  erstreckende  Spinn-  und  Webeindustrie 
von  einiger  Bedeutung.  Die  einst  in  so  hoher  Blüthe  gestandenen  Kunst- 
industrien sind  in  Indien,  wie  bei  fast  allen  Völkern  Asiens,  in  einem 
bedauerlichen  Rückschritt  begriffen.  Die  Shawls  aus  Punjab,  die  Tep- 
piche aus  Central-Indien,  sowie  die  Holz-  und  Elfenbeinschnitzereien  aus 
Bombay  und  Surat  sind  die  einzigen  nennenswerthen  Erzeugnisse  dieser 
Gruppe,  welche  sich  bisher  auf  ihrer  ursprünglichen  Hohe  erhalten  haben. 

Finanzen. 

Was  die  Landesfinanzen  anbelangt,  so  scheint  hier  der  Portschritt 
Indiens  mit  der  Entwickelung  der  übrigen  Zweige  des  wirthschaftlichen 
Lebens  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  zu  haben.  Andauernde  Kriege 
und  Aufstände  und  die  dadurch  veranlassten  fast  beständigen  Jahres- 
defizite haben  dem  Lande  bis  zum  Jahre  1862  eine  Schuldenlast  von  mehr 
als  100  Millionen  Pf.  Sterl.  auferlegt,  welche  durch  die  in  dem  genannten 
Jahre  inaugurirte  neue  Pinanzpolitik  ihrer  Konsolidinmg  entgegengefiihrt 
wurde.     Seither  sind  freilich  die  Defizite  nicht  verschwunden,  vielmehr 


Fabriken  und  landwirthschaftliclie  Industrien,   der  Import  fremdländischer  Kohle  in 
derselben  Zeit  abgenommen  hat    Derselbe  betrug  nämlich    in  den  letzten  3  Jahren 

nach  Quantitäten  und  Werth: 

1868.  1869.  1870. 

Mengen  in  Centner    7.372.364        6.654.373        6.318.695 
Werth  in  Rupien        8.142.000        6.901.313        5.096.692. 
An   diesen   Importen    haben    sich   ausserenglische   Länder   im  Jahre    1868   mit 
ca.  2  0/^  im  Jahre  1870  mit  4^1%%  betheiligt 

Der  durchschnittliche  Preis  der  besten  indischen  Kohle  war  (1870)  15  Rupien 
pr.  Tonne,  jener  der  englischen  Kohle  24  Rupien  pr.  Tonne.  Die  Kohlenfracht  auf  den 
indischen  Beüinen  beträgt  gegenwärtig  53/4—7  Pies  (ca.  3 — 32/3  kr.  österr.  W.  Silber) 
pr.  Tonne  und  englische  Meile,  wird  aber  auf  den  Staatsbahnen  zum  Regiepreise 
Ton  31/2  Pies  pr.  Tonne  und  Meile  berechnet. 

I)  In  Birma  wird  Petroleum  schon  seit  sehr  langer  Zeit  als  Belenchtungs- 
material  verwendet,  jedoch  ist  eine  stärkere  Ausbeutung  der  reichen  dort  befindlichen 
Quellen  durch  den  Umstand  wesentlich  erschwert,  dass  dieses  Produkt  als  Monopol 
des  eingebomen  Königs  erklärt  wurde.  Die  auf  britischem  Territorium  gelegenen 
Pe^leum- Quellen  haben  aber  eine  nur  geringe  Ergiebigkeit. 
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haben  sie  sich,  wie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  nicht  unwesentlich 
gesteigert ;  aber  während  die  früheren ,  wie  schon  bemerkt ,  zum 
grossten  Theile  einer  ungeregelten  Geldwirthschaft  zugeschrieben  wer- 
den mussten,  sind  die  heutigen  durch  produktive  Auslagen  hervorgerufen, 
welche,  wenn  sie,  wie  diess  in  andern  Ländern  geschieht,  einem  eigenen 
Konto  zugewiesen,  das  Defizit  gar  bald  in  einen  Budgetuberschuss 
umgestalten  würden. 

Die  gesammten  Einnahmen  und  Ausgaben  Indiens  seit  1862  betrugen  in 
Pf.  Sterling: 


Jahre 

Geiammt- 
einnahmen. 

Aoflgaben  in 

Gesamrai- 
ansgaben. 

UcberschnM  (-f). 
Defliit  (-). 

Indien. 

England. 

1862 

43.829.472 

37.245.756 

7.624.476 

44.870.232 

—  1.040.760 

1863 

45.143.752 

36.800.805 

7.252.317 

44.053.122 

+  1.090.680 

1864 

44.613.032 

38.087.772 

6.894.234 

44.982.006 

—      368.974 

1865 

45.652.897 

39.452.220 

6.998.770 

46.450.990 

—     798.093 

1866 

48.935.220 

41.120.924 

6.211.178 

47.332.102        H-  1.603.118    . 

1867(llHonatei) 

42.012.566 

37.094.406 

7.435.651 

44.530.057 

~  2.517.491 

1868 

48.429.644 

43.137.382 

6.852.419 

50.039.801 

—  1.610.157 

1869*2) 

49.288.700 

45.898.353 

7.191.591 

52.089.9943) 

-  2.801.244 

Die  Details   des    letzten   Budgets  für    1867 — 68  mögen  aus   folgender 
Zusammenstellung  entnommen  werden: 


*)  Im  Jahre  1867  wurde  der  Schluss  des  offiziellen  Jabres  vom  30.  April  auf 
den  31.  März  yerlegt,  so  zwar,  dass  das  offizielle  Jahr  1867  nur  11  Monate  hat. 

2)  Die  Ziffern  für  1869  sind  dem  auf  die  faktischen  Einnahmen  und  Ausgaben 
von  8  Monaten  basirten  „Regulär  Estimate'^  entnommen. 

3)  Im  Jahre  1857  haben  die  gesammten  indischen  Staatseinnahmen  noch 
31  Millionen  Pfd.  Sterl.  betragen;  die  rasche  Steigerung  in  den  letzten  12  Jahren 
wird  der  Einfahrung  neuer  Abgaben,  der  Erhöhung  der  Salzsteuer,  zum  grossten 
Theil  aber  der  Entwickelung  der  früheren  Steuerobjekte,  nämlich:  des  Ackerbaues, 
der  Opiumkultur,  des  Importhandels  u.  s.  w.  zugeschrieben.  Gleichwohl  sind  die 
Abgaben  in  Indien  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  noch  immer  niederer  als  in  irgend 
einem  andern  Lande,  und  namentlich  bleibt  die  in  den  letzten  Jahren  eingetretene 
Erhöhung  der  Grundsteuer  weit  zurück  hinter  der,  durch  die  Anlage  so  ausgedehnter 
Irrigations-  und  Eommunikations- Anstalten,  in  der  nämlichen  Zeit  erzielten  Erhöhung  der 
Grundrente.  Die  Einwohner  der  Feudalprovinzen  zahlen  mit  Ausnahme  eines  kaum  die 
Erfordernisse  ihrer  Administration  deckenden  jährlichen  Tributes  von  ca.  3/^  Mil- 
lionen Pfd.  Sterl.  keinerlei  Abgaben;  dagegen  beträgt  die  Opiumsteuer,  welche 
gowissermassen  nur  von  den  Konsumenten,  den  Chinesen,  getragen  wird,  9  Mil- 
lionen Pfd.  SterL,  so,  dass  sich  nach  Abrechnung  der  übrigen,  eigentlich  nicht  in 
das  Staatsbudget  gehörigen  Ausgaben,  für  die  153  Millionen  britischen  Unterthanen 
eine  Gesammtsteuerlast  von  341/3  Millionen  Pfd.  Sterl.  oder  pr.  Kopf  der  Bevöl- 
kerung 4  s.  6  d.  ergibt,  während  die  gleiche  Verhältnisszahl  (nach  Maurice  Block)  in  der 
Schweiz  8s.3  d.,  in  Ungarn  9  s.  2d.,  in  Schweden  10s.  Id.,  in  Norwegen  10  s.  2  d., 
in  RuBsland  11  s.  4  d.,  in  Deutsch-Oesterreich  13  s.  11  d.,  in  Italien  15  s.  3  d.,  in 
PreuBsen  15  s.  5  d.,  in  Frankreich  27  s.  2  d.  und  in  Grossbritannien  41  s.  1  d.  betragt. 
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1867/68. 
m  Storl. 


Anigaben. 


1867/68. 
Pld  SterL 


Gmndsteaer 

Tribute  Yon  andern  Staaten 

Waldtaxen 

Abgaben  fOr  Spirituosen  u. 
Drognen    

ZCUe 

Salztaxe 

I 

lOpium 

Stempel 

iMünze 

'Post 

jTelegraph 

iGerichtstaxen 

Polizeitaxen 

Marine 

Oeffentl.    Bildungsanstalten 

Interessen 

VersohiedeneB 

I 

Armee 

Oeffentliche  Arbeiten      .    . 
Gesammteinnabmen 


Deficit 
Zusammen 


19.986.640 
689.286 
331.088 

2.238.931 

2.578.632 

5.726.093 

8.923.568 

2.186.269 

120.252 

659.679 

215.031 

719.342 

231.972 

455.090 

73.845 

211.975 

1.781.399 

742.712 

557.840 


48.429.644 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7. 

8. 

9. 

ilO. 

in. 

|12. 
Il3. 
14. 

15. 

16. 
IT. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 

25. 

26. 
27. 

28. 


Interessen  f.  Staatsschuld 
„  Anleben  f.  öf- 
fentl.  Arbeiten 
Zollbegünstigungen 
Andere  Interessen 
Grundsteuer 
Waldtaxe  . 
Spirituosen  u.  Droguen- 
controlle  . 
Z511e  .  . 
Salztaxe  . 
Opium  .  . 
Stempel  . 
Münze  .  . 
Post      .    . 


1.610.157 
50^39!^1 


Telegraph 
Oehalte  fürDistrikts-  und 
Dorfbehörden 
Administration  der  öf- 
fentlichen Departements 
Gerichtsbarkeit 
Polizei  .... 
Marine  .  .  . 
Bildungsanstal  teil 
Kirchl.  Angelegenheiton 
Spitäler  etc.  .  .  . 
Druckerei  etc.  .  . 
Auswärtiger  Dienst 
Begünstigungen  lautVer- 
trägen  u.  Urkunden 
Verschiedenes  .  .  , 
Pensionen      .... 

Armee 

Oeffentliche  Arbeiten 

Aufsicht   und  Grund 
einlösungen 

Verlust  in  Eisenbahn- 
Tauschtransaktionen 

Steuerbegünstigungen 


Ausgaben  in  England      .    . 
Garantirte     Interessen     für 
Eisenbahnkapital  .     .     . 
Total 
Oeffentliche   Arbeiten   (aus- 
serordentliche) 

Irrigationswerke    .     . 

Staatseisenbahnen  .     . 

Verschiedene     .    .     . 

Gesammtausgaben 


2.709.972 

51.861 

824.113 

376.466 

1.995.850 

226.416 

303.534 

207.186 

325.520 

1.874.121 

92.950 

99.366 

491.590 

396.617 

385.981 

1.124.396 
2.544.349 
2.434.125 
926.531 
783.510 
158.707 
352.316 
222.729 
241.801 

1.873.072 

706.306 

911.256 

12.603.467 

5.430.457 

156.525 

101.877 
111.410 


41.044.485 
6.852.419 

1.540.435 
49.437.339 


219.255 

594 

382.613 


50.039.801 


Wie  aus  dieser  Zasammenstellung  ersichtlich,  sind  im  letzten  Jahre 
bei  einer  Gesammtausgabe  von  50  Millionen  Pfd.  Sterl.  nahe  an  8  Millio- 
nen Pfd.  SterL  für  öffentliche  Arbeiten  verausgabt  worden,  welche  bei 
dem  Umstand,  dass  die  Bewässerungswerke  von  den  Nutzniessem  durch 
Abgaben  verzinst  werden  und  die  an  Bahngesellschaften  gewährten  Zu- 
schüsse   von    diesen  im   Falle    von  Mehreinnahmen    zurückzuzahlen,     also 
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als  verzinsliche  Vorschüsse  zu  betrachten  sind,  eigentlich  nicht  in  das  allge- 
meine Budget  gehören.  >)  Wird  dieser  Umstand  in  Betracht  gezogen ,  so 
gewinnen  die  letzten  Budgets  des  indischen  Finanzministers  ein  ganz  anderes 
Aussehen,  und  jener  mächtige  Fortschritt  in  der  wirthschaftlichen  Lage  des 
Landes  ist  dann  nicht  mehr  zu  yerkennen,  welchen  der  jetzige  Yizekonig 
Lord  Mayo  bei  seiner  gelegentlich  der  Eröffnung  des  gesetzgebenden  Körpers 
im  April  1870  gehaltenen  Rede  in  folgender  Weise  bezeichnete:  „  .  .  .  That- 
sache  ist,  dass  der  Betrag,  den  wir  jetzt  vom  Grundbesitz  als  Staatsforderung 
einheben ,  gerade  so  niedrig  ist,  wie  vor  30  Jahren.  Die  Taxen,  welche 
damals  gerecht  und  billig  waren,  sind  heute  geradezu  nominell  geworden. 
Der  Ueberschuss  der  Produktion,  unsere  Exporte  sind  von  12  Mill.  auf 
60  Mill.  Pfd.  Sterl.  gestiegen,  während  der  Staatsantheil  derselbe  geblieben  ist, 
obschon  der  Staat  während  dieser  Periode  200—300  Mill.  Pfd.  Sterl.  für 
öffentliche  Werke  an  den  Boden  verausgabt  hat.  Ich  künde  Ihnen  meine 
Politik  an:  das  Land  muss  für  diese  Werke  zahlen  wie  es  zahlen  soll!^ 

Die  indische  Staatsschuld  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1867  ca.  102  Mill. 
Pf.  Sterl.,  welche  den  Staatsgläubigem  mit  4V4— 5%  verzinst  werden.  Fast 
ein  Viertel  der  sämmtlichen  Anlehen  sind  in  Indien  selbst  und  nur  ein  Viertel 
davon  ist  in  England  aufgebracht  worden. 

Unter  den  Banken,  welche  in  den  grosseren  Handelsplätzen  Indiens 


I)  Zugleich  darf  hier  nicht  unbeachtet  gelassen  werden,,  dass  eine  Summe 
von  630.000  Pfd.  Sterl.  jährlich  als  Interessen  der  Schuld  an  die  Besitzer  des  von 
der  ostindischen  Kompagnie  herrührenden  „East  India  Stock*^  in  den  Ausgaben  Indiens 
figurirt  und  dass  dieses  Land  den  gewesenen  Beamten  der  Kompagnie  an  Pensionen 
noch  über  100.000  Pfd.  Sterl.  jährlich  zu  bezahlen  hat. 

Beide  Summen  sollten  mit  weit  mehr  Recht  der  englischen  Staatsschuld  ein- 
verleibt werden.  —  Als  nämlich  der  Kompagnie  im  Jahre  1814  von  der  englischen 
Regierung  das  Monopol  für  den  Handel  mit  Indien  entzogen  wurde,  während  man 
ihr  für  China  dasselbe  noch  für  weitere  20  Jahre  überliess,  verkaufte  die  Kompagnie 
ihre  sämmtlichen  Lager  und  schwimmenden  Sendungen  und  begann  mit  dem  Erlös 
von  21.000.000  Pfd.  Sterl.  den  damals  noch  monopolisirten  chinesischen  Handel, 
während  ihre  zahlreichen  Verpflichtungen  der  Staatsschuld  des  indischen  Reiches,  wel- 
ches damals  noch  unter  der  Regierung  der  Kompagnie  stand ,  einverleibt  wurden.  — 
Als  man  1834  auch  den  chinesischen  Handel  frei  gab,  beanspruchte  die  Kompagnie 
gewissermassen  als  Ablösungssumme  für  das  chinesische  Monopol  den  Ersatz  ihres 
Kapitals  vom  Jahre  1814.  Die  Forderung  schien  jedoch  zu  unbillig  und  wurde  auf 
12.000.000  Pfd.  Sterl.,  nämlich  den  doppelten  Betrag  des  von  der  Kompagnie  bis  1814 
eingezahlten  Gesammtkapitals  reduzirt ;  und  zwar  griff  man  diese  Summe  desshalb 
immer  noch  so  hoch,  weil  die  Kompagnie  durch  eine  Reihe  von  Jahren  von  ihrem 
Kapital  von  6.000.000  Pfd.  Sterl.  10  o/o  Interessen  bezahlt  hatte.  —  Diese  12.000.000 
Pfd.  Sterl.,  für  welche  noch  im  Jahre  1834  ein  Garantiefond  von  2.000.000  Pfd.  Sterl. 
verlangt  wurde,  bilden  den  sogenannten  „East  India  Stock''  den  das  indische  Volk 
für  die  Freigebung  des  chinesischen  Handels,  welche  doch  hauptsächlich  England  zu 
Gute  kam,  mit  630.000  Pfd.  St.  jährlich  bis  zum  Jahre  1889  zurückbezahlen  soll,  wenn 
sie  nicht,  was  ihr  freisteht,  im  Jahre  1874  den  Rest  der  Schuld  durch  eine  Baar- 
zahlung  von  4.674.000  Pfd.  Sterl.  von  sich  wälzen  wilL 
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durch  Filialen  vertreten  sind,  erwähnen  wir  die  folgenden  als  die  bedeu- 
tendsten : 

Die  Bank  of  Bengal,  gegründet  1809,  Kapital  30  Millionen  P£»  Sterl., 

davon  eingezahlt  2-2  Mill.  Pf.  Sterl. 
Das  Comptair  tTEscompte  de  Paria,    1864  in  Indien  etablirt,  einge- 
zahlt 3.200.000  Pf.  Sterl.,  Reservefond  800.000  Pf.  Sterl. 
Die  Hongkong  and  Shanghae  Banking  Corporation,    1866   in  Indien 
etablirt,  Kapital  5.000.000  Pf.  Sterl.,   eingezahlt   3.500.000, 
Reservefond  700,000  Pf.  Sterl. 
Die  Oriental  Bank- Corporation,  eingezahlt  1.500.000  Pf.  Sterl.,  Re- 
servefond 444.000  Pf.  Sterl. 
Die    Chartered  Bank   of  India,    Australia  and    China  ^    eingezahlt 

800.000  Pf.  Sterl. 
Die  Chartered  Mercantile  Bank  of  India,  London  and  China,  einge- 
zahlt 750.000  Pf.  Sterl.,  Reservefond  150.000  Pf.  Sterl. 
Die  Agra  Bank,  Kapital  1.000.000  Pf.  Sterl. 

Die  National  Bank  oflndia,  gegründet  1863,  Kapital  927.000  Pf.  Sterl., 
eingezahlt  463.850  Pf.  Sterl. 
Ausser  den  genannten  Kredit-Instituten  existiren  noch  gegen  20  klei- 
nere Banken,  welche  theils  mit  englischem,  theils  mit  indischem  Kapitale 
arbeiten,  sowie  eine  grosse  Anzahl  Sparkassen.*)  Es  mag  hier  noch  erwähnt 
sein,  dass  man  im  vorigen  Jahre  der  Gründung  einer  deutschen  Bank  in 
Indien  entgegensah. 

Die  meisten  der  vorgenannten  Banken  gaben  im  August  1870  für  De- 
positen: 

rückzahlbar  auf  Verlangen  ohne  Kündigung  2  %, 

bei  einjähriger      Kündigung 5—6%, 

fl    halbjährlicher         „  3—5%, 

„    dreimonatlicher       ^  3%. 

Der  Diskont  betrug  im  August  1870: 

für  Privatpapiere ^  ^^^ 

„    Accepte  von  Lokalbanken S  ^' 

„    Staatspapiere 6%. 

Das  Assekuranzwesen  ist  in  Indien  ziemlich  ausgebildet;  auch  bei 
den  Eingebomen  gewinnt  die  Versicherung  von  beweglichem  und  unbe- 
weglichem Eigenthum  in  jüngster  Zeit  mehr  und  mehr  an  Ausbreitung. 

In  Kalkutta  und  Bombay  allein  befinden  sich  47  See-,   16  Feuer- 
und  9  Lebensversichenmgs-Gesellschaften.^) 


*)  In  den  Sparkassen  (meist  Regierungsinstitnte ,  welche  mit  einer  grÖBseren 
Bank  in  Verbindung  stehen)  beträgt  die  niedrigste  Einlage  1  Rupie,  die  höchste 
1.500  Rupien. 

i)  Von  den  47  SeeverBicherungs-Öesellßchaften  sind  38  anglo- indische  und 
englische,  6  holländische,  2  schweizerische  und  1  österreichische  (Wiener  Transport- 
K.  K.  osiaaiat.  Expedition. 
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Die  Landesmünze  Indiens  ist  die  Rupie,  ein  Silberstück  im 
Gewichte  von  1  tola  oder  180  Gran  Troy  Gewicht,  welches  11  Theile 
edlen  Metalles  und  1  Theil  Beimischung  enthält.  Seit  1852  ist  die  Rupie 
das  einzige  legale  Zahlungsmittel,  während  Goldmohars  (4  16  Rupien)  und 
Goldrupien  (ä  15  Rupien,  nur  in  unbedeutender  Anzahl  in  Umlauf  ge- 
setzt) für  Zahlungen  nicht  mehr  verlangt  werden  können,  i)  Der  Werth 
der  Rupie  wird  gewohnlich  zu  2  Schilling  Sterling  (1  fl.  o.  W.)  ange- 
nommen und  hat  letztere  folgende  Unterabtheilungen: 

1  Rupie  =  16  annas, 

1  anna     =12  pies.2) 

Wohl  in  kemcm  Staate  der  Welt  herrscht  in  Bezug  auf  Maasse 
und  Gewichte  eine  ähnliche  Systemlosigkeit  wie  in  Indien.  Nahezu  jedes 
Dorf  hat  seine  eigenen  Maasse  und  Gewichte  und  diese  führen,  um  die 
Verwirrung  zu  erhöhen,  dieselben  Namen,  während  sie  je  nach  dem  Orte 
und  dem  Artikel,  an  welchem  und  auf  den  sie  angewendet  werden,  ganz  ver- 
schiedene Werthe  besitzen.  Der  Seer  für  Reis  ist  grösser  als  jener  für  Ge- 
treide, der  Seer  für  Safran  weit  verschieden  von  dem  für  Indigo,  das  Gewicht 
für  Baumwolle  ist  geringer  als  jenes  für  Schafwolle,  der  Werth  des  Goldes 
wird  anders  als  jener  des  Silbers  gemessen.  Ja  soweit  geht  die  in  diesem 
Gebiete  herrschende  Verworrenheit,  dass  sich  heute,  nach  mehr  als  lOOjäh- 
riger  englischer  Herrschaft,  noch  nicht  einmal  die  Gouvernements-Gewichte 
bestimmen  lassen. 

Mit  Befriedigung  müssen  desshalb  auch  Einheimische  und  Europäer 
eine  in  der  laufenden  Session  im  gesetzgebenden  Körper  Indiens  eingebrachte 
Bill  begrüssen,  welche  die  allgemeine  Einführung  des  metrischen  Maasses 
befürwortet.  In  der  That  eignet  sich  das  Kilogramm,  welches  dem  Durch- 
Bchnittsgewichte   des    indischen   Seer    (2*25   Pfd.   engl.)   nahezu    entspricht. 


Versicherungs-Gesellschaft).  Die  Feuer-  und  Lebensversicherungs- Kompagnien  sind 
sämmtlich  englisch  oder  anglo-indisch.  Die  Prämien  auf  Feuerrersicherung  sind  bis- 
her unverhältnissmässig  hoch  und  betragen  das  2V2— Sfache  von  jenen  in  England. 

1)  Vom  Jahre  1800  bis  1867  wurde  in  Indien  von  dem  eingeführten  Golde  und 
Silber  ein  Werth  von  311.131.000  Millionen  Pfd.  Sterl.  in  gemünztem  und  ungemünztem 
Zustande  im  Lande  behalten.  Die  aus  dieser  Quantität  in  den  drei  Münzanstalten,  Kal- 
kutta, Bombay  und  Madras  geprägte  Summe  betrug  262.576.643  Pfd.  Sterl. 

Papiergeld  ist  in  Indien  ein  noch  wenig  verbreitetes  Zahlungsmittel.  Die 
Notenzirkulation  überschreitet  kaum  10  Millionen  Pfd.  Sterl.  Der  Verkehr  der  von 
der  Regierung  in  Umlauf  gesetzten  Noten,  von  denen  die  niedrigste  10  Rupien  re- 
präsentirt,  beschränkt  sich  bisher  fast  ausschliesslich  auf  die  grossem  Plätze  Indiens.  — 
Die  indische  Regierung  beabsichtigt  Übrigens  Noten  von  weniger  als  10  Rupien  aus- 
zugeben, sowie  auch  das  Pfd.  Sterl.  als  legale  Goldmünze  im  Lande  einzuführen. 

2)  Die  Kupfermünzen  sind  */2  ana,  1  pie. 

Die  früher  in  Madras  gangbare  Goldmünze  Stem-Pagoda ,  welche  in  Fanams 
und  Cash  getheilt  wurde,  ist  nicht  mehr  in  Umlauf. 
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gerade  in  Berücksichtigung  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Ein- 
filhrnng  einer  neuen  Gewichtssorte  bei  den  Eingebomen  entgegenstellen, 
ganz  Yorzüglich  als  Gewichtseinheit,  und  so  scheint  denn  auch  alle  Hoff- 
nung Yorhanden  zu  sein,  dass  das  Bestreben  nach  Gewichtseinigung,  welches 
sich  in  sämmtlichen  internationalen  Verhandlungen  seit  Jahren  kundgibt,  in 
Indien  durch  die  Einführung  des  metrischen  Systems  früher  verwirklicht 
werde,  als  in  manchen  Eulturstaaten  Europas. 

Nachfolgend  führen  wir  einige  der  gebräuchlichsten  Maasse  und  Ge- 
wichte mit  ihren  bezüglichen  Werthen  an: 

Die  Längenmaasseinheit  ist  der  Gaz,  der  in  Bombay  einer  Länge 
von  27  engl.  Zoll  (2*17  Wiener  Fuss) ,  in  Bengalen  aber  genau  dem  engl. 
Yard  (2-89  Wiener  Fuss)  entspricht.  In  den  übrigen  Provinzen  variirt  dieses 
Maass  zwischen  32  und  36  engl.  Zoll.  Gewebe  aller  Art  werden  fast  in  allen 
Provinzen  Indiens  pr.  Yard  verkauft. 

1  Gaz  =  2  Hath  =  4  Big'hath  =  48  Angli  =  144  Jau^ 
1  Yojan  =  4  Kos  =  8.000  Danda  =  32.000  Hath  =  9*09  engl.  Mei- 
len (=  1*94  österr.  Meilen). 

In  Bengalen  theilt  man  den  Hath  auch  in  8  Girih  und  diesen  in 
3  Angli  oder  Ungal. 

Das  in  der  Präsidentschaft  Bengalen  gebräuchliche  Flächenmaass  ist 
die  Bigha. 

1  Bigha  =   20   Kattha  =  320  Chbatank  =  6400   Gandeh  =  12.800 
Quadrathath  ^  1600  Quadratyards  (=  0-2324  österr.  Joch). 

In  Bombay,  Poona  etc.  ist  eine  Bigha  =  20  Pand  (=  0*5661 
österr.  Joch). 

Neben  diesen  Maassen  hat  jeder  Distrikt  noch  andere  im  Gebrauch. 

Eigentliche  Hohlmaasse  hat  Indien  nicht,  Flüssigkeiten  und  Körner- 
früchte werden  gewogen. 

Als  Gewichtseinheit  dient  die  Tola  (von  180  Gran  Troy  Gewicht). 

5  Tola»  =   1    Chhatank,    4  Chhatank   =   1  Pauwa,   4  Pauwa 
=  1  Seer,  40  Seer  =  1  Man    oder   Maund  =   82%    Pfd. 
engl.  a.  d.  p.  (-=  66-65  Wiener  Pfd.). 

Von  diesen  sogenannten  Bazargewichten  unterscheidet  sich  das  von  der 
ostindischen  Kompagnie  im  Jahre  1867  in  Bengalen  angenommene  und  jetzt 
noch  für  die  meisten  Artikel  in  Kalkutta  gangbare  Faktoreigewicht  (Factory 
weight).  Dieses  hat  dieselben  Unterabtheilungen  wie  das  Bazar- Gewicht,  nur 
ist  es  um  etwa  ^/^  leichter,  so  dass  das  Factory  maund  gerade  %  engl.  Ctr. 
oder  74^/3  Pfd.  engl.  (60-46  Wiener  Pfd.)  hat.  —  Die  meisten  Provinzen  der 
übrigen  Präsidentschafken  haben  ihr  eigenes  Gewicht,  so  entspricht  1  Maund 
in  Madras  25  Pfd.  engl.,  in  Bombay  28  Pfd.,  in  Poona  aber  78-8  Pfd.  —  In 
Bombay  sind  20  Maunds  =  1  Khandy  =  560  Pfd.  Das  Khandy  für  Baum- 
wolle hat  dagegen  dort  784  Pfd.  oder  7  Ctr.  engl. 

Der   Tonnengehalt  für  Messgüter  wird  von    den  Handelskammern 
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der  wichtigeren  Häfen  festgesetzt,   doch  herrscht  anch  hierin   keine  Ein- 
heit. 1) 

Bezüglich  der  Handelsusancen  haben  wir  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Artikel  die  betreflfenden  Daten  angegeben,  sowie  auch  Conti  finti 
beigefügt,  so  dass  wir  uns  hier  auf  die  Bemerkung  beschränken  können, 
dass  die  Kommissionen  von  den  Handelskammern  der   grösseren  Hafen- 


1)  Scala  des  in  den  wichtigeren  Häfen  gesetzlich  bestimmten  Tonnen- 
gehaltes für  Messgüter. 


Waaren-Oattnng. 


Enbik-HaMS  od.Q«wicht 
pr.  Schiffstonne. 


Bombay.      Kalkutta. 


Bauholz,  viereckig  behauen 

y,        rund 

Baumwolle  in  Ballen 

„  Tj         yj      von  300  Pfd.,   nicht  mehr  als  5  auf  die 

Tonne  

Catechu  in  Säcken 

Ebenholz 

Elefantenzähne  in  Kisten 

„  lose       

Gummen  jeder  Art  in  Kisten 

Hanf  in  Ballen 

„      „         „       nicht  mehr  als  5  pr.  Tonne 

Häute  und  Felle  in  Ballen 

„        -         ^       „  Bündeln 

Homer,  Büflfel-  und  Kuh- 

^     .        Reh- 

Indigo  in  Kisten 

Jute  in  Ballen  von  300  Pfd.,  nicht  mehr  als  5  pr.  Tonne  .  . 
Kaffee  in  Kisten 

j,       „  Säcken 

Kohle 

Kokusfaser  (Coir)  in  Ballen 

„     lose       

Lac  dye  in  Kisten 

Leinsamen  in  Säcken 

Opium 

Paddy  in  Säcken 

Perlmutter  in  Kisten 

„  „   Säcken     

Pfeffer  in  Säcken 

n       langer 

„       schwarzer       

Reis  in  Säcken 

Sago  in  Kisten 

Salpeter 

Seide  in  Ballen 

^       „   Kisten 

Schellack  in  Kisten 

„         „   Säcken     

Schildpatt  in  Kisten 

Tabak  in  Ballen 

Theo  in  Kisten 

"Wolle  in  Ballen,  gepresst 

Zucker  in  Säcken     


50  Fuss 

50   ^ 


16  Ctr. 
50  Fuss 
50   „ 
20  Ctr. 
50  Fuss 
50   , 


Ctr. 


50 
12 

16  n 

50  Fuss 

50   „ 
16  Ctr. 
20  „ 
50  Fuss 
6  Ctr. 
50  Fuss 
18  Ctr. 
pr.  Kiste 
16  Ctr. 
50  Fuss 
20  Ctr. 
16  . 


20  , 
50  Fuss 
20  Ctr. 
10   n 
50  Fuss 


50  „ 
50  „ 
50  „ 
50  „ 
20  Ctr. 


50  Fuss 
40   , 


18  Ctr. 


20  , 
50  Fuss  \ 

14  Ctr. 
20  , 
20  r, 
50  Fuss 

16  ctr. 

18  r, 

20  , 


50  Fuss 
20  Crt. 
pr.  Kiste 
16  Ctr. 
20  , 
20  „ 

12  „ 
14  „ 
20  „ 
50  Fuss 
20  Ctr. 


50  Fuss 
16  Ctr. 
50  Fuss 
16  Ctr. 
50  Fuss 
50   „ 
20  Ctr. 
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platze  festgesetzt  werden  i),  die  Einkäufe  der  Europäer  meist  gegen  baar, 
die  Verkäufe  an  die  Eingebornen  jedoch  auf  Zeit  geschehen. 

Die  Zolle  sind  Werthzölle.2) 

Die  beträchtliche  Zahl  der  deutschen  Finnen  beschäftigt  sich  nicht 
bloss  mit  dem  Handel  nach  dem  Kontinente,  sondern  dieselben  betheiligen 
sich  auch  in  namhafter  Weise  an  dem  anglo-indischen  Handel,  so  dass  dieser 
auch  bei  den  deutschen  Handelshäusern  den  Hauptgeschäftszweig  bildet. 

Der  Kurs  auf  London  (6  Monate  nach  Sicht)  varürte  in  der  letzten 
Zeit  zwischen  1  s.  10  d.  und  2  s.  pr.  Rupie. 

Auswärtiger  Handel. 

"Wir  lassen  nun  nach  offiziellen  Quellen  die  wichtigsten  statistischen 
Ausweise  über  die  Ausdehnimg  des  indischen  Aussenhandels  in  den 
Jahren  18«'/68,  IS^ö/es,  18ß»/7o  (Jahresschluss  mit  Ende  März)  und  den 
Antheil  der  5  Hauptpräsidentschaften  an  demselben  folgen: 

GtoBammt^r  Waarenverkehr  (exolusive  Edelmetalle). 
I.    Ausfuhr. 


Priaidentscliaft. 

1 

V^erth  in  Rupien 

1        "1869^ 

1868. 

1870. 

Bengalen    .     .     . 
Bombay      .     .    . 
Madras  .... 

Sind 

Britisch  Birma   . 

Summe 

Wiederausfuhr 

fremder  Waaren 

Gesammtsumme 

198.063.015 
232.516.430 

41.935.467 
7.785.187 

15.666.547 

207.281.591 
216.678.462 

59.691.829 
8.663.834 

24.446.605 

206.919.493 
215.691.550 

57.306.487 
9.248.480 

17.634.433 

495.966.646 
12.773.917 

516.762.321 
13.859.326 

506.795.443 

17.918.313 
524.713.756 

508.740.563 

530.621.647 

1)  Eommissionsgebühren  in  Bombay: 

för  Frachtversorgung 5     0/q 

y,    Einhebung  des  Frachtbetrages 21/2  » 

„    die  Verschiffung  von  Waaren  jeder  Art,  für  deren  Ankauf  keine  Kom- 
mission berechnet  wird 2V2  » 

,    Passagiergelder,  ob  selbe  durch  die  Hand  des  Agenten  gehen  oder  nicht  'Z^ji  „ 

,    Versichermigsbesorgung V2  » 

„    Realisirung  von  Versicherungsbeträgen 2>/2  » 

„    denEin-  od.  Verkauf  von  Waaren  aller  Art  (mitAusnahme.der  später  genannten)  5 
y,    den  Ein-   und  Verkauf  von  Schiffen,   Häusern  und  Land,   von  Opium, 

Perlen,  Diamanten  und  Juwelen 2V2  » 

„    den  Ein-  oder  Verkauf  von  edlen  Metallen 1       „ 

,    den  Ein-  oder  Verkauf  von  Vieh 5^/2  n 

g    Verkauf  von  Konsignationen,  die  in  Lizitationen  oder  Kaufläden  veräussert 

wurden       5      „ 

j,    Konsignationen  die  zurückgezogen  wurden 2V2  y, 

,    Del  credere 2^2  » 

9    Bemittiren 1      „ 

„    das  Einkassiren  von  Kreditbriefen  und  die  Realisirung  von  Schulden  aus 

einem  Konkurse 21/2  „ 

Von  diesen  Sätzen  weichen  jene  für  Kalkutta  und  Madras  nur  wenig  ab. 
*)  Der  Zolltarif  folgt  im  Anhange. 
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II.    Einfuhr. 


Pr&aidentscluft. 


1868. 


Warib  in  Bnpieii. 
1869. 


Bengalen  .  . 
BomDaj  .  . 
Madras  .  .  . 
Sind  .... 
Britisch  Birma 
Gesammtsumme 


175.078.026 
134.711.186 
29.786.704 
7.187.767 
_10^94^149 
357.057.832" 


169.347.713 
140.176.246 

30.058.902 
6.868.966 

14.487.558 


1870. 

148.334.292 
134.153.686 

30.324.187 
6.126.279 

10.337.354 


360.939.385     329.275.198 


Edelmetalle. 
I.  Ausfuhr. 


Prlaidentsohaffc. 


Bengalen  .  . 
Bomoay  .  . 
Madras  .  .  . 
Sind  .... 
Britisch  Birma 
Gesammtsumme 


Werth  in  Bnpien. 


1868. 

a.3287028 

11.407.615 

740.500 

14.260 

229.059 


15.719.462 
n.    Einfuhr. 


1869. 

4.393.745 

8.244.370 

1.179.000 

56.600 

82.082 

13.955.797 


1870. 


1.566.731 

5.733.177 

2.906.062 

124.196 

93.362 


10.423.528 


Priaidentoeliafl. 


Werik  in  Bapien. 


Bengalen  .  .  . 
Bombay  .  .  . 
Madras  .... 

Sind 

Britisch  Birma   • 
Gesammtsumme 


1868. 

43.1 36.2  r9 

66.821.980 

7.095.781 

55.000 

644.760 


117.753.740 


1869. 

43.908.288 

96.210.098 

10.987.443 

68.623 

385.092 


151.559.544 


1870. 

46.6ll029 

81.988.549 

10.540.592 

55.840 

336.562 


139.548.072 


Nach  diesen  Angaben  erreichte  der  gesammte  Handekyerkehr 
Indiens  (einschliesslich  der  Edelmetalle)  die  folgenden  imponirenden 
Ziffern:!) 

1868 
Rupien. 

Ausfuhr  524.460.025 
Einfiihr  474.811.572 


1889 
Bnpien. 

544.577.444 


512.498.929 


1870 
Bnpitii. 

535.137.284 
468.823.270 


>)  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  rapide  Steigerung  des  indischen  Aussen- 
handels  seit  1834: 


Darclischnittliober  Werth  der  Jahres- 

Durchschnittlicher  Weith  der  Jahres-       | 

Jahre. 

Einfohr. 

Ausfuhr. 

Waaren 

EdelmeUlle 

Zaeammen 

Waaren 

EdelmeUlle 

ZnaammeB 

Pfd.  Sterl. 
4.970.618 

Pfd.  Sterl. 
2.345.335^ 

Pfd.  Sterl. 
7.315.953 

Pfd.  Sterl. 

Pfd.  SterL 

Pfd.  Sterl. 
11.322.599 

1834/39 

11.071.529 

251.069 

1839/44 

7.691.428 

2.762  164 

10.453.593 

13.789.770 

462.792 

14.252.562 

1844/49 

9.136.126 

3.073.249 

12209.375 

15  675.044 

1.320.504 

16  995.548 

1S49/54 

11.058.538 

4.792.802 

15.851.340 

19023.095 

994.030 

20.017.125 

1854/59 

15.577.392 

11  817.071 

26.852543 

24.924.770 

922.701 

25  847  471 

1859/64 

23.991.452 

17.091.515 

41.062.967 

42  146.589 

1.022.697 

43.169  286 

1864/69 

31.717.717 

17.617.777 

49.335.494 

55.860.870 

1.801.831 

57.662.701 
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In  folgenden  Produkten  fand  ein  namhafterer  Verkehr  i)  statt: 
a)  in  der  Ausfuhr. 


ArtikeL 

1887/68. 
614.056.049 

Qaantit&tea. 

Werth  in  Bnpien.                      | 

1868/69. 
697.630.796 

i       1869^0. 
554.834.522 

1887,68.       1       1868/69.   J      1869^0. 

BäüinwoUe       Ctr. 

200.925.698 

201.498.248 

190.791.383 

BaomwoUvraaren : 

Gewebe 



— 

— 

6.720.168 

5.725.592 

2.385.260 

Garn 



— 

— 

1.149.395 

644.235 

674.674 

Zwirn 

— 

— 

— 

— 

1.776 

1.456 

Borax                Ctr. 

7.058 

15.707 

17.792 

146.395 

325.762 

899.431 

Coir                   Ctr. 

90.700 

216.390 

171.627 

667.361 

1.404.595 

1.514.009 

Cateoha  u.Gambier 

85.317 

173.956 

177.264 

1.072.528 

1.802.302 

1.810.615 

FeUe:  roh        Stk. 

DetalUirto  An- 

1.351.106 

1,380.747 

1  2.721.894 

529.224 

694.550 

gegerbt            - 
Häate:roh       StL 

gaben     fehlen, 
Hftule  n.  Felle, 
roh    a.    ffecerbt 

4.865.787 

5.642.882 

2.526.566 

2.945.561 

4.761  917 

6.475.199 

;   7.160.930 

9.269.849 

12.885.418 

gegerbt 

9  4S7.4M   Stflek. 

125.229 

177.169 

203.346 

■s  387.771 

Hanf                 Ctr. 

11.582 

29.189 

51.698 

104.127 

291.355 

507.195 

Indigo                „ 

86.162 

99.206 

98.085 

18.232.264 

28.938.231 

31.780.453 

Jute                     ^ 

2.057.442 

3.363.648 

3.361.852 

13.095.365 

18.918.986 

19.844.951 

Jutefabrikate 







2.915.549 

1.875.417 

2.059.229 

Kaffee              Pfd. 

33.189.134 

47.788.773 

36.081.003 

7.468.474 

11.013.844 

8.617.025 

Lac  dye             „ 

Ansah,  fehlen 

17.784 

19.557 

Ancab.  fehlen 

795.655 

926.072 

Opium          Kisten 

87.139 

74.955 

88.683 

123.307.995 

106.956.537 

116.933.304 

Gele:  (regetab.) 
1                 OaUonen 

1.298.791 

2.596.772 

2.150.101 

1.746.864 

3.496.302 

2.842.985 

Paddy               Ctr. 

440.760 

325.860 

332.449 

866.300 

730.403 

673.397 

Reis 

12.257.224 

15.051.211 

10.282.195 

36.470.079 

42.109.249 

30.202.756 

Salpeter 

329.986 

397.019 

490.116 

2.563.010 

3.107.081 

8.948.698 

Samen:  Lein      „ 

2.490.933 

2.842.654 

1.983.905 

12.468.339 

13.133.251 

9.908.760 

Raps 

885.898 

285.984 

1.072.097 

4.106.295 

1.299.222 

4.824.440 

Sesam             ^ 

425.331 

656.876 

776.302 

2.468.582 

3.935.647 

4.657.394 

Seide 

19.878 

21.472 

21.196 

15.041.264 

13.350.690 

14.220.762 

Seidenwaaren    „ 

886.639 

1.340.896 

1.304.430 

ScheUack           ^ 

43.705 

43.746 

45.532 

1.223.629 

1.165.869 

1.274.950 

Teakholz    Tonnen 

16.632 

40.229 

19.831 

1.085.090 

2.599.431 

1.344.815 

Thee                Pfd. 

7.811.429 

11.480.213 

12.754.022 

6.869.280 

9.513.764 

10.378.830 

Wolle 

16.580.575 

19.608.746 

13.117.904 

5.894.843 

6.161.247 

4.652.380 

WoUenwaaren : 

(excL  Shawls) 
Wollen-Shawls: 







i 

79.796 

129.558 

/  3.224.691 

Stk. 

Angab,  fehlen 

21.052 

18.981 

2.958.207 

2.305.963 

Zacker             Ctr. 

94.533 

452.310 

346.295 

884.493 

3.735.066  i 

2.729.457 

^  Als  einen  Beweis  des  betrfichtlichen  Antheils,  welchen  Indien  am  Gesammthan- 
delsTerkehr  Asiens  nimmt,  fügen  wir  noch  die  folgende  werthyolle  Zusammenstellung 
aus  einer  Arbeit  des  Prof.  Dr.  Fr.  X.  Neumann  bei,  welche  wir  Behm's  geographischem 
Jahrbuche  pr.  1870  entlehnen: 
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An  dem,  au8  den  vorhergehenden  Tabellen  ersichtlichen  Umsätze 
betheiligt  sich  Grossbritannien  in  hervorragendster  Weise.  Die  nachfol- 
gende Tabelle  zeigt  die  Werthziffem  des  anglo- indischen  Verkehrs  in 
einigen  der  bedeutenderen  Ein-  und  Ausfuhrartikel  seit  1850. 
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Die  vorstehend   ausgewiesene  Anzahl  der   aus-  und  eingelaufenen 
Schiffe  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Präsidentschafken  wie  folgt: 


I                                         Zusammen  I    5.834  2.090.192      5.104  2.037.030      5.032  1.826.883 
iKüstenschiflffahrt |    9.735|  1.222.310    10.424  1.250.203      9.645  1.346.904  1 

In  Bezug  auf  die  Frachtsätze  hat  die  Eröfl&iung  des  Suez-Kanals 
sowohl  bei  Dampfern  als  auch  bei  Segelschiffen  nie  geahnte  Reduktionen 
zur  Folge  gehabt,  und  es  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  sich 
der  Ghutertransport  pr.  Segelschiff  im  ganzen  indischen  Handel  binnen 
kurzem  nur  mehr  auf  einige  wenige  Artikel,  wie  z.  B.  Kohle,  Eis  u.  dgl. 
beschränken  wird. 

Der  Frachtenmarkt  Indiens  ist  ziemlich  starken  Fluktuationen 
unterworfen. 

Die  Frachtsätze  von  Kalkutta  nach  den   europäischen  Häfen  sind  um 

5 — 15  8.  pr.  Tonne  höher  als  jene  von  Bombay.   —    Seit  der  Eröffnung  des 

Kanals  waren  die  Frachtennotirungen  von  Bombay  imDurchschnittdie  folgenden: 

Segelschiff  nach  England  für  Baumwolle  u.  Wolle  Pf.  St.  1. 15.  pr. Tonne. 

„  V  n         yi  Samen  ....       „     0. 13.        „ 

Dampfer  Overland  nach  England   für  BaumAvolle       „3. — .         ^ 
„  „      Triest         „  „  „      3. 10.         ^ 

y,        via  Kanal     „     England     „  „  ^      2.    5.        „ 

V     Triest         ,  „  ,      2.10.         „ 

Die  niedrigste  Dampferfracht  nach  England  betrug     „      1. 10.        „ 
Eine   weitere   Reduktion   der   vorgenannten    durchschnittlichen  Fracht- 
sätze scheint  für  die  nächste  Zeit  kaum  wahrscheinlich. 

Die  Assekuranz -Prämien  wechseln  je  nach  der  Saison  und  sind  vom 
1.  April  bis  31.  Oktober  um  V4 — 1%  höher,  als  zwischen  1.  Noyember  und 
31.  März.  —  Die  Assekuranz  für  Waaren,  welche  nicht  dem  Spezialtarife  unter- 
liegen, ist  für  Dampfer  von  Bombay  nach  Europa  via  Kanal  ^/4— IV^^/o- 
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Die  Dampfschifffahrts-Gesellschaften  Indiens,  welche  einen  regelmässigen 
Dienst  unterhalten,  sind: 

I.  Die  Peninaular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company: 

a)  Linie  Bombay -Suez  im  Anschluss  an  die  Mittelmeer-Linien  Ale- 
xandria-Marseille und  Alexandria-Southampton  (Imal  pr.  Woche). 

b)  Linie  Bombay-Hongkong  (via  Point  de  Galle-Pinang-Singapore).  An- 
schluss an  die  Suez-Kalkutta-Linie  in  Point  de  Galle  (alle  14  Tage). 

c)  Linie  Calcutta-Suez  (via  Madras,  Point  de  Galle- Aden).  Anschluss 
an  die  Bombay-China-Linie,  an  die  Point  de  Galle -Sidney- Linie 
und  an  die  Mittelmeer  -  Linien  (alle  14  Tage),  Anschluss  nach 
Australien  (alle  4  Wochen). 

Das  Kapital  der  Kompagnie  beträgt  3V2  Millionen  Pfd.  Sterl.;  die  Zahl 
der  Schiffe  48,  wovon  4  Raddampfer,  die  übrigen  Schraubendampfer.  Von 
diesen  Schiffen  haben  nur  5  weniger  als  1000  Tonnen,  28  weniger  als 
2000  und  14  weniger  als  3000  Tonnen  Gehalt.  Die  beiden  zuletzt  gebauten 
Schiffe  haben  über  3000  Tonnen. 

Auf  die  verschiedenen  Linien  vertheilen  sich  diese  Dampfer  wie  folgt: 
Mittelmeer  11  Dampfer  mit  ca.  22*500  Tonnen, 

Suez-Kalkutta  7  „  „       19.000         „ 

rcÄ  i     «  .    .  ^'•««  . 

Ceylon-Australien  3  „  „        4*300         „ 

Hongkong-Schanghai-Japan  6  „  „        5.700         „ 

Die  übrigen  5  Dampfer  werden  auf  den  verschiedenen  Linien  zum  Trans- 
portdienst verwendet. 

IL  Die  Services  maritimes  des  Messageries  ImpMales: 

Linie  Kalkutta-Marseille  (via  Pondichery-Madras,  Point  de  Galle  und 
Aden,  Suez-Messina)  mit  Anschluss  der  Japan-Hongkong- Ceylon- 
Linie  derselben  Gesellschaft. 
Die  Kompagnie  besitzt  17  Dampfer. 
III.  Die  British  India  Steam  Navigation  Company: 

a)  Linie  Bctmbay-Kurachce  (Imal  pr.  Woche). 

b)  „      Kurachee-persischer  Golf  (Bussorah)  (alle  14  Tage). 

c)  „      Bombay -Kalkutta    (via    Pomt    de    Galle -Madras)     berührt 
15  Häfen  (alle  14  Tage). 

d)  Madras-Kangoon  (Imal  pr.  Monat). 

e)  Kalkutta-Rangoon-Moulmein-Singapore  (Imal  pr.  Monat). 

Diese  Linien  (sämmtlich  Postlinien)  werden  von  23  Dampfern,  dar- 
unter 13  mit  mehr  als  1000  Tonnen  Gehalt,  befahren. 

rv.  Die  Compagnie  Marseillaise  de  navigation  ä  Vaplur  von  Marc 
Fraissinet  pfere  et  fils: 

Linie  Bombay-Marseille  via  Kanal  (Imal  per  Monat). 
Die  Kompagnie  hat  inclus.  ihrer  Mittelmeer-Linien  21  Dampfer,  darunter 
6  zwischen  1.200—3.500  Tonnen,  der  Rest  zwischen  180  und  700  Tonnen  Gehalt. 
V.  Die  Bombay  and  Bengal  Steam  Ship  Company: 

Linie  Bombay- Suez  von  4  Steamern  befahren  (alle  14  Tage). 
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Zu  den  Dampfern  mit  regelmässigem  Verkehr  müssen  auch  die 
Opinmdampfer  von  Jardine,  Matheson  &  Co.,  welche  nach  jeder  Opium- 
anktion,  also  einmal  pr.  Monat  von  Kalkutta  nach  Hongkong  abgehen,  ge- 
zählt werden. 

Von  den  Gesellschaften,  welche  bisher  nur  Probefahrten  unternom- 
men haben,  jedoch  die  Errichtung  regelmässiger  Linien  beabsichtigen,  sind 
zu  erwähnen: 

1)  Der  österr.  Lloyd,  Linie  Triest- Bombay  (Imal  pr.  Monat). 

2)  R.  Rubattino  &  Cie.,  Linie  Genua-Bombay  (2mal  pr.  Monat). 

3)  Eine  spanische  Gesellschaft,    Linie  Barcelona -Bombay   (Imal  pr. 
Monat). 

4)  Eine  russische  Gesellschaft,  Linie  Odessa-Bombay  (Imal  pr.  Monat). 
Ausser  diesen  sind  mehrere  anglo- indische  Linien  via   Suez-Kanal  im 

Projekte. 

Mit  Ausnahme  der  Dampfer  der  Peninsular  &  Oriental  Steara  Navi- 
gation Company  nehmen  schon  jetzt  sämmtliche  Dampfschiffe  der  indo-euro- 
päischen  Linien  den  Weg  durch  den  Suez-Kanal.*) 

Die  bedeutendsten  Flussschifffahrtsgesellschaften  sind: 

Die  Indua  Sieam  Flottila  der  Linie  Kootree-Mooltan  (alle  14  Tage). 


^)  Die    Entfernungen   der   für   den    indischen   Verkehr    wichtigen    Häfen   von 
Bombay  betragen  in  engl.  Meilen  (60  =  1  Grad  des  Aequators): 


Distanz. 

von  Bombay  nach  Kurachee  510  Meilen 

„           „            „  Muscat  1.045  „ 

^           «            „  Bussorah  1.915  „ 

„           „            ^  Karwar  293  „ 

„  Calicut  532  „ 

n           7}  7f  Cochin  615  „ 

„           „  „  Tuticorin  840  „ 

yy  „  Point  de  Galle    911  „ 

^           „  „  Pondichery  1.280  „ 

r,          7j  y,  Madras  1,456  „ 

,          :,  „  Coconada  1.641  „ 

„           „            ^  Kalkutta  2.226  „ 

V           V  n  Singapore  2.505  „ 

r,           ^  „  Aden  1.664  ^ 

«           IT            n  Suez  2.972  „ 

n          n  n  Melbouine  5.581  „ 


Durchschnittliche 
Fahrzeit  für  Postdanipfer. 

5 

4 

4'/2      , 

6 

6V4       . 

10'/2       , 
12 

7'/*      - 
13 
241/, 


Zur  VerrollBt&ndigung   fQgen  wir   noch  die  Entfernung  einiger  der  bedeuten- 
deren europaischen  Häfen  ron  Suez  bei: 

88  Meilen  .   l'/j  Tage 

1.368       „  ■    71/4      . 

1.476       „  73/4      „ 

971       ,  51/,      , 

1.548       „  8».4      , 

3.089       ,  161/4      „ 


Ton  Suez  nach  Port  Said 
Triest 
Genua 
Brindisi 
Marseille 
Southampton 
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Die    India     General    Sieam    Navigation    Company    (Ganges    und 
Brahmaputra-Fluss-Dampfscliifffahrtsgesellschaft): 

a)  Linie  Kalkutta-Alahabad  (Imal  per  Woche), 

b)  ^      Kalkutta-Debroghur  [Assani]  (alle  14  Tage), 

c)  „      Kalkutta-Cachar  (alle  U  Tage. 

Die  River  Sieam  Navigation    Company  Linie   Kalkutta-Debroghur 
(alle  U  Tage). 
Ausserdem  sind  am  Hoogiy  26  Schleppschiffe  thätig,  welche  die  Segel- 
schiffe von  der  Mündung  des  Flusses  nach  Kalkutta  bringen. 

Die  3  wichtigsten  Handelshäfen  Indiens  sind:  Bombay,  Madras 
und  Kalkutta;  im  Vergleiche  zu  ihnen  sind  die  Häfen  Kurachee  (in  Sind) 
und  Carwar  an  der  Westküste,  Calicut  und  Cochin  an  der  Ostküste, 
endlieh  die  Reishäfen  Akyab,  Rangoon,  Bassein  und  Mouhnein  in  Britisch 
Birma  für  den  Aussenhandel  nur  von  untergeordneter  Bedeutung, 
Bombay,  dessen  Einwohnerzahl  im  Jahre  1864  auf  816.516  (darunter 
8.415  Europäer  und  1.891  Indo-Europäer)  angegeben  wurde,  galt  bisher 
als  die  zweite  Hafenstadt  Indiens.  Die  Vollendung  zweier,  für  den  in- 
dischen Handel  im  allgemeinen,  für  Bombay  aber  insbesondere  hochwich- 
tigen Unternehmungen :  die  Eröffnung  des  Suez-Kanals  und  der  Ausbau 
der  „Transpeninsular  Railway**  nehmen  auf  die  Entwickelung  Bombay's 
einen  Einfluss,  welcher  diesem  Hafen  bald  den  ersten  Rang  unter  den 
Märkten  Indiens  sichern  dürfte.  —  Die  günstige  Lage  dieses  Handelsplatzes, 
welcher  die  wichtigsten  Produktionsgebiete  zu  Hinterländern  hat,  ein  durch 
Natur  und  maritime  Technik  gleich  vortrefflich  ausgestatteter  Hafen  *)  und 
ein  für  Europäer  ganz  erträgliches  Klima  haben  das  ihrige  dazu  beige- 
tragen, europäischen  Unternehmungsgeist,  sowie  fremdes  und  einheimisches 
Kapital  nach  jenem  Orte  zu  lenken,  den  schon  die  ostindische  Kompagnie 
zum  Sitze  einer  ausgebreiteten  Ilandelsthätigkeit  gemacht  hatte.  Die  Be- 
deutung Bombay's  für  den  auswärtigen  Handel  Indiens  ist  somit  nicht  von 
neuestem  Datmn,  aber  die  Eröffnung  des  Suez-Kanals  wird  diesen  Hafen  in 
kürzester  Zeit  zu  dem  wichtigsten  Emporium  für  den  indo  -  europäischen 
Handel  machen,  denn  während  die  Vollendung  der  neuen  Wasserstrasse 
auf  Kalkutta  einen  Einfluss  nimmt,  der  in  seinen  Wirkungen  erst  allmälig 
zu  Tage  treten  wird,  sehen  wir  schon  eine  Anzahl  englischer  und  fremder 
Dampferlinien  Bombay  zum  Endziel  ihrer  Fahrten  nehmen,  welches  durch 
ein  in  rascher  Entwicklung  begriffenes  Eisenbahnnetz  mit  den  Produk- 
tionsdistrikten und  den  übrigen  Häfen  in  regem  Verkehr  steht. 

Der  Antheil,  welchen  die  Eingeborenen  an  dem  Aussenhandel  neh- 
men, ist  in  Bombay  ein  weit  grösserer  als  in  irgend  einem  andern  Platze 
Indiens.     Neben   den   europäischen  Firmen  sind  es  dort  namentlich  die 


»)  Die  Hafenabgaben  sowohl  als   auch   die  Tarife   für  die  zu  der  Zollmanipu- 
lation berechtigten  Lagerhäuser  (bonded  warehouses)  sind  in  Bombay  massig. 
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reichen  Parsi-Kaufleute ,  in  deren  Händen  ein  grosser  Theil  des  anglo- 
indischen  und  des  durch  die  Opiumausfiihr  beträchtlichen  indo-chinesi- 
schen  Handels  ruht.  Mehrere  dieser  Häuser  haben  ihre  Filialen  in  Eng- 
land und  China,  i)  Von  den  aussereuropäischen  Handelsgebieten  sind  für 
Bombay  ausser  China  nur  die  Länder  am  persischen  Golfe  von  Bedeutung. 

Unter  den  Exportartikeln  Bombay's  ist,  wie  bekannt,  Baumwolle 
der  weitaus  wichtigste.  Die  Vollendung  der  Transpeninsular-Bahn,  sowie 
die  bevorstehende  Eröffnung  mehrerer  nordöstlicher  Linien  dürften  dem 
Baumwollhandel  Bombay's  sehr  zu  statten  kommen.  ^)  Neben  Baumwolle  ^) 
werden  namhafte  Quantitäten  von  Wolle,  Hanf  und  Coir  sowie  KaiBFee 
ausgeführt,  während  Indigo,  Jute,  Seide,  Sämereien  und  Droguen  in 
den  ExportUsten  Bombay's  bisher  noch  gar  nicht  oder  doch  nur  durch 
sehr  unbedeutende  Zahlen  vertreten  sind. 

Von  den  Werthziflfern,  die  den  auswärtigen  Handel  Bombay's  re- 
präsentiren,  entfielen  in  Pf.  Sterl.  im  Jahre: 

1865/06.  1866,67.  1867;«8.  1868/69.  1869/70. 

auf  die  Einfuhr  13.518.628,  12.434.519,  13.444.483,  13.977.138,  13.359.439, 
„     ,    Ausfuhr  39.286.516,  34.482.426,  19.706.332,  24.330.455,  22.715.874. 
Einige  der  bedeutendem  Firmen  Bombay's  sind: 
Baretto  &  Co.  Freck  (H.  D.)  &  Co.f)      Ralli  brothers. 

Bell  Ventz  &  Lucius,  f)   Gaddum  &  Co.  Remington  &  Co. 

Blascheck  (A.)&  Co.f)    Graham (W.  and  A.)& Co.  Rennie,  Scovell  &  Co. 
Burstall,  Russell  &  Co.    Grindlay,  Groom  &  Co.     Ritchie,  Steuart  &  Co. 
Campbell,  Mitchell  &  Co.  Gumpert  (A.  C.)  &  Co.f)  Robinson  &  Co. 
Clason  (H.)  &  Co.  f)        Knoop  &  Co.f)  Sassoon  (David)  &  Co. 

Cutler,  Pahner  &  Co.     Kuhn  (L.)  &  Cef)  Siegfried  (Jules)  &  Co. 

Ewart,  Latham  &  Co.     Kunkler  Preis wcrk&Co.f)  Sigg  (G.)  &  Co.f) 
Finlay,  Clark  &  Co.        Martin,  Young  &  Co.        Touche  (H.  B.)  &  Co. 
Finlay,  Scott  &  Co.        Jsicol  (W.)  &  Co.  Volkart  brothers.f) 

Forbes  &  Co.  Peel,  Cassels  &  Co.  Wallace  &  Co. 

Forbes(SirCharles)&Co.  Pim  (G.  F.)  &  Co.  Young  &  Co. 


1)  Die  Chinesen,  welche  in  allen  Ländern  Ostasiens  den  Europäern  eine  in 
steter  Zunahme  begriffene  Konkurrenz  machen,  sind  in  Indien  mit  Ausnahme  einiger 
Theile  Birma^B  in  sehr  geringer  Anzahl  und  nur  in  der  Arbeiterklasse  vertreten.  In  den 
wichtigeren  Hafenplätzen  haben  sich  die  kleinen  chinesischen  Kolonien  fast  ausschliess- 
lich gewisser  Oewerbe  bemächtigt.  So  sind  in  Kalkutta  nahezu  90  o/q  der  dort  etablirten 
Schuhmacher  Chinesen.    In  Bombay  befassen  sich  die  Chinesen  mit  der  Korbflechterei. 

2)  Siehe  Seite  8  und  Seite  43. 
^)  Die  Baumwollausfuhr  Bombay's  betrug  in  tausendcn  von  Ballen  (i  400  Pfd.) : 


1865  1866. 

1866  1867. 

1867/1868. 

1868/1869. 

1869,1870. 

1.318 

692 

1.197 

1.233 

962 

daTon  wurden  eingefDhrt: 

aus  ausser  indischen  Häfen       28 

18 

8 

8 

12 

ans  andern  indischen  Häfen      670 

285 

549 

498 

289. 

t)  Deutsche  Firmen. 
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Madras,  welches  ungefähr  450.000  i)  Einwohner  (darunter  17.000 
Europäer  und  Indo-Europäer)  zählt,  ist  der  Sitz  des  Gouvernements  der 
zweiten  Präsidentschaft.  Der  Hafen  oder  eigenthch  die  Rhede  bietet  den 
Schiefen  keinerlei  Schutz  und  die  furchtbare  Brandung  an  der  kamati- 
schen  Küste  macht  das  Ein-  und  Auslaufen  der  Schiffe  das  ganze  Jahr 
hindurch,  namentUch  aber  während  des  Nordost-Monsuns,  so  schwierig 
und  gefährlich,  dass  die  Rhede  von  Madras  bei  den  Seeleuten  einen  sehr 
schlechten  Ruf  geniesst.  Von  den  in  Vorschlag  gebrachten  Mitteln  zur 
Beseitigung  dieses  den  Handel  von  Madras  sehr  beeinflussenden  üebel- 
standes  kam  ein  aus  eisernen  Pfeilern  aufgeführter  Molo  zur  Ausfüh- 
rung, der,  wenngleich  er  das  Anlegen  der  Boote  erleichtert,  doch  die 
Gefahr  nicht  beseitigt  und  für  die  Schiffe  selbst  ohne  Nutzen  ist.  —  In 
Erwägung  dieser  Ergebnisse  beabsichtigt  man  schon  in  nächster  Zeit  die 
Errichtung  eines  "Wellenbrechers,  welcher  den  Schiffen  geschützte  Anker- 
plätze gewähren  soll,  in  Angriff  zu  nehmen.  Da  aber  dessen  Bau  meh- 
rere Jahre  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  so  will  man  bis  zur  Vollendung 
desselben  der  Schifffahrt  durch  Anlegung  eines  Boothafens  zu  Hilfe 
kommen,  welcher  das  Aus-  und  Einladen  der  Waare  in  ruhigem  Wasser 
ermöglicht. 

Die  wichtigsten  Produkte  der  Ausfuhr  von  Madras  sind  Schiffsbau- 
holz,  Getreide  und  Cerealien,  Zucker,  Indigo,  Tabak,  Baumwolle 2)  und 
Felle.  In  der  Einfuhr  reihen  sich  als  Hauptartikel  an  die  BaumwoU- 
fabrikate  (welche,  wie  in  allen  andern  Häfen  Indiens,  auch  hier  den 
ersten  Rang  einnehmen),  Metalle,  EisenbahnmateriaUen,  geistige  Ge- 
tränke und  fertige  Kleider. 

Die  bedeutendsten  Firmen  in  Madras  sind: 
Arbuthnot  &  Co..  T.  J.  Dymes,    Cartwright  &  Co. 

Binny  &  Co.  Dymes  &  Co. 

Kalkutta  mit  ca.  1  Million  Einwohnern  (worunter  9300  Europäer  und 
8300  Indo-Europäer),  ist  die  Hauptstadt  Britisch-Indiens  und  die  Residenz 
des  General-Gouverneurs.  Auch  als  Handelsplatz  gebührte  bisher  Kalkutta, 
dessen  Einfuhr  jene  von  Bombay  übersteigt,  während  seine  Ausfuhr  jener 
von  Bombay  nur  wenig  nachsteht,  der  erste  Rang. 

Die  Stadt  liegt  etwa  100  Meilen  von  der  Mündung  des  Hoogly- 
flusses  landeinwärts.  Die  SchiffTahrt  im  Flusse  ist  eine  ziemlich  schwierige 


i)  Die  Schätzung  der  Einwolinerzahl  von  Madras  (1864)  auf  700.000  Einwohner 
hat  sich  nach  offiziellen  Mittheilungen  als  zu  hoch  erwiesen. 

^)  Der  Baumwollenexport  von  Madras  betrug  in  Tausenden  von  Ballen 
(k  400  Pfd.) : 

18C4/1865.  1865/1866.  1866/1867.  1867/1868. 

165  73  77  124. 
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und  die  Benutzung  von  Piloten  geboten.  >)  Dieser  Umstand,  sowie  der 
Mangel  an  günstigen  Ankerplätzen  im  Flusse  wirken  sehr  nachtheilig 
auf  die  Hafenspesen  und  machen  Kalkutta  für  die  ein-  und  auslaufenden 
Schiffe  zu  einem  der  kostspieligsten  Häfen  im  ganzen  Osten. 

Unter  den  Exportartikeln  verdienen  neben  Getreide,  Opium,  Indigo, 
Baumwolle 2),  Häuten,  Fellen,  Harzen  und  Gummen,  besonders  Seide, 
Jute  und  Thee  erwähnt  zu  werden,  deren  Ausfuhr  aus  Indien  bisher  fast 
ausschliesslich  von  Kalkutta  ausging. 

Die  Ausdehnung  des  fremden  Handels  ist  aus  den,  über  die  Prä- 
sidentschaft von  Bengalen  weiter  oben  angegebenen  Daten  ersichtlich. 

Unter  den  aussereuropäischen  Absatz-  und  Bezugsgebieten  von  Kal- 
kutta muss  in  erster  Linie  China  genannt  werden.  Dieses  Land  bezieht 
ans  Indien  ausser  den  beiden  Hauptartikeln  Opium  und  Baumwolle  auch 
BaumwoUwaaren,  Salpeter  und  Harze  und  sendet  dagegen  Seidenwaaren, 
Porzellan,  Farbstoffe,  Thee,  sowie  eine  Anzahl  minder  bedeutender 
Artikel  dahin. 

Wie  die  übrigen  grosseren  Häfen  Indiens,  so  hat  auch  Kalkutta 
schon  seit  langem  Lagerhäuser,  in  welchen  Waaren  gegen  eine  massige 
Gebühr  in  „Bond**  belassen  werden  können. 

Die  Eingebomen  betheiligen  sich  in  Kalkutta  in  weit  geringerem 
Masse  am  Aussenhandel  als  in  Bombay. 

Einige  der  bedeutenderen  europäischen  Firmen  sind: 

Apcar  &  Co.  Mackenzie,  Lyall  &  Co. 

Begg,  Dunlop  &  Co.  Mackinnon,  Mackenzie  &  Co. 

Borradeille,  Schiller  &  Co.f)  Moran,  William  &  Co. 

Cohn  brothers.f)  Peel,  Ross  &  Co. 

Cohn,  Feilmann  &  Co.f)  Ralli  brothers. 

Emsthausen  and  Oesterley.f)  Robert  &  Charriol, 

Freck  (D.)  &  Co.f)  Schoene,  Kilburn  &  Co. 

GiUanders,  Arbuthuot  &  Co.  Schröder,  Smidt  &  Co.f) 

Gladstone  Wyllie  &  Co.  UUmann,  Hirschhorn  &  Co.f) 

Graham  &  Co.  Wattenbach,  Heiligers  &  Co.f) 

Grindlay  &  Co.  Whitney  brothers  &  Co. 

Jardine,  Skinner  &  Co.  Wolff,  Wihnans  &  Co.f) 

Lyall,  Bennie  &  Co. 


J)  Das  Pilotengeld  beträgt  für  die  ganze  Distanz  von  der  Mündung  des  Flusses 
bis  nach  Kalkutta  für  Schiffe  von  10—24  Tonnen  Gehalt: 

beim  Einlaufen  162  Rs.  8»s.  —  875  Rs.  — 
beim  Auslaufen  175    „     —    —  962    ,     8"- 
2)  Der  Baumwollenexport  Kalkutta's   stieg  von  105.200  Ballen  (k  400  Pfd.)  i.n 
Jahre  1863  auf  200.000  BaHen  im  Jahre  1868. 
t)  Deutsche  Firmen. 
K.  K.  ostasiat.  Expedition.  3 
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In  dem  Folgenden  mögen  einige  Mittheilungen  über  die  wichtigsten 
Artikel  des  indischen  Aussenhandels  Platz  finden. 


Artikel  der  Ausftihr. 

Baumwolle.  Wenn  gleich  die  Baumwolle  schon  lange  vor  Beginn  des 
nordamerikanischen  Krieges  unter  den  Ausfuhrartikeln  Indiens  eine  hervor- 
ragende Stellung  eingenommen  hat,  so  ist  dieses  indische  Produkt  doch 
erst  seit  dem  Jahre  1861  zu  einem  Artikel  des  Welthandels  geworden,^) 
der  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Quantität,  in  welcher  er  auf  dem  euro- 
päischen Markte  erscheint,  seinen  Rivalen  des  Westens  bereits  überflügelt, 2) 
sondern  sich  auch  mit  Rücksicht  auf  seine  Qualität  imd  Verwendbarkeit 
in  nie  geahnter  Weise  gehoben  hat;  und  wie  divergirend  auch  die  Mei- 
nungen der  Mehrzahl  der  Manchester-Konsumenten  über  die  Zukunft  dieses 

1)  Die  in  dem  folgenden  Berichte  enthaltenen  Daten  und  Ziffersätze  sind  theils 
dem  „Report  on  the  cotton  department  for  the  year  1868—1869  by  Harry  Rivett-Carnac 
Bombay  1869*^  entnommen;  theils  verdanken  -wir  dieselben  den  persönlichen  Mitthei- 
lungen dieses  um  die  Hebung  der  Baumwollkultur  Indiens  hochverdienten  Mannes. 

'^)  England  hat  seit  1860  die  folgenden  Quantitäten  Baumwolle  (auf  Ballen  von 
400  Pfd.  reduzirt)  importirt,  und  zwar  aus: 


Amerika. 

Ostindien. 

Brasilien. 

Egypten. 

Türkei, 

Total. 

Westindien  etc. 

etc. 

1860 

2.838.000 

422.000 

46.000 

129.000 

.7.000 

3.442.000 

1861 

2.026.000 

740.000 

45.000 

115.000 

7.000 

2.933.000 

1862 

80.000 

805.000 

60.000 

175.000 

13.(K)0 

1.133.000 

1863 

145.000 

1.043.000 

62.000 

242.000 

45.000 

1.527.000 

1864 

217.000 

1.349.000 

109.000 

321.000 

84.000 

2.080.000 

1865 

488.000 

1.056.000 

136.000 

410.000 

151.000 

2.241.000 

1866 

1.282.000 

1.619.000 

178.000 

205.000 

94.000 

3.378.000 

1867 

1.361.000 

1.350.000 

177.000 

223.000 

96.000 

3.207.000 

1868 

1.350.000 

1.370.000 

250.000 

236.000 

80.000 

3.286.000 

1869 

1.127.000 

1.332.000 

207.000 

241.000 

127.000 

3.034  000. 

Der  Percentual-Antheil  der  verschiedenen  Baumwolle  produzirenden  Länder  an 
der  Versorgung  Englands  vor  und  nach  dem  amerikanischen  Kriege  ist  aus  folgender 
Zusammenstellung  ersichtlich: 

A.   Vor  dem  amerikanischen  Kriege. 


1815—1819 

Amerika. 
46 

Ostindien. 
26 

Brasilien. 
15 

L&nder 
am  Mittelmeer. 

Westindien  und 

Britisch  Guyana. 

8 

Andere 

L&nder. 

5 

ToUl. 
100 

1820—1824 

68 

9 

15 

2 

5 

1 

100 

1825-1829 

70 

10 

11 

5 

3 

1 

100 

1830—1834 

79 

9 

9 

2 

1 



100 

1835—1839 

79 

12 

6 

2 

— 

1 

100 

1840—1844 

81 

14 

3 

1 

— 

1 

100 

1845—1849 

84 

11 

3 

2 

— 

— 

100 

1850-1854 

78 

16 

3 

3 

— 

— 

100 

1855—1859 

76 

18 

2 

3 

— 

1 

100. 
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indischen  Stapelartikels  sein  mögen,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  In- 
dien, welches  heute  schon  in  der  Reihe  der  Baumwolle  erzeugenden 
Länder  der  Erde  den  zweitwichtigsten  Rang  einnimmt,  als  Bezugsquelle 
für  den  europäischen  Kontinent  bald  die  erste  Stelle  behaupten  wird. 
Denn  selbst  angenommen,  dass  der  zimi  Export  gelangende  Theil  der 
amerikanischen  Ernte  abermals  jene  hohe  Ziffer  erreicht,  welche  die 
amerikanischen  Exportlisten  der  letzten  Jahre  vor  Ausbruch  des  Bürger- 
krieges auswiesen,  was  übrigens  bei  der  rapiden  Zunahme  des  heimathlichen 
Konsumes  in  Amerika  selbst  kaum  wahrscheinUch  ist,^)  so  bringt  Indien 
gegenwärtig  ein  weit  besseres  Produkt  auf  den  Markt,  als  im  Jahre  1860 
und  erzielt  dafür  immer  genügend  hohe  Preise,  um  dessen  wenig  kost- 
spielige Kultur  in  den  meisten  Theilen  Britisch-Indiens  nicht  nur  lohnend 
zu  gestalten,  sondern  derselben  auch  eine  grossere  Ausdehnung  zu 
geben. 

Zur  Erreichung  dieses  Erfolges  hat  vorzüglich  die  Initiative  der  in- 
•dischen  Regierung  beigetragen,  indem  einestheils  der  Ausbau  des  indischen 
Eisenbahnnetzes,  andemtheils  die  Einführung  besserer  Maschinen  zur  Rei- 
nigung und  Packung  der  Baumwolle  dem  Pflanzer  selbst  in  den  entfernte- 
sten Theilen  des  Reiches  gestattet,  seine  Ernte  für  massige  Kosten  nach 
■dem  Hafen  zu  stellen  und  dort  mit  den  Küstenbewohnem  als  Konkurrent 
aufzutreten.  Die  Errichtung  von  Musterfarmen,  deren  erfahrene  Leiter 
den  Pflanzern  mit  Rath  und  That  zur  Seite  stehen,  die  sorgfältige  Wahl 
der  von  der  Regierung  gegen  billigen  Preis  an  die  Pflanzer  abgegebenen 


B. 

Während  und  nach  dem  amerikaniachen  Kriege. 

Amerika. 

Ostindien. 

BrasiUen. 

Egypten. 

T&rkei.  Westindien 
u.  and.  Länder. 

Total. 

1860 

82-40 

12-25 

1-33 

3-83 

0-19 

100 

1861 

6910 

25-23 

1-52 

3-90 

0-25 

100 

1862 

7-03 

71-00 

5-35 

15-45 

1-17 

100 

1863 

9-40 

67-86 

4-02 

15-82 

2-90 

100 

1864 

10-40 

64-86 

5-24 

15-45 

4-05 

100 

1865 

21-85 

47-00 

607 

18-33 

6-75 

100 

1866 

37-93 

47-92 

5-27 

6-08 

2-80 

100 

1867 

42-44 

42-09 

5-53 

6-95 

2-99 

100 

1868 

41-80 

41-69 

7-61 

7-19 

2-43 

100 

1869 

37-15 

43-90 

6-82 

7-94 

419 

100. 

1) 

Nach  den 

Aufzeichnungen 

der  „National  AßBOoiation  of  cotton  manufactures 

and  planters**  betrug  der  Baumwollkonsum  der  Vereinigten 

Staaten  von  NorJamerika.- 

im  Jahr^ 

^  1862    303.800  Ballen 

n             1 

1863    312.200 

r 

n             ?• 

1864    337.400 

V 

« 

1865    554.400 

V 

*r            ri 

1866    655.200 

11 

T»              •? 

1867     865.200 

„ 

T^                    t» 

1868  949.800 

1869  l>9HS^'i 

" 
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Samen  und  Düngungsmittel ,  wie  auch  die  in  gleipher  Weise  zum 
Ausdruck  gelangten  Bemühungen  der  Gotton  Supply  Association  0  thaten 
das  übrige,  um  die  Qualität  des  indischen  Stapels  in  merklicher  Weise  zu 
verbessern  und  den  Ertrag  der  Baumwollfelder  zu  erhöhen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  England  von  Jahr  zu  Jahr  einen 
grosseren  Prozentsatz  der  Gesammtemte  Indiens  dem  kontinentalen  Kon- 
sum abtreten  wird  und  es  dürfte  namentlich  in  Oesterreich  eine  rapide 
Steigerung  des  Verbrauches  von  indischer  Baumwolle  zu  gewartigen 
sein.  —  In  Folge  mehrerer  Handelsverträge,  nach  welchen  für  die  Ein- 
fuhr von  Garnen  verschiedener  Nummern  der  gleiche  Q^wichtszoU  ein- 
gehoben wird,  sind  die  österreichischen  Spinner  hauptsächlich  auf  die 
Fabrikation  von  gröberen  Garnen  angevriesen,»)  so  dass  die  weitaus 
grössere  Zahl  unserer  Baumwollspinnereien  demgemäss  eingerichtet  sind^ 
während  ein  grosser  Theil  unseres  Bedarfes  an  mittleren  und  feinen 
Nununem  durch  England,  den  Zollverein  und  die  Schweiz  gedeckt  wird;  8) 
aber  gerade  für  jene  Nummern,  auf  deren  Erzeugung  unsere  heimischen 
Etablissements  ihr  Hauptaugenmerk  richten  müssen,  eignen  sich  die 
verschiedenen   Gattungen  der  ostindischen  Baumwolle  ganz   vorzüglich. 


I)  Die  Thätigkeit  der  Manchester  Gotton  Supply  Association  nimmt  einen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Hebung  der  indischen  Baumwollkultur,  Die  genannte- 
Gesellschaft  sendet  fachmännische  Berichterstatter  nach  Indien,  deren  Aufgabe  es 
st,  eingehende  Studien  über  den  Stand  der  Baumwollkultur  zu  machen  und  durch 
die  Gesellschaft  jene  Massregelu  in  Anregung  zu  bringen,  welche  auf  die  Förderung 
dieser  wichtigen  Kultur  abzielen.  So  hat  die  Gotton  Supply  Association  die  Regie- 
rung yeranlasst,  zu  bestimmen,  dass  alle  höheren  Regierungsbeamten,  namentlich  aber 
jene  der  Steuerbranche ,  ihr  spezielles  Augenmerk  dem  Baumwollbau  zuzuwenden 
haben.  Auch  die  Errichtung  von  Musterfarmen  und  landwirthschaftlichen  Schulen  ist 
in  erster  Linie  der  erwähnten  Association  zu  danken. 

2)  Es  befanden  sich  z.  B.  unter  der  nieder-österreichischen  Gesammtproduktion : 


im 

Jahre  1857 

im  Jahre  1865 

Game  unter  Xro.  20 

35-3 

35-77 

.,      von        ,      20—40 

54-9 

60-75 

n           .              n        40-80 

9-6 

3-48 

,      über      ^      80 

0-2 

— 

Böhmen  und  Vorarlberg  spinnen  im  Durchschnitte  etwas  feiner,  doch  kann  man 
immerhin  annehmen,  dass  der  Schwerpunkt  unserer  Spinnerei  in  die  Nununem  6 — 30 
fällt.  (Dr.  A.  Peez  offizieller  Bericht  über  Baumwollgame  und  Gewebe  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  1867.) 


^)  Oesterreich  importirte: 

im  Jahre  1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870  (6  Mte.) 

an 

Baumwollgamen    für  1412 

16-07 

12-97 

14-97 

15-35 

11-94 

5-71  Hill.  Gulden 

71 

Baumwollge\?eben  „      1-14 
es  exportirte 

1-19 

1-13 

2-03 

4-80 

4-60 

2.45      „ 

» 

Baumwollgamen    für    0-76 

0-57 

0-32 

0-30 

0-34 

0-59 

0-20      , 

n 

Baumwollgeweben  ,      3*87 

3-11 

466 

7-49 

5-60 

6-58 

2-47       , 

Der  Hauptexport  an  Geweben  richtet  sich  nach  der  Türkei,   den  Mittolmecr- 
ländem  und  Sachsen. 
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Von  der  in  Oeßterreich  versponnenen  Baumwolle  i)  entfallen  heute  schon 
mehr  als  50  <Vo  auf  das  ostindische  Rohprodukt,  während  dieses  i.  J.  1868 
am  heimatlichen  Verbrauche  Englands  nur  mit  32«97  «/o  betheiligt  war. 

Der  Baumwollverbrauch  des  europäischen  Kontinentes  betrug  im 
Jahre  1868 1.770.000  Ballen  (i  400  Pfd.) 

Hievon  kamen  aus  Britisch-Ostindien: 

direkte 170.000 

über  England    .    .     .    550.000       720.000      ^ 

bleibt  für  Baumwolle  aus  den  übrigen  Ländern  1.050.000  Ballen.*) 

Es  entfallen  demnach  40*6  o/o  auf  indische  Baumwolle.  —  Im  Jahre 
1869  bezog  England  35'53  <>  o  seines  Gesammtverbrauches »)  aus  Indien, 
während  dieses  letztere  Land  an  der  Versorgung  des  kontinentalen  Kon- 
sumes  einen  Antheil  von  44*36  o/o  hatte. 

Aus  den  hier  angegebenen  Ziffern  geht  aber  auch  die  Thatsache 
hervor,  dass  bisher  nahezu  */»  der  auf  dem  Kontinente  versponnenen 
ostindischen  Baumwolle  ihren  Weg  über  England  nimmt.  Dieses  Mis- 
verhältniss  wird  sich  durch  die  Eroffiiung  des  Suez -Kanals  ändern. 
Zwar  wollen  wir  uns  nicht  der  sanguinischen  Hoffnung  hingeben,  dass 
sich  Triest,  wie  es  seine  bevorzugte  geographische  Lage  voraussetzen 
Messe,  schon  in  nächster  Zeit  zu  einem  Hauptstapelplatz  für  ostindische 
Baumwolle  emporschwingen  werde ,  doch  darf  man  immerhin  einer 
raschen  Vermehrung  des  direkten  Importes  dieses  Produktes  mit  Be- 
stimmtheit entgegensehen,  um  so  mehr,  als  bis  jetzt  in  Oesterreich  nur 

*)  Oesterreich  importirte: 

18M.  1867.  1868.  1869.        lb70(6Mt«.) 

An  roher  BaumwoUe  Zoll-Ctr.  378.941       806.055      878.323      856.211      485.038 

Davon  gingen  über  Triest         „  83.640      227.581      320.875      287.139      183.711 

2)  Bei  den  obigen  Vergleichungen  wurde  das  Gewicht  eines  Ballens  zu  400  Pfd. 
angenommen;  in  Wirklichkeit  war  das  Durchschnittsgewicht  der  im  Jahre  1868  in 
England  eingeführten  Ballen  für  die  yerschiedenen  Baumwollsorton  nachstehendes: 

Amerikanische 443  Pfd. 

Bombay   .     •     ._ 380    „ 

Madras    . 300    ^ 

Bengal 300    „ 

Egyptische 500    ^ 

Brasilianische 150   „ 

Türkische,  Levantinische  etc.    .    380  „ 
Westindische 180   „ 

3)  Der  Antheil,  welchen  Grossbritannien  an  der  Versorgung  des  Weltmarktes  mit 
Banmwollgütem  nimmt,  hat  sich  seit  1860  successive  vermindert  Von  dem  Baumwoll- 
konsum Europa's  entfielen  nämlich  nach  Prof.  Dr.  F.  X.  Neumann  im  genannten  Jahre 
60*30  o/o  auf  England  und  39-70  0/«  auf  den  Kontinent,  während  das  Jahr  1869  58-22  «/o 
für  England  und  41*78  0/0  für  den  Kontinent  nachweist.  —  Die  Zunahme  des  Baum- 
wollverbrauches vom  Jahre  1860  bis  1869  betrug  in  England  1*17  o/q,  im  gesammten 
Europa  hingegen  7*390/^.  —  Die  Baumwollindustrie  des  Kontinents  hat  demnach  die 
englische  Konkurrenz  siegreich  zurückgedrängt  und  nimmt  einen  wachsenden  Antheil 
an  der  Deckung  des  einheimischen  Bedarfes  an  BaumwoUwaaren. 
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die  Spinnereien  und  Banmwollhäuser  ersten  Ranges  direkte  Ordres  nach 
Indien  ertheüten,  und  selbst  diese  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Gelegen- 
heitseinkäufe machten,  ohne  sich  auf  einen  regelmässigen  Bezug  einzu- 
lassen. Es  wäre  aber  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Gesanmitheit  unserer 
Industriellen  und  Kaufleute  der  Baumwollbranche  die  indischen  Häfen  imd 
namentlich  Bombay  für  einen  Theil  ihres  Bedarfes  zur  stetigen  Bezugs- 
quelle machten,  denn,  was  bisher  nur  eine  gewagte  Spekulation  war, 
w^elche  den,  der  eine  glückliche  Periode  traf,  zu  grösseren  Operationen  ani- 
mirte,  während  sie  den  Minderbegünstigten  für  lange  Zeit  wieder  vom  Be- 
treten dieser  Bahn  zurückschreckte,  müsste,  in  der  angedeuteten  Weise 
ausgeführt,  sich  am  Jahresschlüsse  als  sehr  vortheilhaftes  Geschäft  erweisen* 

Die  Frage  des  praktischen  Nutzens  eines  direkten  Imports  wurde 
schon  so  oft  nach  allen  Richtungen  ventilirt,  dass  wir  von  der  weitem 
Aufzählung  jener  Vortheile  absehen  können,  welche  dem  Produzenten 
und  dem  Konsumenten  daraus  erwachsen,  wenji  beide  einander  näher 
gebracht  und  möglichst  viele  Zwischenglieder  eliminirt  werden. 

Unbestreitbar  ist,  dass  die  Vertheuerung  der  ostindischen  Baum- 
wolle durch  den  Transport  über  England,  welcher  überdiess  verschiedene 
Konmiissionen  imd  Platzspesen,  sowie  grossen  Zeitverlust  im  Gefolge 
hat,  den  dbekten  Bezug  dieses  wichtigen  Rohstoffes  über  TrieBt  für  Oester- 
reich,  Süddeutschland  und  die  Schweiz  im  Durchschnitte  vortheilhafter 
erscheinen  lässt;  dass  aber  nur  der  Konsument  die  vorbesprochenen  Mehr- 
kosten trägt,  dafür  spricht  die  Prosperität  jener  europäischen  Häuser  ia 
Indien,  welche  regelmässige  BaumwoU-Konsignationen  nachEngland  machen. 

Als  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Anschauung  mögen 
die  bezüglichen  Ziffern  für  das  Jahr  1868/69,  welches  geradezu  als  eitt 
ungünstiges  bezeichnet  werden  muss,  dienen.  Der  Durchschnittspreis  der 
im  angegebenen  Zeiträume  von  Bombay  verschifften  Baumwolle  betrug  im 
genannten  Hafen  Rs.  260  pr.  Kandy  (784  Pfd.),  wonach  sich  dieser  Artikel 
zum  Durchschnittskurse  voij  2  sh.  pr.  Rupie  (6  Monate  Sicht)  und  einem 
durchschnittlichen  Frachtsatze  von  35  sh.  pr.  Tonne  von  50  Kubikfuss  zu 
8 18/16  d.  pr.  Pfd.  (inclusive  Kosten  und  Fracht)  nach  Liverpool  legt.  Der 
Durchschnitt  des  Verkaufspreises  in  Liverpool  betrug  93/i6  d.  pr.  Pfd.  Es 
verblieb  somit  den  nach  England  konsignirenden  Kaufleuten  ein  Reingewinn 
von  durchschnittlich  »/s  d.  pr.  Pfd.  oder  12 1/*  sh.  pr.  Ballen  von  31-2  Ctr. 

Für  den  österreichischen  Konsumenten  vertheuert  sich  die  ostindische 
Baumwolle  bei  dem  Bezug  über  Liverpool  ausserdem  um  ca.  3  ^/o  durch 
Kommissions-  imd  Platzspesen,  wobei  die  Frachtdifferenz  noch  nicht 
in  Rechnung  gebracht  ist. 

In  der  Art  der  Verschiffung  der  ostindischen  Baumwolle  wurden,, 
vne  zu  erwarten  stand,  durch  die  Eröffhimg  des  Suez -Kanals  wesent- 
liche Veränderungen  hervorgerufen,  und  zwar  beziehen  sich  diese  na- 
mentlich  auf  die  Häfen  an  der   Westküste  Indiens.     Während    früher 
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das  Gros  der  zur  Ausfuhr  gelangenden  indischen  Baumwolle  mittelst 
Segelschiflf  nach  England  exportirt  wurde,  wird  jetzt  diese  Beförderungsart 
von  Monat  zu  Monat  unbeliebter,  und  mit  Recht  ist  vorauszusetzen,  dass 
sich  die  ostindische  Baumwolle  in  nächster  Zeit  der  Segelschifffahrt  — 
welche  auch  in  Zukunft  auf  den  Weg  imi  das  Kap  der  guten  Hoffnung 
angewiesen  bleiben  dürfte  —  vollständig  entziehen  wird.  ^) 
Die  Frachtsatze  von  Bombay  waren  für  Baumwolle: 

im  April  1870.  im  August  1870. 

pr.  Tonne  j   pr.  Segelschiff  um  das  Kap: 

von        (       nach  Liverpool    .    .    Pf.  St.  1.— .      Pf.  St.  1.10. 
50Kubf88.  \  „     Havre    ...        „       1.10.  „       1.15. 

pr.  Dampfer  Overiand: 

nach  England      .     .         ^       3.  — .  ^       2.10.-2.15. 

pr.  Tonne  |  „      dem  Kontinent        ^       8. — .  ^       2.10. — 2.15. 

von        ^  pr.  Dampfer  via  Kanal: 
40Kubf88.  j       nach  England      ,    .        ^2.—.  „2.    5.-2.    7 

„     Havre    ...        ^       2.    5. 
„      Triest, Genua  etc.     „       2. 1 5. 
Die  Assekuranz  betrug  pr.  Segelschiff  2  "2  ^/o,    Overiand  1  0/0    und 
via  Kanal  im  Anfange   nach  der  Eröffnung  1  '/s  «/o,  im  August  d.  J.  hin- 
g^en  nur  mehr  '^/s  ^/o. 

Der  Transport  von  Liverpool  nach  Wien  kostet  35—38  Sgr.,  jener 
von  Triest  nach  Wien  nur  81  kr.  ö.  W.  Silber  pr.  Zoll-Ctr. 

Nachdem  wir  diese  Bemerkungen  vorausgeschickt  haben,  kehren 
wir  zu  dem  Produkte  selbst  und  seiner  Kultur  zurück. 

Die  Baumwolldistrikte  Indiens  können  in  4  Hauptgruppen 
getheilt  werden,  und  zwar: 

1)  in  eine  westliche,  deren  Produkt  grosstentheils  von  Bombay 
aus  verschifft  wird; 

2)  in  eine  südliche,  für  welche  Madras  und  Tuticorin  die  Haupt- 
häfen sind; 

3)  in  die  Bengalgruppe,  deren  Produkt  in  Kalkutta  zu  Markt  ge- 
bracht wird; 

4)  in  die  Birmagruppe  mit  dem  Hafen  von  Rangoon. 

Zur  Bombaygruppe  gehören:  die  Bombay  Presidency,  Sind,  die 
Central-Provinzen  und  Berars,  sowie  mehrere  von  der  indischen  Regie- 
rung abhängige  Lehensstaaten;  ausser  diesen  kann  auch  noch  das  west- 
liche Pendschab  (Punjab),  welches  einen  Theil  seiner  Ernte  zur  Ver- 
schiffung nach  Kurachee  sendet,  in  diese  Gruppe  gerechnet  werden. 


1)  Vom  1.  Januar  bis  zum  18.  März  1870  wurden  von  Bombay  aus  144.000  BaHen 
BaumwoUe  nach  Europa  verschifft;  hievon  gingen  112.000  BaUen  über  Suez  und  nur 
32.000  Ballen  um  das  Kap,  während  in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres  170.000 
BaUen  pr.  Segelschiff  nach  England  transportirt  wurden. 
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Wie  die  Distrikte,  in  wekhen  die  Baumwolle  gezogen  wird,  so  weist 
auch  das  Produkt  selbst  Verschiedenheiten  auf,  welche  schon  am  Markte 
durch  die  verschiedenartigsten  Benennungen  zum  Ausdruck  kommen.  Die 
Sorten  der  ersten  Gruppe  werden  theils  nach  den  Eulturdistrikten,  theils 
nach  ihren  Hauptraärkten  unter  den  Bezeichnimgen  Dharwar,  Coompta, 
Broach,  Surat,  Eandeish  und  Sind  benannt.  Die  Baumwolle  der  Cen- 
tral-Provinzen  und  Berars,  sowie  jene  aus  Kajpootana,  welche  in  die- 
selbe Gruppe  gehören,  sind  dagegen  als  Hinghunghat,  Oomraotee  und 
Akote  bekannt.  Die  dem  Gouvernement  von  Bombay  unterstehenden 
Lehensstaaten,  deren  Gebiet  unter  der  Bezeichnimg  Guzerat  zusammen- 
gefasst  wird,  bringen  hauptsächUch  die  unter  dem  Namen  DhoUera  ver- 
schiflfte  Baumwolle  nach  Bombay. 

Die  Baumwolle  aus  den  Territorien  der  Nizams  kommt  unter  der 
Bezeichnung  Barsee  in  den  Handel. 

Central-Indien  undPendschab  endlich  liefern geringeQuantitäten  der  von 
den  westlichen  Häfen  unter  der  Benennung  Bengal  verschifften  Baumwolle. 

Der  weitaus  grössere  Theil  der  vorgenannten  Sorten  wird  von 
Bombay  aus  nach  Europa  exportirt,  während  von  den  übrigen  Häfen  der 
Westküste  bisher  nur  Karwar  und  Kurachee  nennenswerthe  Quantitäten 
von  Baumwolle  direkt  nach  England  ausführen,  und  zwar  ist  Karwar 
ein  nicht  imbedeutender  Hafen  für  Dharwar  und  Coompta,  während  von 
Kurachee  die  aus  dem  Pendschab  kommende,  in  Bezug  auf  Qualität  sehr 
niedrig  stehende  Baumwolle  exportirt  wird. 

Weniger  umfangreich  als  jenes  der  Bombaygruppe  ist  das  Gebiet  der 
südlichen  Gruppe.  Dieses  besteht  nämlich  aus  der  Präsidentschaft  Madras 
und  Mysore,  und  es  wird  deren  Produkt  unter  den  Namen  Western  und  Nor- 
thern Madras  und  Tinnevelly  von  Madras,  Tuticorin  und  Coconada  verschiffl;. 

Was  die  Bengalgruppe  betrifft,  so  ist  für  sie  Kalkutta  der  ein- 
zige Hafen;  derselbe  exportirt  unter  der  generellen  Bezeichnung  „Ben- 
gal-BaumwoUe"  das  Produkt  der  Präsidentschaft  Bengal,  der  Nordwest- 
Provinzen  und  jenes  von  Oudh. 

Noch  erwähnen  wir,  der  Vollständigkeit  halber,  jener  unbedeuten- 
den Quantitäten  von  Baumwolle,  welche,  ohne  einer  besondem  Klassi- 
fikation unterzogen  zu  werden,  jährlich  aus  Britisch  Birma  nach  Eng- 
land exportirt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Qualität  der  indischen  Baumwolle  nehmen,  wie 
bekannt,  die  von  Bombay  exportirten  Sorten,  und  an  deren  Spitze  Hin- 
gunghat  und  Dharwar  (erstere  aus  indischem,  letztere  aus  amerikanischem 
Samen),  den  ersten  ^ang  ein.  An  sie  reiht  sich  das  Produkt  der  süd- 
lichen Gruppe ,  hieran  jenes  von  Bengalen  und  Britisch  Birma  und 
endlich  die  von  Kurachee  exportirte  Baumwolle  des  nördlichen  Indiens. 

Wir  unterlassen  es,  auf  eine  nähere  Beschreibung  der  vorgenannten 
Baumwollsorten  einzugehen  und  begnügen  uns  damit,  die  von  Dr.  Watson 
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angegebenen  Durchschnittsstapellängen  der  wichtigsten  Arten   der  indi- 
schen Baumwolle  anzuführen: 

Gruppe .  Diftrikt.  L&nge  des  Stopels  in  engl.  ZoU  nad  DeciniAl«B. 

Minimum.      Maximam.  Dnrsehschnitt. 

Surat 0-8  1-2  1-0 

Guzerat 0-9  1-3  1-1 

VT-  j|.  1.    /  Broach 0-6  1-0  0-8 

Äordliche  (  ^.  a  o  ^  o  ^  o 

Dharwar 0-8  1-8  1*3 

Candeish 0-9  M  1-0 

Berar 0-7  1-0  0-85 

I  Madras 0-8  0-9  0-85 

Tinnevelly 0-6  1-2  0-9 

Trichinopoly 0-6  1-0  0-8 

l  Agra 0-6  0-8  0-7 

Bengal      {  Delhi 0-5  0-8  0-65 

(  Bengal  (Umgebung  von  Kalkutta)    1*0  1-3  1-15 

Birma   :  Tenasserim.  !•!  1-3  1-2 

Die  Baumwollkultur,  welche  sich  fast  ausschliesslich  in  denHänden 
der  Eingebomen  befindet,  ist  Gegenstand  der  besondem  Obsorge  der  Landes- 
regierung, und  ebenso  sinnig  als  umfassend  sind  die  von  letzterer  zum  Schutze 
und  zur  Belebung  dieser  wichtigen  Kultur  gemachten  Vorkehrungen. 

Die  hervorragendem  Baumwolldistrikte  werden  von  Regiemngs- 
organen  beaufsichtigt,  deren  Aufgabe  es  ist,  den  Pflanzern  mit  Rath  und 
That  zur  Seite  zu  stehen,  der  Regiemng  Vorschläge  zur  Befordemng 
der  Baumwollkultur  und  des  Bäumwollhandels  zu  machen  und  die  Kauf- 
mannschaft durch  regelmässige  an  die  Handelskammern  zu  erstattende 
Berichte  über  die  Emteaussichten  und  den  Stand  der  Kultur  in  den  unter 
ihnen  stehenden  Distrikten  in  Kenntniss  zu  erhalten. 

Unter  der  Leitung  dieser  Regiemngsbeamten,  denen  erfahrene  Assi- 
stenten beigegeben  smd,  wurden  in  den  bedeutendsten  Distrikten  Muster- 
farmen errichtet.  Dieselben  befassen  sich  mit  Versuchen,  welche  auf 
die  Veredlung  der  einheimischen  und  Einführung  von  exotischen  Pflan- 
zen,') auf  die  Untersuchung  der  Bodenarten,  auf  deren  Düngung  und 
Bewässerung,  sowie  auf  die  Einfühmng  der  zweckmässigsten  Ackerbau- 
geräthe  und  Maschinen  abzielen.  —  Die  erwähnten  Musterwirthschaften 
liefem  auch  den  Pflanzem  gegen  billigen  Preis  guten  Samen  und  sind 
mit  Schulen  verbunden,  in  welchen  den  Landbewohnem  theoretische  und 

^)  Die  yielen  Yersuche,  welche  man  in  allen  Theilen  Indiens  mit  fremdländi- 
schen, namentlich  amerikanischen  Samen  gemacht  hat,  schlugen  mit  fast  alleiniger 
Ausnahme  der  in  Dharwar  angesteUten  fehl.  In  diesem  Distrikte  wird  jedoch  mehr 
als  die  Hälfte  des  unter  BaumwoUkultur  befindlichen  Terrains  mit  Samen  von  "New- 
Orleans  (original  oder  acclimatisirt)  bebaut  Die  hieraus  stammende  Baumwolle  ist  die 
einzige  Indiens,  welche  vermöge  der  Länge  ihres  Stapels  mit  Vortheil  auf  der  Saw  gin 
von   den  Samen   befreit  werden  kann  und  es   steht  dieselbe  unter  der  Bezeichnung 
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praktische  Anleitung  zur  rationellen  Kultur  der  Baumwolle  ertheilt  wird. 
Hand  in  Hand  mit  den  unterstützenden  Bemühungen  der  Kolonial- Re- 
gierung geht  die  rastlose  Thätigkeit  imd  der  Unternehmungsgeist  der 
in  Indien  etablirten  Europäer. 

Im  indischen  Baum  Wollhandel  bricht  sich  mehr  und  mehr  das 
Bestreben  Bahn,  Produzenten  imd  europäische  Käufer  einander  möglichst 
nahe  zu  bringen.  Die  Vervollkommnung  des  Eisenbahn-  und  Telegra- 
phennetzes —  von  welchen  namentlich  das  erstere  mit  steter  Rücksicht 
auf  die  Bedürfnisse  der  indischen  Baumwollkultur  angelegt  ist  —  und 
die  Errichtung  eines  regelmässigen  Postverkehres  haben  das  ihrige  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  gethan.  Auf  diese  Weise  wurde  es  den 
Europäern  ermöglicht,  in  den  Hauptplätzen  der  Baumwolldistrikte  im 
Innern  Agentien  und  Kommissionshäuser  zu  errichten,  welche  nur  mit 
ihren  Korrespondenten  in  den  indischen  Hafenplätzen  in  Verbindung 
stehen  imd  von  diesen  limitirte  oder  unlimitirte  Ordres  für  den  Ankauf 
von  Baumwolle  im  Produktionsdistrikte  entgegennehmen,  dagegen  mit 
der  Verschiffung  dieses  Exportartikels  sich  nicht  befassen. 

Unter  Beaufsichtigimg  jener  europäischen  Häuser  wird  die  Baum- 
wolle am  Produktionsorte  selbst  mittelst  hydraulischer  Pressen  gepackt 
und  geht  von  der  Presse  mittelst  Eisenbahn  nach  Bombay  und  dann 
direkt  an  Bord  des  Schiffes. 

Während  dieser  Vorgang  einestheils  ein  Heer  von  Mittelspersonen 
beseitigt,  welche,  wenn  die  Baumwolle  von  den  Eingebomen  selbst  nach 
Bombay  oder  Kalkutta  zu  Markte  gebracht  wird,  unvermeidUch  sind,  liegt 
zugleich  der  Hauptvortheil  dieses  Systems  in  dem  Umstand,  dass  dadurch 
die  Fälschung  der  Waare  wesentlich  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  ge- 
macht wird.  Auf  den  Marktplätzen  im  Innern  des  Landes  erscheint  nämlich 
die  Baumwolle  in  ganz  losen  Säcken,  sogenannten  Docras,  in  welchem  Zu- 
stande dieselbe  von  dem  europäischen  Käufer  ohne  Mühe  und  Kosten  genau 
geprüft  werden  kann;  von  hier  aber  gelangt  das  Produkt  direkt  in  die  er- 
wähnte Presse  und  wird  dort  unter  steter  Aufsicht  des  Käufers  in  eine  Fonn 
(Füll  pressed  bales)  i)  gebracht,  welche  keine  Verfälschung  mehr  zulässt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  jener  Baumwolle ,  welche  von  den  Ein- 
gebomen selbst  nach  dem  Hafen  geführt  und  dort  erst  an  Europäer  ver- 
kauft wird.  Durch  den  zunehmenden  Eisenbahntransport  sank  die  Quanti- 
tät der  Baumwolle,  welche  in  den  voluminösen  Docras  transportirt  wurde, 


„Saw  ginned  Dharwar*^  an  der  Spitze  der  Preislisten  für  indische  Baumwolle.  —  Das 
Produkt  der  übrigen  Theile  Ostindiens  wird  entweder  auf  der  Hacarthney  gin, 
häufiger  aber  auf  einer  einfachen  Vorrichtung  der  Eingebomen,  der  sogenannten 
„churka'*  (roUer  gin)  gereinigt. 

I)  Die  ganz  gepressten  (füll  pressed)  Ballen  halten  28 — 88  Pfd.  engl.  Baum- 
wolle pr.  Kubik-FuBs;  während  bei  den  später  zu  besprechenden  half  pressed  bales 
nur  12  Pfd.  Baumwolle  auf  den  Kubik-Fuss  kommen. 
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auf  ein  Minimum,  während  der  bei  weitem  grossere  Theil  in  Form  von 
halbgepressten  Ballen  nach  den,  von  den  Kulturdistrikten  entfernten 
Hafenplätzen  gelangte.  Die  Prüfimg  einer  auf  diese  Weise  verpackten 
Baumwolle  ist  sehr  mangelhaft  imd  kann  nur  durch  Stichproben  vorge- 
nommen werden.  Fälschungen  werden  daher  häufig  erst  beim  darauf  fol- 
genden Umpacken  in  „Füll  pressed  bales**,  die  sich  allein  für  den  See- 
transport eignen,  entdeckt  und  haben  oft  beträchtliche  Verluste  der 
europäischen  Käufer  zur  Folge. 

Auf  den  Antheil,  welchen  Bombay  an  der  Verschiffung  indischer 
Baumwolle  in  Zukunft  nehmen  wird,  dürfte  nebst  der  Eröffnung  des 
Suez-Kanals  auch  die  Vollendung  der  BahnHnie  von  Kalkutta  nach  Bom- 
bay •)  einen  wesentlichen  Einfluss  üben.  Obschon  Kalkutta  wie  bisher 
der  Markt  für  das  Produkt  Bengalens  bleiben  wird,  so  dürfte  doch  künf- 
tighin ein  grosser  Theil  des  Exportes  von  Pendschab,  Oudh  und  den  nord- 
westlichen Provinzen  seinen  Weg  nach  dem  so  vortheilhaft  gelegenen 
westlichen  Hafen  nehmen.  2) 

Vergleicht  man  die  Länge  der  nunmehr  vollendeten  EisenbahnUnien 
zwischen  den  Baumwollgegenden  der  3  genannten  Provinzen  und  den 
Häfen  von  Bombay  und  Kalkutta,  so  ergibt  sich  immer  noch  eine  Diffe- 
renz von  117  engl.  Meilen  zu  Ghmsten  des  letztem  Hafens.  Der  Trans- 
port von  Baumwolle  nach  Kalkutta  dürfte  also  um  etwa  Rs.  0*76  pr. 
BaUen  biUiger  kommen,  als  jener  nach  Bombay.  Es  ist  diess  jedoch 
ein  ganz  unwesenthcher  Unterschied,  welcher  in  den  meisten  Fällen  durch 
den  billigem  und  schnellem  Transport  von  Bombay  nach  Europa  mehr 
als  ausgeglichen  wird.  Dabei  ist  die  Verschiffimgsgelegenheit  von  Bom- 
bay sowohl  nach  England,  als  auch  hauptsächlich  nach  dem  Kontinente 
eine  viel  günstigere,  so  dass  mit  Recht  zu  erwarten  steht,  Kalkutta 
werde  einen  Theil  seiner  Baimiwollausfuhr  an  Bombay  abtreten  müssen. 

Mehr  noch  als  die  eben  besprochene  Eisenbahnlinie  werden  auf  den 
Weg,  welchen  die  Baumwolle  aus  Pendschab,  Oudh  und  den  Nordwest- 
Provinzen  nach  der  Küste  nimmt,  die  im  Jahre  1872  zur  Vollendung 
kommende  Delhi -Baroda-,  sowie  die  Agra-Indore-Bahn  Einfluss  haben, 
und  es  dürften  durch  dieselben  dem  Markte  von  Bombay  die  sämmt- 
lichen  Baumwollgebiete  der  nördlichen  Hälfte  Indiens  gesichert  werden. 

In  der  nächstehenden  Tabelle  sind  die  Produktionsmengen  der  vorbe- 
nannten Baumwollsorten,  sammt  den  zum  Export  gelangenden  Quantitäten 
unt^r  Angabe  ihrer  Provenienz  und  ihrer  Bestimmung  zusammengestellt. 


«)  Die  Länge  der  ganzen  Linie  Kalkutta-Bombay  beträgt  1.3753/4  engl.  Heilen.  — 
Die  Frachtsätze  auf  den  genannten  indischen  Bahnen  sind:  für  ganz  gepresste  Baum- 
wolle (d.  h.  8—10  Kubik-Fuss  pr.  Ballen  von  300  Pfd.) 

pr.  Ballen  Rs.  0  653-0-712   >  ,^         ,    „  ., 

,    Tonne    ,     4.77-5-37     |  P^^-  100  engl  Meüen. 

2)  Vergleiche  die  am  Schlüsse  dos  Kapitels  Indien  beigegebene  Karte. 
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IJm  über  die  in  Bombay  beim  Export  üblichen  Eommissionskosten 
nnd  Platzspesen  Kenntniss  zu  erlangen,  lassen  wir  einen  Conto  finto  über 
eine,  für  Rechnung  eines  Handlungshauses  in  Liverpool  Ton  einem  Baum- 
woll-Exporteur  in  Bombay  gemachte  Baumwollsendung  folgen. 

Pro  forma  factura  fQr  300  Ballen  Oomraotee-Baumwolle,  gekauft  für  Ordre  und 
Bechnung  von    .    .    .    und  verBchifft  pr.    .    .    .    Kapitän     .    .    .    nach    .... 

Von    ...    . 


IN.O.P. 
1    Ji.O. 


300 


Ballen  Baumwolle  Brutto  Ctr.       .    . 

Tara  15  Pfd.  pr.  Ballen     .     . 

Netto  Cwt. 

"Weniger  IO/q  Gewichtsverlust 

Ctr. 

od.  148-5  Kandies  zu  Rs.  250  pr.  Ky.  Rs. 

Diskoont  l'/^  "/o- 

Rs. 

Spesen : 
Empfangen,  Säcke,  Seile,  Pressen  u. 
Verschiffen  Rs.  3 — 8  as.  pr.  Ballen 
Ausfuhrtaxe  3  as.  pr.  Ballen     •    .    . 

Feuerassekuranz  ^/g  ®/o 

Briefmarken,Mu8ter,  Stempel  u.  diverse 
Telegramme 

Rs. 

Kommission  5%    .    .    .    . 

Rs. 

Sensarie  Vs^/o 

Zinsenverlust  fQr  10  Tage  Rs.  39.686 
zu  9  ü/ü 

Rs. 
Zum  Kurse  von  2  Sh.  für  6  Mte.  Sicht 


1.090 

0 

40 

0 

1.050" 

0 

10 

2 

1.039 

2 

1.050 

0 

56 

4 

45 

11 

48 

4 

28 

8 

49 
99 


Kosten  von  117.600  Pfd.  nett. 


Sterl. 


3.983. 
187. 
~4.171. 


11 
10 


Pfd. 
Bombay  Januar  70. 


I_39.835 
Sterl.   3-983 


Kosten  und  Spesen  Pfd. 
Fracht  zu  50  sh. 

Kosten  und  Fracht 

1  Pfd.  =  8-51  d.  inclusive  Kosten  und  Fracht 

Berechnet  man  in  der  angegebenen  Weise  den  Preis  der  Baum- 
wolle in  Bombay  an  Bord  gestellt,  für  die  jeweiligen  indischen  Notirun- 
gen  (pr.  Kandy  in  Rupien  0  und  nach  dem  jeweiligen  Kurse  auf  London, 
so  gelangt  man  zur  folgenden  Baumwolltafel,  welche  die  Verschiffimgs- 
preise  pr.  engl.  Pfd.  in  Pence  Sterl.  ausdrückt.  Diese  Tafel,  im  Zusam- 
menhange mit  der  am  Fusse  derselben  angeführten  Prachtentabelle,  welche 
die  auf  ein  Pfund  Baumwolle  entfallenden  Frachtbeträge  in  Pence  Sterl. 
angibt,  ermöglicht  es,  den  Gestehungspreis  der  indischen  Baumwolle 
in  Europa  für  jede  Notirung  in  Bombay  und  für  die  gebräuchlichsten 
Frachtsätze  sofort  bestimmen  zu  können. 


0  Der  Verkauf  der  Baumwolle  geschieht  in  Bombay,  wie  bereits  bemerkt, 
pr.  Kandy  von  26  man  oder  784  Pfd.  engl.,  in  Kalkutta  pr.  man  von  822/7  Pfd.  engl,  und 
in  Madras  pr.  Kandy  von  500  Pfd.  engl. 
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Auf  die  Notirungen  der  indischen  Baumwolle,  welche,  wie  kein 
anderes  Produkt  der  Erde,  Gegenstand  der  lebhaftesten  Spekulation  in 
beiden  Hemisphären  geworden  ist,  näher  einzugehen,  erschien  uns  zweck- 
los; dagegen  findet  der  Leser  eine  graphische  Darstellung  0?  welche  die 
Fluktuationen  der  monatlichen  Durchschnitts-Notirungen  von  Fair  Dhollera 
von  1861  bis  1870  versinnlicht. 

Zum  leichtern  Verständniss  der  auf  den  vorhergehenden  Seiten 
vorkommenden  geographischen  Angaben  mag  die  am  Schlüsse  dieses 
Berichtes  folgende  mit  der  Bezeichnung  der  Baumwolldistrikte  ver- 
sehene Karte  von  Indien  dienen,  auf  welcher  die  in  der  vorstehenden 
Tabelle  enthaltenen  Produktions-  und  Exportmengen  graphisch  darge- 
stellt erscheinen.  Und  zwar  wurden  die  Produktionsmengen  in 
jedem  Distrikt  in  Form  eines  Quadrates,  die  Exportmengen  dagegen 
bei  den  betreflFenden  Häfen  durch  Parallelogramme  angezeigt.  Ein  Bück 
auf  das  in  die  Karte  eingetragene  indische  Eisenbahnnetz  wird  genügen, 
um  dessen  Zusammenhang  mit  der  Kultur  jener  Länderstrecken  zu  er- 
kennen. 2) 

Andere  vegetabilische  Fasern.  Wohl  kein  Land  des  Ostens 
ist  reicher  an  verspinnbaren  Fasern  als  Indien.  Klima  imd  Boden- 
beschaffenheit sind  dem  üppigsten  Gedeihen  von  Hunderten  von  Pflan- 
zenarten günstig,  deren  Fasern  von  den  Eingeborenen  seit  Jahrhun- 
derten auf  die  mannigfachste  Art  verwendet  werden.  Mit  Staunen 
muss  uns  daher  die  Wahrnehmung  erfüllen ,  dass  England  diese 
Quelle  nationalen  Reichthums  seiner  ersten  Kolonie  bisher  fast  un- 
benutzt gelassen  hat.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  eine  kleine  Anzahl 
von  Faserarten  zu  kommerzieller  Bedeutung  gelangt,  und  kaum  länger 
datirt  es,  seit  die  indische  Regierung  ihr  Augenmerk  auf  eine  Reihe  von 
Gewächsen  richtet,  die  sicher  berufen  sind,  in  den  Exportlisten  Indiens 
durch  namhafte  Ziffern  zu  glänzen. 

Wir  wollen  zuerst  jene  textilen  Fasern  betrachten,  welche  be- 
reits  Artikel   des   indo- europäischen  Handels    bilden  und    dann  einige 


^)  Am  SchluBse  des  Kapitels  ^ Indien^. 

1)  Wir  erachten  es  nicht  nöthig,  die  Gründe  besonders  auseinanderzusetzen, 
welche  uns  veranlasst  haben,  die  Produktionsmengen,  anstatt,  wie  es  scheinbar 
näher  gelegen  wäre,  die  unter  Baumwollkultur  stehenden  Grundflächen,  in  den 
Bereich  der  graphischen  Darstellung  zu  ziehen.  Denn  im  Hinblick  auf  die,  in 
manchen  Distrikten  (wie  z.  B.  in  der  Provinz  Bombay)  grössere,  in  andern  (wie  in 
fast  allen  nördlichen  Distrikten)  geringere  Intensität  der  Kultur  hätte  die  Dar- 
stellung der  bebauten  Flächen  doch  nur  ein  unvollkommenes  Bild  geliefert  und  vor 
aUem  den  anzusteUenden  Vergleichen  die  Basis  entzogen.  —  Die  ziffermäsBigen 
Angaben  über  die  Ausdehnung  der  indischen  Baumwollkultur  mit  Rücksicht  auf 
die  kultivirte  Bodenfläche  sind  überdies  in  der  vorerwähnten  TabeUe  gleichfalls  auf- 
genommen. 
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Bemerkungen  über  jene  Faserpflanzen  folgen  lassen,  deren  Kultur  in  Indien 
noch  nicht  aus  dem  Stadium  der  Versuche  getreten  ist.  In  die  erstge- 
nannte Gruppe  gehört  vor  allem 

Jute ,  die  seidenschimmernde  Faser  von  Corchorus  olitorus  und 
C  capsularis,  welche  sich  unter  den  textilen  Pflanzenfasern  Indiens 
mit  Rjicksicht  auf  die  ExportziflFer  unmittelbar  an  Baumwolle  reiht. 

Der  lehmige,  etwas  sandhaltige  Boden  Bengalens,  sowie  dessen 
feuchtes  Klima  sind  dem  Gedeihen  dieser  Pflanze  sehr  günstig;  ja,  Ben- 
galen ist  bisher  nicht  nur  die  einzige  Provinz  Indiens,  sondern  auch  das 
einzige  Land  der  Erde,  welches  nennenswerthe  Quantitäten  dieser  Pflan- 
zenfiber produzirt.i) 

Die  vorgenannten  Corchorusarten  wachsen  schilfartig,  haben  seit- 
liche Ausläufer  und  erreichen  eine  Höhe  von  5 — 15,  unter  günstigen 
Verhältnissen  sogar  von  20  Fuss. 

Das  Säen  soll  Ende  März  oder  Anfangs  April,  wenn  möglich  nach 
einem  Regenschauer  vorgenommen  werden.  Ausser  einem  zweimaligen 
Jäten  bedarf  das  Jutefeld  keiner  weitem  Pflege  bis  zur  Ernte,  welche 
zwischen  Juli  und  Mitte  August  fällt.  —  In  neuerer  Zeit  hat  man 
angefangen,  Jute  sehr  früh  zu  schneiden  imd  sie  eher  auf  den 
Markt  zu  bringen,  ein  Versuch,  welchen  der  Spinnstoff  seit  ungefähr 
"2  Jahren  mit  einer  namhaften  Einbusse  an  seiner  Quahtät  zu  bezahlen 
scheint. 

Die  Gewinnung  der  Faser  ist  eine  sehr  einfache:  Die  in  einer 
Höhe  von  2 — 3  Zoll  vom  Boden  abgeschnittenen  Pflanzen  werden  in 
Bündel  gebunden,  durch  7 — 10  Tage  in  klarem  Wasser  liegen  gelassen 
und  sodann  durch  längeres  Schwenken  von  allen  gummigen  Substanzen 
befreit-  Durch  oftmaliges  Abstreifen  vom  Kopfe  gegen  das  abgeschnittene 
Ende  des  Stieles  wird  das  Mark  nach  abwärts  gedrückt  imd  die  reine 
Faser  bleibt  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  der  Hand  des  Arbeiters  zurück. 
Auch  diese  Operation  geschieht  unter  fortwährender  Bewegung  im  Wasser; 
erst  hierauf  wird  die  Faser  an  der  Sonne  getrocknet,  in  Ballen  von 
4  Maunds  (300  Pfd.)  gepackt  und  in  diesem  Zustand  in  Kalkutta  zu 
Markte  gebracht. 

Nebst  der  Länge  und  Kraft  der  Faser  ist  auch  die  Farbe  derselben 
ein  wesentlicher  Faktor  bei  Beurtheilung  der  Quahtät  des  Artikels;  die 
goldgelben  Sorten  sind  die  werthvollsten  und  gesuchtesten. 


*)  Die  Versuche,  welche  man  mit  der  Jutekultur  in  andern  Ländern,  namentlich 
in  England,  gemacht  hat,  haben  nur  wenig  befriedigende  Resultate  geliefert;  der 
englischen  Jute,  welche  sich  durch  grosse  Stapellänge  auszeichnet,  fehlen  Stärke 
und  schone  Farbe. 

k.  u.  k.  ostasiat.  Expedition.  4 
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Die  einfachste  und  bei  den  Eingeborenen  Indiens  gewöhnlichste  Ver- 
wendung der  Jute  ist  zu  Tauwerk,  die  verbreitetste  dagegen  zu  Geweben 
für  Zucker-  und  Fruchtsäcke  (Gunny  bags),  sowie  für  die  Emballage  der 
Baumwolle.  Mit  andern  Spinnstoffen  gemengt,  wird  Jute  in  der  Teppich- 
fabrikation, wie  auch  zur  Erzeugung  von  Alpacca  und  ähnlichen  Geweben 
verwendete) 

Mit  den  meisten  Jutespinnereien  sind  die  vorbenannten  Sacklein- 
wandwebereien verbunden ,  wesshalb  Jutegarn  als  Handelsartikel  bisher 
nicht  zu  grosser  Bedeutung  gelangte. 

Jute  dürfte  in  die  Reihe  jener  indischen  Produkte  zu  zählen  sein^ 
auf  deren  Transport  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Suez -Kanal  in 
der  nächsten  Zeit  noch  keinen  Einfluss  nehmen  wird.  Der  niedrige 
Preis  dieses  spezifisch  leichten  Materials,  vereint  mit  dem  Umstände^ 
dass  dasselbe  nur  aus  der  im  fernen  Osten  Indiens  gelegenen  Provinz 
Bengalen  exportirt  wird,  schliesst  Jute  von  der  Zahl  der  „kanalfähigen*' 
Artikel  aus  und  lässt  den  billigern,  wenngleich  zeitraubenden  Transport 
um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  vortheilhafter  erscheinen. 


1)  Der  Spinnprozess,  den  die  Jutefaser  durchzumachen  hat,  ist  jenem  des 
Flachses  sehr  ähnlich.  Mit  Oel  oder  Thran  besprengt  bleibt  dieselbe  ungefähr 
48  Stunden  auf  grossen  Flächen  ausgebreitet,  kommt  hierauf  in  eine  aus  einer  Reihe 
von  schwerbelasteten  "Walzen  bestehende  Brechmaschine  und  wird  dann  zweimal 
kardirt  und  eben  so  oft  gestreckt.  Man  lässt  sodann  die  Faser  eine  Vorspinnma- 
schine passiren  und  abergibt  die  auf  diese  Weise  erhaltene  Lunte  einer  der  Baumwoll- 
drossel ziemlich  ähnlichen  Spinnmaschine.  Der  Webstuhl  für  die  Weiterverarbeitung^ 
gleicht  jenem  zur  Erzeugung  von  Segeltuch. 

In  England  ist  der  Hauptsitz  der  Juteindustrie  Dundee,  doch  wurden  in  neuerer 
Zeit  auch  grosse  Etablissements  in  London,  Manchester  und  Glasgow  errichtet. 

England  exportirte  an  fertigen  Jutesäcken: 

im  Jahre  1860     623.752  Dtzd.  im  Werth  von  293.593  Pfd.  Sterl. 
„        „       1866  1.290.677     „         ,         ^  ,     681.445     „ 

^        „       1867  1.675.321      „         „        ,  ,     751.369     , 

,        „       1868  2.144.593      „         ^         „  „     860.543     « 

„      .^       1869  2.383.100      n         n        r,         v    947.470    „ 

In  Frankreich  ist  die  Juteindustrie  nur  durch  einige  Fabriken  im  Norden  ver- 
treten. Im  Jahre  1866—1867  wurde  nach  Frankreich  direkt  aus  Indien  Jute  für 
9.300  Pfd.  Sterl.,  im  Jahre  1867—1868  für  5.208  Pfd.  Sterl,  iniportirt. 

In  Deutschland  waren  die  Einfuhren  von  Jute  in  den  genannten  2  Jahren 
noch  geringer;  sie  hatten  nur  einen  Werth  von  84  Pfd.  Sterl.,  beziehungsweise 
750  Pfd.  Sterl.  —  Seither  hat  die  Juteindustrie  am  Kontinente  und  mit  ihr  der  direkte 
Import  des  Rohmaterials  aus  Indien  einen  namhaften  Aufschwung  genommen.  Auch 
in  Oesterreich  wurde  in  allerjüngster  Zeit  eine  Jutespinnerei  und  Weberei  von 
2.500  Spindeln  und  500  Webstühlen  gegründet.  Der  stets  zunehmende  Bedarf  an 
Fruchtsäcken,  der  einem  derartigen  Etablissement,  wenn  es  sich  als  konkurrenzfähig- 
erweist, ein  reiches  Absatzgebiet  sichert,  dürfte  bald  zur  Gründung  von  Konkurrenz- 
fabriken Anlass  geben. 
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Die  Juteemte  Indiens  wurde  in  den  Jahren  1866 — 1870  auf  durch- 
schnittlich 6  Millionen  Ctr.  veranschlagt  und  gelangten  hiervon  in  dieser 
Zeit  die  nachfolgenden  Quantitäten  zur  Ausfuhr: 


1806/67 

1.251.115 
7.506.690 


1867/68 

2.057.442 
13.095.365 


1868/69 

3.363.648 


186070 

3.361.852 


18.918.986    19.844.951 


Exportmengen  in  Ctr. 
Werth  in  Rupien 

Davon  gingen 
nach  England  für  Rs 

^    Amerika  „     ^      366.031 

j,     andern  Ländern    „     „      169.991 

Die  Jutepreise  hielten  sich  in  Kalkutta  während  der  vergangenen 
Saison  zwischen  12  und  20  Rs.  pr.  Ballen  von  300  Pfd. 

Aus  der  nachstehenden  fingirten  Faktura  und  den  ihr  folgenden 
Bemerkungen  sind  die  auf  den  Bezug  dieses  Rohproduktes  entfallenden 
Spesen  zu  ersehen: 


7.070.668  12.440.190 
545.681 
109.494 


17.240.731 

1.612.178 

66,077 


17.916.093 

1.555.787 

373.071 


500  Ballen  Jute 

zu  300  Ptd.  ä  Rs.  18.  8  as.  pr.  Ballen 

Kosten: 

Export  zollfrei 

Verschiffung,  Wägen  u.  Kulie-Miethe 

k  6  as.  pr.  Ballen 

Stempel,   Briefmarken  bill  of  lading 

und  diverse 


Rupiei 

1  9.250 

— 

187 

8 

22 

8 

210 

— 

Ko 

nimissi 

Rupien  9.460 
on  5  %     473 
Rupien  9.933 

_— __ 

Kalkutta,  November  1869. 

Die  Fracht  beträgt  zwischen  2  und  3  Pfd.  Sterl.  pr.  Tonne,  das  ist 
für  Jute  4  s.  6  d.  bis  6  s.  9  d.  pr.  Ctr. 

Für  Deutschland  und  Oesterreich  würde  sich  die  direkte  Einfuhr 
ganzer  Schiffsladungen  über  Hamburg  oder  einen  andern  der  nordischen 
Häfen  am  vortheilhaftesten  erweisen. 

Nebst  dem  vorbesprochenen  Rohmateriale  exportirt  Indien  auch 
Jutegewebe  (Gunny)  und  zwar  nach  Amerika ,  den  Ansiedlungen  in  der 
Malaccastrasse  (Straits  Settlements)  und  AustraUen.*)  Bis  zum  Jahre 
1866/67  war  Amerika  der  Hauptabnehmer  von  indischen  Gunnysäcken 
und  Ghinny  Cloth.  Durch  das  rasche  Aufblühen  der  Juteindustrie  in 
England  und  in  Amerika  selbst  ist  im  letzten  Jahre  die  Ausfiihr  dieses 
Artikels  von  Indien  nach  den  Vereinigten  Staaten  bei  Gunny  Cloth  um  3/4, 


«)  Indien  besitzt  gegenwärtig  7  Jutefabriken  von  je  2.000—4.000  Spindeln  und 
100-200  Webstühlen. 
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bei   Gunnysäcken   um  ^/lo    ihres  Werthes    vom  Jahre   1866/67    zurück- 
gegangen. 

Der  nach  Europa  gerichtete  Export  von  Jutegeweben  als  eigener 
Handelsartikel  hat  gänzlich  aufgehört,  dagegen  werden  jetzt,  wie  früher, 
indische  Sämereien,  Baumwolle  u.  s.  w.  in  Jutestoff  gepackt,  nach  Europa 
gesendet,  welch  letzterer  dann,  von  seinem  Inhalte  befreit,  als  Gunny 
Cloth  in  den  Handel  kommt. 

Der  Hauptexport  der  genannten  Gewebe  aus  Indien  richtet  sich 
gegenwärtig  nach  den  Handelsplätzen  der  Malaccastrasse,  welche  in  der 
Saison  1868/69  27«  Millionen,  in  der  Saison  1869/70  aber  über  3  MilUo- 
nen  Jutesäcke  verbrauchten. 

Der  Gesammtwerth  der  von  Indien  exportirten  Jutegewebe  betrug: 

im  Jahre   1866/67     .    .    Rs.  4.433.007 

„       1867/68    .    .      „     2.910.181 

„        „       1868/69     .     .      „     1.853.049 

^       1869/70    .    .      ^     2.024.008. 

Coir.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die  den  Kern  der 
Cocusnuss  umgebende  Faser,  sowie  den  zähen  braunrothen  Bast  der 
Cocuspalme.  Coir  kommt  an  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  fast  dem 
Hanfe  gleich.  Die  Faser  widersteht  der  Feuchtigkeit  gut  und  eignet 
sich  durch  diese  Eigenschaft,  welche  der  Jute  gänzlich  fehlt,  ganz  beson- 
ders zur  Fabrikation  von  Tauwerk.  Eine  andere  Verwendung  findet 
Coirgam  bei  der  Erzeugung  von  Teppichen,  Matten  etc. 

Die  beiden  Hauptmärkte  für  diesen  Spinnstoff,  der  fast  ausschliess- 
lich nach  England  exportirt  wird,  sind  Bombay  und  Madras. 

Die  Ausfuhr  betrug  mit  Rücksicht  auf  den  Werth: 
im  Jahre  1867—1868    Centner      90.700    im  Werth  von  Rupien     667.361 
^      ^      1868—1869  „  216.390     „       „        ^        „        1.404.595 

^      „      1869-1870  „  171.627      „       „       ,,        „        1.514.007. 

Hanf.O  Trotzdem  die  Steigerung  in  dem  Exporte  dieses  Pro- 
duktes während  der  letsrten  3  Jahre  eine  ungewöhnUch  rapide  war,  bUeb 
doch  der  indische  Hanf  bisher  für  den  europäischen  Handel  ein  Artikel 
von  nur  geringer  Wichtigkeit. 

Man  imterscheidet  den  gewohnUchen  Hanf  (Cannabis  sativa)  und 
den  sogenannten  Sunnhanf  (Crotollaria  juncea).  —  Die  gemeine  Hanf- 
pflanze wird  im  Innern  Indiens  mehr  wegen  des  aus  ihr  gewonnenen 
Harzes  (churrus)  als  wegen  der  Faser  gezogen.  ^)    Der  Sunnhanf  zeich- 


1)  Für  die  Kultur  des  Flachses  scheint  sich  der  Boden  Indiens  nicht  zu  eignen, 
wenigstens  sind  die  damit  bisher  angestellten  Versuche  nicht  befriedigend  ausgefallen. 

'^)  Das  Harz  des  Hanfes  wird  von  den  Eingeborenen  geraucht  und  bringt  auf 
den  Organismus  eine  dem  Opium  ähnliche  Wirkung  hervor. 
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net  sich  durch  besondere  Stärke  aus  und  findet  in  Indien  selbst  vielfache 
Verwendung.  Auch  diese  beiden  Produkte  werden  nur  von  Bombay  und 
Madras  exportirt. 

Mehr  als  ein  Drittheil  der  folgenden  Exportmengen  geht  nach  Aden 
und  dem  persischen  Meerbusen: 

1867/68 

Ausfuhr  von  Hanf                   Ctr.  11.582 

Werth  in  Rupien  104.127 

-,          ^     lianffabrikaten  Ctr.  142 

Werth  in  Rupien  (>G.492 


iseS/W 

1869/70 

29,189 

51.698 

2!)1.355 

507,159 

597 

755 

öCläl 

ii;.;(.!o 

Chinagras.  Unter  jenen  vegetabilischen  Faserstoffen,  welche  bis- 
her nur  von  den  Eingeborenen  benützt  wurden,  denen  man  aber  in  neuester 
Zeit  einen  grösseren  Absatz  zu  verschaffen  bemüht  ist,  erwähnen  wir  in 
erster  Reihe  das  sogenannte  Chinagras.  Diese  einer  Nesselart  (Urtica  nivea) 
entstammende  Faser,  welche  in  China  einen  wichtigen  Handelsartikel 
bildet  und  in  unserem  Berichte  über  jenes  Land  einer  eingehenden  Be- 
traxihtung  gewürdigt  werden  soll,  wird  in  Indien,  namentUch  in  Assam  in 
bedeutenden  Quantitäten  wildwachsend  angetroffen.  Bisher  fand  dieser 
Stapelartikel,  welcher  an  Stärke  das  Produkt  der  gleichen  Pflanze  in 
China  übertrifft,  nur  eine  sehr  beschränkte  Verwendung,  und  zwar  beim 
Ausbessem  von  Fischemetzen.  Das  geringe  Erträgniss  des  mit  dieser 
Pflanze  bebauten  Bodens,  sowie  die  Kostspieligkeit  der  zur  Trennung 
des  Bastes  von  der  Rinde  nöthigen  Prozedur  standen  der  weitem  Ver- 
breitung dieser  Faser  entgegen. 

In  richtiger  Würdigung  der  vorzüglichen  Eigenschaften  derselben 
hat  die  indische  Regierang  im  vergangenen  Jahre  die  namhafte  Prämie 
von  5.000  Pfd.  Sterl.  für  die  Erfindung  einer  Maschine  ausgeschrieben, 
durch  welche  die  Handarbeit  bei  der  Gewinnung  der  Faser  entbehrUch 
gemacht  und  die  erwähnte  Trennung  um  einen  Maximalpreis  von  15  Pfd. 
Sterl.  pr.  Tonne  vorgenonmien  werden  kann,  i)  Der  Transport  dieses 
Produktes  konunt  ziemlich  hoch  zu  stehen,  indem  bei  der  gegenwärtig 
in  China  üblichen  Verpackung  21/2  Messtonne  nur  1  Tonnf3  Gewicht  des 
genannten  Faserstoffes  ausmachen. 

AloSfaser.  Die  Kultur  der  sogenannten  Aloefaser  (von  Agave  foetida 
und  Agave  americana)  wird  in  der  Präsidentschaft  Madras  durch  Boden  und 
Klima  äusserst  begünstigt.    Auch  in  Mysore  wird  diese  Agavenart  ge- 


0  Im  Jahre  1868  wurde  für  den  besagten  Zweck  in  Texas,  wo  in  jüngster  Zeit 
die  Kultur  der  Rbea  ebenfalls  in  Aufnahme  kam,  Ton  dem  Botaniker  Benito  Roezl 
eine  Maschine  patentirt. 
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baut  und  von  den  Eingeborenen  zur  Verfertigung  von  groben  Teppichen 
und  Matten,  namentlich  aber  zu  Tauwerk  vielfach  benützt.  Für  den 
letzteren  Zweck  eignet  rieh  diese  Faser  ganz  besonders  durch  ihre  Eigen- 
schaft, der  Feuchtigkeit  gut  zu  widerstehen  und  unter  Wasser  sogar 
eine  gesteigerte  absolute  Festigkeit  zu  erlangen.  ^) 

Seide.  Die  indische  Seide  ist  in  Europa  mit  Ausnahme  des  englischen 
Marktes  nur  wenig  bekannt  und  hat  sich  bisher  als  Welthandelsartikel 
noch  nicht  jenen  Platz  zu  erringen  gewusst,  zu  dem  sie  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dauernd  berufen  ist.  Selbst  die  jährlichen  Ausfuhrs- 
mengen nach  England,  so  wenig  bedeutend  sie  verhältnissmässig  noch 
sind,  zeigen  so  grosse  Schwankungen,  dass  man  sich  bei  der  Betrach- 
tung der  betreffenden  Zifferreihe  der  Ueberzeugung  nicht  verschUessen 
kann,  dieser  Produktionszweig  liege  noch  zum  grossen  Theile  im  Stadium 
der  Versuche.  Gleichwohl  ist  die  Seidenkultur  in  Indien  so  alt  und 
reicht  so  weit  zurück,  als  unsere  geschichtUchen  Kenntnisse  über  das 
Land  selbst;  man  kann  sogar  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die 
indische  Seidenzucht  sowohl  in  den  einzelnen  Phasen  ihrer  Entwicke- 
iung,  als  auch  in  der  Qualität  des  fertigen  Produktes  mit  jener  der 
Geburtsstätte  dieses  Artikels  —  mit  China  —  stets  gleichen  Schritt 
gehalten  hat. 

Von  allen  Provinzen  Indiens  hat  sich  bisher  nur  die  Präsidentschaft 
Bengalen  an  der  Versorgung  des  europäischen  Seidenmarktes  in  nennens- 
werther  Weise  betheiligt,  während  Mysore,  Dharwar  und  Wynaad,  sowie 
auch  einige  Theile   des  nordlichen  Indiens   durch  ihre  klimatischen  Verhält- 


*)  Die  Agri-horticultural  Society  in  Indien  veröffentlichte  über  die  Yergleichs- 
vcrfluchef  welche  mit  Tauen  aus  AloSfaser  und  indischem  Hanf  angestellt  wurden, 
folgende  Kesultate  bezüglich  der  St&rke  dieser  beiden  Materlale: 


Pita  (Alo«fMer). 


I'nter  Wasser  belastet 
An  der  Luft  - 


Abreii- 

gewicht. 

Pfd. 
3.810 
3.724 


Hanf. 


Unter  Wasser  belastet 
An  der  Luft  - 


Abraii- 
■tinff  »ge- 
wicht. 

Pfd. 
2.538 
3.022 


Differenz  za 
Gniifl«ii  der 
Alo^faser. 


1.272 

702 


Taue  von  6  Fuss  (engl.)  Länge  und  3  Zoll  Umfang  brachen 

aus  Coir  bei  einer  Belastung  von  2.175      Pfd.  troy  weight 

„    ind.  Hanf    ^        ,  ^  „      2.269V2    „ 

f,     Jute  y,         ^  ^  r       2.4561/2    n  «I. 

„    AloSfaser    „       „  „  „     2.5191/2    „ 

Wer  sich  über  die  Pflanzenfasern  Indiens ,  namentlich  über  jene,  welche 
bisher  im  Handel  noch  keine  Rolle  spielen,  ausführlicher  zu  unterrichten  wünscht,  den 
verweisen  wir  auf:  „Statistisch -kommerzielle  Ergebnisse  der  Kovarareise*^ ,  Leipzig 
und  Wien,  F.  A.  Brockhaus,  1867,  pag.  195  u.  f. 


Digitized  by 


Google 


Seide.  55 

nisso  ebenfalls  geeignet  erscheinen,  an  den  indischen  Seidenexporten  Theil 
zu  nehmen;  allein  die  Seidenkultur  hat  in  diesen  Distrikten  bis  heute  noch 
nicht  einmal  jene  Ausdehnung  erlangt,  um  dem  lokalen  Bedarf  zu  ge- 
nügen.") 

Durch  seine  geographische  Lage  bedingt,  ist  Kalkutta  der  einzige 
bedeutendere  Markt  für  indische  Seide,  während  Madras  nur  verschwindend 
wenig,  Bombay  gar  nichts  exportirt.  Die  folgenden  Mittheilungen  beschränken 
sich  demnach  nur  auf  Bengalseide. 

Die  Seide  produzirenden  Distrikte  der  Präsidentschaft  Bengalen  sind: 
Rajshaye,  Maldah,  Jungypore,  Moorshedabad,  Gonatea  und  Midnapore;  ihre 
Produkte  führen  im  Handel  theils  die  Namen  ihrer  Erzeugungsorte,  theils 
auch  jene  der  europäischen  Filanden,  von  denen  viele  schon  zur  Zeit  der 
ostindischen  Kompagnie  gegründet  wurden. 

Von  dem  Produktionsorto  hängt  in  der  Regel  die  Qualität  der  Seide 
ab;  so  ist  der  Faden  von  Commercolly,  das  ist  der  in  Rajshaye  und  Maldah 
gezogenen  Seide,  meist  von  flaumiger  und  poröser  Natur,  dagegen  ziemlich 
frei  von  Gries.  Jungypore-Seide  ist  von  weichem,  reinem  Faden,  doch  von 
matter  Farbe;  deren  Cocons  eignen  sich  gut  für  feine  Sorten.  Cossimbuzar, 
unter  welchem  Namen  das  Produkt  von  Moorshedabad  im  Handel  bekannt 
ist,  zeigt  einen  markigen  Faden  von  schöner  Farbe,  der  für  Crßpe  vorzüg- 
lich verwendbar  ist.  Die  Radnagore-Seide,  in  Midnapore  gezogen,  hat  einen 
starken,  geraden,  gummeusen  Faden  von  glänzendem  Aussehen;  deren  Cocons 
kommen  meist  gelb  und  weiss  gemischt  in  den  Handel  und  erfreuen  sich  in 
neuester  Zeit,  namentlich  in  Frankreich  und  Italien,  einer  grossen  Beliebt- 
heit. Die  Seide  von  Gonatea  ist  ebenso  von  steifem  gummeusem  Faden  und 
matter  Farbe.  Eine  mindere  Sorte  von  Midnapore ,  die  Hurripaul,  sowie 
auch  die  Beauleahseide  sind  von  ungleichem  krankhaftem  Faden  und  weniger 
gesucht. 

Was  die  Maulbeerkultur  betrifft,  so  ist  dieselbe  fast  ausschliess- 
lich den  Hindus  überlassen ,  deren  Religion  die  absichtliche  Tödtung  eines 
Thieres  verbietet  und  so  ihre  Bekenner  von  einem  thätigeren  Antheil  an 
der  Seidenproduktion  des  Landes  ausschliesst. 


^)  In  Mysore  befindet  sich  eine,  jedoch  nur  zeitweilig  in  Betrieb  stehende  euro- 
paische Filanda,  doch  war  die  dort  seit  2  Jahren  in  verheerender  Weise  auftretende 
Raupenkrankheit  Ursache,  dass  die  Regierung  mit  den  auf  ihre  Kosten  vertheilten 
japanischen  und  italienischen  Seidenwurmeiem  daselbst  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
erzielte.  Eben  so  wenig  ist  in  Dharwar  die  Seidenzucht  nach  europäischem  Muster 
bisher  aus  dem  Stadium  der  Versuche  herausgetreten,  doch  scheint  es  uns  kaum 
zweifelhaft,  dass  sowohl  dort  als  auch  in  den  früher  genannten  Provinzen  die  eifrigen 
Bestrebungen  der  Europäer  in  kurzer  Zeit  zu  weit  günstigeren  Resultaten  in  dieser 
Richtung  führen  werden. 

Einige  Distrikte  des  Pendschab  eignen  sich  ebenfalls  durch  ihr  Klima  vorzüglich 
zur  Seidenkultur;  der  Umstand  jedoch,  dass  diese  Hügel  meist  von  Hindus  hoher 
Kaste  bewohnt  sind,  die  sich  aus  religiösen  Rücksichten  an  der  genannten  Kultur 
nicht  betheiligen,  stellt  die  künftige  Ausbreitung  derselben  in  diesem  TheUe  Indiens 
in  Frage. 
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Die  Blätter  des  Maulbeerbaumes  kommen  sammt  den  Zweigen  grösston- 
theils  in  Bündeln  von  circa  IV4  Maund  (93 V3  Pfd.)  oder  auch  ohne 
Zweige  zum  Durchschnittspreise  von  2 — 2V4  Rupies  per  Maund  auf  den 
Markt. 

Der  in  Indien  einheimische  dickblätterige  Maulbeerbaum  wird  nur  in 
einigen  Gegenden  des  Nordwestens  gepflegt,  während  in  Bengalen  der  aus 
China  importirte  Maulbeerstrauch  (Monis  sinensis)  die  weitaus  grösste  Ver- 
breitung hat.  Dieser  letztere  soll  in  Indien  nach  jeder  Ernte  beschnitten 
werden  und  erreicht  ein  durchschnittliches  Alter  von  12—30  Jahren. 

Ausgedehnter  als  das  Geschäft  der  Hindus  ist  jenes  der  Mohamedaner 
in  der  Seidenzucht,  denn  ihnen  liegt  die  Pflege  des  Seidenwurmes  im  enge- 
ren Sinne  des  Wortes  ob. 

Ausser  dem  in  Europa  bekannten  und  theilweise  akklimatisirten  Maul- 
beorspinner,  dem  hindostanischen  Burra  puUoo,  der  jährlich  nur  eine 
Ernte  gibt,  kennt  der  mohamedanische  Seidenzüchter  noch  eine  zweite  weit 
verbreitetere  Spezies,  welche  in  Bengalen  einheimisch  zu  sein  scheint  und  im 
Jahre  oft  7—8  Ernten  gibt.  Es  braucht  jedoch  kaum  besonders  erwähnt 
zu  werden,  dass  der  Cocon  der  Jahresspinner  nicht  nur  bedeutend  grösser 
ist,  als  jener  der  Moltivoltini,  sondern  dass  auch  dessen  Faden  in  Bezug  auf 
Qualität  ungleich  mehr  Werth  besitzt,  während  sich  zugleich  die  Annuali  für 
die  kühleren  Klimatc  weit  besser  eignen,  als  die  Moltivoltini,  welche  fast  nur 
in  sehr  heissen  Gegenden  gedeihen. 

Für  die  Annuali  stellen  sich  die  einzelnen  Entwickelungsphasen  in  fol- 
<:;cnder  Weise  dar:  Die  zur  Fortpflanzung  bestimmten  Cocons  werden  an 
einem  geschützten  Orte  20—24  Tage  aufbewahrt,  nach  welcher  Zeit  die 
Schmetterlinge  sichtbar  werden.  Das  Intervall  bis  zur  Begattung  ist  sehr 
kurz,  worauf  die  Weibchen ,  auf  Bambussiebe  oder  auf  Baumwollgewebe  ge- 
bracht, ihre  Eier  deponiren.  Nach  Verlauf  einiger  Tage  sammelt  man  die 
Eier  in  Thongefässen  oder  Bambuskörben,  in  welchen  sie  unter  dem  Einflüsse 
einer  möglichst  gleichmässigen  Temperatur^  bis  zum  Zeitpunkte  ihrer  Meta- 
morphose, dad  ist  ca.  10  Monate,  aufbewahrt  bleiben;  erst  wenige  Tage 
vor  Ablauf  dieser  Periode  setzt  man  die  Eier  an  die  Luft  und  bald  darauf 
erscheinen  die  Würmer.  Diese  werden  nun  sortirt  und  dann  auf  Bambus- 
geflechten durch  30 — 40  Tage,  d.  h.  so  lange  gefüttert,  bis  sie  eine  Abnei- 
gung gegen  das  Futter  zeigen.  Dann  folgt  die  letzte  Entwickelungsphase ; 
die  Würmer  werden  nämlich  auf  Büschel  von  reinen  trockenen  Blättern 
oder  auf  Bambusgeflechte  ausgebreitet,  und  spinnen  sich  daselbst  so 
rasch  ein,  dass  der  Cocon  in  durchschnittlich  10 — 20  Tagen  seine  volle 
Reife  erreicht. 

Fasst  man  die  Zeitdauer  der  einzelnen  Entwickelungsperioden  für  die 
Annuali  zusammen,  so  ergibt  sich: 

Entwickelung  des  Eies  zum  Wurme  10  Monate, 

Fütterungsperiode  30—40  Tage, 

Spinnperiode  10—20      , 

Lebensdauer  des  Schmetterlings  2—4        ^ 

Zusammen  also  beiläufig  ein  Jahr. 
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Wesentlich  yerschieden  hiervon  ist  die  Entwickelnngsgcscliichte  der 
MoltiYoltini. 

Die  für  die  Fortpflanzung  bestimmten  Cocons  werden  in  flachen 
Korben  oder  auch  in  manchen  Theilen  Indiens  in  dichtrerschlossenen  Thon- 
gefassen  möglichst  geschützt  aufbewahrt,  bis  der  Schmetterling  je  nach  der 
Witterung  in  8 — 12  Tagen  den  Cocon  durchbricht.  Wie  bei  den  Annualj 
erfolgt  auch  hier  die  Begattung  innerhalb  weniger  Stunden.  24—36  Stun- 
den später  deponiren  die  Weibchen  schon  die  Eier  auf  die  Bambusblätter,  die 
ihnen  als  Unterlage  dienen.  Die  Kaupenbildung  geht  dann  je  nach  der  Wit- 
terung in  8 — 12  Tagen  vor  sich. 

In  der  1.  Periode,  d.  i.  in  den  ersten  10  Tagen,  werden  die  Würmer  in 
gut  temperirten  dunklen  Bäumen  auf  offenen  Bambusmatten  aufbewahrt 
und  mit  jungen  zarten  Blättern  gefuttert  und  erst  in  der  2.  Hälfte  der 
4.  Woche,  um  welche  Zeit  die  Periode  des  Einspinnens  beginnt,  verwen- 
det man  zur  Fütterung  ausgewachsene  Blätter,  die  jedoch  mindestens  jeden 
3.  Tag  gewechselt  werden  müssen.  Nach  weiteren  8  Tagen  haben  die  ein- 
gesponnenen Cocons  ihre  Reife  erlangt  und  worden  dann  gewöhnlich  durch 
Backen,  oder,  wie  diess  in  einigen  Theilen  Bengalens  üblich  ist,  durch  Aus- 
setzen an  der  Sonnengluth  oder  auch  durch  Begiessen  mit  hcissem  Wasser 
getödtet. 

Somit  umfasst  die  ganze  EntWickelung  der  Moltivoltini  folgende  Perioden : 
Von  der  Entstehung  des  Eies  bis  zur  Umwand- 
lung in  den  Wurm  8  Tage, 
Fütterungsperiode                                                           27      ^ 
Von  der  Bildung  des  Cocons  bis  zum  Durch- 
bruch des  Schmetterlinges  8       ^ 
Lebensdauer  des  Schmetterlinges                              1—2      „ 

Zusammen  also  nur  45  Tage. 
Aber  ausser  der  Produktionsstätte  und  der  Spezies  des  Seidenwur- 
mes gibt  es  auch  noch  ^andere  Umstände,  welche  die  Qualität  der  Seide 
wesentlich  beeinflussen,  namentlich  gilt  diess  von  der  Zeit  der  Ernte. 
Man  unterscheidet  insbesondere  in  dieser  letzten  Richtung  dreierlei  soge- 
nannte Bunds,  nämlich: 

1)  den  November-Bund,  welcher  die  in  der  zweiten  Hälfte  Oktober  und 
im  November  produzirte  Seide  umfasst  und  im  Januar  auf  den  Markt 
von  Kalkutta  gebracht  wird; 

2)  den  März -Bund  (March  bund),  dessen  Cocons  in  dem  Zeitraum 
von  Ende  Februar  bis  Juni  erzeugt  und  je  nach  Qualität  im  April 
und  Mai  oder  Ende  Juni  nach  Kalkutta  gebracht  werden;  und 
endlich 

3)  den  Regen -Bund  (Rainy  bund),  der  die  im  Juli  und  August 
geemtete  Seide  enthält  und  im  September,  Oktober  und  No- 
vember in  Kalkutta  ausgeboten  wird;  die  Seide  dieses  Bundes  ist 
von  matter  Farbe  und  geringerer  Qualität;  jedoch  erreichen  ihre 
besseren  Sorten  nicht  selten  die  Güte  der  spätem  Ernten  des  März- 
Bundes, 
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Ein  weiterer  Unterscheidungsgrund  für  den  Werth  der  Seide  ist  die 
Art  der  Verarbeitung.  Je  nachdem  nämlich  die  Seide  in  europäisch  ein- 
gerichteten und  unter  Leitung  von  Europäern  stehenden  Eilanden  ver- 
sponnen oder  in  den  Hütten  der  Eingeborenen  abgehaspelt  wird,  unterscheidet 
man  europäische  Filature  und  einheimische  Filature  Seide  und  nennt  die 
erstere  kurzweg  ^Filature**,  die  letztere  Native  Seide. 

Die    europäischen  Eilanden,')   welche  die    Cocons   durch   Agen- 


1)  Nachfolgend  ein  Verzeichniss 
der  Werthe  ihres  Produktes: 


der  europäischen  Eilanden  Bengalens,    sowio 


Firmi. 


Robt.  Watson 


J.  Lyall  &  Co. 


J.  Perrin 


Enropäische  FiUnden. 


Marke. 

J.  &  R.  W. 

Surdah 

8. 

J.  &  R.  W. 

Surdah 

F. 

J.  &  R.  W. 

Surdah 

M. 

J.  &  R.  W. 

Soorsah 

J.  &  R.  W. 

Radnagore 

J.  &  R.  W. 

Commercolly 

G.  A. 
J.  &  R.  W. 
Commercolly 

G.  B. 

J.  L.  &  Co, 

Gonatea 

G.  G.  M.  &  P. 

J.  A. 

Rangamutty 

G.  G.  M.  &  P. 

J.  A. 

Cheretti 

G.  G.  M.  &  P. 

J.  A. 

Banjetty 

G.  G.  M.  &  P. 

J.  A. 

Chandpore 

G.  G.  M.  &  P. 

J.  A. 
Cossimbuzzar 

J.  P. 


Prodaktioniort  oder 
Distrikt. 


Surdah 
Feritpore 

Maldah 

Beauleah 

Midnapore 

Rajshaye 
(GaUmpore) 

I  Rajshaye 

(GaUmpore) 

Gonatea 

Moorhedabad 

oder 
Cossimbuzzar 


Werth  der  Seide  pr.  neer 
im  Febr.  1870  in  Bnpien. 


27. 
27. 

26. 

26. 
26. 

24.  8 

23.  8 
26—26.  8 
26—26.  8 


:  25-25.  8 

I 
„  crepe  Seide 


/24.  8 


(wird   nicht    in    Kalkutta    zu  Markte   ge- 
bracht,   sondern   direkt  nach   Frankreich, 
verschifft.) 
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ten  (Gomastas)  entweder  pr.  Factory  maund  (74^/3  Pfd.)  oder  pr.  Rahun 
(=  16  pons  k  8  Cocons)  von  den  Eingeborenen  kaufen  lassen,  stehen  in 
Bezug  auf  ihre  Einrichtung  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit.  —  Das  Wasser 
der  zur  Au&ahme  der  Cocons  bestimmten  Becken  wird  durch  Dampf  erhitzt 
und  enthält  je  nach  der  Seidensorte  eine  Temperatur  von  212—3100  F., 
welche  bis  zum  Beginne  des  Abwindens  auf  140  o  F.  herabsinkt.  Die  Haspel 
werden  meist  noch  mit  der  Hand  in  Bewegung  gesetzt,  obschon  bereits  ein- 
zelne Filanden  Dampf-  und  Wasserkraft  als  Motor  benützen.') 

In  den  europäischen  Filanden  geben  40  seers  (742/8  Pfd.  engl.) 
frischer  oder  ca.  14  seers  (26*13  Pfd.  engl.)  getrockneter  Cocons  unge- 
fähr 2— 2 1/4  seers  (3-73 — 4-2  Pfd.  engl.)  Seide,  v^ährend  die  Rendita  der- 
selben Qualität  Cocons,  wenn  sie  der  Hausindustrie  der  Eingeborenen 
als  Materiale  dienen,  2^2,  28/4,  ja  oft  3^2  seers  beträgt. 

Die  meisten  Bengalseiden  werden  auf  Haspel  von  76 — 82  Zoll 
Umfang  gewunden;  eine  Ausnahme  machen  „short  skein  Harripaul**  und 
^Koongroo*,  denen  man  04  beziehungsweise  43  Zoll  Umfang  gibt. 


Earopäisclie  FiUnden. 


Firma. 


Marke. 


Werth  der  Seide  pr.aeer 

„    ,  ^^.        _,     .        I     im  Febr.  1870  in  Rupien. 
Produkt loniort  oder 
Distrikt. 


Babao  Lall  Behary 
Dut 


G.  de  Cristoferi 
R.  8.  Moncrieff 


W.  &  G.  Macnair 


J.  W.  Maseyk 


D.  Rldge 
A.  M.  Vardon 


W.  G.  Rose 


J.  D. 

Coldah 

J.  D. 

Anna  filature 

G.  D. 
Gadee  filature 

R.  S.  M« 

Saalgurmodia 

W.  &  G.  M. 

Jooradah 

S^  Rasdepore 
^  Lalgoba 


Commercolly 
Cossimbuzzar 


24.  8 


23—23.  S 


26. 


.  CaÜegunge 

B.  8.  D.  R. 
i  ^-  """»"  Kallygunge 

A.  M.  V. 
Soojapore 
W.  G.  R. 
Crape  silk 

1)  Wa«  die  Arbeitslöhne  anbelangt,  so  können  diese  als  niedrig  bezeichnet 
werden,  wenngleich  die  durchschnittliche  Produktion  an  Quantität  sowohl  als  auch 
in  Bezug  auf  Qualität  jener  in  den  Filanden  Europa's  erzielten  bedeutend  nachsteht. 
Ein  Spinner  macht  pr.  Tag  ca.  4  Strähn  (durchschnittlich  */4  8©er  oder  0-38  Wr.  Pfd.) 
und  Terdient  5—7  Rs.  (5—7  fl.  5.  W.)  pr.  Monat,  während  die  in  den  Filanden  be- 
schäftigten Kinder  2  8—3  Rs.  (2  fl.  80  bis  3  fl.  ö.  AV.)  pr.  Monat  erhalten. 


Radnagore 

n 

Jungypore 
Commercolly 

n 

Jungypore 


I 


26.  5 


25.  8 


26. 


26. 


25. 


25   8—26 
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Feinere  Filature  Seide,  namentlich  Cossimbuzzar  und  Commercolly 
vom  Titre  10/12,  12/14  und  13/15  ds.  findet  gewöhnlich  für  Organzin 
Verwendung,  während  mittlere  Sorten  vom  Titre  16/18,  16/20,  16/22  bis 
18/28  ds.  2 — 3drähtig  zu  Trame  verarbeitet  werden.  Die  Herren  Lyall 
in  Kalkutta  fabriziren  eine  Sorte  vom  Titre  18/22  ds.  speciell  für  CrSpe. 

Der  Verkauf  der  Filature  Seide  in  Kalkutta  geschieht  entweder  blos 
auf  die  Marke  hin  (to  arrive)  oder  es  werden  zur  Beurtheilung  der 
Waare  Mustersträhne  (Factory  samples)  ausgegeben,  welche  man  dann 
mit  jenen  Strähnen,  die  bei  der  Uebemahme  aus  jedem  Ballen  gezogen 
werden,  vergleicht. 

Die  Preise  für  die  Filature  Seide  hielten  sich  im  Februar  1870 
zwischen  23 — 27  Rs.  pr.  Factory  seer. 

Die  Ballen,  welche  2  Factory  maunds  (149 »/s  Pfd.  engl.)  Seide  in 
13 — 1500  Strähnen  enthalten,  zeigen  eine  4fache  Hülle  von  doppelten 
Shirtings,  Baumwollwatte,  Oeltuch  und  endlich  sogenanntes  Gunny  Cloth ; 
sie  erhalten  eine  leichte  Pressung  und  werden  mit  Stricken  gebunden. 

Die  „native  Silk"  (d.  h.  von  den  Eingeborenen  gehaspelte  Seide  ^)  ist  mit 
wenigen  Ausnahmen  sehr  stark  gemischt,  d.  h.  ungleich  in  Bezug  auf  Titre 
und  Qualität  und  desshalb  schwer  zu  sortiren  und  abzuwinden.  Sie  wird 
in  Kalkutta  nur  nach  Mustersträhnen  gekauft,  für  den  Export  sortirt  und  in 
derselben  Weise  wie  die  Filature  Seide  verpackt.  Die  verschiedenen  Gat- 
tungen Native  Seide  wurden  je  nach  deren  Qualität  im  Anfange  dieses 
Jahres  mit  Rs.  13—24  pr.  Factory  seer  notirt.^) 

An  der  Gesammtproduktionsmenge  der  indischen  Seide  bethei- 
ligen sich  die  Distrikte  von  Rajshaye  und  Maldah  mit  40—50%,  Midnapore 
mit    22—27  % ,    Moorshedabad    und    Gonatea    zusammen    mit    20—25  %, 


1)  Die  am  Londoner  Markte  bestbekannten  Marken  von  native  filaturcs  sind: 

P  L  Mohespore  und  Nimtolah  Filature  in  Eadnapore 

S  C  Chuckabutty ^  ^    Jungypore 

R  L  C  Doloah 

D  M  Jungypore , 

R  G  G  Akdalah        

O  L  P  Pakour „         „    Cossimbuzzar. 

2)  Native  Seide  wird  wie  folgt  klassifizirt: 

Wttrth  pr.  fact  set r 
im  Februar  1870. 
best  native  filatures,  auch  quasi  filatures  genannt    Rs.  22— 23  8 

Qood  sound  native  Cossimbuzynr „     20 — 21 

Peela  Cr^pe „     19 

Oood  native  gonatea „     17*8 — 18 

middling  native „     17—18 

Koongroo ^     16 

•    low  native ,     14—15 

8hort  «kein  Hurripaul .,      13 — 14. 
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wahrend  auf  Jungypore  und  die  übrigen  Distrikte  der  Rest  entfallt.  Etwa 
54  %  der  zum  Exporte  gelangenden  Quantität  entfallen  auf  Native  Seide, 
der  Rest  auf  europäische  Filature  Seide. 

Bengalens  Gesammtausfuhr  ^)  Ton  Rohseide  nach  Europa  betrug  in  den 
letzten  10  Jahren: 


Jalir. 

^860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 


NftCh  EngUnd. 


Nach  den  übri- 
gen enro- 

SUaten. 


Total  Ballen  zn 
150  Pfd.  engl, 


9.720 

1.418 

11.138 

6.256 

1.484 

7.740 

6.251 

615 

6.866 

6.899 

1.447 

8.346 

7.449 

925 

8.374 

8.182 

2.546 

10.728 

8.232 

1.641 

9  873 

7.355 

3.094 

10.449 

5.914 

2.488 

8.402 

5.293 

2  082 

7.375 

Fingirte  Faktura 
für  Seide  pr.  Overland  mail  nach  London  gestellt 


X  &B 


10  Ballen  enthaltend  20  Factory  Maunds 
~  800  factory  seers  k  Rs.  20      .    Rs. 

Kosten : 
Packung   und   Verschiffung   Rm  10    pr. 

Bullen Rs. 

Feuerversicherung,  »/^  o/„  für  Rs.  17.600 
Courtage  1/4 **/ü,  Briefmarken,   Stempel 

und  Diverse 

Seeversicherung  l«/,,  für  Rs.  18  000  und 

Stempel  >/«  "/uu 

Telegramme 

Fracht  Rs.  32  pr.  Ballen 

Kommission  2V2  *^/u 

Trassirungskommission  1  w/o  für  Rs.  17.400 

Zum  Kurse  von  2  S. 

Verschifft  20  Factorv  Maunds  =  1.493»;.j 

Pfd.  englisch:  zu '23  sh.  4  d.  pr.  Pfd. 

Kalkutta,  Februar  1869. 


1         1 

1       1 

16.000 

0 

1 
0 

1      100       0        0 

44       0        0 

94       G       0 

189       0       0 

75      0       0 

320      0       0 

822 

6 

0 

—  . 

Rs. 

16.822 

6 

0 

i     V 
1 

-rä: 

420 

17.242 

174 

5 
11 
0 

0 
0 
0 

1 
1 

17.416 
.  1.742 

11 

0 

Pfd.  Sterl 

1 

13 

4 

1 

n 

1.741 

4 

4 

1)  Die  angeführten  Ziffern,  welche  wir  den  Herren  Ernsthausen  &  Oesterley 
in  Kalkutta  verdanken,  erscheinen  uns  glaubwürdiger  als  jene  der  offiziellen  Statis- 
tiken, in  denen  Seide  und  Seidenabfall  nicht  getrennt  sind.  Nach  den  letztge- 
nannten statistischen  Ausweisen,  welche  auch  nicht  nach  den  Seidensaisons,  son- 
dern nach  den  Regierungsjahren  zusammengestellt  sind,  betrug  der  Seidenexport 
Indiens  in  den  letzten  3  Jahren: 

1867—1868       1868-1869       1869-1870 

Centner 19.877  21.473  21.196 

im  Werth  von  Rs.  15.04l.264         '13.350.690  14.220.762 
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Britiflch-IndUiu 


SeidentafeL 

Gestehungspreis  der  pr.  Overland  mail  verschifften  Seide  in  Marseille  pr.  Kilogramme 

und  London  pr.  engUPfd.;  Gewichtsverlust  und  Londoner  und  Marseiller  Platzspescn 

nicht  in  Rechnung  gebracht.  0 


Kalkutta. 


pr.  Factory  aeer. 

io"o 

11  0 

12  0 

13  0 

13  8 

14  0 

14  8 

15  0 

15  8 

16  0 

16  8 

17  0 

17  8 

18  0 

18  8 

19  0 

19  8 

20  0 

20  8 

21  0 

21  8 

22  0 

22  8 

23  0 

23  8 

24  0 

24  8 

25  0 

25  8 

26  0 

26  8 

27  0 

28  0 

29  0 

30  0 


Marseille. 


Landan. 


Znm  Kurse  von 


Zam  Korse  von 


fr.  c.   I   fr. 
2.  40   I    2. 


ii31 
||34 
37 
40 

;;42 

43 
45 
46 

49 
151 
152 
'54 
55 
57 
58 
60 
61 
63 
|64 
66 
67 
69 
|70 

75 

76 

78 
79 

81 
82 
85 
88 
91 


7032 
70135 
69,38 
7041 
20'43 
70  44 


69  53 
19>5 

69  56 
20,58 

70  59 
20  60 
70  62 
20,64 
6966 
1967 
6969 
19i70 
69  72 
19  73 
69  75 
19  76 
69  78 
19,79 
6981 
1982 
69  84 
6987 
6990 
69  93 


45 

36,33 
43|36 
48  39 
54  42 
08  43 
6145 
1447 
66  48 
19  50 
7251 
26l53 
79  54 
32  56 
85  58 
3859 
9261 
46  62 
99  64 
52  65 
05  67 
58  68 
0170 
64  72 
17  73 
70  75 
23  76 
76  78 
28  79 
8181 
34  83 
88  84 
42  86 
48  89 
54  92 
60  95 


tt.   c. 
2.  50 


fr.  c. 
2.  55 


fr.  c.  s.  d. 
2.  60.  |l  1—10 


02  33 
1536 


27 

49 
96 
52 

08  48 
64'49 


68134 
86|37 
05  40 
2344 
82,45 


51 
52 
54 
55 
57 
59 
60 
62 
63 
65 
67 
68 
70 
71 
73 
75 
76 
78 
79 
81 
83 
84 
86 
87 


39|55 
98157 

58  58 


60 
61 
63 
65 
66 
68 


34  11 
6C^|12 
8^,13 
0914 
7114 
34.15 
96115 
58i,16 

21  16 
83  17 
46117 
09  18 
71  18 
34  19 
9719 
59  20 

22  20 


s. 

d. 

1- 

11 

11 

6 

12 

7 

13 

7 

14 

8 

15 

2 

15 

9 

16 

4 

16 

10 

17 

5 

d. 

-0 


I.  d. 
2-1 


8  18 
918 
319 


12 
13 
14 
15 
15 
16 
17 
17 
18 
018 
6  19 


0,12 
2{l3 
3,14 
416 
ll|l6 
617 

1  17 
718 

2  18 


a.   d. 

2—2 


5  15 

o;i6 

7117 
217 
918 
4|19 
lljl9 


26i91 
39  94 
5197 


74i70 
8371 
93,73 
52,74 
11,76 
7178 
31,79 
90  81 
4983 
07,84 
66  86 
2687 
86'89 
04,92 
23  96 
42  99 


09*^2 


71 


19 
20 
20 
21 
21 
22 


10  22 
423 


22 


34  23 
96i;23 
59lj24 
21^25 
84!25 
4626 
08,26 
70,^27 

32  27 
95,28 
58  28 
83  29 
08  30 

33  31 


23 
24 
24 
25 
26 
26 
27 
27 
28 
28 
29 
29 
30 
31 
33 


0 

7 

1 

8 

2 

9 

3 

9 

3 
10 

4 
11 

6 

1 

7 

2 

8 

2 

9 

4 
10 
10 
1133 

1134 


19 
20 
21 
21 
22 
22 
23 
23 
24 
24 
25 
26 
26 
27 
27 
78 
28 
29 
30 
30 
31 
32 


19 
20 
20 
21 
21 
22 
23 
23 
4124 


24 
25 
25 
26 
27 
27 
28 
28 
29 
30 
30 
31 
31 
32 
33 
34 
36 


20 
20 
21 
22 
22 
23 
23 
24 
25 
25 


426 

1126 
627 
128 
9!28 
4129 

1130 
6l30 
131 
8,31 
332 

1033 
5|33 
8!35 

1036 
0|37 


0 
2 
5 
7 
2 

10 
5 
0 
7 
2 
9 
5 
0 
8 
3 
11 

8 

4 
10 

4 
11 

7 

2 
10 

6 

1 

8 

3 
10 

5 

1 

9 

0 

3 

5 


An  Seidenabfall  werden   ans  Indien  Frisons  (Chassum)  und  durchbro- 
chene Cocons  exportirt. 

Die  Ausfuhr  von  Chassum,  von  welchem  man  den  gerauften  (teased) 
und  den  bandartigen  unterscheidet,  erstreckt  sich  grösstentheils  nur  auf  den 
Abfall  der  europäischen  Filanden,  während  der  meist  nachlässig  behandelte 
Abgang    der  Native  Seide   seine  "Verwendung   im   Inlande  zur  Fabrikation 


^)  Die  in  jüngster  Zeit  eingetretenen  Reduktionen  der  Fracht  von  Kalkutta  nach 
Europa  vermindern  die  obgenannten  Ziffern  um  ca  2  d.  pr.  Pfd.  für  London,  und  um 
ca.  fcs.  0*45  pr.  Kilogr,  für  Marseille;  der  GoYrichtsverlust  kann  auf  1^2  — 2V2®/o 
veranschlagt  werden.  ^ 
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von  Stickseide,  Fransen  und  Schnüren  findet.  Als  beste  Sorte  kann  der  Rajs- 
haye  chassum  angesehen  werden,  an  diese  reihen  sich  Cossimbuzzar,  Go- 
notea,  Jungypore  und  endlich  Radnagore. 

Chassum  wird  in  Ballen  von  3  Factory  maunds  (224  Pfd.)  gepackt 
und  grossentheils  pr.  Segelschiff  nach  Europa  befordert.  Die  vorgenann- 
ten Qualitäten  erzielten  in  Kalkutta  einen  Preis  von  Rs.  60—95  pr.  Maund, 
während  sich  der  Preis  von  Dative  chassum  zwischen  Rs.  26  und  70  hielt. 

Bei  den  Abfallcocons  unterscheidet  man  je  nach  dem  Prozentgehalte 
an  vollen  und  häutigen  Cocons  und  Coconenden  vier  Klassen: 

Very  best  mit  15—20%  zum  Preise  >)  v.  Rs.  95—100  pr.Fact.  maund, 
Good  ,    25—35%     „  n  ^    85-  90       ^ 

Middling     „    35-50%     „  ^  ^     70-  75       „ 

Low  „    50.-80%     ^  „  ^     40-  45       , 

Die  Cocons  werden  in  Ballen  von  2V4  Fact.  maunds  (168  Pfd.)  ver- 
packt und  meist  pr.  Segelschiff  nach  England  exportirt. 

In  den  letzten  6  Jahren  wurden  von  Bengalen  folgende  Quantitäten 
Seidenabfalle  verschifft: 


Jahr. 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 

Nach  England. 

Nach  Frankreich. 

Ballen 
(224  Pfd. 

engl.) 
Chassum. 

Ballen 

(168  Pfd.) 
Cocons. 

Ballen 
(224  Pfd.) 
Chassnm. 

Ballen 

(168  Pfd.) 

Cocons. 

2.C49 
5.216 
3.705 
2.17G 
5.284 
3.285 

140 

1.485 

549 

415 

1.873 

1.264 

327 

254 

91 

36 

26 

24 

27 

242 

40 
48 

Unter  den  Seidenarten,  welche  nicht  von  Maulbeerspinnern  produzirt 
werden,  finden  manche  bei  den  Eingeborenen  Indiens  eine  vielfache  Verwen- 
dung und  werden  in  namhaften  Quantitäten  erzeugt.  Als  Exportartikel  er- 
scheint nur  Eine  Qualität  (Tussar)  in  verarbeitetem  Zustande.  Die  Schwie- 
rigkeiten, welche  sich  dem  Abwinden  der  meist  sehr  gummeusen  Cocons 
dieser  Art  entgegenstellen,  Hessen  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  nur  durch 
die  von  den  Eingeborenen  angewendete  sehr  primitive  Spinnweise  über- 
kommen; erst  im  vorigen  Jahre  wurde  ein  Verfahren  ausfindig  gemacht, 
durch  welches  man  die  Cocons  einem  rationelleren  Spinnprozesse  zugänglich 
machte,  und  es  sollen  demnächst  einige  dieser  Seiden gattungen  nach  dem 
Londoner  Markte  gebracht  werden.  Die  grossen  Quantitäten,  welche  sich 
von  dieser  Seide  ohne  besondere  Sorgfalt  und  Kosten  in  manchen  Theilen 
Indiens  erzeugen  Hessen,  haben  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  der  Seiden- 
züchter auf  ein  Produkt  gelenkt,  welchem,  obschon  es  in  Bezug  auf  Qualität 
jenem  des  gewohnlichen  Seidenspinners  bedeutend  nachsteht,  gleichwohl  durch 
seine  Preiswürdigkeit  eine  ausgedehnte  Verwendung  gesichert  scheint. 


J)  Die  angegebenen  Preise  wurden  im  Februar  1870  in  Kalkutta  bezahlt  und 
variiren  selbstverständlich  mit  den  Notirungen  der  Seide. 
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Unter  den  sogenannten  ^wilden  Seiden*  rerdient  vor  Allem  die 
Moongah-Seide  (von  Anthera  Assama),  deren  Heimath  Assam  ist,  genannt  zu 
werden.  Wenngleich  sich  die  Kultur  dieses  Spinners,  welcher  sich  ron 
den  Blättern  des  Soombaumes  (Thetrantera  quadrifolia)  nährt,  in  manchen 
Gegenden  nur  auf  ein  Abwehren  der  schädlichen  Yogel  und  Insekten  und 
das  Einsammeln  der  Cocons  beschränkt,  so  widmet  man  derselben  dagegen 
in  andern  Theilen  des  Reiches  viel  Zeit  und  grosse  Aufinerksamkeit. 

Die  Falter  durchbrechen  die  ttn  finstem  Orten  aufbewahrten  Cocons 
nach  10 — 20  Tagen;  der  Cocon  des  Männchens  hat  einen  langen  domartigen 
Ansatz,  der  Schmetterling  selbst  ist  kleiner  als  der  weibliche.  Die  Begattung 
erfolgt  bald  darauf,  nachdem  die  Falter  die  Cocons  verlassen  haben.  Die 
Weibchen  werden  dann  auf  Grasbüschel  gebracht,  auf  welche  sie  die  für 
die  Fortpflanzung  tauglichen  Eier  gewöhnlich  innerhalb  3  Tagen  deponiren. 

In  etwa  10  Tagen  erscheinen  die  Würmer;  diese  werden  entweder 
durch  1—2  Tage  zu  Hause  mit  zarten  Blättern  gefüttert  oder  aber,  was 
häufiger  der  Fall  ist,  gleich  sammt  den  Grasbüscheln  auf  die  Soombäume 
gebracht.  Die  Fütterungsperiode  dauert  etwa  26—27  Tage ,  worauf  die 
Würmer  abgenommen  und  auf  trockene  Blätter  in  eigens  dazu  bestimmte 
Räume  gesetzt  werden,  wo  sie  bald  das  Spinngeschäft  beginnen.  Der  Cocon 
ist  in  5—6  Tagen  vollendet  und  wird  sodann  auf  die  eine  oder  die  andere 
Art  getödtet.  Die  Dauer  der  beschriebenen  Entwickclungsphasen  ist  durch- 
schnittlich folgende: 

Entwickelung  des  Eies  zum  Wurme  10  Tage, 

Alter  des  Wurmes  zur  Zeit  der  4.  Häutung     20      j, 
Von  der  4.  Häutung  bis  zum  Spinnen  10       „ 

Von  der  Vollendung  des  Cocons  bis  zum  Ein- 
tritte der  Lebensfähigkeit  des  Falters  20      „ 
Lebensdauer  des  letzteren                                  _  6       ^ 

Zusammen    66  Tage, 
80  derart ,    dass  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  auf  mindestens  5  Ernten 
pr.  Jahr  gerechnet  werden  kann. 

Nach  den  wenig  verlässlichen  Angaben  der  Eingeborenen  wären  4 — 5000 
Würmer  für  1  seer  Seide  nöthig. 

Die  derselben  Familie  angehörigen  Anthera  roylei  nährt  sich  von 
Eichenblättem  und  liefert  etwas  gröbere  Seide  vom  Titre  5—6  d. 

Ein  anderer  Spinner,  der  sowohl  in  Bengalen  als  auch  in  Assam  vor- 
kommt und  5 — 7  Ernten  pr.  Jahr  gibt,  ist  der  sogenannte  Eriawurm  (Atta- 
cus);  er  nährt  sich  von  den  Blättern  von  Ailanthus  glandulosa,  Xantoxilon 
hostile  und  anderen  Pflanzen,  wird  meist  im  Hause  gezogen  und  erfordert 
nur  geringe  Sorgfalt  und  Pflege. 

Der  Cocon  ist  gewöhnlich  grösser  als  der  Moongah-Cocon  und  wird, 
da  das  Abwinden  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  gerauft  und 
nach  Art  der  Baumwolle  versponnen. 

Ausser  den  genannten  kennt  man  in  Indien  noch  eine  Reihe  von 
Seidenspinnern,  deren  Produkt  jedoch  nur  selten  praktische  Verwerthung 
findet. 


Digitized  by 


Google 


Seidengewebe.  —  Kaffee. 


G5 


Indiens  Export  an  Seidengeweben,  welcher  nur  von  Kalkutta  aus 
«taitfindet,  ist  in  merklicher  Abnahme  begriffen.  Die  hohen  Preise  des 
Rohmaterials,  sowie  die  steigende  Nachfrage  nach  europäischen  und  chi- 
nesischen Seidenwaaren  yerursachten  eine  derartige  Lähmimg  der  indi- 
schen Industrie,  dass  diese  heute  den  heimathlichen  Bedarf  fast  nur  mehr 
in  ordinäreren  Sorten  zu  decken  vermag.  Unter  den  zum  Exporte  nach 
£!iiFopa  gelangenden  Qualitäten  nehmen  die  bekannten  Corahs  den  ersten 
Rang  ein;  man  unterscheidet  sogenannte  „Book  fold^  und  „Loose 
Corahs**.  Die  ersteren  sind  stark  appretirt  und  erfreuten  sich  vor 
zehn  Jahren  einer  grossen  Beliebtheit  in  Europa.  Jetzt  zieht  man  die 
ijr eichen,  also  schwieriger  nachzumachenden  „Loose  Corahs"  vor.  Die 
Stücke  sind  in  der  Regel  1  Yd.  breit,  7  Yds.  lang  und  wiegen  20 — 30 
Tolahs  (388/9  Tolahs  =  1  Pfd.  a.  d.  p.)  Die  Preise  variiren  je  nach  der 
Marke  zwischen  145  und  185  Rupies  pr.  Corge  (von  20  Stücken). 

Die  niederen  Sorten  dieses  Gewebes  werden  bedruckt  und  kommen 
in  dieser  Form  unter  den  Namen  Choppas  und  Bandannoes  in  den  Handel; 
eine  kleine  Quantität  der  beliebtesten  Muster  derselben  wird  jährlich  nach 
Europa  versendet.  Die  Preise  variiren  zwischen  Es.  95 — 165  pr.  Corge  (von 
20  Stück).    Die  Grösse  der  Stücke  gleicht  jener  der  Corahs. 

Von  den  früher  erwähnten  sogenannten  wilden  Seidearten,  nament- 
lich von  Moongahseide  werden  die  Tussarzeuge  verfertigt;  diese  sind  meist 
von  schmutzig  brauner  Farbe,  kommen  wie  die  Corahs  weich  oder  appretirt 
in  den  Handel  und  werden  auch  in  geringen  Quantitäten  nach  Europa 
oxportirt. 

Die  Stücke  sind  1  Yd.  breit  und  10 — 12  Yds.  lang,  deren  Preis  beträgt 
150  bis  210  Bupies  per  Corge. 

lieber  die  Ausdehnung  des  Exportes  der  verschiedenen  einheimischen 
^eidengewebe  nach  Europa  gibt  die  nachstehende  Tabelle  Aufschluss. 

Stückzahl  deY  exportirten  Seid  enge  webe: 


Nach  England. 



Nach  FranVreich. 



Jahr. 

Total. 

Corahs. 

Choppas. 

Tnssars. 

Corah«. 

Choppas. 

T^ssars. 

Ötücke. 

1864 

109.268 

6.715 

494 

— 

947 

725 

118.149 

1865 

00.198 

6.367 

831 

490 

1.065 

101 

69.052 

!       JS66 

59.438 

1.352 

1.283 

1.206 

448 

87    ^ 

63.812 

i       1867 

55.874 

4.879 

994 

410 

893 

— 

63.050 

i      1868 

92.034 

1.392 

6.999 

1.403 

250 

168 

102.246 

1869 

53.972 

7.380 

4.973 

5.473 

785 

264 

72.847 

Kaffee  hat  als  indischer  Exportartikel  erst  seit  dem  Jahre  1862  einige 
Bedeutung  erlangt,  obschon  dessen  Kultur  in  Ostindien  nicht  viel  jünger  ist 
als  jene  in  Ceylon  und  Westindien.  Die  Kaffeedistrikte  Ostindiens  liegen 
im  Süden  der  Halbinsel  und  umfassen  hauptsächlich  die  von  den  Aus- 
läufern der  westlichen  Ghäts  gebildeten  Hügellandschaften  von  Mysore, 
Ooorg,  Wynaad  und  Travancore  zwischen  dem  10.   und   13.o  n.  Breite. 

k.  n.  k.  oHasiat.  Expedition.  5 
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Vielfaltige  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  die  Kaffeepflanze  in  Indien 
nur  in  einer  Höhe  von  3000 — 3500  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gut 
gedeiht,  wodurch  schon  von  vornherein  die  natürliche  Grenze  gezogen 
erscheint,  ausserhalb  welcher  der  Anbau  nicht  rentirt  und  welche  zu- 
gleich jene  Distrikte  bezeichnet,  deren  klimatische  Verhältnisse  die  An- 
lage von  KaflFeeplantagen  begünstigt.  Die  Gesammtausdehnung  des  der 
Kaffeekultur  gewidmeten  Landes  wird  schätzungsweise  auf  150.000  Acre» 
veranschlagt,  wovon  nahezu  zwei  Drittheile  auf  die  Provinz  Mysore  ent- 
fallen. 1) 

Wie  bei  der  Seidenzucht,  so  betheiligen  sich  auch  an  der  Kaffee- 
kultur Europäer  und  Eingeborene,  und  zwar  sollen  die  letztem  fast  ein 
Drittheil  des  obengenannten  Flächenraumes  bebauen.  Obgleich  beide, 
was  Gattung  und  Species  betrifft,  die  nämliche  Pflanze  (Coffea  arabica) 
kultiviren,  so  ist  doch  die  Art  der  Kultur  der  Europäer  von  jener 
der  Eingeborenen  wesentlich  verschieden  und  selbstverständlich  von  ent- 
scheidendem Einflüsse  auf  die  Qualität  der  Bohne.  Der  Eingeborene 
baut  nämlich  auf  seinem  Felde  Kaffee  neben  Ingwer,  Pfeffer  und 
andern  Gewürzen  und  bringt  den  ersteren  als  native  Malabarkaffee  auf 
den  Markt,  während  die  Europäer  in  der  Kegel  grosse  Pflanzungen 
von  bedeutender  Ausdehnung  besitzen  und  ihr  Erzeugniss  im  Gegen- 
sätze zu  dem  obenerwähnten  als  Plantagekaffee  ungleich  höher  halten. 
Auf  den  Pflanzungen  der  Europäer  erreicht  der  Kaffeestrauch  selten 
eine  Höhe  von  mehr  als  4  Fuss,  während  derselbe  auf  den  Feldern 
der  Eingeborenen,  von  üppig  wucherndem  Unkraut  imigeben,  8 — 10  Fuss 
hoch  wird;  und  es  ist  hauptsächlich  der  rationelleren  Pflege  zuzuschrei- 
ben, wenn  die  Frucht  der  Plantage  in  der  Regel  eine  grössere  und 
vollere  Bohne  von  gleichförmigerer  Farbe  zeigt,  als  der  von  den  Ein- 
gebomen erzeugte  Kaffee.  Dabei  wird  die  erstere  Sorte,  bevor  sie 
ziun  Exporte  gelangt,  gewöhnlich  noch  einer  sorgfältigen  Reinigung  und 
Sortirung  nach  Grösse,  Form  und  Farbe  unterzogen,  so  dass  ihre 
nicht  unbedeutende  Preisdifferenz,  gegenüber  der  letztern  Sorte,  voll- 
kommen gerechtfertigt  erscheint.     Auch  in  Bezug  auf  das  Bodenerträg- 


1)  Ein  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  aus  Mecca  zurückkehrender  Musel- 
mann, dessen  Name  sich  bis  heute  noch  als  Bezeichnung  eines  Kaffeedistriktes  er- 
halten hat,  soll  zuerst  einige  Bohnen  nach  dem  südlichen  Indien  gebracht  und  die 
Kaffeepflanze  in  Mysore  eingeführt  haben.  Und  in  der  That  beschränkte  sich  die 
indische  Kaffeekultur  bis  zur  Zeit  der  Niederlassung  der  ostindischen  Kompagnie  auf 
die  Umgebungen  des  Fakirsgarten;  diese  sind  daher  für  den  weitaus  grössern 
Theil  des  indischen  Kaffee's  als  die  Mutterpflanzungen  anzusehen,  während  nur  eine 
geringe  Anzahl  der  Plantagen  von  Ceylonsamen  abzustammen  scheint.  Doch  hat, 
wie  schon  bemerkt,  die  Kaffeekultur  in  Indien  erst  in  unserem  Jahrhundert  einige 
Bedeutung  erlangt;  ein  Erfolg,  der  namentlich  den  Bestrebungen  des  Kapitäns^ 
Auchterley  zu  danken  ist,  dessen  erste  auf  den  Neilgherry  hills  angestellten  Versuche 
so  ermuthic'end  wirkten. 
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niss  ergeben  die  Plantagen  weit  günstigere  Resultate  als  die  Pflanzungen 
der  Eingeborenen,  indem  die  ersteren  durchschnittlich  3 — 3^2  Ctr.,  die 
letztem  1 — IV«  Ctr.  pr.  Acre  nachweisen,  i) 

Die  reichliche  Kaffeeemte  des  Jahres  186G  und  die  dadurch  eröff- 
neten glänzenden  Aussichten  der  europäischen  Plantagenbesitzer  haben 
nach  den  genannten  Landstrichen  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Ansiedlem  aus  allen  Schichten  der  Gesellschaft  gezogen,  deren  Lage  je- 
doch in  Folge  der  seither  nur  mittelmässig  gebUebenen  Ernten  gerade 
nicht  beneidenswerth  genannt  werden  kann.  Zudem  wurden  in  den  letz- 
ten Jahren  die  indischen  Kaflfeepflanzungen  mehrmals  von  dem  Bohrwurme 
heimgesucht,*)  der  in  den  Plantagen  die  furchtbarsten  Verheerungen 
anrichtete;  andererseits  vernachlässigte  man  aber  auch  in  Folge  des  nied- 
rigen Yerkaufspreises  nur  zu  häufig  die  gehörige  Düngung,  und  die  noth- 
wendige  Bewässerung  der  Felder,  wie  nicht  minder  das  mühevolle  Be- 
schneiden der  Bäume  und  so  kam  es,  dass  seither  viele  damals  ohne  Rücksicht 
auf  Lage  und  BeschaflTenheit  des  Bodens  angelegte  Pflanzungen  wieder  auf- 
gelassen imd  andere  wegen  Mangel  am  nötliigen  Betriebskapital  beträchtlich 
eingeschränkt  werden  mussten ;  derart,  dass  eine  weitere  Ausbreitung  dieser 
Kultur   nur   dann    zu   erv\^arten   steht,    wenn   einige    gute  Ernten    den 


•  ')  In  Ceylon  wird  das  Erträ^iss  auf  5V«  Ctr,  pr.  Acre  veranschlagt. 
2)  Von  den  vielen  Feinden  des  Kaffeebaumes,  zu  denen  Affen,  Schakals,  Büffel, 
Ratten  und  Kaffeekäfer  (Lecanium  Coffeee)  zählen,  ist  in  Indien  der  Bohrwurm  (Xylo- 
trechns  quadrupes)  der  schädlichste  und  gefürchtetste.  Der  aus  10  oder  11  Segmenten 
bestehende  gelblichweisse  Körper  des  ausgewachsenen  Wurmes  ist  nahezu  1  Zoll  lang 
und  dessen*  breiter  schuppiger  Kopf  mit  mächtigen  Schneidewerkzeugen  versehen. 
Die  Weibchen  der  Käfer  legen  in  die  Baumritzen  100 — 200  Eier,  aus  denen  sich  in 
wenigen  Tagen  die  Raupen  entwickeln,  welche  nun  ihre  verderbliche  Thätigkeit  an  der 
innem  Seite  der  Rinde  entfalten.  Während  sich  der  junge  Wurm  in  den  ersten  Tagen 
seiner  Existenz  damit  begnügt,  zwischen  Splint  und  Rinde  einen  Kanal  anzulegen, 
der  von  aussen  durch  Erhöhungen  an  der  Rinde  sichtbar  ist,  greift  er  bald  darauf 
das  Holz  selbst  an  und  bohrt  nun  während  einer  oft  neunmonatlichen  Lebensdauer 
Hohlgänge  nach  allen  Richtungen,  sorgfältig  vermeidend  die  Kanäle  eines  andern 
Wurmes  zu  durchkreuzen.  Hat  er  so  sein  Zerstörungswerk  vollendet,  so  schlägt 
er  nach  Ablauf  der  genannten  Zeit  wieder  den  Weg  gegen  die  Oberfläche  des  Baumes 
ein  und  verpuppt  sich  dort  möglichst  nahe  der  Rinde.  Nach  30 — 50  Tagen  erscheinen 
die  Käfer,  die  sich  bald  an  die  Oberfläche  begeben,  wo  dann  die  neues  Verderben 
zeugende  Paarung  vor  sich  geht.  Bäume,  welche  vom  Bohrwurm  heimgesucht  werden, 
zeigen  zuerst  die  früher  erwähnten  Erhöhungen  an  der  Rinde ,  dann  verkrüppeln  die 
jüngeren  Blätter,  während  die  älteren  bald  gelb  werden  und  abfallen.  Auch  die  Früchte 
faDen  zu  Boden  ehe  sie  zur  Reife  gelangen  und  thun  so  der  Ernte  wesentlichen 
EUntrag.  —  Gegen  dieses  schädliche  Insekt,  das  bisher  nur  in  Indien  aufgetreten  ist, 
haben  sioh  alle  angestellten  Vertilgungsversuche  mehr  oder  minder  wirkungslos 
erwiesen,  obschon  das  Bestreichen  der  Bäume  mit  Kalk  und  andern  scharfen  Sub- 
stanzen, sowie  das  Heranziehen  gewisser  Vogelgattungen  der  rapiden  Vennehrung  des 
BohrwurnieB  manchmal  Einhalt  thun. 
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zumeist  in  misslichen  V'erhältniRsen  lebenden  Pflanzern  die  Mittel  an  die 
Hand  geben,  andere  günstig  gelegene  Strecken  urbar  zu  machen.^) 

Auf  den  meisten  Plantagen  beginnt   das  Einsammeln   der  Frucht 
Ende  Dezember  oder  Anfangs  Januar.     Die  Bohne  wird  am  Platze  von 


^)  Der  unyerhaitnissmäSBig  hohe  ZoUsatz,  welcher  auf  der  Kaffeeeinfuhr  in 
England  lastet,  hat  namentlich  auf  den  indischen  Kaffee,  der  bis  in  die  jQngste  Zeit 
sein  Hauptkonsumtionsgebiet  am  europäischen  Mutterlande  fand,  einen  höchst  nach- 
theiligen Einfluss  geübt  und  gleichwie  Ton  Ceylon  so  ergehen  auch  von  Seite  der 
indischen  Pflanzer  an  das  englische  Ministerium  die  eindringlichsten,  eine  Reduktion 
des  EingangszoUes  auf  Kaffee  befürwortenden  YorsteUungen.  Die  in  der  letzten 
Parlamentssession  vorgelegten  Petitionen  um  einen  „freien  Frühstücktisch"  gehen 
damit  Hand  in  Hand  und  bewirkten  auch  neuerlich  sehr  namhafte  Herabsetzungen 
der  einschlägigen  Konsumtionszolle. 

Di©  beiden  Konkurrenzprodukte,  Thee  und  Kaffee,  fanden  im  englischen  Zoll- 
tarife eine  sehr  ungleiche  Behandlung,  deren  Kiufluss  auf  den  Konsum  dieser  Artikel 
aus  den  beiden  nachstehenden  ZusammenstelUingon  ersichtlich  ist.  Dabei  muss  be- 
rücksichtigt werden,  dass  Thee  schon  in  verbrauchbarem  Zustande  in  Europa  ein- 
trifft, während  Kaffee  seine  Verwendbarkeit  erst  durch  einige  Manipulationen  erlangt, 
Avelche  Verfheuerung  und  Gewichtsverlust  mit  sich  bringen. 
Perzentualsatz  des  Einfuhrzolles  zum  Durchschnittlicher  Konsum  pr.  Kopf. 

Durchschnittswerth  des  Produktes 


Jabr. 

1802 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 


The«. 

84-6 
69  6 
95-7 
39-1 
31-2 
37-7 
31-3 
33-8 


Kaffee. 

36-4 
35-3 
38-0 
37-5 
38-7 
39-3 
44-9 
441 


Jahr. 

Thee.         j 

Kaffee. 

1862 

2  PidT 

11  oz.!] 

l  Pfd. 

3  oz. 

1863 

2     r. 

14    „|] 

•» 

2    . 

1864 

3    . 

-    .  :1 

1    ., 

1865 

3    . 

5    ,   ] 

^ 

—    ^ 

1866 

3    . 

7    ,   1 

„ 

-  ^    -, 

1867 

3    . 

11    .   J 

T» 

1    ., 

1868 

3    . 

B    .  , 

^       •» 

w 

1869 

3    . 

10    ,   - 

>» 

»5    , 

Verglichen  mit  England  ergab  der  Verbrauch  von  Kaffee,  Thee  und  Zucker  in 
«Ion  übrigen  Kulturstaaten  in  den  Jaliren  1866 — 1868  pr.  Kopf  der  Bevölkerung  nach 
Prof.  Dr.  F.  X.  Neumann  folgende  Ziffern: 

Eonsumtioii  in  Pfunden  (ZoUgewieht)  pr.  Kopf  der  Bevölkerung: 


Grossbritannien 

Verein.  Staaten  von  Nord-Amerika 

HoUand 

Frankreich 

Norwegen 

Schweden 

Schweiz 

Zollverein 

Dänemark 

Belgien 

Portugal 

Italien 

Oesterreich 

Spanien 

Hussland 


Zocker. 


Kaffee. 


Thee. 


35-96 

24-63 

14-86 

14  80 

11-04 

9-80 

9-60 

942 

'.J-OO 

7-18 

6-33 

5-20 

4-93 

4-23 

2-40 


0-90 

3-190    " 

5-68 

— 

7-03 

0-800 

2-32 

0-018 

6-92 

0-006 

0*80 

0006 

5-28 

— 

4-03 

0-035 

3-40 

0-400 

0-018 
0-004 
0-002 
0-012 
0-004 
0-160 
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der  sie  umgebenden  fleiscliigcu  Hülle  getrennt  und  getrocknet;  in  die- 
sem Zustande  transportirt  man  sie  in  Karren  nach  den  nächstgelegenen 
Küstenplätzen,  von  welchen  Mangalore,  Cannanore,  Tellichery,  Maho, 
Calicut,  Beypore  und  Cochin  die  wichtigsten  sind.  Hier  befinden  sich 
die  Siebwerke  (Garbling  works),  in  welchen  der  Kaffee  von  der  trocke- 
nen Schale  getrennt  und  durch  Siebmaschinen  nach  Grösse  und  Gestalt 
sortirt  wird.  Hierauf  werden  noch  gebrochene  oder  sonst  schadhafte 
Bohnen  ausgelesen  und  sodann  gelangt  das  Produkt,  in  Kisten  verpackt, 
zur  Verschiffnng. 

Der  Kaffee  der  Eingeborenen  wird  nicht  in  der  nämhchen  Weise 
sortirt  wie  Plantagenkaffee ,  sondern  durch  die  Pflanzer  nur  ober- 
flächlich von  den  schadhaften  Bohnen  befreit,  während  es  die  Aufgabe 
des  Verschiffers  bleibt,  eine  weitere  Auslese  zu  veranlassen  und  den 
Kaffee  in  Säcke  zu  füllen. 

Bisher  waren  es  die  Häfen  der  Präsidentschaft  Madras,  denen  die 
Verschiffung  des  grösseren  Theils  der  indischen  Kaffeeemte  zufiel.  Die 
Besitzer  der  Siebwerke  sind  in  der  Regel  die  Agenten  der  Pflanzer  und 
machen  diesen  Vorschüsse  für  ihre  laufenden  Auslagen.  So  konuut  es, 
dass  verhältnissmässig  nur  wenig  Plantagenkaffee  an  der  Küste  zum 
Verkaufe  gelangt,  während  der  grössere  Theil  für  Rechnung  der  Pflanzer 
an  europäische  Firmen  konsignirt  wird,  welche  ihrerseits  wieder  den 
Agenten  Vorschüsse  gemacht  haben.  Bei  den  Pflanzern  fehlt  es  nicht 
an  jJfeigung ,  ihre  Waare  sofort  gegen  baare  Bezahlung  in  einem  der 
Küstenhäfen  abzusetzen,  allein  so  lange  es  ihnen  nicht  gelingt,  sich  von 
dem  Vorschusssysteme  zu  befreien,  welches  namentlich  in  letzter  Zeit 
80  drückend  auf  den  Kaffeehandel  Indiens  wirkte,  ist  wenig  Hoffnung 
für  Abhilfe  vorhanden.  Aus  den  genannten  Ursachen  ist  für  den  Expor- 
teur der  von  den  Eingeborenen  erzeugte  Kaffee  (Native  Coffee)  von  grösse- 
rer Wichtigkeit,  indem  derselbe  nur  selten  konsignationsweise  zur  Ver- 
schiffung kommt,  sondern  meist  durch  eingeborene  Makler,  die  mit  den 
kleinem  Produzenten  gegen  Vorschüsse  Lieferungskontrakte  abschliessen, 
für  Rechnung  der  in  den  Hafenplätzen  etablirten  europäischen  Firmen 
eingekauft  wird. 

Die  direkte  Verschiffung  von  den  kleinem  Hafenplätzen  aus  hat  den 
Nachtheil,  dass  sich  dieselbe  nur  nach  den  Hauptmärkten  Europas  richten 
kann,  während  die  bedeutenderen  indischen  Häfen,  besonders  aber  Bom- 
bay immer  Gelegenheit  zur  Versendung  nach  kleineren  kontinentalen 
Häfen  bieten ,  welche  für  den  Absatz  von  Kaffee  oft  besonders 
günstige  Chancen  ergeben.  Indessen  ist  man  behufs  der  Zahlung  in  den 
meisten  Fällen  genöthigt,  sich  eines  der  vorgenannten  indischen  Häfen 
als  Zwischenplatz  zu  bedienen,  da  die  kleineren  Plätze  mit  wenigen  Aus- 
nahmen keine  Wechselbanken  haben,  welche  Tratten  kaufen,  so  dass  ent- 
weder Silber  ans  Bombay  oder  Madras  importirt  worden  muss,  oder  die 
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Zahlungen  durch  kurze  Siohtwechsel  auf  einen  der  genannten  Häfen 
erfolgen,  und  von  dort  erst  der  Rembours  auf  Europa  geschehen  kann. 

Mit  Recht  lässt  sich  erwarten,  dass  Bombay,  dessen  Verkehrsver- 
hältnisse seit  der  Eröffnung  des  Suez-Kanals  so  wesentUclle  Vortheile 
vor  den  übrigen  indischen  Häfen  bieten,  in  Zukunft  einen  grösseren  An- 
theil  am  indischen  Kaffeeexporte  nehmen,  und  sich  zu  einem  Markte  für 
dieses  bisher  in  seinen  Ausfuhrlisten  nur  schwach  vertretene  Produkt 
heranbilden  wird. 

In  Europa  sind  die  Hauptmärkte  für  Malabarkaffee:  London,  Havre 
und  Bordeaux,  wohin  die  Verschiffungen  bis  zum  vorigen  Jahre  fast 
ausschliesslich  mittelst  Segelschiffen  geschahen. 

Die  Preise  folgen  jenen  für  Ceylon,  doch  sind  in  der  Regel  für  Wy- 
naad  oder  Coorg  2  Shilling  pr.  Ctr.  mehr  zu  erzielen.  In  „Native  Kaffee*^ 
werden  häufig  Lieferungs verkaufe  auf  Basis  von  „good  ordinary''  oder 
auch  auf  garantirtes  Muster  abgeschlossen. 

Wenn  Plantagekaffee  vor  Ankunft  verkauft  wird,  was  übrigens 
selten  der  Fall  ist,  so  geschieht  dies  nur  auf  garantirte  Muster  mit  genauer 
Angabe  des  Assortimentes.i)  Kontrakte  f  ür  Liefenmgen  in  den  Monaten 
Februar,  März  und  April  werden  gewöhnlich  schon  im  Dezember  abge- 
schlossen und  es  ist  dann  üblich,  dem  Verkäufer  je  nach  Umständen 
25 — 75  ^/o  des  Werthes  Vorschuss  zu  geben. 2) 

Die  Preise  für  indischen  Plantagenkaffee  hielten  sich  für  die  letzte 
Ernte  (18GD)  zwischen  29  Rs.  8  as.  und  31  Rs.  pr.  Ctr.  Die  mittlere 
Notirung  von  30  Rs.  pr.  Ctr.  entspricht  nach  den  jetzigen  Frachtsätzen 
(pr.  Segelschiff)  ca.  65  sh.  pr.  Ctr.  in  England  und  67  sh.  (pr.  Dampfer 
via  Kanal  mit  einmaUger  Umladung  in  Bombay)  in  Triest. 

Für  Native  Kaffee  wurden  18(39  die  verhältnissmässig  hohen  Preise 
von  24.  8  bis  26  Rs.  pr.  Ctr.  (frei  an  Bord)  erzielt,  wozu  der  namhafte 
Export  nach  Dscheddah  wesentlich  beitrug.  3) 

Aus  dem  nachstehenden  Conto  finto  mögen  die  Gestehungskosten 
einer  Parthie  Malabarkaffee  loco  Triest  ersehen  werden. 


•)  Die  Assortiments  bestehen  aus  grossen  flachen,  kleinen  flaclien,  grossen 
runden  und  kleinen  runden  Bohnen,  sowie  aus  flachen  und  runden  Abfallen.  Ordre» 
werden  in  der  Regel  in  engl.  Schilling,  pr.  Centner  einschliesslich  Kosten  und  Fracht 
ertheilt;  es  ist  nöthig,  solchen  Ordres  beizufügen,  ob  die  Abfalle  (triage)  für  Rechnung 
des  Exporteurs  oder  des  Empfängers  bleiben,  oder  es  muss  dies  in  die  „Kalkulation 
des  limites'*  eingeschlossen  werden.  —  Gewöhnlich  gelten  Ordres  für  den  gesunden 
Kaffee  mit  Abfall  (with  triage),  wo  dann  das  ganze  Quantum  zum  gleichen  Preise 
berechnet  wird. 

2)  Aus  diesem  Grunde  sollten  Ordres  immer  von  Blanco-Krediten  begleitet  sein, 
indem  für  die,  in  dieser  "Weise  gemachten  Vorschüsse  hohe  Zinsen  vergütet  werden. 

3)  Es  ist  bekannt,  dass  der  angeblich  für  den  Lokalkonsum  in  Arabien  einge- 
kaufte native  Malabarkaffee  zum  grossen  Theile  seinen  Weg  in  Mocca sacke  findet 
und  in  dieser  bestechenden  Emballage  nach  England  exportirt  wird. 
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Faktura  über  152  Säcke  Wynaad  PlantagenkaflFee  ohne  Abfall 
gekauft  für  Ordre  und  Rechnung  des  .  .  .  .,  erhalten  pr.  Steamer 
von  Calicut  zur  Ueberschiffung  auf  den  Steamer  nach  Triest. 


A.  38  Säcke   netto  Ctr.  57.  — 

B.  64      „  „         „     96.  ~ 

C.  32      „  ^         ^     48.  - 
B.                     18       „  „         „     27.  - 

152       ,  ,  ^  228.  - 

zu  30  Rupien  pr.  Crt.    .    . 

Kosten : 
I  Silber  nach  Calicut  gesendet  k  '•^j^  %) 
I  Fracht  von  Calicut  a  12  as.  pr.  Sack 
]  Assekuranz  von  Calicut  Vi  "/o  voo  7000  Rs, 
>  Ueberschiffungskosten  8  as.  pr.  Sack 
1  Fracht  nach  Triest,   1  R.  12  as.  pr.  Ctr. 
!  Assekuranz  1  OJq  von  800  Pfd.  Sterl.  . 


■1 


Pfd.  Sterl.      747 


12.  7; 


I  Kars  auf  London  2  Mte.  Sicht  1  sh.  II'/b  d. 
1  Ctr.  =  65  ah.  6  d.  incl.  Kosten,  Fracht  und  Assekuranz  nach  Triest. 

Trotz  der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  ostindische  KafFeekultur 
zu  kämpfen  hat,  ist  der  Kaffeeexport  Indiens  ein  nicht  unbedeutender; 
die  proportionelle  Zunahme  desselben  fibertrifft  sogar  bis  zur  vorjährigen 
Ernte  namhaft  die  ähnlichen  Zahlen  anderer  Kaffee  produzirenden  Länder, 
wie  z.  B.  Brasilien  und  Ceylon,  während  der  Kaffeehandel  Java's  schon 
seit  einer  Reihe  yon  Jahren  eine  Abnahme  zeigt.  1) 

Die  Kaffeeausfuhr  aus  Indien  betrug  in  engl.  Centnem: 

1867,68.  1868/69.  1869/70. 

nach  England  173.665  257.395  156.018 

„     Frankreich  82.783  127.903  101.611 

,     andern  Ländern    39.882  41.360  64.522 


Zusammen  Centner:    296.330 


426.658 


322.151. 


1)  Der  Export  der  drei  wichtigsten  Kaffee  produzirenden  Länder  betrug  seit  1865 : 


1864—1865 
1865—1866 
1866—1867 
1867—1868 
1868—1869 


Brasilien. 

Ctr. 
3.120.000 
2.870.000 
3.766.000 
4.195.000 
4.360.000 


Java. 

Ctr. 

1.344.000 

1.427.000 

1.284.000 

811.000 
1.169.000 


Ceylon. 

ctr. 
884.000 
845.000 
837.000 
964.000 
1.001.000. 


An  dem  Gesammtkaifeeexporte   betheiligen  sich  nach  den  neuesten  Quellen  die 
Kaffee  produzirenden  Länder  in  folgender  Weise: 


186B 
1868 
1868 
186S 
1867 
1867 
1868 


1     Zoll  Ctr. 

Brasilien 4.262.203 

Java  und  Sumatra 1.400.058 

Ceylon ,  1.023.455 

Ostindien ]      300.634 

Portorico 207.341 

Costarica '      180.000 

I  Gebiet  des  Reihen  Meeres     .    .    .  177.000 
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Thee.  Am  europaischen  Kontinente  noch  wenig  bekannt,  erfreut 
sich  der  indische  Thee  in  England  einer  steigenden  Beliebtheit  und  hat 
sich  derselbe  in  den  letzten  Jahren  unter  den  Kulturpflanzen  Indiens  eine 
Stellung  errungen,  welche  dessen  Konkurrenzföhigkeit  mit  dem  chinesischen 
Produkte  ausser  Zweifel  setzt.  Wohl  sind  die  letzten  Ernten  weit  hinter 
den  hochgespannten  Erwartungen  der  indischen  Exporteure  zurückge- 
bUeben,  und  in  dem  Mangel  an  Arbeitskraft  stellte  sich  dem  Gedeihen  der 
Theepflanzungen  in  Indien  ein  Hindemiss  entgegen,  welches  man  beim 
Beginne  dieser  Kultur  nicht  vorausgesehen  hatte.  Einige  Zeit  hindurch 
strömten  dem  Theebau,  sowie  der  Kaffeekultur  in  Indien  enorme  Kapitalien 
zu ;  man  erwartete  dabei  nicht  etwa  ein  vortheilhaftes  regelmässiges  Zinsen- 
erträgniss,  sondern  widmete  dieselben  nur  der  gewagtesten  Bodenspeku- 
lation. Grosse  Landstrecken  wurden  der  Regierung  abgekauft,  in  mög- 
lichst rascher  Zeit  urbar  und  für  die  Theepflanzung  tauglich  gemacht 
und  dann  sofort  zum  Verkaufe  an  die  Pflanzer  ausgeboten.  Und  wirk- 
lich herrschte  für  die  Kultur  dieses  Produktes  eine  so  günstige  Meinung, 
dass  die  Bodenspekulanten  eine  Zeitlang  ihr  Geschäft  mit  100 — 150  ^/o 
Nutzen  betreiben  konnten.  Bald  gelangte  man  aber  zu  nüchternen 
Anschauungen,  und  wenn  auch  heute  konstatirt  ist,  dass  sich  die 
Hügelländer  des  Himalaya  für  die  Theekultur  ganz  vorzüglich  eignen 
und  den  Mühen  des  thätigen  Pflanzers  ein  namhaftes  Erträgniss  sichern, 
so  ist  man  doch  auch  andererseits  von  jenen  schwindelhaften  Anforderun- 
gen, die  man  an  die  Ertragsföhigkeit  dieser  Kultur  stellte,  zurückgekom- 
men imd  hat  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  hohes  Anlagekapital 
und  schwierige  Arbeitsbeschaffung  jene  Dividenden  wesentlich  verringern 
mussten,  welche  die  verschiedenen  Theekompagnien  in  Folge  ziemlich 
günstiger  Ernten  in  den  letzten  Jahren  unter  andern  Umständen  hätten 
auszahlen  können.*) 


1867 
1868 
1868 
1867 
1868 
1866 
1866 
1868 
Bchä 


tzungs 
weise 


.  \ 


Venezuela 

Guatemala 

Pinan^ 

Columbia 

San  Salvador 

Franz.  Kolonien  in  West-Indien 
n  n  »    Afrika    .    . 

Cuba 

San  Domingo 

Britisch  West-Indien     .... 
Manila 


'     ZoU-Cir. 

!      163.187 

85.000 

63.390 

50.000 

26.680 

14.211 

8.108 

1.342 

700.000 

75.000  I 

45.000  1 


Zusammen     ,  8.782.6U9  i 


1)  Die   Hauptproduktionsgebiete  Assam   und  Cachar  sind   bisher   in   mancher 
Bichtung   von    der   Regierung  etwas    stiefmütterlich   behandelt   worden.     Einerseits 
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Die  ersten  Anfänge  der  indischen  Theekultur  datiren  «eit  1835  i); 
aber  noch  im  Jahre  1851  finden  wir  den  Theeexport  nur  durch  die  unbe- 
deutende Ziffer  von  262.839  Pfd.  verzeichnet,  im  Jahre  18G1  steigerte 
sich  derselbe  auf  ca.  lf/2  Millionen  Pfd.  und  von  dieser  Zeit  an  nahm 
er  einen  rapiden  Aufschwung. 

Die  indische  Theepflanze  gehört  den  in  China  kultivirten  Arten  an; 
wie  dort,  so  wird  auch  hier  der  Strauch  durch  Beschneiden  auf  einer 
Höhe  von  3 — 4  Fuss  gehalten.  Die  Theegärten  Indiens  befinden  sich 
in  den  Distrikten  Assam,  Dacca  (Cachar  und  Sylhct)  und  Cooch  Behar 
(Darjeeling)  der  Provinz  Bengalen  und  im  Kangra-Distrikte  des  Pendschab.  1) 
Die  Theekultur  Bengalens,  die  sich  auf  die  Hügelländer  des  Himalaja 
zwischen  dem  25.  und  28.  0  n.  Br.  in  einer  Höhe  von  2500 — iOOO  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  ausbreitet,  umfasst  die  weitaus  grössere  Boden- 
fläche, und  zwar  düiften  in  Assam  gegenwärtig  56,000  Acres,  in  Cachar 
25,000  Acres  und  in  Sylhet  und  den  übrigen  Theilen  der  Präsidentschaft 
gegen  5000  Acres  zur  Theekultur  verwendet  sein.  Im  Kangrathale  sind 
2800  Acres  mit  der  Theepflanze  bebaut. 

Das  durchschnittliche  Erträgniss  ist  in  den  einzelnen  Distrikten  sehr 
verschieden  und  variirt  zwischen  90  und  250  Pfd.  fertigen  Thees  pr.  Acre; 
für  gut  situirte  Gärten  können  220  Pfd.  pr.  Acre  als  Durchschnittserträg- 
niss  angesehen  werden. 

Die  Theekultur  ist  in  Indien  fast  ausschliesslich  in  den  Händen 
europäischer  Pflanzer,  und  nur  selten  befinden  sich  einzelne  Gärten  im 
Besitze  der  Eingeborenen. 

Auch  in  Indien  fällt  der  Kultiu*  von  schwarzem  Thee  der  weitaus 
grössere  Antheil  zu ;  nur  aus  dem  Pendschab,  welches  grösstentheils  auf 


wurden  dort  aUzu  geringe  Summen  zur  HersteUung  von  Kommunikationsmitteln  Tcr- 
-wendet,  andererseits  scheint  die  Frage  der  Arbeiterversorgung,  mit  der  sich  die  Ke- 
gierung  befasst,  indem  sie  aus  andern  Theilen  Indiens  Kulies  ffir  die  Theedistrikte 
rekrutirt  ,  nicht  in  der  richtigen  Weise  behandelt  zu  werden.  Die  Sterblichkeits- 
«ffer  der  Kulies,  während  des  Transports  sowold,  als  auch  auf  den  Pflanzungen, 
zeigt  eine  ungewöhnliche  Hohe,  und  trotz  der  enormen  Steigerung  der  Löhne  herrscht 
in  Assam,  dessen  eingeborene  Bevölkerung  durch  übermässigen  Opiumgenuss  sehr 
herabgekommen  ist,  immer  noch  grosser  Arbeitermangel,  während  andere,  von  einem 
kräftigen  arbeitsamen  Menschenschlage  bewohnte  Distrikte  Bengalens  häufig  von 
Hungersnoth  heimgesucht  werden.  Die  neue  Labour  Bill,  welche  im  Vorjahre  im 
gesetzgebenden  Körper  in  Indien  eingebracht  wurde,  dürfte  für  einige  dieser  Uebel- 
stände  Abhilfe  schaffen. 

I)  Major  Bruce  entdeckte  1825  das  Vorhandensein  der  indischen  Theepflanze 
in  Assam,  Ungefähr  10  Jahre  später  wurden  die  ersten  Kegierungspflanzungen  ge- 
gründet und  dieselben  1839  an  die  Assam  Tea  Company  abgetreten. 

2)  Die  Theepflanzungen  auf  den  Keilghen-y  hüls  (Präsidentschaft  Madras),  so 
wie  jene  in  den  Nordwestprovinzen  und  in  Britisch  Birma  sind  bisher  noch  von 
untergeordneter  Bedeutung. 
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asiatische  Absatzgebiete  angewiesen  ist,  werden  grossere  Quantitäten 
grünen  Thees  exportirt.  Der  sogenannte  beduftete  (scented)  Thee  wird 
in  Indien  nicht  erzeugt. 

Die  indischen  Theesorten  führen  im  Handel  dieselben  Bezeich- 
nungen wie  die  chinesischen ;  so  kennt  man  indischen  Pekoe  und  Pekoe- 
Souchung,  Souchung,  Congou,  Hyson  etc.  Der  indische  Thee  zeiclmet 
sich  durch  Stärke  und  durchdringendes  Aroma  aus  und  eignet  sich 
desshalb  vorzüglich  zur  Beimischung  zu  schwächeren  chinesischen  Sorten,  i) 

Der  grösste  Theil  des  indischen  Thees  wird  in  Kalkutta,  wo  die 
Thee-Saison  im  Monate  Mai  beginnt,  zur  Auktion  gebracht  und  von 
dort  nach  London  verschifft.  Bisher  ist  es  noch  nicht  gelungen,  dem 
Assam-Thee  Eingang  in  das  angrenzende  Thibet  zu  verschaflfen ,  da 
die  chinesischen  Mandarine  —  die  Gefahr,  welche  dem  chinesischen 
Theehandel  durch  die  neue  Konkurrenz  droht,  wohl  erkennend  — 
der  Entwickelung  von  Handelsbeziehungen  zwischen  Thibet  imd  Indien 
nach  Möglichkeit  entgegenarbeiten.  Für  Kangrathee,  dessen  Ernte  auf 
250 — 350.000  Pfd.  pr.  Jahr  veranschlagt  werden  kann,  bildet  Amritsir 
den  Hauptmarkt,  von  wo  ein  Theil  desselben  über  Kurachee  nach  dem 
persischen  Golf  und  nach  England  geht,  während  em  anderer  Theil  sei- 
nen Weg  über  Kaschmir  nach  Jarkand  und  Kaschghar  nimmt.  Russland, 
das  bisher  nur  ein  bescheidener  Abnehmer  für  indischen  Thee  war, 
dürfte,  besonders  wenn  das  Projekt  einer  billigen  Dampferverbindung 
zwischen  Bombay  und  Odessa  zur  Ausführung  gelangen  sollte,  ein  nen- 
nenswerthes  Absatzgebiet  für  diesen  Artikel  bilden.^)  Der  Export  von 
indischem  Thee  nach  Amerika  betrug  in  den  letzten  Jahren  40 — 80.000 
Pfd.  pr.  Jahr. 

Die  gesammte  Theeausfuhr  Indiens,  welche,  wie  schon  bemerkt, 
im  Jahre  1861  noch  kaum  IV2  Millionen  Pfd.  erreichte,  hat  sich  in  den 
letzten  drei  Jahren  auf  die  nachstehenden  Quantitäten  gehoben: 

1867,68.  1888 '69.  1869/70. 

Pfd.     7.811.429  11.480.213  12.754.022. 

lieber  den  heimathlichen  Konsum  fehlen  verlässliche  Angaben, 
doch  mag  derselbe  mindestens  auf  4  Millionen  Pfund  veranschlagt 
werden. 

Die  Preise  des  indischen  Thee's,  welcher  dem  Pflanzer  auf  8  as.  bis 
1  Rupie  zu  stehen  kommt,  schwanken  in  Kalkutta  zwischen  12  as.  und 
1  R.  4  as.  pr.  engl.  Pfimd.  *  ' 


^)  Die  indischen  Truppen  erhalten  eine  Mischung  von  */2  indischem  und  '/^ 
chinesischem  Thee. 

2)  Die  bisher  wegen  ihrer  Unsicherheit  noch  wenig  benützte  Landroute  via 
Cabul,  Termes  und  Astrachan  nach  Nischni-Nowgorod  Würde  sich  namentlich  für  den 
Theetransport  ganz  besonders  empfehlen. 
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Zucker.  Die  Zuckerkultur  Indiens  erstreckt  sich  hauptsächlich 
nur  auf  einige  Distrikte  der  Präsidentschaften  von  Bengalen  und 
Madras  und  deckt  nicht  den  heimathlichen  Bedarf.  Der  Zucker- 
export der  britischen  Kolonie,  welcher  bis  zum  Jahre  1859  durch 
eine  jährliche  WerthzifFer  von  mehr  als  1  MilHon  Pfd.  Sterl.  reprä- 
sentirt  war,  zeigt  seit  dieser  Zeit  eine  rapide  Abnahme  und  betrug 
hn  Jahre  1869/70  nur  mehr  346.295  Cr.  ün  Werthe  von  2.769.457  Ru- 
pien,  während  das  Jahr  1867/68  nur  die  unbedeutende  Quantität  von 
93.188  Crt.  im  Werthe  von  884.493  Rupien  nachweist. 

Die  Kultur  des  Zuckerrohres,  sowie  die  Fabrikation*)  des  Zuckers 
befinden  sich  grösstentheils  in  den  Händen  der  Eingeborenen. 

Der  Export  richtet  sich  hauptsächlich  nach  England,  dem  persischen 
Golf  und  Ceylon,  während  nach  dem  europäischen  Kontinente  in  den 
letzten  Jahren  nur  ganz  unbedeutende  Quantitäten  (im  Werthe  von 
15 — 20,0(X)  Rupien)  ausgeführt  wurden. 

Reis  bildet  eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  der  indischen 
Bevölkerung  und  wird  in  den  meisten  Provinzen  des  Reiches  gebaut. 
Als  Exportartikel  tritt  er  nur  in  Britisch  Birma,  Bengalen  und  Madras 
auf.  Man  unterscheidet  in  Indien  hauptsächlich  dreierlei  Gattungen  von 
Reis ,  von  welchen  jede  wieder  mehrere  Unterarten  hat. 

Der  FrühUngsreis  (Owsh) ,  welcher  gewöhnlich  im  April  gesäet  und 
im  Juli  und  August  geerntet  wird,  ist  der  mindest  bewerthete.  Einige 
Arten  desselben  gedeihen  auf  überfluthetem,  andere  auf  trockenem  Boden 
imd  in  der  Regel  trägt  dasselbe  Ackerland  nach  dieser  Reisernte  noch 
andere  Kulturen. 


*)  Das  Ton  den  Eingeborenen  behufs  Gewinnung  des  Zuckers  angewendete  Ver- 
fahren ist  ein  sehr  mangelhaftes.  Das  Zuckerrohr  wird  in  Stücke  zerschnitten  und 
zum  Behufe  des  Auspressens  entweder  zwischen  2  mit  schiefen  Schrauben  gangen  ver- 
sehene Holzwalzen  getrieben  oder  an  den  "Wänden  eines  Mörsers  mittelst  eines  Hoh- 
kolbens  zerrieben,  welcher  durch  Ochsen  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Der  so  ge- 
wonnene Saft  wird  in  Pfannen  über  offenem  Feuer  eingekocht  und  das  Produkt 
^Goor"  genannt,  an  die  Händler  verkauft.  Diese  befassen  sich  mit  der  Reinigung 
und  es  erhält  der  Zucker  je  nach  der  Art  derselben  die  Bezeichnungen  Ehur,  Doloo, 
Gurpatta  etc.  Khur  wird  gewonnen,  indem  man  die  Melasse  in  Jutesäcke  giesst 
und  diese  zwischen  Bambusstäben  so  lange  presst ,  bis  etwa  30  —  40  0/q  des 
nicht  kristallisirten  Zuckers  abfliessen.  Der  in  den  Säcken  zurückbleibende  Theil 
heisst  Khur. 

Der  grössere  Theil  des  indischen  Zuckers  entstammt  den  sehr  mangelhaft 
eingericliteten  Zuckerwerken  der  Eingeborenen,  und  ist  dieses  Produkt  meist  unrein 
und  von  geringer  Qualität.  Nur  einige  der  von  Europäern  geleiteten  Fabriken 
fiind  rationell  eingerichtet;  in  mehreren  der  letztgenannten  Etablissements  wurde 
bereits  im  Jahre  1867  das  Robert'sche  Diffusionsverfahren  eingeführt. 
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Der  sogenannte  Tiefwasserreis  (Amon)  wird  von  April  bis  Juni 
häufig  auf  demselben  Lande  mit  Owsh  gesäet  und  im  November  und 
Dezember  geemtet.  Amon  gedeiht  nur  auf  überfluthetem  Boden  und 
zwar  soll  das  Wasser  weder  bis  an  die  Aehren  reichen  noch  plötzlich 
stark  steigen  oder  sinken. 

Die  beste  Reissorte  ist  der  Herbstreis  i)  (Rowa),  den  man  im  August 
säet  und  im  JDezember  und  Januar  erntet;  derselbe  wird  meist  auf  Fel- 
dern gepflanzt,  welche  gar  nicht  oder  doch  nur  bis  auf  wenige  Zolle  über- 
schwemmt sind.  Diese  Reisgattung,  welche  starker  atmosphärischer 
Niederschläge  bedarf,  wird  in  Pflanzschulen  gezogen  und  es  werden 
dann  die  Schösshnge,  nachdem  man  den  von  einem  Regenschauer  stark 
durchnässten  Boden  mittelst  Hauen  auf  etwa  6  Zoll  Dicke  in  einen  dick- 
flüssigen Brei  verwandelt  hat,  in  Büscheln  gesetzt.  2) 

In  Bezug  auf  die  Area,  welche  der  Reiskultur  in  Indien  zufallt, 
sowie  auf  das  Erträgniss  derselben  liegen  nur  für  einzelne  Provinzen 
Angaben  vor  3);  so  z.  B.  standen  in  der  Präsidentschaft  Madras  im  Vor- 
jahre über  2  Millionen  Acres  unter  der  Reiskultur  und  es  wurde  dort  das 
Erträgniss  der  besten  Felder  auf  durchschnittlich  2240  Pfd.  ungehülsten 
Reis  (Paddy)  pr.  Acre  veranschlagt;  in  Britisch  Birma  sind  l^/s  Mill. 
Acres  der  Reiskultur  gewidmet  und  es  wird  deren  Erträgniss  auf  durch- 
schnittlich 1800  Pfd.  pr.  Acre  angegeben. 


*)  In  jüngster  Zeit  wurden  in  allen  Provinzen  Indiens  Anbauversuche  nüt 
Carolina-Reis  angesteUt,  die  in  manchen  Theilen  der  Halbinsel  die  versprechendsten 
Resultate  ergaben. 

2)  Der  indische  Reispflanzer  verwendet  auf  die  Düngung  seiner  Felder  weit 
weniger  Sorgfalt  als  der  Chinese.  Während  letzterer,  nachdem  die  Pflanze  etwa 
9  ZoU  hoch  ist,  den  aufgelösten  KloakendOnger  fassweise  auf  das  unter  Wasser 
«tehende  Reisfeld  bringt,  sieht  der  Indier  in  der  genügenden  Wasserversorgung  die 
Hauptbedingung  für  ein  günstiges  Erträgniss  und  düngt  nur  selten  mit  Asche  und 
Kuhmist. 

3)  Wie  bereits  bemerkt,  sind  die  statistischen  Angaben  über  die  Bodenkultur 
Indiens  äusserst  mangelhaft.  In  der  That  existircn  nur  für  wenige  Provinzen  ent- 
sprechende Aufzeichnungen,  so  dass  eine  Darstellung  über  die  Ausdehnung  der  ein- 
zelnen Kulturen  und  deren  Erträgniss  für  die  Gesammtheit  des  Reiches  nicht  vor- 
handen ist.  Merkwürdig  genug  findet  man  die  einzig  verlässlichen  Angaben  in  dieser 
Richtung  in  einer  Reihe  von  Tafeln ,  welche  einem  unter  dem  Titel :  Ayeen  Akbery , 
zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  von  Kaiser  Akbar  oder  dessen  Minister  Tudur  Mur 
geschriebenen  Werke  beigefügt  sind.  Diese  Tafeln  sind  auf  Grund  der  Durch- 
schnittsergebnisse von  19  Jahren  nach  Angaben  zusammengestellt,  welche  in  allen 
Theilen  des  Reiches  gesammelt  wurden,  und  werden  jetzt  noch,  in  Anbetracht  der 
für  gewisse  Kulturen  in  Indien  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  wenig  veränderten 
Produktionsbedingungen,  von  indisclien  Landwirthen  als  nahezu  richtig  angesehen. 
Leider  sind  auch  diese  Statistiken,  welche  nur  Durchschnittszahlen  für  das  ganze 
damalige  Indien  enthalten,  dermalen  nur  mehr  von  gerin^'-cm  Werthe. 
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Die  Grundsteuer  für  Reisland  beträgt  in  Birma  für  gute  Felder 
ca.  2  Rs.,  in  Madras  aber  nahezu  6  Rs.  pr.  acre. 

Die  Preise  sind  je  nach  der  Zeit  und  dem  Orte  sehr  verschieden ;  i) 
in  Birma  betrug  im  Jahre  1868/69  der  Durchschnittspreis  2  Rs.  61/2  as. 
pr.  Maund  (80  Pfd.) 

Der  Reishandel  Indiens  ist  durch  die  steigende  Ausfuhr  Siams  und 
Cochinchina's  stark  bedroht.  Obschon  Anfangs  das  Produkt  dieser  bei- 
den Lander,  welches  dem  indischen  an  Qualität  weit  nachsteht,  für  den 
europäischen  Markt  wenig  passend  erschien,  so  ist  doch  die  Reisausfuhr 
aus  Bangkok  und  Saigon  (welche  von  dort  zollfrei  erfolgt)  in  der  letzten 
Zeit  beträchtlich  gestiegen  und  es  dürfte  dieselbe  dem  indischen  Pro- 
dukte grosse  Konkurrenz  am  englischen  Markte  machen.«) 

Der  Reisexport  Indiens  betrug  in  den  letzten  3  Jahren: 

1867/68.  1868/69.  1869/70. 

Ctr.     12.257.224  15.051.211  10.282.195.3) 

Ungefähr  die  Hälfte  der  genannten  Quantittiten  nahm  ihren  Weg 
von  den  Häfen  von  Britisch  Birma  und  von  Kalkutta  nach  England; 
dem  Mutterlande  zunächst  sind  Ceylon,  Mauritius  und  die  Länder  am 
persischen  Meerbusen  die  wichHgsten  Absatzgebiete  für  indischen  Reis, 
während  in  der  jüngsten  Zeit  auch  die  Verschiffungen  nach  dem  euro- 
päischen Kontinente  eine  Zunahme  erfahren  haben.  Der  Reisexport  von 
Madras  zeigt  eine  merkliche  Abnahme  und  es  hat  daselbst  nament- 
lich die  Verschiffung  dieses  Produktes  nach  England  -fast  gänzUch  auf- 
t^ebört. 

Von  den  übrigen  Getreidearten  haben  Weizen,  Korn  und  Gerste 
als  Nahrungsmittel  für  die  indische  Bovölkevung  grosso  Bedeutung,  doch 


Nach  denselben  war  die  Durchschnittsproduktiou  pr.  Acre: 

für  Weizen 1155  Pfd. 

„    Gerste 1097     ., 

«    Korn 021     „ 

,  Reis  (3  vorgenannte  l5orten)  .  .  1338  „ 
^)  Die  enorme  Diflferenz  der  Fruchtprcise  in  den  verschiedenen  Theilcu  Indiens 
spricht  deutlich  för  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  raschen  A'ollendung  des 
Eisenbahnnetzes.  Im  Patnadistrikte  der  Provinz  Bengalen  war  z.  B.  im  September 
1869  der  Darcbsohnittspreis  für  Reis  4/g  as.  pr.  Pfd.,  während  die  nämliche  Frucht 
in  Oudh  gleichzeitig  */5  as.  pr,  Pfd.  werthete.  Die  Notirungen  für  Weizen  variirten 
zur  selben  Zeit  in  den  verschiedenen  Provinzen  Indiens  zwischen  i^i/25  und  *6/i7  as. 
pr.  Pfd.,  während  die  Preise  von  Weizenmehl  zwischen  1/15  und  V14  5^8.  pr.  Pfd. 
schwankten. 

2)  In  richtiger  Würdigung  dieser  Thatsache  hat  die  indische  Regierung  eine 
Kedaktion  des  Ausfuhrzolles  auf  Reis,  welcher  bisher  3  as.  pr.  Maund  (80  Pfd.)  be- 
trug, in  Aussicht  genommen. 

3)  An  ungehülstem  Reis  (Paddy)  werden  jährlich  3—400.000  Ctr.  exportirt, 
von  welcher  Quantität  ungefähr  ^j^  nach  Ceylon  gehen. 
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ist  deren  Ausfuhr,  welche  sich  hauptsächlich  nach  Ceylon  und  Mauritius 
richtet,  im  Ganzen  nicht  nennenswerth. 

Tabak  wird  in  Indien,  namentlich  in  der  Präsidentschaft  Bombay 
und  deren  Feüdalstaaten  in  grosser  Menge  gebaut,  i)  Der  einheimiscbe 
Konsum  dieses  Luxusartikels,  welcher  bisher  mit  keinerlei  Steuer  be- 
lastet war,  ist  weit  grösser,  als  der  Tabakverbrauch  in  irgend  einem 
andern  asiatischen  Lande. 

Für  den  europäischen  Markt  hatte  der  indische  Tabak  bisher  fast 
keine  Bedeutung;  der  auf  5—600.000  Rupien  bewerthete  Jahresexport 
richtete  sich  fast  ausschliesslich  nach  Aden,  Mauritius  und  andere  asiatische 
Lander. 

Unter  den  Nutzhölzern  Indiens  erwähnen  wir  vor  allem  das  Teak- 
holz,2)  welches  einen  nennenswerthen  Exportartikel  der  birmanischen 
Häfen  bildet.  Die  Ausfuhr,  welche  fast  nur  von  diesen  Häfen  aus  und 
zwar  hauptsächlich  nach  England  stattfand,  betrug  1868  16.G32  Tonnen, 
1869  40.220  Tonnen  und  1870  19.831  Tonnen. 

Die  Kultur  von  Gewürzen,  wovon  schwarzer  und  weisser  Pfeffer, 
dann  Ingwer,  Cassia  und  Cardamomens)  die  wichtigsten  sind,  hat 
in  Indien  eine  sehr  geringe  Ausdehnung  und  erstreckt  sich  hauptsächlich 
nur  auf  einige  Theile  der  Präsidentschaft  Madras  und  Bengalen.  Die 
Ausfuhr  erreichte  in   den  letzten  3  Jahren   kaum  die   durchschnittliche 


»)  Versuche,  welche  im  vorigen  Jahre  in  Bengalen  mit  Havana-  und  Virginia- 
samen angesteUt  wurden,  ergaben  überraschende  Resultate  und  bestimmten  einige 
Theepflanzer  Assams,  der  Tabakkultur  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

2)  Das  im  Jahre  1864  reorganisirte  indische  Forstdepartement  wirkt  für  die 
Konservirung  der  Teakwälder  in  der  er spri esslichsten  Weise.  Ausführlichere  Mit- 
theilungen über  Teak  und  andere  indische  Hölzer  siehe:  „Statistisch-kommerzielle 
Ergebnisse  der  Novarareise**,  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1867  pag.  178  u.  f. 

3)  Die  Kultur  der  Cardamome  (Elettaria  cardamomum),  deren  Samenkapsel 
nach  England  exportirt  und  in  Europa  theils  als  Gewürze^  theils  zu  pharmazeutischen 
Zwecken  benützt  wird,  ist  in  Indien  in  Coorg,  Wynaad,  Trayancore  und  Malabar 
noch  ziemlich  verbreitet;  obschon  in  neuerer  Zeit  alljfthrig  eine  Anzahl  von  Carda- 
momenwäldem,  die  sich  meist  im  Besitze  der  Eingeborenen  befindet,  der  Kultur  von 
Kaffee  und  andern  Nutzpflanzen  abgetreten  wird.  Die  Pflanze  gedeiht  am  besten  in 
den  Hügellandschaften  der  westlichen  GhÄts  in  einer  Hohe  von  2500—5000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Die  Samenkapseln  werden,  bevor  sie  vollständig  reif  sind, 
gesammelt  und  an  der  Sonne  getrochnet.  Die  besten  Sorten  zeichnen  sich  durch 
gelblich  weisse  Farbe  und  scharfen  Geruch  aus.  Dunkelfarbige  Cardamomen,  welche 
in  Folge  regnerischer  Witterung  den  Trooknungsprozess  über  Holzfeuer  durchmachen 
mussten,  sind  weniger  geschätzt.  Die  wichtigsten  Märkte  für  Cardamomen  sind 
Cochin  und  Calicut,  und  zwar  wird  dieses  Produkt  theils  direkt,  theils  über  Bombay 
nach  den  Ländern  am  persischen  Golfe  imd  rothen  Meere,  sowie  nach  England  ver- 
schifft. Die  Preise  schwankten  im  Vorjahre  in  Coorg  zwischen  1960—2400  Rupien 
pr.  Kandy  (550  Pfd.),  während  die  gleichzeitigen  Notirungen  in  London  5  8.  6  d.  bis 
7  s.  6  d.  pr.  Pfd.  betrugen. 
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Werthziffer  von  i^jt  Mill.  Rupien  und  nur  ungeföhr  die  Hälfte  des  Ge- 
sanimtexports  nahm  ihren  Weg  nach  Europa. 

Von  den  zahlreichen  offizinellen  Pflanzen  Indiens  verdient  unter 
den  Exportartikeln  nur  die  Cinchona,  von  welcher  verschiedene  Spc- 
cies  1)  in  Indien  kultivirt  werden,  Erwähnung.  Die  zuerst  im  Jahre  1860 
angestellten  Versuche  der  indischen  Regierung,  den  in  Peru  und  Bolivla 
heimischen  Chinabaum  zu  akklimatisiren,  waren  von  den  besten  Erfolgen 
begleitet.  Fast  in  allen  Theilen  Indiens  findet  man  heute  Cinchona- 
pflanzungen,  welche,  theils  noch  Eigenthum  der  indischen  Regierung, 
theils  schon  in  die  Hände  von  Privaten  übergegangen  sind.  Die  gröss- 
ten  Cinchonapflanzungen  befinden  sich  auf  den  Neilgherryhügeln  in  der 
Präsidentschaft  Madras,  sowie  auf  den  Ausläufern  des  Hlmalaya  im  Cooch 
Behardistrikte  Bengalens  (Darjeeling)  und  zwar  zählten  die  ersteren 
Pflanzungen  Anfangs  1870  IV»  Millionen  Mutterpflanzen  und  Bäume  und 
1*2  Millionen  Setzlinge;  die  letztem  1^2  Millionen  Mutterpflanzen  und 
3/4  Millionen  Setzhnge.  Ausser  den  genannten  Quantitäten,  welclie  bloss 
die  Grrösse  der  Regierungsplantagen  repräsentiren,  befanden  sich  in  jedem 
der  bezeichneten  Distrikte  an  ^ji  Millionen  Pflanzen  in  Privatgärten. 
Bisher  >^^rde  die  Rinde  grösstentheils  als  solche  nach  London  exportirt, 
während  die  Gewinnung  des  Chinin's  und  anderer  Alkaloide  aus  derselben 
in  Indien  nur  versuchsweise  vorgenommen  wurde. 

Einer  der  bedeutendsten  Exportartikel  Indiens  ist  Opium,  und  wenn- 
gleich der  Opiumhandel  der  britischen  Kolonie  nur  nach  dem  Osten  Asiens 
stattfindet  und  so  in  erster  Linie  nur  der  indischen  Regierung  und  der 
Kaufinannschaft  in  Indien  und  Ostasien  zu  gute  kömmt,  so  lässt  sich  doch 
eine  gewisse  Wechselwirkung,   welche    sich  zwischen  dem  Opiummarkt  und 


1)  Die  wichtigsten  der  in  Indien  kultivirten  Specia  der  Cinchona  sind: 
C.  succinibra,  C.  peruviana, 

C.  ofßcinalis,  C.  natida, 

C.  calisaya,  C.  condaminea. 

Nahezu  die  Hälfte  der  Cinchonapflanzungen  Indiens  ist  der  Kultur  der  Succi- 
mbra  (rothe  Chinarinde)  gewidmet;  etwa  2/^  gind  mit  C.  officinalis  (graue  China- 
rinde) bepflanzt  und  der  Rest  entfallt  auf  die  übrigen  Species.  Die  Succirubra  ge- 
deiht am  besten  in  einer  Höhe  von  2500 — 3500  Fuss  über  dem  Meere,  während  die 
Cinchona  officinalis  in  Indien  noch  auf  einer  Höhe  von  3500—6000  Fuss  gut  fort- 
kommt. Die  werthvollste  Rinde  ist  jene  der  C.  calisaya  (gelbe  Chinarinde).  Die 
Preise  variiren  je  nach  der  Qualität  sehr  stark.  Für  gute  Succirubrarinde  wurden 
im  Mai  1870  in  Darjeeling  8  sh.  pr.  Pfd.  bezahlt.  Den  Befttrchtungen ,  dass  die 
Rinde  des  Chinabaumes  in  Indien  lange  Zeit  brauchen  werde,  um  sich,  nachdem  sie 
theilweise  abgeschält,  wieder  zu  erneuern ,  begegnete  man  durch  eine  von  Mac  Jvor 
angegebene  Methode,  nach  der  man  durch  Einhüllen  des  Stammes  in  feuchtes  Moos 
eine  sehr  rasche  Entwickelung  der  neuen  Rinde  erzielt;  ein  Verfahren,  das  um  so 
werthvoUer  ist,  als  der  Alkaloidgehalt  der  erneuerten  Rinde  grösser  sein  soll,  als 
jener  der  ersten. 
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dem  anglo-chinesischen  Handel  kundgibt,  nicht  yerkennen.  Die  Opiumeinfuhr 
Chinas  sichert  den  Yon  Indien  nach  dem  Osten  gehenden  Dampferlinien  eine 
jährliche  Einnahme  an  Frachten  Ton  mehr  als  2V2  Millionen  Rupien  und  ge- 
stattet England  einen  Theil  seines  Bedarfs  an  chinesischer  Seide  und  Thee  mit 
einem  Produkte  seiner  Kolonie  zu  decken,  ohne  dessen  Vorhandensein  ame- 
rikanisches Gold  das  Zahlungsmittel  bilden  würde;  eine  Ausgleichungsart, 
durch  welche  der  Handel  und  die  Schifffahrt  Amerika's  einen  Theil  jenes 
Nutzens  an  sich  ziehen  würden,  dessen  sich  heute  England  erfreut. 

"Wie  bekannt,  bildet  die  Opiumrevenue  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eine 
der  bedeutendsten  Einnahmequellen  des  indischen  Staates.  >)  In  Bengalen 
ist  diese  Drogue  ein  Monopolsartikel  der  Regierung.  Die  Kultur  der  Mohn- 
pflanzo ,  welche  dort  nur  mit  obrigkeitlicher  Bewilligung  gestattet  wird, 
ist  der  eingehendsten  Regierungskontrole  unterworfen  2)  und  es  muss  die 
gesammte  Ernte  an  die  GouYemementsfaktoreien  zu  Patna  und  Benares 
abgegeben  werden.    Von  dort  wird  die  präparirte  Drogue  in  Kisten  (Chests), 


1)  Gerade  100  Jahre  sind  es,  seit  man  im  Kath  zu  Kalkutta  die  Idee  aufgriff, 
die  Opiumproduktion  für  den  Staatsschatz  nutzbringend  zu  machen,  und  bald  darauf 
war  der  indische  Opiumhandel  als  Staatsmonopol  erklärt  und  als  Emolument  an 
höhere  Regierungsbeamte  verliehen.  Die  Einnahmen  daraus  stiegen  schon  in  den 
ersten  Jahren  in  so  erstaunlicher  Weise,  dass  die  ostindische  Kompagnie  das  Mono- 
pol bald  für  sich  selbst  einzog,  Agenten  ernannte  und  die  Kultur  der  Mohnpflanze 
nur  in  gewissen  Distrikten  und  unter  gewissen  Bedingungen  gestattete,  Abgaben 
einhob  und  spezielle  Gesetze  erliess,  und  überhaupt  dieser  neuen  EinnHhmsqucIle 
ihre  ganz  besondere  Pflege  zuwendete. 

2)  Vor  der  Saat  werden  die  Mohnfelder  vermessen  und  deren  Grenzen  fest- 
gesetzt und  lange  vor  der  Ernte  machen  die  Regierungsagenten  (Gomnshta)  die  Runde 
auf  den  ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Pflanzungen  und  schätzen  den  Ertrag  jedes  Feldes. 
Hierauf  wird  mit  dem  Pflanzer  (Ryot)  der  Ablieferungsvertrag  unter  Festsetzung  des 
Uebemalimspreises  vereinbart.  Sollte  die  abgelieferte  Masse  der  Schätzung  nicht 
gleichkommen  und  der  Gomashta  zu  der  Annahme  berechtigt  sein,  dass  der  Ryot 
etwas  von  der  Ernte  auf  die  Seite  geschaflt  habe,  so  wird  gegen  letztem  die  gericht- 
liche Verfolgung  eingeleitet. 

Die  Kultur  wird  in  der  kalten  Saison  durch  Düngen  und  Bewässerung  begon- 
nen. Es  wird  gewöhnlich  im  November  gesäet,  Anfangs  März  blüht  die  Pflanze  und 
nach  dem  Fall  der  Blume,  im  April  oder  Mai,  ist  das  Opium  für  die  Ernte  reif.  Um 
diese  Zeit  machen  die  Pflanzer  des  Abends  mit  eigens  geformten  Messern  Einschnitte 
in  die  Molmköpfe  nach  verschiedenen  Richtungen;  des  folgenden  Morgens  wird  der 
sich  absondernde  Saft,  der  im  Anfange  milchweiss  ist,  sich  aber  bald  an  der  Sonne 
zu  einer  braunen  gummigen  Masse  eindickt,  gesammelt  und  dieses  Verfahren  so 
lange  wiederholt,  bis  alles  in  dem  Mohnkopfe  enthaltene  Opium  herausgezogen  ist. 
Diese  Ernte  erfordert  besonders  günstiges  Wetter.  Das  Produkt  wird  entweder  ein- 
fach getrocknet  oder  es  wird,  um  die  Qualität  gleichmässiger  zu  machen,  die  ganze 
Tagesemte  in  einem  Morser  zusammengerieben  und  so  in  eine  homogene  halbflüssige 
Masse  verwandelt,  welche  hierauf  im  Schatten  getrocknet  wird.  Die  Opiumkultur 
macht  namentlich  bei  der  Bearbeitung  des  Grundes  und  der  Behandlung  der  jungen 
Pflanzen  grosse  Sorgfalt  nothwendig,  und  Wind,  Thau  und  Regen  nehmen  einen 
wesentlichen  Einfluss  auf  das  Gedeihen  der  Mohnpflanze.  Der  durchschnittliche  Er- 
trag ist  für  einen  mittelguten  Boden  30  Pfd.  Opium  pr.  Acre. 
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-welche  140  Pfd.  Opium  enthalten^  nach  Kalkutta  gesendet  und  daselbst  in 
•den  Monatsauktionen  an  den  Meistbietenden  yerkauft.  In  der  Präsidentschaft 
Bombay  befasst  sich  die  Regierung  weder  mit  der  Beaufsichtigung  der  Kultur 
noch  mit  der  Fabrikation  des  Opiums,  dagegen  wird  daselbst  eine  Steuer 
Ton  12  Rs.  pr.  Surat-seer  (ca.  1  Pfd.)  der  fertigen  Drogue  eingehoben.  Es 
k5mmt  diese  Steuer  fast  einem  Verbote  gleich ,  und  in  der  That  entstammt 
anch  kaum  Vio  ^^^  ^  Bombay  zu  Markte  gebrachten  Opiums  dem  britischen 
Territorium  (Guzerat) ,  während  ^/i§  aus  den  unter  englischer  Oberhoheit 
stehenden  Ländern  in  Central -Indien,  namentlich  aus  Malwa,  eingef&hrt 
werden.  Nach  der  Eroberung  von  Sind  (1843)  wurde  für  dieses  Opium 
beim  Uebertritt  auf  englischen  Boden  ein  Einfuhrszoll  Yon  125  Rs.  pr.  Kiste 
-(140  Pfd.)  eingehoben  und  derselbe  bis  zum  Jahre  1860  allmählich  bis  auf 
600  Rs.  gesteigert.  In  der  Präsidentschaft  Madras  ist  die  Opiumkultur  gänz- 
lich verboten. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  hat  trotz  dieser  hohen  Abgaben  der 
Opiumexport  aus  Indien  und  dem  entsprechend  auch  die  Kultur  dieser  Drogue 
«ine  ganz  aussergewöhnliche  Ausdehnung  angenommen  und  der  indischen 
Regierung  sehr  bedeutende  Einnahmen  zugeführt.  Die  darauf  Bezug  neh- 
^nenden  statistischen  Ausweise  liefern  folgende  Ziffern: 

Export  von  indisohem  Opium  in  Kisten  &  140  Pfd.  engl. 


naeh  dem 

Im  Jährt. 

Kacli  China. 

mtUj.  Ar- 

Zusammen. 

chipel«) 

1880/81 

10.200 

1.526 

11.726 

1840/41 

17.839 

11.593 

29.432 

1850/51 

48.030 

4.010 

52.040 

1860/61 

59.379 

3.621 

63.000 

1861/62 

60.012  • 

5.240 

65.252 

1862/63 

75.331 

6.815 

82.146 

1868/64 

62.025 

8.806 

80.831 

1864/65 

75.932 

8.484 

84.416 

1865/66 

76.863 

11.576 

88.439 

1866/67  (11  Monate) 

70.353 

4.478 

74.831 

1867/68 

79.655 

7.484 

87.139 

1868/69 

68.665 

6.281 

74.946 

1869/70 

81.748 

6.935 

88.683 

Die    Preise,   welche    für   Bengal-    und  Malwa-Opium  in  Kalkutta  und 
IBombay  pr.  Kiste  (140  Pfd.)  bezahlt  wurden,  waren  seit  1863: 

Bengal.  Malwa. 

858—1078  Rs.  1343—1525 


1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
Der  Nutzen, 
kation   in  Bengalen 


Rs. 


1325-1600  , 
1530-1835  „ 
1480—1685  y, 
1425—1520  „ 
1420—1450  , 

welchen  die   indische    Regierung   aus    der   Opiumfabri- 
zog,   wird   für   die  letzten  3  Jahre  auf  durchschnittlich 


872—1250 
1170—1545 
1168—1358 
1301—1441 
1078—1403 


1)  Die  unter  dieser  Rubrik  angeführten  Quantitäten  werden  yon  den  auf  Singa*» 
pore,  Jaya,  sowie  in  Slam  und  Cochinchina  ansässigen  Chinesen  konsumirt. 
\,  n.  k.  oitasiat.  Expedition.  6 
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7  8.  pr,  Pfd.  veranschlagt,  w«ährend  der  für  die  Präsidentschaft  Bombay  fest- 
gesetzte Einfuhrszoll  8  s,  6  d.  pr.  Pfd.  ergibt. 

Die  gesammte  Opiumrevenue  Indiens  repräsentirt  in  den  nachstehenden 
Jahren  die  folgenden  Summen: 

3-53  Millionen  Pfund  Sterling, 


1850 

3-53 

1860 

517 

1865 

4-98 

1866 

6-62 

1867 

(11  Mte.) 

5-72 

1868 

7-05 

1869 

6-67 

Im  Hinblick  auf  die  sehr  beträchtlichen  Ziffern,  mit  wichen  Opium 
nicht  nur  in  den  Exportlisten  Indiens  erscheint,  sondern  welche  auch  in 
der  Ackerbaustatistik  jenes  Landes  zum  Ausdruck  kommen ,  darf  es 
kaum  Wunder  nehmen,  dass  die  Hauptkonsumenten  desselben,  die  Chi- 
nesen, seit  längerer  Zeit  der  Kultur  dieser  Drogue  auf  heimathlichem  Boden 
ihre  grösste  Sorgfalt  zuwenden,  und  in  der  That  sind  heute  nahezu  %  der 
Provinz  Szechuen  und  melir  als  Va  von  Yunan  in  China  dem  Opiumbau 
gewidmet ,  welcher  bereits  die  natürlichen  Landesprodukte ,  wie  Reis, 
Zucker  und  Seide  zu  verdrängen  beginnt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  fast  all- 
jährlich in  irgend  einem  Theile  China^s  Hungersnoth  herrscht,  dass  durch  den 
Leichtsinn  der  Mandarine  und  Beamten  fast  jedes  Frühjahr  die  bestehenden 
Kommunikationen  zu  Wasser  vielfach  gestört  werden  und  dass  endlich  das- 
Austreten  des  Jang-tse-kiang  ebenso  regelmässig  einen  Theil  der  kultivir- 
ten  Ufer  überschwemmt,  so  erscheint  die  Verwendung  der  herrhchsten 
Landstriche  für  den  Opiumbau  statt  zum  Anbau  von  Nahrungsstoffen  als 
wahre  Kalamität,  welche  keineswegs  dadurch  von  ihrem  Schrecken  verliert^ 
dass  die  chinesische  Regierung  dieser  Erscheinung  mit  einem  kaiserlichen 
Verbote  entgegentrat;  denn  wie  alle  andern  Dekrete  des  Hofes  von  Peking^ 
bleibt  auch  dieses  ohne  Erfolg  und  immer  weiter  breitet  sich  in  allen  Theilen 
China's  die  Pflanze  aus,  deren  weidse  Blüthe  den  giftigen  Saft  birgt. 

Die  gCLsammte  chinesische  Opiumernte,  welche  ein  Produkt  liefert,  das- 
dem  indischen  in  Bezug  auf  Stärke  weit  nachsteht,  wird  auf  20 — 30.000  Pi- 
culs  {k  I33V3  PM.)  veranschlagt.  In  Hankow  und  dem  östlichen  China 
stellt  sich  durchschnittlich  das  Yunan-Opium  um  20%,  das  Szechuen-Opium 
aber  um  50%  billiger  als  die  indische  Drogue,  welch  letztere,  nachdem 
sie  das  indische  Gebiet  durch  hohe  Regierungsabgaben  stark  vertheuert  ver- 
lässt,  noch  in  China  einem  Eingangszoll  von  30  Taels  (10  Pfd.  Sterl.)  pr.  Picul 
(I33V3  Pfd.)  unterworfen  ist,  der  in  der  Konvention  vom  Jahre  1869  sogar 
auf  50  Taels  erhöht  wurde*  Unter  diesen  Umständen  mag  die  indische 
Regierung  mit  Besorgniss  der  Zukunft  einer  Einnahmsquelle  entgegensehen^ 
welche  bisher,  ohne  der  eigenen  Bevölkerung  zur  Last  zu  fallen,  dem 
Staatsschatz  eine  so  bedeutende  Einnahme  gesichert  hat.  0 

1)  ,  . . .  .  Ich  komme  nun  auf  die  Opiumrevenue  zu  sprechen",  sagte  der  Vize- 
könig Earl  Mayo   bei  Gelegenheit  der  KammererufTnung   im   Frühjahr   1870,    „und 
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Der  wichrigste  von  Indien  exportirte  Farbstoff,  Indigo,  dessen 
Kultur  bis  auf  die  ältesten  Zeiten  zurückreicht,  hat  in  Bezug  auf  ^e 
Erweiterung  seines  Produktionsgebietes  in  den  letzten  Dezennien  nicht 
gleichen  Schritt  mit  den  übrigen  Stapelartikeln  der  Kolonie  gehalten.  — 
Eine  Reihe  von  Farbstoffen,  welche  erst  die  heutige  Wissenschaft  zur 
praktischen  Verwerthung  brachte,  hat  auf  den  Indigomarkt  einen  so  fühl- 
baren Rückschlag  geübt,  dass  die  Indigopflanzer  Bengalens  einige  Sorge 
um  die  Zukunft  ihres  Erzeugnisses  beschlich  und  sie  veranlasste,  ihre 
Aufmerksamkeit  statt  der  Vergrösserung  der  Anlagen ,  viehnehr  einer 
rationelleren  Kultur  und  Fabrikationsweise  dieses  Farbstoffes  zu 
widmen»  0 

Ungefähr  ^/^  der  ganzen  indischen  Indigoemte  entstammen  Ben- 
galen, den  Nordwestprovinzen  und  Oudh«),  während  der  Rest  mit  Aus- 
nahme einiger  Hundert  Centner,  welche  die  Umgebungen  von  Bombay 
liefern,  in  der  Präsidentschaft  Madras  und  in  Sindh  gewonnen  wird. 

Bekanntlieh  ist  der  Bengalindigo,  dessen  Kultur  von  Europäern 
beaufsichtigt  und  dessen  Fabrikation  in  grossen ,  vortrefflich  eingerich- 
teten Faktoreien 3)  betrieben  wird,  der  am  höchsten  bewerthete.  —  Die 
Indigoplantagen    sind    in   Bengalen    zum    grössten   Thcile    Eigenthum    der 


ich  wollte,  deren  Lage  konnte  als  eine  günstige  bezeichnet  werden.  .  .  .  In  12  Mo- 
naten sind  die  Opiumpreise  von  1400  Rs.  auf  1100  Rs.  gefallen  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  haben  wir  ein  weiteres    Sinken  derselben  zu  gewärtigen 

kleiner  Ansicht  nach  muss  das  Monopol  aufgehoben  und  die  Fabrikation  der  Drogue 
dem  Lande  gegen  Entrichtung  von  Abgaben  gestattet  werden;  denn  ich  fürchte, 
dass  die  neue  Konkurrenz  in  China  und  Persien  durch  unser  Monopol  heraufbe- 
schworen wurde.  Das  Uebel  begann  vor  9  oder  10  Jahren,  als  die  Fabrikation  des 
Opiums  in  einer  Art  kontrahirt  wurde,  welche  die  Preise  der  Drogue  auf  2000  Rs, 
pr.  Kiste  hinaufbrachte  und  diess  gab  China  den  ersten  Impuls,  sich  selbst  zu  ver- 
Borgen  und  Persien  Anlass,  sich  in  unsem  chinesischen  Handel  einzudrängen.  .  .  , 
Nach  den  Berichten,  die  uns  aus  China  zukommen,  scheint  es  geboten,  Massregeln  zu 
ergreifen,  um  einer  Konkurrenz  Einhalt  zu  thun,  die  wir  selbst  durch  unser  unkluges 
Verfahren  geschaffen  haben.  Ich  sehe  keinen  andern  Ausweg,  als  den,  unserm  Volke 
die  Fabrikation  zu  gestatten  und  die  Abgaben  gleichzeitig  namhaft  zu  vermindern. 
3feine  Ansicht  ist,  dass  wir  einen  Theil  dieser  Revenue  opfern  müssen,  um  den 
Rest  zu  retten.** 

»)  Nur  in  der  Präsidentschaft  Madras  hat  sich  die  Indigokultur  in  Bezug  auf 
räumliche  Ausdehnung  im  Vorjahre  ganz  bedeutend  (um  etwa  70ö/g)  gehoben, 

^  Eine  von  dem  deutschen  Handelshause  Emsthausen  &  Osterley  in  Kalkutta, 
welche  zu  den  bedeutendsten  Indigoverschiffem  dieses  Platzes  zählen,  veröffentlichte 
Karte  veranschaulicht  die  Lage  der  Indigodistrikte  und  Faktoreien  der  Präsident- 
schaft Bengalen.  Auf  dieser  Karte  sind  gleichzeitig  die  Marken  der  einzelnen  Fak- 
toreien angegeben, 

3)  Die  grössten  Indigofaktoreien  sind  in  Kishnaghur  und  Jessore  (Unter- 
Bengalen). 
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Faktoreien  und  werden  an  die  Pflanzer  (Ryots)  mittelst  LiefemngsTer- 
tragen  yerpachtet.  Aber  auch  dort,  wo  die  Eingeborenen  selbst  Land- 
eigner sind,  erhalten  sie  Yon  Faktoreibesitzem  Geldyorschüsse  und  Samen, 
wie  denn  überhaupt  die  Kultur  der  Pflanze  einer  gewissen  Unterstützung 
Yon  Seite  der  Faktoreien,  welche  yollstandig  den  Charakter  einer  Kontrole 
an  sich  trägt,  niemals  entbehrt  So  kommt  es,  dass  sich  das  Produkt 
Bengalens,  das  meist  nach  der  Marke  der  Faktorei  yerkauft  wird,  durch 
eine  Gleichmässigkeit  und  Güte  der  Qualität  auszeichnet,  welche  dem 
Fabrikate  der  Eingeborenen,  das  aus  den  Nordwestprovinzen  und  aus  Oudh 
in  Kalkutta  zu  Markte  gebracht  wird,  nicht  eigen  sind.  Am  geringsten  be- 
werthet  ist  der  in  der  Präsidentschaft  Madras  fast  ausschliessHch  Ton  den  Ein- 
geborenen erzeugte  Indigo,  derselbe  ist  yon  matter  Farbe,  ungleicher  Qua- 
lität, wird  häufig  yerfälscht  und  steht  daher  auch  meist  um  25—30  %  billiger 
im  Preise.*) 

Der  Indigo  Bengalens  wird  im  Noyember  und  Dezember  in  Kalkutta 
fast  ausschliesslich  auf  Auktionen  verkauft  und  yon  diesem  Hafen  aus  ver- 
schifft. Diese  Art  des  Verkaufes,  welche  eine  gründliche  Inspektion  der 
Waare  zulässt,  bietet  yor  der  in  Madras  üblichen  Yerkaufsweise  (durch  ein- 
geborene Zwischenhändler)  noch  mancherlei  andere  Yortheile. 

Die  Preise  des  Bengalindigo,  der  in  Kisten  von  300—400  Pfd.  ver- 
packt und  bekanntlich  am  Londoner  Markte  als  fine  blue,  ordinary  bluc,  finc 
purple  etc.  klassifizirt  wird,  betrugen  im  Jahre  1869  in  Kalkutta  je  nach 
der  Qualität  200  bis  370  Rs.  pr.  factory  maund  (74^3  Pfd). 

In  den  letzten  drei  Jahren  wurden  aus  Indien  folgende  Quantitäten 
von  Indigo  ausgeführt: 

1867/68  1868/69  1869/70 

Nach  England  Ctr.  59.693  59.858  67.458 

„     Frankreich  „     14.824  20.647  15.775 

„      andern  Ländern     „     11.645  18.701  14.852 

Zusammen  Ctr.  86.162  99.206  98.085 

Die  direkten  Exporte  nach  Deutschland  und  Hussland  waren  bisher 
kaum  nennenswerth,  obschon  der  Indigokonsum  dieser  Länder  ein  ziemlich 
bedeutender  ist.*) 

Unzweifelhaft  wird  die  Errichtung  direkter  Dampferlinien  zwischen 
Indien  und  den  Häfen  am  mittelländischen  und  schwarzen  Meere  auch  auf  die 


•)  Während  der  in  der  Saison  1868/69  in  London  erzielte  Durchschnittspreis 
für  Madras-  und  Kurpahindigo  5  8.  6  d.  betrug,  wurden  für  Bengalindigo  8  s. 
bezahlt. 

An  der  ungleiclicu  Qualität  des  Madrasindigo  trägt  die  meist  niedrige  Lage 
der  Brunnen,  in  denen  das  Wasser  bei  Begenmangel  viele  fremde  Substanzen  aus 
dem  Boden  aufnimmt,  hauptsächlich  aber  der  Umstand  Schuld,  dass  die  Indigo- 
fabrikation fast  nur  in  den  Händen  wenig  bemittelter  Leute  liegt,  welche  bloss  ganz 
geringe  Quantitäten  auf  einmal  produziren. 

2)  Zumeist  auf  indirektem  Wege  wurden  in  Preussen  (1867)  23.510  Ctr.,  in 
Oesterreich  (1869)  in.059  Ctr.  und  in  Russland  (1867)  13.791  Ctr.  Indigo  eingeführt 
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Entwiokcliuig  des  direkten  Bezuges  Yon  Indigo,  der  seines  yerhältnissmässig 
hohen  Preises  halher  die  Dampferfracht  so  wohl  verträgt,  einen  raschen  Ein- 
fluss  nehmen. 

Catecha  und  Gambir  (Terra  japonica),  von  denen  ersteres  dei: 
aus  einer  Mimosenart  (Acacia  catechu)  gewonnene  ExtraktivstoflF,  letz- 
terer aber  der  eingedickte  und  getrocknete  Blätterabsud  einer  3 — 4  Puss 
hohen  Kletterpflanze  (Nauclea  Gambir)  ist,  werden  in  Britisch  Birma 
und  in  Bengalen  in  grossen  Quantitäten  gewonnen  und  sowohl  nach 
England  als  auch  nach  Amerika  und  dem  europäischen  Kontinent  expor- 
tirt.  Die  Ausfuhr  nach  Europa  und  Amerika  erfolgt  von  Kalkutta  und 
den  birmanischen  Häfen  aus  und  betrug  in  den  letzten  zwei  Jahren  ca. 
175.000  Ctr.  jährlich;  hievon  entfiel  nur  V*  a^  Bengalen,  während  der 
Rest  von  Birma  aus  seinen  Weg  nach  den  vorgenannten  Ländern 
nahm.  Die  Preise  wechseln  zwischen  4 1/2  und  5'/«  ßs.  pr.  Maund  für 
Catechu  und  zwischen  3  und  S^ji  Rs.  für  Gambir. 

Der  Export  von  Lac-dye  und  Lac-lake,  welche  StoflFe  bekanntlich 
neben  Schellak  aus  dem  Stangenlack  oder  stick-lac  1)  gewonnen  werden, 
ist  ein  ziemlich  bedeutender  und  erreichte  im  letzten  Jahre  die  hohe 
Ziffer  von  19.557  Ctr.,  wovon  ^/e  nach  England  ging.  Die  Lackfakto- 
reien, welche  meistens  von  Europäern  geleitet  werden,  befinden  sich 
hauptsächlich  in  Bengalen.  Das  Produkt  wttd  nach  der  Fabriksmarke 
verkaufifc,  kommt  aber  nur  in  geringen  Quantitäten  in  Kalkutta  zu  Markte, 
während  der  grossere  Theil  im  Kontrakt  für  Londoner  oder  Kalkutta- 
firmen fabrizirt  wird. 

Ausser  den  genannten  Farbstoffen  produzirt  Indien  noch  Krapp, 
Gallnüsse,  Safflor  imd  Sapanbolz,  doch  sind  diese  Artikel  für  den 
auswärtigen  Handel  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung.  Auch  der  Export 
von  Kautschuk,  der  nur  von  Kalkutta  aus  stattfindet,  beträgt  kaum  einen 
Werth  von  350.000 Rs.  pr.  Jahr.  —  An  Gummisorten  liefert  die  indische 
Flora  eine  nur  geringe  Ausbeute;  die  von  Bombay  aus  nach  Europa 
verschifften  Sorten  (Gummi  arabicum,  copal,  olibanum  etc.)  werden 
meist  von  den  Ländern  am  persischen  Golfe  imd  am  rothen  Meere  sowie 
von  Zanzibar  eingeführt. 

An  ölhaltigen  Sämereien  *)  werden  Lein-,  Raps-,  Ghingelly-,  Senf- 


<)  Dieses  Harz  flieset  durch  den  Stich  der  OummilackBchildlanB,  aus  verschie- 
denen Bäumen  Indiens  und  Slams  (Groton  lacciferum,  Ficus  religiosa,  Butea  frondosa) 
und  erhärtet  über  dem  Insekte. 

•^). Vergleiche  „Statistisch- kommerzielle  Ergebnisse  der  Novarareise**,  Leipzig 
F.  A,  Brockhaus,  1867,  pag.  188  u.  f. 
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und  Mohnsamen  ausgeführt.  *)  Der  Hauptmarkt  füi-  Sämereien  ist  Kal- 
kutta, obschon  auch  Madras  in  jüngster  Zeit  bedeutende  Quantitäten, 
namentlich  an  Ghingellysaraen  exportirt  hat.  Die  Ausfuhr  dieser  letzt- 
genannten Samenart  richtete  sich  vorzüglich  nach  Frankreich,  während 
Amerika  für  Leinsamen,  England  aber  für  die  übrigen  Sorten  das  wich- 
tigste Absatzgebiet  war.  Auch  die  von  Kalkutta  und  Madras  nach 
Europa  exportirten  vegetabilischen  0  e  1  e ,  deren  Werth  im  vorigen  Jahre 
ca.  3V2  MiU.  Rupien  betrug,  nahmen  zimieist   ihren  Weg  nach  England. 

Von  den  mineralischen  Produkten  verdienen  Salpeter,  von  wel- 
chem im  letzten  Jahre  490.116  Ctr.,  und  Borax,  von  welchem  17.792  Ctr. 
imd  zwar  grösstentheils  aus  Bengalen  ausgeführt  wurden,  Erwähnung. 

Die  indische  Schafwolle,  von  welcher  England  ziemlich  be- 
deutende Quantitäten  bezieht,  gibt  Zeugniss  von  einer  niedrigen  Stufe 
der  dortigen  Schafzucht;  sie  ist  in  der  Regel  hart,  hat  einen  grossen 
Prozentsatz  an  grauen,  rothen  und  schwärzen  Locken  und  erleidet 
starken  Gewichtsverlust  in  der  Wäsche.  2) 

Der  grössere  Theil  der  von  Bombay  und  Kurachee  nach  Liverpool  ver- 
schifften Wolle  kommt  aus  dem  Pendschab,  während  der  Rest  aus  serindischem 
Gebiete  entstammt.  Der  Ekport  dieses  Produktes  richtet  sich  bisher  fast  •aus- 
schliesslich nach  England,  wo  dasselbe  für  grobe  Militärtuche  Verwendung  findet. 
Die  sogenannten  Kaschmirwollen  (eigentlich  Ziegenhaar)  werden  meist  von 
ThibetHach  Kaschmir  und  Pendschab  gebracht  und  dort  zu  Shawls  verarbeitet, 
während  dieses  Rohprodukt  nur  sehr  selten  nach  einem  der  indischen  Häfen 
gelangt. 

Der  Gesammtexport  von  indischer  Wolle  betrug 

1867,68  1868,69  1969/70 

16.580.575  Pfd.  19.608.746  Pfd.  13.117.904  Pfd. 

Von  den  aus  Indien  exportirten  Wollenwaaren  haben  nur  die 
Kaschmirshawls  einige  Bedeutung.  Der  Export  richtet  sich  hauptsächlich 
nach  Frankreich  und  England  und  zwar  wurden  ausgeführt^) 

186»  1870 

Nach  Frankreich  11.007  Stücke    8.096  Stücke 
„  England  4.887        „  7.392       „ 
„  andern  Ländern    5.158       „         3.493       „ 
Zusammen  21.052  Stucke  18.981  Stücke. 

»)  Aus  Britisch-Indien  wurden  in  den  letzten  drei  Jahren  folgende  Quantitäten 

der  wichtigeren  Samenarten  ausgeführt: 

Lein  Baps  Mohn  Senf  Ghingelly 

1868  Ctr.  2.490.933  885.898  143.032  10.803  425.331 

1869  ^    2.842.645  285.984  43.804  8.139  656.876 

1870  „     1.983.905  1.072.097  195.887  28.179  776.302 

2)  Im  März  1870  wurde  in  Bombay,  Cutch  jodia  (6/i6  white)  mit  185  Rb.,  Bub- 
sora  («/i6  white)  mit  160—165  Rb.;  Patang  (W/,g  white)  mit  150—160  Rs.  und  Feroz- 
pore  (8/io  white)  mit  130—140  Rs.  pr.  Candy  (5>/4  Ctr.)  notirt. 

3)  Der  bisher  bestandene  Zollsatz  yon  3  O/o  ad  valorem  für  den  Export  yon 
KaBchmirshawls  wurde  im  laufenden  Jahre  aufgehoben. 
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Dio  indischen  Shawls  werden  theils  in  Kaschmir,  theils  auch  auf  bri- 
tischen Territorien,  im  Pendschab  und  zwar  häufig  auf  Ordre  einiger  in  Kal- 
kutta ctablirten  europäischen  Häuser  *)  erzeugt  und  vom  letztgenannten 
Hafen  aus  verschifft.^) 

Indiens  Export  von  Häuten  und  FeUen  ist  in  stetem  Aufschwung 
Gegriffen ,  wenngleich  die  Verbesserung  der  Qualität  mit  der  Zunahme 
der  Quantität  nicht  gleichen  Schritt  hält»  Die  Häute  kommen  aus  den 
nordwestlichen  Provinzen,  dem  Pendschab  und  den  Distrikten  Patna,  Dina- 
pore,  Cuttack,  Burdwan,  Dacca  und  Hoogly  in  Bengalen,  sowie  aus 
Madras.  Der  grössere  Theil  dieser  Häute  wird  in  Kalkutta  zu  Markte 
gebracht,  während  Madras  der  wichtigste  Hafen  für  Felle  ist. 

Die  Häute  werden  entweder  bloss  gesalzen  und  getrocknet,  oder  in 
gekalktem  Zustande  exportirt.  Die  Ausfuhr  an  gegerbten  Häuten  ist  un- 
bedeutend, wogegen  der  grössere  Theil  der  Felle  gegerbt  exportirt  wird. 
Wie  schon  bemerkt,  befindet  sich  die  Viehzucht  in  Indien  auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe  und  der  Umstand,  dass  für  das  Fleisch  eine  kaum  nennens- 
werthe  Verwendung  vorhanden  ist  und  daher  die  Thiere,  namentlich  Büffel, 
schlecht  gefüttert  und  erst  nachdem  sie  stark  ausgenützt  8ind,geschlachtet 
werden,  übt  einen  sehr  schädlichen  Einfluss  auf  die  Qualität  der  Häute. 
Auch  wirkt  ein  seit  Jahren  übliches  Vorschusssystem,  welches  die  Vieh- 
züchter ganz  in  die  Gewalt  der  eingeborenen  Kaufleute  3)  bringt  und  dem 
Europäer  jeden  direkten  Verkehr  mit  dem  Produzenten  unmöglich  macht, 
sehr  nachtheilig  auf  den  Häutehandel  Indiens.  Das  von  den  Produzenten 
der  vorgenannten  Distrikte  an  eingeborene,  in  den  Hafenplätzen  etablirte 
Händler  gesendete  Produkt  wird  von  europäischen  Mäklern ,  welche  die 
Häute  genau  prüfen  und  hiefür  eine  Gebühr  von  1  Ks.  4  as.  —  1  Es.  8  as. 
pr.  Cjorge  (20  Stück)  erhalten,  in  den  Bazars  für  Rechnung  der  Exporteure 
aufgekauft  und  entweder  lose  oder  in  Ballen  von  60 — 150  St.  gepresst,  ge- 
wöhnlich pr.  Segelschiff  ausgeführt.   Die  Kuhhäute  werden  je  nach  Qualität,*) 


1)  Von  den  deutschen  Firmen  befasst  sich  hauptsächlich  das  Haus  "Wattenbach, 
HeiUgers  &  Co.  in  Kalkutta  mit  dem  Export  von  Shawls.  Die  Dessins  werden  häufig 
Ton  den  französischen  Händlern  angegeben. 

2)  Ausser  Shawls  werden  an  Wollwaaren  die  in  Mirzapore  fabrizirten  Teppiche, 
ferner  Plaids,  Schlafröcke  und  Kaschmirtuche  von  Kalkutta  und  Bombay  nach  Europa 
verschifft. 

3)  Mit  dem  Häutegeschäft,  sowie  mit  der  Tödtung  der  Thiere  befassen  sich 
nur  Muhamedaner,  während  die  Religion  der  Hindus  denselben  jede  Theilnahme  an 
diesem  „unreinen**  Handel  verbietet.  Die  Thiere  werden  durch  Leute  einer  sehr 
niederen  Kaste  (Chumars)  getödtet ,  welche  als  Nebengewerbe  die  Vergiftung 
ganzer  Heerden  betreiben,  und  die  Häute  der  auf  solche  Weise  getödteten  Thiere, 
die  sogenannten  „todten  Häute*^,  mit  den  gesohlachteten  in  den  Handel  bringen. 

*)  Die  besten  Häute  sind  jene,  welche  von  den  in  den  Regierungsschlacht- 
häusem  getödteten  Thieren  kommen.    Die  grösseren  und  stärkeren  Häute  dieser  Art 
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Oewicht  und  Produktionsort  klassifizirt  und  deren  Preise  mit  34  bis  58  Rs» 
pr.  Corge  bezahlt.^)  Büffelhäute  werden  entweder  pr.  Pfd.  oder  pr.  Stück^ 
Felle  aber  in  der  Regel  pr.  100  St.  verkauft. 

Nahezu  ^1^  der  ausgeführten  Häute  nehmen  ihren  Weg  nach  England, 
während  Ve — Vs  luid  zwar  zumeist  Btiffelhäute  für  Amerika  bestimmt  sind.. 
Auch  die  Ausfuhr  der  Felle  richtete  sich  früher  grösstentheils  nach  Eng- 
land,  erst  im  Yorigen  Jahre  bezog  Amerika  grössere  Quantitäten;  die 
direkten  Bezüge  des  europäischen  Kontinents  an  indischen  Häuten  und  Fellen 
waren  bisher  ganz  unbedeutend. 

In  den  letzten  drei  Jahren  wurden  an  Häuten  und  Fellen  aus  Indien 
nachstehende  Quantitäten  ausgeführt: 

1867/«8  1868/69  1869,70 

Stocke  StUeke  Stftcke 

Häute  3.996.379  4.887.146  6.652.368 

Felle  (Angaben  fehlen)        6.216.893  7.023.629 

Gegen  90%  der  exportirten  Häute  wurden  in  Kalkutta,  70 — 80% 
der  Felle  yon  Madras  verschifft,  während  Bombay  an  der  Ausfuhr  beider 
Artikel  einen  nur  geringen  Antheil  nahm. 

HSrner  und  Geweihe  bilden  für  den  auswärtigen  Handel  Exportartikel 
Ton  geringer  Bedeutung ;  deren  Ausfuhr  (aus  Madras ,  Kalkutta  und  Bombay) 
bewerthete  sich  auf 

1867/68  1868/69  1869/70 

470.035  544.053  734.879  Rupien. 


Artikel  der  Einfdhr. 

Unter  diesen  nehmen  die  Bamnwollwaareil  den  ersten  Rang^ 
ein.  Indien,  die  Wiege  der  Baumwollindustrie,  welches,  lange  bevor  es- 
ein  Pfund  des  Rohproduktes  ausführte,  England,  Persien  und  einen 
grossen  Theil  des  ostlichen  Asiens  mit  BaumwoUwaaren  versorgte^ 
deckt  gegenwärtig  nahezu  die  Hälfte  seines  eigenen  Bedarfs  an  diesen 
Geweben  mit  englischen  Fabrikaten,«)    Die  britische  Kolonie  exportirta 


werden  in  den  Regierungagerbereien  bearbeitet  und  für  Ausrüstungsgegenstände  ver* 
wendet,   während  die  kleineren  an  die  Exporteure   yerkauft  und  unter  der  Bezeich- 
nung „Kommissariatshäute'*  nach  England  verschifft  werden. 
')  Im  Februar  1870  wurden  in  Kalkutta  notirt: 
slaughtered  Heogly  im  Gewichte  von  7*72— 8 V2  Pfd.  mit  51—52  Rupien  pr.  Corge 
common  Dacca  „  ^  „        6—7         „       „    34—44       «         n        » 

2)  Die  BaumwoUindustrie  Indiens  ist  gleichwohl  auch  heute  noch  von  ziem- 
licher Bedeutung.  Der  heimatliche  Baumwollkonsum  wird,  wie  bereits  angegeben, 
auf  ca.  620.000  Ballen  (&  400  Pfd.)  veranschlagt,  wovon  gegen  80.000  Ballen  in  2^ 
den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechenden  Fabriken,  welche  zusammen  39.200 
Spindeln  und  4.540  Webstühle  besitzen,  auf  mechanischem  Wege  verarbeitet  werden, 
während  der  Rest  zumeist  der  Hausindustrie  anheimfällt  Die  indischen  Baumwoll- 
spinnereien, die  sich  der  Mehrzahl  nach  in  Bombay  und  dessen  Umgebung  befinden. 
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im  Jahre  1868  ca.  490  Millionen  Pfd.  Baumwolle  nach  IJngland,  wah- 
rend die  Quantität  der  im  Mutterlande  zu  Geweben  für  den  indischen 
Markt  verarbeiteten  Baumwolle  über  240  Millionen  Pfd.  betrug.  Die 
Gattung  der  in  Indien  eingeführten  englischen  Baumwollgüter  berechtigt 
zu  der  Annahme,  dass  der  weitaus  grössere  Theil  derselben  aus  dem 
indischen  Rohprodukte  erzeugt  wird,  welches  einen  Weg  von  mehr  als 
5000  Meilen  zurücklegt  und  in  verarbeitetem  Zustande  um  einen  Mehr- 
betrag von  25 — 30  o/o  über  die  Fabrikationskosten  bloss  durch  Fracht 
und  Spesen  vertheuert,  nach  dem  Produktionslande  zurückkehrt. 

Indiens  Bedarf  an  BaumwoUwaaren  ist  im  Steigen  begriffen;  der 
in  den  Importen  dieser  Fabrikate  im  letzten  Jahre  fühlbare  Ausfall  muss 
theils  den  niedrigem  Baumwollpreisen,  theils  der  durch  geringere  Ernten 
zeitweilig  veränderten  Konsumtionsfähigkeit  des  Landes,  darf  aber  keines- 
falls einer  zimehmenden  Entwickelung  der  heimischen  Industrie  auf  diesem 
Felde  zugeschrieben  werden.  Authentischen  Mittheilungen  entnehmen  wir, 
dass  die  Handspinnerei  in  den  meisten  Gegenden  Indiens  in  dem  Verhält- 
nisse an  Bedeutung  verliert,  in  welchem  die  Verkelirsmittel,  namentlich 
die  Eisenbahnen,  an  Ausbreitung  zimehmen.  *) 

Der  Antheil,  welchen  die  continentalen  Staaten  Europa's  an  der  Ver- 
sorgung des  indischen  Marktes  mit  Baumwollfabrikaten  nehmen,  dürfte  kaum 
4  %  der  betreffenden  Gesammtwerthziffer  betragen ;  nennenswerth  sind  nur 
die  Sendungen  Deutschlands  und  Hollands  an  Türkischrothgam ,  und  jene 
Frankreichs  und  der  Schweiz  an  Druckwaaren  und  feineren  Geweben. 

Die  Einfuhr  an  rohen  und  gefärbten  Garnen  stieg  von  26 V3  Millionen 
Pfund  im  Jahre  1868  auf  31%  Millionen  Pfund  un  Jahre  1870.  Leider 
lässt  sich  den  statistischen  Ausweisen  der  Betrag  nicht  entnehmen,  welcher 
von  den  genannten  alle  indischen  Häfen  umfassenden  Ziffern  auf  geförbte 
Game  entfallt. 


befassen  sich  hauptsächlich  mit  der  Fabrikation  von  Garnen  Kro.  20—30,  dio  Webe- 
reien mit  jener  von  T  Oloth  nnd  Segeltuch.  Die  genannten  Etablissements  sind  auf 
Aktien  gegründet  und  werden  Yon  Europäern  geleitet  Die  Quantität  der  Produktion 
steht  jener  der  englischen  Spinnereien  wonig  nach,  gleichwie  auch  die  Arbeiterrerhält- 
nisse  im  Ganzen  als  günstig  bezeichnet  werden  können.  Die  Löhne  betragen  zwischen 
10  nnd  18  Rupien  per  Monat  für  Männer,  und  zwischen  2  und  8  Rs.  für  Kinder  und 
iweibliche  Arbeiter.  "Weber  werden  durchschnittlich  mit  7  pies  (ca.  4  kr.  o.  W.)  per 
Pfd.  des  fertigen  Gewebes  bezahlt.  Zum  Betriebe  von  1000  Spindeln  werden  durch- 
schnittlich 16  Arbeiter,  für  100  Webstühle  aber  86  Arbeiter  gebraucht.  Hohes  und 
theures  Anlagskapital  (ca.  40  Rs.  pr.  Spindel),  hoher  Preis  des  Brennmaterials  und 
grosse  Kosten  der  Beaufsichtigung  durch  Europäer  sind  die  Ursachen,  welche  bisher 
die  Dividenden  dieser  Unternehmungen  meist  auf  sehr  bescheidener  Höhe  erhielten. 
I)  Zieht  man  diese  Thatsache,  sowie  den  Umstand  in  Betracht,  dass  nach 
RiTeti-Camac  der  Baumwollbedarf  der  indischen  Bevölkerung  pr.  Kopf  2^/i6  Pfd. 
beträgt,  so  erweist  sich  Indien  für  die  Industrie  Lancashire's  als  ein  Absatzgebiet, 
dBB  noch  einer  reichen  Ausbeute  fähig  ist. 


Digitized  by 


Google 


90  Biitisch-Indien. 

Von  rohen  Garnen  findet  Nro.  40  Mule  sowohl  in  Bombay  als  auch  in 
Kalkutta ')  den  grössten  Absatz,  obschon  in  beiden  genannten  Plätzen  auch 
für  die  Nummern  50—100  in  kleinem  Parthien  Begehr  ist. 

Die  Verpackung  ist  für  Kalkutta  in  Ballen  von  50  Bündeln  ä  10  Pfd.^ 
für  Bombay  bis  zu  Nro.  70  in  Ballen  zu  30  Bündeln  k  10  Pfd.,  für  höhere  Num- 
mern  in  Ballen  zu  GO  Bündeln  i\  5  Pfd.     Im  März  1870  wurden  in  Bombay 
nachstehende  Garnpreise  notirt: 
Mule  Nro.  20  pr.  Pfd.  IIV4— 12  Annas  oder  7OV4— 75      kr.  österr.  W.  Silber 


30    ^ 

V 

I2V4— 13 

V 

n 

76'/2-81',/4    , 

40    . 

n 

13I/4-133/4 

V 

V 

823/4-86        , 

50    „ 

V 

143/4—15 

V 

r* 

92V4-933/4    , 

60    , 

V 

153/4— 16 

y> 

V 

98 ','2 -100      , 

70    „ 

V 

163/4—17 

V 

V 

IO43/4-IO6V4  , 

80    ^ 

V 

173/4— 18 

j) 

V 

lll'/4-n23/4. 

90    , 

V 

183/4—19 

v 

V 

1171/2-119   , 

100    „ 

V 

20 

V 

T» 

125  V4  , 

110    , 

•n 

21 V4 

ji 

yt 

13:!     „ 

120    , 

V 

23 

V 

V 

144      , 

20    , 

V 

12    —123/4 

V 

V 

75    -793/4    „ 

30    ^ 

V 

13    — I3V2 

li 

V 

81V4-84'/4    „ 

Water 

V 

In  Kalkutta  wurde  im  Februar  1870  Nro.  40  Mule  (Banner  Mill)  mit 
I4V4  Annas  (89  kr.  österr.  W.)  bezahlt.^)  Die  gleichzeitigen  Notirungen 
für  fair  Dhollera  waren  in  Liverpool  9V2— 93/4  d. 

Türkischrothgarn  ist  einer  der  wenigen  Baumwollartikel  mit 
welchem  sich  der  europäische  Kontinent  am  indischen  Handel  in  nennens- 
werther  Weise  betheiligt.  Die  deutschen  und  holländischen  Game  zeichnen 
sich,  wenngleich  das  Gespinnst  den  bessern  englischen  Sorten  an  Qualität 
nachsteht,  durch  Schönheit  und  Gleichmässigkeit  der  Farbe  aus.  Diess,  so- 
wie die  besondere  Aufmerksamkeit,  welche  man  der  sorgfältigen  Packung 
schenkt,  ermöglichen  dem  kontinentalen  Fabrikate  eine  vortheilhafte  Kon- 
kurrenz mit  der  schottischen  Waare  am  indischen  Markte. 

Türkischrothgam  wird  in  Assortimenten,  bei  welchen  Nro.  40  die  meist 
vertretene  Nummer  ist,  verkauft. 


1)  Im  Jahre  1861/62  (dem  letzten  Jahre,  für  welches  die  Handelskammer  von 
Bengalen  ähnliche  ZusammensteUangen  Yer5£fentlichte)  betrug  die  £infuhr  von  rohen 
Garnen  nach  Kalkutta  ca.  13.700.000  Pfd.,  hievon  entfielen  auf  Nro.  40  8.092.000  Pfd., 
auf  Nro. 50  1.313.000  Pfd.,  auf  Nro.  30  919.000  Pfd.,  auf  Nro. 60  590.000  Pfd.,  auf 
Nro.  20  491.000  Pfd.,  auf  Nro.  70  und  80  356.000  Pfd.,  auf  Nro.  90  und  100 
167.000  Pfd.  und  der  Rest  von  1.773.000  Pfd.  auf  die  Zwischennummem  und  auf  jene 
über  Nro.  100.  --  Seither  hat  die  Einfuhr  von  Garnen  Nro.  40—60  eine  verhältniss- 
nfUssig  grossere  Zunahme  erfahren  als  jene  der  feineren  Sorten. 

2)  Für  die  im  Abschnitt  „Importe '^  behandelten  Artikel  haben  wir  die  Preise 
in  österr.  WUhrung  Silber  beigesetzt.  Zu  deren  Beurtheilung  verweisen  wir  auf  die 
am  Schlüsse  jeder  Waarengruppe  folgenden  fingirten  Verkaufsrechnungen,  aus  welchen 
die  auf  die  einzelnen  Waarengattungen  entfallenden  Spesen  mit  Ausnahme  der  Fracht 
und  Seeversichenmg  ersichtlich  sind. 
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Nachstehende  Assortimente  sind  empfehlenswerth : 

Für  Bombay. 
Für  Kallnitt».  1.  II.  III. 

Nro.  30      2  Kisten       2  BaUen      1  Ballen      —  Ballen 
,     40      7       ,  14      ,  11       ,  13       , 

^      50      2       ,  3       ,  2       ,  2       , 

.      60      1       ,  i       ^  1       ^  __       ^ 

Neben  kräftigem  gleichmässigem  Faden  und  schöner  Farbe  wird  auf  die 
Packung  ganz  besonderer  Werth  gelegt,  auch  soll  das  Garn  nicht  so  sehr 
geölt  sein,  dass  das  Oel  stark  durch  die  Packung  schlägt.  Bei  Verschiff- 
ungen von  Türkischrothgam  ist  die  gleichzeitige  Aussendung  von  kleinen 
Mustern  pr.  Post  zu  empfehlen. 

Für  Kalkutta  wird  die  Verpackung  in  Kisten  zu  40  Bündeln  k  10  Pfd. 
(rohes  Garn)  verlangt.  Die  Umhüllung  der  einzelnen  Bündel  besteht  aus 
2  Rückenflächen  von  Packpapier,  einem  Umschlag  von  hellblauem  und  einem 
äussern  Umschlag  von  schwarzem  Papier,  letzteres  mit  einer  Etiquette,  auf 
welcher  die  Garnnummer  sowie  die  Firma  und  Marke  des  Erzeugers  ver- 
zeichnet sind. 

Für  Bombay  ist  die  Verpackung  in  Ballen  zu  GO  Bündeln  ä  5  Pfd. 
(rohes  Garn')  die  meist  gesuchte;,  Bündel  zu  10  Pfd.  sowie  die  Verpackung 
in  Holz-  und  Blechkisten  nicht  empfehlenswerth. 

Die  sehr  beliebte  Packungsweise  der  Firma  Archibald  Orr,  Ewing  &  Co. 
in  Glasgow  ist  folgende :  Das  Garnbündel  ist  an  beiden  Breitflächen  mit 
starkem  Papier  (back  paper)  belegt,  und  dieses  mit  4  rothen  Schnüren  be- 
festigt, dann  folgt  der  mit  einer  Etiquette  versehene  erste  Umschlag  von 
hellblauem  Papier  und  hierauf  die  mit  einer  Kreuzschnur  befestigte  äussere 
Hfllle  von  hellbraunem  Packpapier^).  Bezeichnen  wir  nun  die  Längenkante 
des  Bündels  mit  a,  die  Höhenkante  (kürzeste)  mit  b  und  die  Breitenkante 
mit  c,  so  wird  der  ganze  Ballen  so  geformt,  dass  die  längste  Kante  desselben 
durch  2a,  die  Höhenkante  durch  3c  und  die  Breitenkante  durch  10b  ge- 
bildet wird.  Je  6  Flächen  a  c  werden  von  den  6  benachbarten  Flächen  durch 
glatte  Holzstäbchen  getrennt.  Die  so  gestellten  60  Bündel  werden  nun  zuerst 
in  Packpapier,  dann  in  Wachsleinwand,  hierauf  Jn  Theertuch  und  endlich  in 
Packleinwand  gehüllt,  mit  2  zu  den  Seiten  a  und  c  parallel  laufenden  eisernen 
Reifen  versehen  und  so  stark  gepresst,  dass  die  Dimensionen  der  fertigen 
Ballen  nur  (21  bis  22)   X  (21  bis  22)  X  (29  bis  29 Vj)  Zoll.  engl,  betragen. 

Das  Fabrikat  nachstehender  Firmen  erfreut  sich  in  Indien  besonderer 
Beliebtheit : 

Flemming)  Watson  &  Naim  in  Glasgow 
Archibald  Orr,  Ewing  &  Co.  „  Glasgow 
John  Batt  &  Co.  (Agenten)    „   London 


1)  Das  Bündel   des   gefärbten  Games   wiegt   sammt    Umschlag   und  Schnuren 
«V8~63/ej  Pfd. 

2)  Eine  Anzahl   der   gangbarsten   Muster    wurde    der   Wiener  Handelskammer 
fiberojeben. 
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J.  C.  Dunklenberg  in   Elberfeld 

J.  P.  Rittershans  „   Düsseldorf 

Previnaire  &  Co.  „   Amsterdam. 

Türkißchrotligarn  wird  fast  ausschliesslich  nach  der  Marke  verkauft^ 
derart,  dass  die  Einführung  neuer  Marken  meist  Geldopfer  erfordert,  welche 
im  Anfang  durch  niedriges  Angebot  gebracht  werden  müssen.  Die  Preise, 
welche  für  diesen  Artikel  erzielt  wurden,  sind  in  den  letzten  Jahren  mit 
wenigen  Ausnahmen  inmier  lohnend  gewesen;  im  März  1870  wurden  in 
Bombay  für  Game  der  beiden  vorgenannten  Glasgowfirmen  31 — 32  Vg  »«• 
(fl.  ö.  W.  1.  94  bis  2.  Ol  Silber),  für  deutsche  Game  25—26  as.  (fl.  ö.  W. 
1.  56V2  bis  1.  63  Silber)  pr.  Pfd.  engl,  bezahlt,  während  das  oben  für  Kalkutta 
angegebene  Assortiment  für  holländisches  Garn  im  Februar  1870  27  V2  &s» 
(fl.  0.  W.  1.  72  Silber)  pr.  Pfd.  einbrachte,  i) 

Rohe  und  farbige  Game  werden  in  Bombay  und  Kalkutta  an  die  ein- 
geborenen Händler  auf  2—3  Monate  Zeit  verkauft,  die  Beträge  jedoch  auch 
häufig  escomptirt.  Die  auf  Baumwollgame  in  Bombay  oder  Kalkutta  ent- 
fallenden Spesen   sind  aus  der  nachstehenden  Verkaufsrechnung  ersichtlich» 

Verkau&rechnimg  für  20  Ballen  Nro.  40  Mule  Gkim. 


20  Ballen  Nro.  40  Mule  Garn 
zu  500  Pfd.  k  14  as.  pr.  Pfd.    .    .    . 

1 

Rs.  8.750 



Kosten : 

Diskont  auf  Rs.  8.750  —  zu  8  0/0  für  3  Mo- 
nate        

Zoll  auf  Rg.  6.875  -  Si/^o/o  Rfl.  240.  10 

Landungsspesen,   Kuli   und 
Wagenmiethe ,    Lagerzins 
für  1  Monat  2  Rs.  pr.Ballen     „     40.  — 

Feuerversicherung    für    Rs. 

8.800,    l/8"/0 n       11.- 

Brief-  u.  Stempelmarken  etc.     „      18.    6 

Rs.  175 

— 

{ 

Rs.  310.  — 
Literessen  von  obiger  Summe 
für  3  Monate  8ü/o  .    .     .     «        6.    3.    3. 

,    316 

3 

3 

j 

Kommission  5  ^(q  pr.  Rs.  8.750  —      .... 

,    437 

8 

— 

„      9281  11 

Rs.  7.821 

4 

Kalkutta,  Februar  1870. 


Die  gesammte  Garneinfuhr  betrug  in  den  letzten  3  Jahren: 

1868.  1869.  1870. 

Pfunde      .     .    .    •    26.321.437  28.677.602  31.697.198 

im  Werth  von  Rs.    26.448.375  27.449.375  26.839.749 

hievon  entfielen  im  Jahre  1869  auf  Kalkutta  9.729.171Pfd.  rohe  und  1.542.992Pfd- 


1)  An  farbigen  Baumwollgarnen  wird  in  Indien  noch  Imperial  Roth,  Orange  und 
Orön  eingeführt.  Imperial  Roth  soll  53/4,  Grün  53/4—6  und  Orange  8  Pfd.  pr.  Bündel 
(von  5  Pfd.  rohem  Oam)  wiegen;  für  diese  Farben  wurden  in  Assortimenten 
Nro.  40—60  im  August  1870  in  Bombay  14—16  as.  (fl.  ö.  W.  0-84V2— 1*00  Silber) 
pr.  Pfd.  erzielt.  Der  Import  von  Baumwollzwim  bewerthet  sich  auf  circa  300.000  Rupien. 
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türkischrother   Garne'),  auf   Bombay   aber   nur  6.962.456  Pfd.   roher   und 
farbiger  Game. 

Bezüglich  der  Baumwollgewebe,  welche,  wie  früher  bemerkt,  mit 
kaum  nennenswerthen  Ausnahmen  englischen  Ursprunges  sind,  und  deren 
Fabrikation  für  unsere  heimische  Industrie  aus  yielbesprochenen  Gründen  wenig 
nutzbringend  sein  dürfte,  begnügen  wir  uns  damit,  die  wichtigeren  Sorten 
^iieser  Waaren  nebst  deren  Stücklängen  und  Breiten  und  die  dafür  im 
August  1870  in  Bombay  notirten  Preise  folgen  zu  lassen: 


BcsAicliBiiBg  des  Qewebei. 

Stftok- 
Itogein 
Yards. 

BreiU 
in  engl. 
Zollen. 

Gewicht 
pr.  Stflok. 

Preis  pr.  Stück 

fVertk  der  Einfuhr 

im  J&hr«  1R70 

1 

IUI  wAiirv  xoixj. 

Pfd. 

Unz    Bs. 

as. 

Bs. 

as. 

1 

Ungebleichte  Waaren: 
Shirtings 

SÖ'/l 

39 

5 

4 

3 

10 

» 

n 

n 
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8 

4 

6  bis 

4 

8 

u 
S 

* 

n 

n 
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0 

4 

10    , 

4 

11 

«^^ 

» 

n 

n 
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4 

5 

10     n 

5 

11 

2 

« 

n 

n 

9 

6 

1      n 

6 

9 

« 

•» 

» 

T» 

9 

8 

7 

2      n 

7 

4 

08 

11 

45 

t) 

6 

0 

4 

2     n 

4 

4 

<^ 

"* 

1» 

n 

7 

0 

4 

12 

1« 

n 

»» 

n 

8 

0     5 

11       n 

5 

12 

sS 

n 

50 

n 

9 

1  ^ 

10      „ 

6 

12 

|S 

Maddapolams 

24 

32 

2 

12 

1 

15 

T  Cloth 

24 

29 

3 
3 

2 

8  1  2 

1  . 

2  ^ 

2 
2 

3 
G 

,       (medium) 

»» 

Tt 

5 

3 

2     „ 

3 

6 

=5   « 

Long  Cloth 

36 

40 

8 

5 

2     „ 

5 

4 

ff 

n 

^ 

9 

5 

10     , 

5 

12 

»4 

Domestics 

80—84 

25 

12 

7 

12     , 

8 

6 

1 

^        n 

70—74 

29 

18 

U 

0     . 

11 

8 

Drills 

30 

30 

8-9 

5 

0     „ 

5 

10 

2               ' 

Jacconets  w/l2 

20 

39 

2 

2 

1 

13 

5 

^     »          **/*♦ 

» 

ft 

2 

8 

2 

^_ 

o 
H 

MuUs  (Manchester) 

2P 

40 

1 

1       y, 

1 

13 

,      (Glasgow) 

n 

1 

2     „ 

1 

10 

Gebleichte  Waaren: 

Shirtings  ^4/^^ 

40 

'  36 

5 

4     . 

5 

8 

.     Gebleichte 
i       AVaaren; 
^Rs.  25.669.821 

figurirt  .'if./g4 

24 

33 

3 

«        !> 

3 

11 

Jacconets 

20 

38 

3 

0     " 

3 

2 

Türkischrothe  Waaren: 

Cambrics  (glatt) 

28 

25 

4 

0     n 

4 

10 

1     Türkisch- 

TwüU 

28 

26 

4 

12     ^ 

5 

6 

f         rothe 

"pTints  (2—3  Farben) 

28 

24 

6 

0     „ 

6 

4l(      Waaren:     1 

Chintzes       dto. 

28 

24 

8 

0     n 

9 

10  1  Rs.  9.825.473 

Andere  farbige   und   be- 
druckte Stoffe: 

1 

Maddapolams  (3  Farben) 

28 

24 

2 

12      n 

3 

0|  1    Andere  farbige 

Jacconetfl             dto. 

20 

38 

2 

12    , 

3 

q'  (    und  bedruckte 

Chintzes  (Schweizer) 

28 

23 

3 

8 : 

7 

u\ 

1         waaren: 
Bs.  13.855.812    1 

1)  Der  Antheil  der  Türkischrothgamindustrie  des  Kontinentes  an  der  Ver- 
sorgung des  indischen  Marktes  lässt  sich  in  Bombay  gar  nicht,  in  Kalkutta  aber 
nur  bis  zum  Jahre  1859/60  konstatiren.  In  dem  letztgenannten  Jahre  betrug  dort  die 
Gesammteinfuhr  von  Türkisohrothgam  1.450.953  Pfd.,  wovon  auf  nichtenglischo 
Waare  666.708  Pfd.  entfielen. 
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Schafwollwaaren.  Indien,  mit  mehr  als  200  Millionen  Einwoh- 
ner, unter  welchen  sich  ca.  160.000  Europäer  befinden,  konsumirt 
nur  fiir  6 — 7^2  Millionen  Rupien  Schafwollwaaren.  Die  Einfuhrlisten 
zeigen  in  den  einzelnen  Artikeln  dieser  Gruppe  solche  Unregelmässig- 
keiten, dass  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen  kann,  die 
Fabrikate  dieser  Art  seien  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  von  den  be- 
mittelten Ständen  verbraucht,  nicht  aber  Konsumartikel  der  Gesammt- 
bevölkening. 

Wie  im  ganzen  Osten,  so  war  auch  in  Indien  der  Markt  für  Schaf- 
wollwaaren durch  Aussendungen,  die  den  Bedarf  weit  überstiegen,  im 
Jahre  1868/69  sehr  gedrückt,  und  wenn  sich  auch  die  Preise  in  der 
Saison  1869/70  in  manchen  Artikeln  etwas  gebessert  haben,  so  können 
doch  selbe,  mit  wenigen  Ausnahmen,  worunter  jene  für  Broad  Cloth, 
nicht  als  nutzbringend  bezeichnet  w^erden. 

Wir  wollen  uns  im  Nachstehenden  auf  eine  eingehendere  Besprechung 
jener  Schafwollwaaren  beschränken,  in  deren  Fabrikation  sich  die  deutsche 
und  speziell  die  österreichische  Industrie  als  konkurrenzfähig  erweist  und 
hier  die  spezifisch  englischen  Artikel  wie  Camlets,  Army  Cloth,  halbwollene 
Zeuge  etc.,  welche  wir  übrigens  in  unserem  Berichte  über  den  chinesischen 
und  japanischen  Markt  behandeln  worden,  unberücksichtigt  lassen. 

Unter  den  tuchartigen  Geweben  sind  es  weisse  und  farbige  Flanells, 
welche  die  meiste  Verwendung  finden.  Die  Breite  der  Stücke  soll  26—27  Inches, 
die  Länge  30  Yards  betragen ;  die  Stücke  werden  gerollt  und  die  weissen  zu 
je  25,  die  farbigen  zu  je  40,  in  Holz-  und  Blechkisten  verpackt. 

Ganz  wollene  weisse  Flanells  mittlerer  Qualität  wurden  im  Februar  1870 
in  Kalkutta  und  Bombay  mit  12 — 14  annas  pr.  Yard  (64—75  kr,  österr.  W, 
pr.  Wr.  Elle)  bezahlt,  ein  Preis  der  kaum  zu  Aussendungen  ermuntern  dürfte. 
An  gefärbten  meist  halbwollenen  Flanells  werden  gestreifte  und  karrirte  >) 
eingeführt  und  erzielten  diese,  sowie  die  bedruckten  halbwollenen  Flanells  in 
Assortimenten  zu  40  St.  zur  genannten  Zeit  8  as.  pr.  Yard  (43  kr.  österr.  W. 
pr.  Wr.  Elle).  Ausser  englischen  Flanells  werden  namentlich  in  ganzwollener 
Waare  ziemlich  bedeutende  Quantitäten  sächsischen  Fabrikates  importirt. 
Grössere  Aussendungen  von  Flanells  sollen  vom  August  bis  Dezember  in 
Indien  eintreffen,  obschon  auch  während  der  übrigen  Monate  nach  diesem 
Artikel  Nachfrage  ist. 

In  Bombay  wurden  im  Jahre  1868—1869  623.000  Yards  weisser  und 
geförbter,  172.000  Yards  bedruckter  Flanells  eingeführt,  während  die  Einfuhr 
im  Jahre  1869—1870  nur  mehr  352.000  Yards,  beziehungsweise  112.000  Yards 
betrug. 


1)  Von  den  beschriebenen  Sorten  wurden  der  niederösterreiohischen  Hnndels- 
und  Oewerbekaramer  Muster  übergeben. 
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Spanish  Stripes,  von  welchen  in  China  sehr  bedeutende  Quantitäten 
eingeführt  werden,  finden  in  Indien  einen  rerhältnissmässig  geringen  Absatz. 
E«  sind  dies»  stückfärbige  Halbtuche,  welche  ibre  Bezeichnung  den  gestreiften 
Leisten  und  dem  Umstände  verdanken,  dass  sie  ursprünglich  von  spanischer 
Wolle  erzeugt  wurden.  Sie  ähneln  den  bei  uns  und  in  Deutschland  fabri- 
zirten  Serails,  Zephirs  u.  s.  w.  und  können  als  ein  Mittelding  zwischen  Flanell 
und  Tuch  betrachtet  werden.  Wie  die  vorgenannten  orientalischen  Tuche 
so  bilden  die  verschiedenen  Qualitäten  von  Spanish  Stripes,  welche  auf  den 
chinesischen  Markt  gebracht  werden,  eine  Reihe  von  Geweben,  deren  erstes 
Glied,  repräsentirt  durch  die  ordinärste  Sorte,  sich  unmittelbar  an  die  Flanelle 
anschliesst,  während  sich  die  besseren  Fabrikate  dieser  Art  nur  wenig  von 
dem  später  zu  besprechenden  Ladies  Cloth  und  Habit  Cloth  unterscheiden. 
Den  grössten  Absatz  finden  eben  diese  letztgenannten  Qualitäten;  sie  zeichnen 
sich  durch  ein  leichtes  dichtes  Gewebe  aus,  dessen  Textur  auf  der  Rückseite 
vollkommen  sicj^tbar  ist,  während  ihnen  eine  leichte  Walke  und  schwaches 
Rauhen  auf  der  Yorderseite  ein  gedecktes  tuchartiges  Ansehen  verleiht. 

Auf  gewisse  Details  bezüglich  der  Adjustirung  der  Stücke,  Breite  und 
Farbe  der  Leisten,  (Details,  deren  Beachtung  bei  den  für  den  chinesischen 
Markt  bestimmten  Waaren  von  Wesenheit  sind),  wird  in  Indien  weniger  ge- 
sehen und  ist  auch  hier  nur  die  einfache  Stoffbreite  von  54—56  Zoll  erfor- 
derlich, dagegen  verlangt  man  lebflafte  FarJ^en  und  es  wechseln  die  Farben- 
assortimente ziemlich  häufig.  Es  ist  daher  rathsam  nur  auf  Grund  genauer 
Angabe  dieser  Assortimente  Aussendungen  zu  machen.  Die  20—25  Yards 
langen  Stücke  sind  mit  einer  einfachen  Dekoration  der  Enden  versehen, 
werden  in  buntbemalte  Kappen  eingeschlagen  und  zu  je  12  in  Holz-  und 
Blechkisten  oder  in  Ballen  verpackt.  Als  beliebtes  Assortiment  für  Kalkutta 
wurde  uns  im  Februar  1870  angegeben:  4  Stücke  ponceau,  1  Stück  weiss, 
2  anilinblau,  1  magenta,  1  violet  und  1  citronengelb.  Die  Preise  für  Spanish 
Stripes  wechselten  zur  selben  Zeit  zwischen  1  Rs.  4  as.  und  1  Rs.  12  as. 
pr.  Yard  (fl.  ö.  W.  1.  07  bis  1.  49  pr.  Wr.  Elle). 

Ausser  englischen  Stripes  wird  sächsisches  und  rheinländisches  Fabrikat 
dieser  Art  in  Indien  eingeführt.  Der  Gesammtimport  von  Spanish  Stripes 
betrug  in  Bombay  1868—1869  132.000  Yards,  1869—1870  aber  nur  73.000 
Yards.  >) 

Mit  den  Benennungen  La  dies  und  Medium  Cloth  bezeichnet  man  Tuche, 
welche  ungefähr  den  bei  uns  erzeugten  Saxony  und  Royais  gleichkommen. 
Das  Gewebe  ist  dichter  und  stärker  gewalkt  als  jenes  der  Spanish  Stripes, 
es  soll  kräftig  und  auf  beiden  Seiden  gut  gedeckt,  doch  nicht  zu  langhaarig 
sein.  Auch  Medium  Cloth  ist  meist  stückfarbig.  Die  Dekoration  der  Enden 
ist  reicher,  als  jene  der  vorgenannten  Tuchart  und  besteht  aus  einem  farbigen 
Angorabarte,  der  an  das  Ende  geheftet  wird;  letzteres  ist  mit  der  Aufschrift 
^Medium  Cloth"  oder  für  bessere  Sorten  mit  der  Bezeichnung  „Superior  Broad 


»)  Für  Kalkutta,  welches  einen  grösseren  Verkehr  in  den  der  i^chafwollgruppe 
angehe- rigen  Fabrikaten  nachweist,  fehlen  detaillirte  Angaben, 
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Cloth^  I)  in  gepressten  Goldlettem  oder  in  Stickseide  ausgeführt ,  yersehen. 
Die  1—1 V4  Zoll  breiten  Leisten  sind  meist  Yon  etwas  dunklerer  Farbe,  welche 
durch  schwarze  Leistenfaden  erzielt  wird. 

Die  Stücke  yon  54—56  Zoll  Breite  und  25  Yards  Länge  werden  in  reich- 
bemalte Kappen  eingeschlagen  und  in  Assortimenten  zu  je  12  oder  16  in 
Holz-  und  Blechkisten  verpackt. 

Die  Farbenassortimente  wechseln  seltener  als  bei  ordinären  Waaren,  da- 
gegen verlangt  man  gewisse  Nuancen  in  braun,  mauve  und  anderen  Farben, 
welche  genau  beachtet  werden  müssen. 

Als  beliebte  Assortimente  für  Bombay  wurden  uns  angegeben: 
6  Scharlach  3  violet 

2  purpur  1  saftgrün 

2  saftgrün  1  weiss 

1  weiss  1  mauve 

1  mauve  1  dunkelblau 

4  Scharlach  1  orange 

Jeder  Kiste  soll  eine  Karte,  welche  ein  Muster  von  jedem  in  derselben 
befindlichen  Stücke  enthält,  sowie  ein  grosses  Qualitätsmuster  beigelegt  werden. 

Anfangs  des  Jahres  1870  wurden  in  Bombay  und  Kalkutta  für  Medium 
Cloth  und  Broad  Cloth  2  Rs.  10  as.  bis  3  R^.  4  as.  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  2.  24  bis 
fl.  ö.  W.  2.  77  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt.  —  Drapfarbige  Wagentuche  von  54—56 
Zoll  Breite  erzielten  den  mit  Berücksichtigung  der  Qualität  als  nutzbringend 
erscheinenden  Preis  von  3  Rs.  pr.  Yard  (fl.  ö.  W.  2.  56  pr.  Wr.  Elle). 

Mit  Befriedigung  konstatiren  wir,  dass  nach  übereinstimmender  Aussage 
der  tüchtigsten  Kaufleute  die  rheinländischen  und  sächsischen  Fabrikate  ge- 
nannter Tuchsorten  in  Bezug  auf  Qualität  der  Waare  sowohl,  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Quantität  der  Einfuhr  den  ersten  Rang  am  indischen  Markte  ein- 
nehmen. Li  Bombay  wurden  1868—1869  an  Broad  Cloth,  Ladies  und  Medium 
Cloth  120.000  Yards,  im  folgenden  Jahre  aber  nur  mehr  58.000  Yards  eingeführt. 

Der  Konsum  in  hochfeinen  Tuchen,  zumeist  englischer  Fabrikation, 
ist  fast  nur  auf  die  europäische  Bevölkerung  beschränkt.  Diese  letztere  er- 
möglicht auch  den  Absatz  einer  bedeutenden  Quantität  von  Doeskins  und 
Sommermodestoffen;  da  jedoch  die  europäischen  Schneider  meist  ihre  Bezüge 
direkt  von  England  erhalten,  so  bietet  sich  der  in  mancher  Richtung  kon- 
kurrenzfähigen deutschen  Schafwollindustrie  in  diesen  Waaren  ein  nur  unbe- 
deutendes Absatzgebiet. 

Unter  den  kammgarnenen  Zeugen  verdienen  vor  allen  Merinos  und 
Muslin  de  laine  als  solche  Fabrikate  bezeichnet  zu  werden,  von  denen  Deutsch- 
land namhafte  Quantitäten  nach  Indien  sendet.  Die  niedrigen  Preise  von 
10—12  as.  pr.  Yard  (53—64  kr.  pr.  Wr.  Elle)  für  Merinos,  und  von  5— 6V2  »»• 
pr.  Yard  (27—35  kr.  pr.  Wr.  Elle)  für  Muslin  de  laine,  welche  in  der  letzten 
Zeit  erzielt  wurden,  scheinen  uns  kaum  nutzbringend,  während  die  Aussichten 
für  deren  Besserung  in  Folge  der  grossen  Vorräthe  sehr  gering  sind. 

1)  In  China  werden  die  Bezeichnungen  Ladies  Cloth,  Medium  Cloth  und  Broad 
Cloth  für  abgegrenztere  Begriffe  angewendet,  Vergleiche  Wollwaarenbericht,  Kapitel 
China. 
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Ein  ziemlich  bedeutender  Umsatz  zu  nutzbringenden  Preisen  wird  in 
Lauf-  und  Stück teppi eben  sowie  in  Möbelstoffen  erzielt.  Der  Umstandt 
dass  dieses  Geschäft  yon  europaischen  und  eingeborenen  Detailhändlem  yer- 
mittelt  wird,  welche  nicht  mit  den  grösseren  Importeuren  in  Verbindung 
stehen,  sondern  ihren  Bedarf  direkt  aus  England  decken,  ist  auch  hier  die 
Ursache,  wesshalb  deutsche  Waaren  dieser  Art  nur  durch  die  Hand  der  eng- 
lischen Exporteure  ihren  Weg  nach  dem  indischen  Markte  finden. 

lieber  die  Spesen,  welche  auf  die  Einfuhr  yon  Schafwollwaaren  in  Indien  ent- 
fallen, geben  die  beiden  nachstehenden  fingirten  Verkauf srechnungenAufschluss: 

Verkaiifinreohntmg  für  10  Ballen  Tuch. 


Kalkutta,  Februar  1870. 
Verkaufsrechnimg  für  10  Kisten  Merino. 


Kalkutta,  Februar  1870. 
k.  o.  k.  ositsUt.  Expedition. 
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Ib  Seldem^aaren«  welche  fOr  den  Yerbrauch  der  Eingeborenen  bc^ 
t^mmt  sind,  werden  ziemlich  bedentende  Umsitze  gemacht;  die  CFesammt- 
einfahr  dieser  Artikel  bewerthete  sich  in  den  letzten  3  Jahren  anf  4 — 4  Vir 
Hill.  Ri^en.  —  Etwa  44  %  des  Bedarfes  an  fremdländischen  Seidengeweben 
wird  Ton  China  gedeckt,  nnd  es  ist  der  europäischen  Industrie  noch  nicht 
gelungen,  in  Cr  dp  es  und  gewissen  Arten  yon  Satinet,  Damast,  nament- 
lich aber  in  den  sogenannten  Pongeetaschentüchem  dem  chinesischen 
Falirikate  eine  yorthoiihafte  Konkurrenz  zu  machen.  Da  aber  die  chinesische 
Industrie  nur  geringes  Augenmerk  auf  das  Studium  des  häufig  wechselnden 
indischen  Geschmackes  richtet,  sondern  sich  bloss  mit  der  Fabrikation  yon 
Qewebon ,  deren  Dessins  seit  Jahriiunderten  dieselben  geblieben  sind,  be- 
fasst,  so  erweitert  sich  ihr  Absatzgebiet  in  Indien  nur  wenig.  In  Bezug 
auf  die  europäischen  Seidenwaaren,  welche  zumeist  englisches,  französisches^ 
rheinländisches  und  schweizerisches  Fabrikat  sind,  wollen  wir  heryorheben^ 
dass  die  genaue  Beachtung  gewisser  beliebter  Dessins  und  Farbennüancen 
sowie  die  Einhaltung  der  yorgeschriebenen  Assortimente  auf  das  dringendste 
geboten  ist,  daher  Aussendungen  nur  auf  Grundlage  einer  auch  die 
kleinsten  Details  berührenden  Korrespondenz  und  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
schehen sollen.^) 

An  glatten  Stoffen  werden  leichte  gros  de  Naples  (mit  2fadigem 
Schuss)  sowie  auch  schwerere  (poult  de  soie),  in  Farben  assortirt,  im  Preise 
yon  1  R.  7  as.  bis  2  Rs.  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  1.  22  bis  fl.  1.  70  pr.  Wr.  Elle) 
gesucht.  Die  Stücke  yon  18  Zoll  Breite  und  20—25  Yards  Länge  werden 
zu  30  assortirt  in  Holz-  und  Blechkisten  yerpackt.  Für  Pop  lins,  die  in 
18  Zoll  Breite  im  März  1870  ca.  1  R.  4  as.  bis  l  R.  6  as.  pr.  Yard 
(fl.  ö.  W.  1-07  bis  fl.  1-17  pr.  Wr.  Elle)  erzielten,  ist  die  Verpackung  you 
Assortimenten  zu  20  Stück  ä  26—27  Yards  in  Holz-  und  Blechkisten  zu 
empfehlen. 

Die  Einfuhr  yon  geköperten  Seidenstoffen  beschränkt  sich  auf  leicb> 
teren  Atlas,  welcher,  in  einer  Breite  yon  18  Zoll  in  Assortimenten  yon 
30  Stück  ä  25—26  Yards  mit  2  Rs.  bis  2  Rs.  2  as.  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  1.  70 
bis  fl.  1.  82  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt  wurde. 

Der  grösste  Absatz  bietet  sich  für  broschirte  Stoffe,  die  sowohl  in 
Farben,  als  auch  mit  Goldfäden  lancirt  gesucht  werden. 

Die  figurirten  Satins  haben  18,  die  Brokate  19  Zoll  Breite,  für 
erstere  wurden  im  März  1870  1  R.  8  as.  bis  1  R.  14  as.  pr.  Yard  (fl.  ö.  W. 
1.  28  bis  fl.  1.  60  pr.  Wr.  Elle)  für  letztere  2  Rs.  8  as.  bis  4  Rs.  12  as. 
pr.  Yard  (fl.  o.  W.  2.  13  bis  fl.  4-05  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt.  —  Für  beide 
Arten  ist  die  Verpackung  in  Assortimenten   zu  20  Stück   k  20 — 25   Yards^ 


1)  Wir  unterliessen  es,  bei  der  Behandlung  der  einzahlen  Stoffgattuugen  die  uii» 
angegebenen  Assortimente  beizufügen,  da  uns  selbe  ohne  Angabe  der  Dessins  nnd 
Farbemnnster  werthlos  scheinen.  Unter  den  seiner  Zeit  eingeschickten  Mustern 
befindet  sich  eine  reichhaltige  Sammlung  der  in  Indien  gangbaren  Seidenstoffe  euro- 
päischer Fabrikation. 
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^  febväochlichfite,  olMiehon  yon  den  theueteren  Sorten  amk  h&uSg  Asior- 
tiflmite  yon  10  und  12  StOek  verlwigt  werden.  Die  Stücke  werden  bei 
den  Brokaten  auf  '/i  Yard,  bei  den  übrigen  Seidensorten  meist  auf  Vt  Yard 
tilottirt- 

Seiden gaze  mit  Goldfaden  laneirt  erzielt  in  einer  Breite  yon  19  Zoll 
je  nach  der  Art  des  Dessins  1  R.  12  as.  bis  4  Rs.  6  as.  pr.  Yard  (fl.  ö.  W. 
i.  49  bis  fl.  3.  72  pr.  Wr.  Elle);  auch  hier  werden  Assortimente  von  20  Stück 
k  25  Yards  gesucht. 

Der  Werth  der  Einfuhr  ron  halbseidenen  Satins  und  Damasten 
betrSgt  ca.  300.000  Rs.  pr.  Jahr. 

Die  auf  Seidenwaaren  entfallenden  Bezugsspesen  mit  Ausschluss  der 
Dampferfracht  und  Seeversicherung  sind  aus  nachstehender  fingirter  Ver- 
kanfsrechnung  ersichtlich.  Es  mag  noch  erwähnt  sein,  dass  Seidenwaaren 
auch  häufig  auf  4  Monate  Zeit  verkauft  werden  und  sich  die  gesammten 
Spesen  auf  ca.  16—17%  des  erzielten  Preises  belaufen. 

Verkaufitrechnimg  für  4.  Kisten  fignrirten  Satin. 


Kalkutta,  Februar  1870. 

Die  Einfuhr  von  Letnenwaaren  werthet  6—700.000  Rupien  und  er- 
streckt sich  zumeist  auf  die  europäische  Bevölkerung,  welche  ihren  Be- 
darf an  glatten  Leinen ,  Tischzeug  etc.  entweder  direkt  oder  durch  Detail- 
handler  von  England  bezieht. 

Für  deutsches  Segeltuch ,  welches  sich  im  Ganzen  keiner  grossen  Be- 
liebtheit erfreut,  ist  die  Nachfrage  eine  sehr  geringe. 

Mit  Metallen  und  Metallwaaren  wurde  der  indische  Markt  in  den 
letzten  Jahren  so  überführt,  dass  trotz  des  Ausfalles,  den  die  Importe  dieser 
Klasse  im  Jahre  1869/70  zeigen ,  noch  ganz  bedeutende  Yorräthe  vorhanden 
sind,  und  durch  das  Missverhältniss  zwischen  Nachfrage  und  Angebot  für  die 
»eisten  Artikel  nur  verlustbringende  Preise  erzielt  werden. 
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Der  Oesammtwerth  der  Einfulir  Ton  Metallen  und  MetaUwaaren,  excla- 
Biye  Maschinen,  Maschinenbestandtlieile,  Eisenbahnmaterialien  und  Waffen 
betrag: 

1867/58  1868/69  1869/70 

Bs.  39.291.561  88.135.402  35.264.883 

An  Metallen  wurden  eingeführt: 


1867/68 

1868^9 

1860/79 

Eisen:  Gnss- 

Ctr. 

64.495 

89.806 

69.087 

Schmiede- 

tt 

1.732.120 

1.715.693 

1.637.083 

Stahl 

>» 

32.174 

54.002 

104.921 

Kupfer:  gegossen 

» 

146.485 

144.325 

132.521 

Bosetten- 

»» 

128.848 

115.463 

183.454 

Zinn:  in  Blöcken 

»> 

17.397 

23.597 

29.748 

„   Platten 

Kisten 

14.037 

24.966 

12.115 

Zink:  rohes 

Ctr. 

170.154 

157.112 

113.791 

raffinirtes 

»» 

10.388 

12.932 

7.151 

Quecksilber 

Pfd. 

223.820 

380.745 

147.600 

Blei:   gegossen  und 

raffinirt  Ctr. 

13.546 

33.681 

35.601 

Im  August  1870   wurden   in  Bombay   für 
gende  Preise  notirt: 


die   wichtigsten  Metalle  fol- 


Stabeisen:  schwedisches 

englisches 
Nageleisen:  Tioreckiges 

rundes 
Nägel 
Fassreifen 
Stahl:  in  Tubben 
„   Bündeln 
Kupfer:  Schiffsbeschläge 

Nägel 
Zink:  deutsches  (hart  in  Blöcken) 
Quecksilber 


Bfi.  as.  Rs.  18. 

pr.  Candy  (746  V2  Pfd.)  38  —  bis  39  — 


pr.  Ctr. 


25  — 
22  — 

34  — 

6  8 
4    4 

7  8 
7  — 

42  8 
40  — 
11     8 


26  - 
24  - 
35  - 

10  8 
4  12 
8    8 

10  - 

43  — 

44  - 
12    4 


pr.  maund  (37  Pfd.)        46  —    „ 


Der  Bedarf  an  landwirthschaftlichen  Geräthschaften  ist  ein  sehr  geringer 
und  wird,  sowie  jener  an  Werkzeugen,  fast  ausschlieslich  von  England 
gedeckt.  Für  Spitzäxte  im  Gewichte  von  7  Pfd.  engl,  wurden  im  März  1870 
in  Bombay  8  Rs.  (fl.  o.  W.  8)  pr.  Dutzend  bezahlt.  Hauen  in  Assorti- 
menten von  Nr.  1  bis  4  im  Gewichte  von  1^/4— 3  V2  Pfd.  engl,  erzielt eii 
3  Rs.  8  as.  bis  4  Rs.  4  as.  (fl.  ö.  W.  3.  50  bis  fl.  4.  25)  pr.  Dutzend;  Ver- 
packung in  Fässern  zu  10  Dutzend. 

Sowohl  bei  Werkzeugen,  als  auch  bei  Landwirthschaftsgeräthen  ist  es 
empfehlenswerth,  sich  genau  an  die  in  Indien  gangbaren  Formen  zu  halteu, 
indem  selbst  geringe  Abweichungen  von  denselben  die  Waare  unverkäuf-^ 
lieh  machen. 
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Qlaswaaren.  —  Papier.  —  Kerzen.  J.01 

Die  Einfuhr  von  Cnaswaaren  zeigt  in  den  letzten  Jahren  eine  starke 
Zunahme  und  werthete 

1867,«8  1868/69  1860;70 

für  Fenster-  und  Tafelglas  Rs.     468.176  504.651  255.605 

„    Glasperlen  „       578.228  746.345        1.151.640 

„    andere  Glaswaaren  „    1.114.003        1.323.602        1.515.069 

Der  Markt  für  Fenster-  und  Tafelglas  ist  in  Folge  bedeutender 
Yorrathe  sehr  gedrückt.  Für  ordinäres  Fensterglas  von  Vi  6  ^o^  Dicke 
wurde  im  März  1870  in  Assortimenten  von  4X6  Zoll  bis  9  X  11  Zoll 
11  Rs.  8  as.  (fl.  ö.  W.  11.  50)  pr.  200  Quadratfuss  engl.,  in  Assortimenten 
von  8  X  10  Zoll  bis  20  X  2  Zoll  12  Rs.  8  as.  bis  13  Rs.  (fl.  ö.  W.  12.  ÖO 
bis  fl.  13)  pr.  200  Quadratfuss  bezahlt. 

Tafelglas  yon  V4  Zoll  Dicke  erzielte  in  Assortimenten  von  4X6  Zoll 
bis  10  X  14  Zoll  8  as.  (50  kr.  5.  W.)  pr.  Quadratfuss,  in  Assortimenten 
von  12  X  14  Zoll  bis  24  X  30  Zoll  1  R.  (fl.  ö.  W.  1)  pr.  Quadratfuss. 

An  Wasser-  und  Weingläsern  verschiedener  Art  ist  ziemlieh 
grosser  Bedarf. 

Ein  namhafter  Umsatz  wird  in  Krystallprismen  erzielt,  die  in  Assor- 
timenten von  verschiedener  Grosse  und  verschiedenem  Schliff  eingeführt 
und  von  den  Eingeborenen  zu  Lüstern  und  Ampeln  sowie  zu  anderen 
ornamentalen  Gegenständen  montirt  werden ,  welche  in  keinem  Hause 
der  wohlhabenden  Indier  fehlen.  Die  gebräuchlichsten  Längen  dieser 
Prismen  sind  3,  S'/j,  4  und  4V2  Zoll;  von  jeder  der  genannten  Grössen 
haben  die  150 — 200  Dutzend  enthaltenden  Assortimente  die  gleiche  Quantität 
und  es  werden  für  diese  Prismen  in  Kalkutta  durchschnittlich  12—13  annas 
(75 — 81  kr.  ö.  W.)  pr.  Dutzend  bezahlt.  Farbige  Prismen  sind  weniger 
gesucht  und  erzielen  durchschnittlich  1  R.  6  as.  (fl.  5.  W.  1.  37)  pr. 
Dutzend. 

Geschliffene  und  ungeschliffene  Glasperlen  verschiedener  Art  werden 
aus  Italien,  Oesterreich  und  Frankreich  in  bedeutenden  Quantitäten  ein- 
geführt. 

Ein  grosser  Theil  der  vorgenannten  Glaswaaren  ist  böhmisches  Fabrikat, 
welches  zumeist  durch  die  Hände  von  Londoner  und  Hamburger  Exporteuren 
seinen  Weg  nach  Lidien  findet.  Die  Bezugsspesen  für  Glaswaaren  können 
(inclus.  Fracht,  Kommission  etc.)  auf  ca.  20—25  %  des  Fakturabetrages  ver- 
anschlagt werden. 

Der  Bedarf  an  Papier  wird  durch  England ,  Frankreich,  Belgien  und 
Deutschland  gedeckt.  Auch  österreichisches  Fabrikat  trifft  man,  wenngleich 
nur  in  geringen  Quantitäten,  in  Bombay  und  Kalkutta.  Der  Werth  der  Ein- 
fuhr von  Papier  betrug 

1867/68  1868y«0  186^0 

Rs.  3.024.631  2.861.030  2.615.294 

Europäische  Spielkarten   sind   allgemein   im  Gebrauche   und  werden 

an  die  Eingeborenen  zu  nutzbringenden  Preisen  abgesetzt. 

Kersen  werden  fast  ausschliesslich  von  Belgien  importirt;  das  bekannte 

belgische  Fabrikat  erzielte  im  Februar  1870  5  annas  3  pies  bis  5  as.  6  p« 
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(33— 34Vi  J^r.  ö.  W.)  pr.  Packet  (6  Stücke)  von  12  Unzen  und  5  as.  6  p.  bis 
5  as.  9  p.  (34V2--36  kr.  ö.  W.)  pr.  Packet  von  U'  Unten  Gewicht. 
An  Kerzen  wurden  importirt 

1867/68  1868/69  18S«/70 

Ctr.  21.416  13.110  44.482 

Die  Einfuhr  von  schwedischen  Zündhölzchen  ist  trotz  der  hohen 
Preise  derselben  in  steter  Zunahme  begriffen,  während  das  billigere  oster- 
reichische  Fabrikat,  auf  welches  die  Feuchtigkeit  einen  schädlichen  Einfiosa 
nimmt,  weniger  beliebt  erscheint. 

Mit  der  Einfuhr  von  Kurswaaren  von  denen  namentlich  Galanterie- 
und  Meerschaumwaaren  bei  der  beträchtlichen  Anzahl  von  wohlhabenden 
Europäern  starken  Absatz  finden,  befassen  sich  meist  nur  die  Detailhändler, 
und  es  werden  daher  diese  Waaren  fast  ausschliesslich  aus  England  bezogen. 

Der  Konsum  von  fremdländischem  Salz')  ist  besonders  im  Süden  der 
Kolonie  ein  sehr  bedeutender  und  betrug 

1867/B8  1868/69  1869/70 

Ctr.  4.905.723  5.331.318  5.456.354 

hieven  kamen  ca.  90  %  aus  England,  etwa  7  %  von  den  Ländern  am  per- 
sischen Golfe  während  Frankreich  (Marseille)  und  die  übrigen  europäischen 
Länder  nur  ganz  unbedeutende  Quantitäten  lieferten.  Das  von  Liverpool 
exportirte  Cheshiresalz  wird,  sowie  der  englische  Granit,  grossentheils  an- 
statt Ballast  zu  ganz  geringen  Frachtsätzen  nach  Indien  verschifft.  Im 
Jahre  1868/69  wechselten  die  durchschnittlichen  Salzpreise  in  den  verschie- 
denen Distrikten  zwischen  4  pies  und  1  as.  6  pies  (2-1  kr.  bis  9*3  kr.  ö.  W.) 
pr.  Pfd.  eng].;  der  erstgenannte  Preis  wurde  in  Kangra  (Pendschab)  für  in- 
disches, der  letztere  im  Darjeelingdistrikte  (Bengalen)  für  englisches  und 
Pungahsalz  bezahlt. 

Der  Bedarf  an  Eis  wird  fast  ausschliesslich  von  Amerika  gedeckt  und 
erreichte  folgende  Ziffern: 

1867/68  1868/69  1869/70 

Ctr.  188.634  224.980  358.100. 

Die  Versuche,  der  in  den  grösseren  Plätzen  Indiens  etablirten  und  mit 
namhaftem  Kapitale  arbeitenden  Bostoner  Eisgesellschaft  „Tudor  Company^^ 
eine  Konkurrenz  zu  machen,  blieben  meist  erfolglos  und  mussten  mit  grossen 
Verlusten  bezahlt  werden. 

Unter  den  von  Europa  eingeführten  Nahrangsmittcln  sind  in  erster 
Linie  die  Getränke  zu  erwähnen,  deren  Konsum  sich  fast  nur  auf  die 
europäische  Bevölkerung  erstreckt.  Die  Einfuhr  von  Bier  und  Porter 
werthete : 

1867/68  1868/69  1869/70 

Rs  4.357.701  3.817.734  4.135.199. 

Obgleich  immer  noch  der  weitaus  grössere  Theil  dieser  Zahlen  auf  das 
englische  Gebräue   entfällt ,    so   hat   doch   in   letzter  Zeit   der  Konsum  von 


1)  In  Indien  wird  Salz  aus  den  Salinen  in  der  Nähe  von  Delhi  und  im  Pend- 
schab,  sowie  aus  den  salzreichen  Seen  in  Bajpootana  gewonnen.  Die  Produktion 
von  Seesalz  nahm  erst  in  der  letzten  Zeit  an  der  Westküste  grössere  Ausdehnung  an. 
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dcutsehom  (meist  Hamburger  und  sächsischem)  Biere  sehr  zugenommen  und 
C8  steht  ausser  Frage,  dass  sich  auch  dem  österreichischen  Malzenseugniss 
in  Indien  ein  nicht  zu  yerachtendes  Absatzgebiet  eröffnen  würde,  falls  die 
i)8terreichi8chen  Brauereien  ein  den  klimatischen  Einflüssen  entsprechendes 
Bier  zu  massigem  Preise  herzustellen  vermögen.  Englisches  Bier  wird  in 
Bombay  mit  3  Rs.  8  as.  (Tennent's)  bis  4  Rs.  12  as.  (Bass^  pr.  Dutzend 
Quartflaschen  bezahlt ,  während  sich  Dreher*sches  Flaschenbier  auf  10  Rs. 
<fl.  ö.  W.  10)  pr.  Dutzend  und  Liesinger  Fassbier  auf  24  Rs.  (fl.  ö.  W.  24) 
pr.  Fass  (yon  32—35  Mass)  nach  Bombay  gelegt  stellt. 

Die  beliebteste  Verpackung  für  Flaschenbier  ist  jene  in  Fässern  zu 
4  Dutzend  Flaschen;  Fassbier  erfordert  starke  doppelte  Qebinde. 

Der  Werth  der  eingeführten  Weine  und  Liqueure  betrug: 

1867/68  186^69  1869^0 

Rs.  4.662.831  5.729.973  5.477.674. 

Weine  werden  grösstentheils  aus  Frankreich  bezogen.  Der  Haupt^ 
I^onsum  beschränkt  sich  auf  leichtere  Rothweine.  Ordinärer  Medoe  wird 
in  Bombay  mit  13—14  Rs.  (fl.  ö.  W.  13—14),  St.  Julien  mit  18—19  Rs. 
<fl.  ö.  W.  18—19)  und  Chateau  Mouton  mit  30  Rs.  (fl.  ö.  W.  30)  pr.  Du- 
tzend Flaschen  bezahlt.  Burgunder  und  Rheinwein  werden  meist  nur 
Yon  Deutschen  getrunken  und  werthen:  Chambertin  32  Rs.  (fl.  ö.  W.  32), 
Johannisberger  42  Rs  (fl.  ö.  W.  42)  pr.  Dutzend.  Guter  Champagner 
Yon  bekannten  Marken  erzielt  74—76  Rs.  (fl.  ö.  W.  74—76)  pr.  Dutzend. 
Für  den  Bezug  Ton  Wein  und  Bier  betragen  die  Gesammtspesen  inclusive 
Kommission  etc.  25  —  30  %,  beziehungsweise  30—35  %  des  Fakturabe- 
trages. 

Die  Einfuhr  yon  Mehl  ist  unbedeutend  und  der  Preis  des  austra- 
lischen und  europäischen  Produktes  in  Bombay  für  den  Yerkäufer  selten 
lohnend. 


!Nach  den  gemachten  Mittheilungen  über  die  einzelnen  Artikel 
des  indo-europäischen  Handels  wollen  wir  nun  jene  Waaren  bezeich- 
nen, welche  nach  unserer  Meinung  für  den  direkten  Verkehr  unseres 
Vaterlandes  mit  Indien  von  Bedeutung  sind  oder   sein  konnten. 

Unter  den  Rohprodukten,  deren  direkter  Bezug  aus  der  bri- 
tischen Kolonie  bereits  begonnen  hat  und  einer  raschen  Steigerung 
fähig  ist,  muss  in  erster  Linie  Baumwolle  genannt  werden.  Bereits 
sind  die  bedeutenderen  Firmen  Bojnbay's  in  Oesterreich  durch  Agenten 
vertreten  und  die  grösseren  Etablissements  machen  einen  namhaften 
Theil  ihrer  Einkäufe  am  indischen  Markte.  Die  Gründung  eines  öster- 
reichischen Handlungshauses  in  Bombay  wäre  sehr  zu  befürworten,  in- 
dem sie  die  weitere  Entwickelung  des  direkten  Baumwollhandels  wesent- 
lich fördern  dürfte. 

An  Baumwolle  reihen  sich  Jute,    Seide  und  Seidenabfülle,  Indigo 
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und  andere  Farbstoffe,  sodann  Kaffee,  Sämereien,  Gewürze,  Häute 
und  Pelle* 

Was  femer  jene  europäischen  Fabrikate  betrifft,  welche  nach  den 
indischen  Einfiihrlisten  der  österreichischen  Industrie  ein  Absatzgebiet 
zu  eröffnen  berufen  scheinen,  glauben  wir  unter  den  BaumwoUwaaren  vor 
allem  Türkischrothgarn  erwähnenswerth»  Wie  bereits  bemerkt, 
ist  der  Konsum  an  diesem  Artikel  sehr  bedeutend  und  in  rascher  Zu- 
nahme begriffen,  während  die  erzielten  Preise  mit  wenigen  Ausnahmen 
lohnend  sind.  Die  Einführung  einer  neuen  Marke  muss  allerdings  mit 
Opfern  erkauft  werden,  doch  dürften  diese  bei  der  anerkannten  Güte 
des  österreichischen  Fabrikates  kaum  bedeutend  sein  und  durch  den  zu 
gewärtigenden  Massenumsatz  in  kurzer  Zeit  ausgeglichen  werden.  Doch 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Türkischrothgam  zu  jenen 
Artikeln  des  stetigen  Verbrauches  gehört,  für  welche  sporadisch  ange- 
stellte Versuche  über  die  Aufnahme  der  neuen  Waare  am  Markte  keine 
verlässlichen  Anhaltspunkte  bieten.  Lässt  man  z.  B.  zwischen  den  ein- 
zelnen Aussendungen  einen  gewissen  Zeitraum  verstreichen,  welcher  die 
neue  Marke  bei  den  Eingeborenen  wieder  in  Vergessenheit  bringt,  so 
dürften  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Verluste  ergeben,  welche 
jedoch  keineswegs  für  die  Beurtheiiung  der  Konkurrenzfähigkeit  des 
Fabrikates  massgebend  wären. 

Weit  wichtiger  als  die  vorgenannte  Gruppe  dürfte  sich  für  unsere 
Industrie  jene  der  nach  Indien  importirten  Schafwollwaaren  erweisen. 
Wie  bemerkt,  finden  die  orientalischen  Tuche,  mit  deren  Erzeugung  sich 
die  Bielitzer  imd  Eeichenberger  Industrie  befasst,  einen  namhaften  Absatz 
zu  nutzbringenden  Preisen.  Auch  unsere  Seidenindustrie  wäre  dazu 
berufen,  mit  jener  der  Rheinlande  und  Frankreichs  in  die  Schranken  zu 
treten  und  sich  ein  Absatzgebiet  in  Indien  zu  erringen.  Die  wenigen 
in  dieser  Richtung  gemachten  Versuche  ergaben  allerdings  nicht  die 
besten  Resultate,  weil  eine  genaue  Kenntniss  des  Geschmackes  nur 
durch  eingehendes  Studium  erlangt  werden  kann,  wozu  einige  Probe- 
sendungen nicht  hinreichend  Gelegenheit  bieten. 

Für  schafwollene  Modeartikel,  sowie  für  Leinen-,  Glas-  und 
Kurzwaaren  etc.  wären  nur  dann  Aussichten  auf  grössere,  gewinn- 
bringende Geschäfte  vorhanden,  wenn  sich  österreichische  Kaufleute 
in  Bombay  und  Kalkutta  etabliren,  neben  dem  Import  und  Export 
en  gros  auch  Detailgeschäfte  betreiben,  und  sich  das  Studium  der 
Absatzwege  für  österreichische  Produkte  zur  speziellen  Aufgabe  machen 
würden. 

Der  Bedarf  an  österreichischen  Zündwaaren  zeigt  eine  bedauer- 
liche Abnahme;  die  schwedischen  und  englischen,  sogenannten  Sicher- 
heitshölzchen erweisen  sich  trotz  ihres  hohen  Preises  in  Folge  der 
klimatischen   Verhältnisse   Indiens    weit    verwendbarer,    während    das 
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österreichische  Fabrikat  die  beiden  bezeichneten  Konkurrenzartikel  weder 
in  Bezug  auf  Qualität  noch  auf  Preiswürdigkeit  erreicht. 

Oesterreichisches  Papier  wird  bereits  von  mehreren  deutschen 
Firmen  in  Bombay  und  Kalkutta  eingeführt  und  zu  nutzbringenden 
Preisen  abgesetzt. 

Der  österreichischen  Eisenindustrie  dürfte  sich  in  nächster 
Zeit  in  Indien  wohl  kaum  ein  vortheilhafter  Markt  bieten,  da  einerseits 
der  Bedarf  Bombay  s  und  Kalkutta's  an  Eisen  und  Stahl  nach  überein- 
stimmenden Mittheilungen  der  dortigen  Kauflcute  für  nahezu  zwei  Jahre 
gedeckt  ist,  und  auch  das  Angebot  von  jenen  Eisenwaaren,  wqlche  einen 
Massenabsatz  finden,  in  sehr  ungünstigem  Verhältnisse  zur  Nachfrage 
steht,  andererseits  aber  unsere  heiitigen  Eisenbahnfrachtsätze  die  Kon- 
kurrenz der  vaterländischen  Eisenindustrie  mit  jener  anderer  Länder 
wesentlich  erschweren. 

Oesterreichische  und  ungarische  Weine,  namentlich  Rothweine 
guter  Qualität,  sowie  Liqueure  imd  Spiritus  sind  in  kleineren  Quanti- 
täten gut  zu  placiren,  doch  wären  grössere  Ausscudungen  nicht  zu 
empfehlen.  Dagegen  dürfte  sich  dem  Wiener  Biere  in  Indien  ein  ganz 
bedeutendes  Absatzgebiet  eröffnen.  Bisher  stand  einem  grosseren  Kon- 
sum dieses  Getränkes  einzig  und  allein  der  unverhältnissmässig  hohe 
Preis  de^s  Gebräues  hinderlich  im  Wege.  Die  Haltbarkeit  des  öster- 
reichischen Exportbieres  hat  sich  schon  durch  die  ersten  Versuche  voll- 
ständig erwiesen  und  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  unsere  heimatlichen 
Brauereien  auch  dann  noch  einen  sehr  bedeutenden  Umsatz  in  Indien 
erzielen  könnten ,  wenn  deren  Erzeugniss  dort  um  ca.  25  ^lo  höher  zu 
stehen  käme,  als  das  beste  englische  Bier.  Heute  ist  dessen  Preis  dop- 
pelt 80  hoch,  als  jener  des  letzteren  Fabrikates. 

Das  Gesagte  widerlegt  die  oft  ausgesprochene  Behauptung,  dass 
es  an  Artikeln  für  den  austro-indischen  Verkehr  fehle.  Ja  noch  mehr, 
es  sind  die  vorgenannten  Waaren  der  indischen  Einfuhr  nicht  etwa 
durchgehends  Fabiikate,  deren  Erzeugung  der  österreichischen  Industrie 
fremd  ist  oder  welche  in  Indien  erst  eingeführt  werden  müssten.  So- 
wohl in  Bombay  als  auch  in  Kalkutta  werden  nicht  unbedeutende 
Quantitäten  österreichischer  SchafwoUwaaren  konsumirt,  die  Erzeug- 
nisse der  böhmischen  Glasindustrie  bilden  einen  beträchtUchen  Theil  der 
Einfuhr  der  betreffenden  Waarengruppe,  Wiener  Kurzwaaren  werden  in 
den  besseren  europäischen  Läden  Bombay^s  und  Kalkutta's  zum  Ver- 
kauf ausgeboten ,  Fiumaner  Papier  ninrnit  in  namhaften  Quantitäten 
seinen  Weg  nach  den  genannten  Häfen,  imd  in  den  entlegensten  Di- 
strikten des  Reiches  sind  die  Marken  der  Zündwaarenfabrikanten  Fürth 
und  PoUak  gut  gekannt.  Doch  nur  ein  verschwindend  kleiner  Theil 
dieser  verschiedenen  Waaren  geht  aus  der  Heimath  direkt  nach  Indien. 
Der   Mehrzahl   nach    sind    es   norddeutsche   und   Londoner   Exporteure, 
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welche  auf  eigene  Bechnimg  die  Aussendung  unternehmen.  Einer  Erwei- 
terung des  austro-indischen  Verkehres  standen  bis  nun  zwei  HaupÜhin- 
demisse  entgegen:  der  Mangel  an  österreichischen  Eaufleuten,  welche 
sich  mit  dem  Handel  nach  jenem  Lande  befassen  wollten,  und  die  Höhe 
unserer  einheimischen  Frachtsätze. 

Während  in  England,  Norddeutschland  und  der  Schweiz  bedeutende 
Kapitalien  dem  Handel  mit  Indien  zugewendet  wurden,  und  die  Kauf- 
mannschaft der  genannten  Länder  in  den  indischen  Handelsplätzen  Fuss 
gefasst  hat;  während  englische  und  norddeutsche  Exporteure  der  heimi- 
schen Industrie  Absatzgebiete  zu  schaffen  und  zu  erweitem  bemüht  sind, 
mangelt  es  bei  uns  für  diesen  Zweck  gänzlich  an  Untemehmungslust.  Dem 
österreichischen  Fabrikanten  fiele  demnach  die  Aufgabe  zu,  sich  gleichzei- 
tig mit  dem  Exporte  zu  befassen,  eine  Zumuthung,  welche  bei  uns  noch 
weniger  als  in  England  und  Norddeutschland  gerechtfertigt  erscheint. 
Einerseits  sind  wir  nicht,  wie  jene  Länder  in  Indien  durch  eigene  Firmen 
vertreten,  welche  mit  den  vaterländischen  Verhältnissen  vertraut,  den 
Artikeln  des  österreichisch  -  indischen  Verkehres  ein  besonderes  Augen- 
merk zuwenden  würden;  andererseits  sind  manche  unserer  leistimgs- 
fähigen  Industrien  durch  eine  Anzahl  kleiner  Etablissements  vertreten, 
welche  unmöglich  einen  Theil  ihrer  Fonds  der  Betreibimg  des  Export- 
geschäftes zuwenden  können.  Gerade  in  jener  Branche  der  vaterlän- 
dischen Schafwollindustrie  z.  B.,  deren  Fabrikat  mit  den  sächsischen  und 
rheinländischen  Erzeugnissen  in  Konkurrenz  zu  treten  berufen  wäre, 
macht  sich  der  Mangel  an  österreichischen  Exporteuren  schmerzlich 
fühlbar,  denn  nur  eine  geringe  Zahl  von  Fabrikanten  wird  sich  ent- 
schliessen,  namhafte  Summen  einem  Geschäfte  zu  widmen,  dessen  Ab- 
wickelung 10 — 12  Monate  in  Anspmch  nimmt.  Um  aber  überhaupt  die 
Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen  mit  Indien  zu  ermöglichen, 
wäre  die  Vereinigung  mehrerer  industrieller  Etablissements  zu  diesem 
Zwecke  zu  empfehlen.  Ohne  grosse  Gefahr  f&r  den  Einzelnen  würde 
das  Zusammenwirken  einer  Anzahl  von  Industriellen  mehrere  aufeinander- 
folgende Aussendungen  gestatten,  welche  allein  es  ermöglichten,  sich  ein 
richtiges  Urtheil  über  die  Chancen  dieses  Geschäftes  bilden  zu  kön- 
nen. Das  mit  derlei  Probesendungen  verbundene  Sisiko  wäre  um  so 
geringer,  als  sich  die  grösseren  europäischen  Häuser  im  Osten  gerne 
zur  Bewilligung  eines  Vorschusses  von  50^ — 75  o/o  des  Fakturabe- 
trages verstehen  und  diesen  Vorschuss  durch  die  Vertreter  der  ge- 
nannten Häuser  gegen  Ueberaahme  der  Connaissements  in  Europa  aus- 
bezahlen lassen. 

Obschon  der  grössere  Theil  des  indischen  Importgeschäftes  in 
Konsignationen  besteht,  welche  von  den  europäischen  Häusern  nach 
Indien  gemacht  werden,  so  würden  gleichwohl  Aussendungen,  in  der  be- 
schriebenen Weise  gemacht,  die  Ertheilung  einzelner  Aufträge  von  Seiten 
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der  indischen  Kaufleute  mit  sich  fuhren',  welche  dann  ohne  Ge&hr 
auch  Ton  minder  bemittelten  Fabrikanten  ausgeführt  werden  konnten. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  wir  das  vorgeschlagene 
Mittel  zur  Einleitung  von  Geschäften  nur  als  einen  nahegelegenen  Noth- 
behelf  betrachten;  weit  bessere  Garantien  für  einen  günstigen  Erfolg 
erblicken  wir  in  der  Betheiligung  von  österreichischen  Exporteuren, 
welche  Zeit  imd  Kapital  dem  indischen  Handel  zuzuwenden  geneigt 
wären. 

Die  meisten  Chancen  für  einen  günstigen  Erfolg,  wenngleich  die 
wenigsten  in  Bezug  auf  eine  baldige  Verwirklichung,  hat  die  Etablirung 
österreichischer  Häuser  in  Bombay  und  Kalkutta.  Kaum  scheint  es 
fraglich,  dass  den  gut  beleumundeten  österreichischen  Kaufleuten  durch 
die  Klientelle,  die  sich  ihnen  in  der  Heimath  bieten  würde,  ein  anständiges 
Auskommen  in  beiden  genannten  indischen  Häfen  gesichert  wäre.  Die 
indischen  Stapelartikel,  welche  in  Oesterreich  importirt  werden,  bieten  Aus- 
sichten genug,  um  namentUch  die  Gründung  eines  österreichischen  Handels- 
hauses in  Bombay  auf  das  Nachdrücklichste  zu  befürworten.  Anstatt 
aber  im  Importgeschäfte  den  Schwerpunkt  auf  die  englischen  Artikel 
zu  legen,  würde  der  österreichische  Kaufmann  sein  Hauptaugenmerk 
jenen  Waaren  zuzuwenden  haben,  welche  für  die  vaterländische  Industrie 
von  Bedeutung  sind  oder  werden  können.  Und  sicher  wären  auch  die 
Aengstlichsten  unserer  Industriellen  gerne  bereit,  den  Bemühungen  von 
geachteten  österreichischen  Kaufleuten  durch  Konsignationen  und  Probe- 
sendungen eine  kräftige  Unterstützung  zu  TheU  werden  zu  lassen«  Gleich- 
wohl scheint  es  nicht  wahrscheinUch,  dass  sich  österreichische  Firmen, 
mit  den  indischen  Verhältnissen  unvertraut,  in  dortigen  Plätzen  eta- 
bliren  werden;  weit  eher  dürften  fähige  und  bemittelte  junge  Kaufleute 
geneigt  sein,  entsprechende  Stellen  in  bereits  bestehenden  europäischen 
Häusern  in  Indien  anzunehmen,  um  sich  nach  einer  kurzen  aber  tüch- 
tigen Praxis  entweder  selbstständig  zu  etabliren,  oder  als  Theilhaber  in 
eine  dieser  Firmen  zu  treten.  — 

Als  das  zweite  die  Entwickelung  des  österreichisch-indischen  Ver- 
kehrs hemmende  Hinderniss  bezeichnen  wir  die  hohen  Frachtsätze 
auf  den  die  Centren  unserer  Industriebezirke  mit  dem  Hafen  von 
Triest  verbindenden  Eisenbahnlinien.  Die  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  in  dieser  Richtung  vorgenommenen  Reduktionen  erscheinen  noch 
immer  ungenügend  und  eine  abermalige  Herabsetzung  der  Tarife  muss 
sowohl  im  Interesse  der  Bahnen,  als  auch  in  jenem  unserer  exportfähigen 
Industrien  aufs  nachdrücklichste  befürwortet  werden. 

Dem  Mangel  einer  direkten  Dampferverbindung  mit  Indien  ist 
theilweise  durch  die  in  Folge  der  Eröffnung  des  Suez -Kanals  seit 
März  1870  in  unregelmässigen  Zeitabschnitten  stattfindende  Befahrung  der 
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Linie  Triest-Bombay  durch  die  Dampfer  des  österreichischen  Lloyd  ab- 
geholfen worden. 

Für  die  genannte  Linie  dürften  sich  Schraubendampfer  von  1.200 
bis  1.500  Tonnengehalt  mit  Maschinen  von  400 — 500  Pferdekraft  und 
starker  Takelage  am  besten  eignen,  und  zwar  wären  mit  Rücksicht 
auf  die  klimatischen  Verhältnisse  im  rothen  Meere  und  südindischen 
Ozean  nach  dem  amerikanischen  System  konstruirte  Dampfer,  wegen 
ihres  grossen  Komforts,  verbunden  mit  geringem  Kohlenverbrauch, 
Schnelligkeit  und  Billigkeit  ganz  besonders  zu  empfehlen. 

Zur  regelmässigen  Befahrung  der  Linie  Bombay -Tricst,  welche 
allein  den  Bedürfnissen  unseres  Handels  mit  Indien  entsprechen  würde, 
wären  für  24  Hin-  und  Rückfahrten  pr.  Jahr  —  also  bei  Abgang  der 
Dampfer  von  den  beiden  Endstationen  in  Zwischenräumen  von  14  Tagen 
—  5  Dampfer  erforderlich ,  so  dass  jeder  Dampfer  jährlich  4*8  Reisen 
machen,  und  zur  Fahrt  von  Triest  nach  Bombay  und  zurück  (ein- 
schliesslich der  Aufenthalte  in  den  Stationen  und  im  Dock)  durchschnitt- 
lich 76  Tage  benothigen  würde.  Veranschlagt  man  nun  die  An- 
schaflPungskosten  eines  Dampfers  von  1.250  Tonnen  mit  einer  Ma- 
schine von  400  Pferdekraft  und  Accomodation  für  20  Passagiere  auf 
35.000  Pfd.  Sterl.,  so  stellen  sich  die  Gesammtkosten  einer  Reise  unge- 
fähr wie  folgt: 

Amortisation  des  Anlagekapitals  8  o/o Pfd.  St.      r)83 

Verzinsung  5  o/o „       ^       365 

Kohle  und  Oel  (900  Tonnen  engl.  Kohle  pr.  Reise)      ^       ^    1.800 

Assekuranz  8  ®/o «       „       583 

Kanalspesen,  Pilotage  und  Hafengelder „       „      800 

Löhnung  und  Nahrung  für  die  Mannschaft     ....,„    1.000 

Kanzleispesen „       ^      300 

Sunune  Pfd.  St;  5.431 
Wie  bekannt,  können  die  Ergebnisse  des  ersten  Betriebsjahres 
der  neuen  (provisorischen)  Linie  nicht  als  günstig  bezeichnet  werden. 
Diese  Resultate  finden  zum  Theil  in  den  erwähnten  heimathlichen  Ver- 
hältnissen, welche  das  rasche  Aufblühen  eines  überseeischen  Handels 
hindern,  ihre  Begründung  und  dürften  unter  den  obwaltenden  Umständen 
kaum  überraschen.  Mit  Recht  mag  man  erwarten,  dass  die  den  direkten 
Handel  Oesterreichs  mit  Lidien  darstellenden  Werthziffern  im  laufenden 
Jahre  eine  namhafte  Erhöhung  erfahren  werden,  doch  wird  diese  kaum 
in  jenem  Grade  erfolgen,  welcher  die  nutzbringende  Portsetzung  der 
Bombayfahrten  von  Seiten  des  österreichischen  Lloyd  —  namentlich  in 
Zwischenräumen  von  14  Tagen,  wie  es  das  Interesse  des  Handels  er- 
fordert —  ermöglichen  würde.  Allein  das  genannte  Seeinstitut  ist  nicht 
einzig  und  allein  auf  den  österreichisch-indischen  Waarenverkehr  ange- 
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wiesen,  sondern  es  stehen  demselben  noch  andere  Hilfsquellen  zu  Ge- 
bote, deren  rationelle  Ausnützung  eine  vortheilhafte  Fortsetzung  der 
Fahrtea  nach  Bombay  in  Aussicht  stellt 

Es  sind  dies  vor  Allem  jene  Frachten,  welche  der  Verkehr  aus  ser- 
österreichischer Industrieländer  mit  Indien  der  neuen  Dampferlinie  zu- 
fuhrt. Bei  regelmässiger  Befahrung  der  Strecke  Bombay -Triest,  bei 
billigen  Frachtsätzen  und  tüchtiger  Vertretung  der  Gesellschaft  in  den 
Hauptplätzen  Deutschlands  imd  der  Schweiz  ist  eine  rapide  Zunahme 
des  Transitverkehrs  über  Triest  sicher  zu  erwarten.  Neben  den  für 
Indien  bestimmten  ausserösterreichischen  Waaren  konnten  der  neuen 
Linie  namhafte  Sendungen  jener  Güter  zugewendet  werden,  welche  den 
malayischen  Archipel,  China  und  Japan  zu  Bestimmungsorten  haben. 
Ein  diesbezüglicher  Kontrakt  mit  der  Peninsular  und  Oriental  Steam 
Navigation  Company  hätte  um  so  mehr  Chancen,  beide  Theile  zu  befrie- 
digen, als  die  Schiffe  dieser  Gesellschaft,  welche  von  Bombay  nach 
China  gehen,  häufig  auch  nach  Uebemahme  der  aus  Europa  kommen- 
den Ladung  in  Point  de  Galle  noch  Kaum  übrig  haben.  Die  P.  &  0, 
Company  hätte  bei  Eingehung  eines  solchen  Kontraktes  nicht  zu  be- 
fürchten, dass  sie  sich  durch  denselben  für  ihre  eigene  Linie  Suez-Galle 
Konkurrenz  schaffen  würde,  indem  bei  massigen  Frachtsätzen  durch 
diese  Beförderung  über  Triest  der  Segelschifffahrt  um  das  Kap  der 
guten  Hofl&iung  Frachten  abgerungen  würden,  welche  der  P.  &  0.  Com- 
pany unter  anderen  Umständen  entgingen. 

Sollte  ein  günstiger  Kontrakt  mit  der  P.  &  O.  Company  nicht  zu 
erzielen  sein ,  so  wäre  mit  den  Besitzern  der  sogenannten  „Holt's  Line", 
deren  Schiffe  die  Strecke  Liverpool-IIonkong  via  Kanal  einmal  pr.  Monat 
beÜBdiren,  ein  XJebereinkommen  zu  treffen,  und  die  Weiterbeförderung  der 
für  Singapore  und  China  bestimmten  Ladung  mit  diesen  Schiffen  von 
Port -Said  aus  zu  bewerkstelligen.  Die  seit  dem  vorigen  Jahre  zl^ischen 
dem  österreichischen  Lloyd  und  der  British  India  Steam  Navigation  Com- 
pany bestehende  Uebereinkunft  kommt  allein  dem  Verkehr  mit  Kalkutta 
und  den  minder  bedeutenden  Zwischenplätzen  an  der  indischen  Küste 
zu  gut ,  während  die  Endstation  Singapore  auf  diesem  Wege  von  Triest 
aus  nur  geringe  Frachten  empfangen  dürfte.  Die  Dampfer  der  British 
India  Steam  Navigation  Company  berühren  nämlich  zwischen  Bombay 
und  Singapore  nicht  weniger  als  19  Häfen,  und  während  dadurch  die 
Fahrzeit  ungebührUch  verlängert  wird,  droht  zugleich  den  .Gütern  selbst 
durch  oftmaliges  Umstauen  und  Umladen  Gefahr:  zwei  Uebelstände, 
denen  gegenüber  der  bestehende  Frachtsatz  für  Singapore  von  5^/2  bis 
6  Pfd.  Sterl.    pr.  Tonne  viel  zu  hoch  erscheint. 

Ein  wesentUches  Mehrerträgniss  der  Aus-  und  Bückfracht  würde 
endlich  durch  die  Vergrosserung  und  bessere  Ausstattung  des  Passagier- 
raumes erzielt  werden.    Die  Steamer  der  neuen  Linie  sollten  für  die 
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Aufnahme  von  mindestens  20  Passagieren  I.  Klasse  eingerichtet  sein. 
Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erfreut  sich  die  Route  via  Triest 
einer  steigenden  Beliebtheit  von  Seite  der  indischen  Reisenden,  wozu 
die  ausgezeichnete  Verpflegung,  welche  der  österreichische  Lloyd  seinen 
Passagieren  zu  Theil  werden  lässt,  sowie  die  Tüchtigkeit  seiner  Offiziere 
nicht  wenig  beigetragen  haben  mochten.  Würde  man  daher  auf  den 
Dampfern  der  neuen  Linie  den  Reisenden  dasselbe  bieten ,  wie  auf  den 
Schiffen  der  Linie  Triest-Alexandrien,  so  könnte  auch  hier  das  von  den 
übrigen  Gesellschaften  für  die  Fahrt  von  Bombay  nach  Europa  berech- 
nete Passagegeld  von  53  Pfd.  Sterl.  gefordert  werden;  ein  Betrag,  wel- 
cher für  20  Passagiere,  deren  effektiver  Unterhalt  während  einer  zwei- 
undzwanzigtagigen  Reise  auf  kaum  15  Pfd.  Sterl.  pr.  Kopf  zu  veran- 
schlagen ist,  der  Gesellschaft  ein  namhaftes  Erträgniss  liefern  könnte. 


Im  Vorstehenden  haben  wir  unsere  Wahrnehmungen  über  die 
\virthschaftlichen  Verhältnisse  der  grossen  britischen  Kolonie  in  Asien, 
sowie  unsere  Ansicht  über  die  Zukunft  eines  austro- indischen  Handels 
niedergelegt  und  dabei  vor  Allem  diejenigen  Daten  im  Auge  gehalten, 
welche  für  den  österreichischen  Kaufinann  von  Interesse  sein  dürften. 
Weit  entfernt  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  erheben,  wünschen  wir 
nur,  dass  das  hier  Gesagte  in  den  zunächst  betheiligten  Kreisen  eine 
Anregung  gewähre,  und  dass  die  Erzeugnisse  unseres  heimischen  Ge- 
werbfleisses  recht  bald  auf  direktem  Wege  dem  indischen  Lande  zuge- 
führt werden  mögen.  —  Die  österreichische  Flagge  wird  in  Sem  gast- 
lichen Indien  stets  die  beste  Aufiiahme  finden  und  kaum  nennenswerth 
dürften  die  Opfer  sein,  mit  der  wir  die  österreichische  Marke  auch  auf 
den  indischen  Empörten  einführen  können.  Möge  die  Erfahrung  unsere 
üeberzeugung  recht  bald  bethätigen! 

Wir  können  aber  nicht  schliessen,  ohne  mit  den  Gefühlen  des 
wärmsten  Dankes  jener  Männer  zu  gedenken,  welche  uns  mit  inniger 
Theilnahme  und  anerkennenswerthester  Zuvorkommenheit  während  un- 
seres Aufenthaltes  in  Indien  als  Führer  und  Stütze  in  unserer  schwierigen 
Mission  dienten.  Ihnen  sind  wir  zum  grössten  Theil e  für  das  reiche 
.statistische  und  volkswirthschaftliche  Material  verpflichtet,  welches  wir 
hier  nur  auszugsweise  verwerthen  konnten,  imd  an  ihnen  werden  unsere 
Landsleute  nicht  nur  ein  sympathisches  Entgegenkommen,  sondern  auch 
stets  bereite  Förderer  ihrer  Interessen  in  Indien  finden.  Es  sind  dies: 
der  Finanzminister  Sir  Richard  Temple;  der  jetzige  Gouverneur 
des  Pendschab  Sir  Henry  Durand;  der  erste  Beamte  des  Regie- 
nmgsdepartements  für  Baumwollkultur  Herr  Harry  Rivett-Carnac; 
der   Regierungskommiasär   der    indischen   Eisenbahngeaellschaften    Herr 
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J.  Danvcrs;  der  k.  u.  k.  Konsul  in  Bombay  Herr  A.  C.  v.  Gumpcrt; 
der  Sekretär  der  Bengalhandelskammer  Herr  R  W.  J.  Wood;  der 
Sekretär  der  Bombayhandelskammer  Herr  James  Tailor;  femer  die 
Herren:  B.  Wilmans  und  A.  Oldemeyer  von  der  Firma  Wolflf,  Wil- 
mans  &  Co.;  W.  F.  Stütz,  F.  Eisenlohr  und  S.  Vaughan  von  der 
f^rma  Emsthausen  &  Oesterley:  H.  Reinhold  von  der  Firma  Borra- 
didUe,  Schiller  &  Co.;  J.  R.  Bullen  Smith  von  der  Firma  Jardine, 
Skinner  &  Co.;  M.  B.  Feilmann  imd  J.  L.  Reuss  von  der  Firma 
Cohn,  Feilmann  &  Co.;  H.  Lagrange  von  der  Firma  D.  Freck  &  Co.; 
Wm.  Grant  von  der  Firma  Nicol  Flemming  &  Co.:  A.  Blascheck 
von  der  Firma  A.  Blascheck  &  Co.;  E.  Taaks  von  der  Firma  A.  C. 
Gnmpert  &  Co,  und  O.  Nolke  von  der  Firma  Volkart  brothers. 
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Allgemeines. 

Seit  der  Anwesenheit  einer  vaterländischen  Expedition  auf  dieser 
Insel  im  April  1858  hat  sich  zwar  die  Physiognomie  derselben, 
namentlich  was  Bauten  und  Anlagen  betrifft,  wesentlich  verschönert 
und  verfeinert,  aber  weder  Handel  noch  Bevölkerung  haben  in  den  letzten 
zehn  Jahren  bedeutend  zugenonmien.  Die  Zahl  der  hier  lebenden  Eu- 
ropäer (etwa  350)  ist  nicht  grösser  geworden,  die  fremden  Handels- 
häuser haben  sogar  eine  Verminderung  erfahren  und  der  Werth  der  ein- 
und  ausgeführten  Waaren  ist  ziemlich  stationär  geblieben.  Damit  soll 
nicht  gesagt  sein,  Singapore  habe  an  Bedeutung  eingcbüsst,  oder  werde 
gar  in  Zukunft  aufhören,  ein  wichtiger  Punkt  des  Verkehrs  mit  der 
malayischen  Inselwelt  zu  sein.  Wir  wollen  nur  damit  andeuten,  dass 
Singapore  als  Handelsplatz  seinen  Höhepunkt  erreicht  haben  durfte.  Die 
hiesigen  Kaufleute  und  Bewohner  wollen  zwar  eine  solche  Anschauung 
durchaus  nicht  gelten  lassen  und  meinen,  der  Aufschwung  dieses  durch 
seine  geographische  Lage  so  bevorzugten  Handelsplatzes  könne  gar  keine 
Orenzen  haben  —  eine  Ansicht,  zu  welcher  die  ältere  Geschichte  von 
Singapore  allerdings  einige  Berechtigung  gegeben  hat.  Von  einem 
gefurchteten  Piratenneste  im  Jahre  1819,  ist  heute  Singapore  zu  einem 
der  grossartigsten  Emporien  des  malayischen  Archipels  herangewachsen, 
welches  jährUch  einen  Verkehr  an  Waaren  und  Produkten  im  Ge- 
sanuntwerthe  von  etwa  140  Mill.  Ghüden  ö.  W.  i)  vermittelt.  Die  Ver- 
änderungen, welche  in  den  kommerziellen  Beziehungen  von  Singapore 
einzutreten  und  sich  bereits  vielfach  zu  äussern  beginnen,  sind  ganz 
naturgemäss  imd  in  der  Entwickelung  des  malayischen  Handels  wohl- 
begründet. Zahlreiche  Häfen  an  der  malayischen  Halbinsel,  in  Bomeo 
und  Sumatra,  in   Siam  und  Cochinchina,   welche  früher  ihre  Produkte 

>)  Von  2.563.000  Pfd.  Sterl.,  fünf  Jahre  nach  der  Gründung  der  Kolonie  (1819) 
stieg  der  Gesammtwerth  der  ein-  und  ausgefQhrten  Waaren  und  Produkte  i.  J.  1867 
bereits  auf  14.500.000  Pfd.  Sterl.,  ist  jedoch  in  den  letzten  vier  Jahren  ziemlich 
stationär  geblieben. 


Digitized  by 


Google 


Allgemeinea.  —  Verkehrsmittel.  }13 

:au8schlie88lich  nach  Singapore  zu  Harkte  brachten,  haben  allmälich  ver-> 
«ucht,  sich  unabhängig  zu  machen  und  beginnen  die  fremde  Schifffahrt 
anzuziehen;  Bevölkerung  wie  Kaufleute  finden  es  gewinnbringender  ihre 
Produkte  im  Lande  selbst  zu  verkaufen  und  dafür  ihre  Bedürfiiisse  an 
fremden  Erzeugnissen  einzutauschen,  als  langwierige  Seereisen  zu  wagen, 
welche  bei  der  Kindheit,  in  der  sich  die  Navigation  bei  den  malayischen 
Völkern  noch  befindet,  oft  halbe  Jahre  in  Anspruch  nehmen  und  nur 
XU  gewissen  Zeiten,  unter  bestimmten  Windverhältnissen  unternommen 
werden  können.  In  dem  Maasse,  als  andere  Häfen  im  Archipel  (wie  z.  B. 
Akyab,  Rangim,  Mulmein,  Bangkok,  Saigon,  Sarawak  u.  s.  w.)  an  Bedeu- 
tung zunehmen,  muss  die  kommerzielle  Anziehungskraft  Singapore's  sich 
verringern,  und  seine  Entwickelung  einen  gemässigteren  Schritt  einhalten« 
Eine  ähnliche  Zunahme  wie  in  der  GQterbewegung  zeigt  sich  auch 
in  der  Bevölkerung.  Dieselbe  betrug  Endo  1867  bereits  110.000  Seelen, 
wovon  auf  den  Hafen  von  Singapore  90.000  und  auf  die  übrigen  Theile 
der  Insel  20.000  Bewohner  entfielen.  Das  überwiegende  Element  der  Be- 
wohnerschafk  bilden  die  Chinesen.  Diesem  handeis  verständigen  und  prakti- 
schen Volke  entgingen  die  Vortheile  nicht,  welche  ihm  die  englische 
Niederlassung  bietet.  Sie  strömten  massenweise  herbei,  begünstigt  von 
der  Regierung,  welche  diese  Zuzüge  fleissiger  Arbeitskräfte  gerne  sah.  Alle 
Handwerke,  besonders  solche,  welche  Geschick  und  Ausdauer  erfordeni, 
werden  fasst  ausschliesslich  von  Chinesen  betrieben.  Ein  grosser  Thoil 
des  Kleinhandels  und  der  Schifffahrt  ist  in  ihren  Händen;  gleich^sie 
Alles,  was  an  Produkten  des  Archipels  nach  Europa  kommt,  erst  durch 
ihre  Vermittelung  an  die  europäischen  Exporteure  übergeht  und  die 
meisten  europäischen  Waaren  durch  ihre  Hände  an  die  Eingeborenen 
gelangen.  Nächst  den  Chinesen  sind  von  den  anderen  asiatischen  Völker- 
schaften die  Malayen  der  Nachbarinseln  am  Meisten  vertreten,  denen 
sich  die  Klings  von  der  Malabar-  und  Koromandelküste,  Araber,  Armenier, 
Perser,  Sianiesen  und  Birmesen  anreihen.  Die  EJuropäer  sind,  wie  schon 
erwähnt,  der  Zahl  nach  am  schwächsten  vertreten;  üben  aber  leicht- 
begreiflicherweise  den  massgebendsten  Einfluss  auf  Handel  und  Verkehr 
der  Kolonie. 

Verkehrsmittel. 

Am  Südende  der  malayischen  Halbinsel,  in  nächster  Nähe  des 
Archipels,  in  der  Mitte  der  Strasse  von  Ostindien  nach  China  gelegen,- 
gleich  weit  entfernt  von  Siam  und  Cochinchina,  musste  Singapore  ver- 
möge seiner  vorzüghchen  Lage  der  Knotenpunkt  der  Schifffahrtsver- 
bindungen von,  nach  und  zwischen  den  genannten  Ländern  und  nicht 
minder  ein  Haltpunkt  für  jene  Schiffe  werden,  welche  um  das  Kap  der  guten 
Hoffnung  nach  China  segeln.    Der  Platz  ist  daher  auch  reich  an  Verbin- 

k.  u.  k.  esUflUt  Expedition.  S 
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düngen  und  regulären  Dampferlinien  nach  den  verschiedensten  Bichtungen. 
Ton  den  dermalen  bestehenden  Dampferlinien  sind  die  wichtigsten: 

1.  nach  Europa  (via  Suez): 

a)  die  Peninsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company,  deren  nach 
Ostasien  bestimmten  Schiffe  monatlich  zweimal  von  Europa  (Marseille- 
Southampton)  abgehen  und  eben  so  oft  nach  dort  zurückgelangen. 

b)  Die  franzoi^ische  Gesellschaft  des  Service  Maritime  des  Messagerie» 
Imperiales  mit  monatlich  einmaligem  Verkehr.  Beide  Gesellschaften  sind 
von  ihren  betreffenden  Regierungen  subventionirt  und  besorgen  den  Post- 
dienst;  beide  berühren  auf  der  Fahrt  zwischen  Suez  und  Singapore:  Aden 
und  Point  de  Galle  (auf  der  Insel  Ceylon),  während  Pinang  nur  von 
den  Dampfern  der  englischen  Gesellschaft  angelaufen  wird.  Diese  Verkehrs* 
anstalten  stehen  vermittelst  einer  Nebenlinie,  die  sich  von  Point  de  Galle  ab- 
zweigt, auch  mit  Bombay  in  Verbindung.  Die  durchschnittliche  Reise- 
dauer von  Marseille  nach  Singapore  beträgt  auf  dieser  Linie  26—27  Tage. 

c)  Die  Diamond  Steam  Ship  Company ,  welche  von  London  alle 
sechs  Wochen  einen  Dampfer  via  Mauritius  nach  Singapore-Hongkong 
abgehen  imd  im  gleichen  Zeitabschnitt  von  dort  zurückgelangen  lässt. 

d)  Die  Ocean  Steam  Ship  Company  (sogenannte  Holt's  Linie)  mit 
monatlich  einmaligem  Verkehr  zwischen  Liverpool,  Singapore  und  Hongkong 
(mit  Berührung  der  Insel  Mauritius).  Die  durchschnittliche  Reisedauer  bis 
Singapore  beträgt  bei  den  Fahrzeugen  dieser  Gesellschaften  56  bis  60  Tage. 

2.  Nach  Hongkong  und  den  chinesischen  Häfen  verkehren 
ausser  den  oberwähnten  Gesellschaften,  welche  sämmthch  von  Singapore 
die  Reise  bis  China  fortsetzen  lassen,  noch  regelmässig  monatlich  ein- 
mal die  Opiumdampfer  der  Pinna  Jardine,  Matheson  &  Co.  Der  Aus- 
gangspunkt derselben  ist  Kalkutta  mit  der  Zwischenstation  Pinang. 

3.  Die  Verbindung  mit  den  vorderindischen  Häfen  vermitteln  ausser 
den  genannten  im  direkten  Wege  noch  die  British  India  Steam  Navigation 
Company  mit  Berührung  von  Malacca,  Pinang,  Mulmein  und  Rangun;^ 
dieselben  verkehren  monattich  zweimal. 

4.  Nach  Bat a via,  Surabaya,  Macassar  und  Timor  mit  Berührung- 
von  Muntok,  Palembang,  Rhiouw,  Billiton,  Pontianak,  Benculen,  Padang,. 
Samarang: 

Die  Netherlands  India  Steam  Navigation  Company  wöchentlich  einmaL 
Ausserdem  nach  Batavia  direkt  die  Dampfer  der  Messageries  Im- 
periales monatlich  einmal  im  Anschluss  an  die  europäische  Post 

5.  Nach  Sarawak  (auf  der  Insel  Bomeo)  die  Dampfer  der  Regie- 
rung von  Bomeo  monatlich  zweimal. 

6.  Nach  Saigon  (Cochinchina)  die  Fahrzeuge  der  Messageriee  Ini- 
p^rialos  monatlich  einmal. 

7.  Nach  Bangkok  (Siam)  die  Dampfer  der  Firma  Poh  Jim  &Co. 
monatlich  einmal. 
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8.  Eine  neue  Dampferlinie  wurde  zwischen  Singapore  und  Kalkutta 
errichtet,  mit  Eskalen  auf  den  Andamanen  und  Nikobaren  (seit  Kurzem 
britische  Besitzungen),  dann  Pinang  und  Malacca.  Diese  Linie  ist  ganz 
unabhängig  Yon  jener,  welche  schon  längere  Zeit  zwischen  Akyab,  Ran- 
gun,  Mulmein,  Pinang  und  Malacca  besteht.  Ebenso  wurde  von  einer 
Priyatgesellschaft  ein  regulärer  Dampferdienst  zwischen  Bangkok  und 
Singapore  hergestellt,  während  bisher  der  Verkehr  nur  höchst  unregel- 
mässig durch  einen  Waarendampfer  vermittelt  wurde. 

Endlich  steht  eine,  von  einer  Gesellschaft  von  chinesischen  Unter- 
nehmern gegründeten  Linie  zwischen  Singapore  und  Manila  im  Begriffe 
ihre  Fahrten  zu  beginnen. 

Eine  wichtige  Anstalt  für  den  Schifffahrtsverkehr  sind  die,  erst 
seit  Kurzem  von  der  Tanjong  Paggar  Dock  Company  mit  einem  Aufwände 
von  70.000  Pfd.  Sterl.  in  der  Nähe  des  neuen  Hafens  (New-Harbour)  er- 
richteten Schiffswerften  nebst  Magazinen  zur  Einlagerung  der  Waaren. 
Der  Dock  ist  400  Fuss  lang,  wurde  aus  dem  Felsen  gehauen  und  kann 
zwei  Schiffe  von  800  Tonnen  zu  gleicher  Zeit  bergen;  die  Kohlenmaga/ine 
sind  geräumig  genug,  um  20.000  Tonnen  Kohlen  aufnehmen  zu  können. 
Mit  den  dermalen  vorhandenen  Mitteln  vermag  ein  Schiff  täglich  200  Tonnen 
Kohlen  zu  laden.  An  Waaren  können  täglich  an  400  Tonnen  gelöscht 
oder  geladen  werden,  indem  die  grossten  Schiffe  dicht  an  dem  1.200  Fuss 
langen  Molo  anlegen,  daher  alle  Operationen  rasch  und  leicht  vor  sich  gehen. 

Bank-  und  Ereditverhältnisse. 

In  Folge  der  vielfachen  Handelsverbindungen  mit  Europa  und  den 
Nachbarplätzen  hat  sich  Singapore  auch  zu  einem  ansehnlichen  Bank- 
platze entwickelt.  Das  Wechselgeschäft  und  die  Banktransaktionen  werden 
durch  die  nachstehenden  Institute  vermittelt :  Die  Oriental  Bank  Corpora- 
tion; die  Chartered  Mercantile  Bank  of  India,  London  and  China;  und 
die  Chartered  Bank  of  India,  Australia  and  China,  welche  sämmtlich  ihren 
Sitz  in  London  haben  und  in  Singapore  durch  selbsständige  Filialen  ver- 
treten sind.  Durch  Privatfirmen  des  Platzes  lassen  sich  die  folgenden 
europäischen  Banken  repräsentiren :  das  Comptoir  d'Escompte  de  Paris, 
die  Vereinsbank  in  Hamburg  xmd  die  London  and  Westminster  Bank 
in  London.  Das  Gros  der  Geschäfte  befindet  sich  jedoch  in  den  Händen 
der  zuerst  erwähnten  Bankfilialen,  die  sich  übrigens  auch  einer  rührigen 
und  geschickten  Leitung  erfreuen.  Das  Escompte-  und  Waarenvorschuss- 
geschäft  Singapore's  ist  das  weitaus  dankbarste  Feld  und  es  werden  daher 
namentlich  diese  Geschäftszweige  kultivirt.  DerZinsfuss  im  Wechselverkehre 
betrug  1868  12  0/0,  im  Waarenvorschussgeschäft  15  Wo.  Die  Bankfilialen 
emittiren  auch  unverzinsliche  Kassenscheine,  wovon  im  Jahre  1868  circa 
20  MUlionen  Dollars  in  Umlauf  waren.    Für  Guthabungen  mit  mehr  als 
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dreimonatlicher  Verfallzeit  wurden  3  o/o,  in  laufender  Rechnung  aber  gar 
keine  Zinsen  vergütet. 

Für  eine  europäische  Bank,  welche  ihre  Geschäfte  nach  Ostasien 
auszudehnen  geneigt  wäre,  ist  in  Singapore  noch  genug  Terrain  vor- 
handen, so  dass  sich  die  Gründung  einer  neuen  BankfiUale  öder  auch 
eines  selbstständigen  Geldinstituts  als  lohnende  Kapitalsanlage  erweisen 
müsste.  Das  Bankgeschäft  des  Platzes  ist  eben  noch  der  weiteren  Ent- 
wickelung  fähig,  der  Zinsfuss  den  europäischen  Verhältnissen  gegenüber 
einladend,  die  Kreditverhältnisse  des  Platzes  sind  günstig,  sein  Handel 
sowie  die  Mehrzahl  der  nach  Europa  arbeitenden  Firmen  sind  soHd  und 
wohl  fundirt,  nicht  minder  können  die  Rechtszustände  und  die  öflfentliche 
Sicherheit,  wie  in  allen  englischen  Kolonien,  auch  in  Singapore  muster- 
haft genannt  werden.  Vor  Allem  aber  müsste  eine  neue  Bank,  um  einen 
gewinnbringenden  Verkehr  zu  ermöglichen  und  ein  schwunghaftes  Ge- 
schäft zu  betreiben,  mit  einer  ausreiclienden  Dotirung  versehen  sein  imd 
zwar  glauben  wir  in  dieser  Beziehung  das  richtige  Maass  zu  treffen,  wenn 
wir  das  erforderliche  Kapital  auf  acht  Millionen  Dollars  veranschlagen. 
Eine  gute  Leitun*^,  sowie'  gute  Bankverbindungen,  namentlich  in  London, 
sind  selbstverständlich  die  weiteren  Bedingungen,  auf  welche  besonders 
Bedacht  zu  nehmen  wäre.  Dem  heimischen  Kapital  und  der  vater- 
ländischen Unternehmungslust  empfehlen  wir  insl^esoudere  die  Würdigung 
der  hier  dargelegten  Verhältnisse;  denn  abgesehen  davon,  dass  ein  neues 
Bankinstitut  in  Singapore  schon  mit  Hinweis  auf  das  dort  bestehende  Ge- 
schäft als  nutzbringende  Anlage  sich  empfiehlt,  wäre  nach  unserer  XJeber- 
zeugung  nichts  so  sehr  geeignet,  unsern  Handel  nach  Ostasien  zu  fordern, 
als  die  Gründung  eines  österreichischen  Bankinstituts  in  jenem  Emporium. 
Ein  solches  Institut  wäre  dazu  berufen,  unserer  Industrie  eine  wichtige 
Stütze,  unserm  Importgeschäft  die  Unabhängigkeit  zu  bieten  und  das- 
selbe in  die  direkte  Bahn  zu  leiten.  Die  Regiekosten,  welche  eii^ 
Bankinstitut  in  Singapore  belasten,  bestehen  in  der  Hausmiethe  (circa 
4.000  Dollars),  Gehalte  zweier  Angestellten  (3.00Ö  Dollars),  und  in  den 
Geschäftsspesen  (circa  3.000  Dollars)  imd  dürften  sich  daher  (ausser  den 
Bezügen  des  Geschäftsleiters)  auf  ungefähr  10.000  Dollars  belaufen. 

Kurse  werden  in  Singapore  auf  folgende  Plätze  notirt: 

London     6  Monate  Sicht  )    «    .    ^r  ^  i    a  T\^n« 
D    .         or.  m  i  f^st^e  Valuta  i  Dollar, 

Paris       30  Tage  „      >  ' 

Bombay  1  1 

Kalkutta      3  Tage^Sicht    >    feste  Valuta   100  Dollars. 
Rangun    j  j 

In  den  letzten  fünf  Jahren  stellte  sich  der  Durchschnittskurs  auf 
London  für  Bank  Wechsel  wie  folgt: 

1864  4  s.  lOWs  d.      1867  4  s.  51/2  d.  i 

1865  4  8.     7      i      1868  4  8.  41/2  d.[  für  einen  Dollar. 

isnr>  4  K.   71/8  a.     i<^69  4  s.  o    dj 
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Alle  Kechnungen  werden  in  mexikanischen  Dollars  ä  100  cents 
geffihrt.  Es  ist  dies  auch  die  allgemein  im  Umlaufe  befindliche  Silber- 
münze. Ihr  Pariwerth  ist  =  4  s.  2  d.  =  5  francs  43  Centimes  =  2  fl. 
19  kr.  o.  W.  Der  Hongkongdollar  zirkulirt  zum  nämlichen  Werthe. 
Ebenso  werden  Peruanische,  Chilenische  und  Bolivianische  Dollars  ange- 
nommen, wenn  das  Normalgewicht  (415  grans)  voll  ist.  Wie  in  China, 
80  sind  auch  hier  die  sogenannten  „chopped  Dollars**  sehr  häufig.  Die- 
selben werden  nur  nach  Gewicht  angenommen.  Englische  Gold-  und 
Silbennünzen  sind  im  Kleinverkehre  fast  nie  ohne  eine  kleine  Einbusso 
anzubringen.    Sehr  häufig  kommen  hier  noch  %  Rupienstücke  vor. 

Von  Maassen  sind  die  Englischen  gebräuchlich,  das  Handelsgewicht 
ist  der  Picul  1),  und  zwar 

1  Picul  =  107.995  Wr.  Pfd.  =  120.958  ZoUpfd.  =  133 1/3  Pfd.  engl., 

400  Pfd.  engl.  =  3  Piculs  k  100  Catties  k  16  Taels, 

4  Pfd.  engl.  =  3  Catties, 

4  Ounces  engl.  =  3  Taels  (1  Taels  =  37-58  Grammes). 

Auswärtiger  Handel  und  Schiffsbewegung. 

Die  Handelsbewegung  ergab  im  Jahre  1869  im  Hafen   von  Singa- 
pore  nachfolgende  Besultate: 

Hexknnftelinder  Einfahr  Auflfnhr 

England Dollars    8.429.110  4.098.565 

Frankreich ^  438.246  193.834 

Nordamerika ^  35.380  2.147.024 

Hamburg ^  589.460  120.150 

Holland ^  763.200  ~ 

Oesterreich ^  _  102.270 

Spanien ^  17.148  41.200 

Ostindien ^  3.771.760  2.850.740 

Halbinsel  Malacca „  3.506.405  4.804.126 

Sumatra ^  723.400  448,022 

Java  und  Rhiow ^  3.306.272  3.232.400 

Borneo  und  Labuan    ....  ^  1.250.845  1.154.886 

Celebca „  691.714  627.596 

Manila ^  261.010  122.100 

Mauritius  und  Bourbon   .    ,    .  „  24.420  160,060 

Siam n  1.691.845  2.058.756 

Cochinchina „  1.398.660  2.254.953 

Cbina „  3.870.474  3.356.9|0 

Australien „  122.840  12.190 

Japan „  2.360  18.144 

Andere  Gebiete  des  asiat.  Archi- 
pels, dann  Aden,Suez,  Bourbon, 

Kpunion,  S.  Francisco  etc.       .  „  912.422  1.033.756 
Zusammen'    31.806.971      ~  28.827.712^ 

^)  Reis  und  Sesam  werden  auch  pr.  Coyan  =  40  Piculs  gehandelt;  Stuckgüter 
werden  zuweilen  auch  pr.  Corge  =  20  Stück  notirt. 
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Als  die  vorzüglichsten  Gegenstände  der  Ausfuhr  in 
und  1869,  und  zwar  je  nach  der  Richtung,  welche  diese 
men,  sind  herzorzuheben: 

Waarengattnng  Nach  England 

1868  1868 

Büflfelknoohen Piouls  4.385  2.768 

Campher „  2.697  46 

Kaffee „  22.170  24.798 

Stuhlrohr  aus  Malacca  etc.      .    .  Stücke  627.600  1.275.472 

„         ,.        .    .  CoUis  7.620  - 

Cassia  Lignea Kisten  298  885 

Gummi  Elastioum Piculs  5.418  6.686 

„       Damar „  2.105  3.400 

„       Copal „  7.633  4.307 

„       Lack „  3.014  3.238 

Guttapercha „  12.567  9.890 

Gambir       „  274.350  323.818 

Binsen    .    ; ,,  18.623  11.485 

Sapanholz „  3.935  7.095 

Perlmutter „  431  34 

Schwarzer  Pfeffer        „  46.706  41.080 

Weisser           „  22.618  24.648 

Büffelhäute „  15.420  12.410 

Reps „  31.276  12.150 

Sagomehl „  140.310  167;139 

Perlsago ,,  68.120  54.820 

Zinn ,,  •  13.452  17.651 

Tapioca „  2Ö.630  16.580 

SchUdpatt Catties  2.407  5.211 

Sesam  (Teeismen) Piculs  7.965  5.590 

Büffeltalg ,i  170  273 

Cocosnussöl „  854  1.065 

Zucker „  7.230  — 

Campher ,  Piculs 

Cubeben      .    , „ 

Kaffee „ 

Stuhlrohr  ans  Malacca  etc .    •    .  Stücke 

Cutch Piculs 

Gummi  Elastioum „ 

„      Damar „ 

Gambir „ 

Binsen ,, 

Sapanholz „ 

Muscatnüsse  und  Macis „ 

Schwarzer  Pfeffer „ 

Sagomehl „ 

Perlsago „ 

Zinn • „ 

Tapioca ,, 


den  Jahren  1868 
Ausfuhr  genom- 


Nachdem 

emropü- 

sehen  Festlande 

1868 

1860 

324 

380 

158 

8.335 

418.600 

— 

2.360 

— 

10 

50 

686 

278 

501 

497 

66 

331 

.^ 

290 

54.784 

74.295 

3.493 

6.930 

471 

1.046 

15.647 

28.480 

850 

1.220 

15 

— 

— 

56.240 

123 

25 

5.062 

2.586 

571 

1.464 

— 

343 

8 

801 

2.508 

— 

Nach  Nordamerika 
1868              1869 

640 

580 

385 

553 

11.455 

10.945 

7.820 

7.600 

1.856 

4.696 

1.491 

584 

2.560 

1.340 

126.037 

100.743 

35.342 

25.406 

4.299 

3.720 

1.467 

^ 

46.768 

33.824 

4.345 

8.042 

3.003 

251 

26.542 

21.2S0 

6.738 

7.668 
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Im  Jahre  1869  Bind  im  Hafen  von  Singapore  464  Dampfer,  790 
Quersegelschiffe  (gegen  420  und  879  im  Voqahre)  und  2.209  einheimische 
Fahrzeuge  (mit  einer  Gesammttragfahigkeit  von  827.460  Tonnen)  geladen, 
und  79  Quersegelßchiflfe,  (gegen  61  im  Voqahre)  von  23.984  Tonnen  in 
Ballast  eingelaufen;  dagegen  459  Dampfer,  738  Quersegelschiffe  (gegen 
407  und  898  im  Yoqahre)  und  2.272  einheimische  Fahrzeuge  mit  zusammen 
778.410  Tonnen  in  Ladung,  und  74  Quersegelschiffe  (gegen  117  im  Vor- 
jahre) von  31.650  Tonnen  unbeladen  ausgelaufen.     In  Bezug  auf  die 

Dampfer  und  Segelschiffe  fremder  Nationen  ergab  der  Schiffsverkehr  die 

folgenden  Resultate: 


Englische 

ElBgetonfen. 

Dampfar    S.gel«chi<ra 

300          477 

Ansg.lanf.n. 

Dampfer      8«g«UcUir« 

307          443 

Oesterreich-ungarische 
Deutsche 

i 

2 

1>5 

1 

2 

90 

Nordamerikanische 

4 

32 

4 

29 

Franzosische 

31» 

70 

38 

67 

Holländische 

57 

H2 

50 

78 

Dänische 

— 

11 

— 

11 

Spanische 

Portugiesische 

Russische 

6 

11 
6 

8 

6 

10 
6 

8 

Norwegische 
Schwedische 

— 

5 
5 

— 

5 
5 

Siamesische 

25 

57 

25 

56 

Sarawakische 

23 

1 

22 

1 

Arabische 

— 

1 

— 

1 

464 

863 

459 

812 

Fiinfnhr. 

Der  überwiegend  grossere  Theil  der  Einfuhren,  ungefähr  60 — 70  o/o, 
geschieht  durch  Englands  Yermittelung. 

Der  direkte  Antheil  der  anderen  europäischen  Staaten  beträgt  kaum 
10  o/o,  während  sich  der  Rest  der  Einfuhr  auf  China,  Cochinchina,  Siam 
und  die  malayische  Inselgruppe  vertheilt,  deren  Importe  übrigens  meist 
wieder  zur  Ausfuhr  gelangen.  Das  Importgeschäft  mit  Singapore  wird 
hauptsächlich  im  Wege  von  Konsignationen  betrieben,  wenn  schon  sich 
zuweilen  auch  eine  Platzfirma  an  den  Sendungen  betheiligt.  Käufe  oder 
Bestellungen  auf  feste  Eechnung  kommen  selten  vor  und  es  kann  hierauf 
in  der  Regel  nicht  gerechnet  werden,  es  sei  denn,  dass  die  Waare  sich 
bereits  einer  allgemeinen  Belieblheit  erfreut.  Mustersendungen  führen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  zum  Geschäfte;  Kauflustige  fordern  gemei- 
niglich  mit   der    Mustervorlage    auch    die    Besichtigimg    der   Waaren. 


Digitized  by 


Google 


120  Singapore. 

Der  Verkauf  der  Iniporte  geschieht  gewohnlich  auf  zwei  bis  drei  Monate 
Zeit  gegen  Accepte  des  Käufers,  für  welche  der  Kommissionär  das  Del- 
credere  übernimmt.  Die  Abwickelung  für  Sendungen  aus  Europa  nehmen 
im  Ganzen,  wenn  der  Verkauf  rasch  stattfindet,  sechs  Monate  in  An- 
spruch und  es  ist  hiebei  üblich,  dass  der  Absender  für  emen  TheU  des 
Werthes  der  Sendung  auf  ein  Londoner  Haus  sechs  Monate  Zeit  abgibt^ 
welch'  letzterem  die  Deckung  nach  Massgabe  der  nach  und  nach  in  Singapore 
stattfindenden  Verkäufe  zugeht.  Diese  Trassirungen  geschehen  gewöhnlich 
für  Rechnung  des  Kommissionärs  in  Singapore,  woraus  für  derlei  Geschäfte 
die  Nothwendigkeit  hervorgeht,  sich  in  Singapore  nur  mit  ganz  leistungs- 
fähigen, in  London  gut  accreditirten  Firmen  in  Verbindung  zu  setzen. 
Nebst  Fracht  undZinsen  haften  auf  Importgütern  die  folgendenLasten : 

Verkaufsprovision .     5  o/o, 

Delcredere 21/2  0/0, 

Magazinage  für  dreimonatUche  Lagemng   .      ^ja  0/0, 

Feuerassekuranz    ,  ^  „  .       1/4  ^/o, 

Wechselstempel %  ^lo^ 

Retouren ♦    l^/o. 


Acceptationsprovision  in  London  für  sechs  Monate 


i/«o, 


2"/0. 


Ausser  diesen  Spesen  werden  noch  für  Aus-  oder  Einladungen  be-^ 
rechnet:  bei  Wein  25  cents  für  3  Dutzend  Flaschen;  Bier  50  cents 
pr.  Fass  und  25  cents  pr,  Easte;  Mehl  15  cents  pr,  Fass  oder  Sack;^ 
Gambir  15  cents;  Pfeffer  15  cents;  Reis  15  cents;  Perlsago  und  Mehl 
15  cents  pr.  Picul.  Man  thut  bei  Kalkulationen  gut,  die  kleinen  Platz- 
spesen mit  3 — 4  0/0  in  Anschlag  zu  bringen.  Sie  betragen  selten  weniger 
und  ergeben  sogar  häufig  einen  noch  grösseren  Betrag.  Es  gibt  in  Sin- 
gapore zwei  Jahreszeiten,  in  welchen  der  Handel  besonders  lebhaft  be- 
trieben wird.  Die  erste  dauert  von  Neujahr  bis  Ende  Juni.  Anfanga 
Januar  mit  dem  Nordostmonsun  treffen  nämlich  die  chinesischen  Dschunken 
und  die  Kauffahrer  von  Cochinchina  und  Siam  ein  und  nachdem  sie 
Ende  Juni  mit  dem  Südwestmonsun  zurückgekehrt,  entsteht  eine  Pause 
bis  Ende  August.  Um  diese  Zeit  kommen  dann  für  die  zweite  Geschäfts- 
saison die  Bewohner  der  umhegenden  Liseln  (Buggis),  welche  bis  Ende 
Dezember  bleiben.  Bei  Aussendungen  ist  es  daher  zu  empfehlen,  die 
Sendungen  derart  einzurichten,  dass  die  Waaren  nicht  in  der  stillen  Ge- 
schäftszeit anlangen,  sowie  dass  das  Assortiment  der  Sendungen  entweder 
mehr  dem  malayischen  oder  dem  chinesischen  Geschmack  und  Bedürf- 
niss  angepasst  ist« 

Die  hervorragenderen  fremden  Handelsfirmen  in  Singapore  waren 
(1869): 

Behn,  Meyer  &  Co.  IMLaclaine,  Fräser  &  Co. 

Brinkmann,  Kümpers  &  Co.  Rautenberg,  Schmidt  &  Co. 

A.  L.  Johnstone  &  Co.  J.  Schomburork  &  Co. 


Digitized  by 


Google 


Einfohrartikel.  121 

Die  wichtigsten  Oegenstände  der  Einfuhr  in  Singapore  sind :  Baum- 
woll-  und  WoUwaaren,  Eisen-  und  Metallwaaren ,  Glaswaaren,  Kurz- 
waaren  und  SchifFsproyisionen. 

Unter  den  BanmwoUwaaren  ist  auch  in  Singapore  Türkischroth- 
gam  als  der  einzige  Artikel  zu  bezeichnen,  welcher  für  unsere  heimische 
Industrie  in  der  nächsten  Zeit  von  Bedeutung  werden  konnte.  In  Bezug 
auf  die  Quantität  der  jedenfalls  sehr  bedeutenden  Einfuhr  fehlen  yAe  bei 
allen  andern  Waaren  auch  nur  annähernd  richtige  Daten.  "N^on  einer 
Seite  wurden  uns  60.000  Pfd.  als  die  Jahreseinfuhr  bezeichnet ,  während 
diese  Angabe  von  anderer  Seite  als  weit  unter  der  wirklichen  Ziffer 
stehend  verworfen  wurde.  Die  gangbarste  Nummer  von  türkischem  Garn 
ist  Nr.  40,  obschon  auch  Nr.  30  imd  28  in  namhaften  Quantitäten  Ab- 
satz finden.  Game  Nr.  20,  von  welchen  man  nur  wenig  einführt,  werden 
in  kleinen  (5  Pfd.)  Bündeln  gesucht,  während  für  die  höheren  Nummern 
Bündel  zu  10  Pfd.  (rohes  Garn)  zu  empfehlen  sind.  Die  gebräuchlichste 
Verpackung  ist  jene  in  Holz-  und  Blechkisten  (zu  20  Bündel),  obschon 
schottische  Game  häufig  in  Ballen  gepackt  sind,  i) 

Während  in  Indien  meist  Garne  von  guter  QuaUtät  verlangt  werden 
und  diese  auch  sehr  hohe  Preise  erzielen,  ist  in  Singapore  die  Niedrigkeit 
des  Preises  massgebend  und  es  erstreckt  sich  daselbst  der  Hauptkonsum 
sowohl  in  weissen  als  auch  in  farbigen  Garnen  nur  auf  secimda  Qualitäten, 
^eben  schottischen  Garnen  finden  rheinländische  und  holländische  nam- 
haften Absatz ,  imd  es  sind  auch  hier  die  bereits  genannten  Marken  2) 
die  behebtesten. 

In  der  Zeit  von  September  bis  Dezember  werden  in  Singapore 
die  grössten  Verkäufe  von  Türkischrothgam  gemacht.  Die  für 
diesen  Artikel  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1870  erzielten  Preise 
hielten  sich  für  englische  Game  von  11 1/2 — 12  Pfd.  Gewicht  (pr.  Bündel 
von  10  Pfd.  rohem  Gam)  zwischen  150  und  158  Dollars  pr.  Kiste  oder 
Ballen  von  20  Bündel;  für  deutsche  Game  von  gleichem  Gewicht  zwi- 
schen 140 — 150  Dollars.  Der  Durchschnittskurs  auf  London  war  in  der 
genannten  Zeit  4  s.  T^/ie  d.  pr.  Mex.  Dollar  6  Monate  Sicht. 

Veranschlagt  man  nun  die  Gesammtspesen  nebst  dem  Zinsenverluate 
fiir  mindestens  1  Jahr  (indem  wir  der  nachfolgenden  Berechnung  den 
Kurs  auf  London  sechs  Monate  Sicht  zu  Gmnde  legten)  auf  25  0/0,  ein 
Satz,  der  nur  zu  häufig  überschritten  wird,  so  bleiben'  für  das  enghsche 
Garn  secunda  Qualität  fl.  Silber  ö.  W.  13 — 13*68,  für  das  deutsche 
aber  nur  fl.  Silber  o.  W.  12-13—13  pr.  Bündel  von  10  Pfd.;  Preise, 
welche  selbst  bei  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Qualität  des 


0  Für  die  Verpackung  in  Ballen  sowohl  als  auch  für  jene  in  Kisten  vergleiche 
pag.  91. 

2)  iSiehe  pag.  91. 
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dort  gangbaren  Games  eine  geringe  ist,  kaum  als  nutzbringend  angesehen 
werden  dürften. 

Die  nachstehende  fingirte  Verkaufsrechnung  macht  die  auf  Tfirkiach- 
rothgam  entfallenden  Spesen  ersichtlich: 

Verkau&reohnung  über  10  Ballen  Türkisohrothgam. 


R.T.C. 


10  Ballen   Türkischrothgam   No.  40   ä  200  Pfd.  engl. 

k  130  DoU.  pr.  Bauen 

Kosten : 
Diskonto  auf  Doli.  1.300  pr.  4  Monate  10  0/q  Doli 

Landen,  Abliefern,  Kulies „ 

Lagermiethe  1  o/g „ 

FenerasBekuranz  1/4  ^jo ,  3  Monate     .    .    .     ^ 

Stempel  »/s  % n 

Briefporto  und  Diverse „ 

Kommission,  Delcredere  u.  Remittiren  10  0/^ 

iDoU.  1.103179 
Zum  Kurse  von  4  s.  7Vi  d.  6  M.  S.    Pfd.  Sterl.      255|  5.  — 
Singapore,  Februar  1869. 

Ausser  Tfirkisclirothgam  werden  geringe  Quantitäten  Garn  Nr.  10 
in  imperialroth,  orange,  gelb  imd  grün  eingeführt. 

An  Banmwollgeweben  importirt  Singapore  nebst  den  eng- 
lischen Stückgütern  (rohe  und  gebleichte  Shirtings,  T  Cloth,  Drills  etc.  *), 
welche  im  Abschnitte  China  besprochen  werden,  noch  grosse  Quanti- 
täten von  farbig  gewobenen  imd  bedruckten  Baumwollgfitem  aus  der 
Schweiz  und  aus  Bayern.  Unter  diesen  letztgenannten  Fabrikaten  sind 
die  Sarongs,  (das  wichtigste  Kleidungsstück  der  Malayen)  und  Taschen- 
tücher die  bedeutendsten.  Die  für  diese  Artikel  im  Jahre  1870  er- 
zielten Preise  waren  jedoch  nur  selten  lohnend,  und  es  steht  ausser 
Frage,  dass  die  Versuche,  auf  diesem  Gebiete  mit  der  Schweizer 
Industrie  *)  zu  konkuriren,  mit  schweren  Opfern  bezahlt  werden  müssten. 


1)  Für  einige  der 

wichtig 

eren  meist  aus 

England  eingeführten  Baumwollarttke 

wurden  im  Februar  1870  die  nachstehenden  Preise  bezahlt: 

Waare 

Breite 

L&nge 

Gewicht 

Preise 

Inches 

YardB 

Pfd.    Beeds 

Doli.  cts.     Doli.  cts. 

Grey  shirtings 

39 

381/2 

6       50 

2.  121/2—  2.  15      pr.  Stk. 

V                      1f 

39 

38'/.2 

7       56 

2.  55     —  2.  60        .       , 

n               r» 

39 

38»2 

8V4  64 

3.  05     -  3.  07«  i    „       y, 

T  Cloth 

30 

24 

4V2- 

1.  45     -  1.  60        „       „ 

1»      »» 

30 

24 

51/2- 

1.  70    -  1.  75        ,      , 

Drills,  engl. 

28-30 

30 

9J/4--10       — 

60.  —    —65.  —  pr.  Corge  (20  Stk.) 

^       hollfind. 

80 

40 

I8V2— 14       — 

90.  —    —93.  —     ^        ^        „        „ 

y,       amerikan. 

30 

30 

—             — 

75.  -    -80.  -    ^         ,        ^        , 

White  shirtings 

36 

30 

—            50 

2.  171/2-  2.  20  pr.  8tk. 

T»                r» 

36 

30 

—             60 

2.  80    -  2.  85     „      „ 

Turkcy  red  cloth  32—33 

24 

23/4- 

2.  40    -  2.  45     „      , 

Prints  (einfarbig) 

30—32 

24 

—               — 

1.  25    —  2.  60     „      y, 

^)  In  Deutschland  befindet  sich  nur  in  Hof  (Bayern)  ein  Etablissement,  welches 
Sarongs  und  Taschentücher  für  die  Märkte  Hinterindiens  erzeugt. 
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Genaues  Studium  des  sehr  veränderlichen  Geschmacks  in  Bezug  auf 
Dessin,  Farbennuance  und  Appret  sind  ganz  besonders  erforderlich. 

Der  Bedarf  an  Leinenwaaren  beschränkt  sich  auf  Segeltuch  und 
das  unter  der  Bezeichnung  brown  „Hollands"  am  englischen  Markt  bekannte, 
glatte  ungebleichte  Leinengewebe.  Deutsches  Segeltuch  findet  nur  ge- 
Tingen  Absatz  und  auch  der  sehr  massige  Bedarf  von  brown  Hollands  wird 
ausschliesslich  von  Irland  gedeckt.  Leinene  Tischzeuge  werden  von 
Detailhändlem,  meist  aber  von  den  Konsumenten  selbst  direkt  aus  Eng- 
land bezogen. 

Für  WoUenwaaren  bildet  Singapore  einen  bedeutenden  Markt, 
an  dessen  Versorgung  sich  die  deutsche  Industrie  lebhaft  betheiligt. 
Während  kanungamene  Artikel,  Long  Ells,  Camlets,  Lastings  etc.,  die 
auch  hier  ausschliesslich  aus  England  bezogen  werden,  in  geringeren 
Quantitäten  Absatz  finden,  ist  der  Konsum  von  tuchartigen  Geweben 
als:  Flanells,  Spanish  Stripes  und  Medium  Cloth  ein  ziemlich  grosser. 
Wie  in  den  meisten  Artikeln,  erstreckt  sich  auch  der  Hauptverkehr  in 
Spanish  Stripes  nur  auf  secunda  Qualitäten.  Die  Stücke  sollen  60  Zoll 
breit  und  18 — 11»  Yards  lang  sein;  bezuglich  der  Leisten  imd^der  Deko- 
ration der  Enden  und  Kappen  hat  man  bei  den  für  Singapore  bestimmten 
Waaren  nicht  mit  jener  kleinlichen  Genauigkeit  vorzugehen,  welche  die 
chinesischen  Konsumenten  verlangen;  doch  sollen  auch  hier  gewisse 
Regeh  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Die  Enden  sind  meist  mit 
Angorabärten  versehen,  deren  Farbe  von  jener  des  Tuches  stark  ab- 
stechen muss;  die  Kappen  der  englischen  Stripes  sind  gewöhnlich  bimt 
bemalt,  jene  des  Mayer'schen  Fabrikates  einfach  schwarz.  Der  Verkauf 
geschieht  in  Assortimenten  von  12 — 15  Stück.  Die  Farbenassortimentc 
wechseln  mehrmals  des  Jahres,  doch  bildet  immer  Scharlach  die  vor- 
herrschende Farbe;  häufig  werden  auch  grössere  Parthien  in  Scharlach 
allem  begehrt.  Als  beliebteste  Verpackung  wurde  uns  die  zu  4  Bailots, 
ä  6  Stück,  in  Holz-  und  Blechkisten  bezeichnet,  obschon  auch  jene  in 
Kisten  zu  12 — 15  Stück  selur  gebräuchlich  ist.  Das  Fabrikat  von  J.  F. 
Mayer  in  Eupen  erzielt  den  höchsten  Preis,  während  sächsische  Stripes 
meist  niedriger  als  die  englischen  notirt  werden.  Im  Februar  1870  wurden 
Mayer'sche  Stripes  mit  80  cts.  pr.  Yard  (fl.  ö.  W.  1.  56,  6  Monate  Sicht 
pr.  Wiener  Elle)  engUsche  dagegen  nur  mit  70 — 75  cts.  pr.  Yard 
(fl.  0.  W.  1.  38  bis  1.  48,  gegen  6  Monate  Sicht  pr.  Wiener  Elle)  bezahlt. 

Der  Verbrauch  von  Zephirs,  zumeist  rheinländische  und  sächsische 
Waare,  ist  weit  geringer,  als  jener  von  Spanish  Stripes,  doch  immerhin 
betrachtlich.    Bezüglich  der  Dekoration  der  Enden  mag  das  für  Stripes 


*)  Für  Buggis- Sarongs  von  26  Zoll  Breite  und  153—160  Zoll  Lange  wurden 
im  Februar  1870  in  Singapore  je  nach  Dessin  und  Qualität  7—28  Dollars  (fl.  o.  W. 
16-17  bis  64-68,  6  Monate  Zeit)  pr.  Corge  (20  Stücke)  bezahlt. 
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angegebene  auch  hier  gelten.  Die  Kappen  sollen  weiss  sein  und  die 
oO — 54  Zoll  breiten  Stücke  25 — 30  Yards  enthalten.  Für  50  engl.  Zoll 
breite  Waaren  von  Hardt  &  Co.  wurden  85  cts.  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  1.  68 
6  Monate  Sicht  pr.  Wiener  Elle)  bezahlt,  i) 

Feinere  Tuche  finden  in  60  engl.  Zoll  Breite  zu  1.  50  bis 
1.  60  DoUar  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  2.  95  bis  3.  11,  6  Monate  Sicht 
pr«  Wiener  Elle)  in  kleineren  Quantitäten  Absatz. 

Bedruckte  Shawls  meist  in  der  Grösse  von  59 — 60  Zoll  und  Scarfs 
in  der  Grosse  von  45 — 110  engl.  Zoll,  werden  in  geringer  Anzahl  voa 
Schottland  importirt;  einzelne  Versuche,  dem  österreichischen  Fabrikat 
in  Singapore  Eingang  zu  verschaffen,  scheiterten  an  der  grossen  Preis- 
differenz zu  Ghmsten  der  englischen  Waare. 

Der  Bedarf  an  feinen  Schafwolldecken  ist  ein  sehr  geringer;  kleine 
Probegeschäfte,  die  in  diesem  Artikel  mit  österreichischen  Erzeugnissen 
gemacht  wurden,  ergaben  nach  der  übereinstimmenden  Aussage  der  dor- 
tigen Kaufleute,  trotz  der  vorzügüchen  Qualität  der  Waare,  der  hohen 
Preise  halber  schlechte  Eesultate.  —  Ordinäre  Schaf  wolldecken  in  der  Grösse 
von  58  X  60  bis  72  X  76  engl.  Zoll,  im  Gewichte  von  2  Pfd.  10  bis 
'i\  Pfd.  engl,  werden  aus  Holland  und  England  eingeführt  und  erziel- 
ten 1.  35  bis  1.  45  DoUar  (fl.  ö.  W.  3.  11  bis  3.  34,  6  Monate  Sicht) 
pr.  Stück. 

Die  europäischen  Häuser  in  Singapore  berechnen  in  der  Regel  für 
den  Verkauf  von  SchafwoUwaaren  5  o/o  Kommission,  2^2  o/o  Delcredere 
und  2V2  o/o  Rimessenkommission,  obschon  bei  grösseren  Umsätzen  für 
die  drei  vorgenannten  Gebühren  häufig  nur  8J/2  ^/o   berechnet  werden. 

Die  nachstehende  fingirte  Verkaufsreclmung  macht  die  gesammten 
Spesen  in  Singapore,  sowie  auch  die  Fracht  von  London  für  eine  Parthie 
Broad  cloth  ersichtlich. 

Verkau&rechnung  für  2  Kisten  assortirtes  Tuch, 
erhalten  pr und  verkauft  für  Rechnung  der    .... 


Doli.  793    34 


2  Kisten,  enthaltend  24  Stück  =  5983  4  Yards  assor- 
tirtes Broad  Cloth  zu  Doli.  1.  32  «/a  pr.  Yard .    . 

Kosten ; 
Fracht  u.yer8chiffnngsspe8en 

bezahlt  in  London  .    .    .   Pfd.  St.  3.    9. 
Assekuranz     und     Polize 

Pfd.  St.  150 _y, y,  2.    1.9. 

Pfd.  St.  5.  10.  9.  zu  4  s.  4. 
Landen,  Abliefern,  Boot-  und  Kulimiethe  Doli.  0.50 

pr.  Kiste 

Lagerzins  für  2  Monate  Doli.  0*20  pr.  Kiste  und  Monat 

Feuerassekuranz  für  Doli.  900,  k  »/*  ®/o 

Stempel  %% 

Briefmarken  und  Diverse 

Kommission,  Delcredere  und  Remittiren,  8^2  *^/o    •    • 

Xetto-Betrag,  zahlbar  in  4  Monaten  Doli.  693 
Singapore,  Janoar  1870. 


DoU.25 

56 

n         1 

_ 

n 

80 

.     2 

25 

j) 

99 

n          1 

31 

.      67 

43 

99 


^9 
35 
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An  Seideliwaaren  werden  von  den  in  ^dien  gangbaren  Artikeln 
(vergl.  Seite  97)  nur  geringe  Quantitäten  abgesetzt;  doch  werden  für 
diese  Manufakte,  welche  grossentheils  aus  Frankreich  und  Bheinpreussen 
stammen,  nutzenbringende  Preise  erzielt. 

Stahl-  imd  Eisenwaaren.  Für  Stahl  und  Eisen  ist  Singapore 
ein  sehr  wichtiger  Platz,  indem  von  hier  aus  nicht  nur  ein  Theil  China's 
sondern  auch  Siam  und  Japan  mit  diesem  Artikel  versehen  werden.  Der 
sogenannte  schwedische  Stahl,  ^/s — */7"  Quadrat  in  Kisten  und  Tubben 
von  circa  100  Pfd.  verpackt,  aus  Westphalen  und  zwar  von  dem  be- 
kannten Limburger  Fabriks-  und  GKiterverein  in  Limburg  a.  d.  Lenn, 
femer  von  Hagen,  Tennhaeff  und  Hesse,  J.  D.  Bost,  Jakob  Bunger  & 
Sohn  in  Barmen  etc.  bezogen,  wird  in  Singapore  mit  3  Dollars  80  cts. 
bis  4  Dollars  bezahlt,  während  die  hiesigen  Kaufleute  ihren  Bedarf  mit 
4J/4  Rthlr.  ab  Verschiffungshafen  in  Europa  decken  können.  Von  Tub- 
ben Stahl  kommen  12 — 15,000  Kisten  jährlich  in  den  Handel.  Die 
nachfolgende  pro  forma  Verkaufsrechnung,  welche  mit  genauer  Berück- 
sichtigung aller  erwachsenden  Spesen  aufgemacht  ist,  dürfte  dem  Fach- 
mann in  Oesterreich  genügen,  um  sich  sowohl  über  das  ungefähre  Verhält- 
niss  des  Konsums  der  einzelnen  Sorten,  als  auch  über  die  Rentabilität  des 
Stahles  in  Tubben  und  Kisten  eine  vortheilhafte  Meinung  zu  bilden,  nach- 
dem dermalen  sämmtliche  Spesen  (Kommission,  Delcredere,  Rimesse  etc. 
mit  inbegriffen)  bei  Verschiffung  ab  Hamburg  ca.  18 — 20  ^lo  betragen. 

Pro  forma  Verkaufisrechnimg 
fßr  Bchwedischon  Stahl  ab  Hamburg  in  Singapore. 


300  Tubben  ä  1  cent.  Stahl  Va"  □  » 
200        „        ,  1      „  „     5/j,'^  □  I 

Brutto  71.850  Zollpfd,  Fracht  20  8.  Sterl.  in  Fall  ca.  2.032  ZoUpfd. 


650  Pfd.  h  Doli.  3-80 
3  Monate  Ziel. 


Spesen : 
imourg  i] 
Loschen,  Aufbringen,  Leichterspesen 


>pe 
Fracht  Pfd.  St  35. 7.  2  ab  Hamburg  in  Fall  Ä  4  s.  5  d.  Doli.  160.  12 


32.50 


Zinsen  auf  die  Fracht  3  Ojq  für  3  Monate 
Lagerzins  und  Feuerassekuranz  ca.  1  Monat 

Kleine  Spesen,  Porto  etc 

Stempel  »fe  0/0 

Kommission  5  O/o 

Delcredere « 


Doli.  192.  62 
n  5.78 
,  32.  18 
„  16.  75 
3.  9 
^  123. 50 
r,       61.  75 


Doli.  2.470 


435 


IDoIl.  2.034 
Rimesse  1  %  |    «  20 


iDoU.  2.013    99 
Singapore,  2.  April  1869. 

Es  ist  jedenfalls  anzunehmen,  dass  die  durch  die  neueröffnete  Wasser- 
strasse  im  Schifffahrtsverkehr  mit  Ostasien  eingetretenen  Veränderungen, 
sowohl  die  Dampfer  als  auch  die  SegelscliiflFe  nothigen  werden,  zur  Kom- 
plettirung  ihrer  Ladung  Schwergüter  zu  billigen  Frachten  zu  verladen, 
und  dasB  damit,  ztimal  bei  einer  fühlbaren  Reduktion  unserer  Eisenbafan- 
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frachten  für  diese  Artikel^  unserer  heimischen  Stahl-  und  Eisenindustrie 
eine  sdir  günstige  Gelegenheit  geboten  wird,  mit  jedem  fremden  und  zu- 
meist geringeren  Produkte  mjt  Vortheil  konkuriren  zu  können.  Von  Wich- 
tigkeit scheint  uns  die  Bemerkung,  dass  die  Chinesen,  in  deren  Händen 
die  Verarbeitung  des  Stahles  liegt ,  sich  darauf  beschränken ,  beim  Ein- 
kaufe den  Stahl  nur  durch  Aneinandersohlagen  zweier  Stangen  zu  prüfen, 
und  es  ist  daher  sehr  zu  empfehlen,  den  Stangen  möglichst  starke  Kanten 
zu  geben.  Der  sogenannte  Tannenbaumstahl  kommt  hier  nur  in  ganz 
geringen  Quantitäten  vor.  Was  Stangeneisen  anbelangt,  wovon  jährlich 
in  Singapore  an  10.000  Tonnen  verkauft  werden,  so  ist  es  namentlich 
die  berühmte  Fabrik  von  Govan  in  Glasgow,  welche  bedeutende  Ge- 
schäfte macht;  doch  unterhalten  auch  einige  deutsche  Fabriken  nennens- 
werthe  Konsignationslager.  Stangeneisen  wird  meist  in  Assortimenten  von 
11/4 — 41/2''  X  8jg — 5/3''  und  18'  lang  bezogen;  der  Preis  war  in  jüngster 
Zeit  137  Mark  Bco.  pr.  Tonne  ab  Hamburg.  Es  ist  hierbei  besonders 
hervorzuheben ,  dass  das  Stangeneisen  irgend  eine  sehr  ersichtliche  Marke 
beliebiger  Form ,  z.  B.  A  A  @  etc.  an  einem  Ende  tragea  muss ;  denn 
die  hiesigen  chinesbchen  Käufer  geben  mit  kindlicher  Naivität  einer 
solchen  Waare  stets  den  Vorzug  vor  einer  unmarkirten.  Feilen  aller 
Art  (cast  steel),  sowie  auch  Handsägen  und  Hobeleisen  finden  hier 
immer  zu  rentablen  Preisen  Absatz  und  namentlich  erscheint  die  Firma 
F.  A.  WolflF  &  Gräfrath  in  Solingen  in  letzterem  Artikel  am  meisten  ver- 
treten. Kleine  eiserne  einfache  Geldkassen  2x1X1  werden  hier  mit 
24 — 25  Doli,  verkauft  und  sind  sehr  gesucht. 

Pro  forma  Verkauftreohnung 
über  Eisen  in  Singapore. 


Fracht  von 

An*8  Land  nehmen   und  auTs  Lager  bringen 

5  cts.  pr.  Picul Doli.  150.  — 

Zinsen  darauf  4  Monate  10% „      —    _ 

Lagerzins  1% ,       84.  — 

Feuerassekuranz  ^k%  (3  Monate) „       21.  — 

Stempel  %0U ^       10.  50 

Porto  und  kleine  Spesen •  „       25.  — 

Rommission  und  Rimesse  lO^/o ^     440.  — 


Ziel  4  Monate. 


IDolL 7,269:  50 


Von  Knpf  erplatten  und  Yellow«Metall  zu  Schiffsbeschlagen  und 
um  Pfannen  für  die  Eingeborenen  daraus  zumachen,  ist  der  Yerbrauch  sehr 
beträchtlich.  Blei  kommt  in  Klumpen  zu  1  Vs  Piöul(130Gat<äe8)  und  es  wer- 
den davon  j&hrL  10.000— 20.000  Piculs  h  6— Ti/a  Doli  pff.  Kcul  Yerkanft 

Die  Wienei*  ZttndhSlzchen  wurden  in  neuestcAr  Zeit  durch  die 
Firma  Bryant  &  May   in  Birmingham  und  noch   raehx  durch  jene  von 
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Jonkoping  in  Schweden  verdrängt.  Beide  Fabrikate  sind  viel  roher  als 
daa  österreichische,  aber  sie  halten  besser  gegen  die  Feuchtigkeit  Stand 
and  sind  weit  verlasslicher.  Diese  Waare  wird  in  Kisten  zu  25  Gros 
importirt  und  das  Gros  von  12  Dutzend  zu  1  Dollar  60  cents  verkauft. 
Böhmische  Glaswaaren  haben  bereits  die  deutschen  Hauser 
Behn,  Mayer  &  Co.,  Brinkmann,  Kümpers  &  Co.,  Rautenberg,  Schmidt 
&  Co.  jedoch  in  geringen  Quantitäten  und  nur  von  ordinärer,  ge- 
gossener Waare,  wie  z.  B.  Karaffen,  ordinären  und  geschliffenen  Wein- 
imd  Biergläsem,  Salzfassem,  Dekanters  u.  s.  w.  bezogen.  Diese  Waare 
hat  dadurch  gut  rentirt,  dass  sie  mittelst  Schleppschiff  auf  der  Elbe  nach 
Hamburg  expedirt  und  behufs  Kompletirung  der  Ladung  der  dortigen 
Segelschiffe  zur  billigsten  Schwergutfracht  verladen  wurde.  Fensterglas 
konunt  in  grossen  Quantitäten  aus  Belgien  in  Kisten  zu  100  Quadrat- 
fuss  k  3^k  Dollars  pr.  Kiste. 

Pro  forma  Verkauüsreohnung 

über  FensterglaB  in  Singapore* 


T.B. 


500  Kisten  Fensterglas 

41  X25  = 

100  D 

33  X  25  = 

100  , 

25  X  16  = 

100  , 

22  X  18  = 

75  , 

16  X  16  = 

50  , 

14  X  12  = 

50  , 

lOX    8  = 

25  . 

500  D'  i^  Doli.  3.  75  cts.  pr.  100  D' 

Spesen: 

Fracht  von  500  Kisten 

An's  Land    bringen   und    aufs  Lager   nehmen 

4  cts.  pr.  Kiste DoU.  20.  — 

Zinsen  darauf  4  Monate  10  o/q 

Lagermiethe  l^/n 

FenerasBekuranz  1/4  o/g  pr.  8  Monate     .... 


Stempel  »/s^^/o 
Abliefern  und  Porti  ca. 
KommisBion  5  0/o  .  .  . 
Delcredere  2^k%  .  . 
Rimesse  2V-2"/o     •    •    • 


18.  75 
4.  69 

2.  35 

3.  50 
93.  75 
46.  87 
46.  87 


Doli.  1.875 


Ziel  4  Monate. 


, 236 

IDoll.  1.638| 


22 


Von  Stearinkerzen  ist  ein  grosser  Verbrauch.  Dieselben  werden 
hauptsächlich  aus  Holland  bezogen,  und  zwar  in  Kisten  zu  25  Packets 
i  6-^8  Stack  Kerzen  im  Gewichte  Yon  12  Unzen  engl.  In  Singa- 
pore  sind  dermalen  die  Packete  zu  8  Stück  am  beliebtesten.  Eine 
Kiste  von  25  Packeten  werthet  3»/4 — 4  Dollars. 

Papier,  weiss  und  blau  (hauptsächlich  FoHoformat,  sogenanntes 
fiül  scape)  ist  hier  leicht  verkäuflich.  Die  Fiumaner  Firma  Smith  &  Menier 
hat  bereits  guten  Absatz.  Ghrossen  Werth  legt  man  hier  auf  das  Wasser- 
zeichen, sowie  dass  das  Papier  einen  Stempel  habe.  Füll  scape  werthet 
vngefähr  1^'t  Dollar  pr«  Ries. 
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Knrzwaaren.  Während  europäieche  Galanteriewaaren  in  Singapore 
sehr  geringe  Nachfrage  erfahren,  oder  doch  nur,  was  namentlich  die 
Branche  der  Ledergalanteriewaaren  anbelangt,  ganz  ordinäre  Waare  Absatz 
findet,  hat  sich  in  chinesischen  und  japanischen  Schnitz-,  Mosaik-  und 
Lackwaaren  ein  lebhaftes  Geschäft  entwickelt,  welches  durch  den  un- 
unterbrochenen Fremdenverkehr  immer  mehr  gehoben  wird.  Ausser  dem 
ordinären,  zumeist  von  England  bezogenen  Porzellan  findet  man  nur 
feineres  chinesisches  Fabrikat,  auf  welchen  Artikel  wir  später  an  dessen 
Erzeugungsorte,  ausführlicher  zurückkommen  werden. 

Holzwaaren.  Besonderen  Anklang  finden  die  Möbel  aus  geboge- 
nem Holze  von  der  renommirten  Fabrik  der  Herren  Gebrüder  Thonet  in 
Wien;  durch  ihre  in  verschiedenen  Hafenplätzen  errichteten  Depots  sind 
diese  Industriellen  in  der  vortheilhaften  Lage,  die  Aufmerksamkeit  der 
dortigen  Vertreter  und  Agenten  überseeischer  Häuser  unmittelbar  auf 
ihre  Erzeugnisse  lenken  zu  können. 

Mehl.  Die  Einfuhr  dieses  Artikels  war  bis  jetzt  geringfügig,  weil 
der  Konsum  desselben  überhaupt  schwach  ist.  Der  Bedarf  erstreckt  sich 
bloss  auf  die  wenig  zahlreiche  europäische  Bevölkerung  und  die  einlaufen- 
den SchiflFe.  Die  Eingeborenen,  sowie  die  andern  hier  lebenden  Asiaten 
nähren  sich  fast  ausschliessUch  von  Reis,  Früchten  und  Fischen,  Im 
Jahre  1868  wurden  15.448  Ctr.  Mehl,  meist  in  Säcken  zu  100—200  Pfd. 
importirt,  wovon  2/3  auf  kalifornische  und  nordamerikanische,  %  auf 
australische  Waare  entfielen.  Die  Qualitäten  der  nach  Singapore  importirten 
besseren  Gattungen  entsprechen  den  Pesther  Sorten  No.  2 — 4.  Mit 
österreichischer  Waare  hat  das  Stabilimento  coramerciale  di  farine  in 
Triest  vor  mehreren  Jahren  einen  Versuch  gemacht,  welcher  jedoch  nur 
den  Erfolg  hatte,  dass  man  die  Superiorität  der  Qualität  unserer  Erzeug- 
nisse kennen  lernte  und  anerkannte;  im  Uebrigen  aber  waren  die  wirk- 
lich erreichten  Preise,  trotzdem  die  Waare  mit  2  Dollars  pr.  Fass  höher 
als  amerikanisches  Mehl  bezahlt  wurde,  im  Verhältnisse  zu  den  limitirten 
zu  niedrig,  als  dass  eine  Fortsetzung  der  Konsignationen  hätte  folgen 
können.  Eben  so  wenig  einladend  für  die  Wiederaufnahme  des  Ge- 
schäftes gestalteten  sich  die  Preise  in  den  folgenden  Jahren.  Das  Ge- 
schäft aus  AustraUen  und  Amerika  wird  ausschUesslich  im  Wege  von 
Konsignationen  betrieben. 

Auf  feste  Rechnung  wird  von  Importeuren  niemals  gekauft.  Die 
kalifornische  Waare,  bis  vor  Kurzem  ausschliesslich  in  Säcken  von 
200  Pfd.  engl,  gepackt,  wird  neuestens  auch  in  Säcken  zu  50 — 100  Pfd. 
importirt.  Das  nordamerikanische  Fabrikat  kommt  wie  überall  auch  hier 
in  Fässern  zu  200  Pfd.  in  der,  unserer  eigenen  Packungsmethode  ent- 
sprechenden Aufmachung  auf  den  Markt.  Die  Verkäufe  erfolgen  beinahe 
immer  auf  3  Monate  Zeit,  doch  ist  es  Gebrauch,  dass  dem  Komittenten 
erst  4  Monate  nach  Verkauf  remittirt  wird.    Emballage,  d.  i.  Säcke  und 
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Vässer,  werden  dem  Käufer  nicht  berechnet.  Die  Spesen ,  welche  sich 
bei  Konsignationen  ergeben,  sind  aus  dem  folgenden  Conto  finto  er- 
sichtlich: 

Pro  forma  Verkaufinreohntmg 

über  Mehl  in  Singapore. 


1000  Fässer  prima  Mehl  k  200  Pfd.  engl,  k  9  Doli.  pr.  Fass   Doli  9.000 

Spesen: 
Fracht 

An  das  Land  nehmen  und  auf  das  Lager  brin- 
gen 10  cts.  pr.  Fass Doli.  100,  — 

Zinsen  darauf  4  Monate  10  o/j „       —   — 

Lagerzins  1  o/^ ^       90.  — 

Feuerassekuranz  ^1^%  (ca.  3  Monate)      ...  „       22.  50 

Stempel  %% „       11.  25 

Porto  und  kleine  Spesen „       10.  — 

Kommission  5«/^ „     450.  — 

Delcredere  2«/2"/o »     225.— 

Rimesse  2»/^  0/^, ^     225.  —  (   ^     1.133   75 


Ziel  4  Monate. 


|DoU.  7.866]  25 


Bei  Kassaverkäufen,  welche,  wenn  auch  selten,  zuweilen  zu  be- 
"dingen  sind,  entfallt  das  Delcredere,  dagegen  werden  dem  Käufer  in  sol- 
-chen  Fällen  3  o/o  Sconto  zugestanden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
^e  Kommission  und  Delcredere  für  Verkauf  und  Retouren  von  Fall  zu 
Fall  abweichend  besprochen  und  berechnet  werden.  Im  Jahre  1868 
«teilten  sich  die  Preise  für  Mehl  wie  folgt:  austraUsches  8 — 9  Dollars, 
kalifornisches  7 — 8  Dollars  pr.  200  Pfd.  engl,  in  Säcken ,  amerikanisches 
9 — 10  Dollars,  pr.  200  Pfd.  engl,  in  Fässern.  Für  Konsignationen  von 
Kehl  aus  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ist  Singapore  kein 
-empfehlenswerther  Platz;  abgesehen  von  den  hohen  Platzspesen,  welche 
das  Gte3chäft  erschweren,  den  Zinsenverlust,  der  bis  zur  Abwickelung 
^mindestens  8  Monate)  auf  der  Waare  haftet,  der  Fracht  und  Assekuranz 
aus  Europa,  druckt  die  Konkurenz  Austrahens,  Kaliforniens  und  Nord- 
^merika's  zu  sehr  den  Markt,  um  unter  gewöhnlichen  Umständen  an  ge- 
winnversprechende Konsignationen  denken  zu  können.  Der  schlep- 
pende Absatz,  welcher  den  Geschäftsgang  Singapore's  in  diesem  Artikel 
<;harakterisirt,  ist  ein  weiterer  Umstand,  der  Kommissionssendungen  nicht 
rathlich  erschemen  lässt. 

Wein.  Auch  in  diesem  Artikel  ist  der  Konsum  auf  die  kleine 
«europäische  Bevölkerung  beschränkt,  der  Verkehr  daher  geringfügig,  der 
Absatz  langsam.  Im  Jahre  1868  wurden  importirt :  Rothwein  in  Flaschen 
1.753  Dutzend,  in  Gebunden  1.200  Eimer;  Champagner  (direkt  aus  Frank- 
reich) 1.570  Kisten  k  12  Dutzend.  In  ungarischer  Waare  hat  die  Firma 
O.  Schmidt  in  Triest  imd  Oedenburg  wiederholt  Versuche  gemacht.   Die 

k.  n.  k.  ostMiat.  Expedition.  9 
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Qualit^  der  yob  dorselben  hiabfff  hm»igmtien  Sorte  (YiUanyw)  ent^r^ 
allerdings,  doch  kam  dieser  Wein  mc\A  billig  gwog  w  stehea,  um  v^Il^ 
ständig  durchgreifen  zu  können.  Billigkeit  ist  fSr  den  hiesig«!  Platst 
überhaupt  ein  wesentliches  Erfordemiss.  Sorten,  welche  über  5  Dollar» 
das  Dutzend  limitirt  werden,  sind  schwer  verkäuflich.  Die  Aufinachung 
soll  einfach  und  geschmackvoll  sein,  die  Form  und  GhrSsse  der  Flaschen 
soll  den  aus  Bordeaux  importirten  entsprechen,  die  Yerpackung  in  Eisten 
zu  1  Dutzend  geschehen,  um  Bruch  zu  vermeiden  und  den  Detailverkanf 
zu  erleichtem.  Für  weisse  Weine  ist  selten  Nachfrage.  Aufträge  auf 
feste  Bechnung  sind  von  dem  hiesigen  Platze,  dessen  Importgeschäft 
lediglich  kommissionsweise  betrieben  wird,  nicht  zu  erwarten.  Ebenso 
wenig  würden  kleine  Proben  zu  einem  Geschäfte  führen. 


Conto  flnto 


über  verkaufte  100  Eisten  k  1  Dutzend  ungarischer  Rothweine 

pr.  5  DoU 

Fracht 

Landen Doli.  5.  — 

Lagermiethe  1  «/©  . ^       5.  — 

Feuerassekuranz  V4%       n       l»  2b 

Stempel  i/gO/o ,      -  63 

Porto  und  kleine  Spesen „       3.  — 

Kommission  5% „     25.  — 

Ddoredere  2i/2"/o «12.50 

Bemittirung  1% „      5.  — 

Ziel  4  Monate. 


Bier.  Davon  wurden  im  Jahre  1868  zusammen  7525  Kisten  i 
4  Dutzend  Flaschen  englisches  Fabrikat  importirt.  Was  diesem  Erzeug- 
nisse nidit  an  Geschmack  und  starkem  Schäumen  gleichkommt,  ist  geradezu 
unverkäuflich.  In  1869  wechselte  der  Preis  von  1.  85  bis  2  Dollars  pr. 
Dutzend;  der  Bierkonsum  ist  ^itschieden  in  Zunahme  und  da  auch  Ham- 
burger Biere  in  jüngster  Zeit  erheblichen  Absatz  gefunden,  so  erscheint 
ein  Versuch  mit  österrächischem  Exportbier  jeden£aUs  empfehlenswertL 
Eine  besondre  Sorgfalt  mässte  dem  Verschlusse  gewidmet  werden  und 
zwar  ist  ein  ähnlicher  wie  beim  Hamburger  Aktienbier  sehr  anzurathen. 

Cognac  kommt  in  ungeheuren  Quantitäten  aus  Hamburg,  aber  zu 
dennassen  beispiellos  niedrigen  Preisen,  dass  eine  Konkurrenz  kaum  denk- 
bar ist.  Es  werden  jährlich  8 — 10.000  Kisten  k  12  Flasche  importirt 
und  die  Kiste  zu  2i/b  l»s  3  Dollars  pr.  Dutzend  Flasdien  in  Smgapore 
bezahlt.  Für  Dalmatiner  Liqueure  wären  6 — 7  Dollars  pr.  Kiste  von 
12  Flaschen  zu  erzielen. 
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Der.  ]^c^  y(^  Sli^f^pp]^  ^t  ejuae  gfosße  j^uswit})],  ^c^r  verschie- 
densten Produkte  ao^EUweisen,  welche  Von  den  i^adibarländem  im  Wege 
des  Eüstenhandels  dahin  gelangen.  Der  weitaus  grossere  Theil  der  Ex- 
porte, nahezu  50  o/o  ihres  Werthes,  geht  nach  England;  doch  nimmt  die 
Betheiligung  des  europäischen  Kontinents  an  der  Ausfuhr  immer  mehr 
zu ,  so  dass  dieselbe  in  den  letzten  fünf  Jahren  20  o/o  des  Gesammtex- 
ports ausmacht.  Die  Ausfuhrartikel  werden  nur  per  Eassa  gekauft  und 
zwar  ist  es  üblich,  sofort  bei  Auftragertheilung  Accreditive  auf  einen 
europäischen  Bankplatz,  am  besten  London,  mitzusenden.  Für  Exporte 
betragen  die  Einkaufsprovision  5  o/o ;  die  weiteren  Platzspesen  inclusive 
Einlagerung  3 — 4  o/o.  Courtage  wird  bei  Ausfuhrartikeln  nicht  berechnet. 
Yon  den  zahlreichen  ausgeführten  Artikeln,  wie  PfeflFer,  Gambir, 
Cutch,  Perlsago,  Anis,  Zinn,  Guttapercha,  Sapanholz,  Stuhlrohr,  Stangen- 
lack, Benzoe,  Gummigutt,  Gewürznelken,  Muskatblüthe,  Tapioca,  Kaffee, 
Haute,  Schildplatt,  Perlmutterschalen,  Büffelhomer  etc.,  wollen  wir  nur  die 
wichtigsten  ausführlicher  besprechen. 

Pfeffer,  schwarzer,  weisser  und  langer,  bildet  das  Haupterzeugniss 
der  Insel  und  ist  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  in  vollen  Ladungen  zu 
haben.  Ein  ansehnlicher  Theil  der  zum  Export  gelangenden  Waaren 
kommt  von  der  Westküste  Sumatra's,  welche  gegenwärtig  den  meisten 
Pfeffer  liefert.  Der  von  Singapore  verschiffte  Pfeffer  ist  rein,  mit 
wenig  Staub  und  Stiel.  Die  beste  Zeit  für  Aufträge  sind  die  Monate 
Januar,  Februar  und  Mai,  indem  sich  dann  die  grossten  Lager  anhäufen 
und  die  beste  Auswahl  vorhanden  ist.  Die  Durchschnittspreise  waren  im 
Jahre  1869  für  schwarzen  Pfeffer  6  Dollars,  für  weissen  10  Dollars 
pr.  Picul. 

Elalkulationsbaals 
für  die  nachfolgende  Tabelle  I. 

1.040  Sftcke  Pfeffer,  im  Nettogewichte  von  750  Piculs  &  6  Doli.     .    Doli  4.500.  -> 

Spesen : 

1.040  Sftcke  ä  15  Doli.  pr.  100  Stficke DoU.  156.  — 

£inpfeu:igen,  Aufinachen,  Zunähen,  Markiren,  Wägen, 

gnBord  bringen  und  Leichterspesen  9  cts.  pr.  Picnl       „      67.  50 

Klebe  Spesen „        4.  50 

,       11.  25      •        289.  25 


DoU.  4.789.  25 

KonunisBion  2V2  %      „        118.  20 

DoU.  4.857.  45 

2>/2  %  TrasBirnnggproTision  auf  4.981.  71  Doli.      „        124.  26 

DoU  4.981.  71 
zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  DoUar  Pfd.  Sterl.  1.079.    8.  9 
750  Picoli  ZV  lS3'/3  Pfd,  engl =100.000  Pfd.  engl,  ä  2M6/^ooo  <*.     „        «      1.077.    1.  8 
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Tabelle  I. 

des  Einkaufspreiaes  von  ßcbwarzem  und  langem  Pfeflfer  pr.  Pfd.  (engl.  Gew.) 
inclusive  der  Spesen  in  Singapore  oder  Pinang  zum  Kurse  von: 


4  8.  4  d. 

4  8.  6  d. 

4  8.  8  d. 

4  8.  10  d. 

5  s. 

6  8.  5  d. 

5  8.  4  d. 

Prais 

j»r.  Pfcul. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

T)oUar8. 

6-00 

2-585 

2-684 

2-783 

2-883 

2-982 

3-082 

3-181 

6-10 

2-626 

2-726 

2-827 

2-929 

3030 

3-131 

3-231 

6-20 

2-667 

2-769 

2-871 

2-975 

3-077 

3-180 

3-282 

6-30 

2-708 

2-812 

2-915 

3-021 

3-125 

3-229 

3-332 

6-40 

2-749 

2-855 

2-959 

3-067 

3172 

3-278 

3-383 

6-50 

2-790 

2-897 

3-004 

3-112 

3-219 

3-326 

3-434 

6-60 

2-831 

2-939 

3-048 

3-158 

3-266 

3-375 

3-484 

6-70 

2-872 

2-982 

3092 

3-204 

3-314 

3-424 

3-535 

6-80 

2-913 

3-025 

3-136 

3-250 

3-361 

3-473 

3-586 

6-90 

2-954 

3-068 

3-180 

3-296 

3-409 

3-522 

3-636 

7-00 

2-995 

3-110 

3-225 

3-340 

3-455 

3-571 

3-686 

7-10 

3-036 

3-152 

3-269 

3-386 

3-503 

3-620 

3-736 

7-20 

3-077 

3-195 

3-313 

3-432 

3-550 

3-669 

3-786 

7-30 

3'118 

3-238 

3-357 

3-478 

3-598 

3-718 

3-837 

7-40 

3-159 

3-281 

3-401 

3-524 

3-645 

3-767 

3-887 

7-50 

3-200 

3-323 

3-446 

3-569 

3-692 

3-815 

3-938 

7-60 

3-241 

3-366 

3-490 

3-615 

3-739 

3-864 

3-988 

7-70 

3282 

3-408 

3-534 

3-661 

3-787 

3-913 

4039     ' 

7-80 

3323 

3-451 

3-578 

3-707 

8-834 

3-962 

4-089     1 

7  90 

3-364 

3-494 

3-622 

3-758 

3-881 

4-011 

4-139 

8-00 

3-405 

3-536 

3-666 

3-797 

3-928 

4059 

4-190 

8-10 

3-446 

3-579 

3-710 

3-843 

3-976 

4-108 

4-240 

8-20 

3-487 

3-621 

3-754 

3-889 

4-023 

4-157 

4-291     . 

8-30 

3-528 

3-964 

3-798 

3-935 

4070 

4-206 

4-341 

8-40 

3-569 

3-707 

3-842 

8-981 

4-118 

4-255 

4-392     ' 

8-50 

3-610 

3-748 

3-887 

4-026 

4-165 

4-304 

4-443     1 

Fracht  von  Pfd.  St.  —   2  s.  pr.  Tonne  von  16  Ctr.  netto  =  ^^lioao  d.  pr.  Pfd.  (engl.  Gew.) 


-    5„ 

-lOn 

1-n 

3-. 

4-n 


=     ^*/lOOO   T»       T» 

=   ^1000  I»     » 
=  ^^/lOOO  r, 


Nächst  Pfeffer  ist  Gambir  zuweilen  auch  Catechu,  Cutch  u.  terra  japo- 
nica  genannt  i)da8Haupterzeugnis8  desLandbaues  von  Singapore.  Die  grösse- 
ren Mengen  dieses  Artikels  kommen  jedoch  von  den  unter  holländischer 
Botmässigkeit  stehenden  Inseln  Bintang,  Batam  und  Linga.  Die  Waare 
wird  wie  in  Indien  aus  den  Blättern  und  dünnen  Stielen  von  Nauclea 
Gambir  gewonnen ,  welche ,  in  Wasser  abgekocht,  eine  schleimige 
Masse  liefern,  die  getrocknet  und  zuletzt  in  Stücken  geschnitten  wird. 
Die  abgekochten  Blätter  werden  wieder  zum  Düngen  von  Pfeffer  ver- 
wendet, weshalb  letzterer  beinahe  immer  zusammen  mit  dem  Gambir  ge- 
baut wird.    Der  Durchschnittspreis  betrug  i.  J.  1869  3  Dollars  pr.  Picul. 

>)  Es  scheint  in  Europa  einige  Yerwiming  in  Bezug  aiif  die  Namen  Gambir,. 
Terra  japonica,   Catechu  und  Gachou  zu  herrschen.    Abgesehen  von  den  unter  dem 
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KalknlatJonsbaais 

fBr  die  nachfolgende  Tabelle  ü.      ' 
420  Ballen  Gambir,  im  Nettogewichte  von  840  Picuh  &  2  Doli.  .    . 

Spesen: 
1.260  Mattens&cke  k  43/4  DoU.  pr.  100  Stücke      .    .    DoU.  59.  85 

Pressen  11  cts.  pr.  Picul ,     92.  40 

Empfangen,  Zunähen,  Wägen,   Markiren,    an  Bord 

bringen  und  Leichterlohn  9  cts.  pr.  Picul  ...       „     75.  60 

Kleine  Spesen „       3.  15 

Stempel  1/4  u/^^ „       4.  20 

Kommission  21/2^/0 
2>/2  O/q  Trassirungsprovision  auf  2.013.  20  Doli, 


DoU.  1.680.  — 


Zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  Dollar  Pfd.^r 
840  Piculs  ä  133'/3  Pfd.  engl.  =  1.000  Ctr.  ä  Ss.  8W/,Q^d.  pr.  Ctr.    „      , 


,,         235.  20_ 
Doli.  1.915.  20 

_. 47.77 

Doli  1.962.  97 

„  50.  23 

DoU.  2.013.  20 

436.    3.— 
434.  11.  9 


Tabelle  U. 

des  Einkaufspreises  von  Qambir  (Terra  Japonica)  pr.  Pfd.  (engl.  Gewicht) 
inclusive  Spesen  in  Singapore  oder  Pinang  zum  Kurse  von: 


1 

4   8 

.  4d. 

4  B.  6  d. 

4  8.  8  d          4  8.  14  d.    1         5  8. 

58 

.  2d. 

5  1 

1.  4d. 

Preis 

,    OT.  Pieul. 
PolUra. 

fl. 

d. 

8.         d. 

8.            d.             8.            d.            8. 

d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

2-or 

~8' 

¥dö 

9    —-31 

9      4-32  1    9    "8-33i  10~ 

^-34 

lo 

4-3  5 

10 

8-36"! 

2-10 

9 

-•89 

9      5-08 

9      9-26 

10      1-45 

10 

5-64 

10 

9-83 

11 

2-01! 

2-20 

9 

5-48 

9      9-85 

10      2-22 

10      6-51 

10 

10-94 

11 

3-30 

11 

7-66 

2-30 

9 

10-07    10      2-62 

10      7-16  ;  10    11-69 

11 

4-24 

11 

8.78 

12 

1-31 

2-40 

10 

2*66 

10      7-39 

11    --10  [11      4-81 

11 

9-54 

12 

2-25 

12 

6-97 

2-50 

10 

7-26 

11    -15 

11      5-04  In      9-94 

12 

2-83 

12 

7-73 

13 

--63 

2-60 

10 

11-85 

11      4-92 

11      9-99 

12      3-06 

12 

8-13 

13 

1-21 

13 

6-27 

2-70 

11 

4-44 

11      9-69 

12      2-93 

12      8-18 

13 

1-43 

13 

6-68 

18 

11-93 

2-80 

11 

9-03 

12      2-46 

12      7-88 

13      1-30 

13 

6-73 

14 

—•15 

14 

5-58 

2-90 

12 

1-62 

12      7-23 

13    —-82 

13      6-42 

14 

—-03 

14 

5-63 

14 

11-23 

SOO 

12 

6-22 

13    —-00 

13      5-77 

13    11-55 

14 

5-33 

14 

11-10 

15 

4-89 

3-10 

12 

10-81 

13      4-77 

13    10-71 

14      4-67 

14 

10-63 

15 

4-58 

15 

10-54 

3-20 

13 

3-40 

18      9-53 

14      3-66 

14      9-79 

15 

3-93 

15 

10-05 

16 

4-20 

3-30 

13 

7-99 

14      2-30 

14      8-60 

15      2-91 

15 

9-23 

16 

3-53 

16 

9-85 

3*40 

14 

—58 

14      7-07 

15      1-55 

15      8-03 

16 

2-53 

16 

9-00 

17 

3-50 

8-50 

14 

5.18 

14    11-84 

15      6-50 

16      1-16 

16 

7-82 

17 

2-48 

17 

9-14 

Fracht  von 

Pfd. 

St.  —    2  s.    6  d.  pr.  Tonne  von  20  Ctr.  netto  =  — 

8.  IVid. 

pr.  Ctr. 

t        » 

r> 

n               5„            n       n           n             «        »» 

» 

7»    3      ,f 

»       n 

»           n 

« 

n     —    1-0  n            n      n           n            n       n« 

w    ^^ "" 

,    6      „ 

»1       » 

n          « 

n 

n       1 

n          »I 

n           n 

n       T» 

»» 

n     — 

=    1 

11 

n 

M       n 

tarnen  Cachou  in  Apotheken  käufUchen  Bonbons,  die  nur  aus  Lakritzen  und  Sal- 
miak bestehen  und  mit  Catechou  (Cachou  der  Franzosen)  nichts  als  den  Namen 
gemein  haben,  kann  unter  Gambir  nur  das  Präparat  aus  Nauclea  Gambir  verstan- 
den werden.  Das  eigentUche  Catechu  (Cutch)  dagegen  wird,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem 
Holze  des  Stammes  und  den  Hülsen  von  Acacia  Catechu  durch  Auskochen  und 
eindicken  des  Absudes  gewonnen.  Es  kommt  namentUch  aus  Birmah  (Pegu),  Mala- 
bar  und  dem  nördlichen  Bengalen«  Beide  Substanzen  sind  übrigens  sowohl  che- 
misch, als  auch  in  Bezug  auf  ihre  technische  Verwendung  fast  identisch.  Entschieden 
falsch  ist  der  Ausdruck  Terra  japonica,  indem  Gambir  weder  aus  einer  Erdart 
gewonnen,  noch  aus  Japan  bezogen  wird. 
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Perlsago  und  Sagomelil.  J)ßr  rohe  Sago  kommt  von  Sumatra 
imd  Bomeo,  wird  in  Singapore  durck  Schlämmen  gereinigt  und  dann  ak 
Sagomehl,  grosstentheils  aber,  nachdem  er  vorher  geperlt  worden,  als  Perl- 
sago  ausgeführt  Um  es  zu  perlen,  wird  das  noch  etwas  feuchte  Mehl 
ein  wenig  geknetet,  in  einem  durch  einen  Ereuzstock  weit  offen  gehal- 
tenen, flachen  Sack  in  rotirende  Bewegung  gesetzt,  wobei  sich  kleine 
£[lümpchen  bilden,  die,  nachdem  sie  durch  ein  grobes  und  ein  feines  Sieb 
gegangen,  gleiche  Grosse  haben.  Sie  werden  in  einer  schräg  eingemauer- 
ten, flachen,  mit  Oel  bestrichenen  eisernen  Pfanne  über  gelindem  Feuer 
mit  einem  hölzernen  Spaten  vorsichtig  umgerührt,  wobei  durch  die  an 
der  Oberfläche  sich  bildende  Elleisterbildung  die  Kugeln  eine  gewisse 
Festigkeit  bekommen,  oder  auch  zusammenbacken,  so  dass  der  oben  be- 
schriebene Prozess  wiederholt  werden  muss,  bis  sie  die  gehörige  Härte 
erhalten.  Der  Artikel  kostet  durchschnittüch  in  Mehl  2  Dollars  50  cts^ 
in  Perlform  3  Dollars  pr.  Picul. 


Kalkulationsbasis 
für  die  gegenaberstehende  TabeUe  III. 

780  Kisten  PerlBago,  im  Nettogewichte  von  840  Piculs  k  2.  25  DoU. 

pr.  Picul Doli.  1.890.  — 

Spesen : 

780  Kisten  k  25  Doli.  pr.  100  Stücke Doli.  195.  — 

Paokleinwand  zur  Ausfütterung  der  Kisten,  12  cts.        „       93.  69 
Empfangen,  Ausfüttern  der  Kisten,  Nägel,  Wägen, 

an   Bord    bringen    und  Leichterspesen   9   cts. 

pr.  Picul „       75.  60 

Kleine  Spesen „         3.  80 

Stempel  1/4  0/^ 4.  72        „       372. 81 

Doli  2.262.  81 

Kommission  2 1/2  0/0        n         56.45 

DolL  2.319.  26 

2V2  ö/o  Trassirungspro Vision  auf  2.378.  60  Doli.         „         59.  34 

DolL  2.378.  60 

zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  Doli.   Pfd.  St     515.  10.  5 
840  Piculs  h  l33>/j  Pfd.  engl.  =  1.000  Ctr.  h  10  s.  3Vio  d.  pr.  Ctr.       ^      „       514.    3.4 
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Tabelle  m. 

des  HinkAufspreises  Ton  Perisaf  o,  Sagomehl  und  braunem  Sago  pr.  Pfd.  (engL  Qew.) 
incluBiTe  der  Spesen  in  Singapore  oder  Pinang  znm  EurBe  von: 


4  8. 

4d. 

4  s. 

Sd. 

4  0 

8d. 

4  0. 

10  d. 

6 

f. 

5  8.  2  d. 

58 

4  d. 

?n\a 

pr.  Kcnl. 

■. 

d. 

B. 

d. 

s. 

d. 

1. 

d. 

8. 

d. 

8.   d. 

8. 

d. 

DoUan. 

"ll" 

~5-7~ 

Tr 

'l0*4" 

2-25 

10 

3-4 

10 

8-2 

11 

—•9 

12   2-2 

12 

7-9 

2-35 

10 

8-0 

11 

1-0 

11 

5-9 

11 

10-7 

12 

3-7 

12   8-7 

t3 

1-5 

2-45 

11 

—•6 

11 

5-8 

11 

10  3 

12 

3-9 

12 

9-0 

13   2-2 

13 

7-2 

2-55 

11 

5-2 

11 

10-6 

12 

3-8 

12 

90 

13 

2-3 

13   7  7 

14 

—•8 

2-65 

11 

9-8 

12 

3-3 

12 

8-7 

13 

21 

13 

7-6 

14   1-1 

14 

6-5 

2-75 

12 

2  4 

12 

8-1 

13 

1-7 

13 

7-2 

14 

—•9 

14   6-6 

15 

— •! 

2-85 

12 

7-0 

13 

-•9 

13 

9-6 

14 

—•4 

14 

6-2 

15  -1 

15 

5-8 

2-95 

12 

11-6 

13 

5-6 

13 

11-6 

14 

5-5 

14 

11-5 

15   5-6 

15 

11*4 

3-05 

13 

4-2 

13 

10-3 

14 

4-4 

14 

10-6 

15 

4-8 

15  10-9 

16 

51 

315 

13 

8-8 

14 

3-1 

14 

9-4 

15 

3-7 

15 

10-1 

16   4-3 

16 

10-7 

3-25 

14 

1-4 

14 

7-8 

15 

2-4 

15 

8-9 

16 

3-4 

16   9-8 

17 

4-4 

3-35 

14 

6-0 

15 

—•6 

15 

7-3 

16 

20 

16 

8-7 

17   3-2   17 

10-0 

3-45 

14 

10-6 

15 

5  4 

16 

—•3 

16 

7-2 

17 

2-0 

17   8-7  1  18 

3-8 

;   3-55 

15 

3-1 

15 

10-1 

16 

53 

17 

—•2 

17 

7-3 

18   2-3   18 

9'4 

3  65 

15 

7-7 

16 

2-9 

16 

10-2 

17 

5-3 

18 

—•6 

18   7-8 

19 

30 

3-75 

16 

—•3 

16 

7-7 

17 

3-2 

17 

10-5 

18 

5-9 

19   1-3 

19 

8-7 

3-85 

16 

4-9 

17 

—•5 

17 

8-1 

18 

2-6 

18 

11-2 

19   6-7 

20 

2-4 

3-95 

16 

9-5 

17 

5-2 

18 

11 

18 

8-7 

19 

4-5 

20  —'3   20 

8-0 

Die  Spe 

Ben  auf  Sa 

gomehl  un 

d  braunen 

Sago  Bind 

ca. 

8  cts. 

pr.  Picul  weniger. 

Reis  kommt  von  Bali,  Java,  Araccan,  Slam  und  Cochinchina;  doch 
nehmen  die  direkten  Verschiffungen  von  Singapore  nach  Europa  immer 
mehr  ab,  seitdem  Bangkok  und  Saigon  so  bedeutende  Reisplätze  ge- 
worden  sind.  Araccanreis,  der  am  Meisten  nach  Europa  verladen  wird, 
hat  ein  mehr  gelbliches  Korn  und  ziemlich  viel  Bruch. 


Conto  finto 


über   verkaufte :    821   Säcke   Reis ,    im    Nettogewichte    von 
840  Piculs  k  40  Doli.  pr.  Coyan  von  40  Piculs     .... 

Spesen: 
821  Säcke  ä  15  Doli.  pr.  100  Stücke   .... 
Empfangen,  Aufinachen,    Zunähen,  Markiren, 
Wägen,  an  Bord  bringen  und  Leiohterspesen 

9  cts  pr.  Picul     ....    * 

Kleine  Spesen 


Doli.  123.  15 


75.  60 
3.  25 


Kommission  2*/^  % 
2^2%  Trassinmgspro Vision  auf  1.095.  44  DolL 

zum  Kurse  von  4  b.  4  d.  pr.  Doli. 
840  Piculs  ä  133V3  Pfd.  =  1.000  Ctr.  ä  4  s.  9  d.  pr.  Ctr. 


Doli.    840  — 


202  — 


DoU.  1.042 
26 


Doli.  1.068 
27 


DoU.  1.095!44  — 
Pf.  St.  237 


287 


611 
10  — 


Zinn  —  Straits-Zinn  —  d.  h.  von  den  Plätzen  an  der  Malacca- 
«trasse  und  überhaupt  von  der  Halbinsel  Malacca.  Der  Preis  wechselte 
im  Jahre  1869  zwischen  25  und  26  Dollars  pr.  Picul. 
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Singapore. 


Kalkiüationsbasis 
für  die  nachfolgende  Tabelle  IV. 

1.800  Platten  Zinn,  im  Nettogewichte  von  840  Piculg  k  20  Doli. 

pr.  Picul Doli  16.800.  — 

Spesen: 
Empfangen,   Wägen,  Markiren,  an  Bord  bringen 

und  Leichterlohn  9  cts.  pr,  Picul Doli.  75.  60 

Kleine  Spesen „       4.  40 

Stempel  1/4  "/o n      ^2-  —       -  ^22.  — 


Doli.  17.922.  — 
Kommission  2V»  ^/o       «  422.  — 


DolL  17.344.  — 
2V2  "/o  Trassirungsprovision  auf  17.787.  64  Doli.        ,  443.  64 


Doli.  17.787.  64 
zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  Doli.     Pfd.  St.    3.853.  50.  — 
840  Piculs  k  1331/8  Pfd.  engl.  =  1.000  Ctr.  ä  76  s.  11  d.  pr.  Ctr.       ^      ^      3.845.  16.    9> 


Tabelle  IV. 

des  Einkaufspreises  von  Zinn  pr.  Pfd.  (engl.  Gewicht)  inclusive  der  Spesen  in 
Singapore  oder  Pinang  zum  Kurse  von: 


4  8.  4  d. 

4  8.  6  d. 

4  8.  8  d. 

4  8.  10  d. 

58 

5  8.  2  d, 

5  8.  4  d. 

Preis 

pr.  Picul. 

9. 

d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

8.    d. 

Dollars. 

20 

76 

11 

79 

10 

82 

10 

85 

9 

88 

9 

91 

8 

94   8 

21 

80 

9 

83 

10 

86 

11 

90 



93 

2 

96 

3 

99   4 

22 

84 

7 

87 

10 

91 

1 

94 

3 

97 

7 

100 

9 

104   1 

23 

88 

5 

91 

10 

95 

2 

98 

6 

102 

_ 

105 

4 

108   9 

24 

92 

3 

95 

10 

99 

3 

102 

9 

106 

5 

109 

11 

113   5 

25 

96 

— 

99 

9 

103 

5 

107 

1 

110 

10 

114 

6 

118   2 

26 

99 

10 

103 

9 

107 

7 

111 

4 

115 

3 

119 



122  10 

27 

103 

8 

107 

8 

111 

8 

115 

7 

119 

8 

123 

7 

127   6 

28 

107 

6 

111 

8 

115 

10 

119 

10 

124 

1 

128 

2 

132  3 

29 

111 

4 

115 

8 

119 

11 

124 

1 

128 

6 

132 

9 

136  11 

30 

115 

2 

119 

7 

124 



128 

5 

132 

10 

137 

4 

141   9 

31 

119 



123 

7 

128 

2 

182 

8 

137 

3 

141 

11 

146   5 

32 

122 

10 

127 

7 

132 

3 

137 



141 

8 

146 

5 

151   2 

33 

126 

8 

131 

6 

136 

5 

141 

3 

146 

1 

151 

— 

155  10 

34 

130 

6 

135 

6 

140 

6 

145 

6 

150 

6 

155 

7 

160   7 

35 

134 

4 

139 

6 

144 

8 

149 

9 

154 

11 

160 

1 

165   3 

3ß 

138 

2 

143 

6 

148 

9 

154 

-. 

159 

4 

164 

8 

170  — 

37 

142 

— 

147 

5 

152 

11 

158 

3 

163 

9 

169 

3 

174   8 

38 

145 

10 

151 

5 

157 



162 

6 

168 

2 

173 

9 

179   5 

39 

149 

8 

155 

5 

161 

2 

166 

9 

172 

7 

178 

4 

184   1 

40 

153 

5 

159 

4 

165 

3 

171 

2 

177 

— 

182 

11 

188  10 

Fracht  von  Pfd.  St.  — .    2  s.  6  d.  pr.  Tonne  von  20  Ctr.  netto  : 

R  

1»            y>        V       n         •^'n  1»»         n           v       n       v  rt       ■ 

»            yt        n       n         •    ^^  1»  n       »         *»            rt       ^       ^  v       ' 


:~s.  11/2  d.  pr.  Ctr- 

.  Q 

■  n    "  U        »  IT 


>k 
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Wir  lassen  noch  eine  Liste  von  Drognen  folgen,  welche  in  den 
Ansiedelungen  der  Malaccastra49se  in  den  Bazaren  verkauft  werden. 

(Buah,  die  generisohe  Bezeiohnung  für  „Fracht"  ist  im  Malayisohen  immer  dem 
spezifischen  Namen  vorgesetzt,  ehenso  bei  Waldbäumen  Kaju-  oder  Fohok-^o\z). 


lUUyigche  Naaea 

Angur 
Assam  glugwr 

y,     Kambing  aju 

„  Kundisun 
Bahesaram 

nach    Miqnel  mal.   Ki- 

hessary  sund.  Bahassa- 

r<m 
Bachang  i 
Bawang  S 
Bankudu 

mal.  Mergkudu 
Bati,  Papaya  mal. 


Botaaisolie  Namen 

VUis  vinifera  L. 
Tamarindus  ihdica  L. 


Morus  indica  Romph. 


Mangifera  foetida  Lour. 

Morinda  cUrifolia  L. 

„       bradeata  Ronb. 
Carica  Papaya  L. 


Binjai 

Mangifera  spec.  ? 

Bidara 

Ehamnus  Jujuba  L. 

„        Napeca  Willd. 

BiHmhing  bisee 

Averrhoa  Carambola  L. 

bulu 

Büinibi  L. 

Brangun 

Fagi  spec. 

Bramang 

Sapindacearum  genus. 

Champadu 

Artocarpus  integrifolia  L. 

fil. 
Averrhoa   acida  L.   oder 

Chirimi 

Cicca  disHcha  L. 

JDalima  jav.  sund. 

Punica  Oranatutn  L. 

Ihihu  (Langsai  mal.^ 

Lansium  domesticum  Jacq. 

Bemerkungen 

Frfichte  als  Nahrung,  zu 
kühlenden  Öetränken,  für 
Curries  etc. 


Horse  mangoes  der  Eng- 
länder. 

Früchte  abführend;  Wurzel- 
rinde zum  Rothfärben. 

Dieser  Baum  stammt  aus 
Amerika,  ist  aber  über 
ganz  Indien  verbreitet ; 
der  Saft  der  Früchte  hat 
die  sonderbare  Eigen- 
schaft, rasch  Fäulniss  her- 
vorzubringen, wenn  er  mit 
Fleisch  in  Berührung 
kommt;  in  reifemZustande 
werden  sie  roh  und  ein- 
gemacht gegessen. 

Dienen  als  Obst. 

Früchte  roh  und  zubereitet 
genossen;  Letztere  heisst 
nach  Drury's:  „Usefül 
platUs  of  Lidia"  maL 
„Wilumpi". 


Nach  Drury  mal.  Pilavu. 


Letztere  Pflanze  bei  Drury 
mal.  ,,NelW'. 

Bei  Drury  mal.  Madala, 
teling.  JDadima. 

Beliebte  Frucht  von  trau- 
benartigem Geschmack; 
die  bitteren  Samen  gegen 
Würmer  gebräuchlich. 
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Durian 


Gajuk 


SingaiMre. 
Durio  giMhinus  L. 


Anaeardium  oeeidentaleL, 


(mal.  Manyga  monjet, 
nach  Drury:  PiemillÄt- 
maraA) 


Gajer 
Jambao  meräh 


Jamhao  ayer 

Jambao  hulu  (mal.  Jimiboe 
aSr  nach  Miqtiel)  • 

Janibao  ayer  matoar 

Jambao  Chili 

Jambao  kling 

Jambao  irong  (fliehe  Ga- 
jock) 

Jambao  biji 


Mangifera  spec. 
Eugenia  malaccensis  L. 


„        aqttea  Rumph. 
Jambosa  vulgaris  De  C. 


Früchte  kopfgroBB ,  toit 
rahmartigem  Geschmack, 
aher  ühlem  Qeruche;  wer- 
den als  Aphrodisiacum 
betrachtet 

Fruchtstiele  fleiflchig,  gr^s- 
Ber  als  die  Früchte,  die- 
nen als  0b8t;FrachtB0hale 
enthUt  einen  sehr  ätzen- 
den Saft,  die  Samen  sind 
mild-ölig,  wie  Mandeln. 

Die   apfelgroBBen ,    rothen, 
rosenartig      riechenden 
Früchte  ein  beliebtesObst, 
in  England  Jambusen  ge- 
nannt. 

Früchte  fade  wäsBerig,  aber 
sehr  durstlöschend. 

Früchte  roh  und  eingemacht 
gegessen. 


Jintue-jintue 


Kadon  dong 

Kaiapa  (nachDrury  mal. 

Tenga) 
Kamang 

Kapas 


Myrtus  spec, 
Anaeardium  ocddentale  L. 

Psidium  pyriferum  L. 

Sandoricum     nervosum 
Blume 

FhyUanthus  spec, 
Cocos  nudfera  L. 


Bombax  pentandrum  L. 


Katjang  kara 


Phaseolus  spec. 


Cashew  nut  der  Englän- 
der. 

Guc^aven ,  stammen  aus 
Südamerika. 

Einer  der  gewöhnlichsten 
Fruchtbäume  der  Mo- 
lukken. 

Binde  adstringirend. 


Zu  Cktrries  Terwendet,  den 
Mangoes  ähnlich. 

Die  Samenhaare  des  Baum- 
wollenbaumes kommen 
nach  England  unter  dem 
Kamen  „ÄiapoÄ" ;  ein  aus- 
schwitzendes Gummi  wirkt 
adstringirend. 

Unter  der  Benennung  „iui/- 
jang^''  versteht  man  auch 
die  Erdnüsse  {Arachis 
hypogaea) ,  welche  ge- 
gessen und  zur  Darstel- 
lung eines  fetten  Oeles 
verwendet  werden;  KcU- 
jang  Manila  sind  dio 
Samen     von     Voandzeia 
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Malajiiehe  NuMa 


S'amun  ting 
Karta  tänga 
Katc^ang 


BoUniaelM  Namea 


MyHus  tametUosa  Ait. 

? 
Terminälia  Catappa  L. 


JTe^u  holU  Bhizophora  apec. 

Khwrma  Phoenix  dadylifera  L. 

Kilur  (nach  ^iquel  mal.  Moringa     pttrygosperma 
Kelor)  GÄrtn. 


Kleäang  (sund.  Fassar)  Artocarpus  rigida  Blume. 

jBTo?!^  lai/u  Schmigelia serrata J>eC.(?) 

Kuneni  (nach^iquel  mal.  Mangifera  foetida  Lour. 

Pelao) 

KUapang  CaUicarpa  japonica  Hort. 

Kolü  luwang  Cinnamomum     Culilavan 

N.  Ton  E. 


Kumfjut 
Kras 


Botang  (Calamus  spec) 
Canarium  cordifoHum  ? 


J^anguni    (nach     Miquel   VUex  irifolia  L. 
mal.  Lagundi) 


Lampani  ? 

Langsai  siehe  Bukti  ? 

Lemxi  gadang  (nach  Mi-  Citrus  decumana  L. 
quel  Lemon  Kassumba 
mal.) 

Citrus  aurantium  L. 
(Nach 
Miquel 

Lemon    Citrus  decumana  L. 
nipis 
mal.) 

w»/»s  Ci/rM5  Limonellüs  Hassk. 


Lemu  manis 

.,  kusturi 
,,  jamboa 
1,      >apti» 


BtsMrkBiigea 

5ti&/«rranea  Dup.  und  lie- 
fern gleichfalls  eine  näh- 
rende Speise. 


Barnen,  wie  Mandeln  rer- 
wendbar;  Rinde  adstrin- 
girend. 

Stanmit  aus  Arabien. 

Samen  sind  die  Ben  nuts 
der  Engländer,  welche  das 
Behen51  liefern;  Hülsen 
als  Gemflse;  Blätter  für 
Curries;  die  Wurzel  dient 
statt  Meerrettig  und  auch 
als  ArzneimitteL 

•Früchte  als  Obst  genossen. 
Früchte    trotz    des     üblen 
Geruchs  genossen. 

Die  Rinde  —  CuHlawan- 
Rinde  oder  bitterer 
Zimmt  —  gegen  Affektio- 
nen des  Unterleibs,  Cho- 
lera etc.  sehr  geschätzt. 

Von  den  Samen  von  C.  Co- 
mune  Lin.  gewinnt  man 
ein  zum  Brennen  und  zu 
Speisen  dienendes  Oel; 
es  sind  dies  die  Java  AI- 
monds  der  Engländer. 

Bei  Drury  mal.  Cara  no- 
OC '  ie ;  Blätter  und  Schoss- 
linge  zu  erweichenden 
(Jmschlägen ;  innerlich  ge- 
gen Intermittens. 


Pompelmuse  —  Shaddock. 
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Singapore. 


Halayiicbe  Namen  Botaniiehe  Kamen 

Mäldka    (bind.    Amlika ;  Enü>lica  officinalis  Gärtn. 
nach  Drury  mal.  Nellee) 


Mala  kuching 


Hopea  micrantha  De  Vriese 


Mala  plandoc  Cylicodaphne  spec.^ 

Manais       )  =  ^O'^ostan 

-nr^  \i^*  ^    ™»^-  "»^^  Mi-  Oarcinia  Mangostana  L. 
Mangtstan  \        quel 


Mangistan  votan 


Biospyros  glutinosa  K5n. 


Mango  dodol 


Mangifera  indica  L. 


Bemerkungen 

Die  Früchte  früher  auch  bec 
uns  als  graue  Miroba- 
nen  gebräuchlich,  sind 
sehr  gerbstoffhaltig  und 
dienen  gegenDiarrhoen  etc. 

Dieser  Baum  und  ander» 
Spezies  von  Hopea  (Dip- 
terocarpeen)  liefern  das 
Dammarhars  Yon  Sin- 
gapore— Damar  Mata 
Kuching  oder  Katzen- 
augenharz, den  besten 
und  härtesten  Dammar* 

Die       pomeranzengrossen 
Früchie     yon     säuerlich 
süssem  Geschmack  gehö- 
ren zu  den  besten  Indiens. 

Die  unreifen  Früchte  sind 
reich  an  Gerbsäure,  die 
reifen  enthalten  einen  als 
Wundmittel  und  Leim  die- 
nenden klebrigen  Saft; 
man  nennt  sie  auch  wilde 
Mangostanen. 

Besitzt  mehrere  malayische 
Namen,  von  denen  der 
angeführte  auch  bei  Mi- 
quel  zufinden;  beiDrury 
mal.  Mava. 


Mango-  pav 

Mangifera  amboinensis  ? 

— 

Nam-Nam 

Cgnomeira  caüliflora  Lin. 

Die    fleischigen,    säuerlich 
süssen     Hülsen     werden 
roh  und  verschieden   zu- 
bereitet gegessen. 

Nanas 

Bromelia  Ananas  L. 

— 

Nanka 

Artocarpus  integrifolia  L. 

— 

Nehong 

ni. 

Caryota  urens  L. 

Nach  Drury   mal.    ErifH- 

Nona  (nach  Drury  mal.  Anona  reticulaia  L. 
Atta  niarum) 


Pala 
Pinang 


Myristica  moschata  Thunb. 
Areca  Catechu  L. 


pana  oder  Schundapana;^ 
liefert  Toddy  und  Palm- 
zucker ;  Früchte  sehr 
scharf. 
Die  Früchte  —  Stoeet  sop 
oder  Bullochs  heart  der 
Engländer  werden  ge- 
gessen; sie  kamen  aus 
Südamerika  nach  Indien. 

Die  Samen  sind  die  Areca^' 
Nüsse  od.  Betelnüsse- 
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Malayisehe  Namen 


Fisang 


Surbut 


BotanUcbe  Namen 


Musa  paradisiaca  L. 


Pulasan  (sund.  Poelasan) 
Bambutan;  nach  Hiquel 

heisst  die  kultiTirtePflanze 

ma\.Bambuiany  die  wilde 

Tuntun 
jRambai 
jRamhaya  (nach  Hasskarl 

sowohl  mal  als  sund.  Ki- 

rat) 
Buham 
Saliik 

Sapan  (nach  Hiquel  mal. 

Kaju  sapan) 
Seri  haya   (nach   Miquel 

sund.  Siri  kaja) 
Sika  duduk 
Sukun   (nach   Miquel  ist 

Sukun  das  malayische  u. 

sund.  "Wort  für 
Tanjong  (nach  Hiquel  — 

Tandjong     mal. ,     nach 

Drury   —  mal.  Elengi) 
Tamponi    (nach    Hiquel 

maL  KcUapany) 
Tomi-  Tami 
Sattul 


Nephelium  mulabile  Bl. 
Nephelium  lappaceum  L. 


Lansii  spec. 

Sagus  Bumphii  Willd. 


Carissa  spinarum  L. 
Calamus  Zalacca  Gftrtn. 

Caesalpinia  sapan  L. 

Anona  squamosa  L. 

Melastoma  spec. 


Artocarpus  incisa  L. 
Mimusops  Elengi  L. 


Artocarpus  spec.  ? 

Flacourtia  inermis  Konb. 
Sandaricum  spec* 


Anona  muricata  Dun. 


Sao      oder     Sow     (nach  Onetum  gnemon  L. 
Miqael  mal.  Meninjo) 


Bemerkungen 
der  Halayen  und  liefern 
eine  feine  Sorte  C  a  t  e  c  h  u. 
"Wird  in  Indien  in  zahlrei- 
chen Varietäten  koltiTirt 
und  die  getrockneten 
unreifen  und  reifen 
Früchte  genossen;  erstere 
enthalten  viel  Stärk- 
mehl  {Plantain  siarch 
der  Engländer),  letztere 
Zucker. 

Früchte  sehr  wohlschme- 
ckend, die  Samen  aber 
bitter. 


Liefert  den  besten  Sago. 


Die  jungen  Triebe  werden 
als  Gemüse  gegessen. 

Liefert  das  gelbrothe  Sa- 
pan-n  olz. 

Custard  apple  der  Eng- 
länder. 


Frucht  essbar;  Rinde  ad- 
stringirend  bei  Diarr- 
hoen etc. 


Wahrscheinlich  &  indicum 
Cay.  nach  Hiquel  jav. 
Sontol;  die  süsslich  sau- 
ren Früchte  dienen  als 
Obst,  die  aromatische 
Wurzel  als  Stomachi- 
cum. 

Sour  sop  der  Engländer 
die  melonenartigeoFrüchte 
sind  sehr  beliebt 

Man  geniesst  die  Früchte 
roh  und  gekocht;  die 
Blätter  als  Gemüse. 
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FraohtexL 

Für  frachtsuchei^de  Schiffe  ist  Sing^pore  em  günstiger  Punkt;  denn 
al^eaehen  daTon,  dass  der  Platz  selbst  bedeutende  Verschiffungen  nach 
Europa  hat,  finden  Schiffe  von  hier  aus  auch  für  den  Eüstenverkehr 
leicht  Verwendung.  Ausserdem  gelangen  oft  Aufträge  aus  den  Beishafen: 
Bangkok,  Saigon  und  Rangun  nach  Singapore.  Die  Frachten  werden 
ohne  Primage  notirt  und  es  gilt  dabei  folgende  Klassifikation:  Als 
Schwergüter  gelten:  Reis,  20  Ctr.  pr.  1  Tonne;  Zinn,  Gambir  und  Sago- 
mehl je  20  Ctr.  =  1  Tonne.  Als  Leichtgüter  werden  berechnet:  Schwarzer 
Pfeffer  16  Ctr.,  weisser,  18  Ctr.  pr.  Tonne;  Stückgüter  50  Kubikfuss; 
Cassia  in  Kisten  50  Kubikfuss;  in  Bündehi  8  Ctr.;  Kaffee  18,  Homer  10, 
Zucker  20,  Paddy  (Reis  in  Hülsen)  12,  Häute  16  Ctr.  pr.  Tonne. 

Die  Frachten  von  Singapore  nach  London  betrugen  in  den  letz- 
ten fünf  Jahren  für  Segelschiffe  (mit  ungefähr  viermonatlicher  Reise- 
dauer): 

1865  1866  1867  1868  1869 

Schwergut  2  Pfd.  3  8.  2  Pfd.  8  s.  2  Pfd.  lös.  3  Pfd.  5  s.  3  Pfd.  ös. 
Leichtgut      1     ,     12  ,    1     ,   12  ^    2    ,     13  ,    2    ,     16 ,    2    ,     16  „ 

Die  Dampfer  der  Peninsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Com- 
pany berechnen  nach  Southampton  (32  Tage  Reisedauer)  pr.  Tonne  von 
40  Kubikfuss  55  Pfd.  Sterl.;  die  Messageries  Imperiales  nach  Marseille 
pr.  500  Balogramm  und  Kubikmeter  26  Pfd.  Sterl. 

Die  Einfuhr  sämmtlicher  Waaren,  mit  Ausnahme  von  Opium, 
Spirituosen  und  Pulver  (deren  Import  besonderen  Beschränkungen  und 
Vorschriften  unterliegt)  ist  keinem  anderen  Zoll,  als  einer  ganz  un- 
bedeutenden Konsumsteuer  unterworfen,  und  dieses  mit  Konsequenz 
durchgeführte  Freihandelssystem  ist  die  Hauptursache  des  bisherigen 
Emporblühens  und  der  fortschreitenden  Entwickelung  des  Handels  von 
Singapore,  während  weit  günstiger  gelegene  holländische  imd  spanische 
Häfen  des  malayischen  Archipels  imter  dem  Drucke  der  alten  eng- 
herzigen Verwaltungsprinzipien  leiden.  Was  den  Import  von  Opium 
und  Spirituosen  betrifft,  so  ist  nur  einzelnen  Pächtern  (den  sogenann- 
ten Opiumfarmem ,  Spiritfarmem ,  Toddyfarmem)  von  der  Regierung 
gegen  eine  jährliche  Rente  das  ausschliessliche  Recht  eingeräumt,  mit 
Opium,  Spirituosen  und  Toddy  (Palmwein)  Handel  zu  treiben.  Nament- 
lich für  Opium  sind  die  Vorschriften  sehr  streng  und  es  muss  alles  ein- 
geführte Opium,  mit  Ausnahme  des  transitirenden,  dem  Opiumfarmer 
verkauft  werden.  Selbstverständlich  hat  sich  dadurch  in  diesem  Artikel 
ein  bedeutender  Schmuggel  entwickelt ,  der  oft  dem  Opiumfarmer 
empfindlichen  Schaden  verursacht.    Die  strengen  Vorschriften  und  Be- 
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schrankongen   der  SchiesspulTereinfuhr  haben   lediglich  ihren  Grund  in 
der  öffentlichen  Sicherheit. 

Die  Dampfschißftbrt  g^^dimt  in  im  oatasiatiBohen  Gewässern  täg- 
üob  m^  an  Boden,  weil  chinesische  ^au{lQi;^e  Di^pfem  den  Vorzug 
^en»  ma  ^e  ^ohe  Yersicherungspraime  zu  er^reii  und  die  Waaren 
schoaller  zu  erhalten.  Auch  bedienen  §ich  die  EingebQrenen  mit  Yor- 
Ueb«  deutscher  und  österreichischer  Schiffe,  weil  sich  deren  Kapitäne 
besaer  in  die  ]j^de99itte.n  fugen  und  nüpbteTQer^  yerlässlicher  und  um- 
gänglüfiher  sind  als  die  englischen  und  nordamerikauischen  Kauffahrer. 
Besoi^ders  Yortheilhaft  w^re  es,  die  Dampfer  der  projcktirten  Linie 
soi^ohl  auf  der  Aasfahrt  als  auf  der  Heimreifife  Bombay  berühren  zu 
la^aen,  indem  zwischen  diesem  Hafen  und  China  ein  sehr  bedeutender 
Verkehr  besteht,  und  daher  stets  sichere  Aussicht  auf  gute  Frachten 
Yorhanden  ist.  Die  sogenannten  Opium  Steamers  einiger  englischen 
Häuser  in  Hongkong  und  Schanghai  besuchen  zwar,  wie  schon  erwähnt^ 
auf  ihren  Fahrten  auch  Singapore,  aber  sie  fordern  eine  yiel  zu  hohe 
Fracht,  um  sich  ihrer  anders  als  im  NothfaUe  zu  bedienen.  Man  be- 
zahlt in  der  Regel  von  hier  nach  Hongkong  1  cent  pr.  Pfd.  Gewicht 
oder  2 — 3  Dollars  pr.  Collo. 

In  Bezug  auf  das  Loschen  und  Laden  der  Waaren  bestehen  so  vorzüg- 
liche Einrichtungen,  dass  dieses  Geschäft  rascher  als  in  irgend  einem 
anderen  Hafen  vor  sich  gehen  kann;  uns  selbst  ist  ein  Fall  erinnerUch, 
dasB  ein  Schiff  von  1350  Tonnen,  welches  Eisen  und  Kohlen  aus  England 
brachte,  seine  ganze  Ladung  binnen  acht  Tagen  geloscht  hatte  und  mit 
einer  anderen  Ladung  wieder  zur  Abfahrt  bereit  war.  Kohlen  aus  !New- 
castle  und  Cardiff  erreichen  zwischen  9 — 11  Dollars  pr.  Tonne  und  sind 
immer  ein  guter  Artikel  zur  Ausfracht. 

Während  zwischen  England  und  dem  malayischen  Archipel  der 
lebhafteste  Schiffsverkehr  besteht,  gibt  es  mit  Oesterreich  und  dem 
Süden  von  Europa  noch  keine  direkte  Verbindung ,  so  dass  der 
ganze  gewaltige  Absatz  industrieller  Erzeugnisse  aus  Süddeutschland^ 
Italien ,  der  Schweiz  etc.  nach  Ostasien  meist  nur  durch  engUsche 
Schiffe  vermittelt  wird.  Dem  österreichischen  Lloyd  bleibt  die  grosse 
und  gewiss  auch  lohnende  Aufgabe  vorbehalten,  als  Vermittler  dieses 
Verkehrs  aufzutreten  und  die  vaterländische  SchifflTahrt  in  neue  Bahnen 
zu  lenken! 
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Assekuranzwesen. 

Yon  den  verschiedenen  anglo-indischen  und  anglo-chinesischen  As- 
sekuranzen sind  in  Singapore  14  Gesellschaften  vertreten.  Von  europäi- 
schen Anstalten  unterhalten  Agenturen:  die  Home  and  Colonial  Marine 
Insurance  Company;  die  London  and  Colonial  Steam  Transit  Insurance 
Office  in  London,  die  Helvetia  in  St.  Gallen  und  die  Rotterdamer  See- 
und  Feuerversicherungsgesellschaft.  Beinahe  jede  bedeutende  europäische 
Assekuranz  ist  übrigens  durch  Havariekommissäre  repräsentirt.  Die  zu- 
meist vorkommenden  Geschäfte  der  in  Singapore  thätigen  Assekuranzen 
eind  Versicherungen  im  Küstengeschäft.  Die  Deckung  der  nach  Europa 
oder  nach  Amerika  bestimmten  Schiflfe  werden  in  der  Regel  dort 
besorgt.  Die  Prämiensätze  sind  im  WesentUchen  gleich  notirt  und  be- 
tragen : 

nach  Europa  I1/4  bis  2»/2  0/0 

„     Amerika  Uk    „    3      0/0 

„     China  oder  Japan    SV*    „    S»/*  0/0 

Von  Prämien  werden  10  0/0  Rabatt  bewilligt. 
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P i n a n g  oder  sprachrichtiger  Pulo  Pinang,  Arecanussinsel  ^)  ist 
^in  am  Eingange  in  die  Malaccastrasse  gelegenes,  nur  zwei  Seemeilen 
von  der  Malaccahalbinsel  entferntes  hügeliges  Eiland  von  13 1/2  englischen 
Meilen  Länge  und  6V« — 10  Meilen  Breite  mit  einem  Flächenraum  von 
68.402  Acres,  auf  welchem  die  Engländer  seit  1786  eine  Niederlassung 
gegründet  haben.  In  neuester  Zeit  wurde  dieselbe  durch  die  am  gegen- 
überUegenden  Festlande  gegründete  Provinz  Wellesley  vergrossert,  welche 
sich  10  Meilen  in  nordlicher  und  15  Meilen  in  südlicher  Richtung  der 
Küste  entlang  zieht  und  zwischen  3 — 10  Meilen  von  der  Seeküste  land- 
einwärts über  einen  von  fünf  Flüssen  durchschnittenen  Oesammtflächen- 
räum  von  151,000  Acres  sich  ausdehnt.  Die  Bevölkerung  der  Insel,  ein- 
schliesslich der  Provinz  Wellesley,  beträgt  circa  125.000  Seelen. 

Der  Haupthandel  Pinang's  besteht  in  der  Ausfuhr  von  Zinn,  Zucker, 
schwarzem  Pfeffer,  Muskatnüssen,  Gewürznelken,  Tapioca  und  Rum.  Ob- 
gleich der  grSsste  Theil  dieser  Produkte  schUesslich  seinen  Weg  nach 
Deutschland  findet,  so  werden  dieselben  doch  zuerst  fast  ausschliesslich 
nach  britischen  Häfen  und  zwar  zumeist  nach  Liverpool  verschiflft.  Nach 
allen  Erhebungen  dürfte  Pinang  ein  lohnendes  Feld  für  die  vaterländische 
SchifiFahrt  bieten.  Die  Zinnausfuhr  beträgt  bis  jetzt  jährlich  ungefähr 
50.000  Piculs  (ä  133  Vs  Pfd.  engl.)  oder  6»/*  Millionen  Ctr.  und  ist  noch 
eines  bedeutenden  Aufschwunges  fähig,  denn  die  malayische  Halbinsel, 
auf  welcher  die  Zinnk&naer  aus  den  am  Fusse  der  Granitberge  liegen- 
den Schichten  in  einer  Tiefe  von  20 — 60  Fuss  gewonnen  werden,  ent- 
hält nächst  den,  zu  Holland  gehörenden  Inseln  Banka  und  Billiton 
die  reichsten  Zinnlager  der  Erde.  Der  Werth  eines  Piculs  Zinn  beträgt 
26 — 27  Dollars.  —  Die  Ausfuhr  von  Zucker  erreichte  in  den  letzten  Jahren 
50—60,000  Piculs  im  Werthe  von  41/2— 5  Dollars  pr.  Picul.  Derselbe 
wird  zumebt  in  der  Provinz  "Wellesley  produzirt.  Schwarzer  Pfeffer, 
welcher  von    den   benachbarten  Inseln,    namentlich   von   Bomeo    und 


^)  Ton  Palo,   Insel   und  Pinang,   die   als  Kauingredienz   den   malayischen 
Tölkern  so  unentbehrliche  Nuss  der  Areeapalme. 

k.  B.  k.  ostasiftt  Expedition.  |0 
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Sumatra  kommt,  geht  in  Quantitäten  bis  zu  70.000  Piculs  im  "Werthe  voä 
58/4 — 6  Dollars  pr.  Picul  nach  Liverpool.  Die  Ausfuhr  Ton  Muskatnüssen 
beträgt  1300 — 2000  Piculs,  hat  aber  in  letzterer  Zeit  abgenommen.  Die- 
Preise  wechseln  je  nach  der  grosseren  oder  geringeren  Schwere  der 
Nflsse.  So  z.  B.  werden  75  Stück  Nüsse  auf  ein  Pfund  mit  56  Dollar» 
pr.  Picul,  80  Nüsse  mit  48  Dollars,  110  Nüsse  mit  37  Dollars  und  125- 
Nüsse  auf  1  Pfund  mit  33  Dollars  bezahlt.  Von  Muskatblüthe  werden 
jährlich  durchschnittlich  300—400  Piculs  k  52  Dollars  pr.  Picul  versandte 
Gewürznelken  werden  zwischen  200 — 400  Piculs  exportirt  und  zwar  zum 
Preise  von  71/2 — 8  Dollars  pr.  Picul.  —  Von  Rum,  aus  dem  in  Wellesley 
gepflanzten  Zuckerrohr  erzeugt,  verschifft  Pinang  järlich  über  100.000 
Qulions. 

Ein  sehr  wichtiger  Handelsartikel  ist  in  den  letzten  Jahren  Tapioca 
geworden:  das  ist  das  auf  heissen  Eisenplatten  getrocknete  Mark  der 
Maniocwurzel  (Jatropha  Manihot).  Dieses  für  Kinder,  sowie  bei  ge- 
schwächter Verdauung  sehr  dienliche  Stärkemehl  gewinnt  für  Pinang 
mit  jedem  Jahr  mehr  an  Bedeutung,  so  dass  dife  Ausfuhr  von  11.319  Piculs 
im  Jahre  1868  auf  27.210  Piculs  ä  41/2  Dollars  im  Jahr  1868  gestiegen  ist. 

Im  Vergleich  zu  den  erwähnten  Produkten  sind  die  übrigen  Aus- 
fuhrartikel wie  z.  B.  Gutch,  Guttapercha,  Kautschuk,  Büffelhömer,  Benzoe 
oder  Benjamin  (ein  von  Storax  Benjamin  durch  Aufschlitzen  der  Rinde  ge- 
wonnener  Baumsaft)  und  Rotang  oder  Stuhlrohr  (von  den  in  Malacca  imd 
auf  den  Sundainseln  massenhaft  strikförmig  und  kletternd  die  Wälder  durch-^ 
ziehenden  Calamussträuchem)  von  verhältnissmässig  geringerer  Bedeutung. 

Die  Fracht  von  Pinang  nach  Liverpool  ist  für  sogenanntes  dead 
weight  oder  schwere  Güter  3  Pfd.  Sterl.  10  s.  pr.  Tonne;  für  leichte 
Güter  oder  liglit  freight,  wie  Pfeffer,  Tapioca  etc.  3  Pfd.  Sterl.  15  s. 
pr.  Tonne.  Für  Zinn  wird  die  Tonne  pr.  2240  Pfund,  für  schwarzen 
Pfeffer  pr.  1800  Pfund,  für  Tapioca  für  1600  Pfund  angenommen. 

Nach  den  von  uns  an  Ort  imd  Stelle  eingezogenen  Informationen,^ 
welche  wir  hauptsächlich  Herrn  Hasche,  Chef  des  Hauses  Schmidt,  Küster- 
mann &  Co.  und  österr-ungar.  Konsul  verdanken,  dürften  von  vater-^ 
ländischen  Fabrikaten  Türkischrothgam  (30 — 60  Mule),  dann  Prints^ 
white  goods,  und  grey  goods,  Stangen-  und  Nägeleisen,  TubbenstahV 
billige  eiserne  Werkzeuge,  Apollokerzen  etc.  in  Pinang  einen  vortheil- 
bringenden  Absatz  finden.  Auch  die  Nachfrage  nach  SchafwoUwaaren 
nahm  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zu  und  billige  leichte  Schafwoll- 
decken, leichte  Tuche  können  hier  in  grossen  Quantitäten  verkauft  werden. 

Der  direkte  Verkehr  zwischen  Pinang  und  Europa  geschieht  durch 
die  monatlich  zweimal  daselbst  ankernden  Dampfer  der  Peninsular  and 
Oriental  Steam  Navigation  Company,  ausserdem  expedirt  eine  Privat- 
dampfschififahrtsgesellschaft,  die  sogenannte  Holt's  Line,  monatlich  einen 
Dampfer  von  Liverpool,  der  in  Mauritius,  Pinang,  Singapore,  Hongkong 
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lud  Schanghai  anläuft,  die  Reise  zwischen  Liverpool  und  Pinang  (um  das 
Kap  der  guten  Hoffiiung)  in  der  Kegel  in  54—56  Tagen  zurücklegt 
und  circa  6  Pfd.  Sterl.  pr.  Maasstonne  Pracht  berechnet. 

Zur  Ergänzung  der  in  vorhergegangenem  Kapitel  mitgetheilten  Kal- 
kulationstabellen lassen  wir  noch  einige  Kostenberechnungen  der  wich- 
tigeren Exportartikel  des  malayischen  Archipels  folgen: 

Kalkulationsbaais 

für  die  naohfolgendeTabeUe  I. 

821    Säcke   Reis   im  Nettogewichte  von   840  Piculs    &   40  Dollars  pr.  Coyan   von 

40  PionlB : Doli.     840.  — 

Spesen : 

821  Säcke  ä  15  Doli.  pr.  100  Stücke DoU.  123.  15 

Empfangen,  Wägen,  Nähen,  Markiren,  Verschiffen 

und  Bootmiethe  h  9  et?,  pr.  Picul       ....         „       75.  60 

Kleine  Spesen ^         3.  25       „       202.  — 

Doir  1.042.  —' 
Kommißsion  2^2  ®/ü       •»  26.  — 


Doli.  1.068.  05 
^'/i^/y  Trassirungsprovision  auf  Doli.  1.095.  44       „  27.  39 


Doli.  1.095.  44 
Zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  Doli.     Pfd.  St.  237.     6.  11 
840  Piculs  k  133V3  Pfd.  ==  1.000  Ctr.  ä  4  s.  9  d.  pr.  Ctr.     ^ „     237.  10.  — 

Tabelle  I. 

des  Einkaufspreises  von  Reis  pr.  Pfd.  (engl.  Gewicht)  inclusive  der  Spesen  in  Pinang 


Fracht  von  Pfd.  St.  —  2  s.  6  d.  pr.  Tonne  v.  20  Ctr.  netto  :=  —  g.  1»/,  d.  pr.  Ctr. 

»           »         "       *»  ^  r>  »n          n  n      rt       v          n  ^^^   —   >»3  nw        ?» 

^           *»          n        n  *•  rt  u      n           «  aa        n           u  ^^l«?    —  nn        « 

"^           yf          y>        yt  ^'  n  rt      n           n  i>?»n           n  "^^     *<   n   —  n      n        rt 

■"            »          "        ^  ^'  rt  »n           n  n      rt        n           n  ^^^^n    —  v      n         n 
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TCalkiilationsbaaiB 

für  die  nachfolgende  Tabelle  ü. 

108  Sftcke  Ghunmi  elastioum  im  Nettogewichte  Ton  75  Piculs  k  10  Doli. 

pr.  Picul DoU.  750.  — 

Spesen: 

108  Sftcke  k  15  DolL  pr.  100  Stocke Doli  16.  20 

Empfangen,  Aufmachen,  Zunähen,  Markiren,  Wägen,  an 

Bord  bringen  und  Leiohterspesen  10  cts.  pr.  Picul      .       „      7.  50 
Kleine  Spesen     .    .    .    .  • „      1.  30       ,        26.  — 

DoU.  775.  — 

Kommission  2  Vi  Wo        «        19.37 

DoU.  794.  37 

2Vi  ^Jo  TrassirungsproTision  auf  DoU.  814.  74        „        2a  37 

DolL  814.  74 

Zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  DoU.    Pfd.  St.  176.  10 
75  Piculs  k  133Vs  Pfd.  =  10.000  Pfd.  engl,  k  4"/ioo  d.  pr.  Pfd.  engl.      „      „     176.  13 


Tabelle  n. 

des  Einkaufspreises   von  Gummi  elasticum   pr.  Pfund   (engl.  Gewicht)   inclusive  der 
Spesen  in  Pinang  oder  Singapore  zum  Kurse  von: 


4  s.  4  d. 

4  8.  6  d. 

4  8.  8  d. 

4  8.  10  d. 

5s.       1 

5  8.  2  d. 

5  s.  4  d.     1 

Preis 

1 

pr.  Pical. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

Dollars. 

10 

4-24 

4-40 

4-56 

4-73 

4-89 

505 

5-21 

101/, 

4-44 

4-62 

4-78 

4-96 

5-13 

5-29 

5  47 

11 

4-65 

4-83 

5-00 

5-19 

5-37 

5-54 

5-72 

11V, 

4-85 

5-04 

5-22 

5-42 

5-60 

5-78 

5-97 

12 

5-06 

5-26 

5-44 

5-65 

5-84 

6-03 

6-22 

12V, 

5-26 

5-47 

5-67 

5-88 

6-07 

6-27 

6-47 

13 

5-47 

5-69 

5-89 

611 

6-31 

6-52 

6-72 

13V, 

5-67 

5-90 

611 

6-34 

6-55 

6-76 

6-98 

14 

5-88 

6-11 

6-33 

6-57 

6-79 

7-01 

7-23 

14V. 

6-08 

6-33 

6-55 

6-80 

7-02 

7-25 

7-49 

15 

6-28 

6-54 

6-77 

7-03 

7-26 

7-50 

7-74 

15Vi 

6-49 

6-76 

6-99 

7-26 

7-50 

7-74 

7-99 

16 

6-70 

6-96 

7-22 

7-48 

7-73 

7-99 

8-24 

Fraoht  ron  Pfd.  St,  —    2  8.    6  d.  pr.  Tonne  v.  20  Ctr.  netto  =     '/loo  W-  PW-  (engl-) 

■  2'/t/,oo    ,      ,         „ 


-  5, 

—  10, 

1  — 

2  — 

3-  , 

4  — 


»/too 

"/lOO 
"/lOO 

";io. 

"/lOO 
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ITalfcttlationsbasis 

für  die  nachfolgende  Tabelle  III. 

75  PiculB  Gutta  Peroha  jb  15  Doli.  pr.  Plcul DolL  1.125.  — 

Spesen: 
Empfangen,  Wftgen,   Markiren,  an  Bord  bringen  und  ^ 

Leicliterspesen  10  cta  pr.  Picul Doli.  7.  50 

Kleine  Spesen ^      2.  50 

Stempel  ^U^lö «      2.  81        „         12.  81 

Doli  1.137.  81 
Kommission  2^'^  o/^        ,,  28.  37 

DolL  1.166.  18 
2Vt  ^/o  TrassirungsprOYision  auf  Doli.  1.196.  Ol       „  29.  83 

DolL  1.196.  Ol 

Zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  Doli.    Pfd.  St.    259.    2,  8 
75  Piculs  k  133Vi  Pfd  engl.  =  10.000  Pfd.  k  6«/io  d.  pr.  Pfd.  engl.       „      „      258.    6.  8 


Tabelle  m. 

des  Einkaufspreises  von  Chitta  Percha  pr.  Pfund  (engl.  Gewicht)  inclusive  der 
Spesen  in  Pinang  oder  Singapore  zum  Kurse  von: 


Fracht  von  Pfd.  St. 


—     2  8.    6  d.  pr. 

Tonne 

V.  20  Ctr.  netto 

=    "/loood.  pr. 

Pfd.  (engl.) 

—      ^7»          n     rt 

w 

it     it      n 

rt 

=     "/lOOO   rt      n 

»        1» 

-  10  ,  -  „  „ 

yt 

»       T»         TJ 

rt 

==     **/lOOO   »      „ 

rt          rt 

1»          r»           w     7» 

rt 

^     n      rt 

rt 

=  "^/iooo,     . 

n           rt 

2»  —   n  —  n     -n 

"1 

rt     rt      it 

n 

=  'i*/iooo  .     . 

n           rt 

^»  If  "~     »>      T» 

n 

rt     n      y* 

rt 

=  "Viooo.     . 

»           n 

4.         rt  —   yi    » 

w 

n     n      rt 

n 

=  *"/iooo«     « 

1»           1* 

Digitized  by 


Google 


150 


Pinang. 


Kalkulationsbasis 
für  die  naclifolgende  Tabelle  lY. 

7  Kisten  Soliildpatt,  im  Nettogewichte  Ton  Vjt  Piools  k  400  DolL 

pr.  Picul Doli.  3.000.  — 

Spesen : 

7  Holzkisten  k  1  Doli.  pr.  Kiste DolL  7.  — 

Empfanden,  Packen,  Wftgen,  Nägel,  an  Bord  bringen 

und  Leichterspesen „     7.  — 

Kleine  Spesen ^     3.  —       ^    17.  — 

DolL  3.017.  — 

Kommission  2'/»  o/p        y,  75.  42 

Doli.  3.092.  42~ 
2^9  %  Trassirungsprovision  auf  DolL  3.171.  71        ,  79.  29 

DolL  3.171.  71 
Zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  Doli.    Pfd.  8t.     687.    4.  1 
7 Vt  Piculs  k  133Vi  Pfd.  engL  =  1.000  Pfd.  k  13  s.  8»/io  d.  pr.  Pfd.       „      „       687.    1.  8 

Tabelle  IV. 

des  Einkaufspreises  TOn  Schildpatt  pr.  Pfd.  (engl.  Gew.)  inclusive  der  Spesen  in 
Pinang  oder  Singapore  zum  Kurse  von: 


4 

j.  4  d.    4  8 

.Od.  {  4  b 

8d. 

'  4  8.  10  d.     5 

8. 

5  b. 

2  d. 

5  8. 

4  d. 

Prei» 

pr.  Picul. 

1. 

d. 

8. 

d. 

6. 

d. 

8.    d.     B. 

d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

Dollars. 

400 

13 

8-  9 

14 

^•3 

14 

T-6 

15   4-0 

15 

10-3 

16 

4-7 

16 

11-0 

425 

14 

7-  1 

15 

1-9 

15 

8-6 

16   3-4 

16 

10-1 

17 

4-9 

17 

11-6 

450 

15 

5-  4 

16 

—•4 

16 

7-7 

17   2-8 

17 

9-9 

18 

5-1 

19 

—  2 

475 

16 

3-  6 

16 

11-0 

17 

6-7 

18   2-2 

18 

9-7 

19 

5-3 

20 

—•8 

500 

17 

1-  9 

17 

9-7 

18 

5-8 

19   1-6  '  19 

9-6 

20 

5-6 

21 

1-4 

525 

18 

-•  1 

18 

8-3 

19 

4-8 

20   1-1  20 

9-4 

21 

5-8 

22 

2-0 

550 

18 

10-  4 

19 

6-9 

20 

3-9 

21  —-5 

21 

9-2 

22 

6-0 

23 

2-7 

575 

19 

8-  6 

20 

5-6 

21 

2-9 

21  11-9 

22 

91 

23 

6-2 

24 

3-3 

600 

20 

6-  9 

21 

4-3 

22 

2-0 

22  11-4 

23 

8-9 

24 

6-5 

25 

3-9 

625 

21 

411 

22 

2-9 

23 

— '0 

23  10-8 

24 

8-7 

25 

6-7 

26 

4-5 

650 

22 

8-  4 

23 

1-6 

24 

-•1 

24  10-2 

25 

8-6 

26 

6-9 

27 

51 

675 

23 

1-  6 

24 

-•2 

24 

11-0 

25   9-7 

26 

8-4 

27 

7-2 

28 

5-8 

700 

23 

11-  9 

24 

10-9 

25 

10*2 

26   9-1 

27 

8-2 

28 

7-4 

29 

6-4 

725. 

24 

11-09 

25 

9-4 

26 

9-2 

27   8-5 

28 

8-1 

29 

7-6 

30 

7-0 

750 

25 

8-  5 

26 

8-0 

27 

8-3 

28   8-6 

29 

7-9 

30 

7-8 

31 

7-6 

775 

26 

6-  7 

27 

6-8 

28 

7-3 

29   7-4 

30 

7-7 

31 

8-0 

32 

8-2 

800 

27 

5-  0 

28 

5-6 

29 

6-3 

30   6-9 

31 

7-6 

32 

8-3 

33 

8-9 

Die  Fracht  wird  nach  Maass  berechnet  zu  40  Kubikfuss  engl.  pr.  Tonne. 


KalkulationsbaBis 
für  die  gegenüberstehende  Tabelle  V. 
4.000  Büflfelhorner,  im  Nettogewichte  von  84Picul8  k  48  DolL  pr.  Picul    Doli.  336.  — 

Spesen: 
Empfangen,   Wägen,   an  Bord  bringen  und  Leichter- 
spesen 11  cts.  pr.  Picul DolL    9.  24 

Kleine  Spesen „      —.  76        „      10.  — 

Doli.  346.  — 
Kommission  2*/»  %        »        8.  65 


DolL  354.  65 
2Vs  ®/o  Trassirungsprovision  auf  Doli.  364.  74        ,        9.    9 


Doli.  363.  74 

Zum  Kurse  von  4  s.  4  d.  pr.  DolL    Pfd.  St.    78.  16.  2 
84  Piculs  tt  133Vj  Pfd.  engL  =  100  Ctr.  A  15  s.  9  d.  pr.  Ctr.       „      „      78.  15.— 
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'  Kalkulatlonsbasis 
für  die  nachstehende  Tabelle  VI. 

840  Piculs  Sapanholz  k  Doli.  1.  50  pr.  Picul Doli.  1.260.  — 

Spesen: 
Empfangen,  Wägen,  an  Bord  bringen  und  Leichter- 
spesen 12  cts.  pr.  Picul Doli.  100.  80 

Kleine  Spesen ,,         3.  20 

Stempel  V4»;o „         3.  15         ,,       107.  15 

Doli.  1.367.  15 

Kommission  2*/«  °/o         r,         34.  10 

DöU.  1.401.  25 

2*/j  Vo  Trassinmgsprovision  auf  Doli.  1.437.  10         „         35.  85 

Doli.  1.437.  10    ~ 

Zum  Kurse  von  4  s*  4  d.  pr.  Doli.    Pfd.  8t.     311.    6.   T 

840  Piculs  k  133»/i  Pfd.  =  1.000  Ctr.  ä  6  s.  2*/io  d.  pr.  Ctr.       „      „      310.    8.— 


Tabelle  VL 

des  Einkaufspreises  von  Sapanholz  und  Rotang  pr.  Pfd.  (engl.  Gew.)  inclusive  der 
Spesen  in  Pinang  oder  Singapore  zum  Kurse  von: 


4  8 

.  4d. 

4  8.  6  d. 

4  8 

.8d. 

4  8. 

10  d. 

5  8. 

5  8.  2  d. 

5  8.  4  d. 

PreU 

pr.  Picul. 

8. 

d. 

8.          d. 

8. 

d. 

8. 

d. 

8.        d. 

8.         d. 

8.            d. 

Dollars. 

1-50 

6 

2-  5 

6    5-4 

6 

8-  1 

6 

110 

7     1-9 

7    4-  8  ]     7    7-  8 

1-70 

6 

11-7 

7    2-8 

7 

6-  0 

7 

9-  2 

8    --5 

8    3-8       8    7^  1 

1-90 

7 

8-  9 

8    —-3 

8 

4-  0 

8 

7-  5 

8    10-11 

9    2-8       9    6-4 

2-10 

8 

6-  1 

8    10.0 

9 

2-  0 

9 

5-  8 

9    9-7 

10    1-  6      10    5-  7 

2-30 

9 

3-  3 

9    7-6 

9 

11-9 

10 

4-  1 

10    8-  6 

11    —•6      11    5-0 

2-50 

10 

—•5 

10    5-  2 

10 

9-  9 

11 

2-  3 

11     6-  9 

11     11-6  1  12    4-3 

2-70 

10 

9-  7 

11    2-  8 

11 

7-  8 

12 

-.6 

12    5-  6 

12     10-6  i  13    3-6 

2-90 

11 

6-  9 

12    -3 

12 

5-  6 

12 

10-8 

13    4-  2 

13    9»  6      14    3-  0 

3-10 

12 

4-  1 

12    9-  7 

13 

3-  5 

13 

9-  2 

14    2-  8 

14    8-  5      15    2-  1 

3-30 

13 

1-  3 

13    7-  1 

14 

1-  4 

14 

7-  4 

15     1-  4 

15    7-5      16     1-  4 

3-50 

13 

10-9 

14    4-  6 

14 

IM 

15 

5-  7 

16    -•2 

16    6-  5      17    —-7 

3-70 

14 

7-  7 

15    2-  2 

15 

9-  2 

16 

4-  0 

16    5-  8 

17    5-  9  .  18    —-1 

3-90 

15 

4-  8 

15    11-8 

16 

7-  1 

17 

2-  3 

17    9-  4 

18    4-  5 

18    11-4  1 

Die  Spesen  fflr  Empfang,    Wägen,  Einschiffen  und  Lichterlohn    auf  Rotang 
sind  4  cts.  pr.  Picul  weniger,  und  daher  die  Differenz  gleich 

l^/io  d.  pr.  Ctr.  zum  Kurse  von  4  s.    4  d.  pr.  Doli. 
2         »nn  n  n  n      ^    yj    '■^  n     n         n 

^/4n^>»  n  •»  ^      ^    n      ^  n     n         n 

Fracht  von  Pfd.  St.  — .    2  s.    6  d.  pr.  Tonne  von  20  Ctr.  netto  =  —  s.  IVj  d.  pr.  Ctr. 

Q 

n        n       n         jt      —         n  *^        ?»»*> 

w        »>       n         »"^^  »"        n     n       « 

n        n       n         »      "^^     *    »  i»     »»       ?• 

9        

n        yy        n  n       —     ^   »  «     »       » 

n        «        ^  n^^^**?»  »?»       r* 

—  4        

«t  «  ft  «         ~^        *     n  «       «I         * 


— .     o 
— .  30 

n  —    n 

1.  — 

^            rt 

n 

2.  — 

f»            » 

yt 

3.  — 

^             r» 

1» 

4.  — 

n    •"     n 

7» 
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Allgemeines. 

Die  Insel  Java  (Dschawa),  der  Hauptsitz  der  holländischen  Macht 
im  Osten,  hat  einen  Flächeninhalt  von  37.029  engl.  Quadratmeilen» 
Die  Javanen,  der  malayischen  Race  angehörend,  sind  ein  sanftes,  fried- 
liches und  arbeitsames  Volk;  ihre  Hauptbeschäftigung  ist  der  Acker- 
bau und  sie  erreichen,  was  rationelle  Ausnützung  des  Bodens  anbelangt^ 
fast  die  Chinesen,  welche  bekanntUch  in  dieser  Beziehung  den  höchsten 
Bang  unter  allen  asiatischen  Völkern  einnehmen.  Die  Hauptprodukte  der 
Insel  sind  Reis,  Hülsenfrüchte,  Indigo,  Baumwolle,  Kaffee,  Tabak  und 
Mais.  Die  einbeimische  Industrie  ist  dagegen  auf  Java  von  sehr  unter- 
geordneter Bedeutung.  Nur  die  Fabrikation  von  Battiks,  jener  Baum- 
wollstoffe, die  mit  aus  freier  Hand  gezeichneten  Mustern  versehen  werden, 
macht  hiervon  eine  Ausnahme,  und  hat  sogar  in  letzterer  Zeit  einen  sol- 
chen Aufschwung  genommen,  dass  die  Einfuhr  der  europäischen  Imita- 
tionen beträchtlich  beschränkt  werden  mussten.  Es  sind  hauptsachUch, 
javanische  Frauen,  die  sich  mit  dieser  Fabrikation  beschäftigen;  doch 
haben  sich  auch  schon  einige  Chinesen  diesem  Industriezweige  zuge- 
wendet, welche  die  Erzeugung  der  Battiks  en  gros  betreiben.  In  den 
Residentschaften  Samarang  und  Badu,  sowie  in  den  Fürstenlandem  von 
Djocjocarta »)  und  Suracarta  werden  die  schönsten  Battiks  erzeugt.  Diese 
mnhsame  Arbeit  besteht  darin,  dass  der  auf  einen  Rahmen  gespannte 
Stoff  auf  beiden  Seiten  mit  flüssigem  "Wachs  überzogen  wird,  welches 
jene  Stellen  bedeckt,  die  von  der  Farbe,  durch  welche  sie  dann  gezogen 
werden,  unberührt  bleiben  soll.  Ist  das  Zeug  gefärbt,  so  wird  das 
Wachs  ausgesotten  und  bei  mehrfarbigen  Battiks  diese  Prozedur  ent- 
sprechend erneuert. 

Schlosser,  Schreiner,  Maurer,  Schmiede,  Schuhmacher,  Wagner  sind 
eigentlich  nur  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  fremden  Bevölkerung  da 
und  es  werden  diese  Handwerke  grösstentheils  von  Chinesen  betrieben. 


*)  Sprich:  Dächokdschokartn. 
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Es  gibt  auch  einige  wenige  Maschinenfabriken  für  den  Bedarf  der 
Zuckeretablissementö,  und  einige  gute  Schiffswerften,  besonders  in  Sura- 
baja, Die  Arbeitslöhne  sind  im  Allgemeinen  billig,  im  Innern  circa 
25  cts.  per  Mann  imd  Tag;  Frauenarbeit  10 — 15  cts.  (vom  hollän- 
dischen Gulden). 

Der  Verkehr  mit  dem  Innern,  sowohl  für  die  im  Lande  selbst  er- 
zeugten Artikel,  als  auch  für  die  aus  Europa  importirten  Waaren  ver- 
mitteln zumeist  Mauren  und  Chinesen,  ebenso  ist  der  kleine  Zwischen- 
handel, die  sogenannte  dritte  und  vierte  Hand,  hauptsächlich  in  den 
Händen  der  letzteren,  wenngleich  sich  auch  Javanen  und  Malayen 
daran  betheiligen.  In  jüngster  Zeit  sind  Mäkler  aufgetreten,  die  sich 
Wechselgeschäften  und  dem  Verkauf  von  Landesprodukten  widmen.  Alle 
diese  Vermittler  und  Zwischenhändler  sind  in  der  Regel  ganz  mittellos 
und  es  treffen  daher  die  Verluste,  welche  sie  durch  ungünstige  Konjunk- 
turen erleiden,  regelmässig  die  Importeure.  Das  Risiko  bei  Verkäufen 
ist  somit  sehr  bedeutend;  innerhalb  der  letzten  zwei  Jahre  haben  die 
Fallimente  unter  chinesischen  und  maurischen  Händlern  über  10  Millionen 
Gulden  Passiven  erreicht,  wovon  kaum  die  Hälfte  einbringlich  ist. 

Auf  Java,  als  holländische  Kolonie,  ist  natürlich  unter  den  Fremden 
sowie  in  den  gebildeten  Kreisen  die  holländische  Sprache  vorherrschend. 
Die  Handels-  und  Geschäftssprache  zwischen  Europäern  und  chinesischen, 
malayischen  und  javanischen  Händlern  aber  ist  das  Malayische,  welches 
eben  so  wohlklingend  als  leicht  zu  erlernen  ist,  soweit  man  dieses 
Idiom  zu  dem  erwähnten  Zwecke  nothig  hat. 

Für  die  Niederlassung  von  Fremden  ist  nichts  enders  erforderlich, 
als  der  Nachweis  genügender  Existenzmittel ;  nur  in  Bezug  auf  die  chine- 
sische Einwanderung  bestehen  einige  beschränkende  Bestimmungen,  weil 
man  befürchtet,  dass  bei  zu  grosser  Vermehrung  dieses  Elementes  die 
inländische  Bevölkerung,  welche  intellektuell  weit  unter  den  Chinesen 
steht,  durch  diese  zu  sehr  benachtheiligt  würde. 

Die  Verkehrswege  im  Innern  des  Landes  sind  in  vortrefflichem 
Zustande;  alle  bedeutenderen  Plätze  sind  durch  breite  Hauptstrassen,  ver- 
bunden, auf  welchen  der  Transport  der  Waaren  auf  zweiräderigen  mit 
Büffeln  bespannten  Karren  geschieht,  vor  welchen  in  den  gebirgigen 
Theilen  der  Insel  vielfach  Saumpferde  benutzt  werden.  Oeffentliche  Ver- 
kehrsanstalten  für  Sendungen  von  Gold  und  Waaren  ins  Innere  bestehen 
nicht,  für  kleinere  Beträge  hat  man  die  in  Europa  üblichen  Postanwei- 
sungen gegen  Bezahlung  von  1  <>/o. 

Der  Schifffahrtsverkehr  liegt  hauptsächlich  in  den  Händen  der 
Holländer,  wie  überhaupt  die  Küstenschifffahrt  nur  unter  holländischer 
1^  l^ggö  erlaubt  ist.  Zwischen  allen  Häfen  der  Kolonie  sind  regelmässige 
Darapferlinien  errichtet  und  zwar:  fünfmal  des  Monats  nach  Samarang, 
Surabaya  und  den  dazwischen  liegenden  Plät/en;   dreimal  nach  Singa- 
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pore,  in  Verbindung  mit  den  europäischen  Postdampfem;  zweimal  nach 
Padang  auf  Sumatra;  einmal  nach  Billiton  und  Pontianak  auf  Boraeo, 
einmal  nach  Bandjarmasing  auf  Borneo;  einmal  nach  Maccasar,  Timor, 
Banca,  Amboina,  Temate,  Menado  und  zurück.  Die  Frachten  von 
Holland  nach  Java  sind  gewohnlich  fl.  30  pr.  Last  von  80  Kubik- 
fuss;  von  Java  nach  Holland  wechseln  sie  zwischen  fl.  40 — 110  pr. 
Last  von  2000  Kilo  für  Schwergut,  fiir  andere  Artikel  im  Verhältnisse, 
nach  dem  Tarif  der  niederländischen  Handelsgesellschaft.  Die  der  hol- 
ländischen Flagge  gleichgestellten  Flaggen  anderer  Nationen  sind:  die 
englische,  nordamerikanische,  deutsche,  österreichische,  schwedische, 
norwegische,  belgische,  griechische,  dänische  und  italienische.  Versiche- 
rungsgesellschaften für  Feuer-  imd  Seegefahr  gibt  es  in  Menge,  gleichwie 
auch  eine  grosse  Anzahl  holländischer,  englischer  und  deutscher  Kompag- 
nien auf  Java  vertreten  sind.  Feuerassekuranz  wird  in  den  Städten 
mit  1  o/o  pr.  Jahr,  auf  dem  Lande  mit  1/4  ^/o  berechnet.  Für  Seever- 
sicherungen gilt  der  Tarif  der  Kompagnien  in  Holland. 

Bis  1866  waren  die  Zölle  sehr  hoch,  seither  fand  wiederholt  eine 
Reduktion  statt,  welche  auf  die  Verringerung  des  volkswirthschaftlich  so 
verwerflichen  Differentialzolles  abzielte.  Der  jetzige  Tarif  soll  im  Jahre  1871 
emer  neuen  Revision  unterworfen  werden,  und  es  ist  Aussicht  vorhanden, 
dass  dann  die  Differenzzölle  gänzlich  fallen  werden,  was  dem  Absatz  öster- 
reichischer Artikel  sehr  zu  Gute  kommen  dürfte.  Besondere  Einfuhrsbe- 
willigungen sind  nur  für  Waffen  und  Schiesspulver  nöthig,  während  Opium 
und  Salz  Regierungsmonopole  sind.  Auf  Opium  allein  beschränkt  sich 
auch  der  ganze  Schmuggel  der  Lisel,  mit  dem  sich  hauptsächUch  die 
Chinesen  und  Mauren  beschäftigen.  Man  kann  mit  Bestinmitheit  an- 
nehmen, dass  »/lo  aller  Einfuhren  ordnungsmässig  verzollt  werden.  In 
den  Hauptplätzen  der  Kolonie  wie  Batavia,  Samarang  und  Surabaja 
smd  geeignete  Waarendocks  für  jene  Waaren  errrichtet,  welche  sofort 
ausgeladen,  jedoch  nicht  sogleich  verzollt  werden.  Die  Einrichtungen  und 
Kontrole  derselben  ist  eine  sehr  zweckmässige.  Selbstverständlich  dürfen 
nur  ganze  Colli  aus  diesen  Docks  entnommen  und  verzollt  werden.  Bei 
Wiederausfuhr  bereits  verzollter  Güter  wird  der  Zoll  nicht  rückvergütet. 
Bezüglich  der  Ein-  und  Ausklarirung  der  Schiffe  bestehen  keine  beson- 
deren, von  jenen  anderer  Häfen  abweichende  Vorschriften.  Quarantainen 
gibt  es  nicht.  Ausfuhrzoll  wird  auf  folgende  Artikel  erhoben:  Arak, 
Rum,  Cassia  vera,  Büffel-  und  Kuhhäute,  Kaffee,  Reis,  Zucker  und  Ta- 
marinden. 

Auf  Java,  wie  auf  allen  übrigen  niederländischen  Kolonien,  rechnet 
man  nach  holländischen  Gulden:  1  hell.  Gulden  =  100  Deuts  oder  cents 
=  85  kr.  ö.  W.  Die  Guldenstücke  sind  in  Holland  geprägt  und  jenen  im 
Mutterlande  zirkulirenden  gleich;  ausserdem  kommen  im  Verkehr  vor: 
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alte  Golddukaten   .     .     .     .    fl.    7.  —  holl. 
neue  „  .    .    .    .     „      6.  20    ^ 

Dublonen ^    42.  .—    ^ 

Pfund  Sterling  .  .  .  .  „  13.  —  ^ 
Spanische  Säulenpiaster  .  ^  3.  —  „ 
Mexikanische  Dollars  .  .  «  2.  65  ^ 
Australisches  Pfand  Sterling  „  13.  —  „ 
Australisches  Gold  .  .  .  ^  90  pr.  Tael. 
V2  und  ^U  Guldenstücke,  10  und  5  Deutstücke  in  Silber  und  2^/2  und 
1  Centstücke  in  Kupfer. 

Die  europäischen  Wechselplätze,  mit  denen  Java  hauptsächlich  zu 
thun  hat,  sind  Amsterdam,  Rotterdam  und  London.  Der  Kurs  für  sechs- 
monatl.  Tratten  auf  Holland  wechselte  in  den  letzten  Jahren  zwischen  100 
bis  1030/0,  London  6  Monate  Sicht  fl.  11-75— 11-90  pr.  Pfd.  Sterl.;  kurze 
Sicht  fl.  12  holl.  pr.  Pfd.  Sterl.  Auf  Smgapore  fl.  2-75  pr.  Dollar. 
Kalkutta  10  Tage  Sicht  fl.  117.  —  In  Batavia  hat  die  octroyirte  Jaya- 
bank  ihren  Sitz,  die  allein  das  Recht  hat,  Papiergeld  zu  emittiren  und 
zwar  muss  dieselbe  bis  zur  Höhe  von  15  Millionen  40  0/0  der  Noten 
durch  Silberdepots  bedeckt  halten ;  für  Alles  was  sie  darüber  an  Papiergeld 
herausgibt,  den  vollen  Betrag.  Diese  Bank,  deren  Aktien  jetzt  reichlich 
50  0/0  über  Pari  stehen,  löst  ihre  Noten  jeden  Augenblick  in  Silber  ein. 
Das  Gouvernement  wählt  die  Direktoren  und  führt  durch  einen  Delegirten 
die  oberste  Aufsicht.  Es  existiren  ausserdem  zwei  Kommanditen  hol- 
ländischer Banken  und  eine  Filiale  einer  englischen  Bank  in  Batavia,  die 
sich  sammtlich  dem  Wechsel-,  Diskonto-,  Deposit-  und  Vorschussgeschäfte 
widmen,  jedoch  nicht  besonders  zu  prosperiren  scheinen. 

Das  übliche  Handelsgewicht  ist  der  Picul  =  100  Catties  =  61-52 
Kilos.  Die  Regierung  und  das  Zollamt  rechnen  jedoch  nach  Kilos.  Femer 
sind  1  Koyan  ä=  30  Piculs,  1  Picul  =  100  Catties  =  125  Amsterdamer 
Pfund  =  136  engl.  Pfund  =  144  schwedische  =  107.995  Wr.  Pfd.  = 
120-958  Zollpfund. 

Was  Flüssigkeitsmasse  anbelangt,  so  theilt  man  1  Legger  in  388 
Batavia  öder  588  niederländische  Kannen,  1  Tubbe  wiegt  130  Amster- 
damer Pfund,  1  Corge  sind  20  Stücke. 

Als  Längenmaas  ist  der  Yard  oder  Metre  allgemein  im  Gebrauch. 
Das  Hauptgeschäft  der  Kolonialhäuser  ist  das  Kommisdionswesen ; 
nur  wenige  geben  sich  mit  Käufen  für  eigene  Rechnung  ab.  Die  üb- 
liche Kommission  wird  für  Verkäufe  mit  5  0/0,  Delcredere  und  Rimesse 
mit  21/2  <>/o  berechnet.  Für  den  Einkauf  und  das  Verschiffen  von  Landes- 
produkten wird  4—5  0/0  Kommission  mit  Inbegriff  der  Tratte  in  Anrech- 
nung gebracht.  Die  Lagerspesen  sind  nicht  bedeutend.  Importe  werdea 
meist  auf  4—6  Monate  Zeit  verkauft;  höchst  selten  pr.  Kassa. 
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AtLsftihrarlikel. 

In  einem  Lande  von  einem  so  schwerfalligen,  büreaukratischen 
Apparat,  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  vir  (1870)  nicht  im  Stande  sind, 
über  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  neuere  Daten  als  vom  Jahre  1865 
mitzutheilen. 

In  dem  genannten  Jahre  wurden  ausgeführt:  206.944  Piculs  Kaffee, 
1.483.207  Piculs  Zucker,  547,681  Piculs  Reis,  4.286  Leggers  Arak,  44.977 
Piculs  Stuhlrohr,  8067  Piculs  Pfeffer,  1295  Piculs  Gummi  elaticum, 
224.633  Stück  Häute,  144.59  Piculs  Tabak,  595.369  Pfund  Indigo, 
3.302  Pfiind  Muskatnüsse,  869  Pfund  Macis,  3.870  Pfund  Japanholz, 
10.523  Piculs  Gmnmi  dammar,  3.344  Piculs  Guttapercha,  139.856  Piculs 
Oelkuchen,  2.501  Piculs  Cubeben,  10  Piculs  Cassia,  25.610  Piculs  Zinn, 
31.039  Collis  Thee,  783  Piculs  Oel,  84  Piculs  Gwürznelken,  2.069  Piculs 
langer  Pfeffer,  6.341  Piculs  nasser  Indigo,  1.980  Piculs  Tamarinden, 
824  Piculs  Zimmtrinde,  4.802  Piculs  Curcuma  (Gelbwurz).  Ausserdem 
wurden  von  der  Regierung  zum  Verkaufe  nach  Holland  gesandt :  760.459 
Piculs  Kaffee,  1.045.251  Piculs  Zucker,  20.514  Piculs  Stuhlrohr, 
SA^Ii  Piculs  Gummi  elasticum,  302  Stück  Häute,  230  Piculs  Indigo, 
3.154  Piculs  Muskatnüsse,  677  Piculs  Macis,  3.826  Piculs  Sapanholz, 
790  Piculs  Gimimi  dammar,  1.910  Piculs  Guttapercha,  61.026  Piculs  Zinn, 
1.617  Piculs  Gewürznelken,  13  Piculs  Nussseife. 

Bei  Gewinnung  der  Kaffeebohnen  bedient  man  sich  zweierlei  Be- 
handlungsweisen,  nämlich  der  sogenannten  brasiUanischen  oder  nassen 
und  der  ostindischen  oder  trockenen.  Die  erstere  ist  entschieden  der  Güte 
der  Bohne  gefahrhch,  während  die  letztere  Methode  ausser  einer  besseren 
Qualität  noch  eine  grossere  Haltbarkeit  derselben  gewährt.  Die  ganze 
Ernte  muss  von  den  Kaffeepflanzern  der  Regierung  zu  einem  bestimmten 
Preise  verkauft  werden  und  zwar  auf  dem  Lande  zu  31/2,  in  Batavia  zu  fl.  9 
hell.  pr.  Picul,  weil  dort  auch  höhere  Steuern  zu  entrichten  sind.  Die 
niederländische  Handels -Matschappy,  im  Besitze  dei  ausschiesslichen 
Verschiffungsrechtes,  kauft  von  der  Regienmg  diesen  Kaffee  zu  fl.  28 — 30 
hoU.  pr.  Picul,  um  ihn  für  eigene  Rechnung  auf  den  europäischen  Markt 
zu  bringen.  Die  Folgen  dieses  hemmenden  monopoUsirenden  Systems 
sind  nicht  ausgeblieben  und  um  so  leichter  wahrnehmbar,  wenn  man  den 
blühenden  Handel  des  Freihafens  Singapore  mit  dem  stagnirenden  Zu- 
stande Batavia's  vergleicht.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  die  Regierung, 
welche  bereits  einen  Theil  der  Produkte,  wie  z.  B.  Zucker,  mittelst  Auktion 
an  Ort  und  Stelle  dem  allgemeinen  Verkehre  überlassen  hat,  mit  zeit- 
gemässen  Reformen  fortfahren  imd  sämmtliche  Häfen  der  Insel  dem  freien 
Handel  eroffnen  wird. 
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Einfahrartikel. 

Von  den  eingeführten  Waaren  erreichen  auch  in  Java  die  Baum- 
wollgarne und  Manufakte  die  hocliste  Ziffer;  MadapoUams,  Calicotßy 
Drills,  Shirtings,  Cambrics,  Jaconets,  Chitties,  Sarongs,  Pandjangs,  Tjan- 
dies,  Sledangs  und  Kains  (Bekleidungsstücke  der  Eingeborenen)  werden 
in  grossen  Quantitäten  eingeführt.  Baumwollene  Regenschirme  mit  Kupfer 
beschlagen  finden  von  fl.  12 — 18  hoU.  pr.  Dutzend  immer  guten  Absatz. 

Eisen,  namenthch  Stangeneisen,  wird  hauptsächlich  von  Gothenburg 
und  Stockholm  importirt ;  man  schätzt  den  jährhchen  Bedarf  auf  mindestens 
50.000  Piculs  (k  61/2  Kilo).  Das  gewöhnliche  Assortiment  ist  von  %—^k 
Zoll  Dicke  und  2—3  Zoll  Breite,  21/2— 3  Stäbe  pr.  Picul.  Der  Preis 
wechselt  zwischen  fl.  91/2 — IIV2  holl.  pr.  Picul.  Eisen  ist  zollfrei;  des- 
gleichen sind  es  eiserne  Nägel,  welche  in  ziemlich  beträchtlichen  Quan- 
titäten eingeführt  werden  und  zu  15  fl.  pr.  Picul  rasch  Absatz  finden; 
gewöhnlich  hält  man  sich  an  folgendes  Assortiment: 

Uk 2^Ji/2_     3    31/2  4  41/2        5  Zoll  lang. 

10        10        10       '30        70"      30        30        10  Piculs. 

Von  anderen  Eisenwaaren,  welche  hauptsächlich  aus  Rheinprcussen 
eingeführt  werden,  ist  der  Platz  in  der  Regel  überfüllt. 

Für  Wcissblech,  ebenfalls  zollfrei  in  Kisten  von  225  Platten  von 
10  Zoll  Breite  und  14  Zoll  Länge  von  England  importirt,  ist  der  ge- 
wöhnliche Preis  fl.  17 — 20  pr.  Kiste  und  der  Verbrauch  sehr  bedeutend. 
Feiner  steierischer  Stahl  in  Kisten  wurde  vor  ungefähr  10  Jahren  von 
Triest  bezogen,  doch,  da  man  hier  dessen  Vorzüge  nicht  erkannte,  mit 
Verlust  verkauft.  Seitdem  ist  der  österreichische  Stahl  in  Vergessenheit 
gerathen;  doch  würde  es  jetzt  ein  Leichtes  sein,  demselben  hier  einen 
guten  Markt  zu  verschaffen,  wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Partien 
einführen  möchte ;  natürlich  müsste  man  sich  anfangs  mit  dem  geringsten 
Nutzen  begnügen.  Schwedischer  Stahl  in  Tubben  erreicht  gewölmlich 
einen  Preis  von  fl.  13  pr.  Tubbe  und  wird,  ungefähr  die  Hälfte  zu  % 
ein  Drittel  zu  ^/s,  und  ein  Sechstel  zu  %  Quadratzoll  assortirt,  eingeführt. 
Die  deutsche  Waare  ist  hier  total  in  Misskredit  gekonunen  und  musste 
schliesslich  zu  solchen  Preisen  losgeschlagen  werden,  dass  man  dieselbe 
mit  Vortheil  in  die  Produktionsländer  hätte  zurücksenden  können. 
Prima  Qualität  wird  immer  gute  Preise  erzielen,  doch  müssen  die  Stäbe, 
wenn  man  sie  aneinander  schlägt,  Funken  sprühen,  eine  Eigenschaft, 
welche  die  Käufer  hier  als  ein  Haupterfordemiss  hinstellen. 

Ein  fernerer  Artikel  von  grosser  Bedeutung,  in  welchem  Oesterreich 
konkurriren  könnte,  ist  Schilfskupfep*  Ein  für  hier  gangbares  Assorti- 
ment ist  circa  Vs  in  halben  Blättern  von  12  Unzen  und  circa  ^/s  in 
drittel  Blättern  von  12  — 16  Unzen.     Der  jetzige  Preis  ist  circa  fl.  75 
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Boll.  pr.  Picul.    Blattkupfer  ist  zollfrei  und  wird  in  Kisten  mit  60 — lOO 
halben  und  100—140  drittel  Blättern  verpackt. 

Von  Glas  wurde  bisher  hauptsächlich  belgische  und  französische 
Waare  eingeführt,  doch  kann  man  xmserer  Glasindustrie  z.  B.  für  ordinäre 
und  billige  geschliffene  Wasser-  und  Biergläser  einen  guten  Absatz  mit 
Sicherheit  in  Aussicht  stellen.  Die  auf  Java  gebräuchlichen  sind  von 
äusserst  unpraktischer  Form.  Ordinäres  Steingut,  namentlich  Teller  und 
Tassen,  wird  in  bedeutenden  Quantitäten  von  England  imd  Holland  einge- 
führt. Wenn  unsere  Industriellen  mit  diesen  Ländern  konkuriren  könnten,. 
so  dürfte  dieser  Artikel  auch  dadurch  ein  allgemeines  Interesse  gewinnen,, 
dass  er,  stets  in  bedeutenden  Quantitäten  bezogen,  die  Absendung  direkter 
Schiffe  von  Triest  nach  Batavia  erleichtern  würde.  Die  Einfuhr  im  letz- 
ten Jahre  betrug  11.766  Kolli  Steingut waaren  aus  Holland;  der  Zoll  wiid 
von  mit  Certifikat  eingehenden  Sendungen  holländischer  Waare  mit  10  ^/o,. 
von  solchen  aus  fremden  Ländern  mit  16  o/o  auf  einen  niedrig  ange- 
nommenen Entrepotwerth  erhoben.  Einige  Sorten  Tyroler  Holz-  und 
Stroharbeiten  wurden  von  Triest  einigemal  eingeführt  und  befriedigend 
realisirt.  Wiener  Möbel  aus  gebogenem  Holze  würden  auf  Java  einen 
unbedingt  günstigen  Absatz  finden. 

Von  LedePWaareil  werden  nur  Reisekoffer,  Reisetaschen,  Schreibe- 
und  Toilettenecessaires  etc.  gesucht,  doch  ist  auch  hiervon  der  Bedarf 
nicht  bedeutend.  Portemonnaies  sind  gar  nicht  im  Gebrauch  und 
Cigarrentaschen  werden  nicht  von  Leder  getragen,  indem  das  KUma 
zu  feucht  ist.  Aus  diesem  Grunde  muss  man  auch  bei  diesen  Waaren 
Metallbeschläge  vermeiden,  welche  zu  sehr  leiden. 

Von  Papier  ist  der  grosste  Konsum  nur  in  einer  einzigen  Sorte,  dem 
sogenannten  Propatriapapier,  welches  in  Holland  erzeugt  und  in  Batavia. 
ä  5%  fl.  pr.  Ries  in  Kisten  von  30 — 40  Ries  verkauft  wird.  Der  Zoll 
ist,  mit  holländischem  Ursprungscertifikat  eingeführt,  10  *>/<>,  sonst  16  o/o 
vom  Werthe.  Einzelne  Importeure  verkaufen  davon  durchschnittlich  20O 
bis  300  Kisten  pr.  Jahr. 

Zündhölzer  haben  hier  ebenfalls  einen  geregelten  Markt,  doch  be- 
zieht man  nicht  gern  mehr  als  100  Kisten  ä  25 — 30  Gross.  Eine  be- 
kannte und  geschätzte  Marke  ist  jene  von  Herrmann  &  Gabriel  in  Wien,^ 
welche  öfters  via  Hamburg  bezogen  und  mit  Nutzen  verkauft  wurde. 
Der  Preis  wechselt  gewöhnlich  zwischen  2^2 — 3^2  fl.  pr.  Gross.  Der  Zoll 
beträgt  6  o/o.  In  neuester  Zeit  haben  sich  die  schwedischen  Safety- 
matches  viele  Freunde  erworben  und  es  ist  ausser  jedem  Zweifel,  dass 
dieselben  sowohl  was  FeuergefährUchkeit  anbelangt,  als  auch  besonders 
wegen  ihrer  grösseren  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Feuchtigkeit  des 
javanischen  KUmas,  den  Phosphorzündhölzchen  entschieden  vorzuziehen 
sind.  — 
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Artikel  wie  Mehl  leiden  iu  jenem  Klima  durch  langes  Liegen  bedeu- 
tend an  ihrer  Qualität  und  es  drückt  überhaupt  der  Zinsenverlust  zu  sehr 
auf  die  Waare,  als  dass  man  bisher  in  Batavia  hätte  Veranlassung  finden 
können,  sich  auf  grössere  Bestellungen  einzulassen  oder  die  gemachten  Ver- 
suche zu  wiederholen.  Mehl  wird  gewöhnlich  in  Fässern  von  200  Pfund 
^ngl.  importirt  und  zwar  hauptsächlich  von  Nordamerika,  von  wo  schon 
wegen  des  Eistransportes  regelmässig  Schiffe  anlangen;  dann  von  Holland 
aus  den  Rotterdamer  und  Utrechter  Mühlen,  welche  eine  ausgezeichnete 
Qualität  liefern.  In  jüngster  Zeit  wurde  auch  sehr  viel  australisches  Mehl 
in  Säcken  importirt,  welches  jedoch  weniger  beliebt  ist  und  in  dieser 
Verpackung  sich  nicht  gut  hält.  Die  Preise  für  gutes  amerikanisches 
imd  holländisches  Mehl  schwanken  zwischen  25 — 35  fl.  hoU.  Der  Zoll 
beträgt  10  o/o  mit  holländischem  Urspnmgscertifikat,  sonst  16  o/o  von 
dem  niedrig  angenonmienen  Entrepotwerthe.  Eine  Sendung  Mehl  von 
Pest,  von  ausgezeichneter  Qualität,  wurde  höher  als  amerikanische 
Waare  imd  zwar  zu  28 — 33  fl.  holl.  verkauft.  Der  Import  von  Mehl 
betrug  im  Jahre  1869  20.908  Pass. 

Der  Konsum  von  Bier  ist  sehr  bedeutend;  im  Jahre  1868  betrug 
die  Einfuhr  20.139  Kisten,  k  4  Dutzend.  Oesterreichisches  Bier,  direkt 
aus  Triest  eingeführt,  müsste  sehr  gute  Rechnung  bringen;  bei  Versen- 
dungen über  Holland  kommen  die  Kosten  zu  hoch.  Der  Zoll  ist  2i/i  fl., 
wenn  von  Holland  mit  Certifikat  und  3V2  fl.,  wenn  von  anderen  Ländern 
pr.  niederländisches  Fass  =  100  niederländischen  Kannen;  (1  Dutzend 
Flaschen  =  9  niederländischen  Kannen).  Die  geeignetste  Verpackung 
ist  4  Dutend  Flaschen  in  einer  Kiste.  Bier  wird  gewöhnlich  je  nach  Qua- 
lität zwischen  6  fl.  und  8  fl.  holl.  pr.  Dutzend  Flaschen  verkauft. 

Wir  können  unseren  österreichischen  Brauereien  und  Bierexpor- 
teuren nicht  genug  empfehlen,  den  Export  von  Bier  nach  Java  und 
den  übrigen  ostasiatischen  Ländern  mit  aller  Anstrengung  zu  betreiben, 
indem  dasselbe  mit  jedem  Tage  mehr  in  Aufnahme  kommt,  und  ein  bedeu- 
tender Absatz  erzielt  werden  kann ;  doch  müsste  die  Erzeugung  mit  spe- 
zieller Berücksichtigung  der  klimatischen  Verhältnisse  geschehen  imd 
«ine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Verkorkung  verwendet  werden, 
sonst  könnte  es  leicht  geschehen,  dass  auch  unsere  Exporteure  das 
Schicksal  der  grossen  Exportbrauerei  Amsterdams  theilen,  deren  erste 
grosse  Sendung  mit  völlig  leeren  Flaschen  in  Batavia  ankam,  während 
^e  späteren  bei  soliderer  Verkorkung  ein  sehr  vortheilhaftes  Resultat 
lieferten. 

Mit  üngarweinen  wurden  schon  öfters  Versuche  gemacht,  doch 
immer  mit  imgünstigem  Erfolge.  Man  trinkt  auf  Java  vorzugsweise  die 
ordinären  französischen  Landweine ,  welche  in  Frankreich  90 — 125  Frcs. 
pr.  Kiste  von  4  Dutzend  Flaschen  kosten,  dann  etwas  bessere  französische 
Sorten,   die  in  Frankreich  oder  Holland  abgezogen  und  in  Batavia  zuni 
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Preise  von  35 — 50  fl.  holl.  pr.  Kiste  verkauft  werden.  Der  Zoll  ist  pr. 
niederländisches  Fass  10 V2  fl.,  folglich  3  fi.  78  cents  holl.  pr.  Kiste, 
gleichviel  ob  die  Waare  mit  Certifikat  von  Holland  ankommt  oder  nicht. 

Maraschino  sollte  nicht  in  grosseren  Quantitäten  als  100  Kisten 
pr.  Schiff  versendet  werden.  "Wenn  der  Markt  nicht  überjßihrt  ist,  so 
sind  immer  entsprechende  Preise  zu  erzielen.  ^Natürlich  ist  der  Konsum 
nicht  sehr  bedeutend  und  eine  Sendung  von  tausend  Kisten,  welche 
die  Firma  E.  Moormann  &  Co.  in  Batavia  auf  einmal  erhielt,  liefert  ein 
trauriges  Resultat,  obwohl  ein  grosser  Theil  sofort  nach  allen  Häfen  von 
Niederländisch  Indien  und  China  weitergesandt  wurde,  indem  auch  der 
dortige  Markt  mit  dieser  der  Nachahmung  sehr  zugänglichen  Waare  über- 
schwemmt war. 

Von  gelbem  Bienen  wachs,  welches  bis  in  die  neuere  Zeit  von  Java 
exportirt  wurde,  hat  sich  in  Folge  der  bedeutend  zugenommenen  Battik- 
fabrikation  im  Innern  des  Landes  ein  kolossaler  Bedarf  gebildet,  der  Art, 
dass  dasselbe  jetzt  regelmässig  in  grossen  Quantitäten  eingeführt  wird. 
Die  beste  Waare  kommt  aus  Holland,  doch  wurde  vor  einigen  Jahren 
auch  aus  der  Schweiz  versuchsweise  derlei  Wachs  eingeführt,  welches 
mit  Nutzen  Käufer  fand.  Die  Preise  sind  nach  Maassgabe  der  Anfiihren 
von  Europa  oder  der  benachbarten  Inseln  grossen  Fluktuationen  unter- 
worfen. Der  augenblickliche  Werth  ist  sehr  niedrig,  circa  170  fl.  holl. 
pr.  Picul,  gewöhnlich  wechseln  die  Preise  zwischen  160 — 200  fl.  holl.  pr. 
Picul.  Der  Zoll  beträgt  für  Wachs  ohne  Unterschied  des  Produktions- 
platzes 6  0/0. 

Butter  wird  gewohnlich  aus  Holland,  aber  auch  aus  Amerika  ein- 
geführt. Der  jährliche  Import  übersteigt  durchschnittlich  50,000  Fass, 
die  holländische  Waare  ist  in  Fässchen  von  6  EjIos.  und  diese  in  grossere 
Fässer  verpackt;  der  Raum  zwischen  beiden  wird  mit  Salz  ausgefüllt. 
Der  durchschnittliche  Preis  eines  Fässchens  ist  12 — 13  fl.  holl.,  doch  sind 
die  Preise  für  Butter  immer  bedeutenden  Variationen  ausgesetzt,  da 
man  die  Waare  nicht  lange  auf  Lager  halten  kann.  So  fielen  dieselben 
zuweilen  bis  auf  7  fl.  und  stiegen  oft  wieder  bis  zu  20  fl.  pr.  Fässchen. 

Schinken  wird  gewöhnlich  von  Holland  und  Westphalen  eingefiihrt, 
doch  liefern  auch  England  und  Amerika  nennenswerthe  Quantitäten;  der 
Preis  hält  sich  auf  6  fl.  holl.  pr.  Stück. 

Unter  den  aufgeführten  Handelsartikeln  dürften  Mehl,  Bier,  böh- 
mische Glaswaaren,  Zündhölzchen,  Maraschino,  Lederwaaren,  Stahl, 
Wachs  und  Weine  unter  günstigen  Umständen  aus  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  nach  Java  exportirt  werden  können,  doch  besteht 
vor  Allem  die  grösste  Schwierigkeit  darin,  dass  vor  der  Hand  diese 
Produkte  noch  auf  dem  sehr  kostspieligen  Wege  über  Holland  expedirt 
werden  müssten,  indem  dieselben  die  Fracht  pr.  Dampfschiff  nicht  er- 
tragen können.    Schiffe  direkt  von  Triest  für  die  Hin-  und  Herreise  zu 

k.  n.  k.  osiasiat.  Expedition.  11 
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fioharteni,  ist  wenig  zu  empfehlen,  da  man  auf  diese  Art  den  Markt  mit 
einzelnen  Artikeln  überschwemmen  würde.  Dagegen  bietet  der  Suez- 
Kanal,  welcher  ohnehin  den  Handel  mit  Indien  und  Ostasien  zum  grossen 
Theile  dem  mittelländischen  Meere  wieder  zuwenden  wird,  eine  günstige 
Aussicht,  dass  durch  die  Herstellung  eines  regelmässigen  Dienstes  von 
Segelschiffen  mit  Auxiliarkrafk  zwischen  Triest  und  den  Häfen  Ostasien» 
auch  die  österreichisch-ungarischen  Erzeugnisse  auf  den  Handelsplätzen 
des  malayischen  Archipels  konkurrenzfähig  auftreten  und  mit  Vortheil 
diesem  reichen  Absatzgebiet  zugeführt  werden. 

Die  angesehensten  Handlungshäuser  in  Batayia  sind: 

Büsing  &  Schröder.  Mainz  &  Co. 

Maclaine,  Watson  &  Co.  E.  Moormann  &  Co. 
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Der  Philippinen- Archipel  umfasst  jene  vielen  Inseln  und  Inselchen, 
welche  sich  zwischen  dem  5.  und  21.  Grade  nordlicher  Breite  über  einen 
Flachenraum  von  3.950  Quadratmeilen  ausdehnen  und  im  Osten  durch 
den  nördlichen  Theil  des  grossen  Ozeans,  im  Westen  durch  das  chine- 
sische Meer  begrenzt  sind.  Die  bedeutendste  dieser  Inseln,  sowohl  in 
Bezug  auf  Grosse  als  auch  auf  Fruchtbarkeit  >)  und  Handelsbewegung 
ist  Luzon  mit  der  Hauptstadt  Manila.  Ihr  zunächst  verdienen  vom 
kommerziellen  Standpunkte  aus  die  Insel  Zebu  imd  Yloilo  die  meiste 
Beachtung. 

Die  Einwohnerzahl  des  ganzen  Archipels,  zumeist  der  malayischen 
Rasse  angehörend,  beträgt  einschliesslich  der  unabhängigen  wilden 
Stanmae  ungefähr  5  Millionen  Seelen.  Auf  die  einzelnen  Inseln  vertheilt 
sich  diese  Bevölkerung  in  folgender  Weise: 

Luzon  (Manila)      2.582.000  Einw.  in  512  Dörfern  und  Städten. 

Nebeninsebi  .    .         88.000      „     •  „     48  „ 

Bisayagruppe    .     1.612.000      „        „  286  ^ 

Mmdanao      .    .       111.000      ^        „     64  ^ 

Zerstreut   lebende 
unabhängige  No- 
madenstänmie 
ungefähr   .     .       500.000      „        ^     —  ^ 

Zusammen  4.893.000  Seelen, 
darunter  186.000  Chinesen   und    150.700   chinesische  Mischlinge.      Von 


^  Mit  Ausnahme  von  Luzon,  welches  in  den  Centralprovinzen  stark  bebaut  ist, 
▼erhält  sich  in  den  übrigen  Theilen  des  Archipels  das  angebaute  zum  unbebauten, 
meist  mit  dichten  Wäldern  bedeckte  Land  wie  l  :  10.  In  der  Nähe  von  Manila 
kostet  ein  Acre  Land  130  Dollars.  Fast  alle  Häuser  und  Grundstücke  in  der  Haupt- 
stadt und  Umgebung  sind  Eigenthum  von  geistlichen  Orden ,  für  welche ,  was  Ein- 
flosB  und  Ansehen  betrifft,  die  Philippinen  noch  ein  wahres  Dorado  sind.  In  frühe- 
ren Zeiten  durften  nur  Spanier  Grundstücke  und  Besitzthum  erwerben,  doch  wurde 
kürzlich  dieses  Recht  auch  auf  Fremde  ausgedehnt. 
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Europäern  und  ihren  Abkömmlingen  gibt  es  nur  8500  auf  sämmtlichen 
Inseln  nämlich 

4300  Spanier, 
4000  spanische  Mestizen, 
220  andere  Fremde.' 

Die  Exekutivgewalt  befindet  sich  in  den  Händen  des  General- 
kapitäns und  Präsidenten  des  obersten  Bathes  und  der  Justiz.  Der  ad- 
ministrative Rath  (consejo  de  administracion),  dessen  Präsident  gleichfalls 
der  Generalkapitän  ist,  besteht  aus  14  Mitgliedern,  wovon  jedoch  nur 
drei  mit  Gehalt  angestellt,  die  übrigen  in  Manila  ansässige  Spanier  sind. 
Die  Wirksamkeit  dieser  Behörde  ist  jedoch  nur  berathemier  Natur,  in- 
dem deren  Beschlüsse  erst  der  Regierung  in  Madrid  imterbreitet  werden 
müssen. 

Die  Haupteinnahmsquellen  der  Kolonialregierung  bestehen  aus  fol- 
genden Steuern,  welche  hauptsächlich  nur  die  armen,  arbeitenden  Klassen 
treffen: 

1.  Die  Kopfsteuer,  welche  von  sämmtlichen  Eingeborenen,  Me- 
stizen oder  Chinesen  im  Alter  von  20 — 60  Jahren  (mit  alleiniger  Aus- 
nahme von  Beamten,  Ortsvorstehem  oder  Polizisten)  erhoben  wird.  Jeder 
Malaye  bezahlt  78  cents,  während  Mestizen  mit  dem  doppelten  Betrage 
(1  Dollar  56  cent)  besteuert  sind.  Chinesen,  wenn  dieselben  Ackerbau 
treiben,  zahlen  2 — 3  Dollars;  chinesische  Kaufleute  6  Dollars  jährlich. 
Spanische  Mestizen  haben  keinen  Tribut  zu  entrichten.  Im  Jahre  1867 
ergab  die  Kopfsteuer  2.094.000  Dollars. 

2.  Die  Wegsteuer.  Alle  Eingeborenen  und  Chinesen  sind  zu 
40  Tagen  Robott  oder  3  Dollars  Wegsteuer  pr.  Kopf  verpflichtet.  In 
den  Städten  und  deren  Umgebung  wird  diese  Verpflichtung  nur  in  Geld 
erhoben. 

3.  Verschiedene  andere  Kontributionen  zu  kirchlichen  und 
anderen  Zwecken  welche  sich  für 

einen  männlichen  Eingeborenen  auf    4  Dollars    9  cents. 
„      weiblichen  „  „     —       „        96      „ 

jj      chinesischen  Mestizen         ^      4       „        78      „ 
pr.  Jahr  belaufen. 

4.  Die  Industriesteuer,  welche  ausschUesslich  von  der  chi- 
nesischen Bevölkerung  und  zwar  in  4  Klassen  und  in  Beträgen  von 
12,  30,  60  und  100  Dollars  erhoben  wird.  Im  Jahr  1867  bezahlten  2589 
Chinesen  zusammen  99.750  Dollars  an  Industriesteuer,  oder  durchschnitt- 
lich 39  Dollars  pr.  Kopf.  Wie  aus  dieser  Angabe  hervorgeht,  sind  die 
Chinesen  am  höchsten  besteuert,  und  wenn  schon  der  arme  Malaye  unter 
der  Last  der  Abgaben  seufzt  i),  so  werden  dieselben  für  den  chinesischen 

1)  Trotz  dieser  erdrilckenden  Steuern  geschieht  so  viel  wie  nichts  für  die 
Hebung  der  Yolksklassen ,   für  die  wirthschaftliche  Entwickelung  des  Landes.    Der 
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Krämer   oder  Handelsmann  fast  unerschwinglich,  während  Spanier  und 
Fremde  von  aflen  direkten  Steuern  vollständig  befreit  sind. 

Das  Tabaksmonopol  ist  eine  der  ergiebigsten  Einnahmsquellen  der 
Kolonialregierung.  Der  Gewinn,  welcher  der  spanischen  Krone  i.  J.  1867 
aus  dem  Verkauf  und  Export  von  fertigem  Tabak  und  unverarbeiteten 
Blättern  erwuchs,  bezifferte  sich  auf  beinahe  4  Millionen  Dollars.  Gleich- 
wohl ist  der  Kolonialschatz  tief  verschuldet.  Denn  aus  den  ordentlichen 
Einnahmen  müssen  nicht  bloss  ein  Heer  von  spanischen  Beamten  unter- 
halten und  deren  Pensionen,  sowie  ein  unverhältnissmässig  hoher  MiUtär- 
und  Marineetat  bestritten,  sondern,  auch  die  sehr  beträchtlichen  Auslagen 
für  das  spanische  diplomatische  Korps  in  China  bezahlt  werden. 

Schifiüahrt  und  Verkehr. 

Die  Schiffsbewegung  im  Hafen  von  Manila  ist  ziemlich  bedeutend; 
nächst  der  spanischen  sind  die  englische  und  die  amerikanische  Flagge 
am  zahlreichsten  vertreten. 

Im  Jahre  1866  wurde  eine  Verordnung  veröffentlicht,  nach  welcher 
firachtsuchende,  im  Hafen  von  Manila  einlaufende  Schiffe  von  der  Entrich- 
tung von  Tonnengeldem  befreit  sind,  doch  hat  diese  Vergünstigung  von 
den  Schiffskapitänen  bisher  wenig  Beachtung  gefunden,  welche  noch 
immer  die  Häfen  des  Archipels,  ihrer  hohen  Tonnengelder  wegen,  meiden. 

Nach  dem  Dekrete  vom  4.  Juni  1868  werden,  unter  der  Bedingung 
der  Reciprocität,  Schiffe  fremder  Nationen  in  Bezug  auf  Schifffahrts-  und 
Hafenabgaben  gleich  den  spanischen  behandelt. 

An  Hafengelder  sind  zu  entrichten: 


In  der  Bay: 

Für  spanische  oder  diesen 
gleichgestellte  Schiffe. 

Ffir  fremde  Schiffe. 

1                )                1                 !                1                 1 

Tonnen- 
gelder. 

Barre-  Leucht-L .  Tonnen-  Barre-    Leucht-  q,,^^. 

.olL     1    geld.   iSiimma.   ^^j^^^       ^^,„         ^^j^     Summa. 

cts. 

cts. 

cts. 

cts.     1     cts. 

cts. 

cts. 

ct.. 

Für  Schiffe,  welche   Löschen 

und    Laden    . 

121/2 

3»,^ 

3'/s 

183/4 

25 

6I/4 

61/, 

371/^ 

j,         „       welche      Laden 

oder   Löschen 

12V? 

19/16 

3>/8 

lT3/,6 

25 

3Vh 

6V4  1  343/8 

„          ^       welche  mit  der- 

selben Ladung 

1 

ein-u.ausgehen 

6V4     l*-^/l6 

3'/8 

10»  Vi  6 

I2I2 

3V8 

6'/4     217/8 

„          .,      die  inBallast  ein- 

1 

1 

und    ausgehen 

6V4 

— 

3>/8 

9V8 

I2V2 

— 

6»/4 

183/,  j 

Sehulante nicht  ist  fast  ausschliesslich  in  die  Hände  ignoranter  Mönche  gelegt,  und 
es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Bevölkerung  noch  auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe  der  Kultur  steht,  und  wenn  es  z.  B.  in  Manila,  der  grössten  und 
kultivirtesten  Stadt  des  Archipels  nur  25  kleine,  dürftige  Schulen  gibt,  welche  von 
etwa  2.800  Kindern  besucht  werden. 
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Im  Pasigflasse. 

FUr  f paa.  odar     Fikr  froadt 
di6Ma  gleiehf»-       SeUffe. 
•teilte  SeliUPe. 

ete.  eU. 

Für  Schiffe,  welche  Laden  und  Löschen 93/g  I8I/4 

,f        ,f             f,       mit  derselben  Ladung  ein-   und   aus- 
gehen      31/8  61/4 

ft        n             ,,       im  Ballast  ein-  und   mit  Ladung  aus- 
gehen    4»i/,6  9i/g 

V        jj  ,,       im  Ballast  ein-  und  ausgehen      ...  Si/g  6V4 

,t        V  f ^       nut  Ladung  eingehen  und  Küstenfahrten 

machen 6V4  — 

,,        ,,  ,,       in  Ballast  eingehen  und  Kfistenfahrten 

machen 31/g  — 

Diese  Abgaben  verstehen  sich  für  die  spanische  Tonne,  von  welchen 
123  =  100  engl.  Tons  sind.  Geld  wird  nicht  als  Ladung  gerechnet,  da- 
gegen muss  sich  ein  Schiff,  welches  auch  nur  einen  einzigen  Ballen 
Waare  oder  einige  Pakete  Muster  an  Bord  hat,  den  entsprechenden  Ab- 
gaben unterwerfen,  weil  diese  als  Ladung  angesehen  werden.  Ein  Schiff 
darf  nicht  früher  seine  Verbindungen  mit  dem  Lande  eröffnen,  bis  der 
Hafenmeister  an  Bord  gekonmien  ist;  30  Stunden  nachher  muss  das 
Manifest,  welches  die  Marken,  Nummern  und  Art  der  Ladung  genau 
angibt,  im  Zollhause  abgegeben  sein. 

Alle  Manifeste  der  Schiffe,  welche  in  Häfen  des  philippinischen 
Archipels  einlaufen,  müssen  von  dem  spanischen  Konsul  und  Vice- 
konsul  desjenigen  Hafens  legalisirt  sein,  von  welchem  sie  konmien. 
Schiffe  ohne  solche  Certifikate  sind  einer  Strafe  von  200  Dollars  unter- 
worfen. 

Ein  grosser  Mangel  des  auswärtigen  Handels  in  Luzon  besteht  in 
dem  Mangel  einer  direkten  Dampfschifffahrtsverbindung  mit  Europa 
sowohl,  als  auch  mit  den  einzelnen  Inseln  des  Archipels.  Zwar  besteht 
die  Einrichtung,  dass  ein  Begierungsdampfer  zweimal  des  Monats  die 
für  Bewohner  des  Archipels  von  Europa  einlangenden  Briefschaften 
von  dem  600  Meilen  entfernten  Hongkong  abholt  und  ebenso  am  1. 
und  15.  jeden  Monats  die  für  Europa  bestimmten  Briefe  dahin  besorgt, 
von  wo  sie  über  Singapore  und  Suez  mittelst  der  englischen  Post 
weiter  befördert  werden.  Allein  ein  solcher  einseitiger  Postdienst  ent- 
schädigt nur  wenig  für  den  Mangel  eines  regelmässigen  Verkehrs  mit 
den  benachbarten  Handelsplätzen.  Selbst  die  Eolonialregierung  bedient 
sich  für  ihre  geschäftlichen  Beziehungen  zu  den  einzelnen  Inseln  nur 
kleiner  Segelschiffe,  welche  sie  von  Fall  zu  Fall  von  Privateigen- 
thümem  miethet. 

Einige  in  Manila  ansässige  fremde  Eaufleute  haben  der  Eolonial- 
regierung schon  vor  längerer  Zeit  den  Vorschlag  gemacht,  gegen  eine 
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entsprechende  Subvention  eine  regelmässige  Verbindung  zwischen  den 
einzehien  Insehi  herstellen  und  dieselben  mittelst  5  Dampfern  unter- 
halten zu  wollen;  allein  in  der  Weigerung  der  Kegierung,  einen  höheren 
jährlichen  Geldbeitrag  als  43,000  Dollars  zu  bewilligen,  scheiterte  das 
ganze  Projekt,  dessen  Ausfuhrung  den  wirthschaftlichen  Aufschwung  des 
Archipels  so  mächtig  gefordert  haben  würde! 

Die  Seefrachten  sind  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Als 
Minimum  bei  Verschiffungen  nach  Europa  können  1  Pfd.  Sterl.  10  s. 
pr.  Tomie  für  trockene  Artikel,  und  2  Pfd.  Sterl.  für  nasse  (Zucker); 
als  Maximum  3,  beziehungsweise  4  Pfd.  Sterl.  pr.  Tonne;  nach  Liver- 
pool 31/2  Pfd.  Sterl.,  nach  Barcelona  4'/a  Pfd.  Sterl.  angenommen 
werden. 

Von  Assekuranzkompagnien  sind  in  Manila  fast  sämmtliche  eng- 
lische und  anglo-chinesische  Institute  vertreten ;  von  deutschen  Anstalten 
nur  die  „Düsseldorf  Sea  and  River  Transport  Insurance  Co.*'  und  der 
schweizerische  Lloyd.  Bemerkenswerthe  Ausnahmsbestimmungen  bei 
Seeversicherungen  kommen  nicht  vor. 

Die  folgende  Tabelle  liefert  ein  ziemlich  genaues  Bild  von  den  in 
den  Jahren  1865  — 1869  im  Hafen  von  Manila  ein-  und  ausgelaufenen 
Handelsschiffen: 

Eingelaufen: 
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Geldwesen. 

Kechnungen  werden  in  Dollars,  Reals  und  Granos  gefuhrt.  12  Granos 
sind  =  1  Real  oder  Peseta;  8  Reals  =  1  Silberdollar  oder  1  Peso; 
16  Dollars  =  1  Golddoublone.  Im  Verkehr  kommen  nebst  spani- 
schen Gold-  und  Silbermünzen  auch  mexikanische  und  südamerikanische 
Silberdollars  vor. 

Das  Kolonialmünzamt  schmilzt  mexikanische  und  südamerikanische 
Doublonen  in  Ein-,  Zwei-  und  Vierdollarstücke  um. 

Wechselkurse  auf  London  gibt  es  zweierlei;  nämlich  für  Bank-  und 
für  Privatpapier.  Ersteres  wird  im  Durchschnitt  mit  4  Dollars,  letzteres  mit 
4—41/2  Dollars  notirt;  Wechsel  auf  Madrid  und  Hongkong  werden  mit  2  o/o, 
auf  Amoy  mit  5  o/o,  neue  mexikanische  Dollar  mit  1  ^/o  Prämie  gehandelt. 
Das  Handelsgewicht  ist  der  Picul;  die  im  Verkehr  vorkommenden 
spanischen  Gewichte  sind: 

8  Trams  =  1  engL  Unze 
16  Unzen  oder  2  Marks  —  1  Pfd.  engl. 
25  Pfund  =  1  Arroba  spanisch 
4  Arrobas  =  100  Pfd.  oder  1  Quintal 
1  Quintal  =  100  Pfd.  engl,  avoir  du  poid 
5V2  Arrobas  oder  137 »/2  Pfd-  »pa».  =  1  Picul 
1  Picul  =  133  Vi  Pfd.  engl. 
Was  das  Längenmaas  anbelangt,   kommt  im  Handel  der  engUsche 
Yard   am  häufigsten  vor,  doch  wird  auch  nach  Varas  (Ellen)  gerechnet: 
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100  Varas  =  92»/*  engl.  Yards.  Der  spanische  Fuss  hat  11  ^e  engl. 
Zoll  und  wird  in  12  Pnlgados  zu  12  Linien  eingetheilt.  Eine  Yara  hat 
36  Pulgados  und  entspricht  33^/8  engl.  Zoll.  1  Corge  bedeutet  20  Stück. 
16  Manila  Piculs  =  1  engl.  Tonne  Gewicht.  Eine  Gewichtstonne  Hanf 
entspricht  genau  2  Tonnen,  ä  40  Kubikfuss  Kauminhalt. 

Ausfuhrartikel. 

Die  Hauptstapelartikel  sind  Hanf,  Reis,  Tabak,  Kaffee,  Zucker  und 
Sandelholz ;  ausser  diesen  werden  noch  Indigo,  Schildpatt  und  Perlmutter- 
schalen,  Häute,  Homer  und  Mastix  ausgeführt.  Der  Reisbau  hat  durch  die 
Stürme  und  Heuschreckenplage  der  letzten  Jahre,  sowie  auch  durch  die 
niedrigen  Preisnotirungen  in  China  so  schwer  geUtten,  dass  dermalen  von 
diesem  Erzeugnisse  nur  geringe  Quantitäten  ausgeführt  werden.  Desto 
lebhafter  gestaltet  sich  der  Export  von  Zucker  nach  Nordamerika  und 
Australien;  in  diesem  Artikel  sowohl  als  auch  in  Kaffee  macht  Manila 
der  britischen  Kolonie  Mauritius  eine  empfindUche  Konkurrenz.  Im 
Jahre  1869  erreichte  der  Werth  des  Zuckerexports  jährUch  5  Millionen 
Dollars.  Nicht  viel  weniger  betrug  die  Ausfuhr  von  Hanf.  Aus  nach- 
folgender Tabelle  ist  sowohl  die  Ausfuhrmenge  der  einzelnen  Artikel 
als  auch  der  Durchschnittspreis  derselben  im  Jahr  1869  ersichtlich : 


Zacker 

1.101.081  Piculs 

ä  Doli, 

4.  50 

DoU. 

4.954.864.  50 

Hanf 

426.348       ^ 

n 

n 

11.  - 

n 

4.689.828.  — 

Mastix    .    .    .    .    . 

6.204       „ 

ri 

n 

6.  — 

n 

37.224.  — 

Indigo 

4.203       , 

n 

n 

50.  — 

n 

210.150.  — 

Reis  und  Paddy     . 

9.481  Säcke 

n 

n 

1.  50 

n 

14.221.  50 

Pech       

21.196  Pipen 

T» 

« 

20  0;„ 

n 

4.239.  20 

Trepang  (Seegurkei] 

i           1.688  Quintais 

n 

pt 

25  o/„ 

n 

42.218.  75 

Kaffee    .... 

42.310 

n 

1» 

11.  — 

n 

465.410.  -- 

Häute 

8.233  Piculs 

*» 

n 

5.  — 

n 

41.165.  — 

Hautabfälle     .    . 

2.141        , 

n 

n 

8.  - 

n 

17.128.  -- 

Perlmuttermuscheln 

3.076        „ 

T» 

y> 

30.  — 

n 

92.280.  -- 

SchUdpatt       .    .     . 

1.180  Fässchen 

» 

n 

4.  — 

n 

4.720.  — 

Kupfer 

3.737  Quintais 

n 

1» 

20.  - 

n 

74.740.  - 

Tauwerk    .     .     . 

9.553  Piculs 

T» 

« 

16.  — 

V 

152.848.  — 

Inländische  Sei .e    . 

2.224  Qumtals 

n 

n 

5.  - 

n 

11.123.  10 

Aloehanf    .     .    . 

10.395          „ 

T» 

n 

3.  50 

n 

36.382.  50 

Sapanholz  .    .    . 

195.110          „ 

n 

n 

1.  — 

n 

195.110.  — 

Kaurimuscheln    . 

2  401  Säcke 

n 

TD 

3.  — 

» 

7.203.  — 

Tabak  in  Blättern 

42  500  Quintais 

n 

n 

26.  - 

1» 

1.105.000.  — 

^      verarbeitet  . 

86.148  Mille 

n 

1» 

11.  - 

n 

947.628.  — 

Flüssiger  Indigo     . 

3.000  Krüge  (jars)  „ 

n 

4.  — 

T» 

12.000.  — 

ÜSll. 

13.115.483.  55 

1)  Die  Industrie  des  Landes  beschränkt  sich,  soweit  der  Export  ihrer  Erzeug- 
nisse in  Betracht  kommt,  auf  Handarbeiten,  geflochtene  Matten  und  Hüte.  Baum- 
woUartikel  werden  im  Lande  nur  wenig  und  zwar  nur  ordinärster  Qualität  erzeugt. 
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Sapanholz  .    . 
Cigarren     .    . 
Eafifee    .    .    . 
BeQerwaaren  . 
Indigo  •    .    . 

9       flflBsiger 
Perlmutter 
Sohüdpatt  .    . 
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Hautabfälle    . 
Kopallack  .    . 
AloShanf    .    . 
Reis  .... 
Homer  .    .    . 

N 

9 
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m. 

y.  Mani] 
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Aus  den  folgenden  Proforma  Sinkaufsrechnungen  ist  die  übliche 
Berechnung  der  Emballage,  Courtage,  Kommission  für  Einkauf  und 
Trassirung,  sowie  auch  der  sich  ergebende  Gewichtsverlust  nach  Ein- 
treffen der  Waare  am  Bestimmungsorte  zu  ersehen. 

1.600  Piculfl  Zucker  k  Doli.  5.  62i/t  inolos.  Emballage  und  Courtage    DoL  9.000.  — 
Sftmmtliche  Spesen  bis  an  Bord  12*/!  cts.  pr.  Picul      ••'_•_     _»      _^^!_:" 

"  Dölir972Öör^ 

Kommission  und  Tratte  5  % ,        460.  — 

DoU.  9.660.  — 


OewichtsTerlust  an  3o/o,  Fracht  23/^  bis  8  Pfd.  St  pr.  Tonne  nach  LiTcrpooIT 


1.600  Piculs  Zucker  von  Taal  ohne  Emballage    .    Dol      8.  50.        Doli  5.600. 

Spesen: 

Courtage  6»/*  cts.  pr.  Picul „      100.  — 

Emballage  und  sämmtliche  Spesen  bis  an  Bord    .    .      ^      480.  —  „        580. 

DoU.  6.180. 
Kommission  und  Tratte  5%        «       309. 


n     6.489.  — 
GewichtSTcrlust  15  %. 


400 Ballen  h.  2  Picul  -  800  Picul  Hanf  ^  Dollars  9.  50  inclus.  Courtage   Doli.  7.600.  — 

Spesen : 

Pressen  pr.  Ballen  1  Dollar DoL  400.  — 

Sftmmtliche  andere  Spesen  bis  an  Bord  15  cts.  pr.  Picul      ^      120.  —  ^        520.  — 

r,     8.120.  — 

.  Kommission  und  Tratte  5^/o „        ^^^JZ 

Doll.~8.526.  - 
OewichtsTerlust  4%.  -^— — — ^ 


1.600  Piouls  Kaffee  k  Dollars  12.  25 

Spesen: 

Courtage  6^4  cts.  pr.  Picul 

Emballage  in  indischen  Sacken  u.  sämmtliche  Spesen 
bis    an  Bord  55  eis.  pr.  Picul 


Doli.  19.600.  — 

Doli.  100.  — 

.    880.  - 

Doli.      980.  — 

ind  Tratte  5  »/« 

«    20.58a  — 

.        1.029  - 

Doli.  21.609.  — 
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100  Kisten  circa  220  Qnintals  Indigo  k  38  Doli.  pr.  Qaintal     .    .    Doli.    8.360.  — 

Spesen : 

Courtage  50  cts.  pr.  Quintal Doli.  110.  — 

Emballage  nnd  Assortiment n      220.  — 

Porto  der  Muster „       20.  — 

Eisten  und  Einsohiflfen  3  Pfd.  pr.  Kiste      ....       ,      300  —  ^       650.  — 

DolL  9.010.  — 
Kommission  und  Tratte  5  °/o        „       450.  50. 

Doli.  9  460.  — 


Gewichtsverlust  5—10  %. 


100  Kisten  k  circa  160  Piculs  Perlmutter  k  Doli.  30.  50  ...    .    Doli.  4.880.  — 

Courtage  25  cts.  pr.  Picul Doli.    40.  — 

Sämmtliche  Spesen  DoU,  2.  25  pr.  Kiste     ....        „     235.  —  „        225.  — 

Doli.  5.145.  — 
Kommission  und  Tratte  5/%        „         257.  25 

Doli.  5.402.  25 


Gewichtsverlust  3  o/o. 


1000  Piculs  Sapanholzä  DolL  1.  43»/4 Doli.  1.437.  50 

Spesen : 

Courtage  6^4  cts.  pr.  Picul Doli.    62.  50 

Sämmtliche  Spesen  circa  25  cts.  pr.  Picul      ...       .,      250.  —  „         312.  50 

Doli.  1.750.  — 
Kommission  und  Tratte  5  o/p      ^  87.  50 

Doli.  1.837.  50 
Gewichtsverlust  6  o/^. 


100  Kisten  circa  200  Piculs  Gummi  Copal  ^.  Doli.  3 Doli.    600.— 

Spesen  : 

Courtage  6^/4  cts.  pr.  Picul Doli.    12.  50 

Sämmtliche  Spesen  Doli.  250  pr.  Kiste „       250.  —  ,     262.  50 

^00117862750 
Kommission  und  Tratte  5o/o         „       43.  10 

I)oll7905~6Ö 
Gewichtsverlust  50/0. 


100  Kisten  ä  10  Mille  Manilacigarren,  1.000  Mille  Ildi.  Haban. 

oder  Cortado  k  Doli.  10.  50 Doli.  10.500.  — 

Spesen : 

Sämmtliche  Spesen  bis  an  Bord Doli.  275.  —  y,  275.  — 

Doli.  10.775.  — 
Kommission  und  Tratte  5  %  ^  538.  75 

Doli.  11.313.  75 
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1  Lot  =  500  Qaintals  Tabak  von  Cagajan-Tsabela  assortirt  in 
50  Quintals  la.  200  Qnintals  Uda.  250  Quintals  Jlla.  k  Doli.  25. 

pr.  Quintal Doli.  12.500.  — 

Spesen : 

Einschreibegebühr DolL  25.  — 

Empfangsmarken,  Einschiffen ,     60.  —  ^ 85.  — 

Doli  12.585.  — 

Kommission  und  Tratte  5  o/o n         696.  25 

Doli.  13.214.  25 


Eiiiführartikel. 

Der  ganze  Bedarf  an  gebleichten  und  ungebleichten  Shirtings,  Long- 
cloths,  Twills,  Jaconets,  Lawns,  Cambrics,  TriUs  und  Ginghams,  Türkisch- 
cambrics,  Cabayas  und  Tüchern  wird  fast  ausschliesslich  aus  England 
eingeführt. 

Während  von  Ginghama,  Cabayas  und  Tüchern  bereits  einige  Sendun- 
gen aus  Preussen  und  dem  Zollverein  direkt  nach  Manila  gebracht  wurden 
und  rentablen  Absatz  fanden,  vermögen  Deutschland  und  Oesterreich  in 
den  übrigen  Artikeln  die  Konkurrenz  des  minderen  aber  billigeren  eng- 
lischen und  schweizerischen  Fabrikats  nicht  zu  bestehen.  Dagegen  wird 
auch  auf  den  Handelsplätzen  des  indischen  Archipels  Türkischrothgam 
aus  deutschen  Fabriken  angetroffen,  welches  einen  gegründeten  Vorzug 
gegenüber  der  englischen  Waare  geniesst. 

In  WoU-  HalbwoU-  imd  Seidewaaren  ist  der  Bedarf  ein  sehr  be- 
schränkter, gleichwie  vonC  Kurz waaren  nur  geringe  Quantitäten  eingeführt 
werden.  Eisen  und  Eisenwaaren  wurden  zu  wiederholten  Malen  aus 
Deutschland  nach  Manila  gebracht,  doch  ist  die  englische  Waare  bei  weitem 
gesuchter  imd  wird  besser  bezahlt. 

Der  Gesammtwerth  der  jährlichen  Einfuhr  beträgt  kaum  über 
12.000.000  Dollars. 

Vom  1.  Januar  1871  tritt  ein  etwas  liberalerer  Zolltarif  ins  Leben, 
dessen  117  Positionen  theils  aus  Gewichtszöllen,  theils  aus  WerthzöUen 
bestehen.  Doch  ist  auf  den  Philippinen  erst  dann  ein  regeres  wirth- 
schaftliches  Leben  zu  erwarten,  wenn  das  bisherige  engherzige  Schuzzoll- 
system  völlig  verlassen  und  eine  lebenskräftige  Freihandelspolitik,  welche 
in  den  benachbarten  britischen  Kolonien  von  so  glänzendem  Erfolge  be- 
gleitet war,  auch  auf  Manila  inaugurirt  werden  wird. 

Als  hervorragende  Handelsfirmen  Manila's  wurden  uns  bezeichnet: 

Deutsche  Firmen: 
C.  Heinszen  &  Co.  Th.  Prehn  &  Co. 

Peters  &  Co. 
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Schweizer  Firmen: 
Jenny  &  Co.  C.  Lutz  &  Co. 

Labhart  &  Co. 

Amerikanische  Firmen: 
Peele,  Hubbell  &  Co.  Russell  &  Sturgis. 

Englische  Firmen: 
Andrews  &  Co.  Martin  Dyce  &  Co. 

Findley,  Richardson  &  Co.  Pickford,  Mecleod  &  Co. 

Holliday,  Wise  &  Co.  Smiih,  Bell  &  Co. 

Ker  &.  Co.  Tielson,  Ferrmann  &  Co. 

F  ran  zosi  sc  he 'Firmen: 
S.  Baer  &  Co. 
Guichard  &  fils. 
G.  van  Polanen  Petell. 
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Allgemeines. 

Slam  in  der  Sprache  der  Eingeborenen  „Muang  Thai"  oder  das 
freie  Königreich  genannt,  gehört  zu  den  am  wenigsten  gekannten  Ländern 
Ostasiens,  obwohl  es  durch  die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  seiner  Pro- 
dukte, sowie  durch  seine  eigenthümlichen  Staatseinrichtungen,  Gesetze 
und  Gebräuche  als  eines  der  merkwürdigsten  Länder  Hinterindiens  be- 
zeichnet werden  muss. 

Die  Grenzen  dieses  ungefähr  14.500  deutsche  Quadratmeilen  um- 
fassenden Keiches,  welches  sich  vom  4.  bis  zum  22.  Grad  nordlicher  Breite 
und  Tom  96.  bis  zum  102.  Grad  östl.  Länge  ausdehnt,  sind:  im  Korden 
Yerschiedene  birmanische  Schutzstaaten;  im  Süden  der  siamesische  Golf; 
im  Osten  die  Königreiche  Kambodschia  und  Anam;  im  Westen  die  bri- 
tbchen  Besitzungen.  Zu  Siam  gehören  ausserdem  fünf  malayische  Va- 
sallenstaaten (Rahjahliks)  auf  der  Halbinsel  Malacca,  sowie  nördlich  das 
laotische  Königreich  Tschiangmai  mit  gleichfalls  fünf  Subvasallenländem. 
Das  östlich  von  Siam  gelegene  Königreich  Kambodschia,  früher  ebenfalls 
Yasallenstaat,  entledigte  sich  der  siamesischen  Oberhoheit,  indem  es  sich 
im  Jahre  1863  unter  französischen  Schutz  stellte:  eine  Gebietsverringe- 
nmg,  zu  welcher  die  Regierung  von  Siam  erst  nach  zahlreichen  frucht- 
losen Protesten  ihre  Einwilligung  gab.  Die  Bevölkerung  Slams  wird 
auf  6  Millionen  Menschen  geschätzt,  und  zwar  sind  davon 

2.000.000  eigentliche  Siamesen, 

1.000.000  Chinesen, 

1.000.000  Malayen, 

1.000.000  Laoten  (Eingeborene  der  Laosländer), 
500.000  Kambodschianer, 
50.000  Peguaner, 
50.000  Karimgs,  Xongs,  Lavas  und  andere  freie  Bergstämme. 

Siam  ist  reich  an  Flüssen.  Es  wird  vom  Bankjakong,  Jachin  und 
Menam  durchschnitten,  welche,  aus  dem  Norden  kommend,  sämmtlich  an 
der  Nordküste  des  Golfs  in  fast  gleicher  Entfernung  von  10  deutschen 
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Meilen  münden.  Von  diesen  Flüssen  erscheint  der  schiflfbare  Menam  der 
wichtigste,  weil  er  die  Hauptverkehrsader  und  die  Quelle  der  Fruchtbarkeit 
des  Landes  ist,  welchea  derselbe,  alljährlich  aus  seinem  Bette  tretend, 
in  segenbringender  Weise  mit  seinen  Fluthen  tränkt.  Dabei  beherrscht 
der  Menam  das  grosste  Flussgebiet.  Der  südliche  Theil  des  letzteren 
bildet  eine  fruchtbare,  beiläufig  1000  Quadratmeilen  grosse,  an  Reis- 
feldern überaus  reiche,  von  Wasseradern  und  künstlichen  Kanälen  nach 
allen  Richtungen  durchschnittene,  dicht  bevölkerte  Ebene,  in  welcher 
die  Hauptstadt  Bangkok  an  beiden  Ufern  des  Menam  liegt.  Sein  nord- 
liches Flussgebiet,  sowie  jenes  seiner  vielen  Nebenflüsse  bildet  eine  Reihe 
breiter  Thäler,  welche  durch  Bergzüge  von  nur  massiger  Höhe  getrennt 
sind.  Noch  weiter  schliesst  sich  das  waldreiche  Plateau  der  kleinen 
Laosfürstenthümer  an  die,  längs  der  chinesischen  Grenze  angeblich  auf 
5 — 6000  Fuss  sich  abdachenden,  heute  noch  undurchforschten  Ausläufer 
des  Himalaja.  Die  zwischen  Birmah,  dem  britischen  Tenasserim  und 
Siam  parallel  nach  Süden  sich  hinziehenden  Bergketten  trennen  das 
Menamthal  von  jenem  des  Irawaddy  und  bilden  die  Bergkette  auf  der 
Halbinsel  Malacca. 

Der  Bangkokfluss  ist  bis  auf  eine  Entfernung  von  60  Meilen  frei 
von  Untiefen.  Beiläufig  3  Meilen  innerhalb  der  Einfahrt,  auf  der  süd- 
lichen Bank  liegt  Paknam,  wo  die  Schiffe  ankern,  ihre  Kanonen  sowie 
Munition  ausschiffen  und  einen  Zollbeamten  an  Bord  nehmen  müssen. 
Hier  ist  auch  ein  Marktplatz,  von  welchem  die  Schiffe,  welche  auf  diesem 
Ankerplatz  bei  der  Barre  bleiben ,  sich  mit  ihrem  täglichen  Bedarf  an 
Lebensmitteln  versorgen  können,  doch  wird  es  als  besser  erachtet,  Pro- 
visionen für  die  Weiterreise  in  Bangkok  zu  decken. 

Die  Barre  fängt  ungefähr  V^  Meile  südlich  von  den  Fischbe- 
hältem  an  und  erstreckt  sich  mit  ihrer  äusseren  Kante  5  Meilen  süd- 
lich von  der  Westseite  der  Flusseinfahrt.  Die  seichteste  Stelle  liegt 
beiläufig  Nord -Süd  und  ist  etwa  eine  Meile  lang  mit  3  Fuss  Tiefe 
zur  Ebbezeit.  Die  westliche  Bank  erhebt  sich  bei  der  Ebbe  über 
dem  Wasser  und  da  der  tiefste  Theil  des  Kanals  an  ihrer  Kante 
liegt,  so  erfordert  das  Anlaufen  die  grosste  Vorsicht.  Die  eingeborenen 
Piloten  markiren  die  Barre  mit  Bambusstäben,  doch  werden  dieselben 
durch  Windströmungen  rasch  wieder  verrückt.  Die  Ostbank  erhebt  sich 
nur  bei  sehr  niedriger  Ebbe  über  das  Wasser.  Der  beste  Ankerplatz 
an  der  Menambarre,  um  mit  dem  Lande  in  Verbindung  zu  bleiben,  ist 
in  31/2  Faden  Wasser  innerhalb  der  Mündung,  vom  westlichen  Hügel  in 
Nord  V*  West  bis  Nord  auf  61/2  Meilen. 

Das  tropische  Klima  des  Landes  1) ,  unterstützt  von  so  günstigen 


^)  Die  heissesten  Monate  Siam's  sind  April  und  Mai  (21—360  Cels.)  boTor  noch  die 
regelmässigen  Hegen  ihren  Anfang  nehmen;  während   im  Januar  und  Februar  das 
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Boden-  und  Bewässeningsverhältnissen  schafft  in  verschwenderischer  Fülle 
die  mannigfaltigsten  Produkte  der  Pflanzenwelt  zu  Tage.  Den  Kern 
dieses  Reichthums  bildet  die  Erzeugung  von  Reis,  welcher  auf  bei- 
läufig 560  Quadratmeilen  des  Menam-Inundationsgebiets  in  vortrefflicher 
Qualität  gedeiht,  und  als  das  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes,  sowie  als 
der  vrichtigste  Exportartikel  des  Landes  angesehen  werden  muss.  Leider 
ist  trotz  seines  Produktenreichthums  die  wirthschaftliche  Lage  Siam's 
keine  günstige  zu  nennen.  Eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  und  TJebel- 
ständen  der  ernstesten  Art  vereinigen  sich,  um  alle  materielle  Entwicke- 
lung  hintanzuhalten,  und  die  Wohlfahrt  des  Landes  zu  beeinträchtigen. 
Ein  Theil  dieser  Schwierigkeiten  beruht  auf  der  physischen  Schwäche, 
den  sozialen  Einrichtungen,  Anschauungen  und  Gebräuchen  des  Volkes. 
Die  siamesische  Rasse  ist  von  kleiner,  kurzknochiger  Statur;  durch  den 
ausschliessUchen  Genuss  von  Reis ,  Obst  und  Fischen  muskelarm,  und  in 
Folge  des  heissen  Klimas  trage  und  indolent.  Wenig  tüchtig  zur  Arbeit, 
ungebildet  und  spekulationsunfähig,  bekümmert  sich  der  Siamese  nur  um 
die  Herbeischaffung  der  tägUchen  Nahrung,  höchstens  um  die  Erlangung 
kleiner  Luxusgegenstände,  sowie  um  die  Befriedigung  seiner  leidenschaft- 
lichen Spiellust.  Aus  diesem  Grunde  vermochten  die  Siamesen  die  Kon- 
kurrenz der  chinesischen  Einwanderer  nicht  zu  bestehen ,  vielmehr  wurden 
sie  von  diesen  in  so  grossartiger  Weise  überflügelt,  dass  heute  fast  der 
ganze  Handel,  die  Manipulation  der  Staatseinnahmen,  ein  grosser  Theil 
der  Reiskultur,  die  Zucker-  und  Pfefferpflanzungen,  überhaupt  Alles,  was 
in  der  Wirthschaft  Kapital,  Arbeit  und  Spekulation  erheischt,  in  die 
Hände  der  Chinesen  übergegangen  ist,  welche  sich  dermalen  in  dem 
fast  monopolmässigen  Besitz  all  dieser  Vortheile  befinden. 

Die  in  Siam  herrschende  Leibeigenschaft,  in  welcher  der  dritte  Theil 
des  Volkes  sein  Leben  fristet,  die  sozialen  Klassenunterschiede  zwischen 
Freien  und  Sklaven,  sowie  zwischen  Freien  und  Adeligen  sind  ein  wei- 
teres Hemmniss  für  den  wirthschaftlichen  Fortschritt:  denn  es  bedarf 
wohl  keines  weitem  Nachweises,  dass  dieses  System  der  Hörigkeit  überall, 
wo  es  geherrscht  hat  und  noch  herrscht,  die  Landwirthschaft  zur  Stabi- 
lität verurtheilt  und  höchstens  dem  Bedarf  des  unmittelbaren  Konsumtions- 
gebiets und  seiner  nächsten  Umgebung  Genüge  leistet,  niemals  aber  den 
Bedürfhissen  des  Exports  und  des  allgemeinen  Verkehrs  entspricht.  Die 
Sklaverei  in  Siam  umfasst  zwei  Kategorien.  Die  erste  derselben  be- 
steht aus  Kriegsgefangenen  und  deren  Sprösslingen  —  zumebt  Laoten, 


iunderttheilige  Thermometer  oft  auf  13— 80  sinkt.  Die  vom  Südwestmonsun  be- 
gleitete Regenzeit  dauert  von  Mai  bis  Oktober.  Auf  diese  sechs  Monate  kommen 
mindestens  120  Regentage  mit  einer  monatlichen  Regenmenge  Ton  durchschnittlich  acht 
Zoll;  während  es  zur  Zeit  des  Nordostmonsuns  (Dezember  bis  März)  fast  gar  nicht 
oder  nur  sehr  wenig  regnet. 

k.  a.  k.  ostasiat.  Expedition.  12 
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Kambodschianer,  Peguaner  und  Malayen,  welche  den  Königen  und  einigen 
Würdenträgem  dienen  und  Sklaven  im  strengsten  Sinne  des  Worte» 
sind.  Die  zweite  und  zwar  sehr  zahlreich  vertretene  Kategorie  der 
Sklaverei  rekrutirt  sich  aus  solchen  Individuen,  welche  sich  selbst  verkaufen^ 
oder  auf  (Jrund  richterlichen  Urtheils,  wegen  Schulden,  welche  sie  nicht 
zahlen  können,  verkauft  werden.  Der  gewöhnliche  Preis  eines  solchen 
Sklaven  beträgt  80  Ticals  (=  104  fl.  ö.  W.). 

Als  ein  noch  grösseres  Hindemiss  für  die  Entwickelung  des  Lande» 
rauss  die  buddhistische  Religion  betrachtet  werden,  welche  in  keinem  andern 
Lande  eine  so  intensive  Ausbildung  erlangte  und  einen  so  empfindlichen 
Einfluss  auf  den  Hof,  die  höheren  Stände  und  das  Volk  ausübt,  als  in 
Siam,  wo  Wissenschaft  und  Künste,  Keichthum  und  Arbeit  im  Dienste 
dieses  Kultus  stehen,  welcher  durch  zahlreiche  Feiertage  und  lange  Wall- 
fahrten, sowie  durch  seine  nach  Tausenden  zählende  Bettelmönche  nicht 
allein  das  Yolk  seiner  Thätigkeit  entzieht,  sondern  die  Arbeit  selbst, 
wie  überhaupt  jede  körperliche  Anstrengung  geradezu  verdammt,  „weil 
dadurch  die  Seele  der  Frommen  der  Beschaulichkeit  entzogen  wird.** 

Endlich  tritt  auch  in  sozialer  Beziehung  die  schwerfällige  Verwalk 
tung  durch  ein  arbeitsscheues  ßeamtenheer,  in  wirthschaftlicher  Hinsicht 
ein  veraltetes  ,  drückendes  Steuersystem  dem  Aufschwünge  feindlich 
entgegen.  Das  Volk  ist  stark  belastet  und  wird  ausserdem,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  es  Sklavendienste  leisten  muss,  auch  noch  zu  Staatsfrohn- 
diensten  gezwungen.  Auf  diese  Weise  werden  die  zahbeichen  Wasser- 
strassen, die  Paläste  der  Könige  und  Qrosswürdenträger,  die  Pagoden 
und  Klöster  erbaut.  Einen  namhaften  Theil  ihrer  Reisfechsung  müs- 
sen die  Siamesen  an  Steuern  ausliefern,  welche  von  der  Regierung^ 
zur  Bezahlung  der  Beamtengehalte,  zur  Bestreitung  des  Hofhaushaltes 
imd  zur  Unterstützung  der  Klöster  Verwendung  finc^en.  Eme  direkte 
Steuer  an  baarem  Qelde  zahlt  das  Volk  nach  den  in  seinen  Gärten  be- 
findlichen Obstbäumen.  Die  Chinesen,  welche  überhaupt  weniger  be- 
lastet sind,  zahlen  jährlich  3  Ticals  (=  3  fl.  90  kr.)  an  Personalsteuem» 
Die  an  chinesische  Unternehmer  verpachteten  indirekten  Steuern  bestehen 
in  den  Monopolen  (Opium  und  Spielhäuser)  und  in  den  Zöllen.  Die  Ein- 
künfte aus  dem  Opiummonopol  sind  bedeutend,  doch  wird  den  Einnah- 
men der  Pächter  durch  Schmuggel,  welcher  stark  überhand  nimmt,  Ab- 
bruch gethan.  Die  Ein-  und  Ausfuhrzölle  sind  gleichfalls  nach  Waaren- 
artikeln  verpachtet.  Der  Staat  bezieht  von  diesen  Pächtern  fixe  Summen 
und  hebt  nur  die  für  die  Reisausfuhr  zu  entrichtenden  Zölle  unmittelbar  ein. 
Die  Einfuhrzölle  sind  an  drei,  die  Ausfuhrzölle  an  vier  Pächter  vergeben^ 
ein  Umstand,  der  ebenso  erschwerend  auf  den  Handel,  als  ungünstig 
auf  die  Volkswirthschaft  im  Allgemeinen  wirkt.  Aber  noch  nachthei- 
liger als  dieses  Einhebungssystem  ist  für  das  Land  das  Fortbestehen 
der  Ausfuhrzölle.     Während  durch  die  Handelsverträge  die  Einfuhrzölle 


Digitized  by 


Google 


Allgemeines.  179 

auf  ein  Minimum,  d.  h.  auf  3  o/o  herabgesetzt  wurden,  sind  die  Ausfuhr- 
zolle mit  verhältnissmässig  hohem  Tarifsatze  aufrecht  eiiialten  worden, 
und  hindern  dadurch  wesentlich  die  Entwickelung  dieses  weit  mehr  auf 
den  Export  als  den  Import  angewiesenen  Landes.  So  zahlt  z.  B.  der 
Hauptexportartikel  Eeis  pr.  Koyan  (=  20  Piculs  =  2.160  Wiener  Pfd.) 
4  Tical  (=  5  fl.  10  kr.)  an  Zollgebühr,  was  nach  den  Marktpreisen  vom 
Jahre  1869  12  o/o  vom  Werthe  betrug,  und  bei  ungünstigen  Oeschäfts- 
Konjunkturen  hinreicht,  den  Export  nach  Europa  gänzlich  lahm  zu  legen. 
Sapanholz  zahlt  pr.  Picul  (=  107.996  Wiener  Pfd.)  65  kr.  oder  13  o/o 
des  Marktpreises  im  Jahr  1869.  Stangenlack  (sogenanntes  Rothharz) 
zahlt  bei  einem  regelmässigen  Preise  von  20  fl.  80  kr.  pr.  Picul  einen 
Zoll  von  1  fl.  121/2  kr.  Andere  Produkte  sind  mit  Verzehrungssteuem 
belastet,  so  z.  B.  der  Koyan  Salz  mit  7  fl.  80  kr. ;  der  Picul  Tabak  mit 
1  fl.  95  kr.;  eingesalzene  Fische  mit  1  fl.  30  kr.  pr.  Picul.  Zum  Ueber- 
flusse  bestehen  auch  noch  Durchfuhrzölle  für  solche  Waaren,  welche  von 
Ausfuhrzöllen  befreit  sind. 

Nach  dieser  Darstellung  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die 
Erwartungen,  welche  seit  dem  Abschlüsse  der  Traktate  mit  den  verschie- 
denen Mächten  an  den  Aufschwung  des  siamesischen  Handels  geknüpft  wur- 
den, im  Ganzen  keine  Verwirklichung  fanden.  Zwar  haben  Schifflfahrt  und 
Ausfuhr  gleich  nach  Erschliessung  des  Landes  beträchtlich  zugenommen, 
aber  sie  sind  seitdem  nach  dieser  sprungmässigen  Entfaltung  auf  dem- 
selben Punkte  stehen  geblieben.  Die  Erfolge,  welche  der  direkte  euro- 
päische Handel  von  der  Eröffnung  dieses  neuen  Absatzgebietes  bb  jetzt 
davon  trug,  sind  daher  nur  ganz  geringfügig,  insbesondere,  was  die  Im- 
porte betrifft.  Die  Konsumtionsfähigkeit  des  Volkes  ist  eben  nur  unbe- 
deutend und  vermag  sich  aus  den  angegebenen  Gründen  auch  nicht  zu 
heben. 

Die  Nähe  Singapore's,  welches  die  Einfuhr  der  europäischen  Haupt- 
artikel des  Bedarfs  besorgt,  tritt  dem  direkten  Importgeschäfte  entgegen, 
wozu  sich  noch  der  Umstand  gesellt,  dass  die  Konkurrenz  mit  den  Chi- 
nesen, welche  leichter  und  billiger  arbeiten  und  vermöge  ihrer  Frugali- 
tät  und  Sparsamkeit  nur  ein  Minimum  von  Regiespesen  zu  tragen  haben, 
täglich  schwieriger  wird.  Das  bestehende  Geschäft  ruht  daher  auch  zum 
grössten  Theil  in  den  Händen  der  Chinesen  und  der  wenigen  hier 
ansässigen  Bombayhändler.  Von  europäischen  grösseren  Firmen»)  gibt 
es   in   Bangkok,   der  Hauptstadt '  und,  dem  Haupthandelsplatze«)    mit 


')  Von  den  übrigen  Häfen  des  Reiches:  Chantabun,  Whowan,  Champon  und 
Ligar  hat  dermalen  für  den  auswärtigen  Handel  noch  kein  einziger  eine  besondere 
Bedeutung. 

2)  Die  Zahl  der  in  Bangkok  ansässigen  Fremden  beträgt  ungefähr  160,  näm- 
Heh  120  Europäer  und  40  Nordamerikaner. 
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ungefähr  500.000  Einwohner,  fünf:  A.  Markwald  &  Co.;  Pickenpack, 
Thiess  &  Co.;  A.  Eymond  D.  Henry  &  Co.;  De  Bay,  Gotta  &  Co., 
Malherhe,  Jullien  &  Co.,  von  welchen  die  beiden  erstgenannten  deutschen 
Ursprungs  sind. 


Handelsbewegung  und  VerkehrsmitteL 

Der  Werth  der  Güterbewegung  erreichte  in  den  Jahren  1864 — 1869 
nachfolgende  Ziffern: 


Werth  der  Einfuhr 

1865  5.380.285  fl.  o. 

1866  7.063.035  „ 

1867  8.244.065  „ 

1868  7.645.890  „ 

1869  7.672.500  , 


Werth  dtr  Autahr 

W.           6.946.807  fl.  ö.  W. 

10.229.506   ,  , 

10.592.844    ,  , 

10.878.121    ,  „ 

12.168.970    ,  , 


Diese  Angaben  zeigen,  dass  Stabilität  und  Stillstand  das  siamesische 
Geschäftsleben  ebenso  charakterisiren  wie  das  Volk.  Der  Schiffiahrts- 
verkehr  ergab  in  den  Jahren  1861 — 69  folgende  Resultate: 


Jahr. 

EinUuf.                                 1 

Auilauf.                                 1 

Fremde  Schiffe. 

Siun.  Schiffe. 

Zusammen.     1 

Fremde  Schiffe. 

Siam.  Schiffe. 

Znsammen. 

f§^- 

Tonnen- 

i-n 

Tonnen- 

f^^- 

Tonnen- 

I^i 

Tonnen- 

p 

Tonnen- 

i^ 

Tonnen- 

f>f. 

gehalt. 

•SS 

gehalt 

f,s 

gehalt. 

•5S 

gehalt. 

•SS 

gehalt. 

O  H 

gehalt. 

m  ** 

OQ  " 

03 

OQ  " 

OQ 

00 

1861 

228 

116.037 

105    39.607 

333 

155.644  1 106 

87.258 

91 

42.021 

197 

129.279 

1862 

193 

88.891 

126    47.078 

319 

135.969 

192 

87.005 

108 

49.999 

301 

137.004 

1863 

136 

79,806 

104    37.981 

240 

117.787 

169 

84.016 

118 

44.361 

287 

128.377 

1864 

316 

118.841 

128    47.857 

444 

166.698 

336 

116.762 

107 

41.676 

443 

158.438 

1865 

58 

28.286 

80 

33.052 

138 

56.438 

56 

25.301 

79 

80.816 

135 

56.117 

1866 

137 

54.697 

117 

45.015 

254 

99.710 

179 

66.819 

134 

53.160 

213 

119.979 

1867 

145 

91.715 

151 

55.607 

296 

147.322 

1891    76.166 

136 

47.383 

325 

123.549 

1868 

219 

100.032 

120 

46.262 

339 

146.294 

218  1    92.090 

115 

45.310 

333 

138.400 

1869 

311 

129.480 

154 

56.791 

465 

186.271 

286 

1 118.265 

159 

57.168 

445 

175.433 

Hievon  entfielen  von  den  fremden  Schiffen  auf  die  englische  Flagge 
55  o/o ,  auf  jene  Deutschlands  die  ansehnliche  Zahl  von  30  o/o ,  während 
der  Rest  auf  die  amerikanische,  dänische,  schwedische ,  holländische  und 
franzosische  Flagge  sich  vertheilte. 

Siam  besitzt  auch  eigene  nach  europäischem  Muster  gebaute,  von 
europäischen  Kapitänen  geführte  Fahrzeuge,  deren  Zahl  zu  Ende  des 
Jahres  1868  88  mit  38.645  Tonnen  betrug,  darunter  drei  Dampfer. 
Die  Kriegsmarine  Slams  zählt  7  Schiffe  mit  40  Kanonen.  Die  Kom- 
munikationen sind  auf  Flüsse  und  Kanäle  als  die  natürUchen  Strassen, 
beschränkt.  Landstrassen  gibt  es  noch  nicht.  Der  Verkehr  mit  Singa- 
pore  wurde  bisher  nur  durch  die  Dampferlinie  der  chinesischen  Firma 
Poh,  Yim  &  Co.  in  Bangkok  sehr  unregelmässig  unterhalten;  der  Post- 
dienst mit  China  und  Europa  geschieht  auf  dem  nämhchen  Wege    in 
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gleichfalls  höchst  unregelmässiger  Weise,  derart,  dass  Geschäftsbriefe  oft 
erst  3 — 4  "Wochen  nach  ihrer  Ankunft  in  Singapore  in  Bangkok  anlangen  *). 
Die  siamesische  Regierung  selbst  besitzt  keinerlei  Posteinrichtungen. 
Die  von  einer  englischen  Gesellschaft  projektirte  Telegraphenlinie,  be- 
stimmt Bangun  mit  Hongkong  zu  verbinden,  soll  mit  Zustimmung  der 
siamesischen  Regierung  auch  nach  Bangkok  ausgedehnt  \verden. 


Oeld-  und  Ereditverhältnisse. 

In  Siam  sind  hauptsächlich  Silbermünzen,  dann  Eaurimuscheln 
(800  Stück  =  1  Tical)  im  Umlaufe,  welch'  letztere  jedoch  täglich  mehr  aus 
dem  Yerkehre  schwinden  und  wohl  nur  im  Innern  des  Landes  die  ur- 
sprüngliche allgemeine  Geltung  behalten  haben. 

Silbermünzen  wurden  bisher  aus  kleinen  Stücken  von  Silberstangen 
erzeugt,  welche  umgebogen,  und  an  den  Enden  zusammengeschlagen  mit 
einem  Stempel  versehen  in  den  Verkehr  gelangten.  In  jüngster  Zeit 
hat  jedoch  die  Prägung  dieser  Art  von  Münzen  aufgehört  und  es  wurde 
dagegen  mit  Beibehaltung  der  bisherigen  Eintheilung  die  flache  Prägung 
eingeführt : 

4  Peis  =  1  Fuang  =  =  Doli.  0*07 V2  =  A-  Silber  o.  W.  —  16»/»  kr. 

2  Fuangs  =  1  Salung  —  ,  0*15  =^,„„  —33  „ 

4  Salungs  =  1  Bat  od.  Tical  =  ,  0-60  =   „       ^        ,     ^  1  32 

4  Bats  =  1  Tamlung  ~  ^  2  40  =   ,       ,       ,     ,  5  28 

20  Tamlungs  =  1  Chang  =  ,  48-00  =   ^       ^       ^     ^  105  60  ^ 

50  Changs  =  1  Hap  =  „  2  400-00  =   „        »       n     n  5.280  —  ^ 

100  Hapg  =  1  Tara  =  „  240.000-00  =   „       „        ,     ,  528.000  —  „ 

Der  Feingehalt  des  Goldes  und  Silbers  wird  wie  in  China  in  Hundert- 
theilen  (Toques)  ausgedrückt. 

Die  gewöhnlichste  Münze,  der  Bat  oder  Tical,  wurde  1858  durch 
eine  königUche  Yerordnung,  welche  den  mexikanischen  Dollar  als  legale 
Werthmünze  für  Geschäfte  anerkannte,  zu  60  cts.  festgesetzt  und  dieser 
Bestimmung  das  Verhältniss  von  3  Dollars  =  5  Ticals  zu  Grimde  ge- 
legt, während  früher  gewöhnlich  4  Dollars  =  7  Ticals  gerechnet  wurden. 
Das  Gewicht  des  Tical  beträgt  236  Gran  Troygewicht. 

Es  ist  dies  zugleich  die  allgemein  im  Umlauf  befindliche  Silber- 
münze, in  welcher  auch  die  Rechnungen  geführt  werden.  Im  Verkehr 
mit  dem  Auslande  ist  der  mexikanische  Dollar  Rechnungseinheit.  Käufe 


1)  Nach  den  neueßten  Konsulatsberichten  aus  Singapore  wurde  durch  eine 
Privatgesellschaft  eine  zweite  Dampferlinie  zwischen  Bangkok  und  Singapore  einge- 
richtet.   VergL  Seite  115. 
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von  Eingeborenen  können  jedoch  mit  denselben  (obwohl  auch  als 
gesetzliche  Münze  eingeführt),  schwer  beglichen  werden  und  es  müssen 
daher  die  als  Deckungen  nach  Bangkok  gelangenden  Dollars  in  der 
Regel  in  Ticals  umgewechselt  werden,  was  indess  keine  weiteren  Aus- 
lagen oder  Yerluste  mit  sich  bringt.  Für  Darlehen  besteht  kein  gesetz- 
licher Zinsfiiss.  Derselbe  betrug  im  Jahre  1869  15  o/o  im  Verkehr  der 
Eingeborenen  unter  einander;  Europäer  berechneten  12  o/o. 

Von  Bankinstituten  sind  in  Bangkok  durch  daselbst  etablirte  euro- 
päische Firmen  vertreten:  1.  Die  Chartered  Mercantile  Bank  of  India, 
London  and  China.  2.  Die  Hongkong  and  Shanghai  Banking  Corporation. 
3.  Die  Chartered  Bank  of  India,  Australia  and  China.  Die  Wirksamkeit 
dieser  Anstalten  ist  eine  beschränkte,  weil  sich  Bangkok,  wie  es  die 
Natur  der  Verhältnisse  mit  sich  bringt,  in  voller  Abhängigkeit  von  Singa- 
pore  befindet  und  seine  Geld-  und  Wechseltransaktionen  hauptsächlich 
durch  diesen  Platz  oder  durch  Hongkong  vermitteln  lässt,  was  um  so 
begreiflicher  ist,  als  die  Accreditive  für  Exporte  gewöhnlich  auf  den  er- 
wähnten Markt  lauten.  Kurse  werden  nur  auf  Singapore  oder  Hong- 
kong notirt.  Ersterer,  80  Tage  Sicht,  war  im  Jahre  1869  beinahe  immer 
pari.  Letzterer,  30  Tage  Sicht,  wechselte  zwischen  1'/« — 2>/2  ^/o  Diskonto. 
Die  Siamesen  sind  gleich  den  Chinesen  lässige  Zahler,  gegen  welche  die 
Anwendung  aller  möglichen  Vorsichtsmassregeln  geboten  ist.  Die  Schuld- 
gesetze des  Landes  sind  streng  imd  bieten  den  Importeuren  den  gehörigen 
Schutz,  doch  ist  das  Verfahren  in  vielen  Fällen  schleppend;  auch  ver- 
lauteten wiederholt  Verdächtigungen  gegen  die  Respektabilität  der  sia- 
mesischen Gerichte,  was  jedenfalls  das  Vertrauen  in  die  Handhabung 
des  Gesetzes  zu  schwächen  geeignet  ist. 

Das  gebräuchlichste  Handelsgewicht  ist  der  Picul  =  50  Catties  h 
20  Taels  k  4  Ticals.  Der  siamesische  Catty  =»2  chinesischen  Catties 
k  IVs  Pfd.  engl.,  somit  2V  Pfd.  engl..  =  12.096  Kilogramm.  Zum 
Wiegen  des  Beises  bedient  man  sich,  ebenso  wie  beim  Salze  0?  eines 
grossen  Maasses,  welches  bei  ersterem  22,  bei  letzterem  25  Piculs  misst. 
Der  Reis  wird  auch  nach  Körben  gemessen  und  sind  100  Körbe  =  22 
Piculs.  Der  chinesische  „Chang,*  welcher  im  Geschäfts  verkehre  weit 
mehr  verwendet  wird,  als  der  siamesische,  ist  genau  die  Hälfte  des  Ge- 
wichtes des  letzteren;  demnach  ist  der  Hap,  welcher  50  siamesische  Changs 
enthält,  dem  Picul,  welcher  100  chinesische  Changs  umfasst,  voUkonunen 
gleich. 


1)  Aus  dem  Seewasser  wird  auf  die  Übliche  Weise  durch  Verdunstung  des 
Wassers  an  der  Sonne  so  riel  Salz  gewonnen,  dass  dadurch  nicht  nur  die  Bedürf- 
nisse des  Landes  gedeckt,  sondern  überdies  gegen  300.000  Kilogrammes  jährlich 
ausgeführt  werden. 
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Die  Längenmaasqe  der  Siamesen  eind  gewohnlich  sehr  ungenau, 
obwohl  dieselben  vom  verstorbenen  Konige  Somdet  Phra  Paramendr 
Jlaha  Mongkut,  welcher  bekanntlich  ein  gründlich  gebildeter  Mann  war, 
bestimmt  wurden  imd  zwar: 

1  Nid  (Finger)  .    .    .    =        W/j^  Zoll  engl. 

12  Nids =     93/4        „        n      =  1  Kup 

2  Kups =    WI2       „       n      =  1  Sawk 

4  Sawkg    (oder  Ellen)    =    78  „       n      =  1  W«h 

20  Wahs  (oder  Klafter)    =  130        Faas  engl.  =  1  Sen 
400  Bens =      9^/9   Meilen         =  1  Yut  oder  Yuta. 

Die  Klafter  ist  das  am  häufigsten  gebräuchliche  Maass  imd  man 
«ieht  bei  den  Siamesen  oft  einen  Stab  von  dieser  Länge ,  auf  welchem 
die  Bruchtheile  des  Maasses  aufgetragen  sind.  Dieser  Stab  ist  6Va  engl. 
Puss  =  878  Par.  Linien  lang. 

Als  Längenmaass  gilt  bei  Importeuren  die  engl.  Yard,  bei  Einge- 
borenen der  Nid. 

Als  Hohlmaasse  sind  bei  den  Eingeborenen  gebräuchlich: 

1  Tanan =    l'/2  engl.  Pint 

20       ^        =1  Tang  =30  „        „ 

25       ,        =  1  Bat  .  =  37>/2       n        » 

100  Tangs  oder  80  Sats  =    1  Koyan  oder  Kuan 

1  Kuan =20  Piculs. 

Einheimische  Produkte  werden  comptant  gekauft;  Importe  auf  3 — 4 
Monate  Ziel  Terkauft;  Kommission  mit  5  0/0,  Delcredere  mit  2ViO/o, 
Feuerassekuranz  mit  V4  %  pr.  Monat,  Magazinage  mit  l<>/o  bei  nicht  all- 
zulanger Lagerung  berechnet.  Verkaufsrechnung  erfolgt  nach  Belieben 
bei  Einzelverkäufen  oder  bei  Verkauf  der  ganzen  Ladung;  Rimessen, 
wo  Delcredere  berechnet  wurde,  4  Monate  nach  Verkauf;  Verladungs- 
spesen nicht  frei  ab  Bord  verkaufter  Waaren  werden  je  nach  den  Auslagen 
berechnet.  Bei  Verladungen  auf  ISchiffen,  die  für  Ladung  ausserhalb  der 
Barre  gechartert  sind,  kommen  dem  Auftraggeber  die  Lichterspesen  mit 
6  Cents  pr.  Picul  in  Rechnung.  Die  Notirung  frei  an  Bord  wird  stets 
für  innerhalb  der  Barre  ladende  SchifiFe  verstanden.  Für  Seeversiche- 
rungen gibt  es  in  Siam  Agenturen  von  dem  Canton  Insurance  Office 
und  von  der  North  China  Insurance  Company.  Dieselben  sind  sämmt- 
lich  nur  im  Eüstenversicherungsgeschäfte  thätig,  da  Assekuranzen  nach 
Europa,  Amerika,  und  Australieii  hier  überhaupt  nicht  geschlossen 
werden.  Die  Polizzen  der  erwähnten  Anstalten,  welche  ihren  Stammsitz 
in  Kanton  oder  Hongkong  haben,  sind  gleichlautend.  Die  Versicherung 
von  Casco  ist  bei  allen  ausgeschlossen.  Ihre  Prämien  sind :  nach  Singa- 
pore  vom  1.  November  bis  28.  Februar  iV^Wo;  vom  1.  März  bis  31. 
Oktober  1^/4  Wo;  nach  Hongkong,  Swatow,  Amoy  20/4  0/0  gegen  Partikular- 
havarie, 21/4  Wo  gegen  Totalschaden  für  die  Fahrten  vom  1.  April  bis 
31.  Juli;  in  anderer  Jahreszeit  V«  V  höher. 
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Schiflffahrt.  —  Frachten. 

Bangkok  liegt  circa  40  englische  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des 
Menam  und  Schiffe,  welche  von  der  Rhede  von  Paknam  dahin  vrollen^ 
haben,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Barre  zu  überwinden,  das  einzige  Hinder- 
niss  der  Schifffahrt  in  diesen  Gewässern.  Fahrzeuge,  welche  bloss  12  eng- 
lische  Fuss  tauchen,  können  über  die  Barre  wegkommen,  während  solche 
mit  grosserem  Tiefgange  ausserhalb  derselben  laden  müssen.  Der  Fluss 
selbst  wäre  auch  für  grössere  Schiffe  tief  genug.  Die  Rhede  von  Pak- 
nam ist  gegen  Wind  und  Seegang  geschützt  und  besizt  guten  Anker- 
gnmd.  Die  Lootsengebühr  beträgt  31/2 — 50  Dollars,  je  nach  der  Grösse 
des  Schiffes.  Eine  chinesische  Firma  unterhält  Schleppdampfer  von  der 
Mündung  bis  Bangkok,  für  deren  Benützung  keine  fixen  Tarife  bestehen,, 
sondern  wofür  von  Fall  zu  Fall  unterhandelt  wird.  Gamirungsmatten^ 
welche  die  Reis  ladenden  Schiffe  beistellen  müssen,  sind  k  2.  25  bis 
2.  30  Dollars  zu  erhalten.  Die  Mündung  des  Flusses  ist  bis  jetzt  nicht 
beleuchtet,  doch  ist  die  Errichtung  eines  Leuchtthurms  projektirt.  Tonnen- 
gelder oder  andere  Gebühren  an  die  siamesische  Behörde  sind  weder  in  der 
Rhede  vor  Paknam  noch  in  Bangkok  zu  bezahlen.  Frachtsuchende  Schiffe 
sind  bis  jetzt  äusserst  selten  nach  Bangkok  gekommen.  Die  Frachten 
ab  dort  werden  in  der  Regel  in  Singapore  oder  Hongkong  geschlossen. 
Sämmtliche  Charters  der  in  Bangkok  ladenden  Schiffe  tragen  die  Klausel, 
dass  5  Cents  pr.  Picul  oder  der  gleiche  Werth  pr.  Tonne  in  Schilling 
weniger  Fracht  zu  zahlen  ist,  wenn  ausserhalb  der  Barre  geladen  wird. 
Dagegen  hat  in  diesem  Falle  der  Frachtgeber  die  Lichtergebühren  zu 
entrichten.  Fehlt  diese  Klausel,  so  gilt  als  Usus  die  Annahme,  dass 
die  Ladung  in  Bangkok  einzunehmen  ist.  Im  Jahre  1869  wurden  ab 
Bangkok  folgende  Frachten  geschlossen:  nach  Europa  3  Pfd.  Sterl.  10  s. 
pr.  Tonne,  nach  Hongkong  40  Dollar -Cents  pr;  Picul,  nach  Singapore 
25  Cents  pr.  Picul,  innerhalb  der  Barre. 


Ausfuhrartikel. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  beinahe  ausschliesslich  in  den  Händen  der 
Kaufleute  von  Singapore  und  Honkong,  hat  in  jüngster  Zeit  der  direkte 
Verkehr  nach  Europa,  Amerika  und  Australien  in  Reis,  dem  eigentlichen 
Stapelartikel,  grosse  Fortschritte  gemacht.  So  z.  B.  wurden  im  Jahre  1868 
77  Reisladungen  im  Werthe  von  fl.  ö.  W.  2.161.742  oder  der  fünfte  Theil 
der  Gesammtausfulir  des  genannten  Jahres  direkt  nach  Europa  verschifft. 
Von  den  europäischen  Ländern  nimmt  Deutschland  den  grossten  Antheil 
an  dem  direkten  Export.  Erschwerend  für  die  Ausfuhr  dieses  Artikels 
ist  der  Umstand,  dass  die  Zufuhren  im  Allgemeinen  gering  und  nur  un- 
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mittelbar  nach  den  betreffenden  Ernten  von  grosserem  Umfange  sind,  so 
dass  sich  selten  Lager  bilden  und  die  Aufträge  in  Folge  dessen  oft  nur 
mit  Zeitverlust  und  mit  Spesenlasten  für  Magazinage  und  Feuer- 
assekuranz  effektuirt  werden  können,  Kontrakte  auf  Lieferung  können 
mit  den  Eingeborenen  nicht  geschlossen  werden.  Die  Deckung  der  Ex- 
porte nach  Europa  geschieht  durch  Krediteröffnungen  in  London,  Singa- 
pore  und  Hongkong  auf  Grund  der  zu  hinterlegenden  Certifikate. 


Froduktenausführ 

in  den  Jahren  1860—1869. 

B«i8 

Znclcer 

Pfeffer 

PiCUli 

Sesamsamen 

Sapanholi 

Stangen1a< 

1860. 

.     1.602.215 

143.504 

14.350 

5.623 

67.846 

2.177 

1861. 

.    2.158.040 

118.103 

24.203 

6.769 

71.318 

4.283 

1862. 

.     1.555.664 

102.576 

24.892 

11.443 

74.976 

11.328 

1863. 

.     1.753.708 

73.349 

19.001 

18.645 

58.100 

15.759 

1864. 

.     2.300.214 

89.461 

23.247 

26.927 

97.490 

13.085 

1865. 

36.718 

81.966 

26.281 

32.016 

90.117 

4.744 

1866. 

.     1.452.651 

49.093 

25.314 

23.741 

80.060 

1.352 

1867. 

.     1.872.186 

131.675 

18.806 

21.944 

59.859 

2.578 

1868. 

.     2.080.529 

105.113 

19.739 

37.411 

71471 

— 

1869. 

.     2.688.347 

95.623 

18.942 

37.270 

85.093 

8.750 

Yon  den  einzelnen  Exportartikeln  erwähnen  wir  zunächst  Keis, 
als  dem  Hauptprodukte  des  Landes  i).  Lange  Zeit  unbeachtet,  begann 
derselbe   erst   vor   drei  Jahren   die   Aufmerksamkeit   der   europäischen 


1)  Nach  den  Angaben  von  Personen,  welche  darch  jahrelangen  Aufenthalt  in 
Siam  mit  dessen  Kulturrerhältnissen  wohl  vertraut  sind,  befindet  sich  kaum  i/4  des 
Landes  unter  Kultur ;  sogar  das  fruchtbare  Menamthal  soll  nur  zur  Hälfte  angebaut  sein. 
Die  Bearbeitung  des  Bodens  geschieht  in  Siam  noch  in  sehr  primitiver  Weise.  Die 
Reisfelder  werden  entweder  nach  vorangegangener  Abbrennung  derselben ,  oder 
auch  ohne  solche,  mittelst  eines  sehr  einfachen,  eigentlich  aus  6inem  Sohlenstück 
and  Grindel  bestehenden  Pfluges,  mittelst  einer  Hacke  oder  durch  ein  einfaches  Zer- 
treten von  hin  und  her  getriebenen  Büffeln,  gewöhnlich  im  Monate  Mai,  wo  der  Boden 
durch  Regen  aufgeweicht  ist,  vorbereitet  und  der  Reis  entweder  in  dem  genannten 
oder  im  folgenden  Monate  gepflanzt.  Ist  der  Regen  in  diesen  Monaten  spärlich,  so 
wird  der  Reis  auch  noch  im  Juli,  August  und  selbst  im  September  gepflanzt,  worauf 
die  Reisfelder  bis  zum  Dezember  unter  Wasser  bleiben.  Die  Ernte  wird  in  einem 
trockenen  Jahre  schon  im  September,  sonst  im  Dezember  oder  Januar  vorgenommen, 
worauf  der  Reis  entweder  durch  8110*01,  deren  8—30  zu  dem  Zwecke  zusammen- 
gebunden werden,  ausgetreten  oder  auch  mit  Dreschflegeln  ausgedroschen  wird.  Im 
nordlichen  Theile  des  Landes,  bei  den  Laos,  wird  auch  etwas  Mais  angebaut. 
Zuckerrohr  wird  besonders  im  Süden  kultivirt.  Der  Betel  erfreut  sich  einer  beson- 
deren Pflege,  indem  der  Boden  rings  um  die  einzelnen  Pflanzen  mit  einem  flüssigen, 
aus  verfaulten  Fischen  und  menschlichem  Urin  bestehenden  Dünger  begossen  wird. 
Die  Baumwolle  wird  hauptsächlich  in  den  Laosdistrikten  angebaut. 
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Spekulation  auf  sich  zu  ziehen.  Die  konstant  niedrigen  Preise,  henrorgenifen 
durch  den  Umstand,  dass  der  Export  nach  China  dem  bisherigen  Haupt- 
absatzgebiete  für  siamesischen  Keis,  in  Stockung  gerieth,  oder  wenigstens 
keine  Rechnung  mehr  bot,   weil  seit  der  Unterdrückung  der  Taipings- 
aufstände    die    Produktion   in  China   selbst   wieder    zugenommen   hat, 
verbunden  mit  einer  sehr  geringen  Getreideernte  in  einigen  Theilen  Eu- 
ropas, begünstigten  die  zuerst  von  Deutschen  ausgegangene  Spekulation) 
welcher  es  auch  gelang,  den  Artikel  in  Europa  einzuführen.    Der  Reis 
kommt  als  Paddy  nach  Bangkok  und  wird  erst  dort  theils  mittelst  Hand- 
mühlen, theils  mit  Hülfe  von  aus  Europa  importirten  Dampfreismühlen 
enthülst.     Es    arbeiten   gegenwärtig    4   Dampfreismühlen   in   Bangkok, 
sämmtlich  europäischen  Häusern  angehorig,  die  zusammen  in  34  Stunden 
circa  5.500  Piculs  geschälten  Reis  liefern  können.j  Polirt  wird  die  Waare 
nicht,  sondern  nur  dem  Enthülsungsprozesse  unterzogen.  Bei  Verladungen 
werden  jedoch   10 — 15  o/o     Paddy    behufs    besserer   Konservirung    bei- 
gegeben.    Man   unterscheidet  1.   Nasuan  oder  Gartenreis;   2.  Namuang 
oder  Feldreis.    Ersterer  wird,  nachdem  die  Pflanze  einen  Fuss  hoch  ist, 
umgepflanzt,  wodurch  das  Korn  in  der  Regel  an  Schönheit  und  Fülle 
gewinnt;   der  Feldreis  dagegen  erfahrt  nicht   diese  doppelte  Manipu- 
lation.   Die  Enthülsung,  ob  durch  Eingeborene  oder  in  Mühlen  besorgt, 
ergibt  die  weiteren   Nebensorten:  Nasuan  Steam   mill  rice;  Namuang 
Steam  mill  rice;  Native  cleaned  Nr.  1;  Native  cleaned  Nr.  2.   Selbst  die 
Qualität  der  besten  Reissorten  bleibt   hinter  jener  der  Rangun-   und 
Saigonwaare  zurück.  Das  Korn  ist  zumeist  länglich,  wenig  voll,  dünn  und 
gewöhnlich  stark  brüchig.  Rundes  volles  Korn  gehört  zu  den  Seltenheiten. 
Die  Ernte  beginnt  im  November,  die  Zufuhren  neuer  Waare  im  Dezember. 
Zu  Ende  des  Jahres  können  die  Aufträge  somit  am  leichtesten  eifek- 
tuirt  und  die  Schiffe   am  schnellsten   beladen  werden.    Notirt  wird  die 
Waare  gewöhnlich  pr.  Picul  frei  an  Bord,  inklusive  Ausgangszoll,  ex- 
klusive Verpackung,  welch'  letztere  für  Mattensäcke  6 — 8  Cents,  für 
Gunnysäcke  1^>— 20  Cents  pr.  Picul  (Sack)  beträgt.   Die  jährliche  Reis- 
produktion Slams  wird,  da  genaue  statistische  Notizen  fehlen,  annähernd 
auf  3V2  Mill.  Piculs  geschätzt.    Bei  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  und 
den   Bodenverhältnissen,   welche    den  Reisbau  besonders  begünstigen, 
wäre  jedoch   eine  Steigerung  der  Produktion  leicht  möglich,   wenn  die 
bestehenden  staatlichen  und  sozialen  Yerhältnisse ,   welche  bis  jetzt  die 
Hebung    des    Ackerbaues   hintanhielten,    eine   Umgestaltung   erfahren 
möchten.  Von  den  im  Jahre  1868  verschiflften  Quantitäten  gingen  776.558 
Piculs  nach  Europa,  Amerika  und  Australien ,  307.425  Piculs  nach  Singa- 
pore.    Der  Rest  vertheilt  sich  auf  Java,  die  malayischen  Inseln,  China 
und  Hongkong.    Die  Preise   betrugen:  für  Feldreis   1  Dollar  pr.  Picul 
frei  an  Bord;  für  Gartenreis  1.  40  Doli. 
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Conto  flnto. 

1.000  PioulB  Namuang  rioe  k  1  Doli 1.000  Doli. 

Mattensftcke 60     ^ 

Yerladungsspesen  (frei  an  Bord) —     ^ 

1.060  Doli. 
Kommission  5  "/o  53     y,  

1.113  DoUT" 

Zucker.  Hiervon  beträgt  der  jahrliche  Export  115.000— 125.000 
Piculs.  Die  Waare  geht  zumeist  nach  dem  Norden  China's,  nach  Hong- 
kong, Singapore  und  Bombay.  Die  neue  Waare  kommt  von  Januar 
bis  April  auf  den  Markt.  Nach  dieser  Zeit  werden  die  Zufuhren  gewöhn- 
lich schwächer,  die  Vorräthe  knapper,  so  dass  sich  gegen  Mitte  des  Jahres 
Aufträge  nur  mehr  schwer  eflfektuiren  lassen.  Der  Artikel  kommt  in 
brauner  und  weisser  Sorte  vor.  Erstere  ist  meist  von  dunkler  Farbe, 
immer  feucht,  stark  syruphaltig  und  för  längere  Reisen  kaum  geeignet. 
Die  weisse  Sorte  ist  gelblich  trocken.  Die  Sorten,  welche  von  der  in 
Bangkok  befindlichen  Fabrik  geliefert  werden,  nämlich:  White  superior, 
dann  White  Nr.  1,  2,  3,  dürften  so  ziemlich  den  Javasorten  17,  15,  14 
und  13  entsprechen.  Brauner  Zucker  ist  immer  etwas  feucht.  Nur  die 
besseren  Sorten  von  heller  Farbe  eignen  sich  zur  Versendung  nach  Eu- 
ropa; die  geringeren  Sorten,  welche  eine  zu  grosse  Proportion  von  Syrup 
enthalten,  werden  bloss  nach  China  verschifft.  Vor  einigen  Jahren  wurde 
in  der  Nähe  von  Bangkok  eine  Dampfzuckermühle  auf  Kosten  der  sia- 
mesischen Eregierung  gebaut,  welche  unter  der  Leitung  eines  siamesi- 
schea  Kaufmanns  steht.  Die  Verpackung  erfolgt  in  einfachen  oder  dop- 
pelten Mattensäcken,  welche  gewöhnlich  mit  15  Dollars  pr.  100  Stück  be- 
rechnet werden.  Für  grössere  Aufträge,  die  nicht  sofort  effektuirt  werden 
können,  wird  in  der  Regel  auch  Assekuranz  und  Magazinage,  der  theil- 
weise  gekauften  und  vor  der  Verschiffung  auf  Lager  gebrachten  Waare 
berechnet. 

Conto  flnto. 

840  Piculs  Zucker  k  7  Doli 5.880-—  Doli 

Feuerassekuranz  '74  % I^'IO     „ 

840  Säcke  k  15  Doli.  pr.  100     ..     .       126'—      ^ 

Magazinage  1  0/j, 58'80     „ 

Kommission  5ü/o 294* —    _^ 

"073-5Ö~Döri. 

Pfeffer.  Dieses  Produkt  wird  an  der  Ostküste  des  Golfes  von 
Biam  gebaut;  die  Zufuhren  der  neuen  Ernte  beginnen  im  April  auf  den 
Markt  zu  kommen.  Der  jährliche  Export  beläuft  sich  auf  25.000 — 30.000 
Piculs.  Es  kommt  fast  ausschhesslich  nur  schwarzer  Pfeffer  vor:  weisser 
Pfeffer  wird  sehr  wenig  zubereitet  und  nur  in  ganz  kleinen  t^artien 
zum  Verkaufe  ausgeboten.  Der  schwarze  Siampfeffer  ist  wenigstens 
ebenso  gut  vne  jener  von  Singapore,  und  gewöhnlich  billiger. 
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China  war  bisher  die  Hauptquelle  für  Pfeffer  und  nur  ein  verhält- 
nissmässig  kleiner  Theil  kam  zur  Verschiffung  nach  Singapore  und  ge- 
langte von  dort  als  Singaporepfeffer  auf  die  europäischen  Märkte.  Die 
Verpackung  geschieht  in  Matten  oder  Gunnysäcken,  mit  dem  vom  Auf- 
V  traggeber  vorgeschriebenen  Gewichtsinhalte.  Der  Durchschnittspreis 
betrug  im  Jahre  1868  pr.  Picul  6  Dollars. 

Tilsamen,  Gingely  oder  Sesam  (von  Sesamum  indicum).  Dieser  Ar- 
tikel hat  erst  vor  Kurzem  die  Aufmerksamkeit  der  Exporteure  auf  sich 
gezogen.  In  früheren  Jahren  ging  das  gesammte,  von  hier  exportirte 
Quantum  nach  China,  wo  man  Tilseed  zur  Oelbereitung  und  die  Hülse 
(nach  Auspressung  des  Oels)  zur  Anfertigung  der  schwarzen  chinesi- 
schen Tusche  benützte.  Es  gibt  keinen  weissen  Sesam  in  Siam,  son- 
dern nur  schwarze  Saat,  die  aber  von  vorzüglicher  Qualität  und  sehr  öl- 
haltig ist.  Im  Jahre  1868  wurden  bedeutende  Quantitäten  mit  gutem 
Erfolge  nach  Europa  exportirt,  namentlich  nach  Frankreich,  wo  man 
das  Tilsamen-  oder  Sesamöl  zur  Vermischung  mit  Olivenöl  benützt. 
Der  jährliche  Export  an  Tilsamen  beträgt  circa  30.000  Piculs.  Es  gibt 
zwei  Sorten  von  schwarzen  Tilsamen  in  Siam,  die  bessere  Sorte  wird 
Supan  genannt,  die  geringere  Muang.  Supan  ist  gewöhnlich  ganz  frei 
von  Schmutz  und  Staub,  während  Muang  immer  mit  einigen  Prozenten 
Sand  und  Staub  vermischt  erscheint.  Aus  diesem  Grunde  wird  letztere 
Sorte  auch  in  der  Regel  erst  gefärbt,  ehe  sie  zur  Versendung  kommt. 
Der  Preis  schwankte  im  Jahre  1868  bei  einer  Ausfuhr  von  37,000  Piculs 
zwischen  65 — 90  Ticals  (39 — 54  Dollars)  pr.  Koyan  (18  Piculs). 

Die  Cardamonipflanze  (von  Elettaria  cardamomum)  ist  wegen 
ihrer  aromatischen  Samenkerne  geschäzt.  Es  gibt  zwei  Arten  derselben, 
die  vorzüglichere  kommt  aus  der  Provinz  Pursaat  in  Kambodschia,  die 
andere,  weit  geringere,  aus  der  Provinz  Chantabun.  Der  Preis  der 
ersteren  ist  200  Ticals  pr.  Picul,  während  die  letztere  nur  20 — 25  Ticals 
kostet. 

Sticklack  oder  Stangenlack.  Dieses  durch  den  Stich  der  Lack- 
schildlaus aus  verschiedenen  Baumarten  fliessende  Lackharz,  ein  Haupt- 
produkt Slams,  ist  auf  den  europäischen  Märkten  bereits  vortheilhaft 
bekannt.  Das  Land  produzirt  pr.  Jahr  5.000  bis  6.000  Piculs,  wovon 
der  grössere  Theil  nach  Singapore  und  von  da  nach  Europa  weiter 
geht.  Ein  nicht  unbeträchtliches  Quantum  wird  auch  nach  Indien,  nament- 
Üch  nach  Bombay  verschiflft.  Die  Versendung  geschieht  in  Holzkisten. 
Li  Säcken  würde  der  Lack  zu  sehr  zerdrückt  und  allzu  grussig  wer- 
den; je  gröber,  d.  h.  je  grossstückiger  die  Waare  in  Europa  ankomitit, 
desto  bessere  Preise  erzielt  dieselbe.  In  Bangkok  werthet  sie  13—20 
Ticals  pr.  Picul. 

Gum  Benjamin  oder  Benzol  (von  Styrax  Benzoin).  Das  siame- 
sische Gum  Benjamin  ist  von  vorzüglicher  Qualität,  bedeutend  besser  als 
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jenes  Ton  Sumatra.  Fast  das  ganze  hier  exportirte  Quantum  geht  nach 
Europa.  Der  jährliche  Export  beläuft  sich  auf  circa  1.500 — 2.000  Piculs. 
Da  die  TVaare  ungereinigt  auf  den  Markt  kommt,  ist  die  Qualität  eine 
sehr  verschiedene.  Der  Preis  der  ersten  Qualität  wechselt  von  170 — 200 
Ticals  pr.  Picul,  die  zweite  kostet  95 — 100,   die  dritte  50 — 60. 

Hanf  (von  Boehmeria  nivea).  Der  siamesische  „Hanf**  (im  europäi- 
ßchen  Handel  ^china  grass"  genannt)  ist  von  sehr  feiner  Qualität  und 
wird  hauptsächlich  nach  China  versendet.  Die  Chinesen  machen  daraus 
das  feine  Grasleinen  (Grass  cloth.)  Die  Bauproduktion  ist  in  Siam  keine 
»ehr  bedeutende  und  übersteigt  kaum  3.000  Piculs  pr.  Jahr.  Während 
des  amerikanischen  Krieges  ergab  die  Hanfausfuhr  von  Siam  nach  Europa 
guten  Gewinn ;  später  musste  dieselbe  des  hohen  Preises  des  Produktes 
halber  (20 — 22  Ticals  pr.  Picul)  wieder  aufgegeben  werden. 

Seide.  Es  kommen  jährlich  circa  1.000  Piculs  Seide  aus  dem  In- 
neren (von  Laos  und  Khorat).  Die  Seide  ist  sehr  grobfadig  und  un- 
regelmässig, was  wohl  hauptsächlich  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Ein- 
geborenen beim  Abspinnen  der  Cocons  ungeschickt  zu  Werke  gehen,  i) 
Alle  Versuche,  die  Cocons  auf  den  Markt  zu  bringen,  um  solche  dann 
in  Europa  abspinnen  zu  lassen,  sind  bis  jetzt  gescheitert.  Khoratseide 
wird  hauptsächlkh  nach  Bombay  exportirt,  einige  Partien  gingen  als 
Versuch  nach  Europa  (Erankreich),  fanden  aber  wegen  des  groben  Fadens 
keinen  Beifall.    Die  geschäzteste  Sorte  war  früher  die  von  Cochinchina, 


>)  Der  Seidenspinner  ist  unserem  Bombyx  mori  sehr  ähnlich,  jedoch  viel 
kleiner  als  dieser.  Die  aus  den  Eiern  in  10  Tagen  ausgekrochenen  Raupen  werden 
mit  Bl&ttem  einer  Yarietät  der  Monis  indica  gefüttert.  Anfangs  werden  die  Blätter 
fein  geschnitten  gereicht;  nach  der  ersten  Häutung  werden  noch  2 — Smal  durch- 
schnittene Blätter  den  Raupen  gegeben.  Die  in  30  Tagen  ausgewachsenen  Raupen 
sind  nur  gegen  IV2  Zoll  lang  und  spinnen  kleine  gelbe  Cocons,  aus  denen  sie  in 
10  Tagen  herauskriechen.  Will  man  ganze  Cocons  abhaspeln,  so  bringt  man  sie 
schon  am  2.  oder  3.  Tage,  nachdem  sie  gebildet  sind,  ohne  jeden  Zusatz  in  warmes 
Wasser.  Die  durchlöcherten  Cocons  werden  in  kochendes  "Wasser  gebracht,  sammt 
diesem  durch  4 — 5  Minuten  unter  häufigem  Mischen  mit  kleinen  Stäbchen  weiter  ge- 
kocht, wobei  man  darauf  achtet,  ob  beim  Herausziehen  der  Stäbchen  yiele  oder 
wenige  denselben  anhängende  Seidenfäden  nachgezogen  werden.  Ist  ersteres  der 
Fall,  so  werden  die  Cocons  herausgenommen  und  in  kühles  Wasser  gelegt,  wo  sie 
mit  Fingern  in  der  Art  abgefasert  werden,  dass  man  mit  der  linken  Hand  mehrere 
Cocons  ergreift  und  ron  diesen  mit  der  rechten  Hand  die  Seide  immer  mehr  abzieht. 
Will  man  gelbe  Seide  bleichen,  so  taucht  man  sie  auf  kurze  Zeit  in  einfache  warme 
Aschenlauge  ein.  Auch  unter  den  siamesischen  Seidenspinnern  kommen  verheerende 
Krankheiten  TOr,  wobei  zuweilen  die  ganze  Aufzucht  ausstirbt.  Die  Krankheit  tritt 
munittelbar  vor  der  Coconbildung  auf,  und  die  abgestorbenen  Raupen  sollen  weiss 
ond  hart  sein.  Die  siamesische  Seidenraupenzucht  kann  höchstens  insofern  unsere 
Aufmerksamkeit  verdienen,  als  sie  einen  fast  integrirenden  Theil  jeder  Landwirth- 
schaft  ausmacht,  etwa  wie  bei  uns  der  Flachs-  oder  Hanfbau. 
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welche  über  Kambodschia  nach  Siam  gebracht  wurde,  seitdem  aber 
ersteres  unter  französischer  Herrschaft  steht,  gelangt  davon  nichts  mehr 
auf  den  Markt  von  Bangkok. 

Banmwolle.  Es  kommen  im  Juni  und  Juli  ca.  10.000  Piculs  ge- 
reinigte und  circa  20.000  Piculs  ungereinigte  Baumwolle  auf  den  Markt 
Der  grössere  Theil  der  hiesigen  Baumwolle  wird  von  Chinesen  angekauft 
und  nach  der  Insel  Hainan  gebracht,  während  der  Rest  in  der  Kegel 
für  die  Märkte  Chinas  Abnehmer  findet.  Die  siamesische  Baumwolle 
kommt  derjenigen  von  Schanghai  wohl  am  nächsten.  Während  des  ame- 
rikanischen Krieges  hat  der  Export  derselben  nach  Europa  gut  rentirt; 
seitdem  sind  aber  von  SiambaumwoUe  keine  Sendungen  mehr  nach 
Europa  gegangen,  und  es  müsste  daher  ein  neuer  Versuch  gemacht  wer- 
den, um  zu  erproben,  ob  in  normalen  Zeiten  das  siamesische  Produkt 
mit  Erfolg  in  Europa  abzusetzen  wäre.  Der  Picul  gereinigter  Baum- 
wolle kostet  26,  ungereinigter  O— 10  Ticals  (5.  40  c.  bis  6  Dollars). 

Sapanholz  (von  Caesalpina  Sapan)  wird  ziemlich  bedeutend  nach 
China  und  Europa  exportirt;  jährlich  circa  60.000—70.000  Piculs.  Das 
siamesische  Sapanholz  ist  von  besserer  Qualität,  d.  h.  farbhaltiger  als 
das  von  Manila,  Cochinchina  und  anderen  Plätzen  des  Ostens.  Die 
siamesische  Begierung  erhebt  auf  Sapanholz  den  hohen  Zoll  von  Ws 
Tical  pr.  Picul  (circa  33V8®/o  vom  Werthe),  wodurch  das  Holz  em- 
pfindlich vertheuert  wird.  Sapanholz  wird  meistens  als  Garnier  für 
Schiffe,  in  welcher  Eigenschaft  dasselbe  keine  Fracht  bezahlt,  verladen. 
Der  Preis  schwankt  je  nach  der  Grösse  der  Hölzer,  zwischen  2*/2 — 3 
Ticals  pr.  Picul. 

Rosenholz  (Amyris  sp.  *)  wird  nur  nach  China  exportirt.  Das 
jährlich  dahin  ausgeführte  Quantum  beträgt  40.000— -50.000  Piculs.  Das 
Holz  ist  sehr  hart  und  schwer  zu  bearbeiten  und  hat  aus  diesem  Grunde 
in  Europa  wenig  Beifall  gefunden.  Der  Durchschnittspreis  ist  200  Ticals 
pr.  Picul. 

Teakholz  (von  Tectona  grandis).  Die  Teakwaldungen  liegen  in 
den  Laosprovinzen  und  es  wird  nur  das  unmittelbar  in  der  Nähe  des  Me- 
namöusses  gefällte  Holz  auf  demselben  nach  Bangkok  gebracht,  während 
die  auf  der  anderen  Seite  der  Gebirgskette  gefällten  Hölzer  über  Mulmain 
und  Bangim  in  den  Handel  gelangen.  Das  nach  Bangkok  gebrachte 
Teakholz,  welches  an  Reinheit  und  Qualität  jenes  der  birmanischen 
Häfen  übertrifft  und  daher   in  China    und  Singapore    theurer   bezahlt 


1)  Die  Bezeichnung  „Rosenholz^^  wird  ebenso  wie  ,,EiBenhol£^^  einer  Anzahl 
von  Baumarten  in  verschiedenen  Ländern  beigelegt,  und  bezieht  sich  bald  auf  die 
Farbe,  bald  auf  den  Geruch  des  Holzes.  So  z.  B.  kommt  das  aus  Brasilien  impor- 
tirte  Rosenholz  Ton  Jacaranda  Brasiliana,  während  jenes  aus  Westindien  u.  s.  w. 
eingeführte  von  Amyris  balsamifera  stammt. 
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werden  soll,  ist  wegen  seiner  grossen  Dauerhaftigkeit  ganz  besonders 
zum  Schiffbau  geeignet.  Es  kann  während  des  ganzen  Jahres  gekauft 
werden.  Das  Holz  kommt  in  rohem  Zustande  aus  dem  Inneren  nnd  wird 
erst  in  Bangkok  zu  Balken  und  Planken  von  beliebigen  Dimensionen-  und 
Langen  versägt.  Da  bisher  nur  eine  einzige  Dampfsägemühle  besteht, 
80  muss  der  grossere  Theil  des  Holzes  mit  der  Hand  gesägt  werden. 
Die  Hauptstadt  selbst  verbraucht  ein  grosses  Quantum  Teakholz  für 
den  Schiffbau,  während  andererseits  die  Verschiffungen  von  Teakholz 
nach  China,  Singapore  und  Europa  nicht  unbedeutend  sind.  Teakholz 
wechselt  sehr  wenig  im  Preise  und  ist  fast  immer  zu  60  Cents  pr.  Kubik- 
fuss  frei  an  Bord  (in  der  Stadt  geladen)  anzuschaffen.  Man  findet  in 
Bangkok  jährHch  200.000—250.000  Kubikfiiss  zum  Verkauf,  doch  hat 
die  Ausfuhr  bis  jetzt  diese  Hohe  nicht  erreicht,  obgleich  sich  dieselbe  seit 
einem  Jahre  in  Folge  der  bedeutenden  Nachfrage  aus  China  für  den 
Bau  eines  Arsenals  in  Futschau  gehoben  hat.  Ein  bedeutendes  Hinder- 
niss  des  grösseren  Aufschwunges  in  diesem  Handelsartikel  bilden  die 
hohen  Kosten,  um  das  Teakholz  über  die  Barre  von  Paknam  zu  brin- 
gen, wozu  nur  Schiffe  von  geringem  Tonnengehalt  verwendet  werden 
können. 

Gammigntt  (Gamboge),  ist  der  aus  Einschnitten  hervorquellende 
zitronengelbe  Saft  von  Hebradendron  cambogioides  und  Garcinia 
cochinchinensis.  Von  diesem  Artikel  kommen  1.000  bis  1.500  Piculs 
jährlich  auf  den  Markt,  welche  zum  Preise  von  50 — 125  Ticals  pr.  Picul 
meist  nach  China  versendet  werden. 

Bttffelllörner  findet  man  auf  dem  Markte  von  Bangkok  jährlich 
2.000— 3.000  Piculs  zum  Preise  von  10—13  Ticals. 

Die  Preise  des  Elfenbeines  schwanken  je  nach  dem  Gewichte 
der  Zähne.  Dasselbe  wird  nach  Singapore  und  China  exportirt,  doch 
ist  die  Quantität  nicht  bedeutend  und  hält  sich  zwischen  70  und  130 
Piculs  jährlich. 

Büffelhänte  werthen  10—12,  Kuhhäute  15—17  Tikals  pr.  Picul. 
Von  beiden  werden  jährlich  5.000 — 7.000  Stücke  exportirt. 

Eingesalzene  Fische  werden  jährlich  in  grossen  Quantitäten 
nach  Java  ausgeführt,  wo  sie  sehr  begehrt  sind,  sowohl  wegen  des 
Fisches  selbst,  (eine  im  Golfe  von  Siam  gefangene  mit  Eeis  gegessene 
Sardinenart),  als  auch  wegen  des  Salzes,  welches  in  Niederländisch- 
indien zufolge  des  Monopols  sehr  hoch  steht.  Die  exportirte  Quantität 
beträgt  70.000—120.000  Piculs  jährlich. 

Von  dem  Metallreichthum  Siam's  kommt  dermalen  für  den  Export 
aur  Zinn  in  Betracht,  welches  in  den  Provinzen  Xalang,  Xaija,  Xum- 
phon,  Rapri  und  Pah-phrik  in  grosser  Menge  und  von  vorzüglicher 
Qualität  gefunden  wird.  Dasselbe  geht  (zum  Preise  von  34 — 36  Ticals 
pr.  Picul)  fast  ausschliesslich  nach  China.    Nach  Europa  fanden  davon 
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bisher  noch  keine  Versendungen  statt.  Auch  an  Edelsteinen,  nament- 
lich an  Smaragden,  Topase,  Saphirs  und  Rubinen  ist  Siam  reich. 
In  Chantabun  werden  dieselben  häufig  von  den  Tabakpflanzem  in  dem 
Boden  gefunden.  Alle  übrigen  noch  zum  Export  gelangenden  Artikel, 
wie  Mangroverinde,  Talg,  Wachs,  Vogelnester,  Rehhäute  u.  s.  w.  sind 
für  den  fremden  Handel  von  geringer  Bedeutung. 


Einfuhrartikel. 

Was  den  Hauptartikel:  Webewaaren  betriflft,  so  wird  Slams 
Bedarf  davon  zum  grossen  Theile  durch  Singapore  gedeckt.  Wenngleich 
einzelne  der  bedeutenderen  Häuser  Bangkoks  direkte  Konsignationen  er- 
halten und  ausnahmsweise  auch  Waaren  auf  eigene  Rechnung  nehmen, 
so  bedingt  doch  der  Umstand,  dass  nur  wenige  Schiffe  von  Europa 
direkt  nach  Siam  gehen  und  daher  die  nach  Bangkok  konsignirten 
Waaren  in  Singapore  häufig  eine  Umladung  erfahren,  welche  daselbst 
für  Stückgüter  mit  2 1/2  Dollars  pr.  Kiste  berechnet  wird,  eine  bedeu- 
tende Einschränkimg  des  direkten  Bezuges  und  man  zieht  es  häufig 
vor,  in  Singapore  einzukaufen.  Die  Fracht  von  Europa  nach  Bangkok 
stellt  sich  in  der  Regel  um  5  s.  pr.  Tonne  höher  als  nach  Singapore. 
Die  Platzspesen  für  Stückgüter  sind  in  Bangkok  folgende:  Einfuhrzoll^ 
30/0,  Landungsspesen  V2  Dollar  pr.  Riste,  Feuerassekuranz  V*  %  pr. 
Monat  und  3i/8  %  pr.  Jahr,  Kommission  5  0/0,  Delcredere  2V2  ^lo.  Der 
gangbarste  Artikel,  ein  baumwollenes  Kleidungsstück  ohne  Goldrand, 
Palais  genannt,  wird  zum  Theile  vom  malayischen  Archipel  zu  12Dollars  pr. 
20  Stück  bezogen,  ein  Preis,  mit  welchem  kaum  die  Schweiz  zu  konkurriren 
vermag.  Der  Konsum  von  Leinenwaaren  ist  nicht  nennenswerth.  Von 
Schafwollstoffen  werden  jährlich  für  40.000—50.000  Dollars  nach 
Bangkok  gebracht  und  neben  den  Spanish  stripes  finden  auch  Elberfelder 
Halbtuche  in  geringen  Quantitäten  Absatz.  Auch  von  Draps  d'Elbeuf 
werden  jährlich  einige  Kisten  an  den  Hof  und  die  Minister  verkauft. 
In  Seidenwaaren  beherrscht  China  den  Markt  und  bringt  jährlich 
in  Gestalt  von  Langontins,  Schärpen  und  Binden  für  mehr  als  200.000 
Dollars  nach  Bangkok.  Die  geringe  Ziffer  (30—40.000  Dollars),  welche 
die  über  Singapore  eingeführten  Seidenwaaren  darstellen,  bezieht  sich 
zumeist  auf  franzosische  goldbrochirte  Stoffe,  welche  nur  für  die  Hof- 
kleider des  Adels  verwendet  werden.  Eine  Spezialität  der  Seiden- 
industrie Kambodschia's,  welche,  wenn  sie  in  Europa  genau  nachgeahmt 
würde,  zu  einem  Handelsartikel  von  einiger  Bedeutung  werden  könnte, 
sind  die  sogenannten  Papuhmkleidungsstücke ,  deren  Anwendung  jener 
der  Palais  gleich  kommt.  Dieses  Seidengewebe  zeichnet  sich  durch  eigen- 
thümlich  in  einander  fliessende  Blumendessins  und  besondere  Weichheit 
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und  Schmiegsamkeit  aus;  es  wird  als  Handelsartikel  nur  von  Kam- 
bodschia  bezogen,  wo  es,  wie  in  Siam,  die  bemitteltere  Klasse  zu 
tragen  pflegt.  Der  zweite  König  von  Siam  beschäftigt  in  einem  nach 
siamesischen  Begriffen  fabrikartig  eingerichteten  Etablissement  über  20 
"Weiber,  welche  für  den  Gebrauch  des  Königs  und  für  königliche  Ge- 
schenke Papuhm  fabriziren.  Wir  hatten  daselbst  Gelegenheit,  die  Ver- 
fahrungsweise,  durch  welche  die  Dessinirung  erfolgt,  kennen  zu  lernen. 
Die  Kette  ist  immer  einfarbig  und  nur  der  Schuss  gibt  den  Dessin. 
Die  für  den  letzteren  bestimmte  weisse  Seide  wird  auf  einen  Rahmen 
gespannt,  dessen  Breite  der  um  das  sogenannte  Einweben  vermehrten 
Stoffbreite  entspricht  und  zwar  liegen  die  einzelnen  Schussfäden  so  enge 
nebeneinander,  wie  dies  im  fertigen  Gewebe  der  Fall  ist.  Auf  die 
derart  gebildete  Fläche  wird  der  Dessin  mittelst  Kohle  gezeichnet. 
Jene  Stellen,  welche  von  der  ersten  Farbe  nicht  getroffen  werden  sollen, 
umhüllt  man  mit  Palmenblattstreifen ,  die  (stellenweise)  mit  Baum- 
wollgarn um  die  Seidenfäden  gebunden  werden,  und  taucht  nun  den 
ganzen  Rahmen  in  die  erste  Farbe.  Nachdem  diese  die  freigelassenen 
Stellen  imprägnirt,  wird  der  Rahmen  herausgenonmien,  und  das  Unter- 
binden jener  Stellen  vorgenommen,  auf  welche  das  hierauf  in  Anwendung 
kommende  zweite  Farbenbad  keine  Einwirkung  nehmen  soll;  selbstver- 
ständlich hat  man  jene  Fadenstücke,  die  man  der  zweiten  Farbe  expo- 
niren  will,  von  den  etwa  noch  von  dem  ersten  Bade  vorhandenen  Palm- 
hüllen befreit.  Dies  "Verfahren  wird  fortgesetzt,  bis  der  Eintrag  alle 
im  Dessin  vorkonmienden  Farben  erhalten  hat ,  worauf  man  ihn  von 
dem  Rahmen  auf  einen  Haspel  bringt  und  zu  „Cops**  abwindet,  die 
dann  theils  nass,  theils  trocken  verwoben  werden.  Der  gewiss  sehr  hohe 
Preis  dieser  kambodschianischen  Papuhms  oder  Papooms  ist  16  Ticals 
(circa  21 V2  fl.  ö.  W,),  und  es  wäre  nach  der  Meinung  erfahrener  Kauf- 
leute ein  gutes  Geschäft  zu  erzielen,  wenn  sich  selbe  in  Wien  um 
28  Frcs.  pr.  Stück  herstellen  Hessen.  Die  Eigenthümlichkeit  des  Dessins 
und  die  Weichheit  der  Stoffe,  also  der  gänzliche  Mangel  an  Appr^t, 
wären  in  erster  Linie  bei  Imitationsversuchen  zu  berücksichtigen.  Die 
wichtigste  Firma  für  die  Einfuhr  von  Manufakturwaaren  sind  die  Herren 
Markwald  &  Co  in  Bangkok. 

Schmuckgegenstände  und  Edelsteine  werden  jährlich  für 
2—300.000  Dollars  eingeführt.  Zwei  Drittel  dieses  Werthes  liefert 
Frankreich,  der  Rest  kommt  aus  Indien  durch  die  sogenannten  Bombay- 
händler. Seit  einigen  Jahren  wird  auch  eine  beträchtUche  Menge 
Qlaswaaren  geringerer  Qualität  eingeführt,  hauptsächlich  Flaschen 
und  Gläser.  Auch  eine  gewisse  Quantität  englischer  Fayence-  und  Por- 
zcUangeschirre  zu  billigen  Preisen  findet  Absatz,  doch  übersteigt  der 
vereinigte  Werth    dieser  drei  Artikel   nicht   die  Summe  von  40.000  bis 

k.  n.  k.  OBtMiat.  Expedition.  13 
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'50.000  Dollars.    Alles  ordinäre  Porzellan  wird  aus  China  gebracht,  der 
Werth  desselben  beträgt  jährlich  100.000—150.000  Dollars. 

Stahl  erscheint  auf  den  Importlisten  Ton  Bangkok  mit  einem  Werthe 
von  6.000-7.000  Dollars,  Eisen,  mit  20.000—25.000,  Blech,  mit  1.000 
bis  2.000,  Kupfer  und  Nägel  zur  Schiffsverkleidung  mit  20.000—25.000^ 
Zink,  für   die  Bedachung  der  Häuser  mit  2.000  Dollars. 

Messing  wird  in  Bangkok  viel  gebraucht,  der  Werth  der  Einfuhr 
ist  150.000  Dollars. 

Gold  in  Blättchen,  aus  welchen  die  Siamesen  ihre  Schmuckgegen- 
stände  und  Vasen  fabriziren,  fuhren  die  Chinesen  jährlich  für  150.000  bis 
20Ö.000  Dollars  ein.  Der  Werth  dieses  sehr  geschätzten  Goldes  über- 
steigt  17 — 17 V 2  mal  jenen  des  Silbers,  d.  h.  das  Gewicht  eines  Qoldticak 
kostet  16 — 17 V2  Silberticals  der  gangbaren  Münze.  Gold-  und  Silber- 
waaren  finden  in  Siam  keinen  Absatz,  ja  es  ist  unmöglich,  für  diesel- 
ben  auch  nur  die  Gestehungskosten  hereinzubringen.  Die  Eingeborenen 
selbst  versorgen  den  Bedarf  an  diesen  Artikeln ;  sie  verarbeiten  bloss^ 
reines  Gold  und  Silber.  Handarbeit  ist  in  Bangkok  sehr  billig.  Plattirte 
und  andere  vergoldete  und  versilberte  Gegenstände,  von  welchen  die  jähr- 
liche Einfuhr  20.000  Dollars  beträgt,  sind  leichter  verkäuflich. 

Maschinen  für  Dampfschiflfe  lässt  die  siamesische  Regierung  jährlich 
für  50.000 — 60.000  Dollars  kommen,  dieselben  erscheinen  jedoch  nicht 
auf  den  Listen  der  Zollbehörden ,  und  werden  sowohl  für  Rechnung  der 
Regierung  als  auch  für  Private  gekauft. 

Der  Werth  des  für  den  Gebrauch  der  Europäer  importirten  Weines,. 
Branntweines  und  anderer  Spirituosen  übersteigt  nicht  12.000  bis 
15.000  Dollars  jährlich.  Es  wird  aber  ausserdem  eine  sehr  bedeutende 
Quantität  Branntwein  und  Wachholder  schlechtester  Gattung  eingeführt,, 
welche  Sorten  von  den  Volksklassen  sehr  gesucht  werden.  In  den  letzten 
Jahren  wurde  davon  für  50.000 — 60.000  Dollars  abgesetzt.  Die  siame- 
sische Regierung  macht  jedoch  energische  Anstrengungen,  um  den  letzt- 
genannten Handel,  welcher  sich  ebenso  verderbenbringend  für  die  Ge- 
sundheit der  Eingeborenen,  wie  für  das  Monopol  des  Reisbranntweins 
erwies  ,  auf  alle  erdenkUche  Weise  zu  erschweren.  Nach  einer  im 
Jahre  1867  mit  Frankreich  geschlossenen  Konvention,  welcher  seither 
die  übrigen  Vertragsmächte  beigetreten  sind,  ist  für  den  Kleinverkauf 
von  destillirten  Getränken  ein  spezieller  hochbesteuerter  Erlaubnissschein 
nothig,  welcher  in  Bezug  auf  den  Verkaufsrayon  noch  eine  besondere  Be- 
schränkimg erleidet,  falls  die  feilgebotene  Waare  für  weniger  als  1  Frcs. 
65  Centimes  (V2  Tical)  pr.  Liter  verkauft  wird. 

Obgleich  die  Einfuhr  von  Feuerwaffen  durch  die  Verträge  ver- 
boten  ist,  so  kaufen  die  Siamesen  gleichwohl  seit  einiger  Zeit  eine  be- 
trächtliche  Quantität  ordinärer  Perkussions-  oder  Feuerschlossgewehrey 
mit  und  ohne  Bajonette.     Es  kommen  von  denselben  jahrlich  für  etwa 
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30.000  Dollars  nach  Bangkok.  Ausserdem  werden  noch  Revolvers  in 
grosser  Anzahl,  sowie  auch  Luxusgewehre  verkauft. 

Auch  von  Möbein,  Spiegeln  und  eingerahmten  Bildern  werden 

jährlich  kleine  Quantitäten  nach  Bangkok  importirt.    Diese  Gegenstände, 

kommen    alle   aus  Frankreich    und   es   sind   nur   die  reichen  Siamesen, 

•welche  sie  kaufen.   Die  Einfuhr  werthet  un  Durchschnitt  30.000  Dollars. 

Schuhe,  Kleider  und  Hüte  werden  hauptsächlich  für  den  Ge- 
brauch der  Europäer  eingeführt.  Die  Siamesen  kaufen  von  Zeit  zu  Zeit 
militärische  Equipirungsartikel.  Der  Import  dieser  Gegenstände  mag 
jährlich  einen  Werth  von  30.000  Dollars  erreichen. 

Der  Handel  mit  Uhren  hat  in  Siam  nur  eine  sehr  geringe  Be- 
deutung; einige  dieser  Artikel  von  Werth  werden  a^  die  Prinzen  und 
hohen  "Würdenträger  abgesetzt,  der  Rest  der  Bevölkerung  kauft  sie  nicht. 
Die  „Comtoises"  genannten  "Wanduhren  mit  Wecker,  welche  acht  Tage 
gehen,  können  vortheilhaft  placirt  werden;  am  meisten  gesucht  sind  die 
unter  dem  Namen  „Amerikaner*'  im  Handel  bekannten  Pendeluhren. 
-Im  -öanzen.  beträgt  die  Einfuhr  von  Uhrenwaaren  nicht  mehr  als 
4.000  Dollar«  jährHch. 

KonserVeÄ  und  eingemachte  Früchte  finden  vortheilhafken 
Absatz,  in  einer  Quantität,  welche  eineü  Werth  von  5.000  Dollars  jähr- 
lich nicht  übersteigt.  •  Obgleich  die  siamesische  Marine  eine  ziemlich 
grosse  Zahl  vdn  SchiflFen  besitzt,  so  hat  doch  der  Handel  mit  Schiffs- 
ausrüstungsgegenständen in  Bangkok  keinen  Aufschwung  genom- 
men. Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Rheder  vorziehen,  sich  mit 
ihrem  Bedarf  in  Hongkong  oder  Singapore  zu  versorgen,  wo  sie  eine 
grossere  Auswahl  und  billigere  Preise  finden.  Der  Werth  der  jährlichen 
Einfiihr  von  solchen  Gegenständen  schwankt. zwischen  35.000  und  40.000 
Dollars. 

Galanterie waaren,  namentlich  die  sogenannten  Pariser  Artikel, 
sind  von  den-  Siamesen  sehr  gesucht.  .  Es  werden  davon  jedes  Jahr  für 
100.000—150.000  Dollars  eingeführt.  Bei  dem  wandelbaren  Geschmacke 
der  Siamesen  ist  es  fast  unmöglich,  .alle  die  Gegenstände,  welche  unter 
der  obigen  Benennung  begriffen  sind,- einzeln  aufzuzählen.  Eine  "Waare, 
die  heute  gefällt  und  zu  übermässigen  Preisen  bezahlt  wird,  findet  mor- 
gen keine  'Käufer.  Alles-,  w^asneu  ist,- darf  auf  raschen  Absatz  und 
hohen  Gewinn  rechnen.  Dieser  Handelszweig  ist  in  den  Händen  franzö- 
sischer Importeure  und*  Detailhändler. 

Ausser  diesen  Artikeln  werden  noch  Waaren  der  mannigfaltigsten 
Art  aus  China  nach  Siam  eingeführte^  wie  z.  B.  Feuerwerksgegenstände  für 
10.000—15.000  Dollars,  Theo  für  30.000—40.000  Dollars,  Zündstäbchen 
für  15.000—20.000  Dollars,  Schreibpapier  für  30.000—35.000  DoUars, 
Arzneien  für  10.000— lö.OOO  Dollars,  Sonnenschirme  für  18.000—20.000 
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Dollars,  Gold-  und  Silberwaaren  für  12.000  bis  15.000  Dollars,  Marmor 
für  15.000—20.000  Dollars,  Maccaroni  für  16.000—20.000  DoUars,  Kon- 
fitüren für  30.000—35.000  Dollars. 

Die  Einfuhr  aus  Indien  bestellt  nur  aus  wenigen  Artikeln,  als: 
Opium  (Monopol  der  Kegierung)  für  einen  Werth  von  200.000  Dollars., 
Baumwollgewebe,  Langontis,  Schärpen,  Binden  und  einige  Seidengewebe 
zusammen  für  etwa  400.000  Dollars. 

Auf  Grund  des  zwischen  der  Österreich-ungarischen  Monarchie  und 
dem  Königreiche  Siam  abgeschlossenen  Handelsvertrages  können  in  dem 
Hafen  von  Siam  von  Handelsartikeln  folgende  Ausfuhr-  und  Binnenzolle 
erhoben  werden: 

Abschnitt  I. 

Die  nachverzeichneten  Artikel  sollen  gänzlich  frei  sein  von  Binnenzöllen  oder 
anderen  auf  die  Produktion  oder  den  Transit  gelegten  Abgaben  und  soUen  nur  den 
folgenden  Ausfuhrzoll  bezahlen: 


i 

1 

1 

pr. 

1.  Elfenbein 

JO 

6 
50 
14 

6 

1 

2 

1 

6 
3 

10 

3 : 

1 
1 
3 
3 

6 

4 

2 
3 

2 
2 

2 

luns^ 
2 
1 

>  pr. 

Picul 

2.  Oummigut 

3.  Bhinoceroshömer 

4.  Cardamomen  beste  Sorte       . 

5.           )y            unecht 

6.  Getrocknete  Muscheln ,    . 

7,  Pelikanposen 

100 
^icul 

100 
Picul 

8.  Getrocknete  Betelnüsse 

9.  Krachiholz 

10.  Haifischfinnen,  weisse  .,,..,....,. 

11.             „           '  schwarze 

12.  Lukrabausamen ,    .         .... 

13.  Pfauenschwänze 

14,  Büffel-  und  Euhknochen 

15.  Bhinoceroshäute 

16.  Abschnitzel  von  Häuten 

17.  Schildkrötenschalen 

18.                „                   weiche 

19.  Btche  de  mer  (Trepang) 

20,  Fischmägen 

21.  Ungereinigte  Yogehiester 

20  o/n 

22.  Kingfishersfedern 

23.  Cutch 

2 
2 
2 

2 

1 
1 

oo/o 

24,  Beych^samen 

25.  Pungtaraisamen 

26.  Benzoegummi 

27.  Angrairinde 

28.  Agülaholz 

29.  Kochenhäute 

30.  Hirschgeweihe  von  ausgewachsenen  Thieren     .    .    . 

31.  Weiche  oder  junge  desgleichen 

1)  1  Tical  =  1  fl.  32  kr.;  1  Salung  =.  33  kr.;  1  Fuang  =  16»/?  kr.  ö.  W. 

2)  1  Hun  (chines.  Candarin)  werthot  ungefähr  3  Neukreuzer  ö,  W. 
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* 

1 

1 
1 
1 

1 

2 
2 

2 

1 
2 

1 

1 

1 

pr. 

110 
Picul 

Fell 
Picul 

—          1 

32.  Hirschhäute,  feine 

8 
3 

4 
1 
1 
5 

4 
1 

1 
1 

1 

2 

1 
4 
2 

33.         ,,            ordinäre • 

34.  Hirschsehnen 

35.  Büffel-  und  Kuhhäute 

36.  Elephantenknochen 

|37.  Tigerknochen 

'38.  Büffelhörner 

|39.  Elephantenhäute 

40.  Tigerfelle 

41.  Armadillhäute 

42.  Stansrenlack  fstick-lac^     • 

«.Hanf    ...  !  .  ;  ,  :  .  .  .  : 

**■  Getrocknete  Fische  (Plaheng) 

|47.  Salzfleisch 

48.  Hanglebaumrinde 

'4».  Rosenholz 

50.  Ebenholz 

51.  Reis ........:..:.;:. 

|52.    „    in  Hülsen  (Paddy) 

Abschnitt  II. 
Die  nachfolgenden  Artikel,    welche   den   nachverzeichneten  —  übrigens   nicht 
^  erhöhenden  —  Binnen-   und  Transitzöllen  unterliegen,    sollen  von  Ausfuhrzöllen 
^'ei  bleiben: 


ij*  J^eisser  Zucker 

^•»otW         „       

5«'  S*'*"'^^^®»  reine  und  ungereinigte 

Jg'-  Salxfisch  (Platu) 

'  ~ohnen  und  Erbsen 

J^ötrooknete  Krabben 

5?i^o,  rohe      ...;.... 
S^^nenwacbs 

I»  :•.;:::;:::  : 

^^l)ak 


pr. 


Picul 


10  O/u 


Picul 
10.000 


Ein  Zwölftel 


Ein  Fünfzehntel 

Picul 

Koyan 

1.000  Bündel 


1 

— 

— 

6 

1 

2 

~— 

Abschnitt  III. 
-Alle  in  diesem  Tarife   nicht   aufgeführten  Waaren    oder  Produkte   sollen   frei 
-^xisfuhrzoll  sein  und  nur  einem  Binnen-    oder  Transitzoll  unterliegen,   welcher 
^^rmalen  zu  zahlende  Rate  nicht  übersteigen  darf. 


Abschnitt  IV. 

Kriegsmunition  darf  nur  an  die  siamesischen  Behörden  oder  mit  deren  Erlaub- 
^      "^erkauft  werden  und  ist  ausserdem  yerboten. 
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Allgemeines. 

Die  Franzosen  haben  in  Asien  nie  eine  Rolle  von  Bedeutung  ge- 
spielt. In  Ostindien,  wo  sie  ursprünglich  gleichzeitig  mit  den  Briten 
festen  Fuss  fassten,  wurden  sie  durch  diese  alsbald  in  fast  unglaublicher 
Weise  überflügelt.  Während  England  in  Vorderindien  ein  mächtiges  Reich 
schuf  und  damit  den  Grund  zu  seiner  Handelsgrosse  legte,  blieb  dort 
den  Franzosen  nur  Pondich6ry  und  Chandernagor,  ein  Besitz  von  weni- 
gen Quadratmeilen  und  einer  Bevölkerung  von  nicht  über  200.000  Ein- 
wohnern. 

Was  in  Vorderindien  unmöglich  geworden,  wollte  Frankreich  in 
Hinterindien  versuchen,  um  sich  dadurch  für  die  geringen  Erfolge  in 
Vorderindien  schadlos  zu  halten.  Diese  Versuche  begannen  im  vorigen 
Jahrhundert  und  führten,  unterstüzt  von  den  Intriguen  der  in  Anam  wir- 
kenden französischen  Missionäre,  zu  einem  im  Jahre  1787  zu  Versailles 
abgeschlossenen  Schutz-  und  Trutzbündnisse  zwischen  Frankreich  und 
Anam,  wobei  Letzteres  die  Bucht  und  die  Halbinsel  Turon  nebst  zwei 
kleineren  Inseln  an  Frankreich  abtrat.  Dieser  Vertrag  blieb  jedoch  ohne 
praktische  Folgen,  weil  die  inzwischen  eingetretene  Revolution  in  Prank- 
reich die  wirkliche  Vollziehung  desselben  ungeschehen  liess.  Die  Minister 
Ludwig  des  XVHI.  versuchten  vergeblich  die  Erneuerung  jenes  Ver- 
tragsverhältnisses. Die  Regierung  von  Anam  wies  jeden  Annäherungs- 
versuch Frankreichs  hartnäckig  zurück;  ja  der  Herrscher  von  Anam  ging 
sogar  so  weit,  die  Annahme  eines  Schreibens  Ludwig  des  XVHI.  zu 
verweigern.  Die  beginnenden  blutigen  Verfolgungen  gegen  Missionäre 
und  eingeborene  Christen  gaben  dem  Hasse  und  Widerwillen  der  ana- 
mitischen  Regierung  gegen  Europa  einen  noch  nachhaltigeren  Ausdruck, 
doch  war  damit  auch  der  direkte  Anlass  zu  französischen  Interventionen 
gegeben,  die  nun  nach  und  nach  erfolgten.  So  erzwang  der  Korvetten- 
kapitän Lev^que  im  März  1843  zu  Hu6  die  Befreiung  von  vier  einge- 
kerkerten Missionären.  Im  April  1847  forderte  Kommodore  LapiÄhre 
in  Turon  die  Zusicherung  der  Glaubensfreiheit  und  zerstörte  die  anami- 
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tische  Flotte,  als  diese  Forderung  verweigert  wurde.  Die  Verwickelungen 
zwischen  Anam  und  Frankreich  nahmen  bald  einen  noch  ernsteren  Cha- 
rakter an.  Im  Jahre  1858  wurden  mehrere  Missionäre ,  darunter  auch  . 
<ier  spanische  Bischof  Diaz  hingerichtet,  was  eine  spanisch-französische 
Allianz  gegen  Anam  zur  Folge  hatte.  Der  französische  Admiral  Rigault 
de  Genouilly  erschien  mit  einer  Flotte,  welcher  sich  zwei  französische 
Kriegsdampfer  angeschlossen  hatten,  vor  Turon  und  bombardirte  und  er- 
stürmte die  dortige  Zitadelle.  Dann  führte  er  seine  Truppen  in  das . 
östliche  Cochinchina  und  eroberte  Saigon.  Der  fast  gleichzeitig  aus- 
brechende Krieg  mit  China  verursachte  einen  kurzen  Stillstand  in  den 
Operationen,  welche  nach  der  Einnahme  von  Peking  mit  um  so  grösserer 
Energie  wieder  aufgenommen  wurden.  Im  Winter  1861  wurde  das  in 
-der  Nähe  von  Saigon  bei  Ki-Hoa  errichtete  befestigte  Lager  der  Ana- 
miten  gesprengt,  womit  die  ganze  Provinz  Saigon  in  die  Hände  der 
Franzosen  fiel.  Im  raschen  Siegeszuge  bemächtigten  sich  nun  dieselben 
auch  der  anderen  Hauptstädte  des  Landes,  der  wichtigen,  das  Mekong- 
delta beherrschenden  Stromstadt  Mytho,  der  Städte  Bien-hoa,  und  der 
gleichnamigen  Provinzen,  welche  auf  Grund  des  mit  Anam  am  5.  Juni 
1862  zu  Saigon  abgeschlossenen  Friedens  mit  der  Insel  Pulo  Condore 
im  Besitze  Frankreichs  verblieben.  Mit  diesen  Erwerbungen  begnügten 
sich  die  Franzosen  nicht.  Sie  wollten  das  mit  verhältnissmässig  geringen 
Opfern  erworbene  Gebiet  abrunden  und  erweitem.  Die  mit  so  viel  Er- 
folg angewendete  AnnexionspoUtik  der  Engländer  in  Vorderindien  leitete 
auch  die  französischen  Bestrebungen.  Sie  lenkten  ihre  Blicke  zunächst 
auf  Kambodschia,  dessen  Besitz  als  Hinterland  der  drei  eroberten  Pro- 
vinzen für  die  Entwickelung,  ja  für  das  Bestehen  des  französischen 
Cochinchina  eine  wesentliche  Bedingung  war.  Es  gelang  den  Franzosen 
auch  wirklich  Kambodschia,  welches  bis  dahin  von  Slam  abhängig  war, 
zur  Annahme  des  französischen  Protektorats  zu  bestimmen,  so  dass 
dieses  Königreich  jetzt  als  französischer  Schutzstaat  und  als  integrirender 
Theil  der  französischen  Besitzungen  in  Hinterindien  zu  betrachten  ist. 
Die  fortwährenden  Aufstände  in  den  westlich  vom  Mekong  gelegenen 
Provinzen,  angeblich  vom  Hofe  zu  Hue  hervorgerufen,  noch  mehr  aber 
-die  Nothwendigkeit  einer  symetrischen  Ergänzung  der  eroberten  Landes- 
theile  und  der  Beherrschung  des  ganzen  Fluss-  und  Kanalnetzes,  welches 
der  Mekong  bei  seiner  Annäherung  an  das  Meer  bildet,  veranlasste  die 
Franzosen  im  Jahre  1867  auch  die  westlichen  Provinzen  Cochinchina's 
Vinh'long,  Chan-doe,  und  Hatien,  in  Besitz  zu  nehmen  und  sie  den  früher 
eroberten  Ländereien  einzuverleiben. 

Mit  der  Erwerbung  dieses  Besitzes  hat  Frankreich  in  den  Ge- 
wässern Ostasiens  zweifellos  eine  ansehnliche  und  wichtige  Position 
für  sich  erobei-t,  und  für  den  europäischen  Handel  einen  neuen  Stütz- 
punkt  gewonnen.      Zu    den    blühenden   Emporien    von    Singapore   und 
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Hongkong  gesellt  sich  nun  auch  Saigon,  die  Hauptstadt  des  fran- 
zosischen Cochinchina,  als  dritte  europäische  Niederlassung,  dazu  be- 
rufen, den  Verkehr  der  europäischen  Länder  mit  jenen  des  ostlichen 
Asiens  zu  vermitteln,  und  die  bereits  bestehenden  Beziehungen  mit  den- 
selben zu  beleben.  Allerdings  bietet  das  französische  Cochinchina 
nicht  im  gleichen  Maasse  jene  mannichfachen  Vortheile  für  Handel  und 
Schifffahrt,  die  sich  bei  Singapore  und  Hongkong  in  so  glücklicher  Weise 
vereinigen,  doch  ist  die  Lage  Cochinchina's  zwischen  dem  malayischen 
Archipel,  Siam,  China  und  Japan  so  günstig,  dass  dem  Hafen  von  Saigon, 
auch  neben  jenen  beiden  Plätzen  immerhin  eine  erhebliche  Bedeutung 
gesichert  bleibt,  welche  sich  noch  mehr  steigern  kann,  wenn  die  franzosische 
Regierung  alle  Massregeln  ergreift  und  mit  der  Einführung  jener  Listi- 
tutionen  nicht  zögert,  welche  im  Interesse  des  Handels  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  Vermehrung  der  Produktion  des  Landes  wünschenswerth 
und  nothwendig  sind. 

Die  Erhebung  Saigons  zum  Freihafen,  die  Bildung  von  Marktplätzen 
im  Innern  der  Kolonie,  der  Bau  von  Brücken,  Poststrassen  und  Tele- 
graphenlinien, welche  das  Land  nach  allen  Richtungen  durchschneiden^ 
die  Veranstaltung  von  landwirthschaftlichen  Ausstellungen  mit  Preisver- 
theilungen,  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  die  Einführung  der  fran- 
zösischen Gesetzbücher  und  die  Errichtung  von  Schulen,  i)  welche  Ein- 
richtungen rasch  nach  der  Besitznahme  des  Landes  auf  einander  folgten, 
sind  wohl  anerkennenswerthe  Zeichen ,  dass  die  französische  Regierung 
bestrebt  ist,  die  Zustände  der  Kolonie  zu  verbessern.  Doch  ist,  was 
in  dieser  Beziehung  bisher  geschehen,  nicht  umfassend  und  weitgrei- 
fend genug,  um  den  stetigen  Fortschritt  der  Kolonie,  deren  Frucht- 
barkeit und  Produktionsfähigkeit  mit  Vorderindien  und  Java  wetteifert^ 
zu  verbürgen.  Wenn  Frankreich  nachhaltige  Erfolge  erzielen  will  und 
wenn  die  Kolonisationsbestrebungen  derselben  hier  bessere  und  reichere 
Früchte  tragen  sollen,  als  in  andern  Welttheilen,  so  müsste  vor  Allem 
die  gegenwärtig  ausschhessliche  militärische  Regierung  einer  einsichts- 
vollen Civilverwaltung  Platz  machen.  Gleichwie  Algerien  der  französi- 
schen Landarmee  untergeordnet  ist,  welche  es  mehr  als  Uebungslager 
der  Truppen,  denn  als  Niederlassung  betrachtet,  ebenso  ist  Cochinchina 
eine  Kolonie  der  französischen  Kriegsmarine.  Alle  Stellen  imd  Aemter 
der  Kolonialverwaltung  sind  in  Händen  von  Seeoffizieren,  welche  in  den 
seltensten  Fällen  genug  Verständniss  für  die  von  ihrem  eigentlichen 
Beruf  so  abweichenden  Aufgaben  besitzen  und  daher  auch  nicht  den  In- 
twessen  einer  auf  Handel  und  Produktion  angewiesenen  Kolonie  le- 
sonders   dienen  können.    Europäer  und   Eingeborene  beklagen  sich   in 


1)  In  der  Kolonie  befinden  sich  bereits  95  Schulen  mit  3.413  Schalern  unter 
franzosischer  Leitung. 
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gleicher  Weise  über  die  Aufrechterhaltung  eines  quasi  Kriegszustandes, 
der  yielleicht  sofort  nach  der  Besitzergreifung  des  Landes,  so  lange  es 
m  demselben  gährte  und  Aufstände  gab,  am  Platze  gewesen  sein  mochte ; 
heute  aber,  nachdem  das  Land  pacifizirt  und  der  Besitz  desselben  sicher 
gestellt  ist,  kaum  gerechtfertigt  werden  kann.  Sind  die  wohlhabenden 
Klassen  der  Franzosen  überhaupt  wenig  geneigt  zu  emigriren  und  für  die 
Entfaltung  ihrer  Thätigkeit  Kolonien  aufzusuchen,  so  kann  das  heutige 
Cochincliina  mit  seiner  strammen  Militärverwaltung  noch  weniger  ein- 
ladend für  die  freien  Kräfte  des  Mutterlandes  sein.  Man  erblickt  in 
Cochinchina  vor  Allem  eine  Marinestation,  deren  wenig  Vertrauen  ein- 
flossende  Verwaltung,  die  Zustände  i^icht  so  verlockend  erscheinen 
lassen »),  als  dass  man  sich  so  leicht  zu  Kapitalsanlagen  herbeiliesse. 
Die  sonst  rührigen  Hafenstädte  Marseille,  Bordeaux  und  Havre  unterhalten 
einen  sehr  geringfügigen  Verkehr  mit  der  Kolonie,  in  welcher  seit  ihrer 
Besitzergreifung  solide  Häuser  nur  in  äusserst  beschränkter  Anzahl  ge- 
gründet worden  sind.  Noch  weniger  vertreten  sind  französische  Land- 
wirthe,  von  denen  sich  in  dem  800  Quadratmeilen  grossen,  mit  Hinzu- 
rechnung des  Schutzstaates  Kambodschia  circa  2.300  Quadratmeilen  um- 
fassenden Lande  nur  drei  befinden,  und  selbst  diese  sind  ehemalige 
Militärs!  Die  Franzosen  überlassen  das  Terrain  in  Cochinchina  den  sie 
an  Untemehmimgsgeist  imd  Rührigkeit  weit  überragenden  deutschen  und 
englischen  Kaufleuten,  welchen  es  gleichgültig  sein  kann,  welches  Maass 
von  Freiheiten  der  französische  Kolonist  geniesst.  Der  grössere 
TheU  des  geschäftlichen  Verkehrs,  namentlich  des  Exportgeschäftes,  be- 
findet sich  in  deutschen  und  englischen  Händen. 

Nach  den  offiziellen  Angaben  beträgt  die  Einwohnerzahl  der  fran- 
zosischen Kolonie  1.267.566  Seelen,  wovon  1.100.000  Anamiten  sind. 
Stammverwandt  mit  den  Südchinesen,  mit  dem  sogenannten  Puntistamme, 
haben  Zeit  und  Umstände  gleichwohl  ihre  Sprache  und  Sitten  theilweise 
modifizirt.  Ihre  Bildung  und  Civilisation  ist  jedoch  chinesisch  geblieben, 
wie  der  Charakter  der  Anamiten  überhaupt  wenig  Originalität  und 
Selbstständigkeit  bekundet.  Die  Anamiten  sind  ein  leichtsinniges,  nach- 
giebiges, lebhaftes  und  tapferes  Volk,  von  dem  die  in  der  Kolonie  leben- 
den Franzosen  selbst  behaupten,  dass  es  unter  allen  Asiaten,  was  gewisse 


*)  Um  gerecht  zu  sein ,  darf  jedoch  nicht  verschwiegen  werden ,  dass 
der  finanzielle  Zustand  der  Kolonie  ein  günstiger  ist,  welcher  gestattete,  den  in 
Form  einer  Subvention  an  die  Metropole  ah  der  Seine  entrichteten  Tribut  von 
750.000  Franken  auf  1.500.000  Franken  zu  erhöhen.  Ausserdem  hat  das  Lokalbudget 
eine  namhafte  Summe  von  Ausgaben  übernommen,  welche  ihm  während  der  vorher- 
gegangenen Jahre  nicht  zufielen,  derart,  dass  die  Qesammtkosten,  welche  Frankreich 
bisher  durch  die  Occupation  Cochinchina's  zu  tra^n  hatte,  um  etwa  2  Millionen 
franken  jährlich  vermindert  wurden. 
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Eigenschaften  betriflFt,  ihren  am  Ehesten  gleiohkomme.  Der  Zahl  nach  folgfeü 
sodann  die  Kambodschianer  mit  100.000  Seelen,  (der  Schutzstaat  Kaiiiböd&ehia 
selbst  hat  1.000.000  Einwohner)  die  ehemaligen  Herren  des  Landes,  das  fleis- 
sigste  und  arbeisamste  Volk  Hinterihdiens,  dessen  untergegangene,  uralte 
Kultur,  nicht  minder  bedeutsam  und  interessant  als  jene  Aegyptens,  einst 
ganz  Hinterindien  behen'schte.  Femer  die  den  Kanibodschianem  stammver- 
wandten Moi  in  der  Provinz  Bienhoa,  dann  in  den  nördUchsten  Landes- 
theilen  die  halbwilden,  noch  wenig  bekannten,  der  Civilisation  am  Aller- 
wenigsten zugänglichen  Bergstämme  (Stiengs),  endlich  die  aus  dem  süd- 
lichen China  seit  früheren  Jahrhunderten  eingewanderten  Chinesen,  welche 
theils  Gemeinden  bilden,  theils  unter  den  anderen  Völkerschaften  zer- 
streut wohnen  imd  wie  überall,  wo  sie  sich  niederlassen,  auch  hier  ihre 
Eigenthümlichkeiten  bewahren.  Fleissiger  und  thätiger,  wie  die  übrigen 
Bewohner  des  Landes,  sind  Handel  und  Gewerbe  im  Innern  zumeist  in 
ihren  Händen,  gleichwie  sie  auch  die  Vermittler  des  europäischen  Handels 
geworden  sind  und  die  wohlhabendste  Klasse  der  Bevölkerung  repräsen- 
tiren.  Ausser  diesen  Völkern  leben  in  der  Kolonie  noch  1.000  Klings 
(Indier  von  Malabar)  und  nach  dem  französischen  Census  eine  geringe 
Anzahl  Handel  treibender  Araber.  Das  europäische  Element  ist 
schwach  vertreten.  Zum  Schlüsse  des  Jahres  1868  befanden  sich  im 
ganzen  Lande,  mit  Auschluss  der  Marinetruppen  in  den  verschiedenen 
Garnisonen,  648  Europäer  —  gegen  586  im  Jahre  1866  —  was  eine 
kaum  nennenswerthe  Vermehnmg  der  europäischen  Bevölkerung  beweist. 
Das  französische  Cochinchina  bildet  eine  mächtige  Ebene,  zum  grossen 
Theile  sumpfiges  Niederland,  welches  östUch  von  einem  niederen  Höhen- 
zug, den  Ausläufern  des  Moigebirges,  begrenzt  ist,  welche  in  dem  als  Schifife- 
wachstation  dienenden  Kap  Saint  Jacques,  gegenüber  der  Mündung  des 
Donai,  ihren  Endpunkt  finden.  Ebenso  ist  die  Grenze  gegen  Westen 
und  Norden  waldiges  Hügelland.  Die  Kolonie  ist  reich  bewässert.  Ihre 
Hauptflüsse  sind  der  Mekong  und  der  Donai,  die  bei  ihren  Mündungen 
mehrere  grosse  und  kleine  Delta's  bilden.  Sie  verzweigen  sich  in  ihrem 
Laufe  in  zahlreiche  Nebenarme,  welche  durch  ein  dichtes  vielfach  ver- 
schlungenes Kanal-  und  Wassemetz,  das  einestheils  der  SchifEfahrt 
und  anderntheils  der  Bodenbewässerung  dient,  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  Hofl&iungen,  welche  die  Franzosen  auf  eine  SchifTbarmachung 
des  obem  Mekong  setzten,  womit  sie  die  Produkte  des  Hinterlandes 
nach  Saigon  zu  ziehen  und  einen  lebhaften  Aufschwung  der  Kolonie 
herbeizuführen  gedachten,  haben  sich  nicht  verwirklicht.  Wenigstens 
lauten  die  Berichte  der  zur  Erforschung  des  ganzen  Laufs  des  Flusses 
entsendeten  Kommission  in  dieser  Beziehimg  nicht  günstig.  Die  grosse 
Stromader  Kambodschia's  und  der  Laosländer,  der  Mekong,  ist  ein  zu 
ungeberdiger  Sohn  der  Wildniss,  reich  an  Wasserfällen  und  Strom- 
schnellen,  als   dass   er   zu  einer  regelmässigen  Wasserstrasse  für  einen 
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grosseren   Handelsbetrieb  nutzbar  gemacht   werden,  könnte.     Die   Ko- 
lonie,  zwischen  dem  8*50  und  12  o  nördlicher  Breite,   gehört   der  tropi- 
schen Zone  an  i),   welcher  Charakter  des  Landes  sich  in  allen  Zweigen 
der  Produktion  wiederspiegelt.   Das  Hauptprodukt  ist  Reis,  der  massen- 
haft   gebaut  wird   und    als  Exportartikel    dem  Handel    der  Kolonie  die 
vorzüglichste  Bedeutung  giebt.    Von  geringem  Umfang  ist  die  Produktion 
von  Baumwolle,  Pfeffer,  Indigo  und  Seide,  welche,  gleichwie  Zuckerrohr 
und  Kaffee  treffUch  gedeihen  und  die  lohnendste  Kultur  bilden  könnten, 
wenn  die  Kolonialregierung   verstünde,   europäisches   Kapital  und  eiu^o^ 
päische  Intelligenz  heranzuziehen,  welche  die  vorhandenen  Arbeitskräfte 
der  Anamiten  und  Chinesen  nutzbar  machten  und  nach  den  Beispielen  in 
Java  und  Yorderindien  Pflanzungen  im  grossen  Style  gründeten.   Von  dem 
800    Quädratmeilen   grossen   Lande   befinden    sich  bloss  5.513  Quadrat- 
meilen unter  Kultur,   wovon  43.64  Quadratmeilen  mit  Reis  bebaut  sind, 
so    dass    noch    grosse   und   fruchtbare    Landstrecken    —    meist    Staats- 
domänen —  der  Bearbeitung  und  Ausbeute  harren.    Von  Seite  der  Regie- 
rung geschieht  so  viel  wie  nichts,  um  auf  diesem  Wege  eine  Steigerung 
und  Erweiterung  der  Produktion  herbeizufuhren  und  um  neben  Reis  dem 
Handel    auch    die   anderen   Produkte    der  Tropen  zuzuwenden.     Wohl 
werden   in    Saigon  landwirthschaftUche   Ausstellungen   mit   Preisverthei- 
lungen  veranstaltet,  doch  können  solche  in  einem  Lande  mit  so  konser- 
vativer,  fauler  und  armer  Bevölkerung,    welche   seit   Jahrhunderten  die 
Produktion  von  Reis    fast  als  einzige  Quelle   des  Erwerbs  und   der  Er- 
nährung  betrachtet,   kaum    zum  Ziele  führen.     Der  Handel  der  Kolonie 
konzentrirt  sich  in  Saigon  (anamitisch  Gia-dinh)  dem  Sitz  der  Kolonial- 
regierung  und  der  Konsulate,  am  Donai-  oder  Saigonflusse,  welcher  erst 
60  Meilen  von  der  Ansiedlung  sich  ins  Meer  ergiesst,  aber  bis  zu  derselben 
sogar    für    die    tiefgehendsten    Seeschiffe  fahrbar  ist.     Die   Stadt   liegt 
in  der  Mitte  eines  Kanal-  und  Strassennetzes,  das  sie  mit  allen  Theilen 
des  Landes  in  Verbindung  bringt.    Vor  der  Besetzung  durch   die  Fran- 
zosen zählte  dieselbe  50.000  Einwohner,  wurde  aber  von  den  Mandarinen 
bei  ihrem  Rückzuge  grösstentheils  zerstört.    Für  den  Aufbau  der  Stadt 
wurde  gleich  nach  der  Besitznahme  ein  regelmässiger  Plan  entworfen. 
Derselbe  ist  bereits  in  Ausführung   begriffen   und   es  macht  die  Nieder- 
lassung mit  ihren  vielen  Regierungs-  und  Privatbauten,  die  immer  mehr 
zunehmen,  den  Eindruck  gedeihliehen  Aufschwunges.    Mit  der  eine  halbe 
Stunde  von  Saigon  entfernten  Chinesenstadt  C  h  o  1  e  n  beträgt  die  Zahl  der 


1)  Das  Elima  Goobinchina^a  ist  überaus  beies  und  für  Europäer  nicht  leicbt 
ertrSglicb,  die  namentlicb  in  der  Regenzeit,  von  Mai  bis  September  zu  leiden  haben. 
Die  Mortalität  der  Europäer  betrug  von  1861—1867  durohachnittlich  5.78  w/q  ;  Dyssenterie 
und  typhöse  Fieber  sind  die  häufigsten  Krankheiten. 
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Einwohner  dermalen  wieder  50.000.  Die  regelmässige  Verbindung  Saigons 
mit  Europa  und  China  wird  monatlich  einmal  durch  die  Dampfer  der 
Messageries  Imperiales  hergestellt.  Nach  dem  Innern  vermitteln  sechs 
kleine  Kriegsdampfer  den  Post-  und  Personenverkehr. 


SchifiTahrt. 

Die  Lage  Saigons,  60  Meilen  von  der  Mündung  des  gleichnamigen 
Flusses,  ist  für  die  Schififahrt  keine  besonders  günstige,  weil  die  SchiflFe 
nur  während  der  Fluth  bis  Saigon  gelangen  können,  so  dass  dieselben 
häufig  im  Pluss  ankern  müssen.  Der  daduYch  verursachte  Zeitverlust 
beträgt  24 — 48  Stunden.  Ebenso  beschwerlich  ist  die  Ausfahrt  von 
Saigon,  welche  Umstände  diesen  Hafen  für  eine  SchiflFfahrts-  und  Kohlen- 
station wenig  geeignet  erscheinen  lassen.  Im  Flusse  finden  die  Schifie 
überall  guten  und  sicheren  Ankergrund.  Fahrzeuge,  welche  Saigon  auf 
Ordre  anlaufen  und  nicht  bis  zur  Ansiedlung  segeln  wollen,  können  un- 
mittelbar, nachdem  sie  das  Kap  Saint  Jacques  passirt  haben,  in  der 
ziemlich  geschützten  Cocoa-nut-Bay  ankern,  welche  mit  Saigon  in  tele- 
graphischer Verbindung  steht,  so  dass  die  Ordres  in  der  Bay  ohne  Zeit- 
verlust und  Kosten  abgewartet  werden  können.  Die  Einfahrt  des 
Flusses  ist  durch  den  Leuchthurm  auf  Kap  Saint  Jacques,  dessen  Licht 
auf  30  Meilen  weit  sichtbar  ist,  trefflich  beleuchtet.  Schiffe  aller  Nationen 
mit  Ladung  ein-  und  ausgehend,  zahlen  zwei  Franken  oder  18  Pence 
pr.  Tonne,  worin  Hafen-  und  Leuchtfeuergelder  eingeschlossen  sind.  Be- 
freit von  diesen  Gebühren  sind  die  für  die  französische  Regie  befrach- 
teten Schiffe,  Kriegsschiffe  und  Postdampfer.  Der  Lootsendienst  ist  unter 
der  Leitung  des  Hafenmeisters  und  wird  von  dem  Marinekommandanten 
beaufsichtiget.  Das  Lootsengeld  vom  Kap  Saint  Jacques  und  umgekehrt 
ist  auf  10  Dollars  pr.  Meter  Tiefgang  (oder  13  s.  9  d.  pr.  Fuss);  für 
Schiffe,  die  sich  schleppen  lassen,  auf  6  Dollars  pr.  Meter  festgesetzt. 
Wenn  ein  Schiff  bei  Canpion  (ein  Dorf  an  der  Mündung  des  Flusses) 
einen  Lootsen  nimmt,  so  ist  die  Taxe  nur  8  Dollars  für  den  Metre  Tief- 
gang und  wenn  das  Fahrzeug  geschleppt  wird,  5  Dollars  pr.  Meter.  Der 
Lootse,  welcher  das  Kommando  des  Schiffes  übernimmt,  ist  verantwort- 
lich, bis  dasselbe  an  einem  vom  Hafenmeister  zu  bestimmenden  Platze 
vor  Anker  gegangen  ist.  • 

Während  des  Nordostmonsuns,  von  Oktober  bis  Mai,  werden  die 
Schleppdampfer  am  Flusse  selten  benützt,  ausgenommen  von  grossen 
Fahrzeugen;  zur  Zeit  des  Südwestmonsuns  dagegen,  wo  es  oft  vier 
Tage  in  Anspruch  nimmt,  den  Fluss  hinaufzusegeln,  ziehen  die  meisten 
Segelschiffe  es  vor,  einen  Schleppdampfer  zu  nehmen.  Die  folgenden 
Sätze  gelten  für  Schlepplohn  von  der  Mündung  des  Flusses  nach  Saigon 
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und  umgekehrt:  Schiflfe  von  150  Tonnen  72  Dollars,  von  150 — 175  Tonnen 
74  Dollars,  175—200  Tonnen  81  Dollars,  250—300  Tonnen  97  Dollars, 
350_400  Tonnen  117  Dollars,  450—500  Tonnen  140  Dollars,  550— 600 
Tonnen  152  Dollars,  640—700  Tonnen  172  Dollars,  750—800  Tonnen 
184  Dollars. 

Saigon  besitzt  für  Reparaturen  reichlich  Gelegenheit  und  ausser- 
dem einen  von  der  Regierung  erbauten  grossen  schwimmenden  Dock, 
welcher  auch  PrivatschifiFen  zugänglich  ist. 


Auswärtiger  HandeL 

Der  Werth  des  auswärtigen  Handels  kann  jährlich  auf  30 — 35 
Millionen  Franken  veranschlagt  werden.  Rechnet  man  noch  den  Binnen- 
handel hinzu,  so  dürfte  sich  der  Gesammtwerth  der  Güterbewegung 
auf  65 — 60  Millionen  Pranken  belaufen,  oder  auf  ungefähr  den  fünften 
Theil  des  Verkehrs  in  sämmtlichen  französischen  Kolonien,  welcher,  in 
ZifiFem  ausgedrückt,  beiläufig  350  Millionen  Pranken  beträgt.  Alle  ein- 
und  ausgeführten  Waaren  und  Produkte  sind  zollfrei,  mit  Ausnahme 
von  Opium,  welches  einen  Einfuhrzoll  von  10  o/o  des  Werthes  zu  be- 
zahlen bat. 

Die  SchiflTsbewegung  gab  nach  den  neuesten  Ausweisen  in  den 
Jahren  1864—68  folgende  Resultate: 


Jalire. 

Eingelaufen. 

AnsgeUnfen. 

Schiffazahl. 

Tonnen- 
gehalt. 

8chiff„ahl.     'r;--; 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 

213 
210 
348 
439 
410 

76.300 

75.600 

145.758 

189.713 

186.766 

214 
213 
343 
437 
408 

76.521 

82.400 

145.622 

190.835 

183.167 

Was  die  Plaggen  betriflFt,  so  war  liievon  diejenige  Prankreichs  mit 
Schiffszahl  und  Tonnengehalt'  am  stärksten  vertreten,  was  durch  den 
Verkehr  der  regelmässig  einlaufenden  Postdampfer  erklärhch  ist.  Gleich 
nach  der  franzosischen  Plagge  folgen  jene  Englands  und  Deutschlands, 
welch  letztere,  wie  überall  im  Osten  auch  hier  immer  mehr  Beschäf- 
tigung und  Terrain  gewinnt.  Der  Rest  vertheilte  sich  auf  die  übrigen 
seefahrenden  Nationen  in  wechselndem  Verhältnisse.  Unter  österrei- 
chisch-ungarischer Plagge  trafen  in  den  letzten  Jahren  2 — 3  Pahrzeuge 
jährUch  ein.  Neben  dem  Verkehr  der  fremden  Schiffe  verdient  auch 
jener  der  einheimischen  Küstenfahrer  —  Dschunken  und  Barken,  welche 
den  Verkehr  im  Lande  selbst  vermitteln  —  Beachtung  und  zwar  erreichte 
derselbe  folgende  Ziffern: 
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Jahre. 

Eingelaufen. 

Aoflgelanfen. 

Barkenzahl. 

2.497 
2.284 
3.443 
3.270 
3.481 

Tonnen- 
gehalt. 

Barkenzabl. 

Tonnen- 
gehalt. 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 

28.758 
38.734 
61.864 
89.173 
44.765 

2^494  ' 

2.346 

3.269 

3.530 

3.515 

28.752 
41896 
57.378 
37.589 
42.869 

EinAihrartikel. 

Das  Importgeschäft  Cochinchina's  ist  von  keiner  erheblichen  Be- 
deutung und  bei  seiner  armen,  frugalen,  wenig  konsumtionsfahigen  Be- 
völkerung vorerst  auch  keiner  grösseren  Ausdehnung  fähig.  Direkte 
Importe  finden  nur  aus  Frankreich  statt  und  zwar  insbesondere  für  den 
Bedarf  der  französischen  Bevölkerung  und  der  Truppen.  Die  Artikel, 
welche  von  dort  kommen,  sind:  leichte  Tuche,  Seidenwaaren,  Metallwaaren, 
Getränke,  Provisionen^  Möbeln,  Seife,  Kerzen  und  Papier.  Die  europäi- 
schen Massenartikel  für  den  Gebrauch  der  Eingeborenen,  wie  Baum- 
wollenwaaren,  Opium  etc.,  werden  von  Singapore  und  Hongkong  theils 
konsignirt,  theils  auf  feste  Rechnung  bezogen.  Einen  erheblichen  An- 
theil  an  der  Einfuhr  hat  China  mit  seinen  speziell  chinesischen  Arti- 
keln für  den  Bedarf  der  Anamiten;  ebenso  die  malayischen  Inseln  in 
den  dortigen  Waaren,  Mauritius  in  Zucker  und  Australien  in  Steinkoh- 
len für  die  französische  Marine. 

Der  Werth  der  Importe  betrug  in  den  Jahren : 

1866  26.350.578  Franken, 

1867  22.946.877    „ 

1868  26.047.747    „ 

und  zwar  entfielen  der  Provenienz  nach  im  letzteren  Jahre  auf: 

Frankreich 8.911.237  Franken. 

Singapore  und  Hongkong 6.770.000        y, 

China 6.185.663        „ 

die  malayischen  Inseln,  Mauritius  u.  Australien      4.180.647        j, 

26.047.747  Franken. 


Von  den  einzelnen  Waarengattungen  entfielen  in  demselben  Jahre  auf: 

SchafwoU-,  Baumwoll-,  Leinen-  und   Seiden 

waaren 6.840.000  Franken. 

Mehl,  Getreide  und  Provisionen 2.148.320        „ 

Getränke  (Wein,  Bier  und  Liqueure)    :     .     •  1.078.507        „ 

Kaflfee,  Zucker,  Thee,  Oele,  Tabak  und  Tabak- 
fabrikate .     . 3.635.511 

Opium,  Droguen  und  Medikamente  ....  1.764.438        „ 
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«  Metallwaaren 816.804  Franken. 

Baumaterialien,  wie  Holz,  Kalk,  Ziegel  und 

Steine .         643.757        „ 

Rohprodukte,  wie  Seide,  Hanf,  Baumwolle  und 

Rotang 476.792        „ 

Steinkohlen 581.080        „ 

Vermischte  und  chinesische  Artikel  ....      8.062.538        „ 

"26.04"?.  <  47~Fränkeni 
Von   den   einzelnen-  europäischen    Artikeln    ist   folgendes    zu   be- 
merken : 

BanmwoHwaaren  kommen  fast  ausschliesslich  von  Hongkong  und 
Singapore  und  zwar  wurden  importirt: 

1866  1.665  Ballen  un  Werthe  von  3.330.000  Franken, 

1867  6.347       „        „        „  „    6.387.000        „ 
^  1868    4.615       „        „        „  „    5.615.000        „ 

Am  gangbarsten  sind  graue  Shirtings  von  38^2  Yards  Länge,  3^ 
Zoll  Breite  und  7—8 V4  Pfd.  Gewicht,  dann  Table  cloth  von  24  Yards 
Länge  und  32  Zoll  Breite.  Gedruckte  und  gemusterte  Zeuge  finden 
keinen  Absatz. 

Von  SchafwoHwaaren  gehen  leichte  Tuchsorten,  Orleans  und 
Lustres,  doch  haben  sie  einen  sehr  beschränkten  Markt.  Die  Einfuhren 
betrugen : 

1866  1.237  Kisten  im  Werthe  von  1.238.090  Franken. 

1867  572       „        „        „  „      580.000        „ 

1868  332       „        „         „  „      340.000        „ 

Auch  m  Eisen-  und  Stahlwaaren  ist  der  Verkehr  geringfügig^ 
weil  die  Anamiten  in  ihrer  Wirthschaft  hartes  Holz  und  Rotang  statt 
des  Eisens  verwenden.  Von  Eisenwaaren  sind  Nägel  und  ordinäre 
Messer  am  Leichtesten  abzusetzen.  Im  Jahre  1868  wurden  importirt: 
Stangeneisen  2.980  Ctr.,  Roheisen  4.084  Ctr.,  Rohstahl  170  Fass,  Nägel 
500  FasÄ  und  von  verschiedenen  anderen  Eisengeräthschaften  692  Kisten. 

Die  Waffeneinfllhr  ist  nur  mit  Bewilligung  der  Kolonialregierung 
gestattet  Ln  Jahre  1868  wurden  77  Kisten  Gewehre  im  Werthe  von 
154.000  Franken  importirt. 

MehL    Die  Einfuhren  dieses  Artikels  waren: 

1866  21.689  Fass 

1867  3.138     „     und  17.278  Säcke 
1868.   19.102     „       „      3.886      „ 

davon  Zweidrittheile  kalifornische  Waare,  der  Rest  franzosisches  Er- 
zeugniss.  Das  letzter^  kommt  direkt  aus  Frankreich,  während  das 
kalifornische  Mehl  in  der  Regel  von  Hongkong  konsignirt  wird.  Die 
hier    gangbarsten    Mehlsorten   entsprechen   den   Pester   Nummern   von 
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2  bis  5.  Ordinäre  Gattungen  finden  keinen  Absatz,  weil  sich  der 
Bedarf  mit  geringen  Ausnahmen  fast  ganz  auf  die  Europäer  be- 
schränkt. Regelmässiger  Käufer  des  Artikels  ist  die  franzosische  Mili- 
tärverwaltung ,  welche  für  den  Konsum  der  Truppen  jährlich  20.000  Ctr. 
benothigt,  die  durch  Offertausschreibungen,  im  Wege  von  Lieferun- 
gen zu  einem  im  Vorhinein  festgesetzten,  für  die  Dauer  eines  Jahres 
gültigen  Preise  angekauft  werden.  Die  im  Jahre  1869  gelieferte  QuaH- 
tät  entsprach  einer  Mischung  von  drei  Theilen  Pester  Mehls  Kummer  2, 
mit  zwei  Theilen  von  Nummer  3.  Schöne  weisse  Waare  mit  mehr  gelb- 
lichem als  bläulichem  Glanz  ist  unumgängliches  Erfordemiss;  auch  muss 
das  abzuliefernde  Mehl  mindestens  8  o/o  Glutin  enthalten  und  zum  dritten 
Theile  französischen  Ursprungs  sein.  Die  beliebtesten  französischen 
Sorten  sind  hier  jene  der  Mühlengesellschaft  in  Nerais  bei  Bordeaux, 
deren  beste  Sorte  Nummer  2  gleichfalls  gleichkommt.  Der  Platz  ist  in- 
dessen auch  für  Mehlkonsignationen  aus  Prankreich  nicht  empfehlens- 
werth,  weil  der  Bedarf  der  Truppen  kontraktlich  gedeckt  wird  und  der 
Absatz  in  Folge  dessen  unbedeutend  und  schleppend  ist,  umsomehr,  als 
auch  die  französischen  Bäcker  Saigons,  die  Quantitäten,  welche  sie  ver- 
arbeiten, direkt  aus  Frankreich  beziehen.  Ueberdies  kann  das  näher 
liegende  Hongkong,  wo  sich  stets  grössere  Lager  kalifornischen  Mehls 
befinden,  die  etwa  vorkommenden  Marktveränderungen  und  Preisfluktua- 
tionen am  Leichtesten  ausnützen.  Die  Preise  stellten  sich  im  Jahre  1868 
für  französische  Waare  in  Fässern  und  bester  Sorte  i  196  Pfd.  auf  60 
Franken  und  für  kalifornisches  Mehl  in  Säcken  und  erster  QuaUtät  i 
200  Pfd.  auf  56 — 58  Franken.  Die  Spesen,  welche  bei  etwaigen  Konsig- 
nationen auf  dem  Artikel  haften,  sind  folgende: 

Uebemahme  von  Schiff,  Einlagerung  und  Uebergabe  pr.  Fass     8  cts. 

Lagerung  für  zwei  Monate 8   \, 

Feuerversicherung  monatlich >/4  <^/o 

Verkaufsprovision,  Delcredere  und  Retouren 7  o/o 

Getränke.  In  Weinen  versieht  Frankreich  vollständig  den  Markt 
und  zwar  werden  dieselben  von  Bordeaux  konsignirt.  Der  Platz  ist  in 
Folge  dessen  auch  stets  überführt,  die  Preise  gedrückt  und  an  eine  loh- 
nende Konkurrenz  von  Seiten  Oesterreich-Ungarns  gar  nicht  zu  denken. 
Es  wurden  importirt: 

Werth. 

1866  2.800  Fass  und    9.600  Kisten  k  1  Dtz.  Flasch.    424.500  Prkn. 

1867  4.230     „       „     15.377       „  „  576.410     „ 

1868  3.816      „       „     22.256      „  „  746.250     „ 
Der  Konsum  beschränkt  sich  nur  auf  die  europäische  Bevölkerung 

und  die  einlaufenden  Schiffe.  Wie  mit  Wein,  so  versorgt  auch  Frank- 
reich den  Bedarf  an  Liqueuren  und  zwar  betrug  die  Einfuhr  der- 
selben: 
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1866  14.039  Kisten  im  Werthe  toh    249.765  Pranken 

1867  16.002      »         „        «  ,      288.593         ^ 

1868  9.604      «        „         „  „      262.622         ^ 

Der  Konsum  von  Bier  ist  ganz  unbedeutend.  Dasselbe  kommt  ypn 
Singapore  imd  Hongkong. 

Ausfuhrartikel. 

Das  Ausfuhrgeschäft  Cochinchina's  hat  allerdings  mehr  Wichtigkeit 
als  das  Importgeschäft,  besitzt  aber  bei  der  mangelhaften  und  zurück- 
gebliebenen Produktion  des  Landes  noch  immer  nicht  jene  Ausdehnung, 
die  es  bei  verbesserten,  den  Bedürfhissen  des  Handels  angepassten  Pro- 
duktionsverhältnissen unbedingt  gewinnen  müsste.  Der  Werth  der  Aus- 
fiihr  betrug: 

1866  33.091.637  Pranken 

1867  28.420.837        „ 

1868  25.308.085        „ 
Hieven  entfielen  auf  den  Hauptartikel  Reis: 

1866  18.260.320  Franken  oder  55-3  o/o 

1867  24.098.273        „  „      84-8  „ 

1868  17.824.419        „  „     74-6  ^ 

der  Gesammtausfuhr,  was  wohl  am  Deutlichsten  dafür  spricht,  dass 
das  ganze  Exportgeschäft  bis  heute  fast  ausschliesslich  auf  diesem 
Artikel  beruht.  Nach  den  offiziellen  Angaben  befinden  sich  gegenwärtig 
an  24.024.928  Hektaren  Reisfelder  unter  Kultur,  die  den  Eingeborenen  in 
einigen  Landestheilen,  wie  in  den  Kreisen  Bienho^.,  Bariah,  Tainan  und 
in  den  Provinzen  Mytho,  Vinhlong  und  Chandoc  jährlich  zwei  Ernten  ge- 
wahren. Veranschlagt  man  das  Emteergebniss  pr.  Hektare  im  Durch- 
schnitt auf  60—72  Motzen  ä  80  Pfund,  so  ergiebt  die  gesammte  Reispro^ 
duktion  das  bedeutende  Quantum  von  11.533.000—13.832.600  Ctr.  oder 
576.000—691.680  Tonnen. 

Die  Aussaat  von  Reis  (Oryza  sativa  und  Oryza  glutinpsa)  beginnt 
in  der  Regenzeit  und  dauert  gewöhnlich  von  Mai  bis  Juni,  wird  aber 
auch  bis  August  fortgesetzt.  Die  Umpflanzung  findet  30—40  Tage 
später  statt;  die  Ernte  geschieht  von  November  bis  Februar.  Die  Ein- 
geborenen unterscheiden-  über  100  verschiedene  Reisgattungen.  Auf 
der  Agrikulturausstellung  in  Saigon  (1866)  war  der  Distrikt  Cangioc 
^ein  mit  24  verschiedenen  Reissorten  vertreten.  Die  Hauptarten,  welche 
die  Eingeborenen  bauen,  sind:  Lua  som  (früh  reifender  Reis)  und 
Loa  muon  (spät  reifender  Reis),  wobei  die  von  der  früher  oder  später 
eintretenden  Reife  abhängigea  Qualitäten  massgebend  sind.  In  Bezug 
auf  die  Qualität  gleicht  der  Saigonreis  jenem  von  Rangun;  derselbe  wird 
Ton  den  Eingeborenen  selbst  enthülst,  aber  weder  polirt  noch  geschliffen. 

k.  o.  k.  ostuiAt.  Expedition.  14 
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In  ihren  Notimngen  unteraolieiden  die  Europäer  für  Europa  die  fol- 
genden drei  Hauptarten:  1)  best  round  grains,  eine  hübsche  Waare  mit 
rundem  und  vollem  Kern;  2)  good  cargo,  eine  mit  langem,  dünnem  und 
rundem  Korn  gemischte  Waare,  3)  long  grain,  eine  Sorte  mit  aus- 
schliesslich langem  und  dünnem  Korn,  welche  Sorten  mit  4 — 5  o/o  Paddy 
verschifft  werden. 

China  war  als  grosster  Keismarkt  der  Welt  in  früheren  Jahren 
der  Hauptabnehmer  der  Keisproduktion  Cochinchina's  und  es  «ind  die 
Preise  auch  jetzt  noch  zum  grossen  Theile  von  den  chinesischen  Märk- 
ten abhängig.  Seit  der  Niederlassung  europäischer  Firmen  hat  aber 
der  Export  auch  nach  Japan  und  Australien,  sowie  nach  den  Inseln  Bour- 
bon,  Mauritius  und  nach  Europa  immer  mehr  zugenommen  und  ist  noch 
im  Steigen  begriffen.    Im  Jahre  1868  betrug  der  Reisexport  nach: 

China 114  Schiffe  mit    55.500  Tonnen  i  2.000  Pfd. 

Singapore 63      „         „      17.800       „  „ 

Europa 56      „         ,      40.000       „  „ 

Mauritius  und  Bourbon      29      „         „      18.000       „  , 

Australien       ....        8      „         „        2.700       „  „ 

Japan 3      „         „        1.800       „  „ 

Manila 2      „         „       1.100       „  „ 

San  Francisco    •    .    .        1       „         „  400       ^ ^ 

276  Schiffe  mit  137.300  Tonnen  ä2.000,Pfd. 
Es  kann  angenommen  werden ,  dass  die  nach  Singapore  verschiff- 
ten Quantitäten  von  dort  ihren  Weg  nach  Europa  nehmen;   so  dass  die 
Ausfuhr  nach  diesem  Welttheil  jene  nach  China  bereits  um  2.000  Tonnen 
übertrifft. 

Die  neue  Waare  kommt  im  Dezember  und  Januar  auf  den  Markt 
und  ist  immer  in  genügender  Menge  und  Auswahl,  am  Besten  jedoch 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  vorhanden.  Es  kommt  übrigens  zu- 
weilen auch  vor,  dass  behufs  Ausführung  der  Aufträge  Käufe  auf  Liefe- 
rungen abgeschlossen  werden  müssen,  wobei  die  Chinesen  die  Vermittler- 
rolle spielen.  Die  Produzenten  empfangen  bei  solchen  Verkäufen  die 
Hälfte  des  Betrages  als  Vorschuss  und  den  Rest  bei  erfolgter  Abliefe- 
rung. Für  diese  Vorschussauslagen  berechnen  die  europäischen  Häuser 
ihren  Auftraggebern  1  Wo  pr.  Monat.  Die  Verpackung  des  von  Saigon 
verschifften  Beises  geschieht  in  der  Regel  in  Mattensäcken  mit  un- 
gleichem Gewichtsgehalt  von  60 — 70  Pfd.  Die  Säcke  sind  im  Preise 
inbegriffen  welcher  netto  für  Sporgogewioht  gilt.  Auf  Verlangen 
wird  die  Waare  auch  in  Säcken  von  gleichem  Gewicht  verpackt,  wofür 
1 — 2  Cents  pr.  Picul  berechnet  werden*  Doppelsäcke  verursachen 
eine  Auslage  von  3 — 4  Doli.  pr.  100  Stück;  neue  Leinwandsäcke  16  bis- 
18  Doli.  pr.  100  Stück.  Die  Durchschnittspreise  des  Artikels  waren  fOr 
best  round  grain: 
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1866  1  Dollars  40  cts. 

1867  1       „       25    „ 

1868  1       „       20   „ 
pr.  Picul  frei  an  Bord. 

Conto  fUito 

fiber  eine  Reisladnng,  gekauft  and  verladen  in  Saigon. 

14400  S&cke  Good  cargo  Reis  =  7.959  Piculs  k  1  DoU.  31 1/2  cts.  pr.  Picnl   DoU.  10.466.  08 

Spesen : 

Kommission  5  % Doli.   523.  80 

Abwägen  und  Markirang  h  1  ct.  pr.  Pioul  .    .    •    .        „        79.  59 
Yentilatoren  (welche  der  Verlader  stellen  moss)      •        «        54.  40 

120  leere  Säcke „  4.  80 

Telegramm  nach  Europa  yia  Point  de  Oalle    ...       ,        12.  80 
Zinsen  1  o/g  für  Yorschuss  an  den  Produzenten  von 

4.000  Dollars  und  25  Tagen ^        33.  88        „  708.  22 

Zusammen    Doli.  11.174.  80 

Nach  Yorstehendem  Conto  finto  ergibt  sich  die  folgende  Preisbe- 
reehnnng: 

Betrag  der  Faktura  Doli  11.174.  80  zum  Kurse  von  4  s.  6  d.    Pfd.  St.  2.514    4.    4 

7.959  Piculs  k  134  Pfd 1.066.506  Pfd. 

Tara  1  Pfd.  pr.  Sack 14.400    „ 

Netto  1.052.106  Pfd. 

-=  9.393  Ctr.  90  Pfd. 

Fracht  nach  Falmouth  f.  0.  &  8  Pfd.  St.  16  s.  6  d.  pr.  Tonne 

Ton  20  Ctr ^      ^     1.702.  12.    6 

Pfd.  St.  4.216.  16.  10 
=  8  8. 11^/4  d.  pr.  Ctr.  frei  an  Bord  in  Falmouth  excl.  Assekuranz  u.  Gewichtsyerlust. 

Der  Werthziffer  nach  folgen  auf  Reis  die  folgenden  Ausfuhrartikel : 

Getrocknete  und  gesalzene  Fische.   Davon  wurden  ausgeführt: 

1866  70  Tonnen  un  Werthe  von    350,825  Pranken, 

1867  3.843        „  „  „    1.393.873        „ 

1868  6.941        „  „  „   2.501.075        „ 

welche  zum  grossten  Theile  nach  China,  dann  nach  Singapore  und  Java 
verschifft  werden.  Der  Grosse  der  Fische  nach  werden  drei  Qualitäten 
unterschieden,  deren  Preise  im  Jahre  1868  für  die  beste  Sorte  von 
4  Dollars  50  cts.  bis  5  Dollars  25  cts. ;  für  die  Mittelqualität  von  3  Dollars 
25  cts.  bis  3  Dollars  75  cts.  und  für  die  dritte  Sorte  von  2  Dollars 
50  cts.  bis  3  Dollars  50  cts.  pr.  Picul  wechselten. 

Baumwolle.  Die  Produktion  derselben  ist  ebenso  geringfügig 
als  vernachlässigt,  obgleich  die  Boden-  und  klimatischen  Verhältnisse 
des  Landes  bei  einem  ausgedehnteren  und  sorgfaltigeren  Anbau  zu  gün- 
stigen Resultaten  berechtigten.  Die  Baumwollarten,  welche  in  Cochin- 
duna  gebaut  werden,  smd  dreierlei:  Gossipum  religiosum,  gossipum 
indicum  und  gossipum  herbaceiim.  Die  Baumwolle  bedarf  daselbst  4 — 5 
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Monate,  um  zur  Reife  zu  gelangen  und  zwar  findet  die  Ernte  vom 
Oktober  bis  zum  Februar  statt.  Im  Handel  werden  zwei  Sorten  unter- 
schieden: coton  non  egr6n6  (ungereinigte)  und  coton  egr6n6  (gereinigte 
Baumwolle).  Die  cochinchinesische  Baumwolle  hat  Glanz  und  ist  weiss, 
aber  viel  zu  kurz,  um  als  gute  Qualität  gelten  zu  können.  Die  Aus- 
fuhren betrugen: 

1866  36.560  Piculs  im  Werthe  von  1.086.800  Franken, 

Der  grosste  Theil  des  BaumwoHexports  geht  nach  China,  wShrend 
bisher  nur  geringe  Quantitäten  zur  VerschifRmg  nach  Europa  gelangtet. 

Seide.  Auch  von  diesem  Artikel  wurde  bisher  aus  Cochinchina 
nur  Weniges  nach  Europa  verschifift,  indem  der  grosste  Theil  des  Er- 
zeugnisses im  Lande  selbst  verarbeitet  wird. 

Die  Seidenproduktion  in  Kambodschia  und  in  den  oberen  Laosländem 
wird  jedoch  in  ausgedehntem  Maasse  betrieben,  so  dass  allmählich  eine 
Steigerung  der  Ausfuhr  erwartet  werden  kann.  ')    Es  wurden  exportirt: 

1866  371  Piculs  im  Werthe  von  742.000  Franken, 

1867  174      „       „        „  „    344.529        „ 

1868  324      „       „        „  „    643.114        „ 

Der  Preis  wechselte  im  Jahre  1868  zwischen  350—375  Dollars  pr. 
Picul. 

Pfeffer  nimmt  seinen  Weg  ausschliesslich  nach  Frankreich,  wo 
dieses  Kolonialprodukt  völlig  zollfrei  eingeht,  während  die  Regierung 
zur  Hebung  dieser  Kultur  die  Einfuhr  von  fremdem  Pfefifer  nach  Frank- 
reich mit  einem  Zoll  von  nahezu  100  o/o  des  Werthes  belegt  hat. 

Indessen  kamen  bisher  nur  unbedeutende  Quantitäten  auf  den 
Markt;  der  Zufuhr  aus  Kambodschia,  wo  sich  der  PfeflFerkultur  die 
guntsigsten  Aussichten  bieten,  steht  das  vom  dortigen  Vicekonig  ausge- 
übte Pfeffermonopol  hinderlich  im  Wege.    Die  Ausfuhr  betrug: 

1867  1.704  Piculs  im  Werthe  von  204.422  Franken, 

1868  1.258      „        „         „  „    150.960 


1)  Die  in  Cochinchina  gepflanzten  Maulbeerbäume  gehören  den  yersohiedenen 
Varietäten  von  Morus  indica  an;  für  die  Ernährung  der  Seidenwürmer  wird  aber 
besonders  eine  Zwergart  gezogen,  die  man  künstlich  in  niederen  Büschen  zu  halten 
sucht,  um  immer  frische  und  zarte  Blätter  bei  der  Hand  zu  haben.  Der  Schmetter- 
ling kriecht  am  zehnten  Tage  aus  und  legt  nach  stattgehabter  Begattung  noch  an 
demselben  Tage  seine  Eier.  Die  am  20.  Tage  herrorkommende  Raupe  spinnt  sich 
am  25.,  oder  bei  schlechter  Ernährung  am  30.  Tage  ein.  Es  lassen  sich  desshalb 
leicht  5—6  Ernten  im  Jahre  gewinnen  und  nur  gegen  das  Ende  der  trockenen  Jahres- 
zeit ist  man  zuweilen  um  frische  Blätter  in  Verlegenheit. 
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7on  nicht  grosserem  Belange  sind  die  Ausfahren  Yon  Büffel- 
imd. Ochsenhäuten,  Ton  Oocosnussol  und  den  yerschiedenen  Harz- 
gattungeh. 

Qeld-  und  Kreditwesen. 

Die  europäischen  Kaufleute  in  Saigon  führen  Buch  und  Rechnung 
in  mexikanischen  Dollars,  dem  allgemeinen  Cirkulationsmittel ,  während 
als  amtliche  Münze  der  Frank  gilt.  Der  Werth  des  mexikanischen 
Dollars  ist  auf  5  Frs.  43  cts.  festgestellt.  Im  Kleinverkehr  geht  jedoch 
das  Fünffrankenstück  für  einen  Dollar.  Hongkongdollars  werden  nicht 
angenommen  und  sind  nur  mit  Verlust  zu  hegehen.  In  Saigon  sind 
folgende  Banken  durch  Filiale  vertreten:  das  Comptoir  d'Escompte  de 
Paris,  die  Chartered  Mercantile  Bank  of  India,  London  und  China,  die 
Rotterdam  Bank  und  die  Hongkong  and  Schanghai  Banking  Corpo- 
ration, welche  sich  sämmtlich  mit  dem  Ein-  und  Verkauf  von  Wechseln 
und  dem  Waarenvorschuss  beschäftigen.  Alle  diese  Anstalten  hängen 
jedoch  von  ihren  Filialen  in  Singapore  und  Hongkong  ab,  welche  Handels- 
plätze auch  für  die  Kursnotirung  massgebend  sind.  Der  Zinsfuss  betrug 
im  Jahre  1868  12 — 15  o/o.  In  Saigon  wird  gewechselt  auf: 
Hongkong  3  Tage     und  30  Tage    Sicht 

Smgapore  3      „  „    30      „  „ 

*      London  und  Paris  3  Monate     „      6  Monate    „ 
Die  Durchschnittskurse  auf  diese  Plätze  stellten  sich  in  den  letzten 
Jahren  für  Bankwechsel  wie  folgt: 


1866 

1867 

1868 

London       4  s.  78/4  d. 

4  8.  53/4  d. 

4    8.    5    d. 

Paris           5  Frs.  60  cts. 

5  Frs.  60  cts. 

5  Frs.  55  cts. 

Hongkong  1  o/o  Diskont 

3  0/0  Diskont 

pari 

Singapore  1  o/o         „ 

l«/o         . 

pari 

den  mexikanischen  Dollar  als  feste  Valuta  angenommen. 

Maasse,  Oewichte,  Usancen  und  Zölle. 

Als  Gewicht  gilt,  bei  Ausfuhrartikeln  der  Picul  =  100  Catties  = 
133%  engl.  Pfd.  =  107»/io  Zollpfd.  Der  Picul  Reis  wird  mit  134  Pfd. 
exclusive  Sack  berechnet.  Als  Längenmaass  ist  bei  englischen  Waaren 
die  Yard  und  bei  französischen  der  Metre  in  Anwendung.  Hohlmaasse 
sind  der  Litre  und  HektoUtre.  Das  Volk  selbst  bedient  sich  übrigens 
noch  zumeist  der  anamitischen  und  chinesischen  Maasse.  Exportartikel 
werden  nur  pr.  Kassa  und  oft  sogar  wie  bei  Reis,  gegen  Vorschüsse 
gekauft;  Einfuhrartikel  werden  gegen  2—3  Monate  Zeit  verkauft;  Kom- 
mission mit  50/0,  Delcredere  mit  2^2  0/0,  Retouren  mit  1  0/0  berechnet; 
Feuerversicherung   wird   mit   ^k  Wo  pr.  Monat  in  Anrechnung  gebracht. 
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Für  die  kleineren  Spesen  wie  Aus-  und  Einladung,  Magazinage  und 
Ablieferungskosten  sind  die  Yon  der  Handelskanuner  in  Saigon  ausge- 
gebenen Normen  massgebend. 

Frachten  und  Versicherungswesen. 

Prachtsuchende  Schiffe  konmien  nur  in  sehr  beschränkter  Anzahl 
nach  Saigon.  Die  meisten  der  mit  Ladung  abgehenden  Schiffe  werden  in 
Hongkong  oder  Singapore  gechartert,  doch  finden  die  einlaufenden  Schiffe 
in  Reisfrachten  theils  für  China,  theils  für  Europa  leicht  Beschäftigung; 

Im  Jahre  1868  galten  folgende  Frachten,  welche  usancegemäss  ohne 
Primage  geschlossen  wurden:  nach  Europa  75 — 100  Franken,  Mauritius 
imd  Reunion  55 — 60  Franken,  Singapore  25 — 27  Franken,  Hongkong 
27—33  Pranken,  Japan  50 — 60  Franken  pr.  engl.  Tonne.  Als  Kom- 
mission für  den  Frachtabschluss  werden  5  o/o  und  für  Incasso  der  Fracht 
1  ®/o  berechnet.  In  Saigon  sind  die  folgenden  Assekuranzgesellschaften 
durch  Agenturen  vertreten:  die  North  China  Insurance  Company;  die 
China  Travers  Insurance  Company;  die  Yangtze  Insurance  Association 
und  die  Batavia  See-  und  Feuerversicherungsgesellschaft,  welche  sämmt- 
lieh  das  Transport-  und  Feuerversicherungsgeschäft  kultiviren,  aber  unter 
so  strengen  Einschränkungen  ihrer  betreffenden  Hauptetablissements 
arbeiten,  dass  es  ihnen  in  vielen  Fällen  immogUch  gemacht  wird,  euro- 
päische Risquen  zu  zeichnen.  Der  grösste  Theil  der  nach  Europa  be- 
stimmten Ladungen  wird  daher  auch  in  Europa  gedeckt.  Im  Jahre  1868 
wurden  die  folgenden  Risquen  zu  den  nachstehenden  Prämiensätzen 
untergebracht.  Nach  Falmouth  f.  0.  oder  einem  Hafen  Grossbritanniens 
5^4  ^/o,  nach  einem  Hafen  zwischen  Havre  und  Hamburg  (beide  einge- 
schlossen) b^li  o/o. 

Die  hervorragenderen  Firmen  Saigons  sind: 

Behne  &  Co.  i 

Hauschild  &  Sömsen  (osterr.-ungar.  Konsulat)  f  ,     ^    ,     ^-t« 
xr  ,.     V    ,    T^    T      p  Vi    *\  )  deutsche  Hauser. 

Kaltenbach,  Engler  &  Co.  ^)  l 

Schwanbeck  &  Thiel  ) 

Hall   &   Co.  I  V     .        rr« 

Parker,  Giffard  &  Co.  1  "°g^^^^^"  ^^^^'^- 

Lafon  fröres,  belgisches  Haus. 

Eymond,  Henry  &  Co.    )  «       -  .    i.    rr.. 

F.  Renard  &  Co.  |  f"^«"^««»««!^«  Hauser. 


>j  Die  Firma  Kaltenbach,  Engler  &  Co.,  welcher  wir  für  ihre  werihroUen 
Informationen  zu  besonderem  Danko  yorpfiichtet  sind,  ist  auch  in  Singapore  duroln 
ein  Zweighaus  vertreten,  welches  zu  den  angesehensten  deutschen  Häusern  dieser 
Kolonie  zählt. 
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Das  eigentliche  China  (richtiger  Tschina)  erstreckt  sich  vom  19.  bis  zum 
41.  Grad  nördlicher  Breite  und  vom  97.  bis  zum  122.  Grad  ostlicher  Länge 
^üd  mnfasst  nahe  an  1.300.000  engl.  Quadratmeilen.  Auf  diesem  Flächen- 
jaume,  so  gross  als  das  europäische  Russland,  aber  sechsmal  so  stark 
bevölkert,  begegnet  der  Beisende  dem  yerschiedenartigsten  Klima  und 
ier  mannigfaltigsten  Bodenbeschaffenheit.  Es  gibt  unabsehbare  Ebenen 
Ton  Ackerland  wie  in  Ungarn  und  Siebenbürgen;  sumpfige  Strecken  wie 
in  Holland;  Gebirgsregionen  wie  in  Tyrol  und  in  der  Schweiz.  Drei 
der  mächtigsten  Ströme  der  Erde,  der  Hoang-ho,  der  Yang-tse-kiang  und 
der  Tschu-kiang  durchziehen  einen  grossen  Theil  des  Beiches  und  bilden,  in 
Verbindung  mit  zahlreichen  schiffbaren  Nebenflüssen  und  einem  mit  vielem 
Geschick  angelegten  grossartigen  Kanal  ^)  die  Hauptarterien  des  gewal- 


>)  Der  berühmte  Kaiserkanal,  welcher  die  Gewässer  des  Peiho  (und  durch 
diese  die  Hauptstadt  Peking)  mit  jenen  des  gelben  Flusses,  des  Tang-tse-kiang  und 
den  Flüssen  der  TschikiangproTinz  verbindet,  war  früher  die  wichtigste  Yerkehrs- 
strasse  zwischen  dem  Korden  und  Süden  des  Reiches;  heute  gibt  dieser  Riesenbau, 
welcher  sich  600  Meilen  lang  über  die  grosse  Ebene  hinzieht,  nur  mehr  Zeugniss  Ton 
einstiger  Grösse  und  gegenwartigem  Verfall.  Der  yeränderte  Lauf,  den  der  gelbe 
Fluss  genommen,  yerursachte  den  ersten  grossen  Schaden  an  den  Eanalbauten;  da 
diese  keinerlei  Reparatur  unterzogen  wurden,  so  befindet  sich  der  Theil  nordwärts 
Tom  alten  Beete  des  gelben  Flusses  in  ganz  yerwahrlostem  Zustande.  Aber  auch 
die  südliche  Strecke,  welche  bisher  einen  regelmässigen  Yerkehr  gestattete,  dürfte, 
wenn  der  Erhaltung  dieses  Werkes  von  Seiten  der  Regierung  keine  Aufmerksamkeit 
geschenkt  wird,  rasch  ihrem  Verfalle  entgegen  gehen.  Bereits  werden  die  west- 
lichen Uferbauten,  durch  welche  der  Kanal  von  dem  Eaoyu-See  getrennt  wird,  durch 
den  Wellenanprall  theilweise  abgetragen ;  erfolgt ,  wie  dies  nicht  unwahrschein- 
lich, der  Einsturz  eines  Theiles  des  westlichen  Dammes,  so  ist  die  Ueberschwemmung 
eines  der  herrlichsten  Landstriche  China's,  welcher  unter  dem  Wasserspiegel  liegt, 
unTermeidlich.  Trotz  dieser  drohenden  Gefahren  verhält  sich  die  chinesische  Regie- 
rung gänzlich  theilnahmslos  und  weist  die  von  den  Fremden  gemachten  Vorschläge 
jait  Geringschätzung  zurück. 
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tigen  Verkehrs  eines  Volkes,  welches  an  Zahl  ein  Drittheil  der  Gesammt- 
bevölkerung  der  Erde  übersteigt.  Fruchtbare  und  wohlbewässerte, 
durch  ,ein  gedeihliches  Klima  begünstigte  Thäler  und  gewaltige,  einen 
Schatz  von  Metallen  umschliessende  Gebirge  liefern  eine  reiche  Auswahl 
der  verschiedensten  Produkte,  und  erheben  China  gewissermassen  zu 
einer  materiell  nur  von  sich  selbst  abhängigen  Welt,  während  es  dem 
imvergleichlichen  Systeme  verkehrvermittelnder  Flüsse  und  Kanäle  den 
homogenen  Charakter  seiner  Bevölkerung  und  vielfach  auch  seine  lang- 
bewahrte politische  Einheit  verdankt. 

Die  jährliche  Durchschnittstemperatur  wechselt  von  10  Celsius  in 
Peking  (40  o  n.  Br.)  bis  21  in  Kanton  (23  o  12'  n.  Br).  In  Schanghai 
(340  u^  Br.),  berühmt  oder  vielmehr  berüchtigt  wegen  seiner  grossen 
Hitze  während  der  Sommermonate,  wo  das  Thermometer  nicht  selten 
400  erreicht,  beträgt  die  durchschnittliche  Jahrestemperatur  ungefähr 
17  0  Cels. 

Die  Regierungsform  des  chinesischen  Reiches  ist  eine  streng^ 
patriarchalische.  Der  Herrscher  wird  als  der  Vater  seines  Volkes  be- 
trachtet und  besitzt  über  alle  seine  Unterthanen  unbeschränkte  Gewalt 
Die  Reichsgrundgesetze  sind  in  dem  ersten  der  vier  Bücher  des  Confii- 
cius  enthalten,  welches  vorschreibt,  dass  ein  Staat  nach  den  nändichen 
Grundsätzen  wie  eine  Familie  geleitet  werden  solle. 

Der  chinesische  Kaiser  ist,  ähnlich  wie  der  russische  Czar,  gleich* 
zeitig  geistlicher  und  weltlicher  Herrscher ,  und  vollzieht  in  seiner 
Eigenschaft  als  Oberpriester  des  Reiches  mit  seinen  unmittelbaren  Ver- 
tretern und  Ministern  die  grossen  religiösen  Ceremonien.  Keinerlei 
kirchliche  Hierarchie  wird  auf  Staatskosten  unterhalten,  selbst  nicht  die 
der  Staatsreligion  (Confuciuslehre)  angehörende  Priesterschaft. 

Die  Verwaltung  des  Reiches  geschieht  unter  der  obersten  Leitung 
der  sogenannten  inneren  Rathskammer,  welche  aus  vier  Mitgliedern 
(zwei  von  tartarischer  und  zwei  von  chinesischer  Abkunft)  nebst  zwei 
Assistenten  aus  dem  grossen  Kollegium  (Han-lin)  besteht  und  darüber 
zu  wachen  hat,  dass  nichts  unternommen  werde,  was  gegen  die  in  den 
heiligen  Büchern  des  Confucius  enthaltenen  Fundamentalgesetze  des 
Reiches  verstösst.  Unter  den  Befehlen  dieser  Mitglieder  arbeiten  die 
sechs  Regierungsabtheilungen,  welche  die  inneren  Angelegenheiten  be- 
sorgen. 

XJeber  der  Centralverwaltung  steht  der  von  der  Regierung  unab- 
hängige Tu-tsche-yiven  oder  Rath  der  öffentlichen  Censoren.  Diese 
höchst  merkwürdige  Institution  zählt  40 — 50  Mitglieder  neben  2  Präsi- 
denten (der  eine  von  tartarischer,  der  andere  von  chinesischer  Abkunft). 
Nach  einem  alten  Reichsgebrauch  besitzen  alle  Mitglieder  dieses  Rathes 
das  Vorrecht,  gegen  jede  Regierungsmassregel,  auf  politischem  und 
wirthschaftlichem  Gebiete  remonstriren  und  dem  Kaiser  Gegenvorstellun- 
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gen  machen  zu  dürfen.  Jeder  Sitzung  in  den  einzelnen  Departements 
wohnt  ein  solcher  Censor  bei,  ohne  sich  an  den  Berathungen  selbst  zu 
betheiligen;  während  andere  die  verschiedenen  Provinzen  des  Reiches 
bereisen,  um  die  Verwaltung  der  obersten  Staatsfunktionäre  zu  inspi- 
ziren  und  zu  überwachen. 

Obschon  die  herrschende  Klasse  der  Mandarine,  aus  Furcht  einen 
Theil  ihrer  Macht  einzubüssen,  prinzipiell  gegen  jede  Neuerung  an- 
kämpfen und  in  natürlicher  Folge  davon  der  Einfiihrung  von  Eisen- 
bahnen, Telegraphen,  Maschinen  für  den  Bergbau  u.  s.  w.  hartnäckigen 
Widerstand  entgegenstellt,  unterlässt  es  gleichwohl  die  Regierung  nicht, 
diejenigen  fremden  Einrichtungen  auch  auf  chinesischen  Boden  zu  ver- 
pflanzen ,  welche  den  politischen  Interessen  zusagen,  i)  So  z.  B. 
entstanden  in  den  letzten  Jahren  Arsenale  in  Tientsin ,  Nanking, 
Schanghai  und  Futschau ,  eine  Pulverfabrik  in  Tientsin ;  man  baut 
Kanonenboote  in  Schanghai  und  in  Futschau  für  den  Küstendienst, 
errichtet  Leuchtthürme  und  drillt  die  einheimischen  Truppen«)  nach 
europäischem  Muster.  Es  gibt  eine  grosse  Anzahl  von  Schulen  für 
den  Elementarunterricht,  und  viele  Chinesen  studiren  wissenschaftliche 
"Werke,  welche  Engländer  und  Amerikaner  in's  Chinesische  übersetzten. 

Die  Einnahmen  des  Staatsschatzes  s) ,  welche  theils  in  baarem 
Gelde,  theils  in  Produkten  (Reis,  Getreide  etc.)  einfliessen,  werden  bald 
auf  50,  bald  auf  90  MUlionen  Taels  (150—270  Mill.  fl.  ö.  W.)  geschätzt. 
So  viel  steht  jedenfalls  fest  und  findet  durch  die  Mittheilungen  der 
Missionäre,  sowie  durch  die  Berichte  in  der  Pekinger  Zeitung  eine 
Bestätigung,  dass,  der  chinesische  Staat  fortwährend  an  Defizits  leidet, 
welche  die  Statthalter  der  einzelnen  Provinzen  (um  nicht  ihre  ein- 
flussreichen und  fetten  Posten  zu  verlieren)  durch  neue  Anlehen  und 
ausserordentliche,  oft  in  Erpressungen  ausartende  Steuern  zu  decken 
sich  befleissen. 

Das  eigentliche  China,   eincui  Flächenraum  von  832.000.000  Acres 


»)  Viele  Humanitätsanstalten  haben  die  Chinesen  sogar  schon  vor  uns  be- 
sessen, z,  B.  Spitäler,  welche  schon  während  der  Sungdynastie  (960—1275  A.  D.) 
entstanden,  dann  Findelhäuser  und  Armenasyle  (seit  1700  A.  D.). 

2)  Das  chinesische  Heer  besteht  angeblich  aus  678  Kompagnien  (zu  100  Mann) 
Mandschus,  211  Kompagnien  Mongolen  und  106.000  Mann  Chinesen,  sämmtlich 
Kayallerie  und  500.000  Mann  eingeborene  Infanterie,  ausserdem  üoch  125.000  Mann 
irreguläre  Miliztruppen,  zusammen  820.000  Mann.  Eine  stehende  Armee  im  euro- 
päischen Sinne  des  "Wortes  gibt  es  jedoch  nicht.  Die  Soldaten  leben  nicht  in  Kaser- 
nen, sondern  in  ihren  eigenen  Wohnhütten,  geben  sich  in  der  Regel  einer  bürger- 
lichen Thätigkeit  hin  und  versammeln  sich  bloss  auf  Befehl  ihrer  militärischen 
Vorgesetzten  bei  gewissen  Gelegenheiten  zu  kriegerischen  Hebungen. 

3)  Die  direkten  und  indirekten  Steuern  bestehen  in  einer  Land-  und  Reis- 
steuer (welche  direkt  den  Grundbesitz  treffen),  dann  in  dem  Salzmonopol,  in  einer 
Stempeltaxe,  einer  Umschreibegebühr  und  den  Grenz-  und  Binnenzöllen. 
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umfassend,  ist  in  18  Provinzen  eingetheilt  i)  und  von  mehr  als  400  Mil- 
lionen Menschen^  bewohnt 

Unter  allen  Yolkern  mongolischer  Kasse  ragen  die  Bewohner 
China's  in  Bezug  auf  materielle  und  geistige  Kultur  hervor,  und  der 
kultivirte  Chinese  kann  als  die  höchst  entwickelte  Varietät  der  gelben 
Menschenrasse  angesehen  werden.  Die  Statur  der  Chinesen  ist  durch- 
schnittlich mittelgross,  die  Frauen  sind  in  der  Regel  klein.  Was 
Muskelentwickelung  betrifft,  steht  die  mongolische  Basse  der  kau- 
kasischen nach;  ihre  Arbeitsleistung  ist  daher  bedeutend  geringer.  Im 
Ganzen  machen  die  Mongolen  den  Eindruck  des  Kindlichen  und  Sorg- 
losen. Der  schwache,  häufig  mangelnde  Bartwuchs  verleiht  dem  Manne 
einen  etwas  weibischen  Typus,  und  an  Orten,  wo  eine  weite  Klei- 
dung getragen  wird,  ist  es  oft  schwer,  Männer  und  Weiber  sogleich 
von  einander  zu  unterscheiden.  Die  Grundzüge  des  chinesischen  Cha- 
rakters sind  ^Nüchternheit  und  Ruhe.  Damit  Hand  in  Hand  gehen 
vorwiegende  Entwickelung  des  Verstandes  und  Mangel  an  schöpferischer 
Phantasie.  Der  Chinese  ist  fleissig,  massig,  betriebsam  und  immer 
gleichen  Muthes.  Er  hat  nur  Sinn  für  jene  Dinge,  welche  das  tägliche 
Leben  betreffen ;  solche,  die  ausser  diesem  stehen,  erscheinen  ihm  völlig 
unbegreiflich. 

Die  chinesische  Sprache  ist  ein  aus  einsylbigen  Wörtern  bestehen- 
des Idiom.  Bildung  der  Worte  aus  den  Wurzeln  derselben,  wie  in 
unseren  Sprachen,  sind  dem  Chinesischen  vollkommen  fremd.  Die  be- 
stimmte Bedeutung  der  Worte  im  Satze  wird  durch  ihre  Stellung,  welche 
strengen  Gesetzen  imterworfen  ist,  hervorgebracht.  Das  Chinesische 
zerfällt  in  die  Volkssprache,  die  Schriftsprache  und  die  Umgangssprache. 
Die  Volkssprache  besteht  wieder  aus  zahlreichen  Dialekten,  welche  in 
Betreff  der  Aussprache  und  Artikulation  oft  derart  von  einander  ab- 
weichen, dass  sich  die  Sprechenden,  obwohl  der  nämlichen  Rasse  ange- 
hörend, zuweilen  nicht  verstehen.  Die  Schriftsprache  wird  in  die  alte 
und  neue  geschieden.  Die  Umgangssprache,  der  sogenannte  Mandarin- 
dialekt ist  das  Idiom  des  Hofes,  der  Beamten  und  überhaupt  der  ge- 
bildeten Klassen  China's.  Die  chinesische  Schrift,  deren  Erfindung  in 
ein  hohes  Alter  thum  zurück  verlegt  wird,  ist  aus  einer  Bilderschrift,  der 
unmittelbaren  Darstellung  der  Anschauungen  durch  die  Gegenstände  selbst, 
hervorgegangen,  wie  das  noch  jetzt  in  verschiedenen  Zeichen  deutlich 
vor  Augen  tritt.  *) 


^)  Diese  18  Provinzen  sind:  Tsohili,  Sohantong,  Schansi,  Honan,  Sohensi, 
Kan-8u,  Setschuen,  Hupih,  Anhui,  Kiangsu,  Tschikiang,  Kiangsi,  Hunan,  Kwei-tsoha, 
Yunnan,  Kuang-si,  Kuang-tung  (Kanton),  Fukien. 

^)  Vergleiche:  Reise  der  österreichischen  Fregatte  Norara  um  die  Erde» 
Anthropologischer  TheiL  III.  Ahtheilung.  Ethnographie,  bearbeitet  von  Dr.  F.  Müller« 
Wien,  Staatsdruckerei  1868. 
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Die  Mehrzahl  der  Einwohner  beschäftigt  sich  mit  Landwirth- 
schaft.  ^)  Hur  in  den  Städten  und  ihren  Umgebungen  treten  die  Ge- 
werbe in  den  Vordergrund  und  zwar  haben  es  die  Chinesen  in  einzel- 
nen Zweigen  der  Industrie  zu  grosser  YoUkommenbeit  gebracht. 

Die  massenhafte  Bevölkerung,  welche  jeden  Erwerb  ergreift,  wenn 
er  nur  die  dringendsten  Lebensbedürftiisse  zu  decken  vermag,  scheint 
die  Hauptursache,  dass  der  Arbeitslohn  in  China  niedriger  ist,  als  in 
irgend  einem  Lande  der  Erde.  Ein  Feldarbeiter  erhält  in  der  Regel 
nicht  mehr  als  2 — 3  Dollars  (fl.  ö.  W.  4.  40  bis  6.  60)  monatlich  ohne  Kost; 
im  Innern  des  Landes  sogar  nur  15  Dollars  jährlich  oder  kaum  9  kr. 
o.  W.  täglich.  Gewerbetreibende  werden  etwas  besser  bezahlt,  aber 
selbst  die  ganz  aussergewohnlichen  Arbeitspreise  erreichen  noch  nicht 
den  Lohn  eines  europäischen  Taglöhners.  So  z.  B.  erhalten  Lederarbeiter 
6  Dollars,  Zeichner  und  Maler,  welche  die  sogenannten  Beisbilder 
verfertigen,  5,  Porzellanmaler  10 — 12,  Elfenbeinschnitzer  12  Dollars 
monatlich.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  ein  Arbeiter 
nicht  mehr  als  36  Kreuzer  täglich  (ohne  Kost)  verdient.  Doch  sind 
seine  Ansprüche  an'd  Leben  auch  sehr  gering,  die  Lebensmittel  billig. 
Mit  14  —  21  Kreuzer  Taglohn  vermag  ein  Arbeiter  2  Catties  (ca. 
2Vio  Pfd.)  Eeis,  V«  Catty  Fische  oder  Fleisch  und  1  Catty  Gemüse  oder 
Obst  zu   kaufen,*)    so    dass   ihm   noch  2 — 9  Kreuzer   für  Theo,    Salz, 


')  Siehe  im  Anhang:  Die  Landwirthschaft  in  China. 

*^)  Die  Preise  der  wichtigsten  Lebensbedürfnisse  waren  (1869)  im  Norden  China*! 
pr.  Cattj  (1-07  Wr.  Pfd.): 

Beis 3V2—  4      Kreuzer 

Mehl 5—6  , 

Erbsen  und  Bohnen    •.*....      4     —  4V«        « 

Süsse  Kartoffeln IV2  „ 

Gurken,  BQben,  Kraut 2—3  ,, 

Fische  (geringerer  Sorte) 8     —16  „ 

Bind-   und  Büffelfleisch  (2te  Qualität)      8    —12  „ 

Salz 2  „ 

Theo 20    —52  ^ 

Zucker 12    —20  „ 

Ein  Nahrungsmittel,  welches  namentlich  im  Norden  China^s  von  den  Arbeiter- 
klassen allgemein  genossen  wird,  ist  der  sogenannte  Erbsenkäs  oder  Tao-fu;  der- 
selbe ist  Yon  grauweiser  Farbe  und  sieht  unserem  Quark  oder  Topfen  sehr  ähnlich« 
Um  ihn  zu  bereiten,  lässt  man  die  Erbsen  24  Stunden  im  Wasser  kochen  und  dann 
abtrocknen,  worauf  sie  in  einer  Mühle  zermalmt  und  mit  dem  mittlerweile  bei  Seite 
gestellten  Weichwasser  wieder  yermengt  werden.  Diese  Suppe  wird  durch  ein  Tuch 
geseiht,  das  Fütrat  in  einem  hölzernen  Kübel  aufgefangen,  mit  der  Hand  umgerührt, 
dann  in  einem  Kessel  erst  langsam  erwärmt  und  später  bis  zur  Siedehitze  und  zum 
Schäumen  gebracht.  Nachdem  die  Flüssigkeit  10  Minuten  lang  einer  Hitze  yon  100«  C. 
ausgesetzt  gewesen,  gelangt  sie  in  einen  zweiten  Kessel,  wo  sie  unter  dem  Siede- 
punkte, aber  immer  noch  warm  gehalten,  stark  umgerührt  und  mit  einem  Löffel  vom 
Schaume  befreit  wird.   Nach  wenigen  Minuten  bildet  sich  eine  Haut,  welche  mit  Stäb- 
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Tabak,  Wohnung  und  Kleidung »)  übrig  bleiben.  In  Werkstätten,  wo 
mehrere  Handwerker  zusammen  arbeiten ,  gibt  der  Brodherr  den- 
selben auch  die  Kost  (aus  Reis,  Fischen  oder  Fleisch  und  Thee  be- 
stehend), so  dass  dann  der  Arbeiter  einen  grossen  Theil  seines  Lohnes 
für  seine  Familie  oder  für  die  Befriedigung  anderer  Bedürfnisse  zu  ver- 
wenden vermag.  * 
Das  nichts  weniger  als  behagliche  Verhältniss,  in  welchem  sich  die 
arbeitenden  Klassen  in  der  Heimat  befinden,  hat  eine  massenhafte  Aus- 
wanderung zur  Folge,  welche  anfänglich  nur  nach  den  Nachbarländern 
wie  Siam  und  die  Inseln  des  malayischen  Archipels  gerichtet  war,  der- 
malen aber  bereits  über  einen  grossen  Theil  von  Amerika  und  Australien, 
sowie  über  zahlreiche  Inseln  Westindiens  sich  ergiesst. «) 


Oeld-,  Bank-  und  Ereditverhältnisse. 

Die  Geldverhältnisse  China's  können,  obgleich  das  Land  keine  gcr 
prägten  Silber-  und  Goldmünzen  besitzt,  in  so  ferne  als  geordnet  bezeich- 
net werden,  weil  das  Silbermetall  nach  seinem  Gewicht  als  Werth- 
messer  gilt  und  mithin  Gewicht  und  Geld  in  ihrem  Verhältnisse  zu  ein- 
ander die  gleiche  Basis  haben,  abgesehen  davon,  dass  die  Dezimalab^ 
stufung  des  chinesischen  Gewichts  die  Rechnung  erleichtert: 


eben  sorgfaltig  abgehoben  und  an  die  Mauer  befestigt  wird,  wo  sie  eintrocknet.  Bald 
nachher  bildet  sich  eine  zweite  Haut,  mit  welcher  auf  gleiche  Weise  verfahren  wird. 
Diese  verhärtete  Erbsenmasse  dient  theils  frisch,  theils  getrocknet  als  Nahrungsmittel 
und  schmeckt  nicht  unangenehm.  Der  nasse  Rückstand  aber  wird  zur  Bildung  des 
Erbsenkäses  (Tao-fu)  verwendet,  indem  man  ein  wenig  Gypswasser  hinzufügt,  wel- 
ches vorher  gesotten  worden  ist,  und  offenbar  dazu  dient,  um  das  Gasein  der  Erbsen 
zum  Gerinnen  zu  bringen.  Der  Erbsenkäse  wird  noch  warm  in  viereckige  Rahmen 
gegossen,  welche  0*40  Meter  auf  jeder  Seite  lang  und  am  Boden  mit  Zeug  überspannt 
sind,  damit  die  noch  vorhandene  Feuchtigkeit  abzulaufen  vermag,  lieber  die  Ober- 
fläche wird  ein  Deckel  gelegt  und  dieser  mit  Gewichten  beschwert,  um  die  Masse 
fester  zusammenzudrücken.  Bei  warmem  Wetter  hält  sich  der  Erbsenkäse  nur  einen 
einzigen  Tag,  wesshalb  man  ihn  mit  Salz  oder  mit  anderen  Zusätzen  vermengt, 
wenn  ihm  grossere  Haltbarkeit  gegeben  werden  soll.  Ein  faustgrosses  Stück 
Erbsenkäse  kostet  gewöhnlich  2  Käsch  oder  1/2  Kreuzer  ö.  W. 

1)  Ein  kompleter  baumwollener  Anzug  eines  Arbeiters  kommt  auf  nicht  mehr 
als  1  Dollar  zu  stehen  und  damit  langt  ein  Chinese  sechs  Monate  aus,  so  dass  er  im 
Laufe  eines  Jahres  zwei  solcher  Anzüge  benöthigt. 

s)  Die  Zahl  der  im  Auslande  lebenden  Chinesen  betrug  im  Jahre  1869  bereits 
2.500.000.  Davon  kamen  auf  Siam  und  Kambodschia  allein  1 1/2  Millionen ;  auf  Anam 
und  Cochinchina  100.000,  ^Niederländisch  Indien  250.000,  Philippinen  70.000,  Singa- 
pore  70.000,  Cuba  80.000,  Peru  50.000,  Nordamerika  60.000,  Australien  50.000, 
Brasilien  10.000  etc.  Man  kann  annehmen,  dass  jährlich  50 — 60.000  Chinesen  ihre 
Heimath  verlassen,  um  sich  in  fernen  Welttheilen  als  Arbeiter  zu  verdingen. 
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In  chinesiscfaen  Städt^i  gilt  sonach  der  Gewichtstael  fein  Silber 
als  Bechnungsmünze,  während  die  spanischen  und  mexikanischen 
Dollars,  wie  auch  Silber  in  Barren,  noch  mehr  aber  jenes  in  Schuh- 
und  Kegelform  (Sycee  1)  als  Zahlungs-  und  Tauschmittel  dienen. 
Die  in  den  verschiedenen  Landestheilen  übliche,  Ton  einander  abwei- 
chende Legirung  des  Silbers  ändert  indess  den  inneren  Werth  des  Silber- 
metalls, des  Taels,  welcher  Umstand  die  Einheitlichkeit  im  chinesischen  Geld- 
syatem  aufhebt.  So  hat  das  Kantonsilber  (Kanton-Sycee)  »»'/looo — »»®/iooo 
Feingehalt,  während  das  Schanghaisilber  (Schanghai-Sycee)  um  10 — llo/o 
schlechter;  das  von  der  Regierung  selbst  gegossene  Haikwan-  oder 
Regierungssilber  dagegen,  in  welchem  alle  2iolle  entrichtet  werden  müssen, 
wieder  »«»/looo — »••/looo  fein  oder  auch  ganz  frei  von  jedem  Beisatze  ist. 
Wenn  diese  Feingehalte  als  Basis  genommen  werden ,  so  ergibt  ein 
Calcul  folgende  Paritäten  mit  nachstehenden  europwschen  Währungen: 
1  Kantontael  =  6  s.  81/10  d.  ==  8-35  Frcs.  =  3.375  Silbergulden  ö.  W. 
Der  Regierungstael  =  6  s.  92/io  d.  =  8-47  Frcs.  =  3.423  Silbergulden  o.  W. 
Der  Schanghai-Tael,  in  welchem  fast  alle  Werthe  ausgedrückt  und 
alle  statistischen  Ausweise  beziffert  erscheinen,  ist  =  6  s,  engUscher, 
1  Doli.  44  cts.  amerikanischer,  7  Frcs.  60  cts.  franzosischer,  3  fl.  öster- 
reichischer Währung;  der  Hai-Kwan-Tael,  in  welchem  alle  Zölle  bezahlt 
und  die  Zollamtseinnahmen  ausgewiesen  werden,  ist  =  7  s.  7^k  d.  *eng- 
lischer,  1  Doli.  60  cts.  amerikanischer  und  8  Frcs.  43  cts.  frauÄÖsischer 
Währung. 

Im  gewöhnlichen  Verkehr,  namentlich  in  jenem  mit  den  Fremden, 
Werden  im  Süden  des  Reiches  die  Dollars  ob  in  reinem  Zustande,  oder 
zerschnitten  und  durchgeschlagen,  wie  sie  häufig  vorkommen,  gewogen 
und  das  befundene  Gewicht  nach  dem  Feingehaltverhältniss  717  Kanton- 
taels  =  1000  mexikanische  Dollars  konvertirt.  In  Schanghai  aber,  wo 
nur  ganz  fehlerfreie,  unbeschlagene,  durch  den  Klang  geprüfte  Dollar- 
stücke angenommen  werden,  notirt  der  Kurszettel  das  variirende  Rech- 
nungsverhältniss  zwischen  Dollars  und  Taels,  welches  im  Durchschnitt 
76  Taels  =  100  Dollars  beträgt. 

Silber  in  Barren,  durch  die  Arbitrage  häufig  importirt,  muss,  wenn 
es  leicht  cirkuliren  und  an  Geldesstatt  in  Verkehr  gelangen  soll,  995*833 
feinhaltig    sein,   in   welchem  Falle  es  immer  eine  Prämie  von  4 — 10  0/0 


1)  Sprich  Seisih. 
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erzielt.  Dasselbe  gilt  für  Haikwan-  und  Kanton-Sycee,  namentlich  in  der 
Thee-  und  Seidesaison,  weil  auch  die  Ausfuhrzölle  in  Schatzsilber  bezahlt 
werden  müssen. 

Gold  wird  nur  in  Centralasien  im  Handel  angenommen  imd  zwar 
Goldkies,  meist  aus  Flüssen  gewaschen,  welcher  mit  der  Wage  zuge- 
wogen wird.  Dagegen  werden  Goldbarren  in  China  häufig  zur  Be- 
zahlung grösserer  Summen  verwendet.  Sie  sind  von  verschiedenem 
Gewicht  und  werden  in  Hongkong  und  Schanghai  per  Gewichtstael  notirt 
und  gehandelt,  wobei  die  Legirung  von  98  Touches,  d.  h.  98  reines  Gold 
bei  100  Theilen  Schrot  als  Basis  gilt 

Als  Scheidemünze  cirkuliren  die  sogenannten  Käsch  oder  Sapeke,  die 
einzige  wirkliche  Münze  Ghina's,  welche  übrigens  nicht  geprägt,  sondern 
gegossen  ist.  Die  Legirung  derselben  soll  aus  79  <Vo  Kupfer,  10  «/o  Zink^ 
7  o/o  Blei  und  4  o/o  Zinn  bestehen  und  es  sollten  daher  nach  dem  Pari- 
verhältniss  1.000  Käsch  einen  Tael  repräsentiren.  Allen  möglichen  Päl- 
schimgen  ausgesetzt,  unterUegen  sie  jedoch  vielfachen  Werthverände- 
rungen  und  Kursschwankungen.  Ihr  Gewicht  und  Gehalt  wechseln  von 
Provinz  zu  Provinz,  ja  von  Stadt  zu  Stadt.  Die  grosse  Sapeke  oder 
Käsch  von  Peking ,  welche  die  gewichtigste  des  ganzen  Reiches  ist,  ^) 
hat  einen  Werth  von  l*/io  Centimes,  während  es  wieder  viele  gibt^ 
deren  Werth  nur  %  Centimes  und  selbst  nicht  einmal  diesen  erreicht. 
In  Hongkong  werden  die  Käsch  pr.  Picul  Gewicht  notirt  und  bringen 
gewöhnlich  18 — 20  mexikanische  Dollars.  In  Schanghai  versteht  man 
den  Käsch-Kurs  für  ausgewählte  Stücke  pr.  Silbertael,  und  zwar  durch- 
schnittlich 1.500  Stück  pr.  Tael.  Die  auf  beiden  Seiten  mit  Schriftzeichen 
versehenen  Kupfermünzen  haben  die  Grösse  von  ^k  Guldenstücken  und 
sind  in  der  Mitte  mit  einem  quadratischen  Loche  versehen,  um  sie  zu  je 
100  Stück  an  eine  Schnur  oder  einen  Lederstreifen  anreihen  zu  können, 
während  ein  Bjioten  am  unteren  Ende  die  Stücke  festhält.  Der  Export 
von  Kupferkäsch  ist  streng  verboten  und  kann  selbst  nach  den  verschiedenen 
chinesischen  Häfen  nur  gegen.Bürgschaft  oder  Kaution  geschehen,  welche 
nach  sechs  Monaten  verfällt,  sobald  der  Verschiffer  sich  nicht  mit  der 
Empfangsbestätigung  der  Zollbehörde  des  Löschungshafens  zu  legitimiren 
vermag.  Gleichwohl  wurden  in  den  letzten  zehn  Jahren  bedeutende 
Quantitäten  nach  Indien  ausgeführt,  um  dort  verarbeitet  zu  werden» 
Man  rechnet  je  nach  dem  Kurse  in  den  verschiedenen  Plätzen  13 — 17  Käsch. 
auf  1  Fun  oder  Candarin,  femer: 

10  Candarins  =  1  Mace  (Mähs)  oder  Tsin 

10  Mähs  =  1  Tael  oder  Liang 

1  Tael  =6  8.  englisch 


I)  In  Peking  haben  überhaupt  alle  Münzen  höhere  Werthe ;  so  z.  6.  iifc  1  Peking 
K&80h  =  20  KftBoh,  also  50  Peking  Eäsoh  =  1.000  gewöhnliche  Käsoh  oder  =  1  Tiau«. 
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In  Hongkong,  als  einer  britischen  Kolonie,  werden  Buch  und  Rech- 
nung in  Dollars  und  Cents  geführt. 

Die  von  der  englischen  Regierung  im  Jahre  1865  in  Hong- 
kong gegründete  Münze,  welche  mit  den  mexikanischen  Dollars  in  Rauh- 
gewicht und  Korn  gleiche  Silberstücke  (Hongkongdollars)  prägte  und 
zu  dem  Zwecke  in's  Leben  gerufen  wurde,  um  den  Verkehr  zu  erleich- 
tem, hat  die  von  den  Regierungskreisen  in  sie  gesetzten  HoflPhungen 
nicht  erfüllt  und  ihre  Thätigkeit  wieder  eingestellt.  Bei  der  Zähigkeit 
und  Hartnäckigkeit,  mit  der  sich  die  Chinesen  bekanntlich  gegen  alles 
Neue,  insbesondere  gegen  neue  Werthzeichen  auflehnen,  war  es  von  den 
Gründern  der  Münze  vollständig  irrig  anzunehmen,  dass  die  einheimischen 
und  fremden  Kaufleute  das  von  den  Chinesen  als  Zahlung  einnehmende 
Silber  in  Hongkongdollars  umprägen  lassen  würden,  weil  dieselben  bei 
den  an  Chinesen  zu  leistenden  Zahlungen  von  diesen  nur  mit  Wider- 
streben oder  auch  gar  nicht  angenommen  wurden,  und  wo  dies  doch 
geschah,  nur  als  Waare  betrachtet,  umgeschmolzen,  in  Sycee  verwan- 
delt und  dadurch  dem  Münzenverkehr  entzogen  worden  sind,  welche 
Manipulation  die  zu  Gunsten  des  Syceesilbers  bestehende  Prämie  über- 
dies erleichterte.  Wenn  weiter  berücksichtigt  wird,  dass  das  sich  in 
Hongkong  anhäufende  Silbermetall  zum  grossen  Theile  als  Rimesse  für 
Opium  nach  Indien  geht,  wo  es,  da  dieses  Land  seinerseits  beinahe  gar 
nichts  an  China  zu  remittiren  hat,  vollständig  in  indische  Werth- 
zeichen  (Rupien)  verwandelt  wird,  so  ist  es  noch  erklärlicher,  dass  der 
Münze  in  Hongkong  kein  Silbermetall  zufloss,  und  dass  sie  in  Folge 
dessen  nach  einer  kaum  dreijährigen  Scheinexistenz  ihre  Thätigkeit  ein- 
stellen musste. 

Höchst  bemerkenswerth  ist,  dass  in  China  bereits  seit  Jahrtausenden 
ein  ziemlich  ausgebildetes  Banksystem  besteht.  Schon  vor  Zerrüttung 
des  Reiches  durch  Bürgerkriege,  fehlte  es  den  chinesischen  Herrschern 
häufig  an  Münze  und  einer  derselben  griff  daher  zu  dem  damals  (20  Jahre 
vor  Chr.)  noch  nicht  gewöhnlichen  Mittel,  Anweisungen  auf  den  Staats-* 
schätz  auszugeben,  welche  allgemeine  Geltung  hatten.  Unter  den  Vor- 
fahren des  jetzigen  mandschurischen  Herrscherstanmies  erleichterten  sich 
die  Kaufleute  den  Geschäftsverkehr  dadurch,  dass  sie  Noten  ausgaben, 
welche  indess,  durch  nichts  garantirt,  einen  nur  beschränkten  Umlauf 
haben  konnten.  Allmälig  bildete  sich  jedoch  ein  regelmässiges  Bank- 
wesen heraus,  so  dass  manche  Banken  ihre  Noten  im  reellen  Werthe 
erhalten.  Selbstverständlich  sind  sie  auf  anderen  Plätzen  einem  gewissen 
Diskonto  unterworfen.  Die  Mehrzahl  der  Bankiers  sind  zugleich  Pfand- 
leiher und  bilden  als  solche  eine  sehr  angesehene,  einflussreiche  Gilde 
(pawnbroker's  guild).  Doch  gibt  es  auch  einige  chinesische  Bankiers, 
welche  sich  nicht  mit  Waarengeschäften  befassen  und  in  ihrem  Gebahren 
nicht  viel  von  der  Art  europäischer  Bankgeschäfte  zu  differiren  scheinen. 
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indem  sie  entweder  Anweisungen  oder  Noten  bei  Sicht  zalilbar  ausgeben^ 
in  welchem  Falle  sie  keine  Interessen  vergüten,  oder  Gelder  bis  zur  Hohe 
von  12  o/o  Interessen  annehmen,  wo  dann  das  Kapital  einige  Tage  yorher 
gekündigt  werden  muss. 

Man  bezeichnet  das  Jahr  807  a.  D.  als  dasjenige,  in  welchem  der 
Kaiser  Ton  China  Depositenbanken  für  Kupfer-  oder  Eisenmün^en  er- 
richtete und  die  Depositoren  Anweisungen  auf  Sicht,  au  porteur  lautend, 
erhielten,  die  den  Namen  Fei-tsien  (fliegendes  Geld)  führten.  Diese  Noten 
kamen  später  in  Misskredit,  doch  belebte  im  Jahre  970  der  Kaiser  yon 
Neuem  diese  Institution  imd  im  Laufe  der  darauf  folgenden  50  Jahre 
wurden  circa  4i/a  Millionen  Dollars  Noten  auss^  Umlauf  gesetzt,  welche 
man  zu  jener  Zeit  allgemein  der  schwerfälligen  Kupfermünze  vorzog, 
bis  die  mongolischen  Kaiser  das  Volk  durch  Ausgabe  von  Assignaten 
systematisch  zu  betrügen  begannen  und  dadurch  ihren  Thron  einbüssten. 
Seitdem  sind  Regierungsbanknoten  dem  Volke  immer  verdächtig;  Wechsel 
dagegen  cirkuliren  mit  nahezu  der  gleichen  Leichtigkeit,  wie  in  Europa. 
Die  meisten  der  chinesischen  Banken  haben  ihre  Korrespondenten  oder 
Agenten  in  einigen  anderen  Provinzen,  nur  wenige  sind  in  allen  ver- 
treten. Manche  Leihbanken  leisten  Geldvorschüsse  auf  mindestens 
drei  Tage  für  tägliche  Interessen  von  %  ^/o.  Die  Central-  und  Provin- 
zialbehörden  autorisiren  Banken  zum  Incasso  von  Taxen  und  Steuern. 
Private  können  Kreditbriefe  auf  andere  Städte  erhalten  oder  ihre  Noten 
und  Anweisungen  zu  einem  massigen  Diskont  dort  verkaufen.  Die  chi- 
nesischen Bankiers  leisten  Geldvorschüsse  auf  Landesprpdukte  imd  spe- 
kuUren  in  Gold,  Silber,  Kupfer  etc.  Das  Kapital  der  renommirtesten 
Bank  in  Futschau  soll  nicht  mehr  als  1  Million  Dollars  betragen,  doch 
haben  die  Banken  jener  Stadt  den  besten  Ruf.  Ihre  Noten  von  300  Käsch 
bis  1.000  Taels  sind  ausgezeichnet  gedruckt  und  in  verschiedenen  Farben 
gestempelt.  In  den  nordlichen  Städten  erleichtem  die  Banknoten  sehr 
den  Verkehr,  doch  ist  die  Cirkulation  nur  auf  die  nächste  Umgebung  der 
Banken  beschränkt.  In  Tientsin  gibt  es  über  300  Banken,  welche  Noten 
emittiren,  doch  verlangt  die  Regierung  von  jeder  eine  gewisse  Sicher- 
heit für  ihre  Solvenz.  Diese  Noten  sind  ungefähr  von  der  Grösse  der 
europäischen  Banknoten ,  jedoch  auf  einem  starken  groben  Papier  mit 
rother  und  schwarzer  Farbe  und  den  verschiedenartigsten  Hieroglyphen 
und  Stempeln  bedruckt,  um  die  Nachahmung  zu  erschweren.  Uebrigens 
kommen  Fälschungen  selten  vor.  Gewöhnlich  lauten  diqse  Noten  auf 
100 — 10.000  Käsch,  doch  werthen  sie  dermalen  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  ihres  Nennwerthes.  In  Peking  wurden  Banknoten  oder  vielmehr 
ein  umlaufendes  Papiergeld  durch  ein  Kupfergeld  von  kaum  4  Käsch 
Werth  hervorgerufen,  welches  mit  dem  Zwangskurse  von  10  Käsch  den 
Bewohnern  Pekings  oktroyirt  wurde,  während  es  ausserhalb  der  Mauern 
der  Stadt  keine  Geltung  hatte.    In  Folge  dessen  sahen  sich  die  Kauf  leute 
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genothigt,  ein  Papiergeld  einzuführen,  indem  die  bisherige  gewohn- 
Bche  Verkehrsmünze  (Käsch)  immer  seltener  wurde.  Je  mehr  die  Kupfer- 
münze an  Werth  verlor,  desto  mehr  Papiergeld  kam  in  Umlauf,  so  dass 
man  jetzt  für  1.000  Käsch  Papier  nicht  mehr  als  49  effektive  gewöhn- 
liche Käsch  erhält.  In  Peking,  Tientsin  und  anderen  nördlichen  Städten 
wird  der  Kurs  von  Banknoten,  Kupferkäsch  und  Syceesilber  von  den 
Bankiers  vereinbart.  Der  Zinsfuss  hängt  im  Allgemeinen,  wie  in  der 
ganzen  "Welt,  von  dem  Risiko  ab,  welches  das  Kapital  läuft,  sowie  von 
dem  grösseren  und  geringeren  Angebot;  durchschnittlich  10 — 15  o/o,  je 
nach  den  beeinflussenden  Umständen.  Falls  keine  besondere  üeberein- 
kunft  getroflFen  wurde,  gelten  12  o/o  pr.  Jahr  als  Usanz.  Die  Basis 
des  fremden  Bankwesens  in  China  besteht  darin,  dass  diese  Banken 
ihre  eigenen  Wechsel  auf  Londoner  Banken  zu  einem  besseren  Kurse 
in  China  verkaufen,  als  sie  die  besten  Tratten  von  in  China  etablirten 
Häusern  auf  London  zur  Deckung  erhalten.  Dabei  finden  sie  in  den 
Opiumhäüdlem  bedeutende  Abnehmer  für  ihre  Tratten  auf  Kalkutta 
und  Bombay  und  decken  diese  entweder  mit  Baarsendungen  von  Eng- 
land nach.  Indien  oder  umgekehrt  von  dort  auf  London.  Endlich  empfan^ 
gen  sie  bedeutende  Sendungen  von  amerikanischen  Dollars  und  Silber- 
barren, die  zur  bestimmten  Saison  immer  guten  Markt  finden  und 
remittiren  dafür  in  Asien  gekaufte  Wechsel  auf  Londoner  oder  franzö- 
fiische  Häuser  mit  Londoner  Domicil. 

Für  das  Bank-  und  Wechselgeschäft  der  chinesischen  Plätze 
mit  Europa  und  seinen  Kolonien  in  Amerika  und  Australien  sind  Hong- 
kong und  Schanghai  massgebend,  denn  nur  an  diesen  Märkten,  wo 
sich  mit  hinreichenden  Kräften  versehene  Bankinstitute  befinden,  kön- 
nen alle  Arten  von  Wechseltransaktionen  mit  Leichtigkeit  geschlossen 
werden. 

In  Hongkong  werden  folgende  Kurse  notirt :  Auf  L o n d o n  6  und 
4 Monate  Sicht,  Paris  4  und  6  Monate  Sicht,  Kalkutta  3  Tage  Sicht, 
Bombay  und  Schanghai  3  und  30  Tage  Sicht,  Newyork  4 und  6  Mo- 
nate Sicht.  Auf  London  und  Paris  sind  1  Dollar,  auf  Schanghai,  Kalkutta, 
Bombay  und  Newyork  100  Dollars  die  feste  Valuta.  Die  Notiz  auf  diese 
Plätze  ist  stets  eine  dreifache:  1)  für  Bankwechsel,  d.  h.  für  solche 
Papiere,  welche  von  dort  etablirten  Bankinstituten  auf  ihre  Korrespon- 
denten trassirt  werden;  2)  fiir  sogenannte  Kreditv^^echsel,  die  auf  Grund 
von  Kreditbriefen  von  Privatfirmen  gezogen  sind ;  3)  für  Wechsel,  welche 
auf  Grund  von  Waarensendungen  und  der  betreffenden  Schiffsdokimiente 
abgegeben  werden  (documentary  bills).  Schanghai  notirt  dieselben 
Kurse  in  der  nämlichen  Weise,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort 
1  Tael  respektive  100  Taels  die  feste  Valuta  bilden. 

An  beiden  Plätzen  sind  dermalen  die  folgenden  Banken  thätig: 
1)  die  Chartered  Mercantile  Bank  of  India,  London  and  China:   2)  die 
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Chartered  Bank   of  India,   Australia  and  China;    3)  die  Oriental  Ban- 
king Corporation;  sämmtlich  Filialen  gleichnamiger  Institute  in  London; 
4)   das   Comptoir   d'Escompte   de   Paris;   5)    die  Filiale   der  Bank  in 
Rotterdam  (bloss  in  Hongkong  vertreten) ;  6)  die  mit  einem  eingezahlten 
Kapital   von   3  Millionen  Dollars   gegründete  Hongkong   and  Shanghai 
Banking  Corporation.     Die  Beschäftigung   dieser  Anstalten   bilden  vor- 
züglich  der  Kauf  imd  Verkauf  von  Wechseln,   das  Waarenvorschuss- 
und  Depositengeschäft.    Mit  der  Ausgabe  von  Banknoten  beschäftigen 
sich   die   drei   englischen  Banken,    sowie  die  Hongkong  and  Shanghai 
Banking  Corporation,  doch  ist  ihr  Geschäft  hierin  beschränkt  und  gering- 
fügig, weil  die  Noten,  wie  schon  erwähnt,  von  den  Chinesen  im  Allge- 
meinen  nur  ungern   genommen   werden.     Im  Kauf  und  Verkauf  von 
Wechseln   ist   die  Gebarung   der  Institute  coulant,   doch   sind  Tratten, 
welche  nicht  auf  Grund  von  Kreditbriefen  ausgestellt  oder  mit  Schiffadoku- 
menten  belegt  sind,   in   der  Regel  vom  Escompte  ausgeschlossen.    Die 
Bankwechsel  werden,   wenn  von  langer  Sicht,   niemals  auf  die  Mutter- 
anstalten abgegeben,  sondern  es  ziehen  die  Oriental  Bank,  das  Comptoir 
.  d'Escompte  imd  die  Rotterdamer  Bank  auf  die  Union  Bank  in  London; 
die  Chartered  Mercantile   Bank   of  India,   London   and  China   auf  die 
London  Joint  Stock   Bank ;    die   Chartered   Bank   of  India ,   Australia 
and  China  auf  die  City  Bank  in  London;    die  Hongkong  and  Shangliai 
Banking  Corporation   auf  die  London  County  Bank.    Nur  die  Wechsel 
auf  Indien  und  China  selbst,  gewöhnUch  von  kurzer  Sicht,  werden  auf 
die   eigenen  Branchen    gezogen.    Für  Baareinlagen  vergütet  die  Hong- 
kong  and  Shanghai  Banking  Corporation  durchschnittlich  1  o/o  von  den 
täglichen  Saldi,   während  die  anderen  Banken  von  den  kurz   kündbaren 
Depositen   keine  Vergütung   leisten.     Für   feste  Depositen  berechnen 
gegenwärtig   alle  Anstalten  30  o/o    pr.  Jahr.     Die  Summe   sämmtlicher 
Depositen  betrugen  nach  den  verschiedenen  Ausweisen  bei  den  in  China 
thätigen    fremden   Banken    im   Jahre   1869    15.250.000   Dollars.      Das 
Escomptegeschäft  der  Banken   in  Platzwechseln   ist  ohne  Belang, 
weil  die  Escomptinmg  von  Portefeuillewechseln  für  unsolid  gilt,   daher 
unbeliebt  ist,   und  es  vorgezogen  wird,   solche  Papiere  bis  zur  Verfall- 
zeit im  Portefeuille  zu  behalten. 

Die  Fluktuationen  der  Kurse  in  Hongkong  und  Schanghai  sind 
ziemlich  erheblich;  jene  auf  Europa  erreichen  bei  Beginn  und  im  Ver- 
lauf der  Thee-  und  Seidesaison  in  den  Monaten  Juni  bis  Anfangs  Okto- 
ber den  höchsten  Stand  und  sind  in  den  Monaten  November  bis  März 
am  niedrigsten.  So  stellte  sich  der  Kurs  im  Februar  in  Hongkong  auf 
London  für  Bankpapier  auf  4  s.  1^2  d.,  im  Juni  auf  4  s.  8  d.  pr.  Dollar; 
in  Schanghai  für  dieselbe  Devise  im  Februar  auf  5  s.  9  d.,  im  Juni  auf 
6  s.  3  d. ;  ein  Unterschied  von  mehr  als  13  o/o.  Diese  Fluktuationen,  in 
der  Natur   des  Waarengeschäftes   begründet,   müssen   den  aufmerksam 
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geleiteten  Banken  stets  Vortheil  bringen  und  sind  auch  in  der  That  die 
Quelle  des  grosseren  Theiles  ihres  Nutzens.  Sie  kommen  aber  ebenso 
dem  Importeur  zu  Gute,  welcher  beinahe  mit  Sicherheit  zu  beurtheilen 
im  Stande  ist,  wann  der  günstige  Zeitpunkt  für  die  Remittirung  eintritt. 

Bei  dem  hohen  Zinsfusse  von  10 — 18  o/o  für  Waarenvorschüsse,  und 
bei  der  immer  mehr  zunehmenden  Bedeutung  des  chinesischen  Verkehrs, 
dem  die  beistehenden  Bankinstitute  lange  nicht  genügen,  würde  eine 
neue  Bank,  die  über  hinreichendes  Kapital  verfügt,  noch  immer  vor- 
theilhafte  Beschäftigung  und  ihre  Rechnung  finden,  umsomehr,  als 
die  Plätze  Hongkong  und  Schanghai  auch  den  grösseren  Theil  der 
Banktransaktionen  Manila's  und  Japan's  vermitteln  und  Hon^ong  spe- 
ziell ausserdem  noch  einen  erheblichen  Theil  des  Wechselverkehrs 
Bangkok's  und  Saigon's  in  Händen  hat,  wodurch  den  in  China  thätigen 
Banken  ein  noch  grösseres  nutzbringendes  Terrain  gesichert  wird. 

Was  bei  einer  guten  Leitung  in  China  zu  erzielen  ist,  zeigt  das 
Beispiel  der  Hongkong  and  Shanghai  Banking  Corporation,  welche  seit 
ihrem  dreijährigen  Bestehen  den  Reservefond  auf  700.000  Dollars 
brachte  und  bisher  noch  immer  J5  o/o  Dividende  bezahlte.  Der  Kurs- 
zettel von  Hongkong  notirte  ihre  Aktien  im  Jahre  1869  mit  einer  Prä- 
mie von  32  o/o. 

Ein  grosser  Nachtheil  für  die  fremden  Kauf  leute,  welcher  einer  baldi- 
gen Abhülfe  bedarf,  liegt  in  der  Art  des  Handelsverkehrs  mit  den  Chinesen. 
Der  Importeur  ist  ohne  Ausnahme  gezwungen,  auf  Kredit  zu  verkaufen, 
während  der  Exporteur  meistens  einheimische  Produkte  mit  Vorschuss 
kaufen  muss.  So  lange,  als  der  Importeur  sich  der  Zwischenhändler 
und  Vermittler  bedienen  musste,  welche  Zeit  bedurften,  um  die  Sen- 
dungen partienweise  zu  verkaufen  und  die  ausstehenden  Beträge  einzu- 
kassiren,  war  ein  Grund  vorhanden,  denselben  Kredit  einzuräumen ;  doch 
haben  die  hiesigen  fremden  Kaufleute  unvorsichtigerweise  erlaubt,  dieses 
System  auf  alle  Geschäfte  auszudehnen,  und  heute  verlangen  die  chine- 
sischen Detailkaufleute  eben  so  gut  6 — 8  Monate  Kredit,  als  ob  sie 
grosse  Sendungen  kaufen  würden.  Was  die  Vorschüsse  bei  Einkäufen 
und  Lieferungen  für  den  Export  anbelangt,  so  bieten  dieselben  doch  nur 
dem  Chinesen  eine  Sicherheit  für  die  Abnahme,  während  in  den  meisten 
Fällen  er  selbst  nie  seine  Kontrakte  ganz  erfüllt.  Letzterem  Uebelstande 
wird  wohl  jetzt  schwer  zu  begegnen  sein,  während  man  zur  Abhülfe  des 
ersteren  die  sogenannten  „Chinese  Discounting  Agencies*'  zu  errichten 
beabsichtigt,  bei  welchen  man  sofort  die  chinesischen  Schuldscheine, 
Rechnungen  etc.  einzukassiren  vermag,  indem  zugleich  die  Regierung  ein 
gewisses  Delcredere  für  den  Eingang  der  Schulden  ihrer  Unterthanen 
übernimmt.  Dadurch  würde  freilich  der  fremde  Kaufmann  einen  gerin- 
geren als  den  ursprünglichen  Preis  für  seine  Waare  erhalten,  jedoch  mit 
Sicherheit  arbeiten  können.    Wir  glauben  indess  nicht,   dass  die   chine- 
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sische  Regierung  auf  eine  solche  Forderung  eingehen  wird,  welche  dadurch 
ganz  ungerecht  erscheint,  dass  die  respektiven  Mächte,  deren  Unterthanen 
iii  China  etablirt  sind,  gewiss  nicht  eine  gleiche  Verantwortlichkeit  für 
deren  Solvenz  übernehmen  werden.  Als  einfache  Escompteanstalt  würde 
obiges  Institut  in  gedachter  Richtung  seinen  Zweck  in  keiner  Weise  er- 
reichen, indem  demselben  doch  immer  seine  Regressrechte  für  den  Fall 
einer  Zahlungsverweigerung  gewahrt  bleiben  müssten.  Doch  beschäftigt 
sich  eben  die  chinesische  Regierung  mit  der  Einführung  eines  besseren 
Gerichtsverfahrens  und  eines  Handelsgesetzbuches,  von  welchen  allein 
eine  Abhülfe  zu  erwarten  ist. 

Von  1850 — 1853  befand  sich  der  gesammte  fremde  Handel  in  den 
Händen  von  einigen  zwanzig  gut  fundirten  Häusern,  welche  das  Geschäft 
wohl  auszunützen  verstanden,  sicher  arbeiteten  imd  bedeutenden  Nutzen 
realisirten.  Bald  folgte  eine  grossere  Zahl  neuer  Häuser,  welche,  unter- 
stützt von  den  leichten  Kreditgewährungen  England's  immer  mehr  zu- 
nahm und  Elemente  nach  China  brachte,  deren  Solidität  mindestens 
höchst  verdächtig  war.  Während  so  im  Jahre  1860  in  ganz  China  70 
fremde  Firmen  bestanden,  war  deren  Zahl  bis  zum  Jahre  1865  bereits 
auf  900  gestiegen!  In  Folge  dessen  entstand  auf  den  Stapelplätzen 
sowohl  bei  den  Einkäufen  chinesischer  Artikel,  als  auch  bei  den  Ver- 
käufen von  Importgegeuständen,  die  einerseits  hoch  bezahlt,  andererseits 
billiger  als  die  Kalkulationen  erlaubten,  abgegeben  werden  mussten, 
eine  vermehrte,  oft  überstürzte  Konkurrenz,  wobei  das  solide  und  regel- 
mässige Kommissionsgeschäft  mehr  und  mehr  vernachlässigt  wurde,  um 
unsicheren  und  gewagten  Transaktionen  für  eigene  Rechnung  Platz  zu 
machen.  Unbegrenzte  Spekulation  war  dadurch  der  Charakter  und  die 
Basis  des  Geschäftes  geworden,  eine  um  so  geföhrlichere  Richtung,  als 
allgemein  weit  über  die  Kräfte  und  Mittel,  mit  Benützung  aller  mög- 
lichen Kreditquellen  in  der  forcirtesten  Weise  gearbeitet  wurde.  Der 
schrankenlose  Luxus,  der  in  den  kaufmännischen  Kreisen  zur  Mode 
ward,  die  theueren  Investirungen  und  vielen  unproduktiven  Bauten  in 
Schanghai  und  in  den  neu  eröJFneten  Häfen  am  Yang-tse-kiang  gaben 
dieser  allgemeinen  Gebahrung  noch  mehr  das  Relief  der  Unsolidität 
und  Hessen  mit  Fug  und  Recht  den  Eintritt  einer  Krise  befürchten. 
Die  Taipingrevolution  in  China,  welche  für  Waffen,  Munition  und 
andere  Artikel  einen  gewinnbringenden  Absatz  schuf,  der  Bürgerkrieg 
in  Amerika  und  die  damit  im  Zusammenhange  stehenden  kolossalen  Preise 
für  chinesische  Baumwolle  in  England  sowie  ungewöhnlich  hohe  Seide- 
und  Theepreise  während  derselben  Epoche,  verschleppten  jedoch  den  Aus- 
bnich  der  Katastrophe  und  fristeten  den  im  Grunde  ungesunden  Zustand. 

Mit  der  Unterdrückung  der  Rebellion  in  Amerika  und  China,  der 
Baumwollkrise  in  England,  welche  überall  Kreditentziehungen  und 
Misstrauen  zur  Folge  hatte,    trat   der  Rückschlag  und  die  Katastrophe 
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ein.  Die  nicht  gut  fundirten  Häuser  an  den  dünesischen  Plätzen 
fallirten  buchstäblich  zu  Dutzenden;  selbst  Finnen  ersten  Ranges,  bei 
denen  man  den  Eintritt  der  Katastrophe  am  Allerwenigsten  vermuthet 
hatte,  mussten  ihre  Zahlungen  suspendiren;  andere  erlitten  kolossale 
Verluste  und  konnten  sich  nur  mühsam  oder  mit  den  grossten  Opfern 
aufrecht  erhalten.  Am  besten  bewährten  sich  in  dieser  Krise  und  Panik 
die  amerikanischen  und  deutschen  Häuser,  von  denen  verhältniss- 
mässig  nur  wenige  die  Zahlungen  einstellen  mussten.  Ihr  starkes  Kom- 
missionsgeschäft,  die  etwas  grössere  Enthaltsamkeit  von  Spekulationen 
und  sparsamere  Wirthschaft  im  Allgemeinen  mochte  sie  die  Krise  leichter 
überstehen  lassen. 

Hongkong,  Schanghai  und  die  anderen  chinesischen  Plätze  wur- 
den durch  diese  Umstände  tou  allen  unsoliden  Elementen  gereinigt, 
aber  auch  erheblich  geschwächt.  Seit  jener  Zeit  hat  das  Geschäft 
daselbst  eine  solidere  Richtung  und  einen  regelmässigeren  Verlauf 
genommen,  doch  ist  das  alte  Vertrauen  nicht  wieder  ganz  zurückge- 
kehrt. Die  Banken  in  China  sind  bei  Kreditgewährungen,  die  überhaupt 
nur  gegen  Garantien  und  Unterlagen  stattfinden,  ängstlich  vorsichtig, 
nicht  minder  die  Geldmächte  Englands,  welche  sich  den  Kreditanforde- 
rungen China's  gegenüber  merklich  kühl  und  reservirt  verhalten. 

Maasse  und  Qewichte. 

Die  gebräuchlichsten  chinesischen  Maasse  und  Gewichte  sind: 

a)  Längenmaasse: 

1  Tschih  (nach  d.  chines.  Standard)  =  ISVs  Zoll  engl. 
^    1        „        (nach  dem  Zolltarif)  =  141/10    „         „ 

10        „       =  1  Tschang  =  811/12  engl,  Yards 
1        Li     =  1.826  Fuss  engl 
2-80    „    (nach  altem  Brauch)  =  1  engl.  Meile 
250         „    (nach  den  Messungen  der  Jesuiten)  =  1  Grad  des  Aequators 
25         ^„„  „  n         V  =i  französ.  Lieue 

3'/3     „        ,       „  „  „         „  =1  engl  Meile. 

b)  Peldmaasse: 

1  Mow  (Moh)  =  733-32  DYards 
6*61  Mo  WS       =  1  engl.  Acre 
100  Mows  =  1  King  =  15-13  D Acres. 

c)  Hohlmaasse: 

1  Sching  =  «ß/100  engl.  Picul 
10       „       =  1  Tau  =  1-13  engl.  Gallonen. 

d)  Gewichte: 

16  Liangs  =  1  Catties  =  1%      Pfd. 
100  Catties  =  1  Picul     =  133 1/3     „ 
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Landesprodokte. 

Trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  Erzeugnisse  China's  sind  dermalen 
für  den  europäischen  Markt  doch  nur  Seide,  Thee  und  einige  wenige 
andere  Artikel  von  Interesse  und  Bedeutung. 

Seide,  obschon  überall  im  Lande  gewonnen,  wo  der  Maulbeer- 
baum gedeiht,  wird  doch  hauptsächlich  und  systematisch  nur  im  Norden 
der  Provinz  Tschikiang  erzeugt ,  und  zwar  nicht  durch  grossartige 
Etablissements  und  bedeutende  Grundbesitzer,  sondern  ähnlich  wie  in 
der  Lombardei  durch  Millionen  kleiner  Landwirthe,  von  denen  ein  jeder 
nur  wenige  Morgen  Landes  sein  eigen  nennt  und  bebaut,  und  so,  der 
Biene  gleich,  seinen  Theil  beiträgt,  den  allgemeinen  Vorrath  zu  schwellen 
und  zu  vermehren.  Jeder  chinesische  Landwirth  in  den  Seidendistrikten 
besitzt  eine  Anzahl  von  Cocons  und  in  der  geeigneten  Jahreszeit  ist  Alt 
und  Jung,  Gross  und  Klein  emsig  damit  beschäftigt,  Seidenraupen  zu 
pflegen  und  die  Seide  abzuhaspeln. 

Da  der  Seidenraupenzucht  in  China  ein  besonderer  Abschnitt  ge- 
widmet ist,!)  80  beschränken  wir  uns  in  den  folgenden  Blättern  darauf, 
nur  dasjenige  mitzutheilen ,  was  sich  auf  den  Handel  und  die  Ausfuhr 
von  chinesischer  Seide  bezieht. 

Die  Hauptmärkte  des  Binnenlandes  für  Seide  sind  die  Städte 
Hu-tschan,  Hang-tschan,  Keahing,  Nantsin  und  Schulung,  welche  sämmt- 
lich  in  einem  Umkreise  von  nur  100 — 150  engl.  Meilen  von  Schanghai 
entfernt  liegen.  Schiffbare  Flüsse  und  Kanäle  machen  den  Verkehr 
mit  diesem  Seehafen  sehr  leicht  und  billig  und  erheben  denselben  zu 
einem  Centralpimkt  für  den  Handel  mit  Seide.  Die  grossen  Kauf- 
leute senden  zur  Zeit  der  Ernte  eigene  Agenten  nach  allen  Theilen 
des  Landes ,  um  die  kleinen  Quantitäten  (welche  begreiflicherweise 
auch  von  verschiedener  Qualität  sind)  von  den  einzelnen  Landwirthen 
zusammenzukaufen  und  nach  gewissen  Lagerplätzen  abzuliefern,  wo 
dieselben  nach  ihrer  Güte  sortirt  werden.  Hierauf  wird  die  Seide  in 
Ballen  zu  80  Catties  oder  circa  106  Pfund  verpackt  und  nach  Schanghai 
zum  Verkauf  gebracht,  wo  in  jedem  Handlungshause  eigene  Seideninspek- 
toren angestellt  sind,  welche  die  Qualität  der  Seide  zu  prüfen  und  die- 
selbe für  den  europäischen  Markt  zu  sortiren  haben.  In  der  Regel 
kommen  nur  drei  Hauptsorten:  nämlich  Tsatli,  Taysam  und  Yuenfa  im 
Handel  vor;  doch  gibt  es,  je  nach  Güte  und  Feinheit  des  Fadens,  noch 
zahlreiche  Nebensorten,  welche  gewöhnlich  nach  dem  Orte  oder  Distrikte, 
wo  sie  gesammelt  werden,  nach  dem  Inspektor,  der  sie  assortirt,  oder 
dem  Handlungshause  (hong),  das  sie  zum  Verkauf  bringt,  benannt 
werden.    Ausserdem  gibt  es  noch  eine  Sorte  Seide  „China  throwns**  ge- 


1)  Siehe  Anhang. 


Digitized  by 


Google 


Landesprodukte.  231 

nannt,  aus  zwei  zusammengedrehten  Fäden  bestehend,  welche  jedoch 
weder  Organzin  noch  eigentliche  Trama  ist,  sondern  wegen  ihrer  ganz 
eigenthümlichen ,  unregelmässigen  Fabrikation  als  eine  besondere  Gat- 
tung gilt. 

Nach  emer  oberflächlichen  Schätzung  werden  im  ganzen  chine- 
sischen Reiche  jährlich  an  150—200.000  Ballen  oder  16—21.000.000  Pfd. 
Seide  gewonnen,  von  welcher  Quantität  jedoch  über  die  Hälfte  im  In- 
lande  selbst  verarbeitet  und  nur  etwa  80.000  Ballen  oder  8—10.000.000 
Pfd.  ausgeführt  und  zumeist  nach  England  und  Marseille  verschifift 
werden. 

Der  Seidenraupenzucht  zunächst  steht  in  Bezug  auf  die  Bedeutung 
für  den  ausländischen  Markt  die  Kultur  der 

Theepflanze,  deren  Verbreitungssphäre  sich  über  28  Breite- 
und  30  Längengrade  ausdehnt.  Doch  scheint  der  Pflanze  jener  Theil 
des  nordlichen  China's  am  besten  zu  behagen,  welcher  zwischen  dem 
27 — 30.0  n.  Br.  gelegen  ist,  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur  zwi- 
schen 16-7 — 20«  Cels.  schwankt  und  wo  auf  starken  Regenfall  hei- 
teres Wetter  und  Hitze  folgt;  das  eine  ebenso  nöthig  zum  üppigen 
und  raschen  Wachsthum  der  Blätter,  wie  das  andere  für  den  Wohl- 
geruch und  die  Güte  der  Qualität. 

Es  gibt  von  der  Theepflanze  zahlreiche  Varietäten,  doch  nur  zwei 
Arten  (Thea  viridis  und  Thea  Bohea),  und  selbst  diese  besitzen  so 
wenige  unterscheidende  Merkmale,  dass  sie  in  neuester  Zeit,  besonders 
von  dem  vielerfahrenen  Chinareisenden  Robert  Fortune  für  eine  und  die- 
selbe Art  erklärt  wurden.  Ebenso  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr, 
dass  die  in  Europa  als  „grüner**  und  „schwarzer**  Thee  verkauften 
Sorten  nicht,  wie  man  ursprünglich  wähnte,  von  zwei  verschiedenen 
Spezies  herrühren,  sondern  dass  der  Unterschied  an  Farbe,  Form  der 
Blätter,  Geschmack  etc.  ausschliesslich  in  der  verschiedenen  Manipu- 
lation zu  suchen  ist  und  dass  man  daher  von  den  Blättern  einer  belie- 
bigen Theevarietät  sowohl  schwarzen  als  auch  grünen  Thee  für  den 
Handel  zu  bereiten  vermag,  je  nachdem  beim  Trocknen  rasch  oder  der- 
art verfahren  wird,  dass  inzwischen  eine  Gährung  des  Blattsaftes  ein- 
einzutreten vermag. 

Der  beste  schwarze  Thee,  welcher  acht  Zehntel  der  Gesammtaus- 
fuhr  nach  England  ausmacht,  kommt  aus  dem  Distrikte  Kien-ning-fu  in 
der  Provinz  Fukien,  von  den  berühmten  Boheahügeln  und  führt  im 
Handel  unzählige  Vamen,  welche  hauptsächlich  auf  die  Lokahtäten,  wo 
derselbe  wächst  oder  auf  den  Eigenthümer  des  Grundstückes  sich  be- 
ziehen. 

Der  beste  grüne  Thee  kommt  aus  Hwang-ho  und  San-to-tschu  und 
soll  im  Verhältniss  an  Güte  abnehmen,  als  derselbe  aus  den  nordUch 
von  Kanton  gelegenen  Distrikten  auf  den  Markt  gebracht  wird. 
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Ein  sehr  wichtiges  Verfahren  in  der  Erzeugung  von  chinesischem 
Thee  ist  die  Art  und  Weise,  wie  man  ihm  eine  billige  „Blume*',  einen 
künstlichen  Duft  beibringt,  welchen  derselbe  im  naturlichen  Zustande 
nicht  besitzt.  Die  Chinesen  nennen  diese,  fast  ausschliesslich  für  den 
auswärtigen  Markt  angewendete  Manipulation  Nwa-hiang,  die  Engländer 
„scenting".  Dieses  „Beduften"  *)  geschieht  auf  eine  sehr  emfache  Weise, 
indem  man  nämlich  eine  nach  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Geruch 
bestimmte  Quantität  frischer  Blätter  24—48  Stunden  lang  neben  unge- 
fähr 100  Pfd.  vollkommen  trockene  Theeblätter  legt.  So  z.  B.  rechnet 
man  von  Orangenblüthen  40  Pfd.  auf  100  Pfd.  Theeblätter,  von  Jasmin 
50  Pfd.,  von  Aglaia  odorata  100  Pfd. 

Bei  der  ungeheuren  Menge  der  jährlich  aus  dem  chinesischen 
Reiche  verschifften  Theeblätter,  welche  dermalen  bereits  150  Millionen 
Pfunde  im  Werth  von  ungefähr  65  Millionen  fl.  ö.  W.  übersteigen,  ist 
das  äusserst  seltene  Vorkommen  von  Theeverfälschung  eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Erscheinung,  obschon  der  Erklärungsgrund  dafür  weniger 
in  der  kommerziellen  Redlichkeit  chinesischer  Theefabrikanten,  als  in 
dem  Umstände  gesucht  werden  dürfte,  dass  diese  bei  einer  reellen  Be- 
dienung am  sichersten  imd  dauerndsten  ihre  Rechnung  finden.  ^) 

Von  den  übrigen,  für  den  Welthandel  wichtigeren  Produkte  China's, 
wollen  wir  noch  beifügen: 

Cassia,  die  abgeschälte  Rinde  von  Cinnamomum  cassia,  einem 
grossen  und  höchst  nützlichen  Baume,  von  dem  auch  Holz,  Bast,  Samen^ 
Blätter  und  Oel  für  die  verschiedensten  Zwecke  verwendet  werden.  Er 
wächst  in  allen  südlichen  Provinzen  China's,  besonders  aber  in  Kwangsi 
und  Yunnan.  Die  Rinde  wird  zuerst  von  zwei  Seiten  der  Länge  nach 
aufgeschnitten  und  nur  allmäüg  getrennt.  In  diesem  Zustande  ver- 
bleibt sie  ungefähr  24  Stunden,  während  welcher  Zeit  sie  in  einen  ge- 
wissen Grad   von  Gährung   geräth,   wodurch   dann  die  Epidermis  leicht 


1)  Die  zum  Bednften  des  Thees  yerwendeten  Blnmen,  deren  Gewinnung  in  der 
Umgebung  von  Kanton  einen  eigenen  Eulturzweig  bildet,  sind:  Jasminum  Sambac; 
Jasminum  paniculatum;  Aglaia  odorata;  Olea  fragans;  Gardenia  florida  und  Oran- 
genblüthen. 

'^)  In  OroBsbritannien  dagegen  ist  der  chinesische  Thee  häufig  Yerfölschungen 
unterworfen,  und  namentlich  sind  es  die  Blätter  des  Schlehdomes,  der  Ulme,  der 
Esche,  sowie  von  Gynura  aurioulata,  Ardisia  crispa  und  Epilobium  angustifolium, 
welche,  mit  Gambir  gefärbt,  den  ächten  Theeblättem  beigemischt  werden,  obgleich 
ein  solcher  Vorgang  mit  6 — 12  Monaten  Gefängniss  und  10—50  Pfd.  St.  Geldstrafe 
geahndet  wird.  Sehr  zahlreich  sind  zugleich  die  Surrogate ,  deren  sich ,  ihrer 
grosseren  Billigkeit  wegen,  die  ärmeren  Klassen  in  den  yerschiedenen  Ländern  der 
Erde  statt  des  chinesischen  Thees  bedienen.  Vergl.  Dr.  Karl  t.  Scherzer,  Statistisch- 
kommerzielle Ergebnisse  einer  Reise  um  die  Erde.  11.  Aufl.  Leipzig  u.  Wien.  F.  A. 
Brockhaus,  1867.  Pag.  376  u.  f. 


Digitized  by 


Google 


Landesprodukte.  233 

losgeschält  werden  kann.  Das  Trocknen  derselben  zu  dem  im  Handel 
Yorkommenden  Zustande  wird  sehr  rasch  bewerkstelUgt. 

Die  Cassia  von  Ceylon  und  Malabar  ist  von  geringerer  QuaUtät 
als  die  chinesische  und  weniger  aromatisch.  In  Ningpo  wird  eine  Art 
Cassia  zum  Kaufe  ausgeboten ,  welche  von  einer  Magnoliaspecies 
(wahrscheinlich  von  Drymis  Winteri)  stammt.  Ihre  BiUigkeit  empfiehlt 
sie  besonders  zum  gewöhnUchen  Gebrauche. 

Die  Cassia  erster  Ernte,  welche  gewöhnlich  Ende  Mai  auf  den 
Markt  kommt,  ist  feuchter  als  jene  der  zweiten  Ernte;  die  letztere  ver- 
hört während  des  Transportes  selten  mehr  als  3^2  <^/o,  während  der 
Yerlust  der  ersteren  oft  6  o/o  überschreitet.  Ungefähr  ^k  des  chine- 
sischen Qesammtexportes  (von  etwa  40.000  Piculs  ä  20  Doli.)  entfallt 
auf  Kanton  und  Whampoa,  der  Rest  auf  Makao.  Ungefähr  2/3  des  Ex- 
portes geht  in  der  Regel  nach  Hamburg,  das  übrige  nach  London,  New- 
york  imd  Bombay.  Die  Verschiffung  nach  Europa  geschieht  in  Kisten 
von  6  Kubikfuss,  welche  in  Matten  eingenäht  werden  imd  1/2  Picul 
Cassia  enthalten.  Nach  Amerika  wird  die  Waare  in  Packeten  versendet, 
von  denen  je  15  zusammengeschnürt  werden  und  ebenfalls  V2  Picul 
Cassia  enthalten.  Die  Verpackungsart  in  Matten  ist  um  25  cts.  pr. 
Picul  bilUger  als  jene  in  Kisten.  Die  vergleichenden  Exporttabellen 
zeigen  seit  dem  Jahre  1865  eine  Zunahme  der  Ausfuhr  von  mehr  als 
50  ^lo.  Mit  dem  wachsenden  Konsum  stiegen  auch  die  Preise :  so 
werthet  gegenwärtig  Cassia  20 — 25  Dollars,  während  noch  vor  wenigen 
Jahren  nicht  mehr  als  16 — 18  Dollars  pr.  Picul  erzielt  wurden.  Da 
12  Kubikfuss  Cassia  nur  ein  Gewicht  von  1  Picul  repräsentiren,  also 
auf  die  Tonne  von  50  Kubikfuss  engl,  nur  555  Pfund  Gewicht  kommen, 
so  fordert  dieser  Artikel  ein  Schwergut  für  den  imteren  Schiffsraum. 
Als  solchen  hat  man  in  letzterer  Zeit  ziemlich  häufig  Marmorplatten  ver- 
wendet. Ihre  Dimensionen  sind  14 1/2''  D  und  171/2"  Q  bei  einer  Dicke 
von  8/4".  Sie  werden  in  unpoürtem  Zustande  zu  je  5  in  einer  Holz- 
kiste verpackt,  nach  Europa  und  Amerika  verschifft  und  bezahlen  in 
dem  angedeuteten  Falle  meist  nur  ^'3  der  Fracht  der  allgemeinen 
Ladung.  Der  Preis  ist  24 — 25  Dollars  pr.  100  Platten  einschliesslich 
Packung,  frei  an  Bord  in  Whampoa  geliefert. 

')  Diese  Art  Marmorplatten  sind  or(finär,  bläulich  wolkig  und  werden  nur  zur 
Pflasterung  benützt    Zehn  Stücke  wiegen  gewöhnlich  1  Picul.    In  Kanton  kommen 
indesB  auch  andere  Marmorplatten,  namentlich  Ton  weisslicher  Farbe,  in  den  Handel. 
Bilden  die  Adern  im  Marmor  einen  Baum,  einen  Berg  oder  ein  Thier,  so  ist  dessen 
Werth  bedeutend  grösser,   indem  geschickte  Arbeiter  diese  Figuren  oft  sehr  künst- 
lich   einzuStzen  yerstehen.     Auch    die  Mode   der  geschnitzten  Holzmöbel  hat  einen 
grossen  Bedarf  an  rothem  Brecciamarmor  für  Tischplatten,  Sitze  etc.  hervorgerufen, 
Ton  welchem  man  sich  leicht  Stücke  bis  zu  6  Fuss  Länge  yerschaffen  kann.    Dieser 
Marmor    wird   von  Fukien   und  Yunnan   gebracht,    jedoch    nur    selten    ausgeführt. 
Ebenso  wird  schwarzer  Marmor  mit  weissen  oder  gelben  Adern  für  Möbel  verwendet. 
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Chinawurzel  oder  China  root,  lange  Zeit  hindurch  für  die 
Wurzel  von  Smilax  china,  einer  im  westlichen  China  häufig  wachsenden 
Schlingpflanze  gehalten,  kommt  von  Pachyma  cocos,  einem  knollenartigen 
Gewächs,  welches  an  den  Wurzeln  der  Nadelhölzer  oder  in  deren  Nähe 
in  der  Erde  gefunden  wird.  Die  im  Handel  vorkommende  China  root 
ist  von  röthlich  brauner  Farbe  und  erdigem  Bruch,  der  Geschmack  ist 
scharf  und  bitterlich ,  die  Schnittfläche  glatt,  glänzend  und  fleischfarbig. 
Die  Chinesen  schätzen  es  als  ein  werthvolles  Medikament  imd  essen 
dasselbe,  um  Wohlbeleibtheit  zu  erzeugen.  Dasselbe  kostet  in  Kanton 
Doli.  4.  30  pr.  Picul. 

Gnmmigatt  (Gamboge)  geht  hauptsächlich  von  Hongkong,  wo- 
hin es  durch  die  chinesischen  Fahrzeuge  von  der  Küste  Cochinchina's 
gebracht  wird,  nach  Newyork  und  London.  Der  Preis  ist  je  nach  Qua- 
lität zwischen  50 — 60  Doli.  pr.  Picul.  Die  Waare  wird  in  Kisten  zu 
1/2  Picul  verschilft. 

Hanf  in  Setschuen  und  Kuangtung  gebaut,  dürfte  sich  für  die 
Ausfuhr  nach  Triest  eignen,  wenn  die  österreichischen  Fabrikanten  die 
Maschinen  dafür  einrichten  lassen,  wie  dies  in  England  geschehen 
ist;  der  Preis  wechselt  je  nach  der  Qualität  zwischen  12 — 18  Dollars 
pr.  Picul. 

Kampher  wird  im  östlichen  China,  namentlich  aber  auf  der  Insel 
Formosa  in  bedeutenden  Quantitäten  gewonnen.  Bis  zum  Jahre  1868 
war  Kampher  ein  Monopolsartikel  in  den  Händen  einiger  chinesischer 
Kaufleute  auf  Formosa,  welche  vom  Vicekönig  von  Fukien  durch  Be- 
stechung der  Behörden  das  ausschliessliche  Recht  zu  erlangen  wussten, 
in  diesem  Artikel  Handel  treiben  zu  dürfen.  Die  Fabrikation  der 
Drogue  wurde  nur  nach  Massgabe  ihrer  Nachfrage  in  Hongkong  be- 
trieben, wohin  der  Kampher  von  den  Monopolbesitzern  gebracht  wurde. 
Eine  Ueberführung  des  Marktes  wurde  sorgfältig  vermieden,  und  da  die 
Konkurrenz  von  Seite  der  Plätze  des  chinesischen  Festlandes  eine  ganz 
germge  war,  so  blieben  die  Preise  beständig  auf  bedeutender  Höhe, 
während  die  Produzenten  auf  Formosa  nur  einen  sehr  massigen  Lohn 
für  ihre  Produkte  erhielten.  Im  Jahre  1868  bewirkte  der  englische 
Konsul  in  Tamsui  die  Aufhebung  des  besagten,  mit  den  Verträgen  in 
direktem  Widerspruch  stehenden  Monopols,  und  gegenwärtig  verkehren, 
obschon  anfangs  von  Seite  der  geschädigten  chinesischen  Kaufleute 
ofifener  Widerstand  geleistet  wurde,  die  Europäer  direkt  mit  den  Pro- 
duzenten. Der  Einfluss,  welchen  dieser  Umstand  auf  die  produzirten 
Quantitäten  und  in  Folge  dessen  auf  den  Preis  des  Kamphers  nahm 
trat  schon  im  ersten  Jahre  in  überraschender  Weise  zu  Tage.  In  Tamsui 
betrug  die  Kampherausfuhr 

1865  Piculs  7.785 

1866  „      8.448 
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1867  Piculs    5.070 

1868  „      14.440 

1869  „      13.797 

ausserdem  führten  Takao  und  Taiwan-fu  1868  812  Piculs,  1869  1.508 
Piculs  Kampher  aus.  Der  Preis  des  Produktes  sank  von  16  Dollars 
pr.  Piculs  sogleich  auf  9  Dollars,  während  einige  Parthien  sogar  mit 
7.80  Dollars  abgegeben  wurden.  Bisher  war  der  Verbrauch  von  Kampher 
sowohl  in  Europa  als  auch  in  den  asiatischen  Ländern  ein  nur  ge- 
ringer und  stagnirender,  es  ist  also  ausser  Zweifel,  dass  falls  sich 
diesem  Produkte  nichteine  weitere  Verwendung  eröffnet,  dessen  rapid 
zunehmende  Produktion  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  den  chinesischen 
Markt  nehmen  wird.  Erweitert  sich  aber,  wie  zu  erwarten  steht,  der 
Verwendungskreis  dieses  Produktes,  so  wäre  es  vor  allem  wünschens- 
werth,  dass  die  chinesische  Regierung  dem  systemlosen  Schlagen  der 
Kampherwälder  Einhalt  thun ,  und  den  Produzenten  die  Sorge  für 
einen  entsprechenden  Nachwuchs  zur  Pflicht  machen  würde.  Die  Kampher- 
wälder Formosa's  liegen  grosstentheils  in  jenen  Theilen  der  Insel,  welche 
von  der  fast  im  Zustande  der  Wildheit  befindlichen  Urbevölkerung 
bewohnt  werden,  und  die  Beziehungen  zwischen  den  Kampherprodu- 
zenten (meist  eingewanderten  Chinesen)  und  jenen  wilden  Völker- 
stämmen  sind  daher  vielfach  nicht  die  freundlichsten. 

Das  Verfahren,  durch  welches  die  Drogue  aus  dem  Holze  von  Cam- 
phora  officinarum  gewonnen  wird,  ist  ein  höchst  primitives.  Der  Destillir- 
apparat  besteht  aus  einem  hölzernen  Troge  —  meist  ein  ausgehöhlter  Baum- 
stamm —  der  mit  einem  Ueberzuge  aus  Lehm  versehen  ist.  Dieser 
Trog  wird  mit  Wasser  gefüllt  über  einem  offenen  Herd  befestigt  und 
mit  einem  durchlöcherten  Brett  bedeckt,  auf  welches  man  das  in  dünne 
Spähne  getheilte  Kampherholz  bringt.  Eine  Anzahl  irdener  Töpfe,  mit 
denen  man  diese  Spähne  bedeckt,  ermöglicht  die  Kondensation  des 
Kamphers,  welcher  durch  die  dem  Troge  entsteigenden  Wasserdämpfe 
dem  Holze  entzogen  wird.  Die  sich  an  den  Wänden  der  Töpfe  in  der 
Form  kleiner  Krystalle  ansetzende  Drogue  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ab-- 
geschabt  und  in  Körben,  welche  circa  %  Picul  enthalten,  zu  Markt 
gebracht.  Der  Kampher  wird  häufig  durch  Alaun,  gepulverten  Tintenfisch 
und  andere  Substanzen  verfälscht.  Die  Ausfuhr  dieses  Produktes  richtet 
sich  grossentheils  nach  Hongkong,  von  wo  es  seinen  Weg  nach  Eng- 
land und  Amerika  nimmt.  Ausser  der  englischen  Kolonie  beziehen 
Amoy,  Swatau,  Schanghai  und  die  Nordhäfen  kleinere  Quantitäten  von 
Kampher;  im  vorigen  Jahre  gingen  einige  Sendungen  direkt  nach  Eng- 
land und  Amerika.  Das  Kampherholz  wird  in  China  vielfach  benützt 
und  bildet  ebenfalls  einen  nennenswerthen  Ausfuhrartikel  Formosa's. 

Moschus  kommt  von  einer  Antilopenart  (Moschus  moschifera),  welche 
Tibet,  Yunnan  und  Setschuen  bewohnt ,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
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diese  kostbare,  zu  industriellen  Zwecken,  sowie  in  der  Heilwissenschaft  viel- 
fach verwendete  Substanz  auch  von  andern  Antilopenarten  gewonnen  wird, 
welche  in  China  und  Anam  häufig  vorkommen.  Echter  Moschus  ist  von 
einer  dunkel  purpurnen  Farbe,  trocken,  leicht  und  in  Gestalt  weicher  un- 
regelmässiger Kömer  in  einem  behaarten  Beutel  eingeschlossen,  dessen 
Gewicht,  wenn  gut  präparirt  und  trocken  eingeführt,  25  Gran  beträgt. 
Die  Beutel  werden  oft  aus  Fellen  nachgemacht,  doch  sind  dieselben 
leicht  zu  erkennen.  Die  hauptsächlichsten  Verfälschungen  geschehen 
durch  eine  Art  brauner  Erde  oder  durch  Thierblut;  es  muss  daher 
jeder  Beutel  untersucht  werden.  Eine  geringe  Sorte  wird  in  Schanghai  ver- 
kauft, deren  graue  grosse  Kömer  in  einem  vollkommen  haarlosen  Beutel 
eingeschlossen  sind.  Eine  noch  schlechtere  Sorte  wird  auf  den  indischen 
Märkten  gefunden;  die  schlechteste  kommt  aus  Russland.  Kanton  und 
Hankau  sind  die  vorzüglichsten  Märkte  für  Moschus,  wo  beim  Ein- 
kaufe jeder  einzelne  Beutel  mit  der  sogenannten  Moschusnadel  aufs 
Sorgfältigste  geprüft  wird.  Da  diese  Substanz  in  der  chinesischen 
Medizin  eine  ausgebreitete  Verwendung  findet,  so  machen  die  chinesi- 
schen Droguisten  den  Europäern  beim  Einkaufe  eine  starke  Konkurrenz. 
In  Folge  des  zunehmenden  Bedarfs  ist  der  Preis  in  neuester  Zeit  bis 
auf  100 — 110  Dollars  pr.  Catty  gestiegen,  während  noch  im  Jahre  1863 
die  höchsten  Notirungen  nur  60  Dollars  pr.  Catty  erreichten. 

Rhabarber  ist  die  getrocknete  Wurzel  von  mehreren  Rheumarten, 
namentlich  von  Rheum  palmatum,  welches  die  beste  Drogue  liefert, 
dann  von  Rheum  Rhaponticum  und  Rheum  Rhabarbaricum,  welche 
sämmtlich  in  der  Tartarei,  China  und  Sibirien  wachsen.  Der  Rhabarber, 
welcher  in  Kiachta  in  den  Handel  konunt,  wird  von  dem  westlichen 
Kansuh,  und  von  den  Kwanlunbergen  dorthin  gebracht,  während  der 
sogenannte  Kanton-Rhabarber  aus  Setschuen,  Schensi  und  dem  östlichen 
Kansuh  stammt.  Die  Chinesen  graben  diese  Wurzeln  zeitlich  im  Früh- 
jahr aus,  bevor  noch  die  Blätter  erscheinen  und  schneiden  erstere  in  lange 
flache  Stücke.  Diese  werden  durch  zwei  bis  drei  Tage  im  Schatten 
getrocknet  und  später  an  Schnüren  in  trockenen  und  kalten  Orten  auf- 
bewahrt. Rhabarber  kann  leicht  durch  das  Trocknen  verdorben,  durch 
Würmer  zerstört  werden.  Guter  Rhabarber  ist  gelblich  von  fester  Textur 
und  hat  an  der  Schnittfläche  ein  lebhaftes,  röthliches  Ansehen.  Der  Ge- 
schmack ist  unangenehm  bitter  und  der  Geruch  etwas  aromatisch.  Ver- 
hältnissmässig  wenige  Firmen  befassen  sich  mit  diesem  Artikel,  indem  dieses 
Geschäft  selbst  bei  vollkommener  Sachkenntniss  ein  grosses  Risiko  mit 
sich  bringt;  ein  kleines  Versehen  im  Trocknen  oder  Präpariren  der 
Waare  kann  auf  der  Reise  die  schlinunsten  Folgen  haben.  Die 
feinste  Qualität,  der  Schensi-Rhabarber ,  konrnit  aus  der  gleichnamigen 
Provinz  und  aus  Kansuh  und  wird  über  Tientsin  bezogen.  Von  ge- 
ringerer Güte  ist  der  in  Kwanguen  und  Setschuen  geemtete,  über  Hankau 
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kommende  sogenannte  Setschuen-Rhabarber.  Die  Drogue  wird  in  Blech- 
und  Holzkisten,  k  1  Picul  netto,  per  Dampfer  nach  London  oder  pr. 
SegelschiflF  nach  Newyork  versendet;  nur  ganz  ordinäre  Waare  geht 
per  Segelschiff  nach  Europa.  Die  Ausfuhr  nach  andern  Plätzen  ist  un- 
bedeutend. Der  Preis  der  nach  Europa  expedirten  Sorten  wechselt 
zwischen  60  und  80  Dollars  pr.  Picul.  Der  jährliche  Gesammtexport 
wird  auf  3000  Piculs  veranschlagt. 

Sternanis  ist  die  Frucht  eines  kleinen  immergrünen  Baumes 
(lllicum  arisatum),  welcher  schon  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  aus 
China  und  den  Philippinen  in  Europa  eingeführt  wurde.  Die  Schalen 
haben  einen  aromatischeren  Geruch  als  der  Same,  sind  aber  nicht  so 
süss.  Die  Chinesen  bereiten  daraus  auch  einen  Thee  gegen  Fieber. 
Für  Sternanis-  und  Cassiablüthen ,  femer  für  Cassia-  und  Anisöl  ist 
Macao  der  Haupthandelsplatz. 

Zinnober  oder  VerraiHon  wird  durch  Sublimation  in  schönen, 
violett  rothen  Kristallen,  aus  rothem  Schwefelquecksilber  gewonnen, 
zwischen  zwei  Steinen  pulverisirt  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  etwas 
Wasser  vermischt.  Diese  steife  Masse  wird  in  reinem  Wasser  ausge- 
waschen, filtrirt  und  der  Rückstand  an  der^  Sonne  getrocknet.  Die- 
selbe dient  zur  Erzeugung  der  rothen  Tinte,  zur  Porzellan-  imd  Holz- 
malerei, sowie  zum  Papierfarben.  Die  Qualität  von  Zinnober  ist  ge- 
wohnlich vorzüglich  und  dessen  Verbrauch  enorm,  indem  alle  angenehmen 
und  freudigen  Dinge  durch  die  rothe  Farbe  ausgedrückt  werden.  Der- 
selbe wird  in  kleinen  Packeten  verpackt,  wovon  00  in  einer  Kiste  un- 
gefähr 50  Catties  wiegen.  Der  Preis  beträgt  65  Dollars  pr.  Kiste  und 
wird  in  der  Regel  durch  die  Quecksilberpreise  bestimmt,  indem  man  auf 
diese  25  o/o  hinzuschlägt. 

Der  Kohlenreichthnm  China's  ist  bisher  in  Folge  energischen 
Widerstandes  der  Behörden  und  eines  kindischen  Aberglaubens  der  Be- 
völkerung noch  fast  unverwerthet  und  konnte  dadurch  namentlich  für  den 
fremden  Handel  noch  nicht  ausgebeutet  zu  werden.  Einem  deutschen 
Geologen,  Freiherm  von  Richthofen,  mehrjähriges  Mitglied  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  mit  dem  wir  im  Sommer  des  Jahres 
1869  in  Peking  zusammentrafen,  gebührt  das  Verdienst,  über  die  grosse 
Terbreitung  und  die  Lagerungsverhältnisse  von  Kohlen  in  der  Provinz 
Schansi  zuerst  genauen  Aufschluss  gegeben  zu  haben.  Die  ganze  süd- 
liche Hälfte  der  Provinz  (etwa  1.500  deutsche  Meilen)  bildet  ein  bei- 
nahe kontinuirliches  Kohlenbecken.  In  einem  beträchtlichen  Theile  der- 
selben findet  sich  Anthracit  von  vorzüglicher  Qualität  in  Plötzen  von 
12—13  Fuss  Mächtigkeit.  Das  Anthracitgebiet  allein  lässt  jenes  von 
Pennsylvanien  an  Ausdehnung  weit  hinter  sich  und  bietet,  was  technische 
Ausbeutung  betrifft,  unvergleichlich  bessere  Verhältnisse.  Dabei  finden 
»ich  in  der  Kohle  massenhaft   vorzügliche  Eisenerze ,  welche  ohne  Zu- 
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schlag  schmelzen  und  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Eisenindustrie  Yc:- 
anlassung  geben. 

Gute  Kohlen  enthalten  ferner  die  Tschai -tang- Minen  bei  Peking-. 
Doch  werden  auch  dort  nur  geringe  Quantitäten  auf  die  primitivste 
Weise  gefordert,  nach  Tientsin  gebracht.  Obgleich  die  Qualität  eine 
ganz  vorzügliche,  die  Lager  von  einer  riesigen  Ausdehnung  sind,  und 
der  Kohlenbedarf  in  Tientsin  eine  ganz  ausserordentliche  Bedeutung 
erreicht  hat,  so  bUeben  doch  alle  Anstrengungen  der  fremden  Kauf- 
leute bisher  fruchtlos:  die  Regierung  zur  Herstellung  einer  fahrbaren 
Strasse  von  den  Kohlenwerken  nach  der  Küste  zu  bewegen;  und  als 
endlich  einige  der  ersten  Firmen  von  Tientsin  sich  entschlossen,  auf 
eigene  Kosten  eine  Strasse  bis  zum  Pei- ho -Flusse  zu  bauen,  ver- 
weigerte man  denselben  die  hiezu  nothige  Erlaubniss  mit  der  Bemer- 
kung, ,dass  dies  der  Gegend  Unglück  bringen  könnte!** 

Auch  in  der  Nähe  von  Tschifu  'vsird  sehr  gute  Kohle  gefordert, 
welche  sich  jedoch  durch  die  schlechten  Verkehrsmittel  bis  zum  Hafen- 
platz so  sehr  vertheuert,  dass  deren  Verbrauch  ein  nur  ganz  geringer 
ist  Die  sehr  ausgedehnten  Loh-ping-Kohlenlager  bei  Kiukiang  wer- 
den in  höchst  mangelhafter  Art  und  nur  zeitweise  bearbeitet.  Trotz 
der  energischen  Bemühuif^en  der  Firma  Russell  &  Co.,  welche  bisher 
die  grössten  Konsumenten  dieser  Kohle  für  ihre  Dampfer  am  Yang-tse- 
kiang  waren,  konnten  die  Eigenthümer  jener  Kohlenwerke  nicht  zu  einem 
rationellen  Betriebe  und  zur  Herstellung  von  guten  Strassen  veranlasst 
werden  und  es  ist  daher  zu  befürchten,  dass  eines  der  wichtigsten  Natur- 
produkte jener  Gegenden  noch  für  lange  Zeit  eine  nur  sehr  geringe 
Verwerthung  finden  wird.  Auch  die  Provinzen  des  centralen  China's, 
namentlich  Setschuen  und  Honan,  sind  reich  an  Kohlenminen. 

Von  grosser  Bedeutung  sind  endlich  die  Kohlenminen  in  der  Um- 
gebung von  Kilung  imd  Tamsui  auf  der  Insel  Formosa.  Es  sind  gegen- 
wärtig daselbst  an  60  Minen  aufgeschlossen,  aus  welchen  jährlich  durch 
etwa  1.300  Arbeiter  ungefähr  1.700 — 1.800  Tonnen  Kohlen  gefordert 
werden.  Der  Arbeitslohn  wechselt  zwischen  30  und  40  cents  (66  und 
88  kr.  ö.  W.)  pr.  Tag.  Die  Hügelreihe,  welche  die  Minen  birgt,  ist 
etwa  3  Meilen  von  Tamsui  entfernt.  Die  in  geringer  Tiefe  gefundene 
Kohle  stellt  sich  an  der  Grube  auf  durchschnittlich  13  Dollars  pr.  100 
Piculs;  in  Kilung  wird  sie  mit  16—22  Dollars  pr.  100  Piculs  (6'/2  bis 
9  fl.  ö.  W.  pr.  engl.  Tonne)  bezahlt,  i) 


1)  Die  Schachte  vrerden  in  nahezu  horizontaler  Richtung  gegraben,  bo  dass 
da3  sich  ansammelnde  Wasser  leicht  abzufliessen  vermag.  Mitunter  sind  die 
Schichten  auch  etwas  nach  innen  geneigt  und  dann  wird  das  Grubenwasser  durch 
Eettenpumpen,  ähnlich  jenen,  welche  man  in  den  Reisfeldern  benfitzt,  ausgepumpt 
Diese  Pumpen  werden  gewöhnlich  durch  drei  Mann  in  Bewegung  gesetzt  und 
heben  pr.  Minute   25  Gallonen  Wasser.    Zeigen  die  Schichten   eine   starke   Neigung 
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üeber  den  Metallreichthum  China's  fehlt  es  gänzlich  an  genauen 
und  verlässlichen  Daten.  Die  Provinzen  Yunnan  und  Kweitschau  liefern 
namhafte  Quantitäten  von  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn  und  Zink,  wälirend 
sich  in  Yunnan  und  Setschuen  auch  reiche  Eisen-  und  Bleibergwerke 
befinden. 

Was  schliesslich  jene  Landesprodukte  betrifft,  welche  im  Binnenver- 
kehr, sowie  im  Küstenhandel  eine  wichtige  Rolle  spielen,  so  verdienen 
in  dieser  Beziehung  Reis,  Bohnen  und  Bohnenkuchen,  Erbsen,  Zucker, 
getrocknete  Bambussprossen,  Zyzyphusfrüchte  (sogenannte  chinesische 
Datteln),  Schwämme,  getrocknete  Fische,  Seetang  und  Vogelnester  nam- 
haft gemacht  zu  werden. 


Verkehrsmittel, 

So  ausgebildet  das  Kanalsystem,  welches  durch  eine  ununterbrochene 
Wasserstrasse  von  vielen  hundert  Meilen  den  Norden  mit  dem  Süden 
Terbindet,  und  den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch  einen  leichten 
und  billigen,  wenn  auch  langsamen  Verkehr  mit  den  einzelnen  Provinzen 
ermöglicht,  ebenso  mangelhaft  ist  noch  das  übrige  Kommunikationswesen. 
Zwar  wird  China  nach  den  verschiedensten  Richtungen  von  20.000  Land- 
strassen durchschnitten,  aber  die  meisten  derselben  befinden  sich  in  einem 
deplorableUy  fast  unbrauchbaren  Zustande.  Waaren  können  nur  von  Kulis 
getragen  oder  auf  Maulthieren  und  Pferden  transportirt  werden.  Bemittelte 
Reisende  verkehren  in  Tragsesseln  oder  zu  Pferde,  im  Norden  auch  in 
schwerfalligen,  zweiräderigen  Karren.  Reitende  Kuriere,  welche  den 
offiziellen  Dienst  zwischen  den  einzelnen  Provinzen  vermitteln  *)  und  alle 


nach  innen,  so  wird  der  betreflfende  Schacht  verlaösen,  da  die  primitiven  Pump- 
werkzeuge in  diesem  Falle  das  Auspumpen  des  Wassers  nicht  mit  der  erforderlichen 
Schnelligkeit  ermöglichen.  Die  Tiefe  der  Minen  beträgt  selten  mehr  als  500  Yards, 
die  Hdhe  des  Eintrittes  wechselt  zwischen  3  und  20  Fuss.  Die  von  den  Arbeitern 
benützten  Lampen  sind  einfache^  offene,  mit  Oel  gefüllte  Schälchen,  welche  mit 
einem  über  deren  Rand  hängendem  Dochte  versehen  sind.  Die  dermalen  zu  Tage 
geförderte  Kohle  brennt  sehr  rasch  und  entwickelt  sehr  viel  Rauch;  doch  dürfte 
nach  der  Ansicht  von  Fachmännern  bei  tieferem  Eindringen  ein  besseres  Produkt 
zu  finden  sein.  Trotzdem  die  geographische  Lage  Kilungs  die  Entwickelung  dieses 
Platzes  zu  einem  Kohlenhafen  ftlr  die  mit  dem  Norden  China's  verkehrenden 
Dampfer  sehr  begünstigen  würde,  so  ist  doch  nur  weni^  Aussicht  auf  eine  ratio- 
nelle Bearbeitung  der  Kohlenminen  auf  Formosa  vorhanden,  indem  die  chinesische 
Regierung  den  Bemühungen  von  Europäern  und  Amerikanern,  die  Kohlenwerke  an 
sich  zu  bringen,  heftige  Opposition  entgegensetzt,  während  die  dermaligen  Eigen- 
thümer  weder  den  Willen,  noch  das  Kapital  besitzen,  europäische  Maschinen  etc. 
einzuführen  und  anzuwenden. 

1)  Diesen  von  den  LokalbehOrden  abgefertigten  Boten  ist   es    gestattet,    auch 
Privatbriefe  zu  befördern.   Das  Porto  eines  Briefes  von  Peking  nach  Schanghai  be- 
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20   englische   Meilen   das    Thier   wechseln,   benothigen  zur  Reise   von 
Peking  nach  Schangai  15—20,  nach  Kanton  50 — 60  Tage. 

Der  Herstellung  von  Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  hat  sich 
die  chinesische  Regierung  bisher  ebenso  energisch  widersetzt,  als  der 
wissenschaftlichen  Durchforschung  des  Landes  und  der  systematischen 
Ausbeutung  seiner  reichen  Erzlager.  Bereits  im  Jahre  1863  hatte  der 
berühmte  englische  Ingenieur  Sir  Macdonald  Stephenson  in  China  Eisen- 
bahnstudien gemacht  und  der  chinesischen  Regierung  versuchsweise  den 
Bau  von  fünf  Linien  (Peking -Tientsin,  Schanghai -Sutschau,  Kanton- 
Futschau,  Kanton-Sinän-Samschui)  vorgeschlagen,  welche  zusammen  eine 
Länge  von  etwa  380  engl.  Meilen  ausmachen,  i)  Die  Billigkeit  der 
Grundstücke,  des  Brennmaterials  und  der  Handarbeit,  sowie  der  bedeu- 
tende Handelsverkehr  in  den  zur  Herstellung  dieser  Schienenwege  be- 
stimmten Gegenden,  Hessen  zugleich  das  Unternehmen  als  ein  sehr 
rentables  erscheinen.  Allein  trotz  der  Intervention  des  britischen  Ge- 
sandten widersetzte  sich  die  chinesische  Regierung  der  AusfQhrung  des 
Projektes  in  so  entschiedener  Weise,  dass  dasselbe  wieder  gänzlich 
fallen  gelassen  werden  musste.  Durch  die  Ernennung  des  Nordame- 
rikaners Burlingame  zum  chinesischen  Gesandten  und  dessen  Yer- 
heissungen,  dämmerte  einen  Moment  lang  die  Hoffnung,  die  chine- 
sische Regierung  werde  nicht  länger  mehr  starrsinnig  sich  weigern, 
die  grossartigsten  Erfindungen  des  Jahrhunderts  auch  zum  Vortheile 
des  Reiches  der  Mitte  zu  verwerthen;  allein  die  ersten  Ingenieure, 
welche  sich  auf  Grund  dieser  verlockenden  Aussichten  in  China  ein- 
fanden, gelangten  bald  zur  traurigen  Ueberzeugung,  dass  die  Regierimg 
von  Peking  jeder  Neuerung,  jedem  Fortschritt  hartnäckiger  als  je  feind- 
seligen Widerstand  leistet. 

Verschiedene  Gesellschaften,  welche  sich  behufs  Herstellung  von 
Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  bereits  gebildet  hatten,  mussten  ihre 
theilweise  sehr  eingehenden  Arbeiten  wieder  suspendiren,  und  die  Aus- 
sicht, die  Hauptstadt  des  chinesischen  Reiches  mit  Kanton  in  eine  direkte 
Schienenverbindung  gebracht  zu  sehen ,  ist  wieder  für  lange  ver- 
schwunden; doch  scheint  mit  der,  das  angelsächsische  Element  charakte- 
risirenden,  zähen  Ausdauer  der  Versuch  nicht  aufgegeben,  wenigstens 
Schanghai  durch  eine  unterseeische  Linie  mit  den  euopäischen  Handels- 
plätzen in  telegraphischen  Kontakt  zu  setzen. 

.Der   einzige  Verkehrsvehikel,    welcher   bisher  in  China  trotz  der 


trägt  ungefähr  5  Pence.  Alle  fremden  Gesandten  haben  Übrigens  ihre  Spezial- 
kuriere,  gleichwie  auch  die  ganze  fremde  Post  durch  englische  und  französische 
Konsulate  vermittelt  wird. 

1)  Railways  in  China.  Report  upon  the  feasibility  and  most  effectual  means 
of  introducing  railway  communication  into  the  empire  of  China.  With  a  map.  By 
Sir  Macdonald  Stephenson.    London,  J.  E.  Adlard,  1864. 
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XJngiinst  der  lokalen  Yerhaltnisse  für  wirthschaftlichen  Fortschritt,  einen 
grossartigen  Aufschwung  genommen  und  auf  die  Entwickelung  des  frem- 
den Handels  den  mächtigsten  Einfluss  geübt  hat,  ist  die  Dampfschiffahrt, 
laicht  nur  zwischen  den  einzelnen  Seehäfen,  sondern  auch  ai^  allen  dem 
fremden  Handel  geöffneten  Flüssen  verkehren  prachtvolle  englische, 
amerikanische  und  französische  Dampfer  und  tragen  unternehmende  Kauf- 
leute, sowie  Erzeugnisse  des  europäischen  Gewerbfleisses  bis  tief  in's 
Innere  des  Landes. 

Die  SchifiTahrtsgesellschaften,  welche  einen  regelmassigen  Yerkehr 
mit  den  übrigen  Welttheilen  und  mit  den  einzelnen   asiatischen  Häfen 
unterhalten  sind: 
^Feninsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company. 

Hauptlinie :  Southampton-Hongkong  i)  (via  Singapore)  alle  14  Tage. 
Linie:  Hongkong-Schanghai  (direkt  alle  14  Tage). 

j,      Hongkong-Schanghai  (via  Küstenplätze  alle  14  Tage). 
jt      Hongkong- Yokohama  (alle  14  Tage). 
Services  Maritimes  des  Messageries  Imperiales, 

Hauptlinie:  Marseille -Hongkong    (via  Singapore  und   Saigon  alle 
4  Wochen). 
Linie:  Hongkong-Yokohama    )  ^^^^  ^  ^ 

j,       Hongkong-Schanghai     \  ' 

9       Liverpool -Hongkong   (via  Kanal  und  Singapore   alle 
6  Wochen). 
Pacißc  Mail  Steam  Ship  Company,^) 

Hauptlinie:  Hongkong-St.  Francisco  (via  Yokohama,  alle  4  Wochen). 
Linie:  Schanghai- Yokohama  (via  Inland  Sea,   alle  10  Tage). 


1)  Das  Passagegeld  beträgt  fOr  Beisende  I.  Klasse  von  Southampton  nach 
Hongkong  120,  nach  Schanghai  130  und  nach  Jokohama  150  Pfd.  SterL,  wobei  die 
liandstrecke  Alexandria- Suez  (41/2  Pfd.  Sterl.)  nicht  eingerechnet  ist.  Ton  Marseille 
AUS  beträgt  das  Fahrgeld  um  5  Pfd.  Sterl.  weniger. 

2)  Die  Dampferflotte  dieser  Gesellschaft,  welche  den  Dienst  zwischen  San 
Francigoo  und  China-Japan  rersieht,  besteht  aus  8  Schiffen  TOn  8.400—5.000  Ton- 
nen G;ehalt.  Die  Fahrpreise  für  Passagiere  I.  Klasse  sind  von  Hongkong  nach  San 
Francisco  300  Dollars,  nach  Newyork  (mit  Benützung  der  Panamaeisenbahn  und 
der  Postdampfer  von  Aspinwall  nach  Newyork)  485  Dollars.  Schon  in  nächster 
Zeit  werden  diese  sehr  rentablen  Linien  zweimal  jedes  Monats  zwischen  Hong- 
kong und  San  Francisco  verkehren.  Die  prachtvollen  in  Newyork  erbauten  Bad- 
d^fnpfer  der  genannten  Gesellschaft  haben  ungefähr  380  Fuss  Xänge,  50  Fuss 
i^reite,  18->21  Fuss  Tiefgang,  2  Maschinen  vo;i  1.800  Pferdekraft  und  Raum  für 
(40  Beisende  I.  Klasse  und  1.400  Zwischendeckpassagiere.  Bei  einer  täglichen 
J^OBSumtion  von  nur  25—40  Tonnen  Kohlen  legen  diese  Schiffe  die  5.000  Meilen 
Imnge  Strecke  über  das  grosse  Weltmeer  in  22—24  Tagen  zurück  und  zeichnen  sich 

k.  v.  k.  Oflttfiai.  Expedition.  16 
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Hongkang^Kanton  ^  Macao  Sieamboai  Company. 
Linie:  Hongkong-Macao  (täglich). 
jy      Hongkong-Kanton       ^ 
j,      Macao-Eanton  (3mal  pr.  Woche). 
Douglas  Lapraik  ^  Company. 

Linie:  Hongkong-Swatau-Amoy-Futschau-Schanghai  (Imal  pr. 
Woche). 
Shanghai  Sieam  Navigation  Company. 

Linie:  Schanghai-Hankau  (3mal  pr.  Woche). 
„      Schanghai-Tschifti-Tientsin  (alle  4.  Tag). 
^      Schanghai-Ningpo  (täglich). 
Uniou  Steam  Navigation  Company. 

Linie:  Schanghai-Hankau  (Imal  pr.  Woche). 
North  China  Steamer  Company. 

Linie:  Schanghai-Tientsin  (Imal  pr.  Woche). 

Ausserdem  verkehren  eine  grosse  Anzahl  von  Privatdampfem  zwischen 
den  einzelnen  Küstenplätzen  Ghina's,  so  wie  mit  den  japanesischen  Häfen. 
Zwischen  Hongkong  und  Manila  wird  der  Postdienst  durch  spanische 
Kriegsdampfer  vermittelt. 

Die  ersten  drei  der  oben  genannten  Gesellschaften  sind  von  ihren 
Ländern  subventionirt  und  besorgen  den  Postdienst  zwischen  Europa  und 
China  und  zwischen  Amerika  und  China.  Das  direkte  Frachtgeschäft 
aus  Europa  nach  China  ist  geringfügig  und  nur  auf  wenige  Luxusartikel 
beschränkt.  Die  Massenartikel  und  eigentlichen  Exportgegenstände  für 
China  haben  sich  bis  jetzt  beinahe  vollständig  der  Postdampfschifflfahrt 
via  Suez  entzogen  und  werden  in  der  Regel  durch  Segelschiffe  und 
Privatdampfer  verschifft. 

Günstiger  gestaltet  sich  das  Prachtgeschäft  der  erwähnten  subven- 
tionirten  europäischen  Linien  zwischen  den  verschiedenen  Häfen  Indiens^ 
den  englischen  Besitzungen  in  der  Malaccastrasse  und  den  chinesischen 
Plätzen,  welche  sie  berühren,  weil  die  Stabilität  ihres  Verkehrs  über  die 
Unregelmässigkeit  der  Segelschiffe  den  Sieg  davon  getragen  hat,  was 
namentlich  für  jene  Artikel  gilt,  welche  nicht  in  ganzen  Ladungen,  son- 


dnrch  Zweckmässigkeit  der  Einrichtungen,  Bequemlichkeit  und  Schnelligkeit,  sowie 
durch  Billigkeit  der  Fahrpreise  vor  allen  anderen  Postdampferlinien  aus.  Eine  Ge* 
Seilschaft,  welche  nach  einem  ähnlichen  System  gebaute  Dampfer  für  die  BeschiffoBg 
des  Mittelländischen  Meeres  und  des  indischen  Ozeans  einfahren  wfirde,  müsste  jene 
bestehenden  Dampfschifffahrtsunternehmungen  konicurrenzunffthig  machen,  derea 
Transportvehikel  allem  Anschein  nach  ohne  jede  Racksicht  auf  die  klimaüschea 
Verhältnisse  der  zu  befahrenden  Meere  und  die  lange  Reisedauer  konstruirt  wurden. 
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dern  in  kleineren  Partien  von  und  nach  den  einzelnen  Plätzen  verschifift 
werden.  Der  Umstand,  dass  die  Fixirung  der  Prachtsätze  für  diese 
kleineren  Strecken  ganz  und  gar  der  Einsicht  der  betreffenden  Agenturen 
anheimgegeben  ist,  welche  die  Tarife  den  jeweiligen  Fracht-  und  Markt- 
verhältnissen anpassen,  sowie  ihr  kulantes  Vorgehen  überhaupt,  hat 
nicht  wenig  dazu  beigetragen,  den  erwähnten  Verkehrsanstalten  auf 
diesen  Zwischenstrecken  eine  günstige  Position  und  eine  stets  genügende 
Prachtenmenge  zu  sichern. 

Was  die  Rückfrachten  der  Postdampfer  aus  China  nach  Europa 
betrifft,  so  bestehen  dieselben  vomämlich  aus  Seide,  für  welche  in  den 
Jahren  1867 — 1868  von  Schanghai  nach  Marseille  -  Southampton  die 
enormen  Prachtsätze  von  68—75  Taels  (circa  204—225  fl.  5.  W.)  pr. 
Messtonne,  bezahlt  worden  sind,  wobei  in  jenen  Jahren  auf  jeden  der 
jährlich  aus  China  nach  Europa  auslaufenden  36  Dampfer  im  Durch- 
schnitt 175  Tonnen  entfielen.  Die  übrigen  Artikel,  welche  dermalen 
noch  per  Postdampfer  via  Suez  nach  Europa  verschifft  werden,  sind, 
mit  Ausnahme  von  Seidenerzeugnissen,  ohne  Belang,  während  der 
Hauptausfuhrartikel  China's,  Thee,  die  hohen  Frachtsätze  der  Post- 
dampfergesellschaften nicht  verträgt  und  theils  noch  per  Segelschiff  um 
das  Kiip  der  guten  Hoffnung,  grosserentheils  aber  in  Privatdampfem 
via  Suez-Kanal  verschifft  wird. 

Dass  es  der  Dampfschifffahrt  mit  Benützung  des  Suez-Kanals 
gelungen  ist,  das  Gros  der  Theefirachten  aus  China  und  von  Manu- 
fakturen aus  England  an  sich  zu  ziehen,  erklärt  sich  aus  folgenden 
Zusammenstellungen. 

Angenommen,  dass  11  Kisten  Thee  50  Pubs  messen,  der  Kosten- 
preis der  Kiste  20  Dollars  beträgt,  die  Fracht  per  Segelschiff  4  Pfd.  Sterl. 
10  s.  pr.  Tonne  von  50  Kubikfuss  ausmacht  und  der  Kurs  in  China  auf 
London  4  s.  6  d.  notirt  wird,  so  ergibt  sich  folgende  Kalkulation : 

Fracht  um'»  Kap  per  50  Fusb  Pfd.  St.  4.  10  s.  Ii  4  b.  6  d.  ==  Doli  20 

Assekuranz : 

Werth  der  Waare Doli.  220 

Imaginärer  Gewinn „       30 

Agsekuranzwerth ^     250  ü  3  o/p  ^        7.  50 

Im  Ganzen  Doli.  27.  50  pr.  50  Fuss 
oder  pr.  Tonne  von  40  Fnßs  ....    Doli.    22 

Dagegen : 
Fracht  via  Suez  pr.  40  Fuss  Pfd.  St  5   oder  pr.   50  Fuss 

6  Pfd.  St.  6  8.  i  4  8.  6  d ,     27.  78 

Assekuranz  wie  oben  ä  1  >/<{  O/q „       8.  75 

Doli.  31.  53    «    ,     , 
oder  pr.  40  Fubb  DoU.  25.  22  cts. 


Digitized  by 


Google 


244  China. 

welchem  Frachtbetrage  noch  die  Zinsen  für  3  Monate  k  6  %  wegen 
der  via  Suez  schnelleren  Reise  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Der  Preis, 
welcher  dieser  Kalkulation  zu  Grunde  gelegt  ist,  bezieht  sich  über- 
dies auf  eine  ordinäre]  Theesorte  und  es  liesse  sich  sonach  für  feinere 
und  theuere  Gattungen  ein  grosseres  Erspamiss  an  Assekuranz  und 
Zinsen  nachweisen. 

In  Bezug  auf  Manufakturwaaren  aus  England  stellt  sich  der 
Vergleich  für  die  DampfschifiTahrt  noch  günstiger,  denn  wenn  z.  B. 
die  Fracht  um  das  Kap  nach  China  zu  Pfd.  Sterl.  1.  10  pr.  Tonne  von 
40  Kubikfuss  angenommen  wird,  4  Ballen  Shirtings  eine  Tonne  messen 
und  ihr  Werth  Pfd.  SterK  30  pr,  Ballen  beträgt,  so  ergibt  die  Kal- 
kulation : 

Fracht  um  das  Kap  pr.  40  Fuss Pfd.  St.  1.  10.  — 

Werth  der  Waare Pfd.  St.  120 

Imaginärer  Gewinn „  15 

Assekuranzwerth      . „        135  pr.  3  %  n        4.  Ol.  — 

pr.  Tonne  von  40  Kubikfass „        5.  11.  — 

Dagegen 

Fracht  via  Suez  pr.  40  Fuss „        5.  — .  — 

Assekuranz  von  Pfd.  St.  135  pr.  1V2% ^        2.  — .    6 

Pfd.  St.  7.  — .    6 

abzüglich:  3  Monate  vom  Kostenpreis  Pfd.  St.  120  k  Q%    .    .  ^        1.  16.  — 

zusammen  pr.  Tonne  Pfd.  St.  5.    4.    6 

was  gegen  die  Segelschifffahrt  eine  Frachtersparniss  von 
6  8.  6  d.  pr.  Tonne  von  40  Kubikfuss  repräsentirt.  Bei  dieser  Berech- 
nung ist  die  billigste  Sorte  von  Manufakturen  in  Anschlag  gebracht,  so 
dass  z.  B.  Schafwollwaaren ,  welche  höher  im  Werthe  sind,  ein  noch 
grösseres  Frachtersparniss  liefern  würden.  Die  vorangeschickten  Dar- 
legungen beziehen  sich  lediglich  auf  den  Frachtenverkehr  der  chine- 
sischen Plätze  mit  England. 

Die  Assekuranzprämie  für  den  Kapweg  ist  so  beträchtlich  höher 
als  jene,  welche  für  "Waaren  gefordert  wird,  die  über  Suez  gehen,  dass 
bei  einer  einigermassen  billigen  Fracht  selbst  für  ordinäre  Waaren  die 
Beute  via  Kanal  vorzuziehen  ist. 

Für  Frachten  bieten  namentlich  die  Häfen  von  Hongkong  und 
Schanghai  der  Schifffahrt  das  ausgedehnteste  Feld;  denn  nicht  nur,  dass 
der  Verkehr  dieser  Plätze  mit  Europa,  Amerika  und  Australien  sehr 
bedeutend  ist,  auch  Siam,  Cochinchina ,  Manila  und  nicht  selten  selbst 
Singapore  senden  ihre  Frachtaufträge  nach  den  genannten  zwei  Häfen, 
während  ausserdem  das  Küstengescbäft  zwischen  den  einzelnen  chine- 
sischen Plätzen,  eowie  mit  den  mehr  oder  minder  entfernt  gelegenen 
Küsten  der  Nachbarländer  ein  sehr  umfangreiches  genannt  werden 
muss,  und  die  weitaus  grössere  Zahl  von  Schiffen,  beschäftigt. 
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Die  Haupterfordemisae  für  Fahrzeuge,  welche  im  Osten  Beschäf- 
tignng  finden  wollen,  sind,  dass  dieselben  in  gutem  Stande  und  nament- 
Kch  gute  Segler  seien,  300-^600  Tonnen  Tragfähigkeit  besitzen  und 
nicht  über  12 — 13  Puss  tauchen,  weil  die  Einfahrt  tiefer  tauchender  Schiffe 
in  vielen  Häfen  unmöglich  ist. 

Schiffe,  welche  4iese  Eigenschaften  nicht  besitzen,  können  nur  schyer 
placirt  werden.  Speziell  ist  auch  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  die 
Fahrzeuge  wenig  Ballast  brauchen,  weil  dieser  an  einigen  Plätzen  sehr 
theuer  ist  und  oft  nicht  schnell  genug  beschafft  werden  kann.  Die 
Wahl  einer  guten  und  sicheren  Mannschaft  muss  der  Beachtung  der 
Rheder  namentlich  empfohlen  werden,  denn  nirgends  kommen  Vertrags- 
brüche und  Desertionen  häufiger  vor  als  in  China,  wo  Engagirungen 
unverhältnissmässig  theuer  sind.  Bei  den  Küstenfahrten  müssen 
meistens  Passagiere  mitgenommen  werden,  und  man  soll  daher  bei  der 
Kajüteneinrichtung  hierauf  Rücksicht  nehmen.  TJnerlässlich  ist  es, 
dass  der  Kapitän  ein  aktiver,  intelligenter  und  nüchterner  Mann  sei 
und  dass  die  Korrespondenten,  an  welche  das  Schiff  gewiesen  wird, 
den  Willen  und  das  Verständniss  haben,  die  Interessen  der  Rheder 
energisch  und  gewissenhaft  zu  vertreten.  Die  namhaften  Erfolge, 
welche  die  norddeutsche  Rhederei  in  den  chinesischen  Häfen  davon- 
trägt, sind  zum  grossen  Theile  der  genauen  Würdigung  dieser  Verhält- 
nisse zuzuschreiben;  die  Beliebtheit  ihrer  Schiffe  aber  unbedingt  den 
guten  Eigenschaften  ihrer  Kapitäne,  welche  sich  durch  Sparsamkeit, 
Nüchternheit  und  Ordnungsliebe  auszeichnen. 

Gelegenheiten  zu  Reparaturen  sind  namentlich  in  Hongkong,  Wham- 
poa  dem  Vorhafen  von  Kanton  und  in  Schanghai  vorhanden,  wo  sich  gut 
eingerichtete  Werkstätten  und  Docks  befinden.  Die  Kosten  sind  jedoch 
sehr  beträchtlich,  ein  Grund  mehr,  nur  gute  und  tüchtige  Schiffe  heraus- 
zusenden. Die  Tonnengebühr  beträgt  in  sämmtlichen,  dem  fremden 
Handel  geöfi&ieten  chinesischen  Häfen  für  Schiffe  von  mehr  als  150 
Tonnen  4  Mace  (Mehs)  per  Tonne,  und  für  Schiffe  von  und  unter  150 
Tonnen  1  Mace  per  Tonne.  Jedes  von  einem  offenen  Hafen  China's 
nach  einem  andern  chinesischen  Hafen  oder  nach  Hongkong  segelnde 
Schiff  ist  nach  einmal  bezahlter  Tonnengebühr  zu  einem  Zollhauscerti- 
fikate  berechtigt,  durch  welches  es  für  den  Zeitraum  von  4  Monaten, 
vom  Tage  des  Auslaufens  an  gerechnet,  in  allen  chinesischen  Häfen 
ohne  eine  weitere  Gebühr  zu  entrichten,  einlaufen  kann. 

Das  Lootsenwesen  ist  von  den  imter  europäischer  und  amerikanischer 
Leitung  stehenden  Hafenbehörden  geordnet.  Die  Lootsengebühr  beträgt 
in  Kanton  und  Schanghai  für  Segelschiffe  5  Taels  und  für  Dampfer  4  Taels 
per  engl.  Puss  Tiefgang.  In  Swatau  und  Putschau  4^^/10  mexikanische 
Dollars,  in  Tientsin  und  Biutschwang  3  Taels  per  Puss.    Hongkong  und 


Digitized  by 


Google 


246  China. 

Amoy  haben  so  günstige  Einfahrten,  dass  die  Lootsengebühr  daselbst  ent- 
fallen kann.  Bei  der  Einfahrt  in  Schanghai  sind  Segelschiffe,  namentlich 
wegen  der  Enge  des  Fahrwassers,  oft  genothigt,  sich  schleppen  zu  lassen, 
was  14  Fuss  tauchenden  Schiffen  eine  Auslage  von  85  Taels  verursacht. 
Tiefer  tauchende  Schiffe  zahlen  im  Verhältniss  mehr. 

Die  beste  Periode  für  Küstenfracht  suchende  Schiffe  währt  vom 
Januar  bis  Juni.  In  diesen  Monaj;en  ist  das  Keisgeschäft  mit  Siam 
und  Cochinchina  am  lebhaftesten,  und  es  sind  dann  Frachten  am 
ehesten  zu  kontrahiren.  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  werden 
auch  die  meisten  für  die  nordischen  Häfen  Tientsin  und  Niutschwang, 
sowie  die  nach  dem  Amur  bestimmten  Schiffe  gechartert.  Das  Thee- 
geschäft  beginnt  im  Juni  und  es  fanden  bisher  Schiffe,  welche  für 
Theefrachten  geeignet  waren  und  sich  namentlich  als  gute  Segler  bewährt 
hatten  nach  Europa  und  Amerika  leicht  Beschäftigung.  Der  Ein- 
fluss,  welchen  die  Eröffnung  des  Suez-Kanals  auf  die  Beförderungsart 
dieses  wichtigen  Landesproduktes  nimmt,  tritt,  wie  früher  bemerkt,  in 
unverkennbarer  Weise  hervor,  und  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  die 
Tage  der  Theeklipper,  welche  alljährig  Wettfahrten  um  das  Kap  der 
guten  Hoffnung  veranstalteten,  gezählt  sind. 

Die  glänzenden  Ergebnisse,  welche  noch  vor  drei  Jahren  im  Küsten- 
frachtgeschaft  erzielt  wurden,  sind  in  der  letzten  Zeit  beträchtlich  ge- 
schmälert worden.  Einestheils  haben  die  ausgezeichneten  Frachten,  welche 
die  in  der  Küstenfahrt  beschäftigten  Schiffe  in  den  vorhergehenden  Jahren 
erzielten,  eine  bedeutende  Tonnenzahl  nach  China  gezogen,  was 
seinen  Einfluss  auf  den  Frachtenmarkt  nicht  verfehlte;  andererseits 
haben  die  guten  Reisemten,  deren  sich  China  in  den  Jahren  1867  und 
1868  erfreute,  der  Reiszufuhr  von  Hinterindien,  Siam  und  Cochinchina 
Abbruch  gethan  und  damit  das  Küstenfrachtgeschäft  beeinträchtigt.  Die 
zunehmende  Zahl  der  Dampfer  drückt  auch  hier  stark  auf  das  Segel- 
schifffrachtgeschäft,  und  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  mag  man  an- 
nehmen, dass  diesem  letzteren  binnen  wenigen  Jahren  nur  mehr  einige 
Waaren,  worunter  namentlich  Kohle  und  Reis,  verbleiben  werden.  Höchst 
nachtheilig  wirkt  auf  die  Küstenschifffahrt  der  fremden  Fahrzeuge  der 
Umstand,  dass  die  Zollsätze  für  die  in  chinesischen  Dschunken  ein-  und 
ausgeführten  Waaren  nur  V*  bis  1/20  jener  Gebühr  betragen,  welche  von 
denselben  Waaren  eingehoben  werden,  wenn  ihr  Transport  in  fremden 
Fahrzeugen  stattfindet. 

Die  für  den  Rheder  rentabelste  Weise,  ein  Segelschiff  nach  China 
zu  bringen,  besteht  darin,  dasselbe  in  Cardiff  mit  Kohlen  zu  befrachten. 
Dieses  Brennmaterial  findet  in  China  bei  dem  gewaltigen  und  raschen 
Aufschwünge  der  DamPfechifffahrt  und  der  geringen  und  mangelhaften 
Ausbeute  der  einheimischen  Kohlenminen  stets  einen  guten  Markt.    Die 
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Kohlen  werden  ladungsweise  direkt  am  Bord  verkauft,  derart,  dass  den 
Verkäufer  ausser  der  Verkaufskonunission  und  des  sehr  unbedeutenden 
Einfuhrzolles  von  5  cents  pr.  Tonne  keine  weiteren  Spesen  trefifen.  Car- 
diffkohlen  werthen  im  Norden  China's  10 — 11  Taels  per  Tonne. 

Swatau,  Amoy,  Futschau,  Ttschifii,  Tientsin  und  Niutschwang 
sind  die  vortheilhaftesten  Hafenplätze  für  Küstenfahrer.  Die  Schiffe 
bleiben  in  der  Regel  drei  bis  vier  Jahre  in  den  chinesischen  Gewässern 
und  kehren  dann  in  die  Heimath  zurück,  um  dort  die  nothigen  Repara- 
turen vorzunehmen. 

Die  wichtigsten  Prachtsätze  wurden  in  den  ersten  6  Monaten  1870 
wie  folgt  notirt: 
Von  Triest  ^  nach  Hongkong  pr.  Mail-Steamer : 

für  Bier,  Glaswaaren,  Hanf,  ordinäre  Kurzwaaren 
Leder,  Metall,  Stahl,  Papier,  Manufakturen  von 
Leinen,  Wolle  und  Baumwolle  pr.  Tonne  von 

40  Kubikfuss Pfd.  St.  13.    4 

für  alle  anderen  Waaren „      „     30.    4 

„     Triest  1)  nach  Schanghai  pr.  Mail-Steamer: 

für  die  erstgenannten  Waaren „      „     16.     4 

„     „     übrigen  „  „      „     33.    4 

,     Schanghai  nach  London: 

für  Privatdampfer  pr.  Tonne  40  Kubf.  Pfd.  St.  3.  10—  „      „      5.  10 
„  Segler  „        ^      50     „  ^     ^     2.      —  „      „      3.  — 

^     Schanghai  nach  New- York: 

fiir  Segler „     „     2.  10-  „      „       3.  10 

„     Hankau  nach  London  direkt: 

pr.  Dampfer »      »       6.  — 

„     Futschau  nach  London: 

pr.  Segler „  ^     2.  10-  „      ,      3.  - 

„     Futschau  nach  Australien  direkt     .  „      „       3.     5 

„     Schanghai  nach  Hankau  pr.  Dampfer         Doli.  5.  — 

„  „  „     Futschau  pr.  Segler    .    Doli.  3. 75  —      „      4.  75 

„  „  „     Kingpo  pr.  Dampfer ?,      4.  — 

n  n  V     Hongkong  pr.  Dampfer „      6.  50 

Als   Grundlage   zur  Frachtberechnung   dient   in   den  chinesischen 
Häfen  die  nachstehende  Tonnenscala: 


>)  Nach  dem  Tarife  des  Osterreichischen  Llojd  vom  Juni  1870. 
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ArtikeL 


Thee: 
Congou      .    .    .    •    .  Vz  Kisten 

7, Vi         n 

Souchong     .    •    •    •  V2       n 

Flowery  Pekoe      .    .  Vi  » 

Orange        „  .    .  %  „ 

Powcnong      .    .    •    .  V2  » 

Ningchow  und  Oolong  V2  ^ 

Hyson Vi  » 

^1»         • \k         r» 

Giinpowder    .    .    .    .  V2       » 

Imperial Vi       d 

Twankay  .  .  .  .  '/i  » 
Hyson  Skin  .  ...  Vi  « 
Young  Hyson    .    .    .  V2       » 

Rohe  Seide,  Ballen 

ji         ^       iListe     •■•#•• 

CaBsia,  Bündel 

„        Kiste 

Bhabarber,  Kiste 

Kampher         „  

Vennillon        ,  

OassiaGl  •  


Hettogewicht. 


40  Pfund 

85  „ 

37  „ 

80  „ 

65  „ 

50  ^ 

30  , 

36  , 
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Assekuranzwesen. 

Das  Assekuranzgeschäft  ruht  in  China  zumeist  in  den  Händen  der 
den  chinesischen  Hafenstädten  mit  anglo  -  amerikanischem  Kapital 
gegründeten  Versicheningsgesellschafteh ,  'weil  die  dortigen  Firmen  den 
von  ihnen  geschaffenen  Anstalten  ihre  Geschäfte  mit  mehr  Vorliebe 
zuwenden  und  sie  von  denselben  bei  der  gründlichen  Fachkenntniss, 
mit  welcher  die  Versicherungsbranche  dort  betrieben  wird,  mehr  Berück- 
sichtigung für  die  Eigenheiten  und  die  Erfordernisse  des  chinesischen 
Versicherungsgeschäfts  finden.    Jene  Anstalten  sind: 

1)  die  Oanton  Insurance  Ofßce  in  Kanton, 

2)  jt  Union  Insurance  Society  in  Kanton, 

3)  jf  China  Traders  Insurance  Company  in  Hongkong, 

4)  jt  North- China  Insurance  Company  in  Schanghai, 

5)  ,1  Yangtsze  Insurance  Association  in  Schanghai. 

Dieselben  gebieten  zusanmien  über  ein  Kapital  von  3.970.000  Dol- 
lars und  stehen  mit  einander  im  Rückversichenmgsverbande ;  sie  sind 
in  sämmtlichen  Häfen   China's   durch  Agenten  vertreten  und  haben  die 
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gleichen  Oeschäftsprinzipieii  und  Prämiensätze»  Die  Liquidation  erfolgt 
leicht,  mit  wenig  Chicanen  und  die  Zahlung  geschieht  entweder  an 
dem  Sitz  der  Gesellschaften,  durch  die  Agenturen  oder  auf  Wunsch  auch 
in  London.  Das  Hauptgeschäft  bilden  die  Küstenfahrtversicherungen, 
die  gewühnhch  gegen  Totalverlust  geschlossen  werden  —  doch  ist 
in  den  letzten  Jahren  auch  ein  namhafter  Theil  der  Versicherung  der 
nach  Europa  bestimmten  Ladungen  an  diese  Anstalten  übergegangen. 

Die     Prämiensätze    der    vorgenannten    Gesellschaften    waren    im 
Jahre  1869  nachstehende: 


Die  Prämien  für  Dampfer  betragen  das  ganze  Jahr  hindurch: 
nach  Marseille  und  Southampton  overland 

für  Seide      .    .     .    .     IV*  ^h 
jj    andere  Waaren  •    l\/2   ,, 
^    Edelmetalle     .    .      3/4   ^ 

Die  Versicherungsprämien  für  Küstenfahrten  werden  je  nach  dem 
Bestimmungshafen,  der  Zeit  und  Waarengattung ,  endlich  nach  der  Art 
der  Versicherung  mit  1/2 — 4  0/0  für  Segler,  ^11—2%  0/0  für  Dampfer  be- 
rechnet« Die  Usanzen  und  Assekuranzgesetze  sind  die  englischen.  Die 
Aktien  obiger  Gesellschaften  stehen  alle  hoch  und  sind  50 — 60  0/0 
über  pari  notirt,  was  jedenfalls  der  beste  Beweis  ihrer  Vertrauens- 
würdigkeit ist. 

Ausser  den  früher  genannten  sind  in  den  Hauptplätzen  China's  noch 
über  70  andere  Assekuranzkompagnien,  darunter  23  Feuerassekuranzen  ver- 
treten. Die  Mehrzahl  dieser  Gesellschaften  hat  ihre  Stammhäuser  in  London; 
von  den  deutschen  Instituten  dieser  Art  sind  die  nachfolgenden  in  China 
Vertreten: 


»)  Reis,  Zucker,  Alaun,  Salpeter,  Hanf,  Bohnen,  Erbsen,  Bohnenkuchen,  Oe- 
treide,  Kaffee,  Salz,  Jute  und  Samen. 
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Allgemeine   Versicherungsgesellschaft   für  See-,   Fluss-   und  Land- 
transport in  Dresden; 
Hamburg  und  Bremen  Fire  Insurance  Company; 
Düsseldorf  General  Insurance  Company; 
Helvetia  General  Insurance  Company; 
Austrian  Lloyd  Steam  Navigation  Company; 
Baseler  Transportversicherungsgesellschaft ; 
Rheinisch- westphälischer  Lloyd; 
Bremen  Underwriters; 
Swiss  Lloyd  Transport  Insurance; 
Union  of  Hamburg  Underwriters. 

Die  Prämien  für  die  Versicherung  europäischer  Gebäude  und 
darin  gelagerter  Waaren  betragen  für  10  Tage  und  darunter  Vs  ®/o, 
für  1  Monat  Ve— V*  Vo,  für  1—3  Monate  1/2  ^o,  für  3—6  Monate  2/5— 3/4  0/0 
und  pr.  Jahr  1  ®/o.  Chinesische  Godowns  besserer  Art  bezahlen  circa 
4  0/0  Prämie. 

Trotz  der  bedeutenden  Konkurrenz,  die  in  China  auf  dem  Gebiete 
der  Versicherung  besteht,  wären  dort  noch  für  andere  europäische 
Anstalten  nutzbringende  Geschäfte  zu  realisiren ;  namentlich  dürfte 
das  Kückversicherungsgeschäft  günstige  Aussichten  bieten,  da  die  dor- 
tigen Institute  einen  grossen  Theil  der  Risquen  schvrer  unterbringen 
können  und  sie  gern  abtreten,  um  ihre  Quoten  zu  verringem. 


Zollwesen. 

Eine  der  verdienstlichsten  und  nützlichsten  Schöpfungen  Chifia's 
in  Bezug  auf  den  fremden  Handel  und  die  Hebung  der  Staatseinnahmen 
ist  das  unter  der  Leitung  eines  geborenen  Irländers,  des  überaus  rührigen 
und  umsichtigen  Herrn  R.  Hart,  stehende  Inspektorat  der  Seezolfe 
(Inspectorate  of  maritime  Customs).  Ursprünglich  —  im  Jahre  1854  — 
in  Schanghai  zu  dem  Zwecke  errichtet,  um  die  pünktliche  Bezahlmig 
der  Kriegsentschädigung,  welche  aus  den  Zolleinnahmen  gedeckt  wer- 
den sollte,  zu  überwachen,  bewährte  sich  diese  Einrichtung  so  vor- 
trefiflich,  dass  die  chinesische  Regierung  dieselbe  auch  dann  noch  fort- 
bestehen Hess  und  sogar  noch  wesentlich  erweiterte,  als  die  Entschä- 
digungen im  Betrage  von  120  Millionen  Gulden  bereits  bezahlt  waren. 
Es  wurde  ein  Generalinspektorat  für  die  Seezölle  mit  dem  Sitze  in 
Peking  gegründet,  welchem  eben  so  viele  Inspektorate  mit  Ausländem 
an  der  Spitze  untergeordnet  wurden,  als  es  dem  fremden  Handel  geöff- 
nete Häfen  gab.  Gegenwärtig  bestehen  16  solcher  Inspektorate  mit 
fremden  Beamten  (CoUectors  of  Customs)  an  der  Spitze,  deren  Haupt- 
aufgabe es  ist,   die  Seezölle  einzuheben   und   dieselben  an  die  von  der 
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Uegierung  bezeichneten  Bankhäuser  abzuführen,  i)  Das  Ganze  ist  so  vor- 
trefflich organisirt,  dass  sich  die  jährlichen  Kosten  der  Einhebung  auf 
nur  5  Vi — 6  o/o  der  GesammtzoUeinnahme  belaufen.  Um  jede  Eifersüch- 
telei fern  zu  halten  und  die  Existenz  der  so  wichtigen  Institution  desto 
fester  zu  begründen,  beschloss  die  chinesische  Regierung,  von  jedem 
der  Vertragsstaaten  eine  im  Verhältniss  zur  Bedeutung  seines  Handels 
stehende  Anzahl  Staatsangehörige  als  Zollkommissäre  in  ihre  Dienste 
zu  nehmen  und  denselben  eine  vortheilhafte  Stellung  in  China  zu  sichern. 
Auf  diese  Weise  sind  bereits  Engländer,  Nordamerikaner,  Franzosen, 
Russen  und  Deutsche  in  den  chinesischen  Zollämtern  thätig. «) 

Unter  der  Verwaltung  des  gegenwärtigen  Generalzollinspektors 
haben  sich  die  Einnahmen  an  Seezöllen  für  die  in  fremden  Schiflfen  ein- 
imd  ausgeführten  Waaren  und  Produkte   von  kaum  300.000  Taels  im 


1)  Das  Generalmspektorat  der  Seedouanen  hat  nicht  blos  eine  grosse  volks- 
wirthschaftliche ,  sondern  auch  eine  gewisse  politische  Bedeutung,  indem  ein  TheU 
der  Zolleinnahmen  zugleich  zu  anderen  Zwecken  Verwendung  findet.  So  z.  B.  wurden 
die  Kosten  der  zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  zur  Unterdrückung  des  Piratenwesens 
und  der  Taipingrebellion  errichteten  anglo- chinesischen  Kriegsflotille ,  welche  aus 
acht  eisernen  Dampfern  bestand  und  im  Oanien  einen  Aufwand  Ton  500.000  Taels 
erheischte,  zum  grossen  Theile  aus  den  Einnahmen  der  Seeinspektorate  gedeckt. 
Ebenso  wurden  Auslagen  für  die  sehr  kostspielige  Burlingame'sche  Mission  (angeb- 
lich 200.000  Taels) ,  sowie  jene  für  die  Errichtung  und  Leitung  des  Kollegiums  für 
fremde  Wissenschaften  (Tung-wen-kuang)  in  Peking  aus  der  gleichen  Einnahmequelle 
bestritten. 

2)  Diese  jungen  Leute  (im  Alter  von  20—25  Jahren) ,  welche  eine  allgemeine 
hdhere  Bildung  besitzen,  der  englischen  oder  der  franzosischen  Sprache  ToUkonunen 
mächtig  sein  und  sich  verpflichten  müssen,  mindestens  drei  Jahre  im  Zollamtsdienste 
der  chinesischen  Regierung  zu  yerbleiben,  bringen  vorerst  ein  Jahr  in  Peking  zu, 
um  sich  mit  dem  Mandarindialekt  vertraut  zu  machen,  welcher  im  ganzen  Beiche 
Ton  den  chinesischen  Staatsbeamten  gesprochen  wird  und  in  welchem  allein  der 
offizielle  Sohriftenwechsel  stattfindet.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Peking  erhält 
ein  solcher  Eleve  freie  Wohnung  im  Zollamtsgebäude  und  einen  Jahresgehalt  von 
300  Pfd.  Sterl.  Sobald  derselbe  hinreichende  Kenntnisse  besitzt,  um  mit  den 
Lokalbehörden  in  der  chinesischen  Sprache  verkehren  zu  können,  wird  er  nach 
einem  der  offenen  Häfen  entsendet,  um  daselbst  als  Zollbeamter  zu  fungiren.  Oe- 
wohnlich  wird  er  nach  dem  Laufe  eines  Jahres  nach  einem  andern  Hafen  ver- 
setzt, um  den  Geschäftsgang  in  den  einzelnen  Häfen  desto  genauer  kennen  zu 
lernen.  Nach  2—3  Jahren  tritt  eine  Gehaltserhöhung  von  300  auf  500  Pfd.  Sterl. 
ein  und  bewährt  sich  ein  Beamter  als  tüchtig,  so  kann  er  seine  Einnahmen  rasch 
um  Beträchtliches  vermehren.  Die  Zollinspektoren  (Commissioners  of  Customs) 
haben  in  der  Regel  einen  Gehalt  von  800—1.200  Pfd.  Sterl.;  in  den  wichtigeren 
Häfen  sind  dieselben  sogar  noch  bedeutend  höher  dotirt.  So  z.  B.  bezieht  der  Zoll- 
inspektor von  Amoy  und  Ningpo  1.600  Pfd.  Sterl.,  von  Tientsin  2.000  Pfd.  Sterl., 
Ton  Schanghai  3.000  Pfd.  Sterl.  Yerlässt  ein  Zollbeamter  nach  Ablauf  seiner  Yer- 
pfliehtong  den  Dienst,  so  erhäh  er  einen  einjährigen  Gehalt  als  Abfertigung  aus- 
bezahlt. 
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Jahre  1858  auf  die  Summe  von  9.840.573  Taels  oder  etwa  29  V«  Millionen 
Gulden  im  Jahre  1869  gehoben,  und  zwar  entfielen  auf: 

Einfuhrzölle 3.472.821  Taels 

Ausfuhrzölle \    .    5.546.967      ^ 

Transitzölle 147.343      ^ 

Tonnengelder 223.548      „ 

KüstenschiflEfahrt  (fremde) 449.894      ^ 

Zusammen    9.840.573  Taels 

Um  den  Einfiuss  des  chinesischen  Zolltarifes  vom  Jahre  1858  auf 
den  Handel  genau  zu  ermitteln,  hat  Herr  Hart  eine  grosse  Anzahl 
statistischer  Daten  zusammengestellt,  welche  die  nachfolgenden  interes- 
santen Resultate  ergaben.  1)  Von  den  im  Jahre  1867  für  Zölle  eingezogenen 
8-514.790  Taels  entfielen  auf: 

Opium 1.877.265  Taels 

BaumwoUwaaren  .  .  407.372  „ 
SchafwoUwaaren  .  •  300.453  „ 
Rohe  Baumwolle  .    .       117.625      „ 

Metalle 94.077      ^ 

Zusammen    2.796.792  Taels  Zoll. 
Von  den  übrigen  194  Artikeln  lieferten 

3  einen  Zollbetrag  von  20.000—50.000  Taels 

4  „  „  ^  10.000—20.000  „ 
6  „  ,  „  5.000—10.000  „ 
9      ,             .           .      2.000-  5.000      , 

18      ,  .  .      1.000-2.500      , 

18      ,  .  .         500-  1.000      „ 

52      ,  «  .         100-     500      „ 

84      „  »  „    unter  —      100      „ 

Ganz  ähnlich  verhielt  09  sich  bei  der  Ausfuhr.  Von  den  nach 
Europa,  Nordamerika  und  Australien  verschifften  Produkten  erzielten: 

Thee 3.158.877  Taels 

Rohseide 390.625      „ 

Seidenwaaren 34.356      „ 

Droguen,  Matten,  Feuerwerks- 
körper etc 43.427      „ 

Zusammen    .    3.627.285  Taels, 
Von  allen  übrigen  nach  Japan,    Siam,    Manila  und  der  Malacca- 
strasse  exportirten  Produkten   betrug   die  Zolleinnahme   zusammen  nur 
148.000  Taels. 


1)  A  8et  of  Tablefl,  showing  the  bearing  of  the  Chioese  Custom's  Tariff  of  1858 
on  the  trade  of  1866  und  1867.    Shanghai  1868. 
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Daninter      3  Artikel  mit  10.000—20.000  Taeh 
4       ^         „      1.000—10.000      „ 
4       ^         ^      2.500—  5.000      ^ 
13        „         ,      1.000—  2.500      ^ 
18        ,         ,         500-  1.000      , 
52        ^         ^         100—     500      „ 
180       ^         „    unter  —     100      „ 
Auch  im  Küstenhandel  zeigte  sich,  dass  nur  Zucker,  Bohnen,  Roh- 
seide, Baumwolle,  Papier,  Nankin,  Oel,  Droguen,  Porzellan  und  Tabak 
dne  nennenswerthe  Zolleinnahme  ergaben,  während 

112  Artikel  nur  zwischen  150—750  Taels 
274       „         „  „  1-150      „ 

70       „       weniger  als  1  Tael  eintrugen. 

Auf  Grund  dieser  unwiderlegbaren  Ziffern  suchte  nun  Herr  Hart 
nachzuweisen,  wo  die  chinesische  Regierung  ohne  allen  Schaden  für  den 
Fiskus  eine  zollfreie  Behandlung  gestatten  dürfe,  wo  noch  femer  an 
den  bestehenden  Zollsätzen  festgehalten  werden  müsse  und  wo  sogar 
eine  Erhöhung  derselben  eintreten  könne. 

Nach  den  erwähnten  Erhebungen  stellt  sich  heraus,  dass  von  den 
568  chinesischen  Handel  sartikeln,!)  welche  der  Zolltarif  bisher  aufführte, 
fiir  den  fremden  Handel  nur  100  von  Bedeutung  sind  und  dass  ebenso 
von  den  aus   dem   Auslande    importirten  232   verschiedenen  Waaren«) 


1)  Diese  568  inländischen  Handelsartikel  vertheilen  sich  auf  folgende  Produkte : 

Rohstoffe,  mit  Ausnahme  von  Webestoffen ,  Metallen  und  Hölzern  98  Artikel 

£b8-  und  Trinkwaaren 121       „ 

Gewürze  etc 17       ^ 

Salze 6       f, 

Oele 13       „ 

Farbwaaren 26       , 

Faserstoffe  und  deren  Fabrikate 41       „ 

Holzarten  und  Holzwaaren    • 18       „ 

Metalle  und  Metallwaaren 40       ^ 

Diverse  Fabrikate,  wie  Papier,  Porzellan,  Leder-  und  Geflecht- 

waaren,  Schnitzereien,  Hausger ftthe  etc 139       „ 

Droguen  und  Medizinen     ................  18       „ 

Gemischte  Waaren  und  Halbfabrikate 20       „ 

Düngstoffe  und  Abfalle 11       „ 

568  Artikel. 
^)  Die  vom  Auslande  eingeführten  Waarenprodukte  zerfallen  in 

Rohstoffe 45 

,    Esswaaren 39 

Droguen 30 

Gewürze 18 

Farbwaaren 16 

Uebertrag     148 


Digitized  by 


Google 


254  China. 

kaum  50  roassenliaft  genug  auf  dem  Markte  auftreten,  um  die  Ein- 
hebung eines  Zolles  zu  lohnen.  Es  liegt  nun  die  Absicht  vor,  nach 
Art  des  britischen  ZoUtarifes  die  Mehrzahl  der  Zollsätze  ganz  aufzu- 
lassen, dafür  aber  die  wichtigsten  Artikel  der  Ein-  und  Ausfuhr  um  so 
höher  zu  besteuern. 

Sobald  die  neue  Organisation  der  Zollbehörden  im  ganzen  Reiche 
durchgeführt  sein  wird  (was  allerdings  noch  mehrere  Jahre  in  Anspruch 
nehmen  dürfte),  sollen  in  der  Einfuhr  nur  mehr  Baumwollwaaren, 
Schafwollwaaren,  Metalle,  Opium,  rohe  Baumwolle,  in  der 
Ausfuhr  bloss  Thee,  Seide,  Seidenwaaren,  Zucker,  Papier, 
Nankin  und  Hülsenfrüchte  einer  Besteuerung  unterliegen. 

Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  nicht  die  Vertragsmächte  gegen  eine  be- 
deuterfde  Erhöhung  der  Zölle  Einsprache  erheben  würden.  Was  speziell 
eine  Erhöhung  des  Ausfuhrzolles  auf  Seide  anbelangt,  so  bleibt  erst 
noch  vom  nationalökonomischen  Standpimkte  nachzuweisen,  inwiefeme 
dieselbe  wfinschenswerth  und  zweckmässig  erscheint  und  ob  ein  allzu- 
hoher Zoll  nicht  auf  die  I)  achfrage  nach  diesem  hauptsächlich  durch  seine 
Billigkeit  auf  den  europäischen  Märkten  so  vortheilhaft  auftretendem 
Erzeugnisse,  und  daher  auf  seine  Produktion  in  China  schädlich  wirken 
würde  *). 

Baumwollwaaren  bezahlen  dermalen  3—5  o/o,  Schafwollwaaren  2 — 5  o/o, 
Metalle  4 — 7  o/o,  Opium  6 — 7%  «o,  rohe  Baumwolle  (aus  Indien)  21.2  0/0 
ihres  Werthes.  Ebenso  bezahlen  im  Verhältnisse  zum  Werthe:  Seide 
21/2—5  0/0,  Thee  7»/2— 17  V«  %  Seidenwaaren  3—5  0/0,  Zucker  3  V«— 5  V«  ^'o, 
Papier  3V2— 15  «/o,  Nankin  31/4— 5^/6  0/0,  Hülsenfrüchte  21/2— 5  0/0.«) 

Waaren,  welche  von  fremden  Kaufleuten  von  einem  Vertragshafen 
nach  dem  Innern  des  Landes  gebracht  werden,  bezahlen  nebst  dem 
Einfuhrzolle  den  halben  Betrag  dieses  letztem  als  Transitzoll  und  sollen 
hierdurch  von  allen  weitem  Abgaben  befreit  sein;  ebenso  wird  nebst 
dem  Ausfuhrzoll  ein  Transitzoll  bei  jenen  Exportartikeln  eingehoben, 
welche  die  fremden  Kaufleute  im  Innern  kaufen.  Während  aber  im 
Seezollwesen  so  erfreuliche  Reformen  theils  schon  Platz  gegriflEen  haben. 
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Hölzer 23 

Oele 13 

Metalle  und  Metallwaaren     .    .       12 
Englische  Manufakten  .    .    ♦    .      36  _^_^ 
Zusammen ~232  Aiükel. 
I)  Die  im  Jahre  1869  von  Sir  Rutherfotd  Alcock  vorgeschlagene  BeTision  des 
Vertrages  von  Tientsin,  bei  welcher  man  auch  eine  Erhöhung  des  Einfuhrcoltes  auf 
Seide  und  Opium  beantragte,  wurde  bekanntlich  in  Folge  des  einstimmigen  Protestes 
der  Kaufleute  Ton  London  und  China  Ton  der  englischen  Regierung  verworfen. 

^)  Vergl.  den  im  Anhange  mitgetheilten,  dermalen  in  Kraft  bestehenden  chine- 
sischen Zolltarif. 
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tkeils  in  Aussicht  stehen,  herrscht  im  Innern  des  Landes  in  Bezug 
auf  die  Binnenzolle  noch  fortwährend  die  grösste  Willkühr  und  in  vielen 
Fällen  gebricht  es  der  chinesischen  Regierung  an  der  Macht,  die  fremden 
Kaufleute ,  welche  Transitpasso  gelöst  haben ,  vor  Erpressungen  der 
Lokalbehörden  zu  schützen.  Dass  diese  letzteren  den  Eingeborenen 
gegenüber  dass  willkürlichste  Zollsystem  in  Anwendung  bringen,  dessen 
Ergebnisse  zum  grössten  Theile  in  die  Taschen  der  Regierungsbeamten 
wandern,  ist  bekannt. 

Waaren,  welche  in  einem  chinesischen  Hafen  verzollt  wurden, 
können  ohne  weitere  Abgabe  nach  irgend  einem  der  Vertragshäfen 
China's  gebracht  werden.  Bei  der  Wiederausfuhr  nach  fremden 
Ländern  erhält  der  Importeur  eine  Empfangsbestätigung  für  den  erlegten 
Zollbetrag,  welche  an  geldesstatt  bei  allen  chinesischen  Zollämtern  und 
Zolltransactionen  angenommen  wird.  Eine  eigentliche  Rückvergütung 
des  einmal  bezahlten  Zolles  existirt  nicht. 


Auswärtiger  Handel. 

Die  kommerziellen  Beziehungen  Europas  und  speziell  Portugals 
nnd  Englands  mit  China  lassen  sich  allerdings  auf  Jahrhunderte  zurück- 
führen, allein  dieselben  waren  auf  die  Niederlassungen  in  ICanton  und 
Macao  beschränkt,  durch  Monopole  beengt,  und  durch  eine  Reihe  arger 
Missbräuche  derart  erschwert,  ja  sogar  gefährlich  gemacht,  dass  sie 
nur  langsam  an  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewinnen  konnten.  Erst  durch 
den  Frieden  von  Nanking  (29,  August  1842)  wurden  fünf  der  wichtig- 
sten Häfen  des  Reiches :  Kanton,  Anioy,  Futschau,  Ningpo  und  Schanghai 
dem  freien  Handel  und  Aufenthalte  der  Fremden  geöffnet,  während  die 
liisel  Hongkong  für  ewige  Zeiten  in  das  Eigenthum  Grossbritanniens 
überging. 

Noch  grossere  und  umfassendere  Zugeständnisse  erwirkten  die  frem- 
den Mächte  nach  den  in  den  Jahren  1858  und  1860  mit  China  geführten 
Kriegen.  In  Folge  neuer  Verträge  wurden  nun  die  wichtigsten  Punkte 
der  ganzen  Seeküste  des  Reiches  von  Kanton  im  Süden  bis  Niutschwang 
im  Norden  einschliesslich  der  Insel  Formosa,  für  den  fremden  Handel 
offen  erklärt,  die  Beschiffung  des  Yang-tse-kiang  freigegeben,  das  Zoll- 
wesen besser  geregelt,  die  Gründung  von  Niederlassungen  und  der  Bau 
von  Privathäusern,  Kirchen,  Spitälern  und  Schulen  in  den  Hafenplätzen 
gestattet  Anfanglich  blos  den  Engländern  und  Franzosen  bewilligt, 
sind  diese  Konzessionen  später  durch  Verträge  auch  anderen  handel- 
treibenden Völkern    zu   Theil   geworden*)    und   auf   Grund    derselben 


0  Folgende  Staaten  besitzen  Handelsyerträge  mit  China :  England,  Frankreich, 
die  Tereinigten  Staaten  Ton  Kordamerika,  Russland,  Holland,  die  Schweiz,  Deutsch- 
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1864 

153.880.734 

1865 

185.532.474 

1866 

223.691.022 

1867 

2079.89.223 

1868 

213.363.639 

1869 

224.769.603 
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vollzieht  sich  nun  sicher  und  ungestört  ein  grossartiger  Güteraiistausch  und 
Handelsverkehr.  Der  Werth  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  sammtlichen,  dem 
fremden  Handel  geöffneten  chinesischen  Häfen  (mit  Ausnahme  von 
Hongkong!)  betrug: 

Ausfuhr  ZotAinmeii 

162.0i9.'527  315.900.261 

180.163.902  365.696.376 

168.485.421  392.176.443 

173.687.139  381.676.362 

207.344.199  420.707.838 

201.431.964  426.201.567 

Einen  noch  glänzenderen  Beweis  für  die  Bedeutung  des  fremden 
Handels  und  die  hervorragende  Rolle,  welche  China  im  Weltverkehr 
sich  erworben,  liefert  die  Schifffahrtsbewegung*  "Während  im 
Jahre  1845  nicht  mehr  als  934  fremde  Schiffe  mit  einem  Gehalt  von 
372.700  Tonnen  die  damals  geöffneten  fünf  Vertragshäfen  besuchten, 
war  die  Bewegung  bereits  im  Jahre  1864  auf  17.966  fremde  Schiffe  mit 
6.635.485  Tonnen «)  gestiegen  und  ergab  in  den  nächsten  fünf  Jahren  fol- 
gende Resultate: 

1865  16.628  fremde  Schiffe  mit  7.136.301  Tonnen 

1866  15.672      „  „       „     6.877.582       „ 

1867  14.704      „  „       „    6.396.815       „ 

1868  14.075      „  „       „    6.418.503       „ 

1869  14.802      „  „       „    6.842.095       „ 

wobei  die  einheimischen  Dschunken,  welche  sich  nach  einer  beiläufigen 
Schätzung  mit  4  Millionen  Tonnen  am  Küstenverkehre  betheiligen, 
nicht  inbegriffen  sind.  Der  Antheil,  welchen  die  einzelnen  Flaggen 
an  dem  Schiffsverkehr  mit  China  nehmen,  ist  aus  der  nachfolgenden 
Tabelle  ersichtlich: 


land,  Schweden  und  Korwegen,  Italien,  Spanien,  Belgien,  Dänemark,  Portugal  and 
seit  dem  2.  September  1869  die  österreichisch-ungarische  Monarchie. 

1)  Ueber  die  Handelsbewegung  Hongkongs  bestehen  keinerlei  offizielle  sta- 
tistische Ausweise.  Nur  über  einen  einzigen  Artikel,  über  die  aus  Indien  impor- 
tirten  Quantitäten  Opium  sind  Nachweise  geliefert,  aus  denen  hervorgeht,  dass  diese 
Einfuhr  allein  in  einem  Jahre  einen  Werth  von  30 — 40  Millionen  fl.  5.  "W.  repri- 
sentirt. 

2)  Die  hier  angegebenen  Daten  umfassen  die  in  den  Yertragshäfen  ChioB*0 
ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe. 
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In  Perzenten  ausgedrückt,  entfaDen  daher  im  Jahre  1869  auf  Eng- 
land 441/2,  Nordamerika  40,  Deutschland  93/4,  Frankreich  IV«,  Siam  l*/4 
und  auf  alle  übrigen  Länder  zusammen  kaum  3  c/o. 

Aus  diesen  Ziffern  geht  hervor,  dass  die  englische  und  ihr  zu- 
nächst die  nordamerikanische  Flagge  in  den  chinesischen  Gewässern 
das  XJebergewicht  besitzen  und  dass  diesen  beiden  gegenüber  der  An- 
theil  der  übrigen  Nation^en  verschwindend  klein  genannt  werden  muss, 
Deutschland  macht  allerdings  theilweise  eine  Ausnahme  und  hat  sich 
im  Schiffsverkehr  mit  China,  an  dem  es  mit  ungefähr  9*/*  <>/o  theil- 
nimmt,  die  dritte  Rolle  zu  erringen  gewusst,  während  auf  alle  übrigen 
europäischen  Staaten  zusammengenommen,  einschliesslich  Frank- 
reich mit  seiner  staatlich  subventionirten  Dampferverbindung,  kaum 
40/0  der  Gesammtbewegung  entfallen.  Aber  selbst  diese  geringe  Be- 
theiligung des  europäischen  Kontinents  an  dem  chinesischen  Schiffsver- 
kehr bezieht  sich  in  kaum  nennenswerthem  Masse  auf  den  direkten 
Handel,  sondern  betrifft  zunächst  die  Küsten  schiff  fahrt,  in  welcher 
es  namentlich  den  Deutschen  gelungen  ist,  mit  ihren  soliden  und 
seetüchtigen,  den  Bedürfnissen  des  chinesischen  Verkehrs  entsprechend 
eingerichteten  Fahrzeugen  zu  grosser  Geltung  zu  gelangen. 

Im  eigentlichen  Handelsverkehr  mit  China  tritt  das  XJeber- 
gewicht Englands  und  seiner  Kolonien  noch  deutlicher  hervor,  wie  bei 
der  Schifflfahrt.  Grossbritannien  ist  fast  das  einzige  Land,  welches,  seit- 
dem China  in  den  allgemeinen  Weltverkehr  mit  einbezogen  wurde,  die 
dadurch  gebotenen  Yortheile  am  raschesten  und  im  ausgedehntestea 
Masse  sich  zu  Nutzen  zu  machen  wusste,  so  dass  es  dermalen  die 
Märkte  China's  mit  seinen  Importen  fast  vollständig  beherrscht;  wäh- 
rend ihm  zugleich  auch  der  grösste  Theil  vom  Exporthandel  dieses 
Landes  zufällt.  Wohl  sind  in  China  die  Deutschen  sehr  zahlreich 
vertreten  und  ihre  Firmen  wetteifern  in  Bezug  auf  Fachkenntniss, 
Rührigkeit  und  Energie  mit  jenen  der  Briten,  allein  trotz  dieses  gün- 
stigen Umstandes,  welcher  für  den  Unternehmungsgeist  der  deutschen 
Handelswelt  das  schönste  Zeugniss  gibt,  gelang  es  ihnen  gleichwohl  bisher 
noch  nicht,  namhaftere  direkte  Beziehungen  zwischen  China  und  Deutsch- 
land herbeizuführen.  Sie  sind  im  Grossen  und  Ganzen  nur  die  Zwi- 
schenhändler der  englischen  Industrie;  das  Gros  ihrer  Geschäfte 
ist  auf  diese  basirt,  es  hängt  nicht  vom  Mutterlande,  sondern  von  London 
ab,  und  ungeachtet  der  hoch  angesehenen  Stellung,  welche  die  deutschen 
Kaufleute  vermöge  ihrer  gediegenen  Eigenschaften  behaupten,  ist  doch 
die  Küstenschifffahrt  unter  deutscher  Flagge  das  einzige  dem  Mutter- 
lande zu  Gute  kommende  Resultat  von  Bedeutung,  welches  ihre  eifrigen 
Bemühungen  bis  heute  in  China  aufzuweisen  vermögen. 

Auch  Frankreich,   welches  im  Verein  mit  England  die  Kriege  ia 
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den  Jahren  1859-1860  gegen  China  geführt,   hat  seit  Abschluss  der 
Vertrage  nur  wenag   Terrain   für   einen   direkten  wechselseitLen 
HandelBverkehr  gewonnen,   obgleich   die  französische  Staatsverwaltn^^ 
durch   die  Subventionirung  emer   direkten    Dampf8chiffiahrtsTerbin2 
zwischen  Marseille  und  China  (Messageries  imperiales)  dem  französS 
Handel   eme  machtige  Stütze  verUeh  und  demselben  überdies  ein  natiT 
nal^  Bankinstitut,  das  Comptoir  d'Escompte  de  Paris,  mit  seben  tS" 
sichüg   geeiteten  FiUalen   in  Hongkong  und    Schang'hai  f3  d^d  Zl 
Seite  steht      Nur  der   direkte    Handel    von  Eohselde    nahm    dadurch 
emigen  Aufschwung    allein  es  gebricht  demselben  noch  imTer  an  W^ 
reichender  Selbstandigke  t  und  Ausdehnung,  um  die  franzosische  Seid^ 
industae   von    dem   Seidenhandel    Englands   und   dessen   MittelpunS- 
London  unabhängig  zu  machen.     Ganz   unbedeutend  dagegen  ist  das 
franzosische    Importgeschäft,     und    selbst    die    welen    nach 
Cbna  gelangenden   französischen  Artikel  dienen  fast  ausnahmslos  den 
Bedürfnissen  der  daselbst  weilenden  Fremden.     Bezeichnend    för  ^e 
wemg  gepflegten  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  China  erschp^t 
auch  der  Umstand,   dass   respektable  franzosische  FinuerLTer  Z 
f^Tw'"^'-"  in  allen   offenen  Häfen   zu   den  Seltenheiten  ge- 
hören.!)    Missionare     Kiemkrämer,  Handwerker  und  SchenkenbesiSr 
büden  die  überwiegende  Mehrzahl  der  franzosischen  Ansied^Td  vt- 
leihen   den  Niederlassungen,  welche  sie  gleich  den  Engländern  in   den 

:st^Sai:r  ^'''"  '^^'^^°'  ^^^^  °^^^*«  --^«^  ^^«  ^^^^^ 

.  ^™  ^*?  y«'«'"8gegangene  durch  Zahlen  zu  ülustriren,  lassen  wir 
einen  Ausweis  folgen  in  welchem  der  gesammte  auswärtige  Handels- 
Terkehr  Cbma's  im  Jahre  1869  nach  Nationalitäten  und  Staaten  klassm- 


')  Die  eigenthümlicbe  Thatsaohe,  dass  sich  in  iranz  ChinR  n.Ai,f  ^-        •     • 

Saigon  der  Haupthandel  «ch  m  deutschen  HSnden  befindet,  gibt  Herrn  jU" 
Siegfried  m  einem  sehr  interessanten  Bericht  über  eine  im  A  .fS.  „  j  ,  ~ 
«sche^  Regien^g  in.  volWirthschaftlichen  Ini^^LZtZ^^'VlSr:: 
folgenden  beachtenswerthen  Aensserungen  Anlass:  ,J'ai  honte  d'aroir  4  Se  «ue 
no^  commerce  n'apa,  m  setU  reprisentant  dan.  tonte  l'dtendne  de  ce  v«^  pa^ 
qm  ponrtant  est  Je  plus  grand  producteur  de  la  matiire  premiÄre  Xtabe  i 
not  e  Industrie  nationale  par  excellence:  1.  soie.  -  U  commerce  dwSoJ 
de  la  France  en  Chine  est  rlddt  jusqu'ici  i  quelques  vins  et  Hqueurs,  Äaues 
laiMges  et  i  des  objects  de  mercerie.  Ne  consid^rant  que  l'iTportaZ  des 
maüferes  premi^res,  je  n'h&rite  pa*  4  dire,  que  la  France  ne  doi?!  se  cot 
^^de  la  r6U  msirabU  q«e  son  commerce  Jone  jusqu'4  präsent  daCl'  rtrie 
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Eiafthr  ron 

Aufohi  DMk 
Wwth  in  t.  i.  W. 

Grosabritannien 

83.163.477 

105.515.409 

188.678.886 

Hongkong  1) 

64.282.911 

36.927.480 

101.210.391 

Britisch-Indien 

59.236.392 

447.603 

59.683.995 

Nordamerika 

4.631.973 

27.376.647 

32.008.620 

Japan      

6.569.109 

3.925.995 

10.495.104 

Australien 

2.561.415 

5.627.775 

8.189.190 

Singapore  und  Ansiedlungen       ^ 
in  der  Malaccastrasse            i> 

2.771.055 

2.197.551 

4.968.606 

Europäischer  Kontinent    . 

2.156.418 

10.139.343 

12.295.761 

Siam 

1.438.992 

559.845 

1.998.837 

Philippinen 

602.133 

609.138 

1.211.271 

Java 

40.635 

1.188.138 

288.240 

40.635 

Cochinchina 

1.476.378 

Bririscher  Kanal 

— 

1.207.929 

1.207.929 

Amur-Provinzen 

375.105 

24.681 

399.986 

Südamerika 

223.254 

431.259 

654.513 

Neuseeland  .     .    , 

— 

294.594 

294.594 

Sibirien  u.  Russland  (yiaKiachta) 

168.132 

5.856.045 

6.024.177 

Westindien 

— 

1.575 

1.575 

Suez 

— 

855 

855 

Gesammmtwerth  in  fl.  o.  W. 

229.409.139 

201.431.964 

430.841.103 

Davon    ab    die     nach    fremden 

Ländern    wiederausgeführten 

Waaren  im  Werthe  von    .    . 

4.G39.536 

— 

4.639.536 

verbleibt  Nettowerth  .    fl.  ö.  W. 

224.769.603 

201.431.964 

426.201.567 

Aus  diesem  Ausweise  geht  hervor,  dass  England  allein' an  dem 
auswärtigen  Handel  China's  auf  direktem  Wege  mit  188.678.886,  fl.  ö.  W. 
also  beinahe  mit  der  Hälfte  des  Gesammtverkehrs  Theil  nimmt,  wäh- 
rend seine  Kolonien  an  demselben  mit  174.348.350  fl.  partizipiren.  Der 
Antheil  sämmtlicher  englischen  Besitzimgen  an  dem  chinesischen  Ter- 
kehr  beträgt  sonach  363.027.237  fl.,  so  dass  für  die  ganze  übrige 
Welt  zusammen  genommen  blos  67.813.866  fl.  als  direkte  Verkehrs- 
summe übrig  bleiben  und  selbst  hiervon  gebührt  der  Lowenantheil  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  welche  daran  mit  32.008.620  fl. 
betheiligt  erscheinen.  Der  Kontinent  von  Europa  ist  in  obiger  Auf- 
stellung nur  mit  circa  12  Millionen  Gulden  vertreten,  welche  zumeist  den 
Werth  der  Seidensendungen  nach  Marseille  repräsentiren.  Dieses  kolos- 
sale XJebergewicht  des  grossbritannischen  Handels  tritt  noch  mehr  her- 
vor,  wenn  wir   lediglich  den   Einfuhrhandel   näher  ins  Auge   fassen. 


^)  Die  Importe  Ton  Hongkong  kommen  ursprünglich  von  England,  Amerika 
und  anderen  Ländern. 
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denn  während  sich  bei  der  Ausfuhr  speziell  die  nicht  englischen  Länder 
noch  mit  48.003.334  fl.  ö.  W.  und  mit  Hinzurechnung  des  vollen  Be- 
trages der  nach  dem  Canal  k  Manche  auf  Ordre  verschifften  Sendungen 
(die  übrigens  auch  vomämlich  nach  England  dirigirt  werden)  mit 
49.211.163  fl.  oder  circa  25 o/o  betheiligten;  entfielen  von  der  Gesanmit- 
einfuhr  im  Betrage  von  229.409.139  blos  17.393.889  fl.  oder  etwas  über 
7 o/o  auf  nicht  englische  Länder  und  hievon  auf  direkte  Bezüge 
von  dem  europäischen  Pestlande  nur  2.156.418  fl.  oder  wenig  mehr  als  1  o/o! 
Wenn  gleich  nun  angenommen  werden  kann,  dass  in  den  englischen 
Einfuhren  auch  Waaren  nicht  englischen  Ursprungs  inbegriffen 
sind,  welche  den  Weg  nach  China  blos  aus  dem  Grunde  über  London 
oder  über  die  britischen  Besitzungen  und  die  ostasiatischen  Stapel- 
plätze (Singapore  und  Hongkong)  nehmen,  weil  die  Verschiffung  durch 
Vermittelung  dieser  Plätze  in  Ermangelung  direkter  Verbindungen  am 
Leichtesten  und  Vortheilhaftesten  geschieht:  so  ändert  dieser  immerhin 
berücksichtigenswerthe  Umstand  doch  äusserst  wenig  an  demUebergewicht, 
welches  der  direkte  britische  Handel  im  chinesischen  Verkehr  ausübt 
und  zeigt  nur  um  so  entschiedener  das  Abhängigkeitsverhältniss ,  in 
welchem  sich  der  Handel  der  andern  Völker  mit  China  thatsächlich 
befindet; 

Ueber  den  Antheil,  welchen  die  Vertragshäfen  China's  am  ge- 
sammten  Handelsverkehre  nehmen,  geben  die  nachstehenden  Tabellen, 
welche  den  offiziellen  Zollhausstatistiken  entnommen  sind,  Aufschluss. 

Direkter  Handel 
der  einzelnen  Häfen  mit  fremden  Ländern  und  mit  Hongkong 

im  Jahre  1869. 


Htfen 

Einfahr 

Aoafiiln ') 

Ziis*inm«ii 

fl.  i.  W. 

fl.  «.  W. 

fl.  i.  W. 

Schanghai . 

163.637.583 

Vermindert  um  die  Wiederaus- 

fuhr nach  Japan    .    ..     .     . 

4.325.742 

159.311.841 

104.857.755 

264.169.596 

Kanton 

18.113.067 

34.182.105 

52.295.172 

Swatau 

10.567.815 

925.512 

11.493.327 

Amoy 

14.878.010 

6.694.914 

21.072.924 

Putschau 

11.415.348 

38.117.687 

50.533.035 

Takau  (Insel  Formosa)     .    .    . 

405.348 

160.128 

565,476 

Tamsui  (Insel  Formosa)    .     .    . 

1.137.129 

373.986 

1.511.115 

1)  Die  Ziffern  dieser  Rubrik  sammiren  sich  aus  der  Ausfuhr  chinesischer 
Produkte  lokalen  Ursprunges  und  aus  der  Ausfuhr  solcher,  welche  von  chinesischen 
Häfen  nach  den  betreffenden  Plätzen  gebracht  wurden. 


Digitized  by 


Google 


262 


China. 


H&fea 


Ningpo  .  . 
Tschinkiang 
Kiukiang 
Hankau  .  . 
Tschifii  .  . 
Tientsin  .  . 
Niutschwang 


Einfubr 

Aaifohr 

ZstUIBMI 

fl.  ö.  W. 

fl.  i.  W. 

fl.  4.  W. 

1.346.397 

1.125.624 

2.472.021 

,^ 

198.300 

198.300 

— 

3.798.759 

3.798.759 

3.341.013 

1.816.731 

5.157.744 

4.319.514 

6.219.504 

10.539.018 

747.915 

1.960.959 

2.708.874 

225.083.387    201.431.964    426.515.361 


Wiederausfuhr    aller   übrigen 

Häfen 

Total  fl.  ö.  W; 


313.794 


313.794 


224.769.593    2U1.431.974    426.201.567 
Der  Wtrth    des    Qesammthandels  i)  jedes   einzelnen   Hafens    mit 
fremdländischen  Waaren  und  chinesischen  Produkten  in  Schiffen  imter 
fremder  Flagge  betrug  im  Jahre  1869: 


Schanghai       Einfuhr  fremder  Waaren     . 
„       chinesischer  Waaren 
Ausfuhr , 

Hankau  Einfuhr  fremder  Waaren    . 

„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Kanton            Einfuhr  fremder  Waaren    .    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuiu* 

Futschau         Einfuhr  fremder  Waaren     . 

„       chinesischer  Waaren 

Ausfuhr 

Tientsin          Einfuhr  fremder  Waaren    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Ningpo            Einfuhr  fremder  Waaren    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfiihr         


fl.  ö.  w. 

48.662.034 
20.387.430 
60.249.981 

30.265.068 
18.554.601 
44.329.353 

17.386.792 

7.647.927 

45.039.018 

11.838.966 

5.762.772 

42.661.071 

33.499.332 

17.883.498 

2.888.895 

24.895.420 

6.153.507 

21.802.248 


fl.  6.  W. 


129.299.445 


93.149.022 


70.073.727 


60.262.812 


54.271.725 


42.851.175 


1)  Die  Wiederausfuhr  von  firemden  und  chinesischen  Waaren  nach  fremden 
Ländern  und  chinesischen  Häfen  wurde  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  in 
Abzug  gebracht.  Die  als  Ausfuhr  angegebenen  Ziffern  beziehen  sich  auf  Waaren 
lokalen  Ursprunges  die  nach  fremden  Ländern  and  chinesischen  Häfen  exportirt 
-wurden. 
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Swatau 


Einfuhr  fremder  Waaren    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Einfuhr  fremder  Waareü    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Einfuhr  fremder  Waaren    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Einfuhr  fremder  Waaren    . 

„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Tschinkiang    Einfuhr  fremder  Waaren    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 


Amoy 


Kiukiang 


Tschifu 


Niutschwang  Einfuhr  fremder  Waaren    . 
„        chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 


Takau  (Formosa)  Einfuhr  fremder  Waaren 

„       chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Tam8m(Fonno8a)  Einfuhr  fremder  Waaren 

jj      chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 


IL  ö.  W. 

10.500.123 
7.188.630 
7.489.980 

12.076.434 
5.853.171 
9.332.760 

7.904.898 

1.504.221 

19.640.658 

14.014.578 
5.633.835 
5.656.608 

15.807.636 

6.929.973 

998J39 

7.181.490 
3.557.940 
6.721.317 

2.510.814 

328.356 

2.447.079 

1.616.811 

90.033 

839.229 


t,  ö.  w. 


25.178.733 


27.262.365 


29.049.777 


25.305.021 


23.736.348 


17.460.747 


'—        5.286.248 


2.546.073 


Gesammtwerth  der  nach  fremden  und  chine- 
sischen Häfen  ausgeführten  Produkte     .     270.096.936 
Hievon  nach  fremden  Häfen  ausgeführt  für  .      201.431.964 
Verbleibt  als  Werth  des  inländischen  Handels. "~68i;64i972"i) 

TJm  die  Bedeuttmg  jedes  einzelnen  Hafens  für  den  auswärtigen 
Handel  deutlicher  vor  Augen  zu  führen,  lassen  wir  noch  eine  kurze 
Schilderung  der  wichtigeren  chinesischen  Hafenplätze  folgen: 

Hongkong.  Obschon  diese  Insel  eine  britische  Besitzimg  ist,  so  er- 
scheint es  doch  bei  dem  innigen  Verkehr,  welcher  zwischen  diesem  aus- 

^)  Diese  Ziffer  bezieht  sich  nur  auf  die  in  fremden  Schiffen  Ton  Hafen  zu 
Hafen  transportirten  chinesischen  Produkte  fQr  den  lokalen  Konsum.  Weit 
grössere  Transportmengen  fOr  die  fremde  8chifffahrt  bUden  die  auslfindischen 
Waaren,  welche  Ton  Schanghai  nach  Hankau,  Kiukiang,  Tschinkiang,  Tientsin, 
Tschifu,  Niutschwang  und  Ningpo  gebracht,  sowie  Theo  und  andere  Produkte,  welche 
Ton  Hankau,  Kiukiang  und  Ningpo  nach  Schanghai,  und  erst  ron  dort  nach  dem 
Auslande  befördert  wecden. 
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gezeichneten  Hafen  und  den  Emporien  des  chinesischen  Reiches  besteht, 
zur  Vollständigkeit  des  Bildes  unumgänglich  nothwendig,  die  Handels- 
bewegung von  Hongkong  in  diese  Schilderung  mit  einzubeziehen. 

Hongkong  an  der  ostlichen  Seite  der  Mündung  des  Kanton-  oder 
Perlflusses  gelegen,  zählt  auf  einem  Flächenraum  von  29  engl.  Quadrat- 
meilen eine  Bevölkerung  von  117.500  Seelen  (worunter  nur  2.280  Europäer  *) 
von  welchen  die  Mehrzahl  6.815  Häuser  bewohnt,  während  ungefähr 
22.500  Chinesen  jahraus  jahrein  auf  Booten  leben.  Der  Tonnengehalt  der 
ein-  und  auslaufenden  Fahrzeuge  betrug  im  Jahre  1867  2.376.281,  im 
Jahre  1868  1.974.299,  während  die  mit  Hongkong  verkehrenden  chine- 
sischen Dschunken  ebenfalls  einen  Tonnengehalt  von  circa  2  Millionen 
Tonnen  aufweisen.  Da  Hongkong  ein  Freihafen  ist,  so  fehlen  offizielle 
Ausweise  über  die  Handelsbewegung  dieses  wichtigen  Emporiums; 
schätzungsweise  wird  der  Werth  des  Gesammtverkehrs  der  Colonie  auf 
etwa  120.000.000  Gulden  veranschlagt. «)  Hongkong,  dessen  lokaler  Kon- 
sum verschwindend  klein,  ist  der  bedeutendste  Markt  für  den  Süden 
China's.  Von  hier  aus  nehmen  die  europäischen  Waaren  ihren  Weg 
nach  Kanton,  Macao  und  die  chinesischen  Küstenplätze,  während  auch 
Manila  zum  grossen  Theile  von  der  englischen  Kolonie  versorgt  wird. 
Hongkong  besitzt  aber  nicht  bloss  als  Vermittler  des  Handels  mit  diesen 
Gebieten,  sondern  auch  als  Anlaufpunkt  aller  von  Europa  konunenden 
oder  dahin  abgehenden  Dampfer,  sowie  als  Station  der  britischen  Kriegs- 
marine, eine  grosse  Wichtigkeit,  während  es  zugleich  im  Falle  eines 
Krieges  oder  einer  politischen  Umwälzung  in  China  selbst  vorzugsweise 
berufen  scheint,  allen  in  jenem  Reiche  angesiedelten  fremden  Kaufleuten 
eine  vortheilhafte,  sichere  Zufluchtstätte  zu  gewähren. 
Die  wichtigeren  Firmen  von  Hongkong  sind: 
Arnhold,  Karberg  &  Co.f)  Jardine  Matheson  &  Co. 

Birley  &  Co.  Kirchner,  Boger  &  Co.f) 

Bomeo  Company  limited.  Landstein  &  Co.f) 

Bourjau  Hübener  &  Co.f)  Douglas  Lapraik  &  Co. 

Bull  Purdon  &  Co.  Melchers  &  Co.f) 

Cariowitz  &  Co.f)  Adolf  E.  Meyerf) 

Gibb  Livingston  &  Co.  Olyphant  &  Co. 

Gilman  &  Co.  Wm.  Pustau  &  Co.f) 

Aügustine  Heard  &  Co.  Reiss  &  Co.f) 

Holliday  Wise  &  C.  Russell  &  Co. 


>)  Davon  1.480  männlichen  und  800  weiblichen  Gegchlechtea. 
^)  Der  "Werth  der  in  Hongkong  auf  direktem  Wege  eingefOhrten  englischen 
Fabrikate  und  Produkte  betrug: 

1867  1868  1899 

Pfd.  Sterl.  2.471.809  2.185.972  2.181.388 

t)  Deutsche  Finnen. 
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E.  D.  Saßsoon  &  Co.  Smith  Archer  &  Co. 

David  SasBoon,  sons  &  Co.  Turner  &  Co. 

Eduard  Schellhass  &  Co.f)  Vogel  Hagedom  &  Co.f) 

Siemssen  &  Co.f) 

Kanton,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Kwangtung,  mit  ca.  700.000 
Einwohnern,  liegt  am  Perlflusse,  etwa  90  Meilen  von  dessen  Mündung 
entfernt.  Die  Bedeutung  dieses  Hafens  für  den  europaischen  Handel 
ist  seit  der  Gründung  von  Hongkong  in  steter  Abnahme  begriffen.  In 
den  letzten  Jahren  wurde  nicht  nur  das  Importgeschäft  in  allen  seinen 
Zweigen  den  in  Kanton  etablirten  Europäern  von  den  Eingeborenen  ab- 
gerungen, 1)  sondern  Kanton  hat  auch  als  Transitoplatz  für  den  Import- 
handel an  Wichtigkeit  eiügebüsst,  indem  ein  grosser  Theil  der  von  den 
Chmesen  in  Hongkong  gekauften  Waaren  mittelst  chinesischer  Dschunken 
direkt  nach  seinen  Bestimmungsorten  in  das  Innere  des  Landes  geht. 

Dem  europäisch  -  chinesischen  Handel  geschieht  durch  diesen  Um- 
stand in  keinerlei  Weise  Eintrag,  da  hierdurch  nur  der  Markt  für  die 
Importe  des  südlichen  China  von  Kanton  nach  Hongkong  verlegt 
wurde.  Der  namhafte  Exporthandel  dieses  Theiles  von  China  hin- 
gegen hat  noch  seinen  Hauptsitz  in  Kanton  und  diesem  allein  verdanken 
die  europäischen  Häuser  daselbst  ihr  Dasein. 

Wie  für  Hongkong,  so  fehlt  es  auch  für  Kanton  an  verlässlichen 
Angaben  über  die  Ausdehnung  des  Küstenhandels  dieses  Platzes;  die 
Ursache  dieses  Uebelstandes  liegt  eben  darin,  dass  der  Importhandel 
fast  ausschliesslich  durch  chinesische  Kaufleute  vermittelt  wird.  Diese 
machen  in  Hongkong,  mit  welchem  eine  tägliche  Verbindung  durch  die 
Dampfer  der  Hongkong-,  Kanton  and  Macao  Steam  Boat  Company  her- 
gestellt ist«),  ihre  Einkäufe  und  befördern  die  Waaren  theils  mittelst 
Dampfer  grossentheils  aber  auch  mittelst  chinesischer  Dschunken  nach 
Kanton;  daselbst  besteht,  wie  in  allen  Vertragshäfen,  neben  dem  soge- 
nannten Foreign  Custom  House  (Zollhaus  unter  europäischer  Leitung), 
in  welchem  nur  jene  Waaren  verzollt  werden,  deren  Ein-  oder  Ausfuhr 
unter  fremdländischer  Flagge  geschieht,  ein  zweites  Institut  der  chine- 
sischen Regierung,  welches  sich,  unter  chinesischer  Leitung  stehend,  mit 


i)  Den  Bemüliiingea  der  chinesischen  Kanfleute,  die  Europfter  aus  dem  Import- 
geschäfte zu  verdrängen,  wurde  durch  das  einheitliche  Vorgehen  der  Chinesen  ein 
günstiger  Erfolg  gesichert;  z.  B.  geschah  es  nicht  selten,  dass  grössere  Parthien 
TOD  englischen  Gfitern,  die  sich  in  den  Händen  von  Europäern  in  Kanton  befanden, 
als  gänzlich  nnverkäuflich  nach  Hongkong  zurückgesendet  werden  mussten,  wo  sie 
dann  sofort  Ton  chinesischen  Kaufleuten  aus  Kanton  angekauft  wurden. 

2)  Der  durchschnittliche  Passagierverkehr  zwischen  Kanton  und  Hongkong 
und  Kanton  und  Macao,  welch*  beide  letzteren  Plätze  durch  Dampfer,  die  dreimal 
pr.  Woche  Ton  den  Endstationen  abgehen,  yerbunden  sind,  betrug  im  Jahre  1869 
nahezu  700  Passagiere  pr.  Tag.  Der  Fahrpreis  fQr  die  Strecke  Hongkong  Kanton 
beträgt  för  Chinesen  50  cts.  (fl.  ö.  W.  1.  10.) 
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der  YerzoUung  der  in  den  Dschunken  der  Eingeborenen  und  in  den 
Schiffen  unter  chinesischer  Flagge  ein-  oder  ausgeführten  Waaren  befasst. 
Der  Zolltarif  des  letztgenannten  Zollamtes  ist,  wie  bereits  bemerkt, 
niedriger  als  jener  des  ersteren;  auch  lässt  sich  daselbst  die  Zollmani- 
pulation  häufig  umgehen,  oder  doch  ohne  genaue  Berficksichtiguiig  der 
Tarifsätze  abmachen.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  sich  die  chine- 
sischen Kauf  leute,  trotz  der  langsamen  und  unsicheren  Beforderungsweise 
häufig  mit  Yortheil  der  chinesischen  Fahrzeuge  bedienen  und  dass  die 
einheimische  Schifffahrt  zwischen  Hongkong  und  Kanton  durch  sehr  be- 
trächtliche, in  Zunahme  begriffene  Tonnenziffem  repräsentirt  wird. 

Das  Zollhaus  für  chinesische  Schiffe  weigert  sich  aber  auf  das 
entschiedenste,  sein  Qebahren  in  irgend  einer  Weise  zu  yeröffentlidiea 
und  seine  Au&eichnungen ,  die  nach  dem  Gesagten  allerdings  mimgel- 
haft  und  wenig  glaubwürdig  erscheinen,  mit  jenen  des  unter  der  Leitung 
Yon  Ausländem  stehenden  Zollhauses  zu  yereinigen ;  und  so  fehlt  es  an 
Daten,  welche  eine  richtige  Beurtheilung  des  Importhandels  von  Kanton 
ermoglischen  würden  i).  Weit  günstiger  für  die  Europäer  in  Kanton  ge- 
staltet sich,  der  Exporthandel  dieses  Hafens,  und,  obgleich  einzelne 
Parthien  der  verschiedenen  Rohprodukte  von  Emgeborenen  nach  Hong- 
kong und  Macao  gebracht  und  dort  erst  verkauft  werden,  so  bildttn  diese 
nur  einen  verschwindend  kleinen  Theil  der  Ausfuhr  Kantons,  deren  Oros 
bereits  im  Hafen  selbst  in  die  Hände  der  dort  etablirten  Europas  übergeht, 
imd  direkt  oder  über  Hongkong  nach  Europa  und  Amerika  verschifft  wird. 

Als  Markt  für  den  inländischen  Handel  hat  Kanton  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  und  als  Industriestadt  nimmt  es  unter  allen  Städten 
China's  den  ersten  Rang  ein '). 

Der  Werth  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  fremden  Schiffen  betrug  wäh- 
rend der  letzten  drei  Jahre  in  Millionen  Qulden  o.  W.&) 


1)  Zudem  begünstigt  der  enorme  Paasagienrerkehr  den  Schmuggel  in  nam- 
hafter Weise  und  es  wird  eine  nicht  unbedeutende  Quantität  Ton  Werthgfltem  auf 
den  amerikanischen  Dampfern  als  Passagiersgepftck  nach  Kanton  gebracht,  ohne 
dass  dieselben  das  Zollhaus  passirt  haben. 

2)  Unter  den  zahlreichen  Industrien,  welche  in  Kanton  ihren  Hanpttiti  haben, 
erw&hnen  vrir  die  Seidenweberei,  die  Seidenstickerei,  die  B5rtel-  und  Schnorfabri- 
kation,  die  Färberei  und  Appretur,  die  Glaabläeerei,  die  Glas-  and  Steinsohleiferei, 
die  Lackwawren-  und  Papierfabrikation,  die  Holz-  und  Elfenbeinachnitzerei  und  die 
MöbeltischLerei.  Die  Prorinz  Kwangtung,  deren  Hauptstadt  Kanton  ist,  mnss  als 
der  gewerbfleissigste  Theil  des  Bfldlichen  China's  bezeichnet  werden.  In  Fat«€han, 
einer  grossen  Stadt  etwa  12  Meilen  westlich  Ton  Kanton,  hat  die  MetaUwaareniSabri- 
kation,  in  den  umliegenden  Dörfern  aber  die  PorzeUanindustrie  ihx«n  Sitz,  während 
gegen  100.000  Personen  zur  Zeit  der  Zuckerrohremte  in  den  Zuokermfihlen  in  der 
Umgebung  von  Kanton  beschäftigt  sind. 

^)  In  diesen  und  in  den  bei  den  fibrigen  Häfen  angegebenen  Werthziffem  ist  die 
Wiederausfuhr  in  fremden  Schiffen  bereits  in  Abzug  gebracht.  —  Sämmtliehe  Werthe 
in  Gulden  5.  W.  Silber. 
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1867  1868  1869 

Einfuhr  fremder  Waaren  23-5        20-8        17*4 

„       chinesischer  Waaren      8*0  8*0  7-6 

Ausfuhr  41-3        41-5        45-0 

Zusammen  72-8  70-3  70-0 
Unter  den  Importen  smd  mdische  Baumwolle  und  englische  Baum- 
wollwaaren  durch  die  grossten  ZiflFem  vertreten.  Die  Einfuhr  indischer 
Baumwolle  erreichte  1869  einen  Werth  von  ca.  7  Millionen  Gulden, 
jene  der  BaumwoUwaaren  2  Millionen ;  50  o/o  hievon  entfielen  auf  rohe 
und  gebleichte  Shirtings,  25  o/o  auf  T  Cloth,  14  o/o  auf  Baumwollen- 
game und  der  Rest  auf  Stückgüter  verschiedener  Art.  i).  Der  Werth 
der  eingeführten  Schafwollwaaren  betrug  ca.  l^s  Millionen  Gulden, 
wovon  mehr  als  50  o/o  auf  tuchartige  Gewebe  kamen.  Unter  den  Im- 
porten erwähnen  wir  noch  des  Opiums  und  der  Metalle,  Artikel,  welche 
in  so  namhaften  Quantitäten  in  chinesischen  Fahrzeugen  nach  Kanton 
gebracht  und  eingeschmuggelt  werden,  dass  die  bezüglichen  Ziffern  des 
Zollhauses  nur  einen  ganz  geringen  Theil  des  wirklichen  Verbrauches 
darstellen. 

Für  den  Export «)  nach  fremden  Ländern  liefert  der  Zollausweis 
vom  Jahre  1869  nachstehende  WerthziflFem: 

MUlioMn  Oalden  ö.  W. 

Seide 15'53 

Seidenwaaren     .....  7*93 

Thee 5-10 

Cassia  lignea 1*89 

Matten 1-19 

Feuerwerksgegenstände  .    .  0-36 

Rhabarber 0-19 

Präservirte  Früchte    .    .     .  0-16 

Porzellanwaaren     ....  0*15 

Elfenbeinwaaren     ....  0*13 

Lackwaaren 0*05 

Moschus 0*04 

Schiffszahl    und    Tonnengehalt    der    ausgelaufenen  ^)   Schiffe    be- 
trogen: 


1)  Ausser  englischen  BaumwoUwaaren  bezieht  Kanton  namhafte  Quantitäten 
Ton  Nanldns  von  den  Häfen  des  nördlichen  China's,  namentlich  von  Schanghai. 

J)  Nach  chinesischen  Häfen  worden  im  Jahre  1869  von  Kanton  Zucker  (für 
21/5  Hill.  Gulden),  Messingknöpfe  (fflr  9/io  Hill.  Qnlden),  Indigo  (fBr  1/3  Hill.  Gulden) 
und  Graas  Clotii  (für  i/e  Million  Gulden)  in  Schiffen  unter  fremder  Flagge  aus- 
geführt. 

3)  Dort,  wo  die  Zahl  der  eingelaufenen  Schiffe  nur  wenig  versohieden  Ton 
jener  der  ausgelaufenen  ist,  gaben  wir  nur  die  letztere  an. 
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1868  1869 

763  740  0 

282.702  292.637 

Etwa  70  o/o  der  gesammten  Tonnenzahl  entfallen  auf  die  englische, 
12  o/o  auf  die  deutsche  und  8  o/o  auf  die  amerikanische  Flagge. 

Die  bedeutendsten  Firmen  Kantons  —  meist  Filialen   der  gleich- 
namigen Häuser  in  Hongkong  —  sind: 

Amhold,  Blarberg  &  Co.  f)  Jardine,  Matheson  &  Co. 

Carlowitz  &.  Co.  f)  Wm.  Pustau  &  Co.  f) 

Gibb,  Liyingstone  &  Co.  Bussell  &  Co. 

Äugustine  Heard  &  Co.  Smith,  Archer  &  Co. 

Hesse  &  Co.  f )  Vogel,  Hagedorn  &  Co.  f) 

Swatau  liegt  im  Nordwesten  der  Provinz  Kwangtung  an  der 
Mündung  des  Flusses  Han,  175  Meilen  von  Hongkong  entfernt.  Dieser 
an  sich  ganz  unbedeutende  Ort  ist  eigentlich  der  Hafen  der  etwa 
35  Meilen  oberhalb  Swatau  am  nämlichen  Flusse  liegenden  Stadt  Tschau- 
Tschau,  welche  erst  seit  dem  Jahre  1869  den  Engländern  insofeme 
zugänglich  gemacht  wurde ,  als  man  denselben  die  Einfuhr  von  Gütern 
blos  gegen  Erlag  einer  einfachen  Zollgebühr  gestattete,  während  früher 
ausserdem  noch  andere  Kriegs-  und  Transittaxen  erhoben  wurden. 
"Wie  in  den  meisten  kleineren  Vertragshäfen  China's,  so  hat  auch 
in  Swatau  der  Importhandel  für  die  daselbst  etablirten  Europäer  nur 
geringe  Bedeutung.  Dort,  wie  in  den  andern  Plätzen  gleichen  Ranges, 
sind  die  fremdländischen  Kaufleute  nicht  Importeure,  sondern  nur  Agenten 
für  die  Firmen  der  grösseren  Plätze  und  mehr  als  irgendwo  sind  in 
Swatau  die  Chinesen  in  der  Lage,  mit  den  Europäern  im  Kommissions- 
geschäfte erfolgreich  zu  kompetiren.  Bei  der  feindlichen  Gesinnung,  welche 
die  Einwohner  von  Swatau  gegen  die  Fremden  an  den  Tag  legen,  kommt 
den  eingeborenen  Kaufleuten  ihre  Lokalkenntniss  gar  sehr  zu  statten, 
gleichwie  ihnen  auch  leichter  wird,  gerechte  Ansprüche  bei  den  chine- 
sischen Behörden  geltend  zu  machen.  Durch  die  Etablirung  des  Zoll- 
hauses für  die  Verzollung  von  Waaren,  welche  in  Schiffen  unter  aus- 
ländischer Flagge  ein-  oder  ausgeführt  werden,  sind  die  europäischen 
Kaufleute  gegen  die  eingeborenen  Händler,  welche  ihre  Waaren  von  Hong- 
kong in  chinesischen  Dschunken  nach  kleineren  Plätzen  in  der  Nähe 
von  Swatau  bringen  lassen,  wo  die  erhobenen  Abgaben  häufig  nur  die 
Hälfte  der  Vertragszölle  betragen,  bedeutend  im  N achtheile.  Berück- 
sichtigt man  ferner  noch  die  Genügsamkeit  der  Chinesen  und  die  ein- 
müthige  Handlungsweise   der   chinesischen  Kaufmannsassociationen,   so 


1)  Darunter  270  Segelschiffe  mit  130.638  Tonnen  und  470  Dampfer  mit  161.9^ 
Tonnen  Gehalt.  Segelschiffe  müssen  in  Wampoa,  circa  10  MeUen  Tor  Kanton,  Tor 
Anker  gehen. 

t)  Deutsche  Firmen. 
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erklart   sich   leicht,   dass   der  Importhandel   den  in    Swatau   etablirten 
Firmen  nur  geringen  Nutzen  abwirft. 

Der  Werth  der  Handelsbewegung  Swatau's  betrug  in  Millionen 
Gulden  o.  W.: 

1867  1868  1869 

Einfuhr  fremder  Waaren  14-1         11-8        10-5 

„        chinesischer  Waaren    12'5  5*3  7*2 

Ausfuhr  8-8  8-4  7-4 

Zusammen    35-4        25*5        25-1 

Mehr  als  90  o/o  der  Bezüge  wurden  von  Hongkong  gemacht,  während 
der  Rest  auf  Cochinchina,  die  Ansiedelungen  in  der  Malaccastrasse  und  auf 
Siam  entfiel.  Den  grössten  Antheil  an  den  genannten  Ziffern  hat  Opium, 
dessen  Einfuhr  in  den  letzten  3  Jahren  einen  Werth  von  6  bis  8  Mill. 
Gulden  ö.  W.  pr.  Jahr  repräsentirt.  An  diesen  Artikel  schliessen  sich 
der  Reihe  nach  die  Produkte  der  Malaccastrasse,  femer  indische  Baum- 
wolle, Baumwollgarn,  Grey  Shirtings,  T  Cloth,  weisse  Shirtings,  Spanish 
Stripes  und  Camlets  an.  Von  der  Malaccastrasse,  Siam  und  Cochinchina 
werden  namentUch  Reis,  Erdnüsse,  Erdnussoel,  Oelkuchen  und  Pfeffer 
eingeführt.  Die  wichtigsten  Importartikel  inländischen  Ursprungs,  welche 
auch  der  europäischen  Schifffahrt  zu  gute  kommen,  sind  Bohnen,  Erbsen 
und  Bohnenkuchen  ^  aus  Tschifu  und  Niutschwang  und  rohe  Baumwolle 
aus  Schanghai.  Von  den  Ausfuhrartikeln  sind  Zucker «)  und  Papier  die 
bedeutendsten.  B)  Aber  auch  für  diese  beiden  Erzeugnisse  bilden  die 
Nachbarstaaten  im  Süden  nur  kleine  Absatzgebiete,  während  sich  die 
Hauptausfuhr  nach  Schanghai  und  den  nördlichen  Häfen  China's  richtet*). 

Auch  im  Exportgeschäfte  geht  nur  ein  geringer  Theil  der  vorge- 
nannten Produkte  durch  die  Hände  der  Europäer,  und  es  beschäftigen 

^)  Die  Quantität  der  grosstentheils  aus  den  beiden  vorgenannten  Plätzen  ein- 
geführten Bohnenkuchen  betrug 

1867  1868  1869 

1.308.153  634.452  808.141  Piculs. 

Ausser  diesem  Düngungsmittel  wurde  in  der  letzten  Zeit  auf  den  Zuckerpflanzungen 
in  der  Umgebung  von  Swatau  auch  Guano  mit  Erfolg  angewendet 

2)  Hiervon  wurde  ausgeführt: 

1867  1868  1869 

weisser   Zucker    356.541  411.689  313.982  Piculs 

brauner        „         316.652  403.932  267.372       „ 

3)  Ausser  diesen  Waaren  führt  Swatau  namhafte  Quantitäten  von  Tabak, 
Eisen-  und  Porzellanwaaren,  preservirten  Früchten,  Kartoffelmehl  und  Grass  Cloth 
nach  den  verschiedenen  anderen  chinesischen  Häfen  aus;  der  letztgenannte  Artikel 
wird  aus  dem  von  Hankau  importirten  China  Grass  erzeugt  und  in  fabrizirtem  Zu- 
stande nach  Hankau  zurückgebracht.  In  jüngster  Zeit  hat  sich  den  genannton 
Produkten  auch  noch  Theo  als  Exportartikel  zugesellt,  doch  gelangten  von  diesem 
bisher  nur  sehr  geringe  Quantitäten  auf  den  Markt. 

4)  Im  Mai  1869  geschah  die  erste  Sendung  von  braunem  Zucker  (8.254  Piculs) 
von  Swatau  nach  England. 
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sich  dieselben  fast  ausschliesslich  mit  der  Frachten-  und  Passagierbesor- 
gungi)  für  die  fremdländische  SchiflEfahrt. 

Zahl  und  Tonnengehalt  der  ausgelaufenen  Schiffe  betrugen: 

1867  1868  1869 

493  330  365 

213.288  144.038  161.111 

Von  den  genannten  Ziffern  entfiel  nächst  der  englisdien  Flagge  auf 
die  deutsche  der  grösste  Antheil. 

Die  bedeutendsten  Firmen  Swatau's  sind: 

Bradley  &  Co.  Brown  &  Co. 

Dircks  &  Co.f) 
Amoy,  auf  der  Insel  Hiamum  am  Südostende  der  Provinz  Futschau 
gelegen,  wurde  schon  Anfangs  des  16.  Jahrhunderts  von  den  Portugiesen 
besucht,  welche  dort  eine  Niederlassung  gründeten.  Der  herrliche,  leicht 
zugängliche  Hafen  und  die  unternehmungslustige  und  friedliebende  Be- 
völkerung zogen  später  zahlreiche  englische  imd  holländische  Handels* 
schiffe  an,  welche  bis  zum  Jahre  1730  einen  lebhaften  Verkehr  mit  den 
Sundainseln  und  Europa  unterhielten.  Um  diese  Zeit  wurde  das  Becht, 
den  Hafen  von  Amoy  zu  besuchen  allen  fremden  Nationen,  mit  Ausnahme 
der  Spanier,  entzogen  und  erst  durch  den  Vertrag  von  Nanking  (1842) 
wurde  Amoy  wieder  dem  fremdländischen  Handel  eröffnet.  Gegenwärtig 
hat  dieser  Hafen  für  den  europäischen  Verkehr  eine  nur  geringe 
Bedeutung,  denn  wenngleich  die  offiziellen  Statistiken  namhafte  Ziffern 
nachweisen,  so  liegt  doch  der  weitaus  grössere  Theil  des  fremdländischen 
Handels  in  den  Händen  der  Chinesen,  welche  in  Hongkong  ihre  Ein- 
käufe an  europäischen  Fabrikaten  machen,  und  mit  Ausnahme  des  Thee- 
geschäftes  auch  alle  Zweige  des  Exporthandels  beherrschen.  Auch  der 
bisherige  direkte  Handel  Amoy's  mit  den  Philippinen ,  Siam  und 
der  Malaccastrasse  ist  in  Abnahme  begriffen,  während  Hongkong  als 
Zwischenplatz  für  den  Verkehr  mit  diesen  Ländern  an  Bedeutung  ge- 
winnt. Die  wichtigsten  Exportartikel  Amoy's  sind:  Thee,  Zucker  «),  Papier 
und  Porzellanwaaren.  Die  Ausfuhr  von  Thee,  meist  Oolong  und 
Kongou,  richtet  sich  vomämlich  nach  Amerika»),  während  die  übrigen 
der   genannten,   sowie   eine   grosse  Zahl  kleinerer  Artikel,   theils  nach 


>)  Die  ziemlich  bedeutende  Emigpration  von  Swatau  richtet  sich  TorzQglich  nach 
Singapore,  zeitweiUg  aber  auch  nach  Siam  und  Gochinohina.  —  In  den  Monaten 
Oktober,  November  und  Dezember  1869  yerliessen  13.732  Chinesen  den  Hafen  von 
Swatau,  11.629  derselben  nahmen  ihren  Weg  nach  Singapore. 

t)  Deutsche  Firma. 

^)  Der  von  der  Insel  Formosa  exportirte  Zucker  wird  meist  für  Rechnung  der 
Kaufleute  von  Amoy  verschifft. 

3)  In  Newyork  machte  in  den  letzten  Jahren  der  japanische  Thee  den  Ton 
Amoy  dahin  exportirten  Sorten  eine  gefährliche  Konkurrenz. 
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anderen  chinesischen  Häfen ,  theils  nach  der  Malaccastrasse ,  dann 
nach  Manila  und  Siam  ausgeführt  werden  und  so  nur  der  fremdländi- 
schen Schiffifahrt  zu  gute  kommen.  Dieser  letzteren  fällt  auch  der 
Transport  der  bedeutenden  Anzahl  von  Emigranten  zu,  welche  alljähr- 
lich aus  den  dichtbevölkerten  Distrikten  der  Umgebung  von  Amoy,  welches 
ca,  300.000  Einwohner  zählt,  nach  den  Ansiedelungen  in  der  Malacca- 
strasse, nach  Manila,  Java,  Saigon  imd  Siam  auswandern  um  nach  einigen 
Jahren  wieder  nach  ihrer  Heimath  zurückzukehren. 

Die  in  Amoy  ansässigen  Fremden  befassen  sich  ausser  mit  dem 
Thee-  und  Opiumhandel  nur  mit  der  Versorgung  der  Frachten  für  die 
ansländischen  Schiffe  in  nennenswerther  Weise.  Der  Handelsverkehr 
dieses  Hafens  bewerthete  in  Millionen  Gulden  ö.  W.: 

Einfuhr  fremder  Waaren 

„       chinesischer  Waaren 
Ausfuhr 

Zusammen    30-1        23-8        2? -2 
Die  Anzahl  und  der  Tonnengehalt  der  ausgelaufenen  Schiffe  betrug : 

1867  1868  1869 

546  420  556 

218.304  154.477  205.837 

Nächst  den  Schiffen  unter  englischer  Flagge  haben  jene  unter 
deutscher  Flagge  den  grossten  Antheil  an  den  ausgewiesenen  Zahlen. 
Ein  regelmässiger  Verkehr  mit  Hongkong,  dessen  Entfernung  von 
Amoy  325  engl.  Meilen  beträgt,  wird  durch  die  Dampfer  der  P.  und 
0.  Company  und  durch  drei  Dampfer  von  Douglas,  Lapraik  &  Co.  unter- 
halten, welche  die  Linie  Hongkong-Futschau  befahren  und  auf  der  Hin- 
und  Rückfahrt  Swatau  und  Amoy  berühren. 
Die  bedeutendsten  Firmen  Amoy's  sind:  - 

Brown  &  Co.  A.  Heard  &  Co. 

Elles  &  Co.  H.  A.  Petersen  &  Co.f) 

Eny  Watt  bros.  &  Co.  Tait  &  Co. 

John  Forster  &  Co. 
Putschau  (Foochow),  in  der  Volkssprache  Hok-chin  genannt, 
liegt  am  Flusse  Min,  etwa  35  Meilen  von  dessen  Mündimg  entfernt 
und  ist  die  Hauptstadt  der  Provinz  Fuh-kien.  Die  nahezu  eine 
Million  Einwohner  zählende  Stadt  ist  die  Residenz  des  Vicekonigs  von 
Fuh-kien  und  Tschikiang  imd  der  Sitz  hoher  militärischer  i)  imd  politischer 


f)  Deutsche  Firma. 

1)  In  Fatsehan  befindet  sich  eines  der  Tier  unter  europäischer  Leitung  stehen- 
den chinesiftchen  Arsenale.  Es  sind  diess  die  einzigen  EtablissementB .  in  welchen 
moderne  Wissenschaften  mit  Willen  und  Wissen   der  chinesischen  Regierung  auf 
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Behörden.  Futschau ,  dessen  günstige  Lage  eine  billige  und  be- 
queme Verbindung  mit  dem  Innern  gestattet,  gelangte  erst  im  Jahr 
1853  zu  einiger  Bedeutung  für  den  chinesischen  AussenhandeL  Um 
diese  Zeit  wurden  durch  die  Firma  Bussell  &  Co.  die  ersten  direkten 
Theeverschiffimgen  von  Futschau  nach  Amerika  und  Europa  versucht, 
und  seither  hat  der  Theehandel  dieses  Hafens  solche  Dimensionen  ange- 
nommen, dass  Futschau  unter  den  Theemärkten  China's  nächst  Schanghai 
den  ersten  Rang  einnimmt.  Für  den  inländischen  Verkehr  ist  der  Hafen 
als  Markt  für  Bauholz  und  Papier  von  grosser  Wichtigkeit.  Doch  be- 
schäftigt sich  die  europäische  Kaufmannschaft  daselbst  weder  mit  diesen 
Artikeln,  noch  mit  den  Importen  von  Baum woU- und  Schafwollwaaren  0 
aus  Europa,  welche  Fabrikate  nicht  direkt  bezogen,  sondern  von  den 
chinesischen  Eaufleuten  in  Hongkong  gekauft  und  meist  mit  europäi- 
schen Fahrzeugen  verschifft  werden.  Zwei  Dampferlinien,  welche  auch 
Amoy  und  Swatau  berühren,  ermöglichen  zwei  Mal  jeden  Monat  einen 
raschen  und  regelmässigen  Post-  und  Passagierverkehr  mit  Hongkong 
und  begünstigen  den  Bezug  der  Stückgüter  von  diesem  Hafen,  so  zwar, 
dass  die  europäischen  Häuser  in  Futschau  nur  auf  den  Theeexport,  die 
Einfuhr  von   Opium   und  Blei    und   die  Versorgung   von  Frachten  für 


chinesischeni  Boden  zur  praktischen  Anwendung  gebracht  werden.  Während  man 
den  Europäern  die  Befugniss  zur  rationeUen  Bearbeitung  von  Eohlenminen  und 
Bergwerken  aufs  entschiedenste  verweigert,  der  Errichtung  von  Zucker-  und  Oel- 
mfihlen  und  anderer  Fabriken  unübersteigliche  Hindemisse  in  den  Weg  legt,  die 
Herstellung  einer  Telegraphenverbindung  auf  chinesischem  Boden  und  jene  eines 
Dampf erverkehres  auf  den  Flüssen,  deren  Befahrung  den  Fremden  nicht  durch  die 
Verträge  gestattet  ist,  als  Unternehmungen,  welche  die  Interessen  der  Bevölkerung 
schädigen  würden,  verbietet,  hält  man  es  gleichwohl  für  zweckmässig  in  militärischer 
Bichtung  mit  der  europäischen  Givilisation  fortzuschreiten.  Das  Arsenale  in  Futschim 
ist  ganz  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechend  eingerichtet  und  steht  unter  der 
Leitung  eines  Franzosen ,  dem  ein  Personale  von  50  Europäern  —  Ingenieure, 
Lehrer  und  Arbeiter  —  beigegeben  ist.  Das  Etablissement  wurde  im  Jahre  186T 
gegründet  und  beschäftigt  gegenwärtig  500  Zimmerleute,  500  Taglöhner;  ein  etwaiger 
grosserer  Arbeiterbedarf  wird  durch  die  in  der  Provinz  liegende  Garnison  gedeckt 
Mit  dem  Arsenale  ist  eine  grosse  Schiffswerfte  verbunden,  auf  welcher  bereits  fQnf 
Kanonenboote  und  drei  Transportschiffe  gebaut  wurden.  Gleichzeitig  mit  diesen 
Anstalten  wurde  eine  nautische  Schule  errichtet,  für  welche  man  für  die  meisten 
Fächer  tüchtige  europäische  Lehrkräfte  herbeizog.  Ausser  diesem  Arsenale  befindet 
sich  ein  zweites  in  Schanghai,  ein  drittes  in  Nanking  und  ein  viertes  in  Tientsin. 

^)  Die  Einfuhr  von  englischen  Stückgütern  ist  in  Futschau  eine  verhältaiss- 
mässig  geringe  und  erstreckt  sich  fast  nur  auf  den  Bedarf  der  Stadt  selbst  und 
jenen  der  umliegenden  Distrikte,  während  die  baumwollenen  Gewebe  chinesischer 
Fabrikation,  welche  von  Schanghai  und  Tientsin  importirt  werden ,  einen  namhaften 
Absatz  in  der  ganzen  Provinz  finden;  den  letzteren  wird  die  Konkurrenz  mit  den 
europäischen  Fabrikaten  durch  die  bestehenden  hohen  Transitzölle  und  Kriegstaxen 
erleichtert,  mit  welchen  die  einzelnen  DistriktsbehOrden  die  europäischen  Waaren 
belasten. 
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fremdländische  Schiffe  angewiesen  sind.  Das  Theegeschäft  der  Jahre 
1868  und  1869  brachte  bekanntlich  für  die  europäischen  VerschifiFer  die 
schwersten  Verluste  mit  sich;  die  Einfuhr  von  Opium  auf  legalem 
Wege  zeigt  in  den  letzten  Jahren  eine  Abnahme  und  erstreckt  sich  nur 
mehr  auf  die  Deckung  des  lokalen  Bedarfes,  während  die  Ton  den 
chinesischen  Behörden  für  diese  Drogue  eingehobenen  enormen  willkür- 
lichen Abgaben  die  Bildung  wohlorganisirter  Schmugglerbanden  begün- 
stigen, welche  Opium  von  Kanton  auf  dem  Landwege  nach  den  verschie- 
denen Plätzen  der  Provinz  Fuh-kien  bringen;  die  theilweise  Ausrottung 
der  Seeräuber  endlich,  durch  welche  früher  die  Küste  zwischen  Schanghai 
imd  Futschau  beunruhigt  wurde,  hob  die  einheimische  Schifflfahrt  in 
merklicher  Weise,  während  den  europäischen  Fahrzeugen  ein  Theil  der 
früher  transportirten  Waaren  entging:  so  mag  es  erklärlich  sein,  dass 
die  iu  Futschau  etablirten  Firmen,  von  denen  mehrere  Filialen  der  gleich- 
namigen Häuser  in  Hongkong  und  Schanghai  sind,  in  den  letzten  Jahren 
herbe  Verluste  zu  ertragen  hatten. 

Die  Handelsbewegung  dieses  Hafens  stellt  sich  in  Millionen  Oulden 
ö.  W.  durch  nachstehende  Ziffern  dar: 

18rt7 

Einfuhr  fremder  Waaren  12*0 

„        chinesischer  Produkte  11'6 

Ausfuhr  46-7 

Zusammen  70-3 

Die  Ausfuhr  von  Thee  betrug: 

1867  1868  1860 

Piculs    550.239  603.770  581.003 

Die  Schiffifahrtsbewegung  Futschau's  ergab: 

1867  1868  1869 

Ausgelaufene  Schiffe  455  378  445 

Tonnengehalt  211.557        168.236        202.580 

Die  wichtigsten  in  Futschau  etablirten  Firmen  sind: 

Hedge  &  Co.  Oliphant  &  Co. 

Jardine,  Matheson  &  Co.  Overweg  &  Co.f) 

John  Forster  &  Co.  Russell  &  Co. 

Gibb,  Livingstone  &  Co.  Siemssen  &  Co.f) 

Gilmann  &  Co.  John  Silverlock  &  Co. 

Augustine  Heard  &  Co.  Westall,  Galton  &  Co. 

Kinnear,  Larken  &  Co. 
Schanghai.    Der  Hafen  von  Schanghai,  das  sich  in  einem  Zeit- 
räume von  einem  Vierteljahrhundert   von    einer  unbedeutenden   chine- 
sischen Stadt  dritten  Ranges    zu   einem   der  wichtigsten  Emporien   des 
Welthandels  emporgeschwungen  hat,  liegt  am  Wangpoflusse,  12  Meilen 


1868 

1869 

M-T 

11-8 

6-9 

5-8 

48-3 

42-6 

IJÖ-Ö 

lJÖ-2 

t)  Deutsche  Firmen, 
k.  II.  k.  osUsiftt.  Expedition.  18 
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von  dessen  Mfindung  in  den  Yangtsekiang  unter  31  o  15'  nördl.  Breite  und 
1210  29'  östl.  Länge.  Die  Provinzen  Kiangsu,  Anhui  und  Tschikiang, 
mit  deren  wichtigeren  Plätzen  Schanghai  durch  den  Yangtsekiang  und 
durch  ein  ausgebreitetes  Eanalnetz  verbunden  ist,  bilden  die  diesem  Hafen 
nächstgelegenen  Absatz-  und  Produktionsgebiete.  Ungleich  grösser  ist  die 
Bedeutung  Schanghai's  als  Zwischenhafen  für  die  Handelsplätze  der  Central- 
Provinzen  China's,  sowie  fßr  die  NordhäfenTschifii,  Tientsin  und  Niutschwang. 

Die  fremdländische  Niederlassung  theilt  sich  in  eine  englische,  eme 
amerikanische  und  eine  französische;  die  beiden  ersteren  haben  eine 
selbstständige  Verwaltung,  während  die  letztere  unter  Aufsicht  des  firan- 
zösischen  Generalkonsulates  steht.  Das  Fremdenviertel  (Foreign  settle- 
ment) ,  dessen  Bevölkerung  im  Jahre  1868  auf  7.500  Ausländer  ^  und 
68.500  Chinesen  veranschlagt  wurde,  zeigt  überall  die  untrüglichsten 
Zeichen  rastloser  kommerzieller  Thätigkeit  und  gediegenen  Wohlstandes  ») 
und  das  Bild,  welches  Schanghai  während  der  Geschäftsstunden  bietet, 
erinnert  vielfach  an  unsere  grossen  Handelsplätze  des  Westens. 

Der  Gesammthandel  Schanghai's  erscheint  durch  die  nachstehenden 
imposanten  Ziffern  ausgedrückt: 

1)  Etwa  3/^  der  fremden  Beyölkerung,  in  welchen  eine  Dnrchschnittsziffer  für 
die  SchifiDsbevölkerung  eingerechnet  ist,  gehört  der  englischen  Nationalität  an,  während 
im  Reste  Amerikaner  und  Deutsche  durch  die  grössten  Kopfzahlen  vertreten  sind* 

Kaoh  den  Aussagen  der  Aerzte  können  die  Sanitätsverhältnisse  Schanghai's, 
trotzdem  im  Laufe  der  letzten  Jahre  durch  rationelle  Kanalisirung ,  Anlage  breiter 
Strassen  etc.,  von  Seite  der  MunizipalbehSrden  wesentliche  Terbesserungen  vorge- 
nommen wurden,  nicht  als  besonders  gflnstig  bezeichnet  werden.  Die  unmittelbare 
Kähe  einer  schmutzigen  übervölkerten  Ghinesenstadt,  und  eine  ungenügende  Wasser- 
versorgung werden  als  die  Hauptursachen  des  bestehenden  unvortheilhaften  Gesund- 
heitszustandes angegeben.  Das  Klima  Schanghai^s  ist  feucht  und  die  Temperatur  da- 
selbst im  Sommer  eine  sehr  hohe.  Die  mittlere  Monatstemperatur  beträgt  nach  den 
Durchschnittsbeobachtungen  mehrerer  Jahre: 

Jänner    ....    50  Celsius.  Juli 28^2 ^  Celsius. 

Februar  ....    6  „  August     ....    28«/2  n 

März 10         „  September    ...    25  „ 

April 15  „  Oktober    ....    20  „ 

Mai 20  „  November    ...     12 1/2  „ 

Juni 25  „  Dezember     .    .    .      7^/4  , 

Die  Maximalhitze  beträgt  im  Sommer  38  0,  die  Minimaltemperatur  in  den 
Winternächten  4V2O  Cels.  unter  Null. 

2)  Die  Anlage  des  europäisch-amerikanischen  Viertels  ist  eine  schöne  und  äusserst 
zweckmässige,  und  die  herrlichen  öffentlichen  und  Privatgebäude,  die  breiten  Strassen 
mit  ihren  prächtigen  Kaufläden  verleihen  Schanghai  das  Aussehen  einer  europäischen 
Stadt.  Unter  den  Einrichtungen  städtischen  Fortschrittes  verdienen  die  schönen 
öffentlichen  Gärten  und  die  Gasbeleuc  htung  erwähnt  *  zu  werden.  —  In  Schanghai 
existirt  eine  französische  und  eine  englische  Gasgesellschaft,  von  denen  die  erstere 
mit  einem  Kapitale  von  75.000  die  letztere  mit  150.000  Taels  arbeitet.  Der  Preis 
des  Leuchtgases,  welches  in  neuerer  Zeit  grösstentheils  aus  chinesischer  Kohle 
erzeugt  wird,  beträgt  S'/a  Dollars  (fl.  ö.  W.  7.70)  per  1.000  Kubikfnss  englisph. 
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Unter  den  fremden  Importartikeln  reihen  sich  dem  Werthe  nach 
an  Opium,  welches  auch  hier  durch  die  höchsten  ZiiBFern  (55—67  MiUionen 
Gulden  pr.  Jahr)  vertreten  ist,  "Webewaaren  und  Metalle,  ausserdem 
bildet  noch  Kohle  ein  bedeutendes  Produkt  der  Einfuhr.  An  dem 
Werthe  des  Gesammtimportes  von  Schanghai  betheiligten  sich  im  Jahre 
1869:  England  und  seine  Kolonien  mit  mehr  als  90  o/o,  Japan  mit  31/2, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mit  28/4  und  der  europäische 
Kontinent  mit  IV^^/o,  der  Rest  entfiel  auf  Siam,  Manila,  die  Amur- 
provinzen und  die  chinesischen  Häfen.  Die  'W^iederausfuhr  fremder 
Waaren  bestand  der  Hauptsache  nach  in  BaumwoU-  und  SchafwoUgütem; 
welche  nach  Japan  verschifft  wurden. 

Die  beiden  Hauptexportartikel  Schanghai's,  denen  gegenüber  alle 
anderen  fast  bedeutungslos  erscheinen,  sind  Thee  und  Seide. 

Die  Theeausfuhr  Schanghai's  betrug: 


Nach 

1868. 

1869. 

Schwarzer 
Thee. 

Grüner 
Thee. 

Picula 
78.775 
133.697 
6.242 

7.782 

Schwarzer 
Thee. 

Picnis 
397.236 

2.145 
119.913 

1.061 

Grftner 
Thee. 

England 

den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
Hongkong  und  den  chinesischen  Häfen 
den  übrigen  Ländern 

Picnis 

425.077 

1.009 

61.318 

160 

PicnlB 

87.595 

141.485 

3.562 

5.832 

Zusammen 

487.564 

221.496 

520.355 

238.474 

Der  weitaus  grössere  Theil  dieser  ZiflFem  figurirt  als  "Wiederausfuhr 
und  zwar  sind  die  Hauptbezugsquellen  für  den  in  Schanghai  zum  Export 
nach  fremden  Ländern  gelangenden  Thee  die  Häfen  von  Hankau,  Kiu- 
kiang  und  Ningpo. 

Von  dem  zweiten  Stapelartikel  Schanghai's,  Seide,  wurden  (1868 
und  1869)  nachstehende  Quantitäten  ausgeführt: 


Nach 

1868. 

1»^            T^ 

Bohseide  1    Abfall  n. 
Q.  Throwna.'i     Cocons. 

n.  Throwna. 

4bf)ülf 

England 

dem  Europ.  Kontinent  (haupts.  Frankreich) 

Nordamerika . 

Britisch  Ostindien 

Picals 

29.440 

8.504 

674 

489 

519 

PicQle 

2.533 

185 

2 

Ficnls 

22.493 

6.521 

942 

87 

1.179 

PiMb 
- 1.708 

anderen  Ländern    .' 

Total 

39.626 

2.670 

31.222 

1.9» 

Nur  ein  geringer  Theil  hievon  wurde  von  anderen  Vertragshäfen 
nach  Schanghai  gebracht,  die  grösste  Quantität  gelangte  direkt  aus  den 


»)  Die  Einfuhr  englischer  und  australischer  Kohle  betrug  1868  148.146  Tonnen^ 
1869   110.773  Tonnen, 
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Seidendistrikten  nach  diesem  Markte.    Ausser  den  genannten  Produkten 
sind,  für  den  Export  Schanghai's  von  Bedeutung: 

Werth  der  Aiuftihi  im  Jahr  1869 
Hill.  fl.  ö.  W. 

Baumwolle lO^O 

Weisses  Wachs 3-2 

Nankings 2-6 

Zucker  (weisser) 2-9 

„        (brauner) 2*1 

Medizinen 1*7 

Papier  (ordinäres) 1*6 

Tabak 0-9 

Hanf 0-9 

Rhabarber 0*4 

Moschus 0.2 

Die  Ausfuhr  von  Baumwolle  richtet  sich  hauptsachlich  nach  Japan, 
die  übrigen  der  genannten  Artikel  zählen  mit  dem  grösseren  Theil  ihrer 
Werthziffera  zur  Wiederausfuhr,  und  sind  mit  Ausnahme  von  Wachs, 
Khabarber  und  Moschus  nur  für  den  asiatischen  Handel  von  Belang. 

Als  beachtenswerthe  Thatsache  verdient  konstatirt  zu  werden,  dass 
«ich  in  Schanghai  die  daselbst  etablirten  chinesischen  Kauf leute  —  untet 
denen,  gleichwie  in  den  übrigen  Häfen,  die  eingewanderten  Kantonesen 
eine  hervorragende  Rolle  spielen  —  nicht  mehr  mit  ihrem  grossen  An- 
theil  an  dem  Binnenhandel  begnügen,  sondern  auch  im  Exportgeschäfte 
nach  Europa  und  Amerika  mit  den  fremden  Firmen  in  Konkurrenz  treten. 
So  ist  es  keineswegs  mehr  ungewöhnlich,  dass  chinesische  Händler,  wenn 
der  Markt  in  Schanghai  überführt  und  das  Angebot  ein  niedriges  ist, 
ihre  Produkte  auf  eigene  Rechnung  gegen  Vorschuss  nach  Europa  ver- 
schiffen. Der  Verkehr  Schanghai's  mit  Europa  wird  durch  die  Dampfer 
der  P.  und  0.  Company  und  jene  der  französischen  Services  maritimes 
des  Messageries,  imperiales,  welche  abwechselnd  alle  acht  Tage  von 
Schanghai  abgehen,  hergestellt.  Die  Linie  Schanghai-San-Francisco  wird 
von  den  Dampfern  der  P.  M.  S.  S.  Company  ein  Mal  pr.  Monat  be- 
fahren. Ein  regelmässiger  Dampferverkehr  besteht  noch  zwischen 
Schanghai  und  folgenden  Plätzen  i):  Tientsin,  Tschifu,  Nagasaki,  Hiogo, 
ITokohama;  Tschinkiang,  Kiukiang,  Hankau,  Ningpo,  Futschau,  Amoy, 
Swatau,  Hongkong. 

In  Schanghai  sind  gegen  60  Versicherungsgesellschaften  und 
7  Banken  etablirt.*) 


I)  Vergl.  Schifffahrt. 

^  Vergl.  Kredit-  und  Versicherungswesen. 
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Die  Handelskammer  von  Schanghai   hat  für   diesen  Platz   die  nach- 
stehenden Kommissionsgebühren  festgesetzt: 

Einkauf  von  Thee,  Rohseide,  Opium  und  Baumwolle   ...  3    % 
„         „        „            „         wenn  als  Retouren  für  verkaufte 

Waaren 2V2  „ 

Einkauf  anderer  Produkte  und  Waaren,  Schiffen  u.  Realitäten  5      „ 

„       von  Edelmettallen 1      „ 

Verkauf  von  Thee,  Seide,  Opium  und  Baumwolle  ....  3      „ 
„        „    allen  anderen  Produkten  und  Waaren,  Schiffen 

Realitäten       5      „ 

Inspektion  von  Thee  oder  Seide 1      „ 

Yerkaufsgarantien  und  Delcredere 3V2  >» 

Yerkaufsgarantie 2V2  »» 

Rimessenkommission 1       „ 

Kommission  für  das  Einziehen  von  Frachtbeträgen     .     .    .  2V2  »> 

„             „    die  Versorgung  von  Frachten 5       „ 

„  „       „  „  „  „     und  Einziehung 

des  Frachtbetrages 6       „ 

Vertretung    von    Ansprüchen    gegen    Versicherungsgesell- 
schaften       2V2  }t 

Kommission  für  die  Versicherung  (vom  versicherten  Betrage)  Vi  »> 
Erfolgreiche  Vertretung  von  Ansprüchen  oder  Vertheidigung 

gegen  solche 5     „ 

Erfolglose  Vertretung  von  Ansprüchen  oder  Vertheidigung 

gegen  solche 2V2  n 

Verwaltung  von  Grundeigenthum  und  Einkassiren  der  Renten  5       „ 

Ueberschiffen  und  Zustellen  von  Edelmettallen  und  Juwelen  V2  » 

jf               »           7»          1»    Opium                    pr.  Kiste  3  Taels 
(Zurückgezogene    und  wiederausgeführte  Waaren  bezahlen 
die  halbe  Kommission.) 

Ausstellung  von  Kreditbriefen 1      % 

Mäklergebühr  für  Produkte,  Waaren  und  Wechsel     ...  V2   » 

„                „     Schifffahrt IV2   „ 

Zu  den  hervorragenderen  frenklen  Firmen  Schanghai's  zählen: 

Boemträger  &  Co.  f)  Holliday,  Wise  &  Co. 

Bourjau,  Hfibener  &  Co.  f )  Jardine,  Matheson  &  Co. 

A.  Droege  &  Co.  f)  T.  Kroes  &  Co.  f) 

Glover,  Dow  &.  Co.  Lane  Crawford  &  Co. 

Gibb,  Livingstone  &  Co.  Olyphant  &  Co. 

Gilmann  &  Co.  Overbeck  &  Co.  f) 

Chas.  Gütschow  &  Co.  f)  Overweg  &  Co.  f) 

Augustine  Heard  ^  Co.  Wm.  Pustau  &  Co.f) 


t)  Deutsche  Firmen, 
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Beiss  &  Co.  f )  Scheibler  Matthaei  &  Co.  f) 

Russell  &  Co.  Siemssen  &  Co.  f) 

E.  D.  Sassoon  &  Co.  Teige,  Nolting  &  Co.f) 

David  Sassoon  sons  &  Co.  Textor  &  Co.f) 

Eduard  Schellhass  &  Co.  f)  Trautmann  &  Co.  f) 
Tschinkiang.  Dieser  Hafen  liegt  150  Meilen  von  Schanghai  ent- 
fernt am  Tangtsekiang.  Die  Absatzgebiete  Tschinkiang's  bilden  die 
Provinzen  Kiangsu  und  Anhui,  nebst  dem  Süden  der  Provinz  Schantung. 
Diese  Theile  China's  erholten  sich  nur  langsam  von  den  Schlägen,  welche 
ihnen  durch  die  Taipingrebellion  beigebracht  wurden  und,  gleichzeitig 
durch  die  willkürlichste  Einhebung  von  Abgaben  seitens  der  Behörden 
in  den  einzelnen  Konsumtionsplätzen  gehemmt,  war  der  Handel  Tschin- 
kiang's bis  zum  Jahre  1868  ganz  unerheblich.  Um  diese  Zeit  gelang  es 
dem  englischen  Konsul  in  Schanghai,  dem  Transit-Pass-System,  welches 
dem  Namen  nach  schon  seit  1864  bestand,  von  den  Behörden  aber  viel- 
fach umgangen  wurde,  die  Anerkennung  zu  erzwingen  und  die  bis  dahin 
bestandenen  Abgaben,  welche  häufig  10  %  erreichten,  durch  einen  ein- 
heitlichen Transitzoll  zu  ersetzen.  Die  günstige  Wirkung  dieser  Mass- 
regel auf  den  Importhandel  dürfte  am  deutlichsten  durch  die  nachstehen- 
den Ziffern  ersichtlich  werden,  i) 

Der    Werth    des    Handelsverkehrs    von    Tschinkiang    betrug    in 
Millionen  Gulden  ö.  W.: 

1867       1868      1869 

Einfuhr  fremder  Waaren          10-0        10-9  15-8 

„       chinesischer  Waaren      6-2          6-1  6*9 

Ausfuhr                                        1-2 1-3  l-Q 

Zusammen    17-4        18-3  23*7 
Von  den  letztgenannten  Ziffern  entfielen  auf 

Hill.  fl.  6.  W. 

Opium 8-7 

Baumwollwaaren 4*1 

Zucker 1*7 

Schafwollwaaren 0*9 

Sandelholz 0-3 

Metalle 0-2 

Sapanholz 0*1 

Die   Importe    werden  fast   auschliesslich   von  Schanghai  bezogen, 
während  sich  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  des  Einfuhrhandels  in  den 


t)  Deutsche  Firmen. 

0  Hiebei  muss  noch  berücksichtigt  werden,  dass  im  Jahre  1869  die  Konsum- 
tionsfähigkeit der  Umgebung  von  Tschinkiang  durch  die  furchtbaren  Verheerungen, 
welche  das  Austreten  des  Tangtsekiang  herbeiführten,  wesentlich  yermindert  wurde 
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Händen  der  in  Tschinkiang  etablirten  fremdländischen  Kaufleutc  befindet. 
Die  Einfuhr  umfasst  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Artikeln,  unter  welchen 
Seidenstoffe  den  hervorragendsten  Rang  einnehmen.  Der  Export  richtet  sich 
zumeist  nach  Hankau  und  Schanghai  und  ist  von  sehr  geringer  Bedeutung, 
obschon  Tschinkiang  durch  den  ausserordentlichen  Älineralreichthum  seiner 
Umgebung  dazu  berufen  wäre,  in  seinen  Ausfuhrstatistiken  namhafte 
Ziffern  aufzuweisen.  Ausser  reichen  Kohlenlagern,  deren  Ausbeutung 
bisher  weder  Einheimischen  noch  Fremden  gestattet  war,  finden  sich  noch 
in  den  Gebirgen  von  Kiangsu  und  Anhui  namhafte  Quantitäten  von 
Graphit  und  Antimonium. 

Die  in  Tschinkiang  etablirten  fremden  Firmen  sind: 

W.  Bean;  J.  M.  Canny  &  Co.  und  Albert  E.  Salter. 

Kiukiang,  der  zweite  der  im  Jahre  1861  geöffneten  Häfen  am 
Yangtsekiang,  liegt  am  rechten  Ufer  dieses  Stromes,  445  Meilen  von 
Schanghai  und  137  Meilen  von  Hankau  entfernt,  unweit  des  Ausflusses 
des  Poyangsee's,  welcher  sich  über  einen  beträchtlichen  Theil  der  Pro- 
vinz Kwangsi  ausbreitet.  Wie  die  meisten  der  kleineren  Häfen  China's 
gab  auch  Kiukiang  bei  seiner  Eröfl&iung  zu  illusorischen  Hoffnungen  An- 
lass,  welche  bald  mit  schweren  Verlusten  bezahlt  werden  mussten. 
Als  Handelsplatz  für  europäische  Kaufleute  hat  Kiukiang  eme  ganz 
geringe  Bedeutung,  dagegen  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Eröffnung  von, 
der  europäischen  Schifffahrt  zugänglich  gemachten  Zwischenplätzen  mit 
geregeltem  Zollwesen  auf  den  Aussenhandel  China's  einen  äusserst  gün- 
stigen Einfluss  übt,  und  dass  durch  die  Eröfl&iung  von  Kiukiang  eine 
bedeutende  Steigerung  im  Konsum  europäischer  Güter  in  den  umliegenden 
Distrikten,  sowie  eine  wesentlich  günstigere  Gestaltung  des  Ausfuhrhandels 
der  Provinz  Kwangsi  herbeigeführt  vmrde.  Wenn  in  Kiukiang,  welches 
gegenwärtig  nur  mehr  3  Repräsentanten  von  Hongkong-  und  Schanghai- 
firmen und  ein  lokales  Handelshaus  zählt,  den  Europäern  kaum  15  o/o 
des  Import-  und  nur  41/2  ®/o  des  Exporthandels  zufallen,  so  kam  doch 
die  Steigerung,  welche  der  Gesammthandel  dieses  Hafens  erfahren  hat, 
den  Dampfschifffahrtsgesellschaften  imd  den  europäischen  Häusern  in 
Schanghai  sehr  zu  gute. 

Der  Werth  des  Waarenverkehrs  von  Kiukiang  betrug  in  Millionen 
Gulden  ö.  W.: 

1897  1868  1869 

Einfuhr  fremder  Waaren  7-9  8-6  7-9 

,,       chinesischer  Waaren      2-6  1*8  1'5 

Ausfuhr  13-1 23;0^      19-6 

Zusammen    23-6        33-4        29-0 
Der  namhafte   Ausfall  im  Jahre   1869   erklärt  sich  durch   die  in 
Folge  des  Austretens  des  Yangtsekiang  verursachte  monatelange  Ueber- 
schwemmung   des  grössten  Theiles  des  Produktions-  und  Konsumtions- 
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gebietes  dieses  Hafens;  trotzdem  überragen  die  Ziffern  für  das  Jahr  1869 
namhaft  jene  der  früheren  Jahre  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Jahres 
1868.  Der  Bezug  von  europäischen  Gütern  geschah  bisher  fast  aus- 
schliesslich aus  Schanghai;  unter  den  Einfuhrartikeln  sind  ausser  Opium 
und  Grey  shirtings,  T  Cloth,  Camlets,  Long  Ells,  Spanish  Stripes,  Blei 
nnd  Zinn  durch  die  höchsten  Ziffern  vertreten.  Auch  das  Gros  der 
Exporte  richtete  sich  nach  Schanghai. 

Mehr  als  90  o/o  des  Werthes  der  Ausfulir  entfilllt  auf  schwarzen 
und  grünen  Thee  i).    Kiukiang  exportirte: 

1867  1868  1869 

an  schwarzem  Thee     84.118  124.286  109.763  Piculs 

„    grünem  Thee  69.809  68.191  68.773      „ 

Direkt  nach  England  wurden  von  Kiukiang 

1868  1869 

1.302  Piculs        1.839  Piculs 
schwarzer  Thee  verschifft. 

Ausser  Thee,  verdienen  ordinäres  Papier,  Hanf,  Grass  Cloth, 
Porzellanwaaren  *) ,  und  Kohle  als  diejenigen  Artikel  bezeichnet  zu 
werden,  welche,  obwohl  der  Handel  in  denselben  fast  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Eingeborenen  liegt,  doch  für  die  fremdländische  Schiff- 
fahrt von  Wichtigkeit  sind. 

Einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  Kiukiangs  würde 
die  Befahrung  des  Poyangsee's  mit  Dampfbooten  üben.  Jedweder  Ver- 
bindung mit  seinen  Produktions-  und  Absatzgebieten  auf  dem  Landwege 
entbehrend,  ist  Kiukiang  einzig  und  allein  auf  die  Wasserstrasse,  welche 
ihm  der  stürmische  Poyangsee  bietet,  angewiesen.  Dieser  wird  gegen- 
wärtig von  erbärmlichen  chinesischen  Schiffen  befahren,  welche,  wenn  sie 
von  widrigen  Winden  aufgehalten,  zur  Zurücklegung  von  20  oder  30  engl. 
Meilen  häufig  10  Tage  benothigen.  Obschon  die  chinesische  Kaufmann- 
schaft in  Kiukiang  der  Herstellung  einer  chinesischen  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft sehr  geneigt  scheint,  so  treten  doch  die  einheimischen 
Behörden    diesen  fortschrittsfreundlichen   Bestrebungen    bisher   auf  das 


1)  Die  Ton  Kiukiang  auBgeffihrten  schwarzen  Theesorten  sind:  Ning^sohau, 
Hokau  Lung-kong  und  Einteh.  —  Der  grflne  Thee,  welcher  aus  den  Fytschau-  und 
Moyunedistrikten  kommt,  gelangt  theils  über  Kiukiang,  theils  über  !Ningpo  oder  auch 
direkt  (yia  Hangtschau)  nach  Schanghai. 

^)  Die  Ausfuhr  Ton  PorzeUanwaaren  betrug 

1867  1868  1869 

6.991  5.531  10.795  Piculs. 

Die  Porzellanfabrikation  bildete  vor  der  Taipingrebellion  die  bedeutendste  Industrie 
der  Provinz  Kiangsi.  Eine  grosse  Zahl  der  Oefen  wurde  damals  zerstört  und  die 
Arbeiterbevolkerung  vertrieben.  Gegenwärtig  wird  die  Anzahl  der  Porzellanöfen 
(Yaou's)  in  Kiangsi  auf  120  veranschlagt,  und  es  sollen  durch  diese  Industrie 
150.000  Arbeiter  Beschäftigung  finden. 
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Entschiedenste  entgegen,  weil   sie   dadurch   die  Aufhebung  der  bisher 
ganz  willkürlich  eingehobenen  Taxen  befürchten. 

Die  in  Eiukiang  etablirten  europäischen  Firmen  sind: 
Birley,  Worthing  &  Co.  Jardine,  Matheson  &  Co. 

R.  Francis  &  Co.  Archibald  Little. 

Gibb,  Livingstone  &  Co.  Russell  &  Co. 

Hankau,  durch  seine  Lage  das  wichtigste  Emporium  China's  für 
den  fremdländischen  Handel  der  westhohen  und  centralen  Provinzen,  ist 
der  innerste  der  Vertragshäfen  am  Yangtsekiang  und  hegt  etwa  600  Mei- 
len von  der  Mündung  dieses  Flusses  und  582  Meilen  von  Schanghai 
entfernt.  —  Die  Stadt  wird  durch  den  Fluss  Han,  der  sich  dort  in  den 
Yangtsekiang  ergiesst,  von  der  Stadt  Han-yang  getrennt,  während  den 
beiden  genannten  Plätzen  gegenüber,  am  rechten  Ufer  des  Yangtse 
die  Hauptstadt  der  Provinz  Hupeh,  "Wutschang  liegt.  —  Die  Einwohner- 
zahl von  Hankau  wird  auf  600.000,  jene  von  Han-yang  und  Wutschang 
auf  circa  400.000  veranschlagt. 

Die  bedeutendsten  Absatzgebiete  für  fremde  Waaren,  welche  durch 
Hankau  eingeführt  werden,  sind  die  Provinzen  Hupeh,  Hunan,  Setschuen 
und  Kweitschau. 

Siang-tan,  in  der  Provinz  Hunan,  ist  der  grösste  Markt  für  Baum- 
woUgüter,  welche  von  Hankau  bezogen  werden,  während  in  der  Provinz 
Setschuen  die  Einfuhr  von  Schafwollwaaren  vorherrschend  ist.  Honan 
imd  Kweitschau  decken  nur  einen  Theil  ihres  Bedarfes  an  fremdea 
Gütern  über  Hankau,  während  von  der  ersteren  Provinz  namhafte 
Mengen  ausländischer  Waaren  über  Tschifu,  von  der  letzteren  aber  über 
Kanton  bezogen  werden« 

Der  Aufschwung,  welchen  Hankau  seit  seiner  Eroffiiung  für 
den  fremden  Handel  genommen  hat,  übertraf  bei  weitem  die  Erwar- 
tungen, zu  denen  dessen .  früherer  Verkehr  berechtigte  und  wenn  trotz- 
dem die  Mehrzahl  der  dort  etablirten  europäischen  Firmen  schwere  Ver- 
luste zu  ertragen  hatte,  so  sind  diese  zumeist  der  unglücklichen  Thee- 
und  Länderspekulation,  sowie  der  Konkurrenz  der  eingeborenen  Kauf- 
leute zuzuschreiben,  welche  auch  in  Hankau  einen  von  Jahr  zu  Jahr 
sich  steigernden  Theil  des  Importhandels  an  sich  zu  bringen  wissen. 
Zur  Illustration  der  letztgenannten  Thatsache  mag  hier  erwähnt  sein, 
dass  von  den  Haupthandelsartikeln  —  rohen  Baumwollgütem,CamletsO  und 
Long  EUs  —  die  Europäer  in  Hankau  im  Jahre  1866  an  70  o/o  der  Ge- 
sammteinfuhr  verkauften,  während  ihnen  1866  nur  mehr  43  o/o  zufielen. 
Der  rasche  imd  billige  Verkehr  mit  Schanghai,  welches  die  einzige  Be- 


1)  Die  Einfuhr  roher  Banmwollwaaren  stieg  von  364.700  Stück  im  Jahre  1860 
anf  1.491.000  Stück  im  Jahre  1868;  jene  j^on  Camlets  von  17.700  Stück  auf 
48.700  Stück. 
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zugsquelle  für  die  meisten  inländischen  Güter  ist;  die  einfache  Lebens- 
weise der  Eingeborenen,  die  sich  mit  einem  geringen  Nutzen  begnügen, 
endlich  das  Bestehen  guter  chinesischer  Banken ,  welche  die  Trans- 
aktionen der  einheimischen  Kaufleute  in  jeder  Richtung  begünstigen, 
sind  die  Ursachen,  wodurch  es  den  Chinesen  ermöglicht  wird,  die  Thä- 
tigkeit  der  europäischen  Kaufleute  im  Importgeschäfte  immer  mehr  zu 
vermindern. 

Zwischen  Schanghai  und  Hankau  unterhalten  die  Dampfer  zweier 
Kompagnien  einen  regelmässigen  Verkehr.  Die  grossere  dieser  Gesell- 
schaften, die  Schanghai  Steam  Navigation  Company  wurde  mit  einem 
Kapital  von  1.875.000  Taels  gegründet  und  bezahlte  in  den  beiden 
letzten  Jahren  12  o/o  Dividende.  Ein  namhafter  Theil  dieses  Kapitals 
welches  aus  Aktien  zu  100  Taels  besteht,  befindet  sich  in  den  Händen 
der  Chinesen,  welche  sich  in  den  Generalversammlungen  durch  Europaer 
oder  Amerikaner  vertreten  lassen.  Die  besagte  Gesellschaft  hat  auf 
der  Linie  Hankau -Schanghai  11  Raddampfer  von  1.500 — 2.000  Tonnen 
Tragfähigkeit,  mit  350—450  Pferdekraft.  Die  Abfahrt  der  Schiffe, 
welche  unter  amerikanischer  Flagge  segeln,  erfolgt  von  den  beiden  End- 
stationen aus  drei  Mal  pr.  Woche.  Ausser  den  übrigen  Vertragshäfen 
am  Yangtseflusse:  Tschinkiang,  Nanking  und  Kiukiang,  welche  von 
den  Dampfern  berührt  werden,  kommt  die  besagte  Dampferlinie  auch 
einigen  anderen  chinesischen  Städten  zu  gute,  mit  denen  ein  indirekter 
Verkehr  durch  Boote,  welche  Frachten  und  Passagiere  nach  und  von 
den  Dampfern  befördern,  hergestellt  wird.  Die  Geschwindigkeit  der 
Schiffe  beträgt  10 — 13  Meilen  pr.  Stunde  stromaufwärts,  so  dass  die 
Strecke  Schanghai-Hankau  bei  dem  mehrstündigem  Aufenthalte  in 
den  vorbenannten  Stationen  in  drei  Tagen  zurückgelegt  *)  wird.  Die 
Prachtsätze  zwischen  Hangkau  und  Schanghai  betragen  5 — 6  Taels  pr. 
Tonne  von  40  Kubikfuss  und  %  ^lo  ad  valorem  für  Gold-  und  Silber- 
sendungen. Das  Passagegeld  für  die  Fahrt  Hankau-Schanghai  und 
zurück  oder  umgekehrt  wurde  im  Jahre  1869  von  100  Taels  auf  70 
Taels  für  Passagiere  erster  Klasse  herabgesetzt. 

Die  zweite  der  früher  genannten  Gesellschaften  lässt  die  Linie 
Schanghai-Hankau  durch  zwei  Dampfer  von  900  und  l.GOO  Tonnen 
Tragfähigkeit   befahren.     Ausser   den  Dampfern   unterhalten  eine  nam- 


»)  Die  Wahl  der  Kohle  wird  dem  Kapitän  und  ersten  Ingenieur  freigeetellt 
und  von  der  Direktion  für  einen  ganzen  Trip  (von  Schanghai  nach  Hankau  und 
zurack)  ein  bestimmter  Betrag  (950  Taels  für  eine  Maschine  yon  850  Pferdekräften) 
bewilligt  und  das  Ersparnis s  zwischen  den  drei  ersten  Offizieren,  dem  Piloten  und 
dem  Heizer  getheilt.  —  Die  mit  chinesischer  Kohle,  welche  in  der  Nähe  von  Kiu- 
kiang gefördert  wird,  angestellten  Versuche  ergaben  die  besten  Resultate  und  es 
wurden  in  den  letzten  Jahren  namhafte  Quantitäten  dieser  Kohle,  welche  in  Kiukiang 
4—5  Taels  pr.  Tonne  kostet,  zur  Heizung  der  Dampfer  benützt. 
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hafte  Zahl  chinesischer  Dschunken  und  sogenannter  Lortschas  einen 
regen  Verkehr  mit  Schanghai.  Diese  letztgenannten  Fahrzeuge  sind 
kleine  Segelschiffe  chinesischer  Bauart  von  50 — 80  Tonnen  Tragfähig- 
keit, welche  mit  europäischer  Takellage  versehen  unter  fremdländischer 
Flagge  segeln  und  von  Ausländem  befehligt  werden.  Dieselben  er- 
zielten im  Jahr  1869  einen  durchschnittlichen  Frachtsatz  von  3  Taels 
pr.  Tonne  von  40  Kubikfuss. 

Die  handeltreibenden  Eingeborenen  gehören  zum  grossen  Theile 
anderen  Provinzen  an;  so  z.  B.  beschäftigen  sich  mit  dem  Opium- 
handel Vornehmlich  eingewanderte  Kantonesen,  das  Geschäft  in  Ge- 
weben aller  Art  liegt  in  den  Händen  der  Kaufleute  aus  der  Provinz 
Tschikiang,  während  der  Tabakhandel  ausschliesslich  von  Leuten  aus 
der  Provinz  Fukien  betrieben  wird.  Diese  Eingewanderten,  welche  von 
den  Eingebornen  auch  mit  dem  Ausdrucke  „Fremde"  bezeichnet  werden, 
haben  nur  geringe  Kapitalien  in  Grund  und  Güterbesitz  angelegt  imd 
sind  meist  ohne  FamiUe,  also  vollkommen  frei  ihr  bleibendes  Domizil 
jeden  Tag  zu  verändern.  Sollte  also  die  chinesische  Regierung  die  Er- 
öffnung eines  noch  weiter  im  Inneren  am  Yangtsekiang,  etwa  in  der 
Provinz  Setschuen  gelegenen  Hafens  bewiUigen,  so  würde  dadurch  der 
ausländischen  kaufmännischen  Gemeinde,  in  deren  Besitz  sich  eine  Anzahl 
herrlicher  Häuser ,  Magazine  und  Grundstücke  befindet ,  grosser 
Schaden  erwachsen,  indem  die  chinesischen  Kaufleute  unzweifelhaft  sich 
sofort  in  dem  neuen  Hafen  niederlassen  würden.  Eine  Expedition,  welche 
im  Frühjahre  1869  im  Auftrage  der  Handelskammer  von  Schanghai  die 
Gegenden  am  oberen  Yangtsekiang  besuchte,  berichtet  in  der  vortheil- 
haftesten  Weise  über  den  Reichthum  der  Provinz  Setschuen  und  befür- 
wortet auf  das  Nachdrücklichste  die  Eröffnung  eines  Hafens  in  jener 
Gegend  ^).    —   Die   Lage   der   europäischen   Niederlassung    in   Hankau 

1)  Von  den  Delegirten  der  Handelskammer  von  Schanghai  wird  die  Stadt 
Tschung-king  am  obem  Yangtse,  725  Meilen  von  Hankau  entfernt,  als  der  wichtigste 
Platz  der  Provinz  Setschuen  bezeichnet  und  die  Niederlassung  der  Europäer  daselbst 
empfohlen.  Unter  den  Importartikeln  Tsohungking's  nehmen  rohe  Baumwolle  und 
baumwollene  und  schafwollene  Gewebe  den  ersten  Rang  ein.  Die  jährliche 
Einfuhr  Ton  roher  Baumwolle  wird  auf  200.000  Ballen  ä  150  Catties  (200  Pfd.  eng- 
lisch) veranschlagt  und  diese  Quantität  aus  Kiangsu,  dem  ostlichen  Hupeh  und 
aus  Tschikiang  bezogen.  Indische  Baumwolle  ist  in  der  Provinz  Setschuen  nicht 
gekannt.  Unter  den  Landesprodukten  nimmt  Opium  den  ersten  Rang  ein.  Klima 
und  Bodenbeschafifenheit  begünstigen  die  Opiumkultur  in  dieser  Provinz,  sowie 
in  Yunnan  ganz  besonders,  und  von  Jahr  zu  Jahr  werden  grössere  Land- 
strecken dem  Bau  von  Nahrungsmitteln  entzogen  und  der  einträglicheren  Opium- 
pflanzung zugewendet  Die  Ausfuhr  von  Setschuen  -  Opium  bewerthete  sich  im 
vorigen  Jahre  auf  8  Millionen  Taels.  An  Opium  reihen  sich  Seide ,  Hanf^ 
China  Grass  und  Jute,  welche  Faserstoffe  vor  der  Eröffnung  des  Yangtsekiang  ihren 
Weg  nach  Ranton  nahmen,  jetzt  aber  nach  Hankau  und  Schanghai  gebracht 
werden;  femer  Salz,  Zucker,  Tabak,  Metalle,  Insektenwachs,  Safflor  und  Rhabarber. 
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ist  eine  höchst  ungünstige,  so  dass  fast  alljährlich  zur  Zeit  des  Aus- 
tretens  des  Yangtseflusses  das  fremde  Settlement  unter  Wasser  steht  i), 
während  yiele  Theile  der  chinesischen  Stadt  von  der  Ueberschwemmung 
verschont  bleiben. 

Der  Handelsverkehr  Hankau's  stellt  sich  in  Millionen  Gulden  ö.  W. 
durch  folgende  Ziffern  dar: 


Wenngleich  im  Interesse  des  Handels  die  Ansiedlung  von  Europäern  in  Tschung- 
king  zu  befürworten  wäre,  so  stehen  doch  der  Eröffnung  dieses  Platzes  als  Yer- 
tragshafen  Yor  der  Hand  in  der  äusserst  gefahryollen  Passage  dieses  Theiles  des 
Tangtsekiang ,  auf  welchem  der  Verkehr  von  Dampfern  durch  Stromschnellen  und 
Felsenriffe  fast  unmöglich  scheint,  grosse  Hindernisse  entgegen;  auch  dürfte  die 
Lage  einer  Fremdenkolonie  in  einem  Orte,  dessen  Bevölkerung  und  Behörden  nicht 
durch  den  Anblick  der  Batterien  fremdländischer  Kriegsschiffe  eingeschüchtert  wird, 
unter  den  dermaligen  Verhältnissen  in  China  keine  beneidenswerthe  sein.  Als 
äusserste  Qränze,  welche  von  Dampfern  ohne  Gefahr  erreicht  werden  kann,  wird 
der  Ort  Jtschang,  360  Meilen  von  Hankau  entfernt,  bezeichnet.  Dieser  Platz  ent- 
wickelt heute  schon  eine  namhafte  Handels thätigkeit  und  dürfte  dessen  Aufnahme 
in  die  Zahl  der  Vertragshäfen  für  den  fremdländischen  Handel  von  grossem  Vor- 
theile  begleitet  sein. 

1)  Gerade  im  Frühjahre  und  Sommer  1869,  zur  Zeit  der  Anwesenheit  der 
k.  u.  k.  Expedition  in  Schanghai,  richtete  das  Austreten  des  Yangtseflusses  die 
furchtbarsten  Verheerungen  in  den  Gegenden  an,  durch  welche  derselbe  seineu 
Lauf  nimmt.  Das  fremde  Settlement  stand  durch  mehr  als  drei  Monate  unter  Wasser, 
80  7. war,  dass  der  Verkehr  in  den  Strassen  nur  mittelst  Booten  unterhalten  werden 
konnte.  —  Um  einen  Begriff  von  den  riesigen  Dimensionen,  in  welchem  das  Steigen 
des  Yangtse  stattfindet  zu  ermöglichen,  lassen  wir  einige  Daten,  die  vom  Hafenmeister- 
amte in  Hankau  veröffentlicht  wurden,  folgen:  Am  28.  und  29 .  Januar  stand  das 
Wasser  lOFuss  6Zoll  über  dem  angenommenen  Nullpunkte,  vom  letztgenannten  Tage  an 
trat  ein  Steigen  von  circa  8  Zoll  pr.  Tag  ein,  so  dass  am  20.  Februar  24  Fuss  6  Zoll 
notirt  wurden.  Hierauf  abwechselnd  Sinken  und  Steigen  bis  zum  12.  April,  von  welchem 
Tage  an  die  Höhe  des  Wasserstandes  fortwährend  zunahm;  am  30.  Juni  wurden 
41  Fuss  8  Zoll  verzeichnet,  am  11.  Juli  stand  das  fremde  Settlement,  am  17.  das  Zollhaus 
unter  Wasser.  —  Die  grösste  Höhe ,  49  Fuss ,  wurde  am  23.  Juli  notirt ,  wo  die 
Differenz  zwischen  dem  damaligen  und  dem  mittleren  Wasserstande 
während  des  Winters  38  Fuss  6  Zoll  betrug!  —  Erst  am  4.  Oktober, 
nachdem  die  europäische  Ansiedlung  103  Tage  lang  der  Ueberschwemmung  preis- 
gegeben war,  konnte  dieser  Theil  Hankau's  wieder  von  Fussgängern  passirt  werden. 
Am  31,  Dezember  betrug  der  Wasserstand  nur  8  Fuss  4  Zoll,  war  also  um  40  Fus* 
8  ZoU  niedriger  als  am  23.  Juli  desselben  Jahres.  Die  Abnahme  der  Wasser- 
standshöhe ging  mit  einer  Geschwindigkeit  von  2— 5V4  Zoll  pr.  Tag  vor  sich. 

Während  der  Zeit  der  Ueberschwemmung  flüchteten  sich  nicht  weniger  als 
40.000  Menschen,  grossentheils  der  Ackerbau  und  Fischfang  treibenden  Bevölkerung 
angehörend,  nach  den  unmittelbar  vor  der  Stadt  Han-yang  liegenden  Hügeln.  Der 
energischen  Thätigkeit,  welche  die  chinesischen  Behörden  bei  diesem  Anlasse  aus- 
nahmsweise entwickelten,  gelang  es,  diese  grosse  Menschenzahl  mit  Nahrung  und 
Kleidung  zu  versorgen  und  auf  diese  Weise  Hungersnoth,  Krankheiten  und  Meuterei 
zu  vermeiden. 
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1867  1868  1869 

Einfuhr  fremder        Waaren      30-9  29-6  30.3 

„        chinesischer       ^            23*5  15*4  18*5 

Ausfuhr 37-2  46-5  44-3 


Zusammen:     91-6        91-5        93-1 
Die  Stückzahl  der  eingeführten  BaumwoUwaaren  betrug: 

1867  1868  1869 

1.297.820  1.866.877  2.196.070. 


Von  den  wichtigeren  Landesprodukten 
ausgeführt: 

1867 

Thee    .    .    .    Piculs    264.003 

wurden  folgende  Quantitäten 

1868                                131» 

335.530              368.250 

Ziegelthee 
Staubthee 

58.284 
389 

57.052 
11.349 

74.761 
7.295 

Seide    .    .    . 

» 

856 

1.906 

1.403 

Opium  .    .    . 
China  Grass  f 
u.  Hanf       S 

» 

35.533 

110 
37.260 

433 
45.379 

Holzöl  .    .    . 

» 

182,190 

175.258 

171.189 

Vegetab.  Talg 
Tabak       .     . 

1) 

48.425 
41.744 

47.808 
61.126 

61.655 
51.743 

Rharbarber    . 

» 

3.425 

2.866 

3.398 

Im   Jahre  1869 

wurden  44.981 

Piculs  Theo  direkt 

nach  London 

verladen  und  zwar  geschah  die  Verschiffung  in  2  Dampfern  und  3  Segel- 
schiffen, von  welchen  die  beiden  ersteren  8  Pfd.  St.,  die  letzteren  6  und 
61/2  Pfd.  Sterl.  pr.  Tonne  Fracht  erzielten. 

Hankau  ist  nebst  Tientsin  der  bedeutendste  Platz  für  den  russisch- 
chinesischen  Handel.  —  Unter  den  Erzeugnissen  der  russischen 
Industrie,  welche  hier,  Absatz  finden,  verdienen  schwere  Tuche  und  Baum- 
woUsaipmte  erwähnt  zu  werden.  Die  Einfuhr  von  russischem  Tuche  bewer- 
thete  im  Jahre  1868  101.664  Taels,  im  Jahre  1869  aber  255.068  Taels. 
Während  in  früheren  Jahren  die  genannten  russischen  Manufakte  fast 
ausschUesslich  via  Kiachta  und  Tientsin  0  eingeführt  wurden ,  beziehen 
jetzt  die  russischen  Firmen  in  Hankau  den  weitaus  grosseren  Theil  auf 
dem  Seewege  über  London.  Die  direkte  Ausfuhr  nach  Bussland  erstreckt 
sich  nur  auf  den  Artikel  Thee,  in  welchem  allerdings  ein  sehr  bedeutender 
Umsatz  erzielt  wird.  Der  für  Russland  bestimmte  Thee  wird  theils  von 
den  in  Hankau  etablirten  russischen  Firmen  via  Schanghai  nach  Tientsin 
verschifft,  von  welch'  letzterem  Hafen  er  den  Landweg  über  Kiachta 
nach  Russland  nimmt,   theils  für  Rechnimg  chinesischer  Kaufleute  auf 


1)  Siehe  Tientsin. 


Digitized  by 


Google 


Yertragshäfen. 


287 


dem  Landwege  direkt  nach  Eiachta  befordert.  Obschon  sich  die 
russischen  Unterthanen  in  China  nur  desjenigen  Schutzes  erfreuen,  welcher 
überhaupt  den  Angehörigen  aller  Vertragsmächte  zugesichert  ist,  so 
wurden  doch  bereits  vor  mehreren  Jahren  russische  Niederlassungen  im 
Innern  der  Provinzen  Hupeh  und  Hunan  gegründet,  während  weder 
englische  noch  amerikanische  oder  deutsche  Kaufleute  im  Innern  China's 
ihren  Sitz  aufzuschlagen  wagten.  Die  in  den  genannten  Provinzen  etab- 
lirten  Russen  befassen  sich  mit  dem  Einkauf  der  Theeblätter,  und  deren 
Bereitung.  Der  Theo,  zumeist  Ziegelthee,  wird  nach  Hankau  gesendet 
und  dort  verschifft.  Drei  russische  Firmen,  unter  deren  Beaufsich- 
tigung der  Theo  in  den  Produktiondistrikten  bereitet  wurde,  ver- 
Bchifften  im  Jahre  1869,  73.758  Piculs  Ziegelthee,  während  62.760  Piculs 
durch  chinesische  Kaufleute  auf  dem  Landwege  nach  Kiachta  zur  Be- 
förderung gelangten. 

Die  Schifffahrtsbewegung  Hankau's   weist   für   das  Jahr  1869  fol- 
gende Resultate  aus: 


Flaggen. 

Eingelanfen. 

Anagelanfen. «) 

Schiffs-     Tonnen-   i         Werth 
zahl.        gehalt.     |    der  Ladnng. 

Schiffs- 
zahl. 

149 
197 

2 

2 

Tonnen- 
gehalt. 

55.580 

135.288 

176 

44 

Werth 
der  Ladung. 

"T.  öT  W.~  " 
11.797.310 

^  32.722.800 

Englische 

Amerikanische     .    .    . 

Deutsche 

Dänische 

113 

169 

2 

2 

52.983 

132.023 

176 

44 

fl.  6.  W. 
9.527.140 

1 39.292.530 

Zusammen 

286 

185.226 

48.819.670 

350 

191.088 

44.520.110 

Es  betrug   somit   im  Jahre   1869   die   gesammte  Schifffahrts-   und 
Handelsbewegung    636   Schiffe   mit   376.314   Tonnen   im   Werthe    von 
93.330.780  fl.  ö.  W.    Von  den  britischen  Schiffen  gingen  5  direkt  nach 
England  mit  Ladungen  im  Werthe  von  465.000  fl.  ö.  W. 
Die  bedeutenderen  Firmen  Hankau's  sind: 


Brondsted  &  Lüddeke.f) 
Drysdale,  Ringer  &  Co. 
Evans  &  Rainbow. 
Gibb,  Livingstone  &  Co. 
Holliday,  Wise  &  Co. 
Ivanhoff,  Oborin  &  Co. 

Hingpo,  bereits  im  Jahre  1842  durch  den  Frieden  von  Nanking 
dem  fremden  Handel  geöffnet,  liegt  in  der  Provinz  Tschikiang  am  Flusse 


Jardine,  Matheson  &  Co. 
Okooloff  &  Tokmakoff. 
Overweg  &  Co.f) 
Russell  &  Co. 
D.  Sassoon,  Sons  &  Co. 


I)  Im  Jahre  1868  betrug  die  Zahl  der  ausgelaufenen  Schiffe  325,   deren  Ton- 
nengehalt 181.267. 

t)  Deutsche  Firmen. 
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Tang  11  Meilen  von  dessen  Mündung  und  128  Meilen  von  Schangii.n 
und  hat  eine  Bevölkerung  von  300.000  Einwohnern.  Die  Nähe  des  letzt- 
genannten Hafens,  mit  welchem  durch  die  Dampfer  der  S.  S.  K  Co. 
eine  tägliche  Verbindung  besteht,  gestattet  den  in  Ningpo  etablirten 
Fremden  einen  geringen  Antheil  an  dem  an  sich  bedeutendem  und  ini 
steten  Steigen  begriffenen  Importhandel. 

Der  Handel  Ningpo's  betrug  in  Millionen  Gulden  o.  W. 

1867  1868  •    1859 

Einfuhr  fremder        Waaren    14*2  14*1  14*9 

„        chinesischer      „  5-9  5-4  61 

Ausfuhr J7-5 18-2 ^J21^ 

Zusammen    37-6     ~  37-7  42^ 

Dem  Opium  (7.000  Piculs)  zunächst  erscheinen  als  die  wichtigsten 
Einfuhrartikel: 

Artikel:  1867  1868  1869 

Baumwollgewebe   ....     Stück    294.558  408.325  503.170 

Wollengewebe „         29.136  33.101  37.039 

Nageleisen Piculs      10.50G  21.646  32.281 

Zinn j,         23.043  23.072  27.163 

Blei „  6.232  5.014  11.547 

Reis „        313.768  242.972  92.810 

Bohnen  und  Erbsen   ...        „  595  —  73.692 

Zucker  (braun  u.  weiss)      .        „        191,000  115.000  91.700 

Die  europäischen  Waaren  werden  fast  ausschliesslich  von  Schanghai 
bezogen  und  ein  namhafter  Theil  derselben,  welcher  in  den  obigen,  den 
Zollhausausweisen  entnommenen  Ziffern  nicht  vertreten  ist,  in  chine- 
sischen Dschunken  nach  Ningpo  transportirt.  Aus  Slam  werden  Reis 
und  kleinere  Artikel,  aus  den  Straits  Settlements  Gewürze,  Hölzer  und 
Zinn,  aus  Australien  Kohlen  eingeführt. 

Die  Ausfuhr  umfasst  namentlich  folgende  Landesprodukte: 

1867  1868  18^ 

Grünen  Thee Piculs     115.844        125.490        146.651 

Rohe  Baumwolle „  65.644  44.181  51.273 

Seide .    .    .      „  934  1.531  883 

Medizinen „  28.000  30.230  32.492 

Getrocknete  Fische  (cuttle  fish) .      „  42.644  42.328  59.136 

Papierfächer Stück  1.985.000        989.790        UG7.574 

Strohmatten „        551.230        597.800        671.700 

Ein  Exportartikel,  welcher  in  Zukunft  für  den  auswärtigen  Handel  von 
Bedeutung  zu  werden  verspricht,  ist  der  sogenannte  vegetabilische  Talg 
von  dem  in  der  Umgebung  von  Ningpo  in  grosser  Menge  kultivirten 
Talgbaum  (Stillingia  sebifera)  dessen  Samen  den  Talg,  dessen  Blatter 
eine    schwarze  Farbe   liefern,   während   die    Rinde   als   Heilmittel,  die 
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AbfaDe  als  Dünger  verwendet  werden.  Ningpo  Talg  werthet  ungefähr 
13  Dollars  pr.  Picul. 

Direkte  Exporte  von  Thee  oder  Seide  nach  Europa  oder  Amerika 
finden  nicht  statt,  indem  diese  beiden  Stapelartikel  zum  grossen  Theile 
in  Ningpo  gekauft  und  nach  Schanghai  gebracht  werden.  Die  Ausfuhr 
von  Baumwolle,  getrockneten  Fischen  und  einer  grossen  Anzahl  kleinerer 
Artikel,  richtet  sich  nach  den  übrigen  chinesischen  Häfen  (namentlich 
Amoy)  dann  den  britischen  Kolonien  und  nach  Japan.  An  der  Ausfuhr 
betheiligten  sich  im  Jahre  1869  530  Schiffe  mit  197.256  Tonnen,  darunter 
213  amerikanische,  184  britische,  57  deutsche  Schiffe  und  122  chinesische 
Fahrzeuge,  während  im  Jahre  1868  die  Zahl  der  ausgelaufenen  Schiffe 
575  und  deren  Tonnengehalt  211.801  betrug. 

Von  den  in  Ningpo  etablirten  Firmen  nennen  wir: 

Aurbach  &  Co.  Russell  &  Co. 

Davidson  &  Co.  D.  Sassoon,  Sons  &  Co. 

Groth  &  Truelsen.  E.  D.  Sassoon  &  Co. 

W.  Hart  &  Co.  A.  F.  Tyree. 

Hudson  &  Co. 

Tschifu  (Chefoo)  liegt  an  der  Nordküste  des  Kap  Schantung 
in  der  Provinz  gleichen  Namens,  am  Eingange  in  den  Golf  von  Petschili. 
Schantung  ist  die  fruchtbarste  der  Nordprovinzen  China's:  ihre  Haupt- 
produkte sind  Cerealien  und  Hülsenfrüchte,  Tabak,  Baumwolle  und 
wilde  Seide,  dann  Kohle,  Blei  und  andere  Mineralien.  Der  einzige, 
den  ganzen  Winter  der  Schifffahrt  zugängliche  Hafen  im  Golfe  von 
Petschili,  hat  Tschifu  als  Markt  für  fremdländische  Waaren,  namentlich 
für  englische  Baumwollgüter  eine  wachsende  Bedeutung.  Trotz  der  sehr 
mangelhaften  Verbindung  mit  dem  Innern  i)  konkurriren  die  englischen 
Baumwollgewebe  erfolgreich  mit  dem  Fabrikate  der  Eingeborenen.  Wie 
in  Tientsin,  so  ist  auch  in  Tschifu  der  direkte  Bezug  aus  England  in 
Zunahme  begriffen  und  die  anfänglich  gehegten  Befürchtimgen,  dass  die 
Ankunft  grosser  Quantitäten  von  Baumwollgütem  und  Metallen  einen 
ungünstigen  Einfluss  auf  den  Markt  nehmen  werde,  haben  sich  als  unbe- 
gründet erwiesen. 


*)  Die  bisher  bestehenden  Strassen  nach  Tientsin  und  Peking,  sowie  der 
grosse  Kanal,  welcher  die  Provinz  Schantung  vom  Süden  nach  dem  Norden  durch- 
schneidet, zeigen  sich  für  den  Verkehr  als  gänzlich  ungenügend  und  es  steht  ausser 
Frage,  dass  die  Errichtung  einer  Eisenbahn  von  Tschifu  nach  der  Provinzhauptstadt 
Tsi-na-fu,  welche,  wiederholt  angeregt,  von  der  chinesischen  Regierung  aber  stets  als 
ein  praktisch  unausführbares  Projekt  verworfen  wurde,  den  Handel  Tschifu's  noch 
beträchtlich  heben  würde.  Dabei  käme  das  Vorhandensein  von  brauchbarer  Kohle 
in  der  Umgebung  Tschifu's  einer  solchen  Unternehmung,  welcher  auch  ^er  intelU" 
gent«re  Theil  der  eingeborenen  Bevölkerung  geneigt  scheint,  sehr  zu  statten, 
k.  Q.  k.  osiasiat.  Expedition.  X9 
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Die  Handelsstatistiken  Tscliifd's  weisen  in  Millionen  GKüden  o.  W. 
folgende  Ziffern  aus: 

1867  1868  1869 

Einfiihr  fremder       "Waaren      9-6         14-0         14-0 
„       chinesischer       ^  4*5  7-1  5*3 

Ausfuhr 47  4-5  5-7 

Zusammen    18*8  25-7  25-3 

Die  Einfuhr  von  Baumwollgütem  aller  Art  stieg  von  300.000  Stuck 
im  Jahre  1867  auf  900.000  Stück  im  Jahre  1868.  Das  Jahr  1869  weist 
nur  820.000  Stück  nach,  doch  ist  der  Ausfall  in  diesem  Jahre  haupt- 
sächlich einigen  Maassnahmen  von  Seite  der  chinesischen  Eaufleute  zuzu- 
schreiben, welche  wesentlich  zur  Konsolidirung  des  Importhandels  bei- 
tragen dürften.  Man  ging  nämlich  in  dem  genannten  Jahre  von  dem 
früher  üblichen  Vorschusssysteme,  welches  den  Händlern  im  Inneren 
sehr  zu  statten  kam,  den  Kaufleuten  in  Tschifu  aber  häufig  grosse  Yer- 
luste  verursachte,  gänzlich  ab  und  etablirte,  da  die  Zahl  der  Münzen 
von  geringem  Silbergehalte  in  zunehmendem  Maasse  in  Zirkulation  kam, 
ein  Institut,  welches  sich  mit  der  Prüfung  des  Silbers  und  der  Punzirung 
desselben  zu  befassen  hat.  Diese  beiden  [Neuerungen,  welche  mit  der,  der 
chinesischen  !^ufmannschaft  eigenen  Energie  und  Einigkeit  durchge^ 
führt  wurden,  führten  wie  begreiflich,  einen  scheinbaren  Rückgang  im 
Importgeschäfte  herbei,  der  sich  jedoch  für  die  Zukunft  von  günstigem 
Einflüsse  erweisen  wird. 

Von  den  wichtigsten  fremden  Waaren  wurden  nachstehende  Quan- 
titäten eingeführt: 

1867  1868  1869 

Opium Piculs              2.973                3.374  3.221 

Grey  Shh-tings     .    .    .    Stück           165,005            542.081  456.139 

T  Cloth „                58.130            219.804  100.100 

Drills „                17.254              25.234  45.032 

Lustres „                20.520             34.407  31.812 

Spanish  Stripes    ...        „                     589                2.384  2.392 

Stangeneisen    ....    Piculs             1.500              14.895  23.540 

Nageleisen „                 5.691              16.932  27.861 

Blei „                    417               4.128  7.378 

Nadeln Stück     36.284.000     105.483.000  126.480.000 

Zündholzchen   ....     Gross             13.207              33.611  19.740 

Kohle       Tonnen           3.258               4.929  9.959 

Fensterglas DFuss            4.700            185.900  178.920 

Der  Totalwerth  des  direkten  Importes  aus  England  betrog 
1868  fl.  o.  W.  873.900,  1869  dagegen  fl.  ö.  W.  1.217.230. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel,  welche  unter  fremdländischer  Flagge 
befordert  wurden,  sind: 
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MC7 

IB«8 

IBM 

8             390.804 

630.206 

651.428 

418.016 

318.201 

492.115 

42.475 

46.036 

46.230 

1.463 

1.772 

5.432 

728 

690 

572 

Bohnenkuchen    .    .    .    Piculs 
Erbsen  .    .    . 
Vermicelli  .     . 
Strohgeflechte 
Seidengewebe 

Der  Export  der  Bohnenkuchen  richtet  sich  vorzüglich  nach  Schanghai, 
Swatau,  Amoy  und  Futschau.  Erbsen  werden  nach  den  genannten 
Häfen,  dann  nach  Hongkong  und  Japan  verfrachtet,  welch  letztgenanntes 
Land  auch  für  Vermicelli  und  Bohnenöl  ein  Absatzgebiet  bildet. 
Strohgeflechte  gehen  fast  ausschliesslich  über  Schanghai  nach  Amerika. 
Für  den  europäischen  Markt  dürften  Seide,  welchem  Produkte  von  Seite 
der  Bevölkerung  der  Umgebung  Tschifu's  und  Tsi-nan-fu's  in  jüngster 
Zeit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird,  sowie  Seiden- 
gewebe zu  Bedeutung  gelangen  i). 

Die  Zahl  der  eingelaufenen  Schiffe  betrug  1868  548  mit  210.572 
Tonnengehalt,  1869  598  mit  233.079  Tonnengehalt.  —  England  (168), 
Deutschland  (110),  Amerika  (96)  und  Slam  (33)  waren  in  der  Schiff- 
fehrtsbewegung  am  stärksten  vertreten. 

Die  bedeutenderen  Firmen  Tschifu's  sind: 

Fergusson  &  Co.  D.  Sassoon  &  Co. 

Janssen,  Vasmer  &  Co.  Wilson,  Comab6  &  Co. 

Tientsin,  der  wichtigste  der  Nordhäfen  China's,  wurde  im  Jahre 
1860  dem  fremden  Handel  geöffnet.  Die  Stadt  liegt  im  Norden  der 
Provinz  Tschili  am  Ausflusse  des  grossen  Kanals  in  den  Peiho,  28  Meilen 
von  der  Mündung  dieses  letzteren  Flusses  und  60  Meilen  von  Peking 
entfernt.  Tientsin,  welches  die  Provinzen  Tschili,  Schansi  und  Schensi 
zu  Absatzgebieten  hat,  überragt  in  Bezug  auf  die  Einfuhr  von  Baum- 
wollgütern  alle  anderen  chinesischen  Häfen  und  weist  auch  in  den 
übrigen  Artikeln  fremdländischen  Ursprunges  einen  sehr  bedeutenden 
Import  nach.  Bis  zum  Jahre  1866  wurden  diese  Waaren  ausschUesslich 
von  Schanghai  und  Hongkong  bezogen.  Theils  wegen  der  niedrigeren 
Gestehungskosten  durch  den  direkten  Bezug  aus  England',  mehr  aber 
noch  um  den  Antheil,  welchen  auch  hier  die  chinesischen  Kaufleute  am 
Importgeschäfte  haben,  zu  verringern,  entschlossen  sich  im  Jahre  1867 
emige  europäische  Häuser  in  Tientsin,  Waaren  direkt  aus  Europa  zu 
beziehen  und  seit  dieser  Zeit  ist  der  direkte  Handel  mit  England  in 
steter,  wenngleich  langsamer  Zunahme  begriffen.    Einer  rascheren  Ent- 


1)  In  allen  Theilen  der  Proyinz  Schantung  werden  aus  der  vom  Eichen- 
Spinner  gewonnenen  sogenannten  wilden  Seide,  die  unter  dem  Namen  Pongee  (Fond- 
schie)  bekannten  Seidengewebe  hergestellt,  welche  sich  durch  besondere  Dauerhaf- 
tigkeit auszeichnen* 
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Wickelung  desselben  mit  fremden  Ländern,  sowie  der  fremdländischen 
Schifflfahrt  im  Allgemeinen  stehen  in  Tientsin  zwei  Haupthindernisse 
entgegen.  Der  Umstand,  dass  nur  Fahrzeuge  Von  sehr  geringem  (10  Fuss) 
Tiefgang  die  Barre  überschreiten  und  bis  nach  Tientsin  gelangen  können, 
während  die  meisten  Schiffe  vor  der  Mündung  des  Peiho  ankern  und 
ihre  Ladung  kleineren  Booten  zur  Beförderung  nach  Tientsin  übergeben 
müssen,  vertheuert  namhaft  die  Frachtsätze  und  erleichtert  im  Küsten- 
handel den  chinesischen  Dschunken,  welche  ihren  Cargo  direkt  nach 
Tientsin  bringen  können,  die  Konkurrenz  mit  den  fremdländischen 
Schiffen.  Andererseits  steht  die  Ausfuhr  dieses  Hafens  mit  dessen 
Einfuhr  in  einem  so  argen  Missverhältnisse,  dass  mehr  als  V»  der 
eingelaufenen  Schiffe  den  Hafen  in  Ballast  verlassen  müssen.  Der 
Handel  Tientsin's  bewerthete  in  Millionen  Gulden  ö.  W.: 

1867  1868  1869 

Einfuhr  fremder        Waaren    27-7  34-9  33-5 

„        chinesischer       „  12*7  14-4  17-9 

Ausfuhr 3-6  2-8  2-9 

Zusammen  1)    44-0  52-1  54-3 

Die  Schififfahrtsbewegung  des  Hafens  von  Tientsin,  der  während 
der  Wintermonate  (vom  November  bis  zum  März)  nicht  befahren  werden 
kann,  zeigt  folgenden  Aufschwung: 

1867  1868  1869 

Ausgelaufene  Schiffe  262  299  335 

Tonnengehalt.     .    .      81.345     109.077      120.410 
Nächst  jenen  unter  englischer  und  amerikanischer  Flagge   weisen 
die  Schiffe  unter  deutscher  Flagge  die  grösste  Tonnenziffer  aus. 
Im  Jahre  1869  bewerthete  die  direkte  Einftihr  aus: 
England  2)   .     .    fl.  ö.  W.  2.720.760 
Frankreich  .     .  „  60.126 

den  Philippinen  „  39.012 

Japan       ...  „  277.740 

Russland      .    .  „  168.132 

Zusammen    fl.  ö.  W.  3.265.770 
Unter   den  Einfuhrartikeln   reihen   sich   nach  Massgabe   ihrer  Be- 
deutung an  Opium,  Grey  Shirtings  und  T  Cloth,  Drills,  weisse  Shirtings, 


^  Der  ruBsische  Transithandel  oder  Verkehr  in  russischen  Waaren  (namentlich 
"WoUwaaren) ,  welche  über  Kiachta  nach  Tientsin  gebracht  und  von  dort  nach 
Schanghai  und  anderen  Häfen  ausgeführt  werden,  bewerthete  1869  300.000  fl.  5.  W^ 
der  Werth  des  Hankauthee^s,  welcher  in  fremden  SchiflFen  über  Schanghai  nach 
Tientsin  und  yon  dort  über  Kiachta  nach  Sibirien  und  dem  übrigen  Russland  expor- 
tirt  wurde,  stieg  von  7*2  Mmionen  Ghilden  im  Jahr  1868  auf  17.6  MiU.  Gulden  im 
Jahre  1869. 

2)  Im  Jahre  1868  bewerthete  die  direkte  Einfuhr  aus  England  nur  1.649.613  fl.  ö.  W. 
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Baumwollstoffe  yerschiedener  Art,  Orleans,   Camlets,  Lastings,    femer 
Nadeln  0  und  Zündholzchen. 

Von  den  Ausfuhrartikeln  verdienen  Baumwolle,  Schafwolle,  Kamel- 
haar, Homer  und  Früchte  genannt  zu  werden;  Kohle,  das  einzige 
Produkt,  welches  dazu  bemfen  wäre,  in  den  Exportlisten  durch  grössere 
"Werthziffem  vertreten  zu  sein,  wird  bisher  nur  in  ganz  unbedeutenden 
Quantitäten  in  der  Nähe  von  Peking  gewonnen. 

Es  ist  am  Platze,  des  russischen  Transithandels,  welcher 
namentlich  für  die  Schifffahrt  Tientsins  von  Bedeutung  ist,  zu  gedenken. 
Wir  bezeichnen  damit  jenen  Theil  des  russisch  -  chinesischen  Handels,  der 
seinen  Weg  über  Kiachta  und  Tientsin  nimmt,  und  dessen  wichtigster  Aus- 
gangspunkt auf  chinesischem  Gebiete  Hankau  ist.  In  diesem  Verkehre 
spielen  Thee,  welcher  in  der  Provinz  Hupeh  bereitet  von  Hankau  über 
Schanghai  nach  Tientsin  verschifft  und  von  dort  auf  dem  Landwege  über 
Kiachta  nach  Russland  exportirt  wird  und  andererseits  russische  Fabrikate, 
namentlich  Tuche,  welche  auf  dem  letztgenannten  Wege  nach  Tientsin  gelangen 
und  von  da  nach  anderen  chinesischen  Häfen  ausgeführt  werden,  die  bedeu- 
tendste Rolle.  Bis  zum  Jahre  1861  war  die  Grenzstadt  Kiachta  im  östlichen 
Sibirien  das  wichtigste  Emporium  des  russisch- chinesischen  Handels;  eine 
Anzahl  dort  etablirter  russischer  Firmen  hatte  durch  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  das  Monopol  für  den  Handel  mit  der  chinesischen  Grenz- 
stadt Mai-mai-chien ,  in  welcher  sich  Kaufleute  aus  der  Provinz  Schansi 
etablirten,  gesichert.  Bis  zu  dem  genannten  Zeitpunkte  verbot  die  russische 
Regierung  die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber,  um  die  Chinesen  zum  Bezüge 
von  russischen  Pelzen  und  Manufakturen  zu  zwingen,  welche  damals  gegen 
chinesische  Seide  und  Baumwollfabrikate  eingetauscht  wurden.  Erst  nachdem 
dieser  Handel  durch  den  Theeexport  China's  grössere  Dimensionen  annahm, 
gestattete  die  russische  Regierung  eine  limitirte  Ausfuhr  von  Edelmetallen 
und  hob  endlich  1861,  als  die  chinesischen  Häfen  am  Golf  von  Pechili  und 
am  Yangtsekiang  dem  fremden  Verkehre  geöffnet  wurden,  das  erwähnte  Ver- 
bot gänzlich  auf.  Im  Jahre  1862  wurde  das  Zollhaus  von  Kiachta  nach  Irkutsk 
verlegt  und  nunmehr  Thee  in  dem  östlich  vom  Baikalsee  gelegenen  Theile 
Sibiriens  zollfrei  eingeführt;  gleichzeitig  erfuhr  der  Theezoll  im  übrigen  Russ- 
land eine  namhafte  Reduktion,  sowie  auch  damals  trotz  des  energischen 
Protestes  der  Kaufleute  von  Kiachta  die  Einfuhr  chinesischen  Thee's  in  das 
europäische  Russland  auf  dem  Seewege  erlaubt  wurde. 

Der  Ausbruch  der  Taipingrebellion  nahm  auf  den  Handel  von  Kiachta 
einen  wesentlichen,  für  die  chinesischen  Kaufleute  in  Mai-mai-chien  ungün- 
stigen Einfluss.    Während  nämlich   vor  dem  Jahre   1856   nur  Fukien-Thee 


I)  Die  Einfuhr  von  Nadeln  (fast  auBSchlieBslich  deatsohes  Fabrikat)  betrag: 
1S67  1868  1869 

52.227.000  469.547.000  806.759.000  Stück. 

Im   letztgenannten  Jahre   wurde   der  Markt  überfuhrt  und   es   trat  in  Folge  dessen 
eine  Stagnation  ein. 
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nach  Russland  ausgeführt  wurde,  waren  die  chinesischen  Händler  durch  die 
Anwesenheit  der  Taipings  in  den  Theedistrikten  dieser  ProTinz  gezwungen, 
ihr  Augenmerk  der  ProTinz  Hupeh  zuzuwenden.  Der  dort  gewonnene  Thee 
erfreute  sich  in  Russland  bald  grösserer  Beliebtheit,  als  die  früher  aus  Fukien 
bezogenen  Sorten.  Gleich  nach  der  Eröffnung  der  Yangtsekianghäfen  etablirten 
sich  russische  Firmen  in  Hankau,  welchen  es  gelang,  den  Kaufleuten  yon 
Mai-mai-chien  zum  grossen  Theile  den  Theehandel  zu  entreissen  und  die 
Versorgung  des  Marktes  yon  Kiachta  mit  Thee  aus  der  Provinz  Hupeh  an 
sich  zu  bringen« 

Die  Befürchtungen,  welche  man  yon  Seite  der  Kaufleute  in  Kiachta 
an  die  Legalisirung  des  Theeimportes  nach  Russland  auf  dem  Seewege 
knüpfte,  haben  sich  bisher  als  grundlos  erwiesen,  indem  die  Wiederausfuhr 
dieses  Artikels  aus  Tientsin  seit  1866  nachstehende  Steigerung  zeigt: 

1866  1867  1868  1869 

schwarzer  Thee  .    .    .  Piculs  10.704  8.835        13.250        39.520 

Ziegelthee „       17.994        65.096        53.123        72.360. 

Diese  Zunahme  trotz  der  hohen  Frachtsätze  für  den  üeberlandtransport, 
erklärt  sich  durch  die  Thatsache,  dass  der  chinesische  Thee  durch  die 
Beförderung  über  Land  weit  weniger  an  Qualität  verliert,  als  durch  den 
langen  Seetransport  um  das  Kap.  Indessen  ist  unzweifelhaft,  dass  die 
Theeeinfuhr  nach  Russland  über  Kiachta  durch  die  Eröffnung  des  Suez-Kanals 
eine  wesentliche  Verminderung  in  der  nächsten  Zeit  erfahren  wird,  und  die 
Ansicht,  dass,  falls  das  Projekt  einer  direkten  Dampferlinie  zwischen  Schanghai 
und  Odessa  zur  Ausführung  kommt  —  der  Theeimport  Kiachta*s  sich  nur 
mehr  auf  den  Bedarf  Sibiriens  und  des  nördlichen  Russlands  erstrecken 
wird,  erscheint  sehr  begründet.  Der  Transitohandel  in  russischen  Manu- 
fakten  via  Tientsin  ist  nicht  nur  in  Abnahme,  sondern  ganz  im  Yerfalle, 
dagegen  dürfte  sich  der  Markt  von  Tientsin  auch  in  Zukunft  auf  dem.Wege 
via  Kiachta  mit  russischen  Tuchen  und  Baumwollsammten  versorgen,  indem 
diese  Güter,  wenn  über  Land  eingeführt,  nach  der  „Landhandelsregulirung* 
vom  Jahre  1862  nur  %  des  durch  den  allgemeinen  Tarif  bestimmten  Zollsatzes 
bezahlen,  und  diese  Begünstigung  die  Differenz  der  Bezugskosten  ausgleicht 

Die  bedeutenderen  der  in  Tientsin  etablirten  fremden  Firmen  sind: 

John  Hanna.  Russell  &  Co. 

James  Henderson.  T.  Sandri. 

P.  Kierulffl  D.  Sassoon  Sons  &  Co. 

J.  Livingstone  &  Co.  Stammann  &  Co.  f ) 

Meadows  &  Co.  Trautmann  &  Co.  f) 

Niutschwang  ist  der  einzige  der  Vertragshäfen,  welcher  sich 
ausserhalb  des  eigentlichen  chinesischen  Eeiches  befindet;  derselbe  liegt 
in  der  Provinz  Tungtien  im  Gebiete  der  Mantschurei*),  am  Liaoflussei 


^)  Im  Norden  und  Osten  der  grossen  chinesischen  Mauer  gelegen,  breitet  sich 
die  Mantschurei  über  einen  Flächenraum  von  circa  40.000  engl.  Quadratmeilen  aus.  — 
t)  Deutsche  Firmen. 
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«twa  30  Meilen  Ton  dessen  Mündung.   Yon  Noyember  bis  März  ist  der 
Hafen  der  SchiSETalirt  yerschlossen. 

Der  Werth  des  Handels  von  Niutschwang  betrag  in  Millionen 
Oulden  o.  W.: 

1867  1868  1869 

Einfuhr  fremder       Waaren      9-7  8-3  7-2 

j,       chinesischer       ^  2-4  6*4  3*5 

,    Ausfuhr 7-2  4-8  6-7 

Zusammen    16-3  19-5         17-4 

Die  wichtigsten  Importartikel  sind:  Opium  (2.518  Piculs),  Grey 
Shirtings  (59.100),  T  Woth  (54.000),  Drills  (66.858),  Lastings  (8.500)^ 
Lustres  und  Orleans  (3.400),  Camlets  (2.500),  Eisen  (88.000  Piculs),  Blei 
(2.520  Piculs)  und  Zündhölzchen  (19.300  Gross).  —  Nahezu  90o/o  der 
fremden  Waaren  werden  von  Schanghai,  der  Best  hauptsächhch  yon 
Hongkong,  Tientsin  und  Tschifu  bezogen.  Die  direkte  Einfuhr  aus 
England  war  bisher  kaum  nennenswerth.  Unter  den  ^Exportartikeln  ver- 
dienen Hülsenfrüchte  (1.466.574  Piculs),  Bohnenkuchen i)  (1.922.567  Stück), 
Oele  (35.358  Piculs),  Ginseng  (307  Piculs),  Früchte  und  Samen  (3.940  Piculs) 
und  Medizinen  (8.658  Piculs)  erwähnt  zu  werden;  die  Ausfuhr  richtet 
sich  vorzüglich  nach  Schanghai,  Hongkong,  Swatau  und  Amoy,  im  vorigen 
Jahre  wurden  auch  namhafte  Quantitäten  von  Hülsenfrüchten  und  Bohnen- 
mehl  nach  Japan  ausgeführt. 

Die  Zahl  der  ausgelaufenen  Schiffe  betrug  1868,  211  mit  70.634  Ton- 
nen Gehalt,  1869, 359  mit  113.774  Tonnen  Gehalt,  die  d  eutsche(157  Schiflfe) 
und  die  britische  Flagge  (127  Schiffe)  waren  durch  die  grossten  Schiffs- 
nnd  Tonnenzahlen  vertreten. 


üeber  dieses  Land,  welchem  bekanntlich  die  jetzige  ohinesisohe  Dynastie  ent- 
stammt, war  bis  zur  Eröffnung  von  Niutsohwang  nur  wenig  bekannt.  Im  Jahre  1644 
nach  der  Eroberung  China* s  bestieg  ein  Abkömmling  des  Hauses  Tai-tsu  den  Thron 
des  himmlischen  Reiches  und  kaum  2 Vi  Jahrhunderte  haben  genügt,  die  Mantschu's, 
welche  früher  eine  streng  abgeschlossene  Nation  bildeten,  mit  ihren  Nachbarn  im 
Süden  fast  gänzlich  zu  rerschmelzen.  Heute  finden  sich  in  der  Mantschurei  nur 
mehr  einzelne  Gemeinden,  welche  der  reinen  Mantschurasse  angehören  und  auch 
diese  nehmen  mehr  oder  weniger  die  Sprache  und  Sitten  der  sie  umgebenden  chine- 
sischen Bevölkerung  an,  in  deren  Händen  sich  Handel  und  Ackerbau  hauptsächlich 
befinden.  —  Das  Land,  über  welches  der  Sungan  mit  seinen  Zuflüssen  ein  befruch- 
tendes Wassemetz  breitet,  erzeugt  Weizen,  Gerste,  Reis  und  Hülsenfrüchte,  Baum- 
woUe,  Jute,  Hanf,  Lidigo  und  Opium  und  ist  reich  an  Kohle,  Eisen  und  anderen 
Mineralien,  —  Die  Temperatur  wechselt  im  Sommer  zwischen  21  und  32 V2^  Celsius, 
im  Winter  zwischen  0  und  24  0  Celsius.  —  Das  Wassemetz  gefriert  Mitte  November 
imd  bleibt  in  diesem  Zustande  bis  zum  halben  März.  Erst  wenn  der  Winter  seine 
eisige  Decke  über  die  Erde  gebreitet,  werden  die  Strassen  gehörig  fahrbar  und  um 
diese  Zeit  findet  der  regste  Verkehr  statt.  Das  Land  ist  dünn  bevölkert  und  der 
herrliche  Boden  wegen  Mangel  an  Arbeitskraft  nur  wenig  ausgenützt, 

1)   Im   Jahre    1868    errichtete    die   Firma  Platt  &  Co.   eine    mit   englischen 
Maschinen  versehene,  mit  Dampf  betriebene  Oelkuchenfabrik« 
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Als  charakteristisch  für  die  chifiesischen  Handelsverhältnisse  mag 
hervorgehoben  werden,  dass  das  Transitpaassytem  ia  Kiutschwang  gar 
nicht  in  Anwendung  kommt,  sondern  der  Handel  mit  den  fremden  Kauf- 
leuten  sich  nur  auf  den  Hafen  erstreckt,  wo  die  fremden  Waaren  in 
die  Hände  der  Chinesen,  die  einheimischen  Produkte  aber  in  jene  der 
Europäer  übergehen.  Da  die  Mantschurei  in  keiner  Weise  mit  Kriegs- 
taxen und  anderen  Abgaben  belästigt  wird,  welche,  wie  dies  in  allen 
Theilen  China's  der  Fall,  die  fremden  Waaren,  bis  sie  von  den  ver- 
schiedenen chinesischen  Häfen  nach  den  Konsumtionsgebieten  gelangen,, 
unmässig  vertheuem,  so  hätten  die  fremden  Kaufleute  in  Niutschwang 
vor  der  Hand  durchaus  nicht  das  Bedürfniss  auf  den  durch  das  Transit- 
passsystem gesicherten  Schutz  Anspruch  zu  machen. 

Die  bedeutenderen  Firmen  Niutschwang's  sind: 

Bush  Brothers.  Platt  &  Co. 

Jardine,  Matheson  &  Co.  E.  D.  Sassoon  &  Co. 

Tamsui  der  nördliche  der  beiden  dem  fremden  Handel  geöflFneten 
Hafen  auf  der  Insel  Formosa  entwickelt  nur  langsam  seinen  Aussen- 
handel.  Der  Gesammtwerth  desselben  betrug  in  Millionen  Gulden 
o.  W.: 

1867 

Einfuhr  fremder        Waaren    1*99 

„       chinesischer       „  0'15 

Ausftihr 0-47 


1868 

1889 

1-65 

1-61 

0-11 

0-09 

0-93 

0-84 

Zusammen    2-61  2-69  2-54 

Gegen  drei  Viertheile  der  Einftihr  entfielen  auf  Opium,  während 
am  Reste  Grey  shirtings  und  Camlets  den  grössten  Antheil  hatten. 

Kampher  (13.797  Piculs),  Theo  (5.469  Piculs),  Kohle  (247.476  Piciüs), 
Reiß  (16.836  Piculs),  Zucker  (5.564  Piculs),  Bauholz  (11.268  Stück)  und 
das  sogenannte  Reispapier  oder  Pithpaper  (65  Piculs)  waren  die  bedeu- 
tenderen Gegenstände  der  Ausfuhr. 

Die  englischen  und  indischen  Waaren  werden  grosstentheils  von 
Amoy,  Schanghai,  und  Hongkong  bezogen,  gleichwie  sich  auch  die  Aus- 
fähr zum  grösseren  Theil  nach  diesen  Plätzen  richtet,  während  dir^ 
nach  fremden  Ländern  nur  einige  für  Amerika  bestimmte  Theesendungen 
gingen. 

Der  Schiffsverkehr  weist  1868  111  Schiffe  mit  33.357  Tonnen,  1869 
aber  nur  71  Schiffe  mit  20.544  Tonnen  Gehalt  in  der  Ausfuhr  nach; 
darunter  befanden  sich  im  letzteren  Jahre  30  Schiffe  unter  deutscher 
und  27  unter  britischer  Plagge. 

Takau  und  Tai-wan-fu,  die  beiden  anderen  Häfen  Formosa's 
zeigen  etwas  bedeutendere  Yerkehrsziffem,  doch  ist  der  Handel  dieser 
Plätze  seit  1866  im  Ganzen  im  Fallen  begriffen. 
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In  Millionen  Gülden  ö.  W.  werthete  in  Takau  und  Tai-wan-fu: 

1867  1868  1809 

die  Einfuhr  fremder        Waaren      2-60        1-94        2-5 
y,         y,        chinesischer        ^  0-9  0-27        0-33 

^    Ausfuhr 2-56        2-11        2-45 

Zusammen    6-06        4-32        5-28 

Ungefähr  85o/o  der  unter  der  ersten  Rubrik  angegebenen  Werth- 
ziffer  entfiel  auf  Opium  (circa  1.500  Piculs),  nach  diesen  verdienen  Grey 
Shirtings,  Camlets  und  Figured  Lustres  genannt  zu  werden,  während 
Zucker  (270.000  Piculs),  Gelbwurz  (7.230  Piculs),  Reis  (71.830  Piculs), 
Erdnusskuchen  (25.580  Piculs),  Sesam  (46.647  Piculs)  und  getrocknete 
Früchte  (4.887  Piculs)  die  wichtigsten  Exportartikeln  i)  bilden. 

Die  Zahl  der  ausgelaufenen  Schiffe  betrug  1868  102  mit  22.415  Ton- 
nen, 1869  125  mit  25.341  Tonnen  Gehalt.  Auch  hier  war  die  deutsche 
Flagge  am*  stärksten  vertreten. 

Angesichts  der  unbedeutenden  Werthziffem,  die  den  Handel  der 
Insel  darstellen,  scheint  es  nicht  ungerechtfertigt,  dass  die  englische 
Regierung  die  Häfen  auf  Formosa  anfzulassen,  und  denselben  ihre 
Konsulate  zu  entziehen  beabsichtigt.  In  Betracht  des  Umstandes 
jedoch,  dass  das  Importgeschäft  fast  einzig  und  allein  in  den  Händen 
der  wenigen  dort  etablirten  Europäern  ruht,  und  dass  die  Ausfuhr 
Formosa's,  welches  reich  an  Naturprodukten  aller  Art,  auf  rationel- 
lere Art  verwaltet  eine  weit  namhaftere  Produktion  aufweisen  müsste, 
einer  bedeutenden  Steigerung  fähig  ist,  wäre  es  wünschenswerth ,  dass 
die  Aufhebung  der  Konsulate,  welche  die  chinesische  Regierung  sicher 
•mit  Freude  begrüssen  würde,  einen  weiteren  Aufschub  erführe. 


J)  Unter  den  vielen  Landesprodukten  Formosa's,  welche  bisher  noch  uner- 
Bchlossene  Quellen  nationalen  Wohlstandes  bilden,  verdient  auch  Schwefel  ge- 
nannt zu  werden.  Die  HQgelreihen  in  der  Umgebung  Tamsui's  sind  vulkanischen 
Ursprungs  und  sämmtlich  reich  an  Schwefellagern.  Da  die  Gewinnung  des  Schwe- 
fels von  der  Regierung  untersagt  ist,  so  wird  diese  Industrie  nur  im  Geheimen  be- 
trieben und  das  Produkt  nach  Hongkong  und  anderen  Plätzen  geschmuggelt.  Im 
Jahre  1867  machte  ein  wohlhabender  Chinese  der  Regierung  den  Vorschlag,  die 
Schwefelminen  als  Staatseigenthum  zu  erklären  und  als  solche  bearbeiten  zu  lassen, 
und  es  ist  bezeichnend  für  die  chinesischen  Zustände,  dass  der  Betreffende,  nach- 
dem auf  seinen  Antrag  kein  Bescheid  erfolgte,  einige  Gruben  auf  seine  Yerantwor- 
tiuig  aufmachen  Hess  und,  trotz  des  kaiserlichen  Verbotes,  zu  seinem  grossen  Vor- 
theile  die  Schwefelproduktion  fortsetzt.  Die  Qewinnungsart  ist  eine  höchst  unvoll- 
kommene; die  sohwefeUialtige  Erde  wird  in  flachen  Pfannen  erhitzt  und  die  sich 
auf  dem  Flusse  ansetzende  weisse  Schlacke  abgeschäumt,  während  die  schweren 
Unreinigkeiten  zu  Boden  sinken.  Der  flüssige  Schwefel  wird  mittelst  Schöpfern  in 
grosse,  aus  Fassdaaben  gebildete  Formen  gegossen  und  nach  seiner  Erhärtung  von 
dieser  Hülle  befreit. 
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Die  auf  Formosa  etablirten  fremden  Finnen  sind : 

In  Tamsui  und  Kilung: 
Dodd  &  Co.  Milisch  &  Co.  f) 

In  Tai-wan-fu  und  Takau: 
H.  D.  Brown  &  Co.  Tait  &  Co. 

Elles  &  Co. 

Einfahr. 

Die  Stapelartikel  sind  Opium  und  Baumwolle  aus  Indien  und 
Baumwoll-  und  Schafwollmanufakturen,  sowie  Metalle  und 
Metallwaaren  aus  Europa.  'Sui  in  diesen  Artikeln  besitzt  der 
Importhändel  nach  China  Grossartigkeit  und  Bedeutung,  während  die 
meisten  anderen  Einfuhrartikel  blos  von  nebensächlichem  Belang  sind 
und  nur  durch  ihre  grosse  Anzahl  eine  ansehnliche  WerthzifiFer  aus- 
machen. Wir  wollen  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  dieselben  keine 
Beachtung  verdienen,  denn  jede  einzelne  Waarengattung,  einmal  in 
China  mit  Vortheil  eingeführt,  hat  bei  dem  ungeheueren  Verbrauchs- 
gebiet  dieses  Landes  Aussicht  in  immer  weitere  Kreise  zu  dringen 
und  sich  allmählich  einen  grosseren  Absatz  zu  erwerben.  Allein  bei 
der  dermaligen  Lage  des  chinesischen  Marktes  spielen  die  früher  erwähn- 
ten Stapelartikel  eine  so  tonangebende  Rolle,  dass,  ihnen  gegenüber, 
der  Verkehr  in  allen  anderen  "Waaren  fast  bedeutungslos  erscheint, 
wie  dies  die  nachfolgenden  Zahlen  veranschaulichen  mögen.  Es  betrug 
der  "Werth  der  Einfuhr  in  Millionen  Gulden  ö.  W.: 


1887 

ises 

18C» 

208 

213 

225 

ievon  entfielen  auf: 

Opium 

96 

78-4 

82-7 

Bohe  Baumwolle  .... 

15-5 

12-9 

8-4 

Baumwollwaren      .... 

43-8 

67-1 

75-6 

Schafwollwaren     .... 

22-2 

19-5 

20-0 

Metalle  und  Metallwaaren 

4-9 

9-4 

10-9 

Steinkohlen 

3-3 

4-5 

2-7 

185-7 

191-8 

200-3 

Es  erübrigen  somit  blos 

22-3 

19-2 

24-7 

für  sämmtliche  anderen  Einfuhrartikel,  von  denen  wieder  die 
asiatischen  Produkte:  Reis,  Zucker,  Pfeffer,  Indigo,  Fische,  Sandelholz, 
Bauholz,  indische  Vogelnester  und  Droguen  reichlich  mit  17 — 21  Mil- 
lionen figüriren;  derart,  dass  für  die  oben  nicht  spezifizirten  Einfuhrartikel 
aus   Europa   höchstens   2 — 4   Millionen   Gulden   entfallen.     Diese   Zu- 


t)  Deutsche  Firma. 
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sammenstellung  erklärt  auch  zur  Genüge  die  Praponderanz  des  britischen 
Handels  in  China:  sind  es  doch  fast  ausschliesslich  englische  Fabrikate 
und  zwar  solche,  mit  welchen  England  den  gesammten  Weltmarkt  beherrscht 
und  worin  es  sich  bis  jetzt  allen  anderen  Industriestaaten  überlegen  gezeigt, 
welche  Massenartikel  für  China  und  gewissermassen  Bedürfhisse  des  chine- 
sischen y olkes  geworden  sind.  Rechnet  man  dazu ,  dass  auch  die  Roh- 
stoffstapelartikel, wie  Opium  und  Baumwolle,  gleich  dem  grosseren  Theil  der 
minder  bewertheten  Einfuhrgegenstände  aus  britisch enBesitzungen  nach 
China  gelangen,  dass  die  yorzüglichsten  Ausfuhrartikel  China's,  Thee  und 
Seide,  ihr  grösstes  Konsumtionsgebiet  und  ihren  Hauptmarkt  in  Eng- 
land finden,  und  dass  namentlich  London  als  Geld-  und  Wechselplatz 
der  ganzen  Welt  eine  dominirende  Stellung  einnimmt,  so  wird  man  das 
TJebergewicht  Grossbritanniens,  sowie  die  Schwierigkeiten  leicht  be- 
greiflich finden,  mit  welchen  gekämpft  werden  muss ,  wenn  man  in  China 
wo  sich  die  Umstände  zu  Gunsten  Englands  so  vielfach  vereinigen, 
als  Konkurrent  desselben  auftreten  will.  Die  rapide  Steigerung,  welche 
die  Ausfuhr  Grossbritanniens  nach  China  erfahren  hat,  ist  aus  der  am 
Schlüsse  dieses  Kapitels  folgenden  graphischen  Darstellung  ersichtlich. 

Der  weitaus  grossere  Theil  des  europäischen  Importes  nach  China 
wird  konsignirt  und  dabei  zumeist  der  Weg  via  England  benützt. 
Direkte  Verschiffungen  aus  den  deutschen  und  franzosischen  Häfen 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  Bestellungen  für  feste  Rech- 
nung von  Seiten  der  Importhäuser  sind  Ausnahmen;  wo  dieselben 
vorkommen,  betreffen  sie  in  der  Regel  nur  kleinere  Artikel,  oder  solche 
für  europäischen  Bedarf.  Proben  führen,  namentlich  wenn  neue 
Artikel  oder  neue  Sorten  introduzirt  werden  sollen,  selten  zu  einem 
Geschäft  von  Bedeutung*  Die  chinesischen  Kaufleute  und  Konsumenten 
sind  neuen  Artikeln  gegenüber  ungemein  reservirt  und  misstrauisch, 
weswegen  nur  wiederholte  Versuche  von  Erfolg  begleitet  sein  können. 
Wenn  es  bei  allen  Versendungen  nach  fremden  Plätzen  dringend  erfor- 
derlich ist,  mit  den  Anforderungen,  welche  man  daselbst  in  Bezug  auf  Be- 
schaffenheit, Aussehen,  Verpackung  und  Aufmachung  an  die  Waare  macht, 
genau  bekannt  zu  sein,  so  erscheint  in  China  die  minutiöse  Beachtung 
des  Geschmackes  der  Eingeborenen  um  so  unausweichlicher,  als  kein 
Yolk  so  sehr  wie  das  chinesische  auf  gewisse  ]Nebensachen  sieht  und 
sich  von  ihnen  bestimmen  lässt. 

Hat  einmal  eine  Waare  oder  Marke  das  Vertrauen  der  Chinesen 
erlangt,  haben  sie  sich  aus  Erfahrung  überzeugt,  dass  ihren  Wünschen 
Rechnung  getragen  wird,  dass  sie  auf  Genauigkeit  und  Aufmerksamkeit 
rechnen  können,  so  sind  sie  auch  beim  Kauf  viel  kulanter  und  geneigter 
zur  Uebemahme  der  Waare  selbst  zu  höheren  Preisen;  dieselbe  geht 
sodann  ohne  besondere  Prüfung  weit  nach  dem  Innern  und  besitzt  in 
der  gekannten  Marke  den  eindringlichsten  Empfehlungsbrief.  Von  grösster 
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Wichtigkeit  ist  bei  Einfuhrartikelii  das  richtige  Assortiment,  ia  welchem 
die  Waare  zu  senden  ist,  sowohl  was  die  Quantität,  als  auch  was  die 
Qualität  der  Sorten  betrifft.  Eine  schone  und  sonst  entsprechende  Qua- 
lität, aber  nicht  entsprechend  assortirt,  ist  in  den  meisten  Fällen  schwer 
oder  nur  zu  bilUgeren  Preisen  verkäuflich.  Die  StabiUtät  und  das 
wenig  VeränderUche  dieser  Assortimente  macht  es  übrigens  nicht  be- 
sonders schwierig,  den  Anforderungen  in  dieser  Beziehung  genfigen 
zu  können.  Waaren,  welche  nicht  leicht  verkäuflich  sind  oder  lange 
lagern,  ohne  Anklang  gefunden  zu  haben,  werden  in  den  Auktionen 
losgeschlagen  oder  auch  versuchsweise  nach  anderen  Plätzen  konsig- 
nirt.  Solche  Auktionen  finden  in  Hongkong  und  Schanghai  ziemlidi 
regelmässig  statt. 

Für  die  gesammte  Abwickelung  werden  in  der  Regel,  einschliess- 
lich der  Zeit,  welche  die  Reise  der  Güter  von  Europa  nach  China  in 
Anspruch  nimmt,  10 — 12  Monate  angenonmien,  wobei  die  damit  zusammen 
hängende  Geldtransaktion  gewöhnlich  darin  besteht,  dass  der  Absender 
sechs  Monate  auf  London  zieht,  zur  Verfallzeit  selbst  für  die  Deckung 
Sorge  trägt  und  die  Tratten  sodann  erneuert,  deren  weitere  Deckung  mit 
den  aus  China  flüssig  werdenden  Geldern  oder  den  Waarenretouren  statt- 
findet. Eine  weitere  aber  weniger  gebräuchliche  Transaktion  besteht 
darin,  dass  man  auf  Grund  der  Konnossements  auf  den  Empßnger  der 
Waare  zieht  und  die  Tratten  bei  einer  der  in  China  vertretenen  europäi- 
schen Banken  .begibt,  welche  solche  Papiere,  vorherigen  Abmachungen 
gemäss,  diskontiren.  In  vielen  Fällen  werden  die  einzuführenden  Waaren 
von  denselben  Banken  gegen  Entschädigung  der  Konnossements  und 
Polizzen  belehnt,  und  an  die  betreffenden  Filialen  oder  Korrespondenten 
der  Darleiher  verschifft,  von  denen  sie  nach  Massgäbe  der  stattfindenden 
Verkäufe  entweder  auf  einmal  oder  successive  gegen  Erlag  der  daraui 
haftenden  Sunmien  in  Empfang  genommen  werden.  Die  Kosten  der  er- 
wähnten Geldtransaktionen,  sowie  Zinsen  und  Bankprovisionen  hat  unter 
allen  Umständen  der  Kommittent  zu  tragen,  welcher  dieselben  seinerseits 
zum  Limite  hinzuschlägt.  Häufig  und  namentUch  bei  den  Stapelartikeln, 
wie  BaumwoU-  und  Schafwollwaaren  kommt  es  vor,  dass  sich  die  Häuser 
in  China  mit  einem  Theile  des  Fakturenbetrages  auf  feste  Rechnung  be- 
theiligen, und  für  diesen  Betrag  sofort  Rimessen  machen.  Waaren, 
welche  sich  nach  wiederholten  Versuchen  nur  einigermassen  absatzfähig 
bewiesen  haben,  werden  stets  auf  eine  solche  Betheiligung  von  Seiten 
der  Kommissionshäuser  in  China  rechnen  können. 

Wir  wollen  nun  die  wichtigsten  Einfuhrartikel  ausführlicher  be- 
sprechen: 

Opiim.  Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  fast  unbekannt, 
hat  der  Gebrauch  dieser  Drogue,  trotz  der  energischen  Massregeln,  welche 
die  chinesische  Regierung  anfanglich  gegen  den  Handel  und  den  Schmuggel 
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derselben  in  Anwendung  brachte,  immer  mehr  zugenommen.    Ungeachtet 
aller  Verbote  und  Massregeln  betrug  der  Verbrauch  schätzungsweise  von 

1803—1808  jährlich  circa    3.000  Kisten  oder  Piculs. 

1834—1839      „  „      30.000      «  ,  „ 

1850—1860      ^  y,      70.000      „ 

1860-1870      „  „      80.000      „  ,  , 

Der  Krieg  mit  den  Westmächten  hatte  die  Freigebung  des*  Opium- 
handels zur  Folge,  wogegen  die  Einfuhr  dieses  Artikels  mit  dem  hohen 
Zoll  von  30  Tael  =  90  fl.  ö.  W.  Silber  belastet  wurde.  Den  chine- 
sischen Finanzen  war  damit  wohl  eine  reiche  Einnahmsquelle  er- 
schlossen, aber  dem  Verbrauch  keine  erhebliche  Schranke  gesetzt.  Die 
Einfuhren  in  den  oflFenen  Häfen  betrugen: 

Pienls  im  Werthe  ron  Taeli  fl.  5.  W. 

1865  56.123  25.821.180  77.463.540 

1866  64.516  34.838.640  104.515.920 

1867  60.948  31.994.576  95.983.728 

1868  53.915  26.127.869  78.383.607 

1869  55.926  26.282.491  78.847.473 

Dazu  gesellen  sich  noch  die  über  Hongkong  eingeschmuggelten  Quanti- 
täten, welche  nach  den  dortigen  Angaben  im  Jahre 

Picnls  im  Werthe  ron  Taels  fl   ö.  W. 

1865  20.390  9.175.500  27.526.500 

1866  16.834  7.743.600  23.230.800 

1867  25.582  12.023.500  36.070.500 

1868  15.622  7.029.900  21.089.700 

1869  32.562  16.097.841  48.293.523 
betrugen. 

In  Folge  des  hohen  Einfuhrzolles  hat  auch  die  Produktion  in 
China  selbst  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren,  so  dass  die  jährlich 
gewonnene  Quantität  des  einheimischen  Erzeugnisses  bereits  auf  20.000 
30.(300  Piculs  geschätzt  wird.  Es  beschäftigen  sich  namentlich  die  Ein- 
wohner der  Provinzen  Kwei- tschau,  Yunan  und  Setschuen  mit  der 
Mohnkultur,  welche  indess  auch  in  den  Provinzen  Fuh-kien,  Schansi, 
Schensi  und  Hunan,  sowie  in  der  Mongolei  mit  jedem  Jahr  mehr  um  sich 
greift.  Die  chinesische  Regierung  erliess  zwar  wiederholt  und  zuletzt  noch 
im  Jahre  1869  die  strengsten  Verbote  gegen  die  Opiumkultur,  „welche 
die  nährenden  Reisfelder  mit  nutzlosen  und  schädlichen  Pflanzen  bedeckt,*' 
jedoch  ohne  allen  Erfolg;  einerseits  bilden  der  hohe  Einfuhrzoll  und  der 
rasche  Absatz  des  Produktes  mächtige  Verführungsmittel  für  den  Land- 
wirth,  andererseits  gebricht  es  der  chinesischen  Regierung  an  der  nöthigen 
Macht,  ihren  Verordnungen  Wirksamkeit  zu  verschafifen.  Die  Qualität 
der  chinesischen  Drogue  steht  jener  der  indischen  bedeutend  nach;  doch 
zieht  man  in  Szechuen  und  Junnan  die   erstere  ihres   niedrigen  Preises 
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halber  vor.  Bei  Rauchern,  welche  an  den  Genuss  des  indischen  Opiums 
gewohnt  sind,  bringt  selbst  die  doppelte  Quantität  des  chinesischen  Pro* 
duktes  nicht  denselben  Effekt  hervor. 

Wenn  es  nun  auch  unzweifelhaft  ist,  dass  die  zunehmende  inländische 
Produktion  auf  die  Einfuhr  einen  empfindlichen  Einfluss  ninmit,  deren  Quan- 
tität verringert  und  die  Preise  drückt,  i)  so  ist  gleichwohl  das  zumeist 
aus  Britisch-Indien  eingeführte  Opium  noch  immer  der  Haupteinfuhr- 
artikel China's.  Derselbe  repräsentirte  im  Jahre  1867  iß^h^lo  und  1868 
368/ioö/o,  im  Jahre  1869  ungefähr  868/40/0  der  Gesanmiteinfuhr.  "Während 
England  mit  Kücksicht  auf  die  Produktion  seiner  indischen  Besitzungen, 
welche  ihren  wichtigsten  Markt  in  China  hat,  die  Hebung  der  ein- 
heimischen Opiumkultur  nur  ungern  sehen  mag,  erscheint  die  Verminde- 
rung der  Einfuhr  indischen  Opiums  vom  allgemeinen  Standpunkt  aus  nicht 
unerwünscht^  weil  der  chinesische  Markt  sodann  naturgemäss  mehr 
Raum  für  den  Absatz  europäischer  Fabrikate  bieten  dürfte. 

Die  vorkonmienden  Opiumsorten  sind:  Malwa,  Patna,  Benares,  dann 
türkische  und  persische  Waare;  die  letzteren  Gattungen  werden  jedoch 
nur  in  sehr  geringen  Quantitäten  importirt.  Von  der  Einfuhr  entfielen 
auf  die  Jahre: 

1863       1864      1865      1866      1867       1868      1869 
In  Picnls. 

Malwa    .    .    .    34.967    29.998    27.488  35.385  34.006  31.234.  30105 

Patna      .    .    .    12.757    16.412    17.823  19.076  14.809  12.315  15.853 

Benares  .  .  2.363  5.063  9.601  9.172  11.488  9.179  8.681 
Türkisches  und 

pers.  Opium        —          610      1.221  883  645  1.187  1.287 

Zusammen  .     .    50.087    52.083    56.138  64.516  60.948  53.915  55.926 

Das  eingeführte  Quantum  vertheilte  sich  in  Bezug  auf  den  lokalen 

Verbrauch  in  den  einzehien  Häfen  wie  folgt: 

1888  1888  1887  1886  1885  1864  I86J 

In  Ficnlf 

11.962 
2.111 
5.516 
3.835 
5.503 
1.531 
1,055 
5.047 
4.242 


>)  W&hrend  z.  B.  der  Preis  der  beliebten  MaliraBOrte  im  Jahre  1866  noch 
650  Taeli  pr.  Pienl  betrag,  irar  derselbe  im  Jahre  1867  bereits  auf  550  Taels  ood 
im  Jahre  1869  auf  500  Taels  gesanken. 


Schanghai 
Kanton 

12.750 
.      1.100 

10.779 
806 

Swatau 

.      4.238 

4.272 

Amoy    .    . 
Futschau   . 

3.721 

,      4.807 

3.716 
4.963 

Takau  .    .    , 

1.532 

1.102 

Tamsui     .    . 

1.039 

931 

Ningpo      .    . 
Hankau     . 

4.915 
2.608 

4.505 
2.871 

1.755 

14.603 

19.709 

21.789 

3.488 

2.377 

2.490 

3.469 

5.461 

4.121 

4.712 

3.743 

4.009 

3.835 

4.037 

3.193 

5.927 

5.510 

6.246 

6.628 

1.431 

2.288 

997 

_ 

1.111 

4.321 

3.192 

3.305 

2.679 

4.112 

2.352 

1.999 

1.412 
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Enikiang 

1.905 

1.923 

2.202 

2.260 

2.241 

2.202 

1.993 

Tflchinkiang 

5.568 

4.862 

4.826 

5.026 

4.886 

1.693 

600 

Tschifü      .    . 

30.76 

3.077 

2.735 

3.794 

2.644 

1.314 

873 

Tientsin     . 

.      5.288 

7.423 

7.898 

9.161 

5.561 

2.875 

3.708 

Niatschwang , 

.      2.519 

2.685 

3.585 

2.660 

1.515 

504 

— 

Der  Preis  des  fremden  Opiums  ist  in  der  Regel  um  20  o/o  hoher 
als  jener  des  Junnanopiums  und  um  50  o/o  höher  als  der  des  Produktes 
Ton  Bzechuen,  woraus  sich  die  Schwierigkeit  der  Konkurrenz  für  die 
angeführten  Sorten  yon  selbst  ergiebt.  Malwaopium  werthete  im  Jahre 
1869  in  Schanghai  durchschnittlich  509  Taels  pr.  Picul. 

Barnnwollwaaren.  Unter  den  verschiedenen  Gruppen  der  in 
China  eingeführten  europäischen  Fabrikate  nimmt  jene  der  Banmwoll- 
waaren sowohl  in  Bezug  auf  die  Werthziffer,  durch  welche  dieselbe  in 
den  statistischen  Ausweisen  vertreten  ist,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Wichtigkeit  für  die  europäische  Industrie  und  für  den  europäisch-chine- 
sischen Handel  den  ersten  Rang  ein. 

China's  Konsum  an  Banmwollwaaren  dürfte  namentlich  dann  eine 
bedeutende  Zunahme  erfahren,  wenn  es  den  Europäern  gestattet  sein 
wird,  mit  den  Handelsplätzen  im  Innern  des  Reiches  und  den,  dem 
fremden  Handel  bisher  noch  nicht  geofiTneten  Häfen  in  direkten  Ver- 
kehr zu  treten.  Es  wäre  hierdurch  einerseits  der  Einfluss  der  Man- 
darine gebrochen,  welche  gegenwärtig  für  die  Einfuhr  europäischer  Waaren 
in  den  ihnen  unterstehenden  Distrikten  die  willkürlichsten  Abgaben 
einfordern;  andererseits  aber  würde  der  Kontakt  mit  den  Völkern  des 
Westens  das  Bedürfniss  nach  Bekleidung  auch  in  jenen  Theilen  de» 
himmlischen  Reiches  wachrufen,  deren  Bewohner  heute  noch  die  Feld- 
arbeit in  adamischem  Zustande  verrichten,  und  sich  selbst  der  primi- 
tivsten Kleidungstücke  nur  als  Luxusartikel  bedienen. 

Die  Gesammteinfuhr  von  Baumwollgütem  zeigt  in  den  letzten 
Jahren  einen  gewaltigen  Aufschwung.    Dieselbe  bewerthete: 

1867  1868  1869 

14-6  Mill.  Taels  22-3  Mill.  Taels  25-2  Mill.  Taels 

=  43-8  Mill.  fl.  ö.  W     66-9  Mill.  fl.  o.  W.      75-6  Mill.  fl.  ö.  W. 
Die  grosste  Zunahme  ergibt  sich  in  den  drei  wichtigsten  Verbrauchs- 
artikeln dieser  Gruppe,  nämlich  Grey  shirtings,  T  Cloth  und  Drills.    Von 
diesen  wurden  in  den  verschiedenen  chinesischen  Häfen  importirt: 

1867  1868  1869 

Grey  Shirtings  Stück    2.398.410        4.768.151        4.999.416 
T  Cloth  „  730.604        2.049.521        3.106.561 

Drills  „  251.635  400.485  819.336 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  wenn  man  die  Stücklänge  in  Be- 
tracht zieht,  für  das  Jahr  1869  eine  Zunahme  von  circa  50.000.000  Yards 


Digitized  by 


Google 


304  China. 

gegen  das  Vorjahr;  eine  Quantität,  deren  Erzeugung  einer  Anzahl  von 
mindestens  20.000  Menschen  ein  Jahr  hindurch  den  Lebensunterhalt 
flichert.  Der  amerikanische  Krieg,  welcher  in  dem  Baumwollhandel  und 
in  der  Baumwollindustrie  aller  Länder  so  mächtige  Umwälzungen  hervor- 
rief, nahm  auf  diesen  Zweig  des  chinesischen  Handels  einen  in  seinen 
Folgen  günstigen  Einfluss.  Die  sehr  beträchtUchen  Vorräthe  an  Baum- 
woUgütem,  welche  vor  dem  amerikanischen  Kriege  in  China  aufgestapelt 
lagen,  gingen,  als  die  neuen  Zufuhren  weit  hinter  dem  Konsum  zurü<^- 
bUeben,  rasch  zur  Neige  und  ein  gesundes  Verhältniss  zwischen  Nach- 
frage und  Angebot  trat  ein;  dabei  ermöglichten  die  hohen  Baumwoll- 
preise einen  namhaften  Export  des  Rohproduktes  aus  China.  Die  in 
Folge  dessen  sich  rasch  ausbreitende  Baumwollkultur  entzog  der  In- 
dustrie einen  Theil  der  Arbeitskräfte  und  so  wurde  dem  europäischen 
Fabrikate  die  Konkurrenz  mit  den  Erzeugnissen  der  Eingeborenen  we- 
sentlich erleichtert.  Diese  Wirkungen  des  amerikanischen  Krieges  sind 
heute  noch  in  den  Baumwolldistrikten  China's  wahrnehmbar. 

Für  den  europäischen  Markt  dürfte  die  chinesische  Baumwolle  — 
welche,  wie  bekannt,  ziemlich  rein  und  von  .weisser  Farbe,  jedoch  kraftlos 
und  von  kurzem  Stapel  ist  —  kaum  jemals  wieder  von  Bedeutung  werden. 
'Selbst  wenn  unabsehbare  Krisen  die  Baumwollpreise  wieder  auf  jene  Höhe 
bringen  sollten,  welche  einen  vortheilhaften  Export  des  chinesischen  Produktes 
zulassen  würde,  stünden  den  Baumwolle  konsumirenden  Ländern  Europa's 
binnen  kurzem  andere  Bezugsquellen  zu  Gebote,  welche  den  Verbrauch  des 
chinesischen  Stapels  bald  wieder  in  die  Grenzen  Ostasiens  zurückdrängen 
müssten.  China  deckt  seinen  Bedarf  an  roher  Baumwolle  nicht  durch  die 
eigene  Produktion :  die  südlichen  Häfen  des  Reiches  beziehen  jährlich 
150—200.000  Ballen  ostindischer  Baumwolle  aus  Bombay,  Kalkutta  und 
Madras.  Der  Handel  mit  diesem  Produkte  beschäftigt  theils  die  in  Hong- 
kong und  Kanton  etablirten  Parsihäuser,  theils  auch  und  zwar  in  nennens- 
werther  Weise  die  europäischen  Firmen  in  Hongkong.  Die  wichtigsten  Baum- 
wolldistrikte China's  liegen  in  den  Provinzen  Kiangsi  und  Anhui.  lieber 
die  Menge  der  von  China  produzirten  Baumwolle  fehlen  verlässliche  An- 
gaben. In  der  Provinz  Setschuen  hat  in  jüngster  Zeit  die  Kultur  der 
Mohnpflanze  jener  der  Baumwolle  eine  bedeutende  Area  entzogen.  Die 
Hauptmärkte  für  chinesische  Baumwolle  sind  Schanghai  und  Ningpo;  wie 
begreiflich,  gelangt  das  indische  Produkt  nicht  nach  diesen  Plätzen, 
welche  die  bedeutenderen  Baumwolldistrikte  zu  Hinterländern  haben.  Der 
Export  des  chinesischen  Stapels  erstreckt  sich  gegenwärtig  nur  auf  Japan, 
doch  bietet  auch  dieses  Land  nur  bei  schlechten  und  mittelmässigen  eige- 
nen Ernten  ein  nennenswerthes  Absatzgebiet  für  denselben,  während  es 
unter  günstigen  Verhältnissen  sogar  einen  Theil  der  eigenen  Baumwoll- 
ernte in  China  zu  Markte  bringt.  Der  japanisch -chinesische  Baumwoll- 
liandel  liegt  grossentheils    in   den   Händen    der   Chinesen,   wenngleich  die 
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enN)päiBche  Schi£ffahrt,  welcher  auch  der  Transport  der  Baumwolle  nach 
Hongkong  und  den  Eüstenplitzen  za  Gute  kommt,  namhaften  Katzen  aus 
demselben  zieht. 

Baumwollgewebe  bilden  den  einzigen  Bekleidungsstoff  für  die 
Masse  der  Bevölkerung  und  es  mag  als  schlagender  Beweis  für  die  Steige- 
rung des  Bedarfes  an  englischen  Baumwollgütem  die  Thatsache  angeführt 
werden,  dass  die  Einfuhr  von  roher  (chinesischer)  Baumwolle  in   den 
nordlichen  Häfen  China's  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  obschon  die  Baum- 
wollkultur in  jenen  Provinzen  keineswegs  an  Terrain  gewonnen  hat.    So 
betrug  z.  B.  der  Import  dieses  Produkts  in  Tschifu  im  Jahre  1861  noch 
50.000  Piculs,    während  die  Einfuhrlisten   des  Jahres   1868    nur  3.200 
Piculs  Baumwolle  nachweisen.    Die  heimische  Industrie  muss  also  immer 
mehr  und  mehr  dem  Eindringen  der  englischen  Erzeugnisse  weichen  und 
in   der  That  stellt  sich  das  Gewebe  chinesischer  Fabrikation,  welches 
den    81/4    Pfund    schweren    Grey    shirtings    gleichkommt,    in    Tschifu 
auf  3*3  Taels,   während  daselbst  das  englische  Fabrikat,   welches  1868 
in  Manchester  mit  9  s.  6  d.  bis  11  s.  3  d.  notirt  wurde,  um  den  Preis 
von    2*2   bis   2*5  Taels  pr.   Stück   verkäuflich  war.    Es   müsste   somit 
der   Preis  des  Rohmaterials  in  China  um  circa  30  0/0  sinken ,   um  dem 
chinesischen  Weber  eine  vortheilhafte  Konkurrenz  mit  der  europäischen 
Industrie  zu  ermöglichen.   Das  sogenannte  Grey  T  Cloth  (24  Yards  lang, 
32  Zoll  breit  und  7   Pfund   schwer)  wurde  im  Jahre  1868  im  Norden 
China's    mit    durchschnittlich   Taels    l'7-5   pr.    Stück    notirt,    während 
•die  gleiche  Länge  des  dieser  Qualität  entsprechenden  chinesischen  Manu- 
faktes  halber  Breite  auf  0-9-5  Taels  zu  stehen  kam;    die  hieraus  re- 
sultirende  DiflTerenz  von  circa  71/2  ®/o  zu  Gunsten  der  englischen  Waare 
erklärt   sich  aus  der  Mangelhaftigkeit  der  Maschinen  und  Apparate  der 
chinesischen  Fabrikation,  in  Folge  deren  sich  trotz  der  niedrigen  Löhne 
die  Kosten  der  Arbeit  in  China  weit  höher  stellen  als  in  England.     Im 
[Norden  von  China  finden  sich  wenige  Weber  von  Profession,   dagegen 
befasst  sich   die  Landbevölkerung  im  Winter  mit  der  Verfertigung  von 
Baumwollzcugen,  von  denen  ein  Theil  im  Sommer  zu  Markt  gebracht 
wird.    Bis    zum   Jahre  1860  bildete  Schanghai  den  Hauptmarkt   für  die 
nordischen  Häfen;  erst  in  jüngster  Zeit  hat  man  in  Tschifu  und  Tientsin 
angefangen,  direkte  Ladungen  von  En.^land  zu  beziehen.    Dass  die  Ver- 
meidung des  Zwischenplatzes  die  Konkurrenzfähigkeit  des  englischen  Fa- 
brikates wesentlich  fördern  wird,  mag  aus  einem  Vergleiche  der  Kosten 
des  Bezuges  auf  direktem  und  indirektem  Wege  erhellen.    Der  Trans- 
port eines   Ballens  (20  Stück)  englischer  Stückgüter  von  London  nach 
Tientsin  kostete  im  Jahre  1869  pr.  Segelschiff  12  s.;  die  Dampferfracht 
Ton  Schanghai  nach  Tientsin, betrug  circa  15  s.  10  d.  pr.  Ballen;  berück- 
ßichtigt  man  auch  die  höhere  Assekuranz  für  die  direkt  nach  Tientsin 

k.  v.  k.  osUsiat  Expedition.  20 
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gehenden  Segelschiffe  und  einige  andere  Mehrausgaben,  so  ateUen  sieb 
die  Gesanuntkosten  für  den  direkten  Transport  ¥on  London  nach  Tientsin 
immer  noch  nicht  hoher,  als  die  Dampferfracht  und  Assekuranz  Ton 
Schanghai  nach  Tientsin.  Es  steht  daher  ausser  Zweifel,  dass  sich  der 
letztgenannte  Handelsplatz  — welcher  unter  allen  Häfen  China's  die  grosste 
Einfuhr  von  Baumwollfabrikaten  nachweist  —  in  Zukunft  yon  Schanghai 
unabhängig  machen  und  so  sein  Absatzgebiet  noch  merklich  erwei- 
tem wird.  — 

China^s  Konsum  an  Baumwollgfitem  hat  demnach  noch  lange  nicht 
jene  Ausdehnung  erreicht,  deren  er  fähig  ist. 

Die  Versorgung  des  chinesischen  Marktes  mit  den  genannten  Stapel- 
artikeln fällt  zum  weit  grossten  Theile  England  zu;  kaum  ein  Fünfthefl 
der  Einfuhr  Ghina's  an  BaumwoUwaaren  ist  nicht  englischen  Ursprungs. 
Amftrika  findet  einen  vortheilhaften  Markt  für  Drills  und  Jeans,  w&h- 
reL  j  kontinentalen  Industrieländer  Europa's,  namentlich  die  Schweiz^ 
Holi.-ad  und  Prankreich  geringe  Quantitäten  von  Prints  und  Chintzes, 
sowie  Drills  und  Shirtings  nach  China  senden. 

Kommt  nun  auch  China's  Verbrauch  von  BaumwoUwaaren  in  erster 
Linie  der  englischen  Industrie  und  dem  englischen  Handel  zu  Gute,  so 
bilden  doch  diese  Pabrikate  für  die  deutschen  Handelshäuser  im  Osten 
und  für  die  unter  deutscher  Plagge  in  den  chinesischen  Gewässern 
segelnden  Schiffe  ganz  bedeutende  Verkehrsartikel. 

Wir  wollen  nun  die  wichtigeren  der  von  China  importirten  Baum- 
wollfabrikate näher  besprechen  und  beginnen  mit  den  Baumwoll- 
garnen. Die  Einfuhr  derselben  >)  betrug  in  Piculs  (k  133i/8  Pfund 
englisch): 

1867  1868  1869 

33.507  54.211  131.524 

Der  Garnimport  erreicht  nur  in  den  südlichen  Häfen  China's  be- 
deutende Ziffern,  indem  Kanton  imd  Swatau  den  grossten  Verbrauch  von 
Baumwollgarnen  aufweisen.  Die  Bezüge  dieser  beiden  Plätze  und  der 
übrigen  kleineren  Häfen  geschehen  nicht  direkt,  sondern  über  Hongkong 
welcher  Hafen  als  der  wichtigste  Markt  für  diesen  Artikel  bezeichnet 
werden  muss. 

Ausser  England  betheiligt  sich  noch  Indien  und  zwar  mit  ziemlich 
bedeutenden  Quantitäten  von  Nr.  16/24  an  der  Versorgung  des  (Jam- 
bedarfs  von  China.  Es  sind  dies  die  gangbarsten  Nummern,  doch  finden 
auch  kleinere  Parthien  von  28/32  und  38/42  regelmässigen  Absatz. 

Das  Gamgeschäft  des  Jahres  1869  hatte  für  die  Importeure  keine 
günstigen  Resultate  im  Gefolge,  indem  die  Preise  in  Hongkongs  durch 
die  starke  TJeberführung  des  dortigen  Marktes  gedrückt,  meist  in  arg^n 

1)  Die  angegebenen  Zahlen  umfassen  auch  die  geringe  Quantität  der  einge- 
führten Zwirne. 
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Missverhältniss  zu  den  entsprechenden  Notirungen  in  Manchester  standen. 
BaumwoUlgame  werden  in  China  in  Ballen  von  40  Bündeln,  k  10  Pfd., 
Terkauft  und  erzielten  im  Dezember  1869  in  Hongkong: 

Von  Nr.  16—24    Dollars  140—147-5  pr.  Ballen 
,       ,     28-32         ,        145^150      ,        , 
,      ,     38-42         „        170-185      ,        , 
Bringt  man  nun  den  Kurs  auf  London  (6  Monate  Sicht),  der  im 
Dezember   1869  in  Hongkong  mit  4   s.  5^4   d.   pr.  mex.  Dollar  notirt 
wurde,  in  Rechnung,  so  betragen  die  angeführten  Preise  im  Durchschnitt 
pr.  engl.  Pfimd: 

Von  Nr.  16—24    72-8  kr.  ö.  W./) 
„      „     18—32    81-6    „        „     ' 
,       ,     38-42    98.5    ,        , 

Bombaygarn  Nr.  16 — 24  wurde  zu  derselben  Zeit  mit  Doli.  108 — 120 
pr.  Ballen,  also  63*3  kr.  o.  W.  pr.  Pfund  notirt. 

Grey  shirtings  kommen,  ebenso  wie  das  sogenannte  T  Cloth, 
dem  Fabrikate  der  Eingeborenen  am  Nächsten.  Sie  finden  in  gefärbtem 
Zustande  bei  den  ärmeren  Volksklassen  China's  einen  in  rapider  Zunahme 
begrififenen  Verbrauch  für  Bekleidungsgegenstände  wie  z.  B.  Jacken,  Bein- 
kleider, Strümpfe  2)  etc.  Die  rohen  Shirtings  kommen  in  Stücken  von  39 
Zoll  Breite  und  circa  39  Yards  Länge  in  den  Handel,  dieselben  erziel- 
ten je  nach  ihrem  Gewichte  im  Januar  1870  in  Schanghai  die  nach- 
stehenden Preise: 

7  Pfd.  schwere  Shirtings  pr.  Stück  Tis.  2-0-2— 2  0-5  oder  «.[S.  W.  6.06—6-153) 
8-4-8-6     „  „  n         n       n      r,     2-2-0-2-2-4    «      ,     ^     »     6-60-6-72 

»-9'/2      «  .  n  n       n       r,     2-4-5-2-8-8     „      ,     „     „     7-35-8-64 

Bisher  hat  nur  Holland  —  und  selbst  dieses  in  kaum  nennens- 
werther  Weise  —  versucht,  dem  englischen  Fabrikate  genannter  Art 
am  chinesischen  Markte  Konkurrenz  zu  bieten.  Trotzdem  die  Qualität 
der  holländischen  Shirtings  jener  der  englischen  Gewebe  völlig  gleich- 
kommt, stehen  die  ersteren  meist  um  0*4 — 1  mace  (12 — 30  kr.  ö.  W.) 
pr.  Stück  niedriger  im  Preise  als  die  letzteren;  diese  namhafte  Diffe- 
renz  ist  namentlich   der   sehr  beliebten   englischen  Aufmachung   und 


1)  Die  sftmmtlichen  in  österr.  Wfthrung  angegebenen  Preise  yer- 
Btehen  sich  in  Silber. 

2)  Der  Umstand,  dass  sich  die  niederen  Yolksklassen  in  China  nur  selten 
wollener  Zenge  bedienen,  sondern,  nm  der  Kalte  zu  begegnen,  drei,  vier  und  mehr 
banmwoUene  Kleider  über  einander  tragen  oder  dieselben  mit  BaumwoUabfaU  wat- 
tiren,  erklärt  den  enormen  Bedarf  an  den  genannten  Baumwollgütern  in  den  nord- 
lichen Häfen  China's. 

3)  Der  Kurs  auf  London  (6  Monate  Sicht)  betrug  zur  genannten  Zeit  6  s. 
pr.  Tael. 
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.Packongsweise  *)  zuzuschreiben,  welche  bisher  noch  als  unerreicht  be- 
zeichnet werden  muss. 

Weisse  Shirtings  finden  in  China  in  verschiedenen  Qualitäten 
Absatz,  unter  denen  jene  von  50,  60,  64  und  72  reeds  als  die  gang- 
barsten angeführt  werden  [müssen.  Die  Länge  der  Stücke  beträgt  20 
Yards.  Die  Breite  bei  jenen  von  56  reeds  —  34  Zoll,  bei  den  übrigen 
Sorten  36  Zoll. 

Im  Januar  1870  wurden  gebleichte  Shirtings  in  Schanghai  mit  nach- 
stehenden Preisen  notirt: 

56  Reeds  pr.  Stück  Taels  2-0-5— 2-1  5  oder  fl.  ö.  W.  6*15— 6-45 
60      „         «        ^  „      2-1-5-2-2-5      ,y     ^    n      n    6-45-6-75 

64      „         „         ^  n      2-3-0 -2  3-8      ,      ,    „     ^    6-90-7-14 

72      n         »        n  n      25-5-2-60      ,     „    ,     ,    7-65-7-80 

China's  Einfuhr  von  weissen  Shirtings,  an  der  sich  ausser  Eng- 
land nur  Holland  und  zwar  nur  in  sehr  geringem  Maasse  betheiligt,  be- 
trug in  den  letzten  drei  Jahren: 

18C7  18C8  1869 

Stücke  358.316  572.172  571.500 

In  gefärbtem  Zustande  werden  verhältnissmässig  geringe  Quanti- 
täten von  Shirtings  eingeführt,  indem  die  Chinesen  ihre  eigene  Färbe- 
weise der  europäischen  weit  vorziehen.  Enzianblaue  Shirtings 
von  39  Zoll  Breite  wurden  im  Januar  1870  in  Schanghai  mit  Taels  2*8 
bis  2-9  (fl.  ö.  W.  8-4— 8-7)  pr.  Stück  von  40  Yards  bezahlt. 

T  Cloth  kommt  in  Stücken  von  33  und  36  Zoll  Breite  und  24 
Yards  Länge  in  Qualitäten  von  verschiedenem  Gewichte,  auf  den 
Markt.  Die  gebräuchlichsten  Sorten  —  von  7  und  8»/4  Pfd.  Gewicht 
pr.  Stück  —  erzielten  im  Januar  1870  in  Schanghai  die  nachstehenden 
Preise : 

T  Cloth  7   Pfd.  schwer  33  ZoU  breit  pr.  Stück  Tis.  rS-O— 1-8-0  od.  fl.  5.  W.  4-80-5-40 

«       81/,  ,         ,      36     ,       ,       „       „        „    21-0-2 1-5   r,  1,    n     .  6.30-6-45 

T  Cloth  wird,  gleichwie  Grey  shirting,  in  Ballen  von  50  Stück 
gepackt. 

Drills.  Der  Verbrauch  von  Drills  hat,  wie  bereits  nachgewiesen, 
in  den  letzten  drei  Jahren  einen  namhaften  Aufschwung  genommen. 
Während  sich  bis  vor  Kurzem  nur  Amerika  und  Holland  mit  der  Er- 
zeugung der  in  China  gangbaren  Drillsorten  befassten,  hat  sich  in 
jüngster  Zeit  auch  die  englische  Industrie  dieses  Artikels  bemächtigt 
und  ihre  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Baumwollmauufaktur 
auch  hier  glänzend  bewährt.  Amerikanische  Drills  von  30  Zoll  Breite 
und  40  Tards  Länge  wurden  in  Schanghai  im  Januar  1870  mit  Taels  3-7*5 


i)  Auf  eine  Beschreibung  der  bekannten  Paokungsweise  fQr  englische  Stück- 
güter einzugehen,  schien  uns  zwecklos. 
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(fl.  o.  W.  11-25),  englische  mit  Taels  3-4-3— 3-6  (fl.  o.  "W.  10-26— 10-80) 
und  hoUändische  mit  Taels  3-3-2— 3-5  (fl.  o.  W.  9-96—10-50)  pr.  Stück 
bezahlt.  Die  Einfuhr  von  Jeans  >)  erreichte  im  vorigen  Jahre  nahezu 
200.000  Stücke;  dieses  Gewebe  wurde  in  30  Zoll  Breite  und  30  Yards 
Lange  mit  Taels  2-9-5—3  (fl.  ö.  W.  8-85—9)  pr.  Stück  bezahlt. 

Brocades  werden  in  geringen  Quantitäten  weiss  und  in  Farben 
eingeführt;  dieselben  erzielten  ungefärbt  Taels  2-1-5 — 2-2-0  (fl.  ö.  W. 
6-45—6-60)  verschiedenfarbig  assoitirt  Taels  3-1-5- 3-2-0  (fl.  o.  W.  9-45— 
9.60)  pr.  Stück  von  30  Zoll  Breite  und  30  Yards  Länge. 

Spotted  shirtings  wurden  in  Farben  assortirt  im  Januar  1870 
mit  Taels  2-6-0—2-7.0  (fl.  o.  W.  7-80—8-10)  pr.  Stück  bezahlt. 

Der  Konsum  anDyedDamasks  erreichte  im  vorigen  Jahre  kaum 
7.000  Stück.  Dieses  Gewebe  wurde  im  Januar  1870  mit  Taels  4'2-5 
bis  4-50  (fl.  o.  W.  12-75—13-50)  pr.  Stück  von  36  Zoll  Breite  und 
40  Yards  Länge  verkauft. 

Dimities  sind  nur  zeitweilig  gesucht  und  erzielten  Taels  1*5'0 
bis  1-5-5  (fl.  ö.  W.  4-50-4-65)  pr.  Stück  von  37  Zoll  Breite  und 
12  Yards  Länge. 

China's  Import  von  Turkey  red  cloth  ist  in  Abnahme  be- 
griffen. Ausser  Schottland,  welches  bekanntlich  die  bedeutendsten 
Quantitäten  von  diesem  Artikel  nach  China  sendete,  exportirte  die 
Schweiz  kleine  Quantitäten  hiervon.  Die  in  Schanghai  erzielten  Preise 
von  Taels  2-1-0—2-4-0  (fl.  o.  W.  6.30— 7.20)  pr.  Stück  von  31  Zoll  Breite, 
24  Yards  Länge  und  3 — 31/4  Pfd.  Gewicht,'  können  kaum  als  günstig  be- 
zeichnet werden. 

Blue  Prints  und  Chintzes  erfordern  ein  genaues  Studium 
des  sich  fortwährend  ändernden  Geschmackes.  Die  Einfuhr  derselben  ist 
in  Abnahme  begriffen  und  betrug  im  letzten  Jahre  circa  173.000  Stück. 
Beliebte  Muster  und  Farbenassortimente  wurden  in  Schanghai  im 
Januar  1870  mit  Taels  1-5-0—1-9-0  (fl.  ö.  W.  4-59—5-70)  pr.  Stück  von 
28  Zoll  Breite  und  28  Yards  Länge  bezahlt. 

Von  den  gedruckten  BaumwoUwaaren  verdienen  noch  die  T  a  s  c  h  e  n- 
tücher,  welche  in  sehr  bedeutenden  Quantitäten  aus  der  Schweiz  be- 
zogen werden,  eine  besondere  Erwähnung.  Diese  erzielten  in  28  X  28, 
32  X  32  und  40  X  40  Zoll  Grösse  Taels  0-5-5-0-9  (fl.  ö.  W. 
1-65 — 2-70)  pr.  Dutzend.  In  Bezug  auf  das  Dessin  hat  man  dem  oft 
wechselnden  Geschmack  Rechnung  zu  tragen  und  auch  auf  schöne  Farbe 
und  vollkommen  quadratische  Form  der  einzelnen  Tücher  ein  Haupt- 


1)  Um  MissyerständniBsen  vorzubeugen,    haben   wir  bei  den  meisten  Artikebi 
dieser  Gruppe  die  aUgemein  gebräuchlichen  englischen  Bezeichnungen  beibehalten. 
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augenmerk  zu  Tichten.  Ausser  blau  bedruckten  Tüchern  werden  auch 
kleine  Quantitäten  von  braunfarbigen  abgesetzt  Je  24  Tücher  bilden 
ein  Stück  und  je  200  Dutzend  werden  assortirt  in  Kisten  verpackt. 

Von  Baumwollsammt,  Velveteen  undFustian  wurden  im 
Jahre  1868  63.688  Stück,  im  Jahre  1869  80.593  Stück  eingeführt.  Von 
dem  erstgenannten  Artikel  sendet  ausser  England  auch  Russland  nam- 
hafte Quantitäten  nach  China.  Der  Hauptbedarf  erstreckt  sich  nur  auf 
schwarze  Sammte  von  22  Zoll  Breite.  Dieselben  erzielten  in  Schanghai 
im  Januar  1870  Taels  0-1-8— 0-1-9  (fl.  o.  W.  0-54—0.57)  pr.  Yard. 
—  Schwarze  Velveteens  in  18  Zoll  Breite  wurden  mit  Taels  0-l*5 — 0-l*6 
(fl.  ö.  W.  0*45 — 0'48)  pr.  Yard  bezahlt.  Die  genannten  Stoffe  werden 
zu  24—30  Stück  ä  30—50  Yards  in  Kisten  verpackt. 

Die   übrigen   Baumwollwaaren   als    Muslins,     Lawns,    Cambrics, 
Taffachelas  etc.  sind  von  geringem  Belange  für  den  chinesischen  Markt,  < 
denn  dieselben  finden  nur  zeitweilig  Absatz  und  unterliegen  einem  häufig 
wechselnden  Geschmack. 

Schafwollwaaren.  In  ihren  Aussichten  für  die  weitere  Zu- 
nahme des  Verbrauches  und  in  der  Ausdehnung  ihres  jetzigen  Absatz- 
gebietes in  Chma  gänzUch  verschieden  von  der  vorgenannten  '^^aaren- 
gruppe  sind  die  Schafwollwaaren.  —  Während  es  die  Aufgabe  der 
Europäer  und  Amerikaner  war,  ein  baumwollenes  Fabrikat  herzu- 
stellen, welches  dem  einheimischen  Erzeugnisse  in  Bezug  auf  Ge- 
stehungspreis  und  Qualität  eine  vortheilhafte  Konkurrenz  am  chinesi- 
schen Markt  zu  bieten  vermochte,  also  ein  bereits  gekanntes  Bedür(hiss 
durch  die  Erzeugnisse  ihrer  Industrie  zu  decken  und  zu  erweitem, 
musste  für  den  Absatz  von  Schafwollwaaren  in  China  ein  Absatzgebiet 
geschaffen,  der  Bedarf  darnach  erst  angeregt  werden. 

Die  Schafzucht  ist  in  China  nur  im  Norden  und  selbst  dort  nur 
sporadisch  vertreten ;  die  ziemlich  dichte  Bevölkerung  des  zentralen  und 
südlichen  China  ist  an  die  Reis-  und  an  die  Theekultur,  sowie  an  die 
einträgliche  Maulbeerzucht  gewiesen;  und  fehlt  dadurch  einerseits  das 
für  die  Schafzucht  nöthige  Weideterrain,  so  sind  andererseits  die  kli- 
matischen Verhältnisse  dazu  angethan,  diesen  Theil  der  Landwirthschaft 
und  die  für  dessen  Ausnützung  nöthigen  Fabrikationszweige  entbehrlich, 
ja  fast  überflüssig  zu  machen.  Aber  auch  der  Norden  China's,  dessen 
Schafzucht  in  den  Provinzen  Tschan-si,  Tschen-si  und  Tschi-li  ziemlich 
bedeutend  ist,  weist  nicht  oder  nur  in  sehr  bescheidenem  Maasse  jene 
Industrie  auf,  die  eine  Konkurrenz  der  einheimischen  Erzeugnisse  aus 
Schafwolle  oder  Ziegenhaar  mit  dem  europäischen  Fabrikate  gestatten 
würde. 

Da  man  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  der  Erwartung  hingegeben  hat, 
dass  der  Norden  China^s  sich  zu  einem  Wolle  produzirenden  Lande  hefan- 
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bilden  und  demnächst  auch  Enropa  mit  bedeutenden  Quantitäten  dieses  Pro- 
duktes versehen  werden  dürfte,  so  mag  es  hier  am  Platze  sein,  zu  konstatiren, 
dass  die  wenigen  Versuche,  welche  in  China  mit  Wolleinkäufen  für  den 
Londoner  Markt  gemacht  wurden,  sehr  schlechte  BesuUate  lieforten.  —  Das 
in  Tientsin  zu  Markte  gebrachte  Produkt  ist  sehr  unrein  und  mit  groben 
langen  Haaren  untermischt,  dabei  stehen  die  Ton  den  Züchtern  dafür  gefor- 
derten Preise  weder  im  Verhältniss  zur  Qualität,  noch  zur  Entfernung  vom 
europäischen  Markte,  wodurch  das  Produkt  für  den  Konsumenten  ohnehin 
noch  so  beträchtlich  vertheuert  wird.  Dass  es  unter  derlei  Verhältnissen 
bei  den  Versuchen  blieb,  ist  somit  selbstverständlich.  Der  Wollexport 
€hina's  betrug  in  den  Jahren 

1867  1868  1869 

1.097  311  998  Piculs. 

Nichtsdestoweniger  aber  glauben  wir,  dass  die  chinesische  Schafwolle 
far  den  europäischen  Markt  von  Bedeutung  werden  könnte,  freilich  aber  nur 
dann,  wenn  sich  die  Europäer  im  Verkehr  mit  der  chinesischen  Landbevöl- 
kerung den  nöthigen  Einfluss  auf  die  Hebung  der  dortigen  Schafzucht  sichern 
würden. 

Die  ältesten  chinesischen  Autoren  stimmen  darin  überein,  dass  man  in 
Ohina  die  Fabrikation  von  Tuchen,  d.  h.  von  weichen  schafwollenen  Ge- 
weben, die  gewalkt,  zugerichtet  und  geschoren  werden,  in  ihrer  primitivsten 
Art  nur  in  Thibet  kennt,  und  dass  im  übrigen  China]  Schafwollgame  nur 
in  der  Teppichfabrikation  Verwendung  finden.  Dagegen  werden  Schafwolle, 
Kameel-  und  Ziegenhaare  sowohl  rein  als  auch  mit  Kuh-  und  Hundehaaren 
gemischt  zur  Erzeugung  von  filzartigen  Stoffen  benützt;  auch  das  von  Du 
Halde  und  anderen  Missionären  seinerzeit  als  „Tuch**  bezeichnete  Zeug, 
welches  in  Nanking  angefertigt  wird  und  unter  dem  Namen  Nang-king-chen 
einen  Handelsartikel  bildet,  ist  ein  gefilzter  Stoff,  der  dem  in  den  nördlichen 
Theilen  China's  gangbaren  Fabrikate  sehr  ähnelt.  "Während  die  BaumwoU- 
waaren  im  Norden  wie  im  Süden,  im  Innern  wie  an  der  Küste  für  alle 
Schichten  der  Gesellschaft  Stapelartikel  bilden,  deren  Konsumtion  im  Ver- 
hältniss  zur  Kopfzahl  der  Bevölkerung  steht,  beginnt  der  Verbrauch  von 
Schafwo  11  waaren  erst  in  der  jüngsten  Zeit  im  Norden  China' s  auch  auf  die 
unteren  Volksklassen  sich  zu  erstrecken ,  indess  man  sich  im  Süden  dieser 
Fabrikate  immer  noch  als  Luxusartikel  bedient,  deren  Koätenpreis  nur  von 
den  bemittelten  Ständen  bestritten  werden  kann. 

Trotz  der  in  den  letzten  Jahren  stark  herabgegangenen  Schafwollpreise, 
müssten  Tuche  und  Spanish  stripes  in  ihren  Notirungen  noch  namhafte  Reduk- 
tionen erfahren,  bis  sie  dem  praktischen  Arbeiter  Nordchina's,  der  im  Winter 
zwei  baumwollene  Jackets  und  zwei  Paar  Beinkleider  in  einander  steckt 
und  mit  einigen  Pfunden  Baumwolle  ausfüttert,  als  Bekleidungsstück  dienen 
könnten.  Die  Richtigkeit  des  Gesagten  findet  ihre  Bestätigung  in  den 
statistischen  Ausweisen,  welche  seit  1864  in  den  Importen  von  Schafwoll- 
waaren  eine  weit  weniger  rapide  Steigerung,  als  in  jenen  von  Baumwoll- 
manufakten  ergeben. 

In  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Handels  mit  Schafwollwaaren  in  China 
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Tersorgt  was  England  mit  verlässlichen  Aufzeichnungen,  welche  bis  zum 
Jahre  1785  zurückreichen,  doch  umfassen  diese  nur  die  Ausführ  yon  Weil- 
waaren  nach  China  unter  britischer  Flagge.  —  In  englischen  SchijBTen  wur- 
den von  1785  bis  1800  durchschnittlich  jährlich  5.000  Stücke  tuchartiger  (Ge- 
webe nach  China  gebracht;  zwischen  1800  und  1815  stieg  diese  Ziffer  auf 
ca.  8.000  Stücke  pr.  Jahr.  Nun  tritt  mit  jedem  Jahre  eine  beträchtliche 
Zunahme  ein,  bis  sich  im  Jahre  1845  die  Einfuhr  auf  50.000  Stücke  erhöhte. 
Aber  auch  diese  Zahlen  geben  kein  ganz  richtiges  Bild  über  die  Aus- 
dehnung des  anglo-chinesischen  Tuchhandels,  indem  sehr  bedeutende  Quan- 
titäten von  englischen  Fabrikaten  in  amerikanischen  Schiffen,  welche,  Ton 
ihrer  Heimat  kommend,  englische  Häfen  anliefen,  um  ihren  Kargo  mit  Stück- 
gütern zu  ergänzen,  auf  den  chinesischen  Markt  gebracht  wurden.  So  kamen 
im  Jahre  1826 — 27  14.000  Stücke  englischer  SchafwoUwaaren  unter  ameri- 
kanischer Flagge  nach  Kanton,  und  im  Jahre  1836 — 37  wurden  ca.  11.000  Stücke 
auf  die  genannte  Weise  nach  China  befördert.  Seither  hat  dieser  Fracht- 
verkehr beträchtlich  abgenommen  und  heute  ist  der  Transport  von  englischen 
Gütern  nach  China  in  amerikanischen  Schiffen  kaum  mehr  nennenswerth. 

Der  Gesammtwerth  des  WoUwaarenhandels  von  China  betrug  im 
Jahre  1844  1.028.250  Taels,  im  Jahre  1853  sank  er  bis  auf  555.000  Taels 
herab  und  erst  mit  dem  Jahre  1859  begann  eine  neue  günstigere  Aera; 
der  Werth  der  Einfuhr  betrug  damals  über  2  Millionen  Taels  und  er- 
reichte 1861  die  Summe  von  3  Millionen  Taels.  Die  letzten  Jahre  er- 
gaben folgende  Werthziffern: 

1867  1868  1869 

Mill.  Taels    7-39  6-51  6-68 

Mill.  fl.  ö.  W-O  22-17  19-53  20-05 

Mit  Rücksicht  auf  diejenigen  Schafwollgewebe,  welche  in  China 
bei  der  einheimischen  Bevölkerung  Absatz  finden,  wollen  wir  diese 
Stofife  zunächst  in  zwei  Gruppen  theilen.  Die  erste  derselben  um- 
fasst  die  Stoffe,  welche  entweder  aus  Kammgarn  oder  Kammgarn  und 
Streichgarn  verfertigt  werden,  sowie  die  halbwollenen  Zeuge,  während 
wir  in  der  zweiten  Gruppe  alle  tuchartigen  Gewebe  zu  vereinigen  beab- 
sichtigen. 

In  die  erste  Gruppe  gehören: 

Long-EUs  (chinesisch  pak-ki).  Es  sind  dies  geköperte  Ge- 
webe mit  diagonaler  Fadenkreuzung  aus  kamragamener  Kette  und 
streichgamenem  Eintrag.  Die  Stücke  sind  22  Yards  lang  und  30  Zoll 
breit.  Der  Verkauf  geschieht  entweder  in  einzelnen  Farben  oder  in 
Assortimenten  zu  100  Stück,  in  denen  schwarz  und  Scharlach  am  meisten 


i)  Bei  der  Umrechnung  in  österreichische  Währung  wurde  der  Kurs  auf  Lon- 
don, 6  Monate  Sicht  berücksichtigt,  so  zwar,  das»  die  in  österreichischer  Wihrung 
Silber  angefahrten  Preise  in  6  Monaten  zahlbar  sind. 
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yertreten  sind.  Es  mag  uns  hier  erlassen  sein,  in  eine  detaillirte  Be- 
schreibung des  Qe^ebes,  sowie  der  Art  seiner  Aufmachung  und  Em- 
ballage einzugehen,  indem  dasselbe  ein  spezifisch  englischer  Artikel  ist, 
welcher  nach  dem  übereinstimmenden  Urtheile  deutscher  und  französi- 
scher Fachleute  weder  unserer  noch  der  französischen  Fabrikation  kon- 
Tcniren  würde;  es  ist  dies  eines  jener  Bradforder  Manufakte,  für  deren 
Fabrikation  die  englische  Wolle  und  eben  nur  diese  sich  Torzüglich 
eignet. 

Der  Import  von  Long  Ells  in  China  betrug: 

1867  1868  1869 

140.003  169.011  138.451  Stücke. 

Den  höchsten  Konsum  erreichte  dieser  Artikel  im  Jahre  1863,  in 
welchem  Jahre  279*040  Stücke  eingeführt  wurden.  Wie  für  die  meisten 
Wollwaaren,  so  bietet  auch  für  dieses  Gewebe  Hankau  den  bedeutend- 
sten Markt  in  China,  wo  im  Jahre  1868  der  Absatz  gegen  90.000  Stück 
betrug. 

Im  Januar  1870  bezahlte  man  in  Schanghai  die  beUebteste  Marke 
(H.  H.)  mit  Taels  6- 1-5  (fl.  ö.  W.  18-45)  pr.  Stück  für  scharlachrothe 
Waare  und  mit  Taels  6-1-0  (fl.  ö.  W.  18-30)  für  assortirte  Waare,  wäh- 
rend sich  die  NotiruDgen  für  Long  Ells  anderer  Marken  um  Taels 
0-0-5—0-1  (fl.  ö.  W.  0-15—0-30)  niedriger  stellten.  0 

Camlets  (chinesisch  Yu-cha).  Die  dermalen  in  China  gangbaren 
Camlets  sind  Gewebe,  deren  Kette  und  Eintrag  aus  trockener  Kammwolle 
besteht.  Die  Einfuhr  von  Camlets  aus  Ziegen-  und  Kameelhaaren  ist 
heute  kaum  mehr  nennenswerth,  ebenso  scheinen  die  in  den  vierziger 
Jahren  in  namhaften  Quantitäten  aus  Holland  nach  dem  Osten  expedirten 
Camlets  mit  seidener  Kette  vom  chinesischen  Markte  völlig  ver- 
schwunden zu  sein.  Der  chinesische  Zolltarif  unterscheidet  englische  und 
holländische  Camlets  und  Camlet-Imitationen.  Die  englischen  Camlets 
sind  31  Zoll  breit  und  in  der  Regel  56 — 58  Yards  lang.  Man  kennt 
dreierlei  Gattungen  von  verschiedener  Feinheit,  die  mit  den  Buchstaben 
8,  8  S  und  b  b  b  bezeichnet  werden.  S  (single)  Camlets  sollten  ur- 
sprünglich 51  einfache  Eintragfäden  pr.  engl.  Zoll  haben,  bei  der  Qua- 
Utät  8  8  (second  single)  kamen  nur  47  auf  diese  Breite ,  während  die 
mit  bbb  bezeichneten  Camlets,  welche  nur  einen  geringen  Absatz 
finden,  50  doppelte  Eintragfäden  pr.  engl.  Zoll  haben  sollten ;  gegenwärtig 
wird  von  den  angeführten  Fadenzahlen  häufig  abgewichen.  Der  Ver- 
kauf dieses  Artikels  geschieht  in  der  Regel  in  Assortimenten,  bei  welchen 
Scharlach,  dunkelblau  und  hellblau  die  Hauptfarben  bilden.  Die  Preise 
werden    in  China  pr.   Stück   des   Assortiments    gemacht ,    während   in 


I)  Seither  sind  die  Preise  fCLr  Long  EUb  namhaft  gefallen,  im  Dezember  1870 
imrde  die  Marke  H.H.  mit  Taels  5-2*0  notirt. 
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London  die  verschiedenen  Farben  verschieden  notirt  werden;  so  wurde 
z.  B.  für  das  folgende ,  im  vorigen  Jahre  in  Hongkong  sehr  beliebte 
Assortiment,  ab  London  für  jede  einzelne  Farbe  der  beistehende  Preis 
bezahlt: 

30  Stück  Enzianblau   k  66      shill.  pr.  Stück 
20      „      PuiT»ur         „  64         „        „ 
Iff      „      Orange         „  651/2      „        „ 
10      „      Grün  „  63 1/2      „        „ 

30  „  Dunkelblau  „  65  V«  „  „ 
20  „  Schwarz  „  61 1/«  „  „ 
80      „      Scharlach     „  67  „        „ 


200  Stück. 

Die  Verpackung  geschieht  meistens  in  Eisten  zu  10  Stück. 

In  Hongkong  wurden  die  am  meisten  begehrten  S  S  Camlets  im 
Januar  1850  mit  Dollars  15.25—15.75  (fl.  o.  W.  34.16—35.28  1)  pr.  Stück  für 
assortirte  und  mit  Dollars  16-25— 16-75  (fl.  0.  W.  36-40—37.52)  pr.  Stück  fiir 
scharlachrothe  Waare  notirt,  während  zur  selben  Zeit  beliebte  Assorti- 
mente in  Schanghai  mit  Taels  12-1-0— 12-2-5  (fl.  o.  W.  36-30—36-75) 
pr.  Stück  bezahlt  wurden. 

Die  Einfuhr  englischer  Camlets  betrug 

1867  1868  1869 

97.601  104.896  130.337  Stück. 

Der  Import  von  holländischen  Camlets,  welche  in  Stücken  von 
32  Zoll  Breite  und  24  Yards  Länge,  in  BaUen  zu  20  Stück  gepackt, 
in  den  Handel  kommen,  ist  ^in  sehr  geringer  und  betrug 

1867  1868  1869 

1.459  2.954  3.207  Stück. 

An  sogenannten  Imitation  Camlets  —  zumeist  Nachahmungen  der 
alten  holländischen  Polemieten  —  wurden  eingeführt: 

1867  1868  1869 

5.826  4.426  1.403  Stück. 

Lastings  (Chinesisch  Yu-ling).  Dieses  Gewebe  kommt  in  Stücken 
von  32  Zoll  Breite  und  281/2 — 30  Yards  Länge  auf  den  chinesischen 
Markt.  Der  Verkauf  geschieht  in  Assortimenten  von  20  Stück.  Als 
beliebtes  Farbenassortiment  wurde  uns  angegeben: 

Dunkelblau   8  Stück  Preis  ab  London  50  shill.  pr.  Stück 
Hellblau        8      „  „      „         „       60      „ 

Aschgrau      2      „  „      „         „       58      „  „ 

Schwarz        2      „  „      „         „        56       „  „ 


1)  Die  Umrechnung  erfolgte  nach  dem  damaligen  Kurse  auf  London  6  Mo- 
nate Sicht. 
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In  Schanghai  bezahlte  man  assortirte  Lastings  im  Januar  1870 
mit  Taels  iO-5-0— 11-0-0  (fl.  5.  W.  31-50—33)  per  Stück  i) 

Im  vorigen  Jahre  wurden  nicht  unbedeutende  Quantitäten  von  Crape 
Lastings  und  Imitation  Lastings  importirt;  es  sind  dies  Artikel,  welche 
einer  oft  wechselnden  Mode  unterliegen  und  für  welche  seit  längerer 
Zeit  nur  verlustbringende  Preise  zu  erzielen  waren. 

Einen  namhaften  Werth  repräsentiren  die  unter  der  Klasse  Lustres 
und  Orleans  figured  and  piain  (nach  dem  Zolltarife)  eingeführ- 
ten Stoffe  und  zwar  nehmen  unter  ihnen  die  sogenannten  China  figures 
oder  figurirten  Orleans  den  ersten  Bang  ein.  Mit  diesem  j^xtikel  wurde 
China  in  den  letzten  Jahren  so  sehr  überschwemmt,  dass  trotz  der  nied- 
rigen Preise,  welche  seit  mehr  als  12  Monaten  weit  unter  den  Er- 
zeugungskosten stehen,  die  Vorräthe  immer  noch  sehr  bedeutende  sind. 
Das  genannte  Gewebe  von  baumwollener  Kette  und  kammgamenem 
Eintrag  wird  ausschliesslich  in  England  erzeugt;  bei  der  Fabrikation 
desselben  hat  man  hauptsächlich  auf  richtige  Farbennüancen  und  auf 
die  Zeichnung  der  Figuren  zu  sehen,  und  zwar  soll  beides  dem  gerade 
herrschenden  Geschmacke  entsprechen. 

Die  Stücke  sind  31—32  Zoll  breit  und  30  Yards  lang  und  werden 
zu  je  50  assortirt  in  Basten  verpackt.  Als  beliebtes  Assortiment  wurde 
uns  angegeben: 

Scharlach  20 

Dunkelblau  6 
Enzianblau  6 
Himmelblau  6 
Grün  6 

Purpur  4 

Lavendelfarbig  2 
Stück  "50" 

Im  Januar  1870  wurden  in  Schanghai  figured  Orleans  mit  Taels  3-2*0 
bb  3-6.0  (fl.  ö.  W.  9-60— 10-80)  bezahlt.  2) 

In  diese  Gruppe  gehören  endlich  noch  die  Alpaccas,  Merinos,  Bom- 
bazettes  und  eine  Anzahl  sogenannter  Fancy  articles ,  welche  in  den 
letzten  Jahren  in  Quantitäten  auf  den  chinesischen  Markt  gebracht  wur- 
den, die  den  Bedarf  weit  überstiegen.  Die  jüngsten  Ergebnisse  in 
diesem  Zweige  des  anglo  -  chinesischen  Handels  wurden  für  die  Aus- 
sender der  genannten,  meist  konsignationsweise  an  die  in  China  etablir- 
ten  Häuser  gelangenden  Waaren,  durch  schwere  Verluste  bezeichnet. 

Unter  der  Gruppe  der  tuchartigen  Gewebe  und  Tuche  sind  die 
nachstehenden  StoflFe  von  Bedeutung: 


1)  Im  Dezember  1870  wurden  Lastingg  mit  Taels  8*5-0— 9*0  0  notirt. 
>)  Seither  sind  die  Preise  noch  bedeutend  zurückgegangen. 
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Flanelle.  Diese  finden  in  China  einen  sehr  limitirten  Konsum; 
der  bedeutendste  Markt  für  Flanelle  ist  Hongkong.  Die  Gesammteinfohr 
in  den  verschiedenen  Häfen  China's  betrug: 

1867  1869  1869 

3.177  2.110  3J21  ^Stücke. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  genannten  Quantitäten  entfällt  auf  säch- 
sisches Fabrikat.  Der  grösste  Bedarf  zeigt  sich  für  weisse  Flanelle, 
während  das  farbige  Gewebe  dieser  Art  nur  bei  den  Europäern  Absatz 
findet.  Die  Stücke  sind  29—32  Zoll  breit  und  40  Yards  lang,  sie 
werden  gerollt,  in  Papier  eingeschlagen  und  zu  je  25  in  Holz-  und 
Zinnkisten  verpackt.  Der  für  bessere  Qualitäten  in  China  erzielte 
Preis  von  40—50  cents  pr.  Yard  (fl.  ö.  W.  0-76— 0*96  pr.  Wiener  Elle) 
ermuthigt  keineswegs  zu  Aussendungen. 

Spanish  Stripes»)  bilden  einen  der  wichtigsten  Schafwoll- 
artikel für  den  chinesischen  Markt;  dieselben  finden  theils  für  Beklei- 
dungsgegenstände, theils  für  dekorative  Zwecke  zunehmende  Verwen- 
dung. Die  Breite  der  Stücke  soll  60 — 61  Zoll  engl,  innerhalb  der  Leisten 
betragen,  welche  Dimension  der  Distanz  der  beiden  Aermelenden  am 
chinesischen  Kleidungsstücke  entspricht.  Man  hat  sehr  darauf  zu  achten, 
dass  diese  Breite  genau  eingehalten  und  nicht  durch  übermässiges  An- 
spannen in  der  Rahmmaschine  erzielt  werde,  da  in  diesem  Falle  der 
lange  Transport  ein  Eingehen  um  IV2 — 2  Zoll  bewirkt,  imd  schmälere 
Waare  nur  selten  und  mit  Verlust  abzusetzen  ist.  Für  die  Länge  der 
Stücke  sind  18 — 19  Yards  zu  empfehlen. 

Ein  besonderes  Augenmerk  soll  den  Leisten  zugewendet  zu  werden. 
Diese  bestehen  aus  26 — 28  Fäden  und  müssen,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  schwarzen  Stücke,  wie  bereits  bemerkt,  gestreift  sein.  Die  Streifen, 
gewöhnlich  drei  an  der  Zahl,  bestehen  meistens  aus  vier  Fäden  und  sind 
für  die  Mehrzahl  der  Farben  des  Stückes  schwarz;  dunkelblaue  Stöcke 
werden  mit  weissen,  purpurfarbige  mit  weissen  oder  rosenrothen  Strei- 
fen versehen. 

Man  verkauft  Spanish  Stripes  in  China  meist  in  Farbenassorti- 
menten zu  100—300  Stück.  Gleichwie  bei  streichgarnenen  Stoffen  wech- 
seln diese  Assortimente  auch  hier  häufig,  doch  bilden  dunkelblau,  enzian- 
blau und  Scharlach  die  dabei  am  meisten  vertretenen  Farben.  Nicht 
selten  werden  in  Hongkong  auch  einzelne  Parthien  bloss  in  Scharlach 
verkauft  und  für  dieselben  entsprechend  höhere  Preise  bezahlt.  Die 
Assortimente  für  Schanghai  zeigen  in  der  Regel  an  Scharlach  und  hellen 
Farben  eine  kleinere  Stückzahl  als  jene  für  Hongkong  und  den  Süden. 
Wir  lassen  einige  der  uns  empfohlenen  Farbenassortimente  folgen,  bc- 


1)  Siehe  Seite  95. 
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merken  jedoch,  dass  der  Geschmack  in  dieser  Beziehung  häufig  wechselt 
und  Aussendungen  nur  auf  Grundlage  einer  eingehenden  Korrespondenz 
geschehen  sollten. 

Parbena  8  Sortimente: 

Ar  Hongkong  fikr  Schanghai 


Scharlach 

96 

35 

20 

24 

Dunkelblau 

90 

45 

40 

48 

Enzianblau 

45 

30 

20 

24 

Purpur 

24 

5 

10 

3 

Violet 

12 

— 

— 

— 

Schwarz 

12 

6 

8 

6 

Grün 

12 

5 

2 

3 

Aschfarbig 

4 

2 

— 

— 

Weiss 

2 

— 

— 

3 

Orange 

3 

2 

— 

3 

Lavendelfarbig 

— 

— 

— 

3 

Braun 

— 

— 

— 

3 

Zusammen  Stück    300      130      Stück  100       120 
Die  Farben  sollen  möglichst  lebhaft  sein,  namentlich  wird  schönes 
Scharlach  und  eine  gewisse  Nuance  von  Dunkelblau  sehr  geschätzt.») 

Die  Dekorirung  der  Stücke  ist  Terschieden;  die  sächsischen  Stripes 
sind  manchmal  mit  Barten  aus  Ziegenhaar  versehen;  die  Enden  tragen  die 
Aufschrift  „Spanish  Stripes"  und  eine  Nummer  in  gepressten  Goldlettem. 
Die  Stripes  von  J.  F.  Mayer  in  Eupen  haben  schmale  kurzhaarige 
Barte,  welche  an  die  Stücke  angewoben  sind.  Die  linke  Seite  des 
Endes  ist  mit  einer  geschmackvollen  Etiquette  mit  dem  Namen  der 
Firma  versehen,  unter  dieser  befindet  sich  die  Bezeichnung  „superfine** 
und  rechts  die  Nunmier  des  Stückes  in  Goldlettem.  Jedes  Stück  trägt 
ein  Blei,  auf  welchem  die  Marke  der  Firma  und  die  Stücknummer  ge- 
presst  erscheinen.  Bei  den  englischen  Stripes  wird  der  Bart  meist 
durch  einen  etwa  i%  Zoll  breiten  Streifen  ersetzt,  auf  den  man  die 
Farbe  nicht  einwirken  lässt.  Die  Dekoration  des  Endes  besteht  dann 
einfach  aus  einer  Aufschrift,  welche  die  Worte  „Spanish  Stripes"  oder 
„Superior"  in  Goldlettem  darstellt.  Irgend  eine  der  beiden  letztange- 
führten Arten  der  Dekorirung  scheint  uns  empfehlenswerth ;  ange- 
stückte Barte  vertheuern  die  Waare  und  werden  bei  Stripes  nicht  ver- 
langt. Die  schwarzen  Kappen,  in  welche  die  Stücke  eingenäht  oder 
eingebunden  werden,  sind  auf  der  oberen  Seite  mehr  oder  minder  bunt 
bemalt  und  es  wird  auf  denselben  häufig  Farbe  und  Längenmass  des 
Tuches  angegeben. 


1)  Wir   empfeblen  namentlich   die   Farbenn&ancen   der   Spanish   Stripes  von 
J.  F.  Mayer  in  Eupen. 
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Bebufs  dev  Yersendung  werden  6  Stücke  zu  einem  Bündel  und  je 
vier  solcher  Bündel  oder  Truases  zu  einem  Ballen  gepackt.  Die  Hülle 
dieser  Bündel  besteht  aus  Packpapier,  Leinen,  Theertuch  und  starker 
Packleinwand.  Jeder  Bündel,  sowie  jeder  grosse  Ballen  —  eventuell  jede 
Eiste  —  soll  soweit  dies  dem  Assortimente  nach  möglich  ist,  Stucke 
von  gleicher  Farbe  enthalten.  Minder  gebräuchlich  als  die  vorge- 
nannte ist  die  Yeq)ackung  in  Zinn  und  Holzkisten  zu  24  Stücke.  Die 
Emballage  soll  mit  der  Fabriksmarke,  sowie  mit  der  Angabe  der  Farbe 
des  Inhaltes  versehen  sein.  Jedem  EoUi  gibt  man  eine  Musterkarte 
bei,  welche  ein  Muster  von  jedem  der  in  dem  Ballen  befindlichen  Stücke 
enthält.  Die  für  Spanish  Stripes  in  den  verschiedenen  Häfen  China's 
erzielten  Preise  wechselten  im  vergangenen  Jahre  zwischen  Taels  0*4*4 
und  Taels  0-6.6  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  1-11— 1-66  pr.  Wiener  Elle).  Die 
gewohnUch  schwerere  deutsche  Waare  erzielt  höhere  Preise,  als  die 
englische,  nai  "oh  wird  für  Mayer'sche  Stripes  Taels  0O.9— 0*1-0  pr. 
Yard  mehr  bc  ult  als  für  die  besten  englischen.  Der  Verkauf  ge- 
schieht entweder  zu  einem  bestimmten  Durchschnittspreise  pr.  Assor- 
timent oder  es  werden,  je  nach  den  einzelnen  Farben  verschiedene 
Notirungen  gemacht.  So  z.  B.  enthalten  die  Marktberichte  von 
Schanghai  im  Januar  1870  für  diesen  Artikel  folgende  Preise,  denen 
die  nebenstehenden  Notirungen  für  die  englischen  Waaren  entsprechen: 

TmIs  pr.  Tud  in  Sehughai  SchiUiBgi  pr.  Tard  %\  Leiidw 

Scharlach  0-4-7V2  2-10 

Dunkelblau  0-5-0  3-V2 

Orange  0-3-5  2-10 

Enzianblau  0-4-7  2.91/2 

Grün  0-4-2  2-9 

Aschfarbig  0-4-2  2.8  V2 

Weiss  0.4.2  2.9 

Purpur  0-5-2  2.9 

Schwarz  0-4.2  2.8 

Braun  0-5-5  2.9 

Die  Gesammteinfiihr  von  Spanish  Stripes  betrug 

1867  1868  1869 

Stücke 69.051  71.071  88.301 

Im  Werthe  von  Taels  828.401  934.153  1.179.475 
Die  Ursprungsorte  der  genannten  Quantitäten  lassen  sich  nicht 
mit  voller  Genauigkeit  angeben.  England  und  Deutschland  sind  die  beiden 
einzigen  Länder,  welche  den  Markt  Ostasiens  mit  Spanish  Stripes  yer- 
sehen,  doch  geschieht  der  grossere  Theil  der  Versendungen  Deutschlands 
über  London,  erscheint  also  in  den  statistischen  Ausweisen  im  anglo- 
chinesischen  Verkehr,  so  zwar,  dass  nicht  konstatirt  zu  werden  vermag, 
welche   Menge   auf  das   eine,    und    welche   auf  das   andere    der  bei- 
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den  fabrizirenden  Länder  entfallt.  In  England  hat  die  Fabrikation  von 
Spanish  Stripes  ihren  Hauptsitz  in  Leeds,  während  sich  in  Deutschland 
die  Industrieorte  Sachsens  und  der  Bheinlande  mit  der  Erzeugung  dieses 
Artikels  befassen. 

Ladies  Gloth,  Habit  Cloth  und  Medium  Cloth.  Die 
beiden  ersten  Benennungen,  welche  man  Tuchen  beilegt,  die  etwas 
hoher  als  Zephirs  stehen  und  sich  in  China  auf  Taels  0*9 — 1'2*5  pr.  Yard 
fl.  0.  W.  2.30 — 3*17  pr.  Wr.  Elle)  stellen,  verschwinden  mehr  und 
mehr  aus  dem  Gebrauche  und  machen  der  Bezeichnung  Medium  Cloth 
Platz,  welche  dermalen  nebst  den,  unsem  Saxony's  und  Royais  gleich- 
konnnenden  Tüchern  die  vorgenannten  Qualitäten  umfasst.  Für  diese 
Tuche  ist  eine  Breite  von  64 — 65  Zoll  innerhalb  der  Leisten  erfor- 
derlich; diese  letzteren  sollen  circa  1  Zoll  breit  und  für  die  meisten 
Farben  einfach  schwarz  sein.  Für  scharlachfarbige  Tuche  sind  schwarz 
und  Scharlach  gestreifte  Leisten,  beliebt.  Die  Länge  der  Stücke  beträgt 
meistens  25  Yards.  In  den  Parbenassortimenten,  welche  bei  diesen 
Stoffen  nicht  so  rasch  wechseln,  wie  bei  Spanish  Stripes,  bilden 
dunkelblau  und  enzianblau  immer  die  Hauptfarben.  Die  nachstehen- 
den Assortimente  wurden  uns  im  Jahre  1870  als  empfehlenswerth  be- 
zeichnet: 


Dunkelblau 

flr  HOBgkong 

45            48 

nr  Sohagghfti 

50            72 

Enzianblau 

6 

12 

35            18 

Schwarz 

— 

4 

10              6 

Aschfarbig 
Weiss 

6 

4 
4 

5            — 

Dunkelgrün 
Scharlach 

6 

3 
3 



Braun 

— 

6 



Stück    72  84      Stück  100  96 

Die  Kappen  sollen  ähnlich,  wie  jene  der  Spanish  Stripes,  jedoch 
auf  der  oberen  Seite  mit  reicherer  Malerei  versehen  sein.  Die  Ver- 
packung geschieht  entweder  in  Bündeln  zu  6  Stück,  von  denen  je 
zwei  in  eine  Holz-  und  Zinnkiste  kommen,  oder,  was  minder  empfeh- 
lenswerth ist,  bloss  in  Holz-  und  Zinnkisten  zu  10—12  Stück. 

Broad  Cloth.  Mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet  man  die  besten 
in  China  gangbaren  Tuchsorten,  welche  in  Hongkong  mit  Doli.  3 — 3V2, 
in  Schanghai  mit  Taels  2-2-5  — 2-7'5  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  575— 7-50 
pr.  Wiener  Elle)  bezahlt  werden.  China's  Konsum  an  fernem  Tuche  ist 
ein  ziemlich  limitirter  und  kann  kaum  auf  6.000  Stück  pr.  Jahr  veran- 
schlagt werden,  wobei  jedoch  die  später  besprochenen  russischen  Tuche 
nicht  inbegriffen  sind.  Für  die  unter  dem  Namen  „Broad  Cloth**  gang- 
baren Sorten  verlangt  man  eine  Breite  von  65 — 66  Zoll.     Die  Leisten 
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sollen  hellfarbig  und  nur  wenig  stärker  als  das  Tuch  selbst  sein.  Die 
Stücke  sind  in  der  Regel  24—25  Yards  lang.  Die  Dekoration  ist  von 
jener  des  Medium  Cloth  verschieden.  Die  Bezeichnung  „Superfine 
broad  cloth"  oder  ^Heavy  broad  cloth**,  nebst  Stücknummer  ist  in  das 
Ende  mit  Seide  gestickt;  der  Bart  fehlt  meistens  und  vrird,  sowie  bei 
den  nach  der  Levante  exportirten  sogenannten  Fischtuchen  durch  zwei 
den  Leisten  ähnUche  Streifen,  welche  in  einer  Distanz  von  circa  5  Zoll 
am  Ende  angebracht  sind,  ersetzt.  Li  den  Assortimenten  bildet  dunkel- 
blau die  weitaus  überwiegende  Farbe,  und  können  folgende  Zusammen- 
43tellungen  als  beliebt  betrachtet  werden: 


f&r  Hongkong 

Dunkelblau             48 

für  Schanghai 
32 

Enzianblau                6 

9 

Schwarz                    6 

— 

Dunkelgrün               6 
Dunkelbraun             6 

"Sti 

9 

Stück     72 

ücF 

50 

Die  Stücke  werden  zuerst  in  weisses  Papier  und  dann  in  Kappen 
eingeschlagen,  welche  etwas  reicher  als  jene  für  Medium  Cloth 
bemalt  sind.  Bezüglich  der  Verpackung  gilt  das  für  Medium  Clodi 
Gesagte.  Manchmal  werden  Assortimente  von  50  oder  100  Stück  ver- 
langt; die  Trusses  enthalten  in  einem  solchen  Falle  nur  5  Stück. 

Die  Gesammteinfuhr  China's  an  Habit  Cloths,  Ladies  Cloth,  Medium 
Cloth  und  Broad  Cloth  betrug  ») : 

lf67  1868  18C9 

Stück      29.382  23.104  24.981 

Im  Werthe  von  Taels    8G6.882         609.683  654.064 

Den  grössten  Verbrauch  davon  haben  die  Häfen  Schanghai  und 
Hankau,  und  zwar  konsumift  der  erstgenannte  Platz  über  7000,  der 
letztere  über  6.000  Stück  pr.  Jahr.  Unter  Broad  Cloth  können  auch 
die  70 — 72  Zoll  breiten  schweren  russischen  Tuche  gereiht  wer- 
den, welche  in  früheren  Jahren  fast  ausschliesslich  von  Moskau  über 
Land  via  Kiachta  nach  Tientsin  gebracht,  und  von  dort  weiter 
nach  dem  Süden  exportirt  wurden.  Bis  zum  Jahre  1861  bildeten 
diese  Tuche  nebst  Pelzwerk  das  wichtigste  Zahlungsmittel  für  Seide 
und  Thee,  welch'  letztere  Produkte  von  China  auf  demselben  "Wege  nach 
Kussland  gelangten.  Erst  um  diese  Zeit  gestattete,  wie  bereits  bemerkt^  die 
russische  Regierung  den  Export  von  Gold  nach  China  und  diess,  sowie  die 
Verlegung  des  Marktes  für  russischen  Thee  von  Mai -ma- sehen*),  dem 
Kiachta  gegenüberliegenden  Platze  auf  chinesischem  Territorium,  nach 


<)  In  diesen  Zählen   ist   das   später  besprochene  „Rassian  oloth*'  nicht  inbe- 
griffen. 

'i)  Siehe  Handel  von  Tientsin. 
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Hamki^o  bewirkte  eine  starke  Abnahme  in  der  Einfuhr  von  rus- 
sischen Manufakten  auf  dem  Landwege  über  Eaachta.  Gegenwärtig 
beschränkt  sich  diese  nur  mehr  auf  die  für  die  Deckung  des  Eonsumes 
von  Tientsin  und  der  nördlichen  Provinzen  erforderlichen  Quantitäten, 
während  der  Bedarf  des  Südens  und  der  Yangtzekianghäfen  auf  dem 
Seewege  über  London  und  Hamburg  nach  China  gebracht  wird,  welche 
Transportart  sich,  —  Dank  der  niedrigen  Prachtsätze  und  regelmässi- 
gen Verbindung  mit  jenen  Häfen  —  weit  billiger  als  jene  über  Sibirien 
herausstellt.  Die  russischen  Tuche  bildeten,  so  lange  noch  englische  und 
deutsche  WoUwaaren  ein  unbedeutendes  Absatzgebiet  in  China  fanden, 
Einfuhrartikel,  die  in  den  Zollhausberichten  von  Kiachta  durch  namhafte 
Summen  vertreten  waren.  So  betrug  der  jährliche  Import  zwischen  1840 
und  1845:  40—60.000  Stück,  welche  einen  Werth  von  IV2  Millionen 
Silbernibel  repräsentirten.  Heute  erstreckt  sich  der  Verbrauch  von  72 
Zoll  breiten  Tuchen  dieser  Art  nur  mehr  auf  das  nordliche  China  und 
die  Provinz  Hupei  und  betrug: 

1867  1888  1860 

Stück        6.641  2.348  7.271 

ImWerthevonTaels    173.089  64.686  189.648 

Die  russischen  Tuche  sind  theils  stück-,  theils  woUfärbig,  zeichnen 
sich  durch  Stärke  und  Haltbarkeit  aus,  und  werden  in  Assortimenten, 
welche  meist  nur  dunkle  Farben  enthalten,  verkauft.  Für  Hankau  ist 
folgendes  Assortiment  empfehlenswerth: 

Dunkelblau  Stück  75 
Enzianblau  „  15 
Schwarz  „      10 

Stück  100 
Die  V2  — 1  Zoll  breiten  Leisten  sind  entweder  schwarz  oder  dunkel- 
blau, dieselben  werden  meist  an  das  Stück  angenäht  und  mit  Streifen 
von  gelber  Farbe  bedruckt.  Die  reich  dekorirten  Enden  tragen  die 
Firma  des  Fabrikanten,  die  Stücknummer  und  verschiedene  in  ge- 
presstem  Goldpapier  ausgeführte  Verzierungen.  Auch  hier  sind  Barte 
nicht  behebt.  Die  in  der  Regel  20  Yards  langen  Stücke  werden  in 
weisse  geglänzte  Calicokappen  eingeschlossen  und  ^u  je  10  in  Zinn- 
und  Holzkisten  verpackt.  Die  für  bessere  Qualitäten  erzielten  Preise 
wechselten  im  Jahre  1870  zwischen  35  und  37  Taels  pr.  Stück  (circa 
fl.  o.  W.  4-50— 4-75  pr.  Wiener  Elle.) 

Moch  erübrigt  uns,  einiger  ScbafwoUwaaren  Ei'wähnung  zu  thun, 
welche  sich  in  keine  der  beiden  im  Eingange  dieses  Berichtes  aufge- 
stellten Giuppen  einreihen  lassen: 

Modestoffe.  Diese  finden  nur  bei  den  in  den  Hafenplätzen  an- 
Bässigen  Europäern  und  bei  der  europäischen  Schiffsbevolkerung  Absatz. 
Die   grösseren   europäischen  Handelshäuser  in  China  befassen  sich  nur 

k.  n.  k.  osUsiat.  Expedition.  21 
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selten  mit  derartigen  Artikeln.  Dagegen  werden  dieselben  yon  den  dor* 
tigen  englischen  Schneidern  direkt  aus  England  eingeführt.  Für  etwaige 
Sendungen  sind  nur  moderne  Dessins  in  ruhigen  Farben  zu  empfehlen» 

Möbelstoffe  bilden  einen  'ganz  unbedeutenden  Handelsartikel, 
indem  die  Möbel  grossentheils  Ton  den  Händlern  oder  von  den  Consu- 
menten  selbst  im  fertigen  Zustande  aus  Europa  bezogen  werden. 

Wollene  Decken  wurden  im  Jahre  1869  von  England  und  Hol- 
land direkt  imd  über  Japan  in  einer  Menge  auf  den  chinesischen  Markt 
gebracht,  welche  den  wirklichen  Bedarf  bedeutend  zu  überschreiten 
scheint. 

Die  Einfuhr  betrug: 

1887  1868  1809 

Paare    6.656  '        2.539  50.686 

Wenngleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  sich  dieser  Artikel  im 
le'  icü  Jahre  einer  steigenden  Nachfrage  erfreut  hat,  so  dürfte  doch 
die  unverhältnissmässige  Zunahme  des  Importes  einen  ungünstigen  Eück- 
schlag  auf  die  Lage  des  Marktes  ausüben.  Die  in  China  gangbaren 
Decken  sind  von  ordinärer  Qualität,  haben  eine  Breite  von  70 — 72  Zoll, 
eine  Länge  von  90  Zoll  und  wiegen  7 — 12  Pfd.  engl,  per  Paar.  Sie 
müssen  an  beiden  Endeh  mit  zwei  2%  Zoll  breiten  schwarzen  Band- 
streifen  versehen  sein,  welche  parallel  mit  der  kürzeren  Seite  der 
Decke  laufen.  Die  Distanz  dieser  beiden  Streifen  von  einander,  sowie 
jene  des  äusseren  Streifens  vom  Bande  der  Decke  beträgt  gewohn- 
lich 3  Zoll.  Der  Rand  selbst  soll  entweder  mit  einem  schmalen  Sei- 
denbande eingefasst  oder  mit  blauem,  rothem  oder  weissem  Seiden- 
gam  gesäumt  sein.  Der  Verkauf  geschieht  in  Assortimenten  von  25 — 50 
Paaren  und  zwar  wurden  uns  nachstehende  Farbenzusammenstellungen 
empfohlen : 

Scharlach 

Grün 

Rosenroth 

Weiss 

Blau  

Stücke  "~36~  ~5Ö" 

In  Hongkong  wurden  englische  Blankets  im  Januar  1870  mit  40  bis 
55  Cents  (fl.  ö.  W.  0-90— 1-23)  pr.  Pfd.  engl.;  holländische  dagegen 
mit  70  Cents  (fl.  ö.  W,  1.57)  pr.  Pfd.  notirt. 

Zur  Beurtheilung  der  angeführten  Preise,  welche  in  Hongkong  und 
China  für  SchafwoUwaaren  erzielt  werden,  mag  die  nachstehende  fingirte 
Verkaufsrechnung  dienen.  Zu  den  hier  angegebenen  Spesen  ist  für  die 
chinesischen  Häfen  noch  der  Eingangszoll  i),  sowie  ein  Mehrbetrag  von 


24 

20 

2 

10 

8 

— 

2 

10 

— 

10 

1)  Siehe  Zollwesen  und  Zolltarif. 
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2  •/(>  für  Kommission  (welche  dort  meist  mit  5  o/o  berechnet  wird),   hin- 
zuzurechnen. 

Verkautoechnung 

f&r  4  Ballen  Spanish  Stripes,  erhalten  pr.  Steamer  Ton  London  und  yerkauft  ia 

Hongkong  durch für  Rechnung  und  Risiko  der  Aussender. 


4  Baliea  k  3  Truases,  72  Stücke  Spanish  Stripes  =  2,020  Yardi 
li  97  cta 

Doli  1.95» 

r>        285 

r 

40 
21 

Kosten: 

Fracht  und  Assekuranz       Doli.  162.  32 

Landungsspesen,  Eulimiethe  eto „        3.  75 

Feueraasekuranz  1  Monat  »/e^/o       n        8.  27 

Lagerzins  für  12  Trusses  1  Mon.  10  cts.  pr.  Ton.        ^         1.  20 

Abliefem,  Briefinarken  etc „         5.  89 

Kommission  3  0/q ^       58.  78 

Hongkong,  Juni  1869. 

Doli.  1.724 

19 

Unter  den  Leinenwaaren  findet  nur  Segeltuch  einen  nennens- 
werthen  Absatz;  aber  auch  in  China  erfreut  sich  das  deutsche  Fabrikat 
dieser  Art  keiner  besonderen  Beliebtheit.  Die  gebräuchlichste  Packweise 
ist  jene  in  Ballen  zu  20  Stück  von  241/*  Zoll  Breite  und  36  Yards  Länge. 
Für  deutsche  Waare  wurde  in  Hongkong  im  Januar  1870  11  Dollars 
pr.  Stück  bezahlt.  Die  Gesammteinfuhr  von  Segeltuch  nach  den  chine- 
sischen Häfen  1)  betrug: 

1867  1868  186« 

Stücke    3.577  5.204  4.401 

Kleinere  Quantitäten  von  Leinendamasten,  Tischgedecken,  Hand- 
tüchern und  leinenen  Drills  finden  mitunter  nutzbringenden  Absatz,  doch 
werden  diese  Artikel  meist  von  Detailhändlem  direkt  aus  England  be- 
zogen.   Die  Einfuhr  von  Leinenwaaren  dieser  Art  bewerthete: 

1867  1868  1869 

Taels     37.082  55.524  57.141 

Der  Import  von  Seidenwaaren  ist,  wie  begreiflich,  in  Hong- 
kong sowohl  als  auch  in  den  chinesischen  Häfen  ganz  unbedeutend 
und  erstreckt  sich  nur  auf  einzelne  Modeartikel  für  den  europäischen 
Gebrauch. 

Metalle  und  Metallwaaren.  Die  Gesammteinfuhr  von  denselben 
bewerthete : 

1867  1868  1869 

fl.  o.  W.  4.891.053.  10.445.944.  10.981.802- 

Die  direkte  Einfuhr  von  Eisen  imd  Stahl  aus  Europa 
ist  eine  sehr  beträchtliche  und  in  fortwährender  Zunahme  be- 
gri£fen,  obschon  ein  grosser  Theil  des  Bedarfes  von  Singapore 
aus  gedeckt  wird.  Im  Jahr  1868  betrug  die  Einfuhr  von  Eisen 
272.875  Piculs  im  Werthe  von  fl.  ö.  W.  2.225.487;  hn  darauffolgenden 
Jahre  419.394  Piculs  im  Werthe  von  fl.  ö.  W.  3.178,875. 


1)  Ueber  den  Segeltuchverbrauch  Hongkongs,  welcher  als  ziemlich  bedeutend 
angegeben  wird,  fehlen,  wie  bereits  erwähnt,  verlässliche  Daten. 
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Nahezu  s/s  hierron  entfiel  auf  Nageleisen  und  etwa  Vi  der  genann- 
ten Oewichtsmengen  auf  Stangeneisen. 

Bisher  wurde  meist  nur  schwedisches,  engUsches  und  belgisches 
Eisen  zu  Markte  gebracht;  der  Konsum  von  Stangeneisen  wird  für 
Hongkong  und  Kanton  auf  2.000  Tonnen,  für  Schanghai  auf  170.000 
Piculs  veranschlagt.  In  Schanghai  stieg  der  "Werth  der  Eiseneinfuhr  in 
einem  einzigen  Jahr  (1867 — 1868)  um  circa  1  MiUion  Gulden,  indem 
nicht  allein  die  Chinesen  dasselbe  zu  ihren  verschiedenen  Zwecken  ver- 
arbeiten, sondern  auch  Fabriken  und  Maschinenwerkstätten  in  euro- 
päischem Style  errichtet  wurden,  welche  einen  ausgedehnten  Bedarf  haben. 
Schwedisches  flaches  Stangeneisen  erzielt  l  gegenwärtig  Dollars  3*40 — 3.50 
pr.  Picul.  Die  Stangen  sind  meist  15'  8"  Zoll  lang,  mit  besonders  er- 
sichtlichen Marken  versehen.  Für  die  Querschnitts  -  Dimensionen  sind 
folgende  Assortimente  empfehlenswerth  : 

Nr.  1  Assortiment  von  2.600  Stangen  (bars): 


Zoll             Slftclc 

Zoll 

Stack 

ZoU                  Sttck 

1/i  X  1        300 

»/«  X  21/2 

100 

2 

X  V«        150 

8/8  X  1        200 

»/«  X  2»/4 

100 

21/* 

X  '/»        100 

»/«  X  1>/*     250 

»/»  X  3 

50 

21/, 

X  »/»        150 

»/$  X  IV«     200 

>/«  X  1 

150 

2»k 

X  V»          50 

»/8  X  1»/*     100 

V«  X  1'/* 

100 

3 

X  '/2        100 

»/8  X  2        200 

1/«  X  1'/« 

100 

Summa    2.600 

8/8  X  21/«     100 

»/2    X    l'/i 

100 

Nr.  2.  AsBortiment  2.709  Stangen. 

Nr.  3.  Assortiment  2.256  St) 

Zoll 

Stack 

ZoU 

Stack 

IV«     X     V» 

336 

1>/ 

i  X 

»/e 

395 

1»/«    X    »/» 

1.390 

l'i 

*  X 

»/« 

354 

1»/«    X     V« 

470 

2 

X 

»/» 

316 

2        X    V. 

348 

21/ 

«  X 

»/» 

264 

21/*    X    '/« 

165 

21/ 

«  X 

V« 

177 

• 

2»/, 

i  X 

V» 

323 

3 

X 

V« 

288 

3V 

i  X 

V. 

139 

Die  Gesammtmenge  der  Einfuhr  von  Stangeneisen  betrug  (1869) 
114.457  Stück  im  Werthe  von  fl.  o.  W.  785.893. 

Englisches  Rundeisen  wird  hier  zu  Dollars  2-60 — 2*80  pr.  Picul 
verkauft.  Folgende  Assortimente  trafen  während  unserer  Anwesenheit 
in  Hongkong  ein: 


QinfkDg 

Stack 

ZcUanfuig 

Stock 

»/» 

200 

»/* 

520 

»/* 

200 

Vi 

401 

'/» 

150 

1 

319 

1 

150 

11/8 

88 

11/8 

100 

IV* 

78 

Digitized  by 


Google 


Metalle  und  Metallwaaren. 


325 


1'/* 

100 

11/« 

86 

1V2 

50 

2 

34 

l«/4 

50 

21/, 

16 

Summa   1.000  Summa  1.542 

Dem  zweitgenannten  Assortimente  von  1.542  Stangen  waren  noch 

26  Bündel  i  1  Pfund  engl,   */8   Zollumfang,  beigegeben j    Stangen  und 

Bündel  wogen    zusammen  29  Tonnen,   16   Ctr.,  2  Quart,  14  Pfd.  engl. 

Die  Stangen  sind  meist  16'  bis  16'  2"  lang. 

Square  Iron  erlangt  in  Hongkong  einen  Preis  von  Dollars  2-10 — 2*80 

pr.  Picul.    Die  Stangen  sind  circa  16'  lang.    Assortimente,  ähnlich  dem 

folgenden  sind  beliebt: 


Zollqa&drat 

»/» 

513 

»/* 

191 

'/« 

281 

1 

176 

H/8 

85 

IV4 

84 

SunMna  1.330  Stück 
im  Gewicht  Yon  22  Tonnen,  18  Ctr., 
1  Qaart,  U  Pfd.  engl. 


Zollquadrat 

»/. 

1 

l«/8 
l»/4 
1»/« 

I8/4 


Stangen 

200 
200 

150 
150 
100 
100 
50 
50 


Summa  1.000  Stück 
Englisches  Eageleisea  wird  in  Bündeln  zu  56  Pfd.  engl,  einge- 
führt und  -werthet  circa  Dollars  2-80 — 2.95  pr.  Picul.  Em  beliebtes  Assorti- 
ment ist: . 

ZoUqu^drat    800    Bündel 
800        „ 
300        , 
„  100        „ 

2.000    Bündel 
Im  Jahre  1869  betrug  die  Einfuhr  von  Nageleisen  268.898  Piculs 
im  Werthe  von  circa  fl.  ö.  W.    1.868.346. 

Pro  forma  Verkaii&rechnung 

fflr  Kageleigen 


»/4 
»/8 


1 

1.000  Bündel   Nageleisen   k  56  Pfund,   netto  420  Piculs  k 
Doli.  2.  90 

Spesen : 
Fracht      

Doli.  1.218 
76 

1 

64 
36 

Landen,  Boot-  und  Kulimiethe,  Einlagern    .    .    DoU.  16.  80 

Lagermiethe  pr.  1  Monat  k  4  cts „     16.  80 

Assekuranz  Doli.  1.250  ii  ^4  ®/ü n       3.  12 

Abliefern,  Stempel,  Porti  und  kleine  Spesen    .        „       3.  38 
Kommission  3  o/„ „     36.  54 

Hongkong,  Juni  1869. 

Doli.  1.141 
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Auch  Passreifen  (iron  hoops)  kommen  in  Bündeln  zu  56  Pfund 
engl,  zu  Markte  und  erzielen  Dollars  3*20— 3'30  pr.  PicuL  Folgendes 
Assortiment  von  1000  Bündeln  wäre  empfehlenswerth: 

3/i  ZoU  300  Bündel  Uk  Zoll  100  Bündel 

^/8    „     200       „  11/2     „    100       „ 

1        „     200       „  13/4     „    100       „ 

Die  Einfuhr  betrug  (1869)  2.542  Piculs  im  Werthe  von  Gulden 
o.  W.  17.184. 

Eisendraht  kommt  in  Tubben  zu  2  Piculs  nach  China;  eine  Tubbe, 
mit  Blecheinsatz  versehen,  enthält  5  Bündel  zu  25  Catties.  Jede  Tubbe 
soll  nur  Draht  von  einer  Nummer  enthalten.  Die  Bündel  sind  circa  5»/4 
Zoll  lang.  Die  gangbaren  Nunmiem  (15 — 25)  erzielen  Dollars  7  Vi— 8 
pr.  Picul. 

Stahl.  Da  die  Chinesen  ihre  Werkzeuge  mit  wenigen  Ausnahmen 
selbst  erzeugen,  so  bildet  Stahl  einen  Einfuhrartikel  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Es  wird  englischer  und  schwedischer  Stahl  in  Tubben  zu  100 
Ffimd  engl,  netto  importirt.  Der  erstere  stand  in  der  letzten  Zeit  auf 
Dollars  4-20,  der  letztere  auf  Dollars  4-50 — 4-60  pr.  Fass.  BeUebte 
Assortimente  sind: 

100  Tubben  V«  ZoUquadrat    (       ,        ?J  ^"«^  ;'"  Z^^quadrat 
100  Tubben  ,.         \,  \     ^'^    '^     »    l  " 


>? 


Pro  forma  Verkaufistreohnung 

für  Stahl  (ab  London). 


500  Fässchen  Stahl  Imitation  Schwedisch DolL  2.135  25 


Spesen: 

Fracht  Ton  London DolL  285.  58 

Boot-  und  Knlimiethe,  Landen  und  Einlagern  „  22.  50 

Lagermiethe  k  I1/2  cts.  pr.  1  Monat    ....  ^  14.  63 

Assekuranz  k  ^4  %  pr-  Monat „  10.  40 

Abliefern,  Porti,  Stempel  und  kleine  Spesen  •  ^  5.  73 

Kommission  für  Verkauf  und  Rimesse  3  0/0  „  64.  06 


Hongkong,  Juni  1869. 

Die  im  Jahre  1869  eingeföhrte  Quantität  Stahl  betrug  19.190 
Piculs  im  Werthe  von  fl.  0.  W.  235.872. 

Ein  anderer  Artikel,  der  wahrscheinlich  von  Oesterreich  mit  Vor- 
theil  nach  China  gebracht  werden  könnte,  sind  Drahtstiften,  sogenannte 
„Points  de  Paris".  Diese  kommen  in  Fässern  zu  100  Pfund  engl  netto 
in  der  Länge  von  1,  IV*,  IV«,  1^/*  und  2  Zoll  und  erzielen  bei  norma- 
lem Geschäftsgange  Dollars  6  pr.  Fass. 

Blei  wird  ebenfalls  in  stets  zunehmenden  Quantitäten   eingeführt 
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Der  Import  betrug  im  Jahre  1867  57.780,  im  Jahre  1868  141.124, 
im  Jahre  1869  aber  210.940  Piculs.  Die  vermehrte  Fabrikation  von 
Bleikisten  zur  Verpackung  des  Thee's,  um  denselben  gegen  schädliche 
Einflüsse  während  des  Seetransportes  zu  schützen,  hat  nicht  unwesentlich 
zu  diesem  gesteigerten  Bedarf  beigetragen^  der  fast  ausschliesslich  von 
England  gedeckt  wird.  Blei  werthete  im  Jahre  1868  6V« — 8V«  Dollars 
pr.  Picul. 

Pro  forma  VerkauDnreohnung 
für  Blei  (ab  London). 


829-06  Piculs  Blei  k  Doli.  81/2 

Spesen : 
Fracht  Ton  London DolL 

487.  55 
37.  31 
19.  60 
17.  62 

11.  29 

DoU.  7.047 
n       573 

87 

Boot  und  Kulimiethe,  Landen,  Zufuhr    ...        „ 

Lagermiethe  980  Blocke  k  2  cts „ 

Assekuranz  ^  IV4  ^/o  •••••*•••    •       1» 

Wftjfen,  Einlagern,  Porti,  Stempel  und  kleine 
»pesen y, 

Y  erkauf skommisslon  und  Rimesse  3  o/q 

DoU.  6.473 
211 

68 
41 

Hongkong,  Juni  1869. 

DoU.  6.262 

"22" 

Der  Import  vonZiuu  betrug  1868:  51.560 Piculs,  1869:  46.753  Piculs; 
Etwa  «/7  dieser  Quantität  wurde  in  Blöcken  eingeführt,  während  der 
Kest  auf  Zinnplatten  entfiel.  —  Blockzinn  wird  meist  aus  Singapore  ein^ 
geführt,  die  Preise  wechselten  1869  zwischen  271/2  und  36  Dollars  pr.  Picul. 
Die  Chinesen  verwenden  Zinn  im  Vereine  mit  andern  weichen  Metallen 
zu  den  verschiedensten  Erzeugnissen.  Eine  ziemlich  bedeutende  Masse 
Ton  Zinn  sammeln  die  kleinen  chinesischen  Händler  in  Gestalt  der  un- 
geheueren Quantitäten  von  Zinnemballagen,  in  denen  fast  der  grosste 
Theil  der  überseeischen  "Waaren  ankommt. 

Die  Einfuhr  von  Kupfer  betrug  1868:  8317 Piculs,  1869:  4207  Pi- 
culs,  jene  von  Kupferblech  und  ^Kupfemägeln  1868  3400  Piculs,  1869 
aber  5939  Picids.  Auch  der  Import  von  Quecksilber  ist  ziemlich 
bedeutend,  er  betrug  1868:  5847  Piculs,  1869:  4320  Piculs.  Der  für  dieses 
Metall  im  Jahre  1869  in  Hongkong  erzielte  Preis  wechselte  zwischen 
62  und  65  Dollars  pr.  Picul. 

Pro  forma  Verkaufsrechnung 

^^  Quecksilber. 


500  Flaschen  QaeckBÜber  netto  Ficub  281*25  k  Doli.  641/9  'DoU.  16.140  62 


in: 


Landen,  Kulimiethe  nnd  Zufuhr 

Lagermiethe  1  Monat  ^  5  cts 

Assekuranz  &  ^6% 

Abliefern,  Stempel  und  Porti       .... 
Yerkaufskommission  und  Bimesse  k  8  0/g 


Doli.    12.  50 

n         25.- 

.  30.- 
„  12.  50 
,     544.  21 


Hongkong,  Juni  1869. 


Nettoertrag 
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In  Eisen-  und  Stahlwaaren  ißt  der  Verkehr  unbedeutend  und 
erstreckt  sich  nur  auf  geringe  Quantitäten  von  Waffen  und  Werkzeugen. 
In  Bezug  auf  den  Verkauf  von  Waffen  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  nur  das  Billigste  Absatz  findet,  dass  sich  die  Nachfrage 
meist  nur  auf  Gewehre  und  Revolver  beschränkt  und  dass  in  letzter 
Zeit  die  Preise  in  Folge  der  Ueberfuhrung  des  Marktes  sehr  ge- 
drückt sind. 

Von  Werkzeugen  wird  ein  verhältnissmässig  ganz  geringer 
Theil  importirt;  es  sind  dies  Hobeleisen,  Sägeblätter,  Feilen  etc. 
Alle  Anstrengungen  der  Engländer,  ihren  Werkzeugen  oder  Geräth- 
Schäften  einen  Massenverkauf  in  China  zu  gründen,  sind  bisher  fruchtlos 
geblieben. 

Einen  Artikel  von  einigem  Belange  bilden  Nadeln,  von  denen  1868 
517.898,  1869  aber  886.845  Pakete,  k  1.000  Stück,  eingeführt  wurden. 
Die  in  China  gangbaren  Nadeln  sind  fast  ausschliesslich  deutsches 
Fabrikat. 

Glaswaaren,  worunter  namentlich  Fensterglas,  von  dem  jähr- 
lich ein  Verbrauch  von  40—50.000  Kisten  im  Werthe  von  300—440.000  fl. 
besteht,'  konnten  aus  den  österreichischen  Glasfabriken  mit  Vortheil 
importirt  werden,  denn  obschon  dieser  Industriezweig  in  China  bereits 
seit  Jahrhunderten  gekannt  ist,  so  steht  doch  die  einheimische  Glas- 
fabrikation auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  und  deckt  nicht  den  Bedarf 
des  Landes  i).  Ordinäre  Wasser-,  Wein-  und  Biergläser,  Glasleuchter, 
Mundschalen  etc.  finden  für  den  Bedarf  der  fremden  und  zum  Theile 
auch  für  jenen  der  Eingeborenen  ziemlich  bedeutenden  Absatz. 

Die  Einfuhr  von  Zttndwaaren  stieg  von  79.236  Gross  im  Jahre 
1867  auf  201.450  Gross  im  Verth  von  500.760  fl.  im  Jahre  1869.  Die 
österreichischen  „Salonhölzchen"  der  bekannten  Firmen  Fürth  imd  PoUack 
(Marken:    BF  und    AMF)   erfreuen    sich   in    China    noch   ziemlicher 


')  Das  chinesische  (Sias  ist  sehr  dünn  und  fehlerhaft,  die  Reflexion  rerzent, 
trotzdem  sendet  China  davon  inunerhin  nennenswerthe  Quantitäten  nach  dem 
malayischen  Archipel  und  Indien.  Yon  einer  wolkigen,  opalähnliohen  Olaskompo- 
sition  (dem  im  Lande  sehr  geschätzten  sogenannten  „Jadestone**  ähnlich)  erzeugen  die 
Chinesen  die  dort  yiel  gebrauchten  Hand-  und  Fussgelenkringe.  Dieselben  sind  so 
gross,  dass  die  Hand,  respektive  der  Fuss  eben  nur  durchgleiten  kann,  so  dass  sie 
sich  dann  lose  auf  dem  betreffenden  Platze  erhalten.  Der  Preis  derselben  ist 
50  Dollars  per  Kiste  von  circa  1  Picul  Gewicht,  1.000  Binge  enthaltend.  Aus  dem- 
selben Materiale  erzeugt  man  auch  Ohr-  und  Fingerringe,  Haarnadeln,  Mundstücke 
für  Pfeifen,  Schnupftabakfläschchen ,  Knöpfe  etc.  in  grossen  Mengen.  Yon  Glas- 
perlen wird  hier  auch  einiges  erzeugt  und  nach  den  Philippinen  und  Indien  yer- 
8endet;yon  diesem  Artikel,  sowie  von  Glasschmucksachen  gehen  auch  geringe  Qua- 
litäten nach  Marseille. 


Digitized  by 


Google 


Zündwaaren.  —  Ledergalanteriewaaren.  —  Kurzwaaren.  329 

Beliebtheit,  obgleich  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  dieselben  yon 
den  sogenannten  „Safety  Matches^',  welche  aus  Schweden  und  Eng- 
land in  bedeutender  Menge  auf  den  Markt  gelangen,  inuner  mehr  yer- 
drängt  werden.  Im  ^Norden  China's,  wo  das  Elima  ein  gemässigteres 
imd  trockenes  ist,  haben  die  österreichischen  Zündwaaren  ihren  alten 
Euf  bewährt  und  wir  fanden  dieselben  in  Peking  und  noch  tiefer  im 
Innern  fast  ausschliesslich  in  den  Yerkaufsläden;  im  heissen  und  feuchten 
Süden  dagegen,  werden  die  schwedischen  und  englischen  Zündhölzchen^ 
obschon  von  weit  roherer  Fabrikation,  vorgezogen,  weil  sie,  aus 
amorphem  Phosphor  bereitet,  haltbarer  und  der  grossen  Feuchtigkeit 
sicherer  und  länger  Widerstand  zu  leisten  vermögen.  Es  kann  den 
österreichischen  Exporteuren  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden, 
diesem  Umstände  Rechnung  zu  tragen,  wenn  sie  das  Geschäft  nicht 
beschränken,  sondern  in  derselben  Ausdehnung,  wie  bisher  betreiben 
wollen.  Der  Durchschnittspreis  der  Wiener  Salonzündhölzchen  betrug 
im  Jahre  1869  in  Schanghai  Taels  22-75  (=  fl.  ö.  W.  68-25 
pr.20ö  Gross. 

Mit  Rücksicht  auf  eine  der  Hauptbranchen  der  vaterländischen 
Industrie  wollen  wir  hier  trotz  der  geringenAussichtfür  einen  nennenswerthen 
Absatz  noch  einige  Bemerkungen  über  Ledergalanterie-  und  Rnrz- 
waaren  beifügen.  In  diesen  Artikeln,  namentlich  in  jenen  feinerer  Qua- 
litäten, beschränkt  sich  der  Hauptkonsum  auf  die  in  China  ansässigen 
Ausländer,  während  sich  bei  den  Eingeborenen  nur  allmählich  der  Sinn 
für  Luxusgegenstände  dieser  Art  entwickelt.  Die  Chinesen,  ein  überaus 
unternehmendes  und  praktisches  Volk,  sehen  beim  Ankaufe  dieser  Waaren 
namentlich  darauf,  dass  sie,  im  Falle  der  Gegenstand  mit  der  Zeit  un- 
brauchbar geworden  ist,  die  einzelnen  Bestandtheile  durch  Anwendung 
der  eigenen  Kunstfertigkeit  ihren  Zwecken  dienstbar  machen  können. 

Die  Verbreitung  der  Photographie  und  der  lebhafte  Anklang, 
welchen  dieselbe  bei  den  Chinesen  gefunden,  führte  zum  Gebrauche  von 
Photographie-Albums,  wovon  billige  Assortimente  zu  25  und  50  Bildern 
von  viereckiger  und  länglicher  Form  in  kleinem  Parthien  Absatz  finden. 

Nach  Portemonnais ,  Cigarrentaschen,  Reisehandtaschen  und  Ne- 
cessaires ist  dagegen  nur  für  den  Bedarf  der  fremden  Bevölkerung 
einige  Nachfrage.  Grössere  Aussendungen  von  diesen  Artikeln  em- 
pfehlen sich  um  so  weniger  als  das  feuchte  Klima  nicht  gestattet»  diese 
Waaren  längere  Zeit  am  Lager  zu  halten.  Alle  Artikel  dieser  Branche^ 
welche  auf  dem  langen  Seetransporte  unter  dem  Einflüsse  der  Feuchtig- 
keit empfindlichen  Schaden  leiden,  müssen  stets  in  Blech-  oder  Zinn- 
kisten  wohl  verlöthet  zum  Versandt  gebracht  werden.  Der  geeignete 
Zeitpunkt,  \xm  grössere  Sendungen  rasch  zu  guten  Preisen  realisiren  zu 
können,  ist  die  Weihnachtszeit,  während  welcher  in  den  bedeutendem 
Hafenplätzen  Auktionen  für  diese  Waaren  abgehalten  werden.    Wasser- 


Digitized  by 


Google 


330  China. 

dichte  Beisekoffer,  sogenannte  „Water  proofs^',  yerdienen  der  AufmerkBam- 
keit  unserer  Industriellen  und  Exporteure  empfohlen  zu  werden.  Diese, 
meist  mit  Pappeeinlagen,  Eisenrahmen  und  mit  1 — 2  Schlössern  und 
Kiemen  versehen,  werden  je  nach  der  Grosse  mit  4 — 8  Dollars  pr.  Stuck 
bezahlt.  Nachdem  für  diese  Güter  die  Schiffsfracht  nach  dem  Räume 
bemessen  wird,  so  ist  bei  solchen  Yersendimgen  ganz  besonders  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  dass  jeder  leere  Raum  entsprechende  Verwendung 
findet;  es  werden  daher  die  Reisekoffer  stets  mit  anderen  Waaren  ange- 
füllt, so  dass  dieselben  zugleich  eine  schützende  Emballage  bilden. 

Stark  in  Aufaahme  kamen  in  jüngster  Zeit  bei  den  Chinesen  Petro- 
leum-, Photogen-  und  Ligroinlampen,  und  es  können  hievon  in  ordinären 
Sorten  bedeutende  Quantitäten  abgesetzt  werden.  Diese  Gegenstände 
werden  bei  uns  vollkommen  konkurrenzfähig  erzeugt  und  es  sollten  daher 
unsere  Fabrikanten  nicht  unterlassen,  assortirte  Aussendungen  von  den- 
selben zu  machen.  Selbstvertändlich  müssen  solchen  Sendungen  stets 
eine  grosse  Parthie  Glasbestandtheile  beigefügt  werden. 

Der  Import  von  europäischem  Schuhzeug  hat  seine  frühere 
Wichtigkeit  voUkonmien  eingebüsst,  indem  die  Chinesen  für  den  Bedarf 
der  Fremden  arbeiten  und  die  Waare  viel  billiger  zu  verkaufen  vermögen. 
Schanghai  und  Hongkong  führen  geringe  Quantitäten  von  europäischen 
und  amerikanischen  Schuhen  ein.  Die  Eingeborenen  bedienen  sich  be- 
kanntlich nur  der  von  ihnen  selbst  erzeugten  Schnhe,  welche  aus  baum- 
wollenem oder  seidenem  Oberzeug  und  papierener  und  lederner  Sohle 
bestehen.  —  .  Der  Bedarf  an  Handschuhen  ist  ein  sehr  geringer. 
Der  Import  von  lackirtem  Kalbleder  und  schwarz  gewichsten  Kalb- 
fellen hat  sich  sehr  gehoben.  Die  Verpackung  dieser  Felle ,  welche  mit 
12—18  Dollars  pr.  Dutzendbezahlt  werden,  muss  eine  äusserst  sorgföl- 
tige  sein,  damit  dieselben  vor  dem  schädlichen  Einflüsse  der  Feuchtigkeit 
vollständig  geschützt  bleiben. 

Kinderspielzeug  ist  stets  ein  sehr  gesuchter  Artikel,  indem 
selbst  erwachsene  Chinesen  ihre  Musestunden  damit  zu  vertändeln  lieben. 
Namentlich  mechanische  Spielereien  mit  unerwartetem  überraschendem 
Effekt  werden  gesucht  und  gut  bezahlt.  Ebenso  finden  aus  der  Schweiz 
bezogene  Spieldosen  und  Musikwerkchen  guten  Absatz. 

Falsche  Gold-  und  Silber-  sowie  Leonische  Tressen  können  in 
kleinen  Parthien  auf  einen  günstigen  Absatz  rechnen,  da  die  Chinesen 
mit  Vorliebe  ihre  Kleider,  Schuhe,  Geldbeutel  etc»  damit  verzieren. 
Von  kleinen  Scheeren  und  Taschenmessern  werden  stets  grosse  Quan- 
titäten eingeführt;  es  empfiehlt  sich  sehr  bei  Aufmachung  der  Dutzend- 
oder Halbdutzendpaquete  Oelpapier  für  die  innere  Emballage  zu  ver- 
wenden, um  die  Waare  soviel  als  möglich  gegen  Rost  zu  schützen. 

Schliesslich  sei  noch  Seife  als  ein  Artikel  erwähnt,  welcher  von 
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Chinesen  sehr  begehrt  ist,  und  zwar  nicht  allein  Toilettseife  in  zierlicher, 
reicher  Ausstattung,  sondern  auch  Stangen-  und  Kernseife.  Dagegen 
finden  Parfumerien  nur  in  geringen  Quantitäten  Absatz.  Alle  diese 
Artikel  yerlangen  eine  sehr  sorgfältige  Verpackung  und  eine  reiche 
äussere  Ausstattung. 

Wein.  Die  Chinesen  haben  sich  bis  jetzt  mit  wenigen  Ausnahmen 
von  dem  Genüsse  dieses  Artikels  fem  gehalten  und  der  Konsum  dessel- 
ben ist  daher  nur  auf  die  fremde  Bevölkerung  und  jene  Schiffe  be- 
schränkt, welche  in  chinesischen  Häfen  einlaufen.  Das  Weingeschäft  mit 
China  geschieht  fast  ausschliesslich  durch  Konsignationen  ,  welche  zumeist 
aus  Frankreich  via  England  erfolgen.  Das  Gros  der  Einfuhren  imd  des 
Bedarfs  bilden  die  leichten  französischen  Eothweine,  deren  Verkaufs- 
preis je  nach  der  Qualität  zwischen  3 — 6  Dollars  ab  Hongkong  und 
3V8— 51/2  Taels  ab  Schanghai  pr.  Kiste  von  1  Dutzend  Flaschen  beträgt. 
Bessere  und  schwerere  Rothweine  erzielen  an  beiden  Plätzen  je  nach 
der  Qualität  6 — 14  Dollars  pr.  Kiste,  ä  1  Dutzend.  Weisse  Weine 
finden  wenig  Absatz  und  werden  nur  solche  von  vorzü^chster  Sorte  ge- 
sucht; es  sind  zumeist  Rheinweine,  welche  mit  10 — 14  Dollars  pr.  Kiste 
verkauft  werden.  Champagner  hat  bedeutenden  Absatz;  die  Euro- 
päer bedienen  sich  nur  der  echten  Qualität,  während  billige,  stark  schäu- 
mende Imitationen  bei  den  Chinesen  beliebt  sind  und  in  Hongkong  zu 
nutzbringenden  Preisen  abgesetzt  werden. 

Die  Verpackung  des  Weines  in  Kisten  k  1  Dutzend  ist  unum- 
gänglich nöthig;  schwerere  Ejsten  sind  nicht  leicht  verkäuflich  und  auch 
während  der  Eeise  zu  sehr  dem  Bruch  ausgesetzt.  Die  Flaschen  für  Roth- 
weine sollen  in  Form  imd  Grösse  den  Bordeauxbouteillen  ähnlich  sein; 
viel  kleinere  Flaschen  oder  gar  sogenannte  Seitelfläschchen,  sind  kaum 
oder  nur  zu  viel  billigeren  Preisen  verkäuflich.  Die  Etiquetten  sollen 
einfach,  nicht  bunt  und  ebensowenig  mit  Text  überladen  sein.  Für 
weisse  Weine  sind  eher  lichtbraune  als  grüne  Flaschen  zu  wählen.  Ob- 
gleich die  von  der  Expedition  mitgenommenen  Proben  zu  einigen 
Bestellungen  auf  feste  Rechnung  führten,  so  wird  doch  in  China  erst 
dann  ein  grösserer  Absatz  für  unsere  Weine  zu  gewärtigen  sein,  wenn 
sie  durch  konsignationsweise  Versuche  besser  und  allgemeiner  be- 
kannt geworden  sind.  1) 

Für  eine  Versuchskonsignation  nach  China  empfehlen  wir  folgendes 
Assortiment  österreichisch-ungarischer  Weine: 


I)  Dem  Weinhändler  Herrn  Karl  Schmidt  in  Triest  gebührt  das  Verdienst, 
einer  der  ersten  gewesen  zu  sein,  welcher  ungarische  und  Österr'eiohiBche  Weine 
nach  ostasiatischen  Häfen  exportirte,  und  die  Thatsache,  dass  wir  dieselben  bereits 
in  Terschiedenen  Plätzen  im  Handel  und  begehrt  fanden,  beweist  ebensosehr  die 
ExportfShigkeit  dieses  Produktes,  als  auch  die  erfreulichen  Erfolge,  von  welchen 
die  ersten  Versuche  begleitet  waren. 
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500  Kisten  k  1  Dutzend  leichter  Erlauer  oder  VilAnyer  Rothweiii, 


30Ö 

j?  ^ 

>5 

schwerer  Ofener  oder  Vöslauer  Rothwein, 

100 

» 

?j 

Somlauer  Weisswein, 

50 

yy  ^ 

i> 

Oedenburger  Weisswein, 

50 

yy  ^ 

>j 

Rüster  oder  Tokayer  Ausbruch. 

50 

?>  ■*■ 

?> 

Vöslauer  Weisswein, 

50 

?>  ■*■ 

?j 

„        Rothwein. 

Der  Absatz  von  Bier  ist  auf  den  chinesischen  Märkten  gleichfalls  nur 
auf  die  Fremden  beschränkt.  Vom  englischen  Ale  geht  hauptsächlich  stark 
schäumende,  kräftige Waare.  Mit  deutschem  Bier  sind  bereits  wiederholt 
und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  Versuche  gemacht  worden;  dasselbe  bürgert 
sich  unter  der  fremden  Bevölkerung  immer  mehr  ein.  Englisches  Bier 
erzielt  8 — 9  Doli. ;  deutsches  7 — 8  Doli,  in  Kisten  von  2  Dutzend  Flaschen. 
Für  Exporteure  aus  Deutschland  und  Oesterreich  verdient  dieser  Artikel 
volle  Beachtung.  • 

Von  Spiritnosen  finden  ordinärer  Branntwem,  Brandy,  Gin  und 
Genever  am  Leichtesten  Absatz.  Konsignationen  von  ordinärem  hoch- 
gradigem Branntwein  aus  Hamburg  in  Congnac- Aufmachung  haben  in 
den  letzten  zwei  Jahren  häufig  stattgefunden.  Ihre  Wiederholung  be- 
weist, dass  die  Absender  ihre  Rechnung  dabei  gefunden.  Für  Parthien 
lassen  sich  2 — 31/2  Dollars  pr.  Bjste  von  1  Dutzend  erzielen.  Liqueure 
haben  einen  nur  geringfügigen  Absatz  und  werden  vornämüch  aus  Frank- 
reich importirt.  Kleine  Sendungen  echter  Dalmatiner  Waare  können 
aber  immerhin  auf  raschen  Verkauf  rechnen« 

Noch  wollen  wir  vom  österreichischen  Standpunkte  aus  eines  Handels- 
artikels erwähnen,  an  dessen  Exportfähigkeit  nach  Ostasien  eine  Zeit  lang 
grosse  Erwartungen  geknüpft  wurden,  ohne  dass  dabei  die  Bedürfnisse  des 
chinesischen  Marktes,  sowie  die  lokalen  Verhältnisse  gebührend  in  Berücksich- 
tigung gezogen  worden  wären.  Man  hielt  eine  Zeit  lang  China  für  ein  wich- 
tiges Absatzgebiet  für  Mehl.  Allein  gerade  für  diesen  Artikel  bietet  der  ganze 
Osten  ein  äusserst  beschränktos  Terrain,  indem  die  Chinesen  im  Allgemeinen 
mit  kaum  nennenswerthen  Ausnahmen  Mehl  überhaupt  nicht  konsumiren 
und  daher  der  Verbrauch  davon  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  fremde 
Bevölkerung,  sowie  auf  die  ein-  und  auslaufenden  fremden  Schiffe  be- 
schränkt. Die  Gesammteinfuhr  beträgt  jährlich  in  Hongkong  ca.  25.000  Ctr., 
in  Schanghai  ca.  20.000  Ctr.,  welche  Quantitäten  überdies  zum  grössten 
Theil  aus  Kalifornien  eingeführt  werden.  Dieses  Produktionsland  hat  näm- 
lich in  Bezug  auf  Mehlabsatz  über  alle  anderen  Länder  den  Vortheil 
voraus,  dass  es  verhältnissmässig  nahe  liegt  und  mit  China  in  direktem 
und  billigem  Dampferverkehr  steht.  Die  Schiffe  der  Pacific  Mail  Steam 
Ship  Company  verkehren  regelmässig  monatlich  einmal  via  Japan  zwischen 
San  Francisco   und   Hongkong,   legen   diese   Strecke   in   30  Tagen  zurüok 
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und  berechnen  als  Fracht  für  Mehl  beinahe  das  ganze  Jahr  hindarch 
den  Satz  von  2V2— 3  Pfd.  SterL  pr.  Tonne.  Diese  schnelle  und  regel- 
mässige Yerbindong  war  Ursache,  dass  der  Mehlhandel  in  China  nach 
und  nach  aus  den  Händen  der  grossen  Importhäuser,  welche  früher  regel- 
mässige Konsignationen  empfingen ,  auf  den  Detailhandel  überging ,  so 
zwar,  dass  die  Eleinverkäufer  und  Konsumenten  dermalen  selbst  kleine 
Bestellungen  direkt  nach  San  Francisco  aufgeben  und  dort  von  erster 
Hand  beziehen.  Alle  diese  Umstände  machen  die  Konkurrenz  jener  Länder, 
welche  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sind,  zu  konsigniren,  geradezu  un- 
möglich. Es  können  daher  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  Mehl- 
konsignationen nach  China  nicht  empfohlen  werden,  um  so  weniger,  als  alle 
jene  Versuche,  welche  vor  einigen  Jahren  mit  Erzeugnissen  aus  Oesterreich- 
Ungam  nach  China  gemacht  wurden,  nur  zu  Verlusten  geführt  haben.  Die 
beste  Sorte,  welche  importirt  wird,  ist  die  sogenannte  „golden  gate  bakers 
extra  flour"  eine  körnig  gemahlene  Waare,  feurig  im  Ansehen,  welche  nach 
unseren  Vergleichen  der  Pester  Nr.  2  entspricht.  Die  Bäcker  loben  deren 
Torzügliche  Qualität  und  es  soll  dieses  Mehl  in  der  Verarbeitung  30  % 
Wasser  annehmen.  Die  Verpackung  dieser  Waare  geschieht  entweder 
in  Fässern  k  196  Pfd.  englisch  oder  in  Säcken  von  98  oder  auch  49  Pfd. 
engl,  netto.  Unabhängig  von  diesem  Inhalt  werden  die  Verkäufe  immer 
pr.  200  Pfd.  einschliesslich  der  Emballage  geschlossen.  Der  Durchschnitts- 
preis stellte  sich  im  Jahre  1869  ab  Hongkong  auf  7^/4  Dollars,  ab  Schanghai 
auf  6  Taels. 

Während  der  Anwesenheit  der  k.  u.  k.  Expedition  in  Schanghai  wür- 
den die  von  yerschiedenen  Pester  Mühlen  mitgenommenen  Mehlproben,  be- 
stehend aus  2  Fass  Mehl  Kr.  0  und  1 '  geöffnet  und  dieselben  dem  ganzen 
Inhalte  nach  vollkommen  wohl  erhalten  befunden ,  trotzdem ^sie  ca.  20.000  See- 
meilen durchschifften  und  in  den  heissesten  Ländern  der  Erde,  in  Singapore, 
Siam  und  Cochinchina  wochenlang  lagerten:  die  härteste  Probe,  welcher  das 
ungarische  Mahlprodukt  je  ausgesetzt  war  und  das  glänzendste  Zeugniss  für 
die  Haltbarkeit  desselben. 

Conto  finto 
über  1.000  Fass  Mehl  expedirt    .    .    •    rerkauft  in  Hongkong  für  Rechnung  .... 
1.000  Fass  Mehl  k  Vk  DoU DoU.  7.750.  — 

abzüglich: 
Schiffsfracht  und  Zinsen  derselben,  Ausfahr  und  üeber- 

nahme  vom  Schiff ^ ^     100.  — 

ücbergabe ,        25.  — 

Magazinage  pr.  1  Monat  k  5  cts.  pr.  Fass ^        50.  — 

Fenerassekuranz  von  Doli«  9.000  &  V4^/i) n       ^^'  ^^ 

Wechselstempel  und  Porti „        10.  — 

Provision  5  «/o    . „      387.  50 

Delcredere  21/2% „      193.  75        „        788.  75 

Doli.  6.961.  25 

für  Retouren  li>/o ^ 69.  61 

Net toerträgnisB    Doli.  6.891.  64 
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Auch  der  Bedarf  yon  Mehlspeisen  beschränkt  sich  zumeist  auf 
Schiffszwieback,  welches  zum  Theile  aus  Kalifornien  importirt  und  theils  zu 
sehr  billigen  Preisen  yon  den  Bäckereien  in  Hongkong  und  Schanghai  her- 
gestellt wird.  Aussendungen  von  Europa  lassen  sich  nicht  empfehlen.  Fei- 
nere Zwiebacksorten  (Cakes)  kommen  in  eleganter  Aufmachung ,  in  Bleoh- 
kisten  von  1—4  Pfd.  aus  England  und  erzielen  gute  Preise.  Maccaroni  und 
Suppenmehlspeise  haben  fast  gar  keinen  Absatz.  Erstere  werden  in  toU- 
kommen  genügender  Menge  aus  Kalifornien  importirt. 

Ausflihrartikel. 

Von  den  Exportartikeln  sind,  wie  schon  erwähnt,  nur  Thee  und 
Seide  für  den  Welthandel  Ton  erster  Bedeutung,  indem  dieselben  einen 
Werth  von  mehr  als  176  Millionen  Gulden  darstellen  und  somit  88  o/o 
der  Summe  '^'^s  Gesammtexportes  ausmachen. 

Thee.  .  den  Jahren  1868  und  1869  betrug  die  gesammte 
Theeausfuhr  Ciiina's  in  Piculs  (ä  133 Vs  Pfd.): 

1868  1869 

an  fchwarsam  Thee       an  g^nt m  Thee  an  fcbwaneni  Thee       an  flrrftnem  Tlwa 

1.306.871  234.117  1.308.215  258.560 

Yon  den  genannten  Zahlen  entfielen  auf  die  Hauptkonsumtions- 
I ander  die  nachstehenden  Prozentsätze: 

Schwarzer  Th  ee: 

1869  1869 

England 71-3  68-1 

Australien 8-8  6-2 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika      4*5  9.7 

Grüner  Thee : 

England    . 34-5  38-5 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika    53*2  55-8 

Die  wichtigsten  Theehäfen  China's  sind  Schanghai,  Futschau,  Bimton, 
Hankau  und  Amoy. 

Der  Thee-Export  von  Schanghai  betrug  in  Piculs: 

1868  1869 

schwarzer  Thee  grüner  Thee  fohwarzer  Thee  grüner  Thee 

487.564  221.496  520.355  238.474 

Nur  ein  sehr  geringer  Theil  dieser  Quantitäten  gelangt  erst  in 
Schanghai  in  die  Hände  der  Europäer,  während  die  weitaus  grosste 
Menge  von  den  in  Schanghai  etablirten  Kaufleuten  durch  ihre  Filialen 
in  Hankau,  Kiukiang  und  Kingpo  gekauft  und  nur  zur  weiteren  Ver- 
schiffung nach  Schanghai  gebracht  wird.  So  betrug  die  Theeausfiihr 
von  Hankau  im  Jahre  1869  circa  440.000  Piculs,  von  denen  nur  45.000 
Piculs  direkt  nach  fremden  Ländern  den  Weg  nahmen;  Kiukiang  expor- 
tirte  180.000  Piculs  und  nahezu  99  o/o  dieser  Quantität  gingen  nach 
Schanghai,  während    sich  auch  die  Ausfuhr  von  grünem  Thee   (zumeist 
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Young  Hyson  und  Gunpowder)  aus  Ningpo,  welche  1869  an  147.000  Picul» 
betrag,  ausschliesslich  nach  Schanghai  richtete.  Der  Hafen  von  Putschau 
exportirte : 

1868  ,  1869 

an  lohwantm  Thoe  an  grüntni  Thoe  an  sohwanem  Thee  grflnem  Thea 

601.738  2.032  579.916  1.087 

und  zwar  direkt-  nach  Europa,  den  nordamerikanischen  Freistaaten  und 
nach  Australien.    Die  Theeausfiihr  Kantons  betrug: 

1868  1869 

an  aehwanem  The«  an  grftneni  Thee  an  aehwanem  Thee  an  gr&nem  Thee 

85.916  10.580  74.893  13.529  Piculs. 

Unter  den  von  Kanton  ausgeführten  Theesorten,  nehmen  Orange 
Pekoe  und  scented  Caper  den  ersten  Rang  ein.  In  Amoy  werden 
ziemlich  bedeutende  Quantitäten  von  Oolong  zu  Markte  gebracht.  Die 
Ausfuhr  von  dieser  Sorte  und  von  Congou  betrug  1868:  35,721,  im 
Jahre  1869  aber  85.968  Piculs  und  richtete  sich  grosstentheils  nach 
den  nordamerikanischen  Freistaaten  und  den  Ansiedelungen  in  der 
Malaccastrasse. 

Eine  namhafte  Zunahme  zeigt  der  Theeexport  Schanghai's  und 
Hankau's  nach  Russland  (auf  dem  Ueberlandwege  via  Tientsin).  Trotz 
der  Herabsetzung  der  Zölle  für  die  Einfuhr  durch  das  baltische  Meer 
und  durch  Deutschland  hat  der  Theeimport  nach  Russland  via  Tientsin 
im  Jahre  1869  verglichen  mit  den  Vorjahren  die  höchste  Ziffer  erreicht. 

Die  Theeausfuhr  China's  nach  Russland  via  Kiachta  betrug 

1868  1869 

an  Ziegelthee  (brick  tea)      ...        —      Piculs        72,359  Piculs 
^   gewöhnlichem  schwarzen  Thee    13.251      „  39.529      „ 

Die  Produktion  von  Seide  hat  in  der  jüngsten  Zeit  nicht  jenen 
grossartigen  Aufschwung  genommen,  dem  in  den  betheiligten  Kreisen 
nach  Beendigung  der  Taiping-Rebellion  mit  Recht  entgegengesehen  wurde. 
Einerseits  hat  die  chinesische  Regierung  durch  Vermehrung  der  Transit- 
zolle und  willkürliche  Abgaben,  welche  unter  den  verschiedensten  Vor- 
wänden von  Seidenzüchtern  und  Händlern  erhoben  wurden,  die  rasche 
Ausbreitung  dieser  Kultur  gehemmt ;  andererseits  bemächtigte  sich  zu 
Terschiedenen  Malen  die  Spekulation  dieses  Artikels  in  bedauerlicher 
Weise,  was  nebst  grossen  Verlusten  für  die  Seidenverschiffer,  auch  eine 
merkliche  Abnahme  der  Qualität  der  chinesischen  Seide  zur  Folge  hatte. 
Der  jeder  vernünftigen  Basis  entbehrende  Taumel,  welcher  die  chinesi- 
schen Theespekulanten  in  so  verderbenbringender  Weise  erfasste,  charak- 
terisirte  auch  das  chinesische  Seidengeschäft  in  den  letzten  Jahren,  wenn- 
gleich man  hierbei  immer  noch  mit  mehr  Vorsicht  zu  Werke  ging,  als 
beim  Theeeinkauf ;  auch  ist  der  Einfluss  der  Europäer  auf  die  Lage  des 
Seidenmarktes  in  Folge  des  verhältnissmässig  sehr  grossen  einheimischen 
Bedarfes  ein  weit  geringerer  als  beim  Theehandel. 
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Die  höchst  mangelhafte  Spinnweise,  welche  hauptsächlich  der  aus- 
gebreiteteren  Verwendung  des  chinesischen  Produktes  in  der  europäischen 
Industrie  entgegensteht,  ist  noch  fortwährend  in  allen  Seidendistrikten 
China's  in  Uebung,  und  während  die  Regierung  des  benachbarten  Japan 
die  Einführung  europäischer  Verbesserungen  in  der  Seidenzucht,  sowie 
auf  anderen  Gebieten  der  Volkswirthschaft  in  energischer  Weise  unter- 
stützt, gibt  sich  in  Chin^  in  jeder  Ader  des  öffentlichen  Lebens  der 
verderbliche  Einfluss  eines  faulen  Regierungssystems  kund.  So  wird 
die  Seide,  das  werthvollste  Produkt  China's,  von  den  Mandarinen 
in  der  willkürlichsten  Weise  belastet.  Die  häufigen  Geldverlegenheiten, 
welche  politische  Unruhen,  Ueberschwemmungen,  Hungersnoth  und  an- 
dere Heimsuchungen  dem  Lande  verursachten,  wurden  von  der  Regie- 
rung immer  in  erster  Linie  durch  Erhöhung  der  Abgaben  auf  Seide 
zu  beseitigen  gesucht,  und  da  die  europäischen  Kaufleute  durch  die 
Verträge  gegen  derlei  Uebergriffe  geschützt  sind,  so  erlaubte  man  sich 
dieselben  um  so  ungescheuter  an  den  Produzenten  und  Händlern  im 
Innern  des  Landes,  so  zwar,  dass  die  Seide,  ehe  dieselbe  in  die  Hände 
der  Europäer  gelangt,  bereits  durch  die  folgenden  Abgaben  vertheuert  ist: 

Abgaben  im  Innern  (von  den  Produzenten 

und  Packern  eingehoben) Taels  27-50  pr.  Picul 

Transitzoll „       5  —         „ 

Export „10 —         „ 

Zusammen  Taels  42-Ö0  pr.  Picul 
oder  fl.  ö.  W.  127-50. 

In  Schanghai  sowohl  als  auch  in  Kanton  wird  das  Geschäft  durcli 
chinesische  Kaufleute  vermittelt,  während  die  Versuche  der  Europäer,  sich 
mit  den  Produzenten  im  Innern  in  direkten  Verkehr  zu  setzen,  bisher 
gänzlich  erfolglos  blieben.  Die  Seide  wird  von  den  chinesischen  Kauf- 
leuten  in  den  Hafenplätzen  zum  Verkaufe  ausgeboten,  von  den  Seiden- 
inspektoren ^)  geprüft  und  nachdem  der  europäische  Käufer  mit  dem 
Chinesen  handelseinig  geworden,  sogleich  verpackt  und  entweder  in  das 
Magazin  oder  an  Bord  des  Dampfers  gebracht. 

Der  grössere  Theil  der  Seidenverschiffungen  geschieht  für  limitirte 
oder  unlimitirte  Ordres  aus  Europa,  Amerika  und  Indien,  obschon  auch 
namhafte  Quantitäten  von  den  in  China  etablirten  Häusern  nach  Europa 
und  Amerika  konsignirt  werden.  In  den  letzten  Jahren  sendeten  auch 
chinesische  Kaufleute  kleinere  Parthien  in  Konsignation  nach  Europa, 
doch  musste  in  diesen  Fällen  von  Seiten  des  europäischen  Empfängers 
meist  ein  Vorschuss  von  */6  des  Pacturabetrages  bewilligt  werden. 

^)  Wie  für  die  Prüfung  des  Thee ,  so  hat  man  auch  für  jene  der  Seide  in 
Kanton  und  Schanghai  erfahrene  europäische  Fachleute  (Silk  Inspectors),  welche  die 
Qualität  der  zum  Verkaufe  ausgebotenen  Seide  gegen  eine  Kommission  Ton  1^« 
Tom  Kostenpreise,  bezahlbar  rom  Käufer,  feststellen. 
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lieber  dfen  Seidenexport  China^s  in  den  letzten  3  Jahren  gibt  die 
nachstehende  Tabelle  Aufschluas: 


Seidenart. 

1887. 

1868. 

1869.              1 

Quanti. 
tat  in 
Picals. 

Werth 
in  TaelB. 

pJJaS.     ^«^Taels. 

Qniinti- 
tU  in 
Pic.ls. 

Werth 
in  T«el8. 

Rohseide  uud  Throwns     .    .    . 
Grobe  Sorten  und  ^ wilde  Seide** 
Seidenabfall 

39.637 
5  363 
2  632 

15.860.564  50.800  24.420.790  43.790,19.079.543 

511.954    6.546      688.095    4.693|     503  299 

113.924    4.801       274.879     3.2881      173.614 

39.598     1.783      102.885     1.485|       94.333 

Cocona     

573 

Die  Seidendistrikte  China's  lassen  sich  in  drei  Hauptgruppen  zu- 
sammenfassen: die  Schanghaigruppe,  die  Setschuengruppe  und  die  Kan- 
tongruppe. Für  die  beiden  ersten  Gruppen  ist  Schanghai  der  Markt, 
während  die  im  Süden  gezogene  Seide  von  Kanton  verschiflft  und  ent- 
weder schon  dort  oder  erst  in  Hongkong  von  den  europäischen  Kauf- 
leuten angekauft  wird,  i) 

In  Schanghai,  dem  wichtigsten  Handelsplatze  für  chinesische  Seide, 
werden  die  nachstehenden  Sorten  zu  Markte  gebracht: 

Tsatlee  und  Hangtschau  Tsatlee, 

Haining  und  Yuenfa, 

Karshing  Taysaam  und  Chim  Cum  Taysaam, 

Laeyong  und  Sewhing, 

Setschuen,  endlich 

gezwirnte  Seide  (Throwns)  aus  den  genannten  Sorten,  sowie  Seiden- 
abfalle. 

Im  Jahre  1869  betrug  der  Seidenexport  Schanghai's: 


JNanezu  »/6  aer  gesammten  öeidenemte  des  nördlichen  Uüma's  ent- 
fallen auf  Tsatlees,  welche  daher  auch  —  nachdem  deren  Konsum 
im  Heimatlande  selbst  ein  sehr  geringer  ist  —  unter  den  von  Schanghai 
ausgeführten  Seidensorten  in  Bezug  auf  die  Quantität  des  Exportes  den 
ersten  Rang  einnehmen. 

1)  Ausser  von  diesen  Plätzen  werden  noch  von  Tschifu  jährlich  3—400  Piculs 
^wflder  Seide**,  nnd  von  Macao  kleinere  Quantitäten  von  EanM>n8eide,  sowie  Ton- 
qoinseide  nach  Europa  verschifft. 

k.  «.  k.  ostasiat.  Expedition.  22 
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Man  unterscheidet  je  nach  ihrer  Qualität  verschiedene  Klassen  Ton 
Tsatlees ;  dieselben  wurden  im  November  1869  mit  nachstehenden 
Preisen*)  notirt: 


1)  Die  Steigenmgen,  welche  die  Preise  der  wichtigeren  chinesischen  Seiden* 
Sorten  in  den  letzten  Jahren  erfahren,  sollen  darch  die  nachfolgenden  Preisnotirangai 
bei  Eröffnung  der  Seidensaisons  186i— 1869  yeranschaulicht  werden: 


Digitized  by 


Google 


Seide. 


339 


Pr»cU)ia 

BeaeiehBvsf. 

Prall  in  8«baiig)Lfti 
pr.  PicnL 

London  pr.  Pfd.  «BgL 

Lyon  pr.  Kilogr. 

Tl^«) 

1.     d.          f.     d. 

Pro«. 

Tgatlee  (klaasisclie)  Nr.  I.      .    . 

620 

38     1 

92 

«  n.   .  . 

600 

32  - 

89 

l         H  in.  .  . 

560—580 

29  10  bis  80  11 

88—86 

beBt  market  „    3— 8V2  . 

500-540 

26    6  ,,    28    8 

74—80 

n          »     4.     .     . 

460-485 

24    5  „    25    8 

69-71 

n          n     41/a-5. 

420-440 

22    4  „   23    5 

62—65 

Tsatlees  sind  die  besten  und  theuersten  chinesischen  Seiden;  die 
klassischen  Sorten  Nr.  I.,  11.  und  IQ.^  welche  sich  durch  besondere 
Reinheit  und  Feinheit  des  Fadens  auszeichnen,  werden  unter  verschie- 
denen Chops*)  vereinigt  und  nach  diesen  verkauft.  Zu  den  besseren 
Chops  gehören  der  Koo-fong-sing  Chop,  der  Tso-ping  Chop,  der  Yakee 
Chop,  der  Incense  Chop,  der  Dragon  Chop  und  andere. 

Den  Tsatlees  Nr.  3 — 5  fehlt  die  schone  weisse  Farbe  und  die 
Reinheit  des  Fadens. 

Die  klassischen  Sorten  Kr.  I.,  11.  und  III.  mit  feinem  Faden  wer- 
den bekanntlich  in  Europa  zu  Organzine  verarbeitet,  während  man  jene 
mit  gröberem  Faden,  die  in  weit  grosseren  Quantitäten  zu  Markte  ge- 
bracht werden,  zu  Trame  verwendet.  Organzine  aus  Tsatlee  ist  in  der 
Sammtfabrikation  sehr  beliebt,  Trame  dieser  Art  wird  meist  zu  Taffet 
verarbeitet.  In  ungezwimtem  Zustande  benützt  man  die  klassischen 
Tsatlees  auch  zur  Erzeugung  von  CrSpe. 

Die  mittleren  und  ordinären  Tsatlees  Nr.  3 — 5  werden  entweder 
in  Form  von  Trame  und  Organzine  und  zwar  meist  zu  farbigen  Klei- 
derstoffen und  Foulards,  oder  auch  in  ungezwimtem  Zustande  ver- 
woben. 

Hangtschau  Tsatlees,  welche  früher  in  bedeutenden  Quantitäten  ver- 
schifft und  zu  Posamentirerarbeiten  verwendet  wurden ,  stehen  den  vor- 
genannten Tsatlees  Nr.  5  an  Qualität  nach  und  sind  meist  von  grau- 
weisser  Farbe  und  mittlerem  Titre;  diese  Seidenart  verschwindet  mehr 
und  mehr  aus  der  Reihe  der  Exportseiden,  während  ihre  Verwendung 
in  China  selbst  in  Zunahme  begriffen  ist.  Hangtschau  Tsatlees  wurden 
im  November  1869  in  Schanghai  mit  410 — 415  Taels  pr.  Picul  notirt, 
zu  welchem  Einkaufspreise  sich  die  Seide  nach  dem  damaligen  Kurse 


1)  Kars  auf  London  6  Monate  Sicht  6  b.  1  d«  pr.  Tael. 

2)  Der  im  chinesischen  Handel  so  gebräuchliche  Ausdruck  9 Chop*'  (Tschop) 
bedeutet  in  diesem  Falle  Marke  der  Mftkler  und  Händler,  welche  die  Seidenpartien 
zusammenstellen. 
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in  London  auf  21  s.  11  d.  bis  23  s.  2  d.  pr.  Pfd.,  in  Lyon  auf  61  bis 
64  Frcs.  pr.  Kilogramm  stellte. 

Die  verschiedenen  Klassen  von  Ha  in  in  gs  und  Yuenfas  erziel- 
ten im  November  1869  die  nachstehenden  Preise: 


Bezeichnung. 


Hainines  u.  Yuenfaa  klasBische  Nr.  I. 
Market    -  4—5 


Preis  in 

Sehanghai  pr. 

Picul. 


•       Tis. 

519—525 

475—485 

445-455 

415—425 


Oestehnngspreis  (incl.  Fracht  und 
Kosten)  in 


Londonpr.  Pfd  engl.  Lyon  pr.  Kilogr. 


8.   d.  8.     d 

27  1  biß  27  11 
25  3  „25  9 
23  9  „24  3 
22  2    „    22    8 


Frcs. 
75-77 
70-71 
66-67 
62-63 


Hainings  und  Yuenfas  zeichnen  sich  durch  besondere  Feinheit  des 
Fadens  aus,  welche  häufig  mit  dessen  Stärke  nicht  im  Einklänge  steht.  Die 
Schwierigkeiten,  die  sich  in  Folge  dieser  Eigenschaft  dem  Abhaspeln 
entgegenstellen,  haben  diesen  SeidenartQn  namentlich  am  Kontinente 
einen  schlechten  Ruf  verschafft  imd  man  zieht  es  vor,  Hainings  und 
Yuenfas  in  umgewundenem  Zustande  (re-reeled)  aus  China  zu  beziehen. 

Re-reeled  Hainings  und  Yuenfas  stellten  sich  in  Schanghai  um 
ca.  5 — 7  Taels  pr.  Picul  höher  als  die  Klasse  Nr.  L  derselben  Seiden- 
arten. Leider  wird  das  Umwinden  auf  einem  Haspel  von  kleinerem  Um- 
fang, eine  Operation,  welcher  auch  Tsatlees  von  feinem  Titre  unter- 
zogen werden,  von  den  Chinesen  mit  sehr  wenig  Sorgfalt  vorgenonunen. 
Häufig  wird  hiebei  Seide  von  ganz  verschiedenem  Titre  gemengt  und 
der  Faden  mit  Oel,  Seife  und  anderen  schädlichen  Substanzen  geschwän- 
gert. Diese  Seide  verliert  dann  nicht  selten  beim  Abkochen,  welchem 
man  sie  vor  dem  Färben  unterzieht,  10 — 12  o/o  vom  Gewichte  und  es  ist 
daher  leicht  erklärlich,  dass  man  den  Re-reels  der  genannten  Sorten,  ob- 
schon  diese  Form  namentlich  in  der  TaflFet-  und  Bandfabrikation  sehr  beliebt 
ist,  wenig  Vertrauen  schenkt.  Re-reeled  Ttsatlees,  welche  meist  nach  Ame- 
rika verschifft  werden,  erzielten  in  Schanghai  500 — 560  Taels  pr.  Picul. 

Von  Karshing  Taysaam  und  Chim  Cum  Taysaam  unter- 
scheidet man  folgende  Klassen: 


Bezeichnung. 


Karshing   Taysaam    klasBische  Nr.  I.    . 

n  in. 

Nr.  4  und  Conunon 
Chim  Cum  Taysaam  klassisohe  Nr.  I.  . 

-      "  \h 

Nr.  4  und  Common 


Preis  in 

Schanghai  pr. 

Picul. 


Tis. 
470-480 
420—440 
395-415 
370—380 


390—400 
360—370 


Oestehangipreis  (inet. 
Fraebt)  Im 


London  pr.  Pfd.  engl. 


d  .  a.  a. 

25  —  his  25  6 

22    5     ^    28  5 

21    2    ,    22  2 

19  10    „    20  5 


20  11  bis  21    5 
19    4    .    19  10 


IiTVA.V^ 
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Karshing  Taysaam  und  Chim  Cum  Taysaam  gehören  zu  den  grob- 
fadigen  chinesischen  Seiden;  sie  sind  von  mittlerer  Qualität  und  meist  von 
guter  Farbe.  Im  Jahre  1869  hat  sich  die  Ausfuhr  dieser  beiden  Sorten, 
in  Folge  des  zunehmenden  einheimischen  Konsums  wesentlich  verringert. 

Klassische  Taysaams  Nr.  I.  und  II.  werden  in  der  Form  von 
Trame  in  der  Fabrikation  fagonirter  Artikel  oder  auch  ungezwirnt  zur 
Erzeugung  von  Foulards  und  Taschentüchern  verwendet,  während  man 
die  gröberen  Sorten  von  Karshings  und  Chim  Cums  zu  Nähseide  und 
zur  Anfertigung  von  Posamentirarbeiten  benützt. 

Ausser  den  Hauptmärkten  in  England  und  Frankreich  beziehen  auch 
Amerika,  Spanien  und  Marokko  kleinere  Partien  dieser  Seidenarten. 

Den  Taysaams  in  Qualität  und  Farbe  ziemlich  ähnlich  sind  die 
Laeyongs  und  Sewhings,  welche  in  Europa,  in  reinem  Zustande 
oder  mit  Baumwolle  gemischt  meist  zu  Nähseide  und  Posamentirerar- 
beiten  verwendet  werden. 

Für  diese  Sorten  wurden  1869  nachstehende  Preise  bezahlt: 


Bexticbnnng. 


Laeyongs  Nr.  I. 

»  n. 

Sewhings  .    .    . 


Preis  in 

SchftiiRhfti  pr. 

Pical. 


Tis. 
390 
350-370 
380—400 


Qestehungtpreis  (incl.  Kosten  nnd 
Frftcbt)  in 


London  pr.  Pfd.  engl.  Lyon  pr.Kilogr. 


B.    d.             8.  d. 

21  - 

18  10  bis   19  10 

20    5  bis  21  5 


Frcs. 
58 
52—55 
56—59 


Der  Export  von  chinesischen  Ouvr6es  (Throwns)  nach  Europa 
hat  im  letzten  Jahre  stark  abgenommen,  indem  die  fahrlässige  und  be« 
trügerische  Fabrikationsweise  der  Chinesen  diesen  Sorten  daheim  einen 
schlechten  Ruf  bereitete.  Ueberdies  werden  gute  Partien  von  den  chine- 
sischen Webern  mit  Preisen  bezahlt,  welche  den  europäischen  Kauf- 
leuten nicht  konveniren. 

Ouvr^es  mittlerer  Qualität  wurden  in  Schanghai  im  November 
1869  wie  folgt  notirt: 

Trame  455 — 520  Taels  pr.  Picul,  (d.  i*  nach  London  gestellt  24  s.  3  d. 
bis  27  8.  8  d.  pr.  Pfd.,  nach  Lyon  67 — 77  Frcs.  pr.  Kilogramm), 

Organzine  480 — 530  Taels  pr.  Picul,  (d.  i.  nach  London  gestellt  26  s. 
bis  28  s.  2  d.  pr.  Pfd.;  nach  Lyon  72—78  Frcs.  pr.  Kilogramm). 

Setschuenseide  wird  in  Schanghai  nur  in  geringen  Quantitäten  zu 
Markte  gebracht  und  erzielte 

in  Scbftnghai  nach  London  gestellt  nach  Lyon  gestellt 

Für  feine  Sorten       380—400  Taels  20  s.  5  d.  bis  21  s.  5  d.  56—59  Frcs. 
Für  gröbere  Sorten  260—340      „     13   „    —    „  18  „  4  d.  32—51    „ 

Diese  Seidensorte  von  gelber  Farbe  und  meist  kräftigem  Faden 
wird  als  Organzine,  sowie  zu  Nähseide  und  Posamentirerwaaren  ver- 
wendet 
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Die   folgende  9   den   Marktberichten    von   Schanghai    entnommene 
Tabelle  zeigt  die 

Seidennotirimgen  vom  4.  Januar  1871. 


SoideiiArt. 


PreU  in 
8«hangh«!. 

Ta«1t  pr. 
PicaL 


0«flie1iixiig8preii 
in  London  pr. 
Prd.  engl,  zum 
Knne  Tun  5  s. 
10  d.  pr.  TaeL 


Mfl_J! 


I 


WerthderSeid^ 
in  London  Mi 
4.  Not.  18.0. 


Tsatlee  Chop  Nr.  1 

n  n         „     2  ......     . 

n  »         »     ^  *. 

y,  ^  y,  Vh 

y,        OrdinaryNr.  3 »/«  u.  ChopNr.  4 

n  n  rt    ^ 

„  „         -    5  u.  com..    .    . 

I  Chop  Nr.  1 

Karshing  (      „       ,2 

Taysaam    /      „        „3 

\      „        -    4,  5  u.  com.   . 

Chin  Cum  Taysaam  Chop  Nr.  4  u.  com. 

Tuenfa  und  I  ^hop  Hr.  2 

Hain  in  gs 

Sewhings'. 

Throwns 

Re-recled  Hainings  .... 

-  Tsatloes  .... 
Sctschuen  iair  to  fine\    .    . 

-  common  u.  coarse. 


3  .  .  . 

4  u.  com. 


640—645 
620—625 
600—605 
570—585 
550-560 
515—535 
465-510 
500—515 
470-485 
430—450 
400-420 
400—420 
470—480 
440-460 
410-430 
360-410 
480 
570—620 
560-610 
360—390 
230—250 


1.  d.   ■.  d. 

33  0  bis  33  3 

31  11  „  32  2 

30  10  «  31  1 

29  2  „  30  0 

28  1  ,i  28  8 
26  2  „  27  3 

23  9  „  25  II 
25  6  »  26  2 

24  0  „  24  9 
22  0  ^  23  0 
20  6  ^  21  6 

20  6  „  21  6 
24  0  „  24  6 
22  6  ^  23  6 

21  0  „  22  0 
18  7  „  21  0 

24  6 

29  2  ,  31  11 
28  8  „  31  4 
18  7  „  20 
12  2  ,  13  2 


Frc«. 
91-92 

88-89 
85—86 
81-83 


8.    d. 


d. 
81  0 
30 
29  Obi829  6 
28  0  ,  28  6 
78—79  26  6  ,  27 
72—75  25  0  „  26 
65-72  22  6  ,  23 
70—72  ,25  6  „  26 
66-68  124  0  „  24 
61-63  22  0  ,  22 
56—59  |20  0  ,  21 
56-59  18  0  „  18 
66—68  124  6  „  25 
62—65  23  0  ^  24  0 
58-61  21  6  ^  22  6 
51— 58  19  0  ,  20   0 

68 
81—88  '26  0 
79—87  j25  0 
51-57 
33—36 


Schanghai's  Export  von  Seidenabfall  und  durchbrochenen 
Cocons  ist  nicht  bedeutend;  die  bessern  Sorten  des  ersteren,  welche 
nach  Frankreich,  England  und  nach  der  Schweiz  gingen,  wurden  in 
Schanghai  mit  40 — 45  Taels  pr.  Picul  bezahlt  und  stellten  sich  nach 
dem  damaligen  Kurse  in  London  auf  2  s.  21/2  d.  bis  2  s.  39/4  d.  pr. 
Pfund,  in  Lyon  auf  6 — 7  Frcs.  per  Kilogramm. 

Der  Kantongruppe  gehören  die  nachstehenden  Seidenarten,  denen 
die  Preisnotirungen  in  Kanton  vom  Dezember  1869  beigefugt  sind,  an: 
Longkong  best  selected     .     .     .    Dollars  545  pr.  Picul 
„  selected  oder  choice   .  .„        520        „ 

„  Market  Nr.  1    .    .    . 

„         Market  Nr.  2    .    .    .         , 
Lucklow  und  Cumchuck  Nr.  1    . 
Re-reeled  Cumchuck  Nr  1     .    .  , 


Kowkong  Nr.  1 


500 
485 
490 
570 
485 
445 
145 


Seulam  Nr.  1 , 

Punjum  Nr.  1 

Ausser  den  genannten  Sorten  werden  in  Kanton  auch  geringe 
Quantitäten  von  Tsatlees  zu  Markte  gebracht.  Während  der  Haspel- 
umfang für  diese  letztere  Art  bekanntlich  meist  72  Zoll  misst  (short 
reel),  werden  die  früher  genannten  Kantonseiden,  welche  ihre  Bezeich- 
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nimgen  nach  den  Hauptplätzen  der  Seidendistrikte  in  der  Umgebung  yon 
Kanton  erhalten,  auf  Haspeln  von  124  Zoll  Umfang  (long  reels)  aufgewunden. 

Für  die  Operation  des  ümwindens  (Re-reeling)  auf  Haspel  von  klei- 
nerem, meist  68  Zoll  messendem  Umfange  eignen  sich  von  den  Elanton- 
sorten Cumchuck  und  Lucklow  am  besten;  bei  diesen  beträgt  der  Gewichts- 
verlust ca.  7  V2®/o,  während  Longkongbeim  Umwinden  lO^/o  und  mehr  verliert. 

Gezwirnte  Seide  (chinese  Throwns)  wird  in  Kanton  sehr  selten  zu 
Harkt  gebracht. 

Die  Seidenausfuhr  Kantons  betrug: 

1867  1868  1869 

An  Rohseide  und  Throwns  .  .  Piculs  9.272  11.683  12.793 
An  gröberen  Sorten  wilder  Seide  „  5.343  6.536  4.654 
Ungefähr  die  Hälfte  dieser  Quantitäten  nahm  ihren  Weg  nach 
Europa,  während  etwa  20 — 25  o/o,  worunter  namentUch  Re-reeled  Cum- 
chucks,  nach  Amerika  gingen.  Der  Rest,  grösstentheils  aus  ordinäreren 
Sorten  bestehend,  wird  in  Kanton  von  den  dort  etablirten  Parsi-Kauf- 
leuten  gekauft  und  nach  Indien  exportirt. 

Die  für  Europa  bestimmten  chinesischen  Seiden  werden  fast  durch- 
gehends  in  Ballen  zu  80  Katties  verpackt,  während  für  Amerika  (re- 
reeled  Cumchuck  und  Lucklow)  die  Packweise  in  Kisten  zu  50  Pfd.  engl., 
für  Indien  (Kowkong)  aber  jene  in  Ballen  zu  1  Picul  gebräuchlich  ist. 
Aus  der  nachstehenden  Proformafaktura  und  Verkaufsrechnung 
sind  die  beim  Einkauf  der  Seide  in  China,  sowie  die  bei  deren  Verkauf  in 
London  erwachsenden  Spesen  ersichtlich. 

Pro  forma  Faktura 

für  25  Ballen  Seide,    gekauft  durch und  Terschifft  pr.    .....    • 

fQr  Rechnung  Yon 


25  Ballen  Nr.  1  Re-reeled  „Cum  Chuok": 
19        „      weisse  k  100  Pfd.  netto 
6       „      gelbe    „  100     „ 

^  2.500  Pfd.  -.-  18-75  Piculs 

DoU.    9.922 

50 
50 

ä  Doii.  540.  —       JÜoU.  10.125.  — 
2  ^/ü  Diskonto  für  Baarzahlung          „          202.  50 

Kosten: 
Packen DoU.      5.  — 

Kommission  für  den  Seideninspektor      .    .       „      101.  25 
Fracht  von  Kanton  nach  Hongkong,  75  cts. 

pr.  Ballen »        18.  75 

Assekuranz  yon  Kanton  nach  Marseille  für 

Doli.  12.500,  l»/4'7i.  und  Polizze     ...       „      159.  25 

üeberschiflFungsspesen  in  Hongkong   ...       ^         5.  50 

Fracht   nach    Marseille    für    1.275   Kilogr. 

k  Doli.  87.  -  pr.  500  Kilogr „     221.  85 

Sensarie  »/h*/.! »        17.  50 

Stempel-  und  Briefmarken  etc »         5.  40 

534 

Kommission  2(7j 
Hongkong    ....    1869. 

DoU.  10.457 
209 

14 

"Doli.  10.6661  14  1 

1 
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Verkaufiireohnmig 
für  5  Ballen  Seide. 


5  Ballen  Seide,  verkauft  wie  folgt: 
3  BaUen  netto  293  Pfd.  &  22  s.  pr.  Pfd. 

1       „  ^      103     ^     „  21  „  9  d.     ,      „ 

1        »  n        99««21„6-„      n 


Pfd.  St  322    6  — 

n         »      112-      3 

106    8    6 


Kosten: 

Fracht  und  Assekuranz  in  China      ....  Pfd.  St. 

Polizze,  Stempel »      n 

EineanesgebOhr -. ^       «i 

Dockgebühr n       n 

Assortiren,  Muster,   Verkaufsanzeigen  und 

Warrantstempel n       « 

Feuerassekuranz  und  Lagerzins » 

Interessen  auf  diese  Kosten,  Briefmarken  eto.  , 

Mäklergebühr  »,2*7i) « 

Kommission  2^\i  ü/o n 


London 


1869, 


Seidenwaaren.  Die  Gesammtausfuhr  von  Seidenwaaren  zeigt 
in  den  letzten  drei  Jahren  eine  merkliche  Abnahme.  In  Europa  sowohl,  als 
auch  in  Sudamerika  yerdrängen  die  französischen  und  Rheinlander 
Seidenwaaren  das  chinesische  Fabrikat;  in  Indien  dagegen,  weichesein 
namhaftes  Absatzgebiet  für  die  Erzeugnisse  der  chinesischen  Seideo- 
industrie  bildet,  ist  der  Konsum  von  chinesischen  Taschentüchern  (Pon- 
gees)  und  fa^onirten  Seidenstoffen  in  Zunahme  begriffen.  *) 

Das  Gros  der  europäischen  Bezüge  von  chinesischen  Seidenwaaren 
besteht  gegenwärtig  aus  Cr^pe-Shawls  und  Taschentüchern,  während 
.chinesische  Kleiderstoffe  schwererer  und  leichterer  Art,  welche  in  frü- 
heren Jahren  in  bedeutenden  Quantitäten  nach  England  ausgeführt 
wurden,  dermalen  sich  dort  keiner  grossen  Beliebtheit  mehr  erfreuen.  Die 
chinesischen  Fabrikate  stehen  den  europäischen,  namentlich  in  Bezug 
auf  Farbe  und  Apprßt  bedeutend  nach,  zeichnen  sich  aber  durch  grosse 
Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  aus. 

Der  Hauptsitz  der  chinesischen  Seidenindustrie  ist  in  der  Kwang- 
tungprovinz.  Kanton  allein,  die  Hauptstadt  dieser  Provinz,  zählt  gegen 
5.000  Seidenweber  und  exportirte  an  Seidengeweben 

1867  1868  1860 

Für  Dollars    3.403.485        3.002.943        2.914.813 
Die  Seidenweberei  wird  theils  als  Hausindustrie  betrieben,  theils 
ist  sie  in  den  Händen  von  Webermeistern,   welche  mehrere  Arbeiter 
beschäftigen. 

1)  Bombay  importirte  an  chinesischen  Seidengeweben 

1867  1868  1869 

für  Rb.  1.589  462  1.762.858  1.923.053 

Diese  Waaren  werden  meist  Ton  den  in  Hongkong  nnd  Kanton  etablirten  indisobea 
(Parsi)  Firmen  yerBchifft 
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Dio  Einrichtung  dieser  Webereien  ist  eine  sehr  primitive.  Eine  rationelle 
Theilung  der  Arbeit  kommt  nur  sehr  selten  zur  Geltung;  meist  hat  der 
Weber  mit  seinen  Gehilfen  die  Kette  aufzubäumen,  die  Fäden  in  das  Geschirr 
einzuziehen  und  mitunter  auch  die  Seide  abzuwinden.  Der  chinesische 
Webstuhl  für  fa^onirte  Stoffe  gleicht  im  Prinzipe  dem  bei  uns  seinerzeit 
gebräuchlichen  Zampelstuhl.  Eine  Art  Zampelstock  ist  über  dem  Stuhle  an- 
gebracht und  der  ebenfalls  über  der  Kette  sitzende  Ziehjunge  zieht  die  Lät- 
zen horizontal  nach  der  Richtung  der  Eintragfäden  gegen  sich,  wodurch  die 
Korden,  welche  durch  dieOeffnungen  des  Tafelbrettes  laufen,  gehoben  werden. 
Das  Fach  öffnet  sich  wie  bei  allen  Zugstühlen  nur  nach  oben  und  es  werden 
hiedurch  grosse  Distanzen  des  Kettenbaumes  vom  Blatte  (meist  10—12  Fuss), 
sowie  die  Anwendung  flacher,  schwerer  Schiffchen  bedingt.  Die  Grundtritte 
sind  meistens  unter  dem  Niveau  des  Fussbodens  angebracht,  da  sonst  das 
Lokale  eine  beträchtliche  Höhe  erfordern  würde.  Gewöhnlich  arbeitet  ein 
Weber  sehr  lange  Zeit  hindurch  dasselbe  Dessin,  so  dass  das  Leviren  dess- 
halb  verhältnissmässig  wenige  Leute  beschäftigt.  Die  Löhne  (einschliesslich 
der  Verköstigung)  wechseln  zwischen  6  und  8  Dollars  per  Monat  für  die 
Weber,  zwischen  3  und  4  Dollars  per  Monat  für  die  Gehilfen.  Arbeiten, 
welche  einen  besonderen  Grad  von  Geschicklichkeit  erfordern,  werden  in  der 
Begel  per  Stück  bezahlt. 

Crßpe  Shawls  in  weiss  und  in  Farben  gestickt  wechseln  im 
Preise  je  nach  der  Grösse  und  dem  Reichthum  der  Stickerei  zwischen 
4  und  150  Doli.  pr.  Stück. 

Pongee  (Ponschie)  Taschentücher,  glatt  und  dessinirt,  fanden 
in  den  letzten  Jahren  in  Deutschland  einen  guten  Markt.  Sie  kommen 
in  der  Grösse  von  28  und  29  Quadratzoll  in  den  Handel  und  werden 
nach  Gewicht  und  Dessin  mit  Doli.  8-80  bis  Doli.  12—  pr.  Stück 
(20  Taschentücher)  bezahlt.  Unter  den  Bezeichnungen  „Szechuen 
Pongee"  und  „Chefoo  Pongee"  konunen  in  Schanghai  und  Tschifu 
rohe  Gewebe  in  den  Handel,  welche  aus  „wilder  Seide**  angefertigt 
Bind;  dieselben  zeichnen  sich  durch  besondere  Stärke  und  Dauerhaftig- 
keit aus,  werden  aber  von  den  Chinesen  selbst  zu  Preisen  gekauft, 
deren  Höhe  den  Export  nicht  gestattet. 

Die  für  die  Ausfuhr  nach  Europa  bestimmten  Kleiderstoffe  haben 
meist  Dessins,  welche  dem  europäischen  Geschmacke  zusagen  und  es 
sind  daher  nur  matte  Farbe,  Streifen  im  Gewebe  und  schlechter 
ApprSt  diejenigen  Mängel ,  welche  einem  grösseren  Konsum  der  chine- 
sischen Seidenstoffe  in  Europa  entgegenstehen.  Die  Bezugskosten 
für  Seiden waaren  aus  China,  welche  nach  Deutschland  am  besten  pr. 
Postdampfer  versendet  werden,  betragen  je  nach  Art  der  Waare 
10—14  o/o. 

Von  Florett-  und  Nähseide  gehen  kleinere  Partien  in  Farben 
assortirt  nach  Europa  und  Amerika.    Florettseide  wird  in  Briefen  von 
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1  Unze  Gewicht,  in  Kisten  von  50  Pfund  gepackt,  versendet  Die 
Preise  von  Florettseide  und  [Nähseide  sind  meistens  dieselben  und 
zwar  betrugen  sie  im  Juli  1869: 

Für  Schwarz      ....    Dollars  477  pr.  100  Pfd.  engl. 
„     assortirte  Farben     .  „       530   „      „  „ 

„     Earmoisin       ...  „        610   „      „  „ 

„     Scharlach  ....  „       700   „      „  „ 

China  Grass,  ein  Spinnstofif,  welcher  bisher  in  den  Exportlisten 
China's  nur  durch  unbedeutende  Ziffern  .vertreten  war,  dem  aber  von 
Seite  der  englischen  Fabrikanten  in  der  jüngsten  Zeit  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  wurde,  ist  die  Faser  mehrerer  Nesselarten  (Boeh- 
meria  nivea,  B.  tenacissima  etc.)  welche  in  allen  Theilen  des  südlichen 
Asiens  ihrer  vorzüglichen  Verwendbarkeit  wegen  von  den  Eingeborenen 
gezogen  werden. 

Das  geringe  Erträgniss  des  mit  den  vorgenannten  Pflanzen  bebauten 
Bodens,  sowie  die  schwierige  und  kostspielige  Trennung  der  Faser  von  der 
Rinde,  bringen  „China  Grass*  auf  einen  Gestehungspreis ,  welcher  jener 
ausgebreiteten  Verwendung  hinderlich  im  Wege  steht,  die  unter  andern 
Umständen  diesem  Spinnstoffe  durch  seine  Eigenschaften  gesichert  wäre. 
Lebhafter  seidenartiger  Glanz  und  Stärke  der  Faser  *)  machen  das  China  Grass, 
welches  bisher  in  Europa  nur  in  einigen  Fabriken  in  Leeds  und  Bradford,  mit 
Baumwolle  vermischt,  verarbeitet  wurde  und  in  reinem  Zustande,  seiner 
Sprödigkeit  halber  auf  dem  mechanischen  Stuhle  nur  schwer  zu  verweben 
sein  soll,  für  battistartige  Gewebe  und  Damaste  besonders  tauglich.  Bei 
dem  von  China  produzirten  Stapel  dürfte  in  der  nächsten  Zeit  kaum  eine 
nennenswerthe  Preisreduktion  eintreten,  weit  eher  lässt  sich  erwarten,  dass 
die  Versuche ,  welche  in  Indien  und  anderen  englischen  Kolonien  mit  dieser 
Pflanze  angestellt  wurden,  günstigere  Erfolge  ergeben  und  rationelle  Kul- 
tur, sowie  die  Zuhilfenahme  von  Maschinen  zur  Trennung  der  Faser  von  der 
Rinde  es  ermöglichen  werden,  diesen  ausgezeichneten  Spinnstoff  in  den  Bereich 
der  Verwendbarkeit  für  die  europäische  Industrie  zu  bringen. 

In  China  wird  für  die  Kultur  der  genannten  Nesselarten  ein  trockener 
Boden  in  der  Nähe  eines  Flusses  gewählt.  Nachdem  der  Grund  durch  Düngen 
imd  rasches  Bewässern  zur  Aufnahme   des   Saamens   tauglich    gemacht  ist, 


*)  Die  von  Dr.  Royle  angestellten  Versuche  mit  verschiedenen  Fasern  ron 
gleicher  Länge  und  gleichem  Gewichte  ergaben  für  die  nachstehenden  Spinnstoffe 
die  folgenden  Abreissungsgewichte: 

für  russischen  Hanf      .    .    • 
„    Terkumfaser  (indisch)     . 
„    Jnbbulporehanf  (indisch) 
„    Chioa  Grass  aus  China 
.    China  Grass  aus  Assam 


160  Pfd. 

190      y, 


190 
250 
820 


wildes  China  Grass  aus  Assam  .    342 
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erfolgt  das  Säen.  Die  Beete  werden  dann  während  der  Tageszeit  so  lange 
mit  Matten,  die  man  öfters  befeuchtet,  zugedeckt,  bis  die  junge  Pflanze  eine 
Höhe  von  chrca  2  Zoll  über  dem  Boden  erreicht  hat.  Nachdem  sich  die 
Pflanzen  bis  zu  einer  Höhe  von  3  Zoll  entwickelt  haben,  werden  sie  in  andere 
Beete  umgesetzt,  hierauf  während  der  ersten  10  Tage  dreimal  per  Tag, 
und  dann  nur  einmal  per  Tag  begossen.  Beim  Herannahen  der  kalten  Saison 
bedeckt  man  sie  mit  Dünger  und  erst  im  März  beginnt  man  wieder  mit  dem 
Bewässern.  Die  Nessel  reift  im  dritten  oder  vierten,  wenn  durch  Schösslinge 
fortgepflanzt,  auch  oft  schon  im  zweiten  Jahre  zur  Ernte,  welche  bei  ausgewach- 
senen Pflanzen  dreimal  im  Jahre  wiederholt  werden  kann.  Das  erste  Schneiden 
beginnt  im  Mai,  das  dritte  im  Oktober,  das  Produkt  der  ersten  Ernte  wird 
als  das  beste  bezeichnet.  Die  Pflanzen  werden  etwa  1  Zoll  über  dem  Boden 
abgeschnitten,  von  den  Blättern  befreit  und  in  Wasser  geweicht.  Hierauf 
wird  der  Bast  mit  einem  Messer  vom  Holze  getrennt ,  sodann  ausgewun- 
den, einen  Tag  hindurch  der  Sonne  ausgesetzt  und  assortirt.  Nachdem 
man  ihn  durch  mehrmaliges  Kochen  und  Ausbreiten  an  der  Sonne  ge- 
bleicht hat,  erfolgt  die  mühsame  Arbeit  der  Trennung  der  einzelnen 
Fasern.  Diese  Operation  wird  mit  grosser  Behutsamkeit  von  Weibern 
und  Kindern  mittelst  der  Nägel  der  Hand  ausgeführt  und  erfordert  viel  Zeit. 
Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Spinnstoff  wird  abermals,  und  zwar  durch  Ein- 
weichen in  Kalkwasser,  welches  man  mit  Asche  versetzt  hat,  sowie  durch 
langsames  Trocknen  gebleicht  und  ist  sodann  zum  Verspinnen  tauglich. 
Es  steht  ausser  Frage,  dass  sich  die  besprochenen  Operationen  auf  weit 
rationellere  Art  ausfuhren  Hessen,  und  dass  europäische  Fachleute  auf  billi- 
gere Weise  günstigere  llesultato  erzielen  würden. 

i)ie  Preise  für  China  Grass  wechseln  in  Hankau  und  Kanton,  je  nach 
Qualität  gewöhnlich  zwischen  5  Taels  und  8  Taels  pr.  Picul.  (llV4-18kr. 
ö.  W.  pr.  engl,  Pfd.)  Waare  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  Qualität 
wird  von  den  Eingeborenen  mit  sehr  hohen  Preisen  bezahlt  und  nicht  selten 
erzielen  kleinere  Parthien  dieser  Art  14 — 18  Taels  pr.  Picul.  Die  Londoner 
Notirungen  für  China  Grass  verschiedener  Qualität  schwankten  in  den  letzten 
Jahren  zwischen  Pfd.  St.  50  und  Pfd.  St.  100  pr.  Tonne. 

Die  aus  der  geschilderten  Faser  erzeugten  Gewebe  führen  den  Namen 
Grass  Cloth.  Die  Bewohner  des  südlichen  China's  bedienen  sich  dieses 
dünnen  seidenartigen  Zeuges  in  der  heissen  Jahreszeit  mit  besonderer  Vor- 
liebe zu  Kleidungsstücken  jeder  Art,  so  dass  der  heimische  Konsum  von 
Grass  Cloth  ein  sehr  bedeutender  ist.  Für  den  Export  ist  dieser  Artikel  seines 
hohen  Preises  halber  von  geringem  Belange,  obschon  zeitweilig  grössere 
Sendungen  von  Taschentüchern  dieser  Art  von  Kanton  nach  Amerika  abgehen. 
Der  Preis  von  Grasleinen  wechselt  je  nach  der  Qualität  zwischen  9  und  17 
Dollars  pr.  Stück  von  18  Zoll  Breite  und  40  Yards  Länge  und  zwischen 
11  und  19  Dollars  pr.  Stück  von  36  Zoll  Breite  und  20  Yards  Länge,  während 
die  Taschentücher  mit  1^/4—3  Dollarn  pr.  10  Stück  notirt  werden.  Grass 
Cloth  wird  in  allen  südlichen  Provinzen  in  grossen  Quantitäten  auf  den  Markt 
gebracht. 
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Neben  den  eben  geschilderten  chinesischen  Stapelartikehi  haben 
nur  noch  die  nachfolgenden  Ausfuhrgegenstände  für  den  auswärtigen 
Handel  einiges  Interesse,  und  zwar  wurden  nach  den  Ausweisen  des 
Jahres  1869  ausgeführt:  Cassia  lignea  (40.189  Picul  im  Werthe  von 
1.912.509  fl.),  Kampher  (12.650  Piculs  im  Werthe  yon  261.684  fl.) 
Rhabarber  (3.369  Piculs  im  Werthe  von  485.466  fl.),  Droguen  (47.199 
Piculs  im  Werthe  von  840.906  fl.),  Wachs  (2.462  Piculs  im  Werthe  von 
1.554.384  fl.),  Matten  i)  und  Geflechte  (451.250  Stück  im  Werthe  von 
1.307.718  fl.),  Papier  (26.508  Piculs  im  Werthe  von  849.708  fl.),  Feuerwerks- 
körper 18.370  Piculs  im  Werthe  von  440.718  fl. «)  und  chinesisches  Por- 
zeUan  (58.314  Piculs  im  Werthe  von  840.156  fl.) ») 


1)  Von  diesen  geht  der  grosste  Theil  im  Herbste  nach  Amerika;  auch  Ham- 
burg bezieht  mitunter  kleinere  Quantitäten,  doch  yerhindert  derhohe  Frachtsatz,  welcher 
auf  diesen  voluminösen  Artikel  entfallt,  namhaftem  Absatz  in  Europa.  Man  unter- 
scheidet :  Common  Cargo,  best  quality  und  fancy  pattems.  Die  beiden  ersten  Sorten 
hat  man  in  weiss  und  in  weiss  und  roth  karrirt.  Je  nach  Dessin  und  Breite  werden 
Common  Cargo  mit  8V4 — 15 V2  cts.,  best  quality  mit  11-17  cts.  und  fancy  pattems 
mit  16—21  cts.  pr.  Yard  ab  Kanton  bezahlt.  —  Der  Versandt  geschieht  in  Rollen  rn 
40  Tards.  —  An  Strohgefiechten ,  darunter  Yorzüglich  Strohzöpfe  und  Strohhüte, 
wurden  1869  3.240  Piculs  im  Werthe  von  233.000  fl.  ausgefahrt. 

2)  Die  bekannten  chinesischen  Firecrackers  (FeuerwerkskSrper)  werden  in 
Kanton  in  sehr  bedeutenden  Quantitäten  aus  Pulver  und  Bambuspapier  erzeugt 
Ihr  Verbrauch  ist  in  China  selbst  bei  jeder  festlichen  Gelegenheit  ein  ausseror- 
dentlich grosser.  Ezportirt  werden  dieselben  hauptsächlich  nach  Nord-  und  Südamerika. 

>)  China  yersorgt  mit  seinen  irdenen  Erzeugnissen  Indien,  Siam  und  den 
malayischen  Archipel ,  wohin  jedoch  nur  ordinäre  blaue  Waare  exportirt  wird. 
Grosse  Fabriken  existiren  in  Pakwoh,  einem  Dorfe  in  der  Nähe  yon  Schih-ma 
zwischen  Amoy  und  Tschangtschau.  Von  jenem  chinesischem  Porzellan,  das  vor  einigen 
Jahren  bedeutend  nach  Europa  ezportirt  wurde,  kommen  dermalen  nur  geringe 
Quantitäten  zur  Versendung.  Die  feinste  Waare  liefern  immer  noch  Kingteh-chin 
und  Jau-tschau-fn  in  der  Provinz  Ki&ngsi,  doch  sind  ihre  gegenwärtigen  Erzeugnisse 
bedeutend  geringer  als  die  unter  der  Kienlungs-Regierung  fabrizirten.  Nach  Kanton 
werden  diese  Gegenstände  in  vollkommen  ungemaltem  Zustande  gebracht  und  dort 
erst  nach  Wunsch  bemalt.  Die  Figuren  werden  mit  Tusch  entworfen  und  mit 
Wasserfarben,  welche  stark  mit  Leim  gemischt  sind,  ausgeführt.  Hierauf  werden 
^die  verschiedenen  Objekte  in  einen  Glühofen  gebracht,  worin  sie  ungefähr  eine  halbe 
Stunde  verbleiben,  sodann  werden  sie  herausgenommen  und  gewaschen,  sobald  sie 
kalt  sind.  Die  Theüung  der  Arbeit  sowohl  bei  der  Erzeugung  als  bei  der  Malerei 
des  Porzellans  ist  ausäerordentlich  ausgebildet,  wie  man  es  kaum  bei  einem  anderen 
einheimischen  Industriezweige  findet.  Die  Preise  eines  Tafelservice  (von  80  Stfick 
für  12  Personen),  betragen  von  60—120  Dollars;  eines  Frühstückservice  mit  70  Stock 
30—50  Dollars  jo  nach  der  Malerei.  Der  Export  von  anderen  Porzellan waaren, 
wie  z.  B.  Vasen,  Statuetten,  Visitkartenteller,  Fruchtkörben  etc.  ist  jetzt  bedeutend 
stärker  wie  früher;  ebenso  hat  auch  die  Ausfuhr  von  Antiquitäten  zugenommen. 
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Nach  der  vorhergehenden  Darstellung  der  chinesischen  Handels- 
verhältnisse  erübrigt  uns  noch  eme  Erörterung  der  Aussichten,  welche 
China  für  die  Zukunft  in  seiner  Stellung  als  Absatz-  und  Produktions- 
gebiet dem  Welthandel  bietet. 

Für  diese  Betrachtung  finden  wir  in  den  Ergebnissen  des  chinesi- 
schen Aussenhandels  seit  der  Eröffnung  der  Vertragshäfen  (1842)  ein 
reiches  Material^  welches  zu  Schlüssen  auf  die  Entwicklungsfähigkeit 
dieses  Verkehrs  berechtigt.  Die  statistischen  Tabellen  des  unter  der 
Verwaltung  von  Fremden  stehenden  chinesichen  Zollhauses  weisen  in 
ihren  Importlisten  nur  jene  Waaren  nach,  welche  in  fremdländischen 
Fahrzeugen  nach  Vertragshäfen  gebracht  werden,  während  die  in  allen 
chinesischen  Häfen  etablirte  chinesische  Zollbehörde,  welcher  die  aus- 
schliessliche Behandlung  der  in  chinesischen  Dschunken  transportirten 
Waaren  obliegt,  keinerlei  Ausweise  veröffentlicht.  Die  ersterwähnten 
Statistiken  bieten  daher  kein  vollständiges  Bild  des  chinesischen  Aussen- 
handels, und  es  erscheint  somit  zweckentsprechender,  unserer  Betrachtung 
Englands  Ausfuhr  nach  China  (inclus.  Hongkong)  seit  der  Eröffnung  der 
Vertragshäfen  zu  Grunde  zu  legen.  >)  Berücksichtigt  man,  dass  der  Antheil, 
mit  welchem  sich  dieses  Reich  an  der  Versorgung  des  chinesischen 
Marktes  mit  europäischen  Fabrikaten  betheiligt,  ein  überwiegend  grosser, 
die  nach  China  gerichtete  Ausfuhr  Amerika's  aber  eine  unbedeutendfe 
ist,  dass  femer  das  Land,  welches  sich  in  Bezug  auf  die  Werthziffer 
seiner  Ausfuhr  nach  China  unmittelbar  an  England  reiht  —  wir  meinen 
Indien  —  als  Artikel  von  Belang  nur  Opium  aufzuweisen  hat:  so  wer- 
den die  dem  englischen  Parlamente  vorgelegten  Statistiken  das  werth- 
voUste  Material  für  die  Beurtheilung  der  Konsumtionszunahme  in  jenen 
Waaren  liefern ,  welche  für  die  hervorragenden  Industrien  von  Be- 
deutung sind.  Und  hier  treten  uns  jene  überraschenden  Ziffern  ent- 
gegen, welche  wir  der  nachfolgenden  graphischen  Darstellung  zu  Grunde 
gelegt  haben. 

Nach  diesen  Daten  hat  sich  die  Ausfuhr  Englands  nach  China  vom 
Jahr  1842  bis  zum  Jahre  1869  —  also  binnen  27  Jahren  —  ver- 
achtfacht! Zur  richtigen  Würdigung  dieser  Thatsache  muss  erwogen 
werden,  dass  diese  Steigerung  angesichts  einer  Regierung  vor  sich  ging, 
welcher  jede  Konzession  durch  das  Schwert  abgerungen  werden  musste; 
einer  Regienmg,  die  im  Bewusstsein  der  eigenen  Schwäche  und 
Korruption,   kein   Mittel  für  unerlaubt  hielt,   durch  welches  das  aber- 


1)  Der  Werth  der  Ausfuhr  Englands  nach  China  (inclua.  Hongkong)  betrug 
1842  Pfd.  Sterl.     969.881  1865  Pfd.  Sterl.  5.152.293 

1845  r,  2.394.827  1866  „  7.477.091 

1850  „  1.574.145  1867  „  7.468.278 

1855  „  1.277.944  1868  „  8.498.147 

1860  -  5.318.086  1869  ^  8.977.603 
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gläubische  Yolk  dem  regenerirenden  Einflüsse  westlicher  ZiYÜisation  fern- 
gehalten, dem  Yerkehr  mit  den  Fremden  entrückt  wurde. 

Das  Absatzgebiet,  welches  China  bisher  den  ausländischen  Waaren 
erSffnete,  ist  ein  verhältnissmässig  sehr  geringes:  langsame,  kostspielige 
und  imsichere  Transportmittel  und  willkfirliche  Abgaben,  mit  welchen 
die  Behörden  die  Einfuhr  fremder  Güter  belasten,  erschweren  den  euro- 
päischen Fabrikaten  die  Konkurrenz  mit  der  einheimischen  Industrie 
und  die  rapide  Steigerung,  welche  Englands  Ausfuhr  nach  China  seit  der 
Eröffnung  der  Yang-tse-kianghäfen  erfahren  hat,  zeigt,  dass  die  Gestattung 
eines  direkten  Yerkehrs  der  Fremden  mit  den  Hauptplätzen  im  Innern 
oder  —  was  noch  weit  werthvoller  wäre  —  die  Eröffnung  des  ganzen 
Landes  für  den  fremdländischen  Handel,  als  die  erste  Bedingung  für 
eine  gedeihliche  Weiterentwickelung  des  chinesischen  Aussenhandels 
bezeichnet  werden  muss. 

Die  Ansicht,  dass  China  in  Bezug  auf  die  europäischen  Importe 
bereits  an  der  Grenze  seiner  Eonsumtionsfahigkeit  angelangt  sei, 
scheint  ims  gänzlich  unbegründet.  Thatsache  ist,  dass  die  Stapelartikel 
europäischen  Ursprunges  in  den  Yertragshäfen  und  auf  jenen  Plätzen 
im  Innern,  welche  mit  den  ersteren  durch  zweckentsprechende  Yer- 
kehrsmittel  verbunden  sind,  die  Konkurrenz  mit  der  chinesischen  In- 
dustrie siegreich  bestehen,  wenn  von  Seiten  der  Behörden  die  durch 
die  Yerträge  festgesetzten  Abgaben  nicht  überschritten  werden.  Eme 
Ghrenze  für  den  Konsum  erscheint  demnach  nur  durch  die  Zahlungs- 
fähigkeit gesetzt;  dass  diese  aber  in  stetem  Wachsthum  begriffen  ist;, 
dafür  geben  die  AusfuhrUsten  China's  Zeugniss.  Für  einen  rapiden 
Aufschwung  des  chinesischen  Aussenhandels  wäre  also  hauptsächUch  eine 
fremdenfreundlichere  Politik  der  chinesischen  Regierung  nöthig,  welche 
Ausländem  die  Niederlassung  und  den  freiesten  Yerkehr  im  Innern 
gestatten,  die  Errichtung  Yon  Eisenbahnen  und  Telegraphen,  die  Be- 
fahrung  der  Flüsse  und  Kanäle  mit  Dampfschiffen,  endlich  die  Bearbei- 
tung der  reichen  Bergwerke  in  den  verschiedenen  Provinzen  ermöglichen 
würde.  Was  endlich  die  Zunahme  des  chinesischen  Exports  betrifft, 
mit  welchem  naturgemäss  auch  der  Bedarf  nach  europäischen  Fabrikaten 
wachsen  wird,  so  sei  noch  die  Thatsache  erwähnt,  dass  die  Seiden- 
kultur in  China  in  den  letzten  Jahren  einen  grossen  Aufschwung  nach- 
weist und  dass  in  Anbetracht  der  Abnahme  der  Seidenzucht  in  Europa 
der  schädliche  Einfluss  eines  Preisabschlages  bei  diesem  Exportartikel 
kaum  zu  fürchten  ist;  während  in  Bezug  auf  Thee,  den  wichtigsten  der 
chinesischen  Stapelartikel,  mit  vollem  Hechte  behauptet  werden  darf^ 
dass  der  Zunahme  der  Gesammtproduktion  durch  die  Betheiligung  In- 
diens und  Japans  eine  beträchtliche  Steigerung  des  Konsums  gegenübersteht 
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Japan,  wie  das  äusserste  Reich  am  Bande  der  alten  "Welt  gewohn- 
lich von  den  Europäern  in  Folge  einer  Eormption  der  chinesischen 
Schrifkzeichen  Ji-pun-kwo  genannt  wird,  oder  besser  Nipon  „das  Land 
der  aufgehenden  Sonne^,  wie  dasselbe  in  der  Sprache  der  Eingeborenen 
heisst,  besteht  aus  einer  langen  Eette  grosserer  und  kleinerer  Inseln, 
welche  sich  zwischen  dem  31.  und  50.  o  n.  Br.  in  einer  Ausdehnung 
?on  mehr  als  1.600  engl.  Meilen  der  Ostküste  des  asiatischen  Festlan- 
des entlang  hinziehen,  während  die  grösste  Breite  des  Beiches  bloss  200, 
die  durchschnittliche  Breite  jedoch  nur  100  Meilen  beträgt. 

Die  Gesammtzahl  der  Inseln  und  Inselchen  wird  auf  3.850,  mit 
einem  Flächenraum  von  179.000  engl.  Quadratmeilen  angegeben;  gleichwohl 
sind  nur  vier  Inseln,  nämlich :  Nipon,  mit  einem  Flächenraum  von  95.000, 
Kiusiu  mit  ungefähr  16.000,  Sikok  mit  10.000  und  Jesso  mit  30.000  engl. 
Quadratmeilen  durch  Lage,  Ausdehnung  und  Produktion  für  den  Welt- 
verkehr von  Bedeutung. 

Japan  ist  vorwiegend  ein  Gebirgsland;  doch  erreichen  seine  Berge 
selten  eine  Höhe  von  mehr  als  3 — 5.000  Fuss,  während  nur  einzelne 
Vulkankegel  bis  zu  12.000  Fuss  über  die  Meeresfiäche  emporragen. 
Trotz  seiner  insularen  Lage  ist  die  Durchschnittstemperatur  von  Japan 
niedriger  als  jene  unter  gleichen  Breiten  an  der  Ostküste  Amerika's, 
was  vielleicht  theilweise  in  dem  Umstände  eine  Erklärung  finden  mag, 
dass  im  Winter  die  vorherrschenden  Winde  vom  Westen  kommen  und 
über  die  rauhen  Steppen  der  Tartarei  wehen. 

Während  des  Wechsels  der  Monsune,  namentlich  im  September 
und  Oktober,  ist  die  ganze  japanische  Eüste  von  gewaltigen  Orkanen 
(in  Folge  ihrer  rotirenden  Bewegung  Cyklonen  oder  Drehstürme  genannt), 
heimgesucht,  welche  zu  jener  Zeit  das  Befahren  der  Küste  sehr  gefähr- 
lich machen.    Ein  Kachtheil,   welcher  jedoch  durch   die  Konfiguration 


1)  Eb  gehören  ÜbrigenB  anoh  mehrere  auswärtige  Besiizungen  "ziim  japani- 
schen Reiche,  wie  z.  B.  die  südlichsten  Kurilen,  dann  die  östlich  von  Nipon  gelegenen 
Bonin-  oder  menschenleeren  Inseln,  und  der  südliche  Theil  der  Insel  Tarakai. 
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des  Landes  einigermassen  wieder  ausgeglichen  wird,  ist  der  Mangel  an 
grossen  schiffbaren  Gewässern.  Selbst  die  wenigen  Flüsse,  welche  Japan 
besitzt,  haben  nur  einen  ganz  kurzen  und  überdiess  durch  Fälle  und 
Stromschnellen  gestörten  Lauf;  doch  enthält  die  rauhe,  felsige 
Küste  zahlreiche  tiefe  Einbiegungen,  welche  eben  so  viele  Buchten  und 
Häfen  bilden,  in  denen  ganze  Flotten  Schutz  finden  und  welche  zugleich 
den  Verkehr  mit  dem  Innern  wesentlich  erleichtern. 

Die  Feuchtigkeit  des  insularen  Klima's,  verbunden  mit  der  Frucht- 
barkeit eines  durch  verwitterte  vulkanische  Massen  gebildeten  Bodens 
bringen  unter  jedem  Breitegrade  des  Reiches  die  üppigste  Vegetation 
hervor.  Im  nördlichen  Theile  erinnern  Gebirgsformen  und  Pflanzen- 
wuchs vielfach  an  europäische  Landschaften.  Die  Schimone scki-Strasse, 
eines  der  herrlichsten  Binnenmeere ,  welches  wir  in  vier  Erdtheilen  ge- 
sehen, entwickelt  in  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit  und  Lieblichkeit  der 
Uferformen  eine  Szenerie,  wie  sie  prachtvoller  kaum  irgend  ein  anderes 
Gebirgsland  zu  bieten  vermag.  ,    * 

Die  Gesamratbevölkerung  des  Landes  wird  auf  35 — 40  Millionen 
Menschen  geschätzt,  i)  Die  gegenwärtigen  Bewohner  sind  nicht  die 
Aboriginer  der  Inseln.  Schon  der  Typus  der  Bewohner  der  südUchen 
imd  südöstlichen  Küstenstriche  spricht  für  eine  Mischung  mit  einem 
fltammfremden  Volke.  Ob  darunter  Verwandte  der  Aino's  oder  Stämme 
zu  verstehen  sind,  welche  mit  den  Papua's  auf  den  Philippinen  und  auf 
Formosa  zusammenhängen,  bleibt  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
noch  unentschieden. 

Die  Zahl  der  in  Japan  lebenden  Fremden  ist  noch  sehr  germg, 
sie  dürfte  in  sämmtlichen  Häfen  kaum  2.000  (der  Mehrzahl  nach  Eng- 
länder und  Deutsche)  übersteigen. 

Seine  Civilisation  verdankt  Japan  bekanntlich  vor  Allem  dem 
benachbarten  China,  von  dem  es  auch  seine  Schrift  empfangen  hat 
Die    ursprüngliche  Religion    der  Japaner   war    auf  die    Verehrung  der 


1)  Während  ans  den  überyölkerten  Proyinzen  Cbina*B  jährlich  riele  tausend 
Arbeiter  nach  fremden  Ländern  auswandern,  ist  die  Emigration  aus  Japan  gans 
unbedeutend.  Höchstens  ein  paar  hundert  Feldarbeiter  ziehen  jährlich  nach  den 
Sandwichsinseln  und  verdingen  sich  der  dortigen  Regierung  für  drei  Jahre  zur  Be- 
bauung der  Zucker-  und  Baumwollpflanzungen,  wofür  sie  nebst  Kost  und  Wohnung 
einen  Monatslohn  yon  5  Dollars  zugesichert  erhalten.  —  Zur  Zeit  der  letzten  Reyo- 
lution  flfichteten  zahlreiche  Familien  nach  Kalifornien  und  gründeten  daselbst  eine 
japanische  Kolonie,  welche  sich  mit  der  Kultur  des  Theestrauohes  beschäftigen 
soll.  In  China  dagegen,  das  jährlich  ein  bedeutendes  Kontingent  yon  Auswanderern 
aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung  stellt,  die  sich  in  Japan  niederlassen,  begeg- 
net man   auch  nicht  einem  einzigen  daselbst  ansässigen  Japaner. 
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Naturkräfte  und  der  abgeschiedenen  Seelen  gegründet  Dieser  alte 
Glaube  (Sinto-Kultus)  wurde  durch  den  Buddhismus  verdrängt,  welcher 
Ton  China  nach  Korea  und  von  dort  im  Jahre  543  nach  Japan  gelangte 
und  nun  vornehmlich  die  Religion  der  Menge  ist,  während  die  Gebil- 
deteren der  Lehre  des  Confucius  anhängen.  Das  philosophische  System 
dieses  chinesischen  Weisen  bezieht  sich  bekanntlich  nur  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Menschen  auf  dieser  Welt  ohne  sich  um  das  Jenseits  mit 
seinen  Seligkeiten  irgendwie  zu  kümmern. 

Das  Japanische  ist  eine  mehrsylbigc  Sprache,  welche  nach  den 
Untersuchungen  des  österreichischen  Linguisten  Boller  zu  dem  ural-altai- 
schen  Sprachenstamme  in  einem  entfernteren  verwandtschaftlichen  Yer- 
hältnisse  steht  und  sich  zunächst  an  das  Mandschu  und  das  Mongolische 
anschliesst. 

Die  Nachrichten,  welche  bisher  über  das  japanische  Regierungs- 
system  nach  Europa  gedrungen  waren,  beruhten  auf  einer  völlig  irrigen 
Auffassung  der  bestehenden  Verhältnisse.  Durch  ein  noch  unaufgeklärtes 
Missverständniss  war  unter  den  wenigen  in,  Japan  angesiedelten  Fremden 
die  Meinung  verbreitet  worden,  es  gebe  daselbst  ein  geistliches  und  ein  welt- 
liches Oberhaupt  und  nur  das  letztere  hätte  das  Recht,  die  politischen 
Angelegenheiten  des  Reiches  zu  leiten  und  den  Verkehr  mit  fremden 
Mächten  zu  regeln.  Von  dieser,  wie  sich  nun  herausstellt,  ganz  unbe- 
rechtigten Anschauung  war  auch  der  amerikanische  Gesandte  Commodore 
Perry  befangen,  als  er  im  Jahre  1854  mit  dem  sogenannten  „weltlichen 
Kaiser*'  oder  Teikun  einen  Handels-  und  Schifffahrtsvertrag  abzu- 
schliessen  unternahm,  *)  um,  wie  sich  Daniel  Webster  damals  ausdrückte 
i»4en  unbeweglichen,  lästigen  Stein  des  Anstosses  auf  der  grossen 
Wasserstrasse  zwischen  Californien  und  Schanghai  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  und  das  letzte  Glied  jener  Dampfkette  einzusetzen,  welches 
Völker  und  Weltmeere  verbindet.*' 

Ein  intimerer  Verkehr  mit  den  Japanern  hat  ergeben,  dass  der 
Ausdruck  Teikun  (wahrscheinlich  durch  den  vom  Commodore  Perry  aus 
China  mitgebrachten  DoUmetsch  zuerst  gebraucht)  ein  bei  den  Chinesen 


')  Bis  zum  Jahre  1543  reichen  die  ersten  Versuche  der  Portugiesen,  mit  den 
Japanern  einen  Handelsverkehr  zu  eröffnen.  Ihnen  folgten  die  Holländer  im  Jahre 
1600,  die  Engländer  im  Jahre  1613,  die  Russen  im  Jahre  1792,  die  Nordamerikaner 
im  Jahre  1837.  Aber  von  allen  diesen  Nationen  hatten  es  bloss  die  Holländer  durch 
ihre  Dienstfertigkeit  nnd  Zähigkeit  dahin  gebracht,  dass  im  Beginne  des  17.  Jahr- 
himderts  der  vereinigten  holländisch-ostindischen  Kompagnie  zu  Firando  mittelst 
Freibriefes  vom  30.  August  1611  ein  unbedingter  Verkehr  mit  Japan  erlaubt  wurde. 
Der  amerikanische  Commodore  Perry  eröffnete  nun  neuerdings  den  Reigen  der  west- 
ländischen  Mächte,  um  auch  im  östlichen  Asien  eine  völkerrechtlich  vertragsmässige 
Stellimg  zu  erlangen. 

k.  V.  k.  ostmsiat.  Expedition.  23 
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ganz  unbekannter  Titel  sei,  welcher  aus  den  chinesischen  Zeichen  «Tei*^ 
und  nkun^  zusammengesetzt  ist  und  eigentlich  nichts  weiter  als  «grosser 
Fürst^  bedeutet,  während  das  japanische  Wort  Schugun  keineswegs  eine 
kaiserliche  Würde,  sondern  bloss  den  Rang  eines  Generalissimus  der 
Armee  bezeichnet. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit  wurde  das  mystische  Dunkel  aufgeklart^ 
welches  bisher  über  die  Existenz  eines  geistlichen  und  weltUchen  Herrschers 
in  Japan  schwebte  und  zu  so  vielen  irrigen  Voraussetzungen  imd  Trug- 
schlüssen Anlass  gegeben  hat. 

Vom  siebenten  Jahrhundert  vor  Christi  (wohin  die  beglaubigte  Ge- 
schichte Japans  reicht)  bis  gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  war,  ähnlich  wie  in  China  und  Thibet,  alle  geist- 
liche und  weltliche  Macht  in  der  Hand  des  Kaisers  oder  Mikado  ver- 
einigt, welchem  allerdings  göttliche  Ehren  erwiesen  wurden  und  der  in 
seinem  heiligen  Nimbus  nur  von  den  Höchsten  seiner  Umgebung  gesehen 
werden  durfte  i). 

Erst  als  in  einer  Zeit  grosser  innerer  Bewegung,  ein  kaiserlicher 
Prinz  Namens  Yoritomo  vom  Mikado  mit  ausserordentlichen  Vollmachten 
betraut  wurde,  verstand  es  dieser  geschickte  und  ehrgeizige  Fürst  nicht 
allein  fast  aller  weltlichen  Macht  sich  zu  bemächtigen,  sondern  diese 
auch  auf  seinen  Nachfolger  zu  übertragen.  Nominell  blieben  wohl  noch 
alle  Ehren  in  der  Person  des  Kaisers  und  Himmelssohncs  konzentrirt 
und  dessen  Sanktion  war  zu  jeder  wichtigen  Regieningsmassregel  un- 
bedingt nothwendig;  aber  die  ausübende  Gewalt  ging  in  die  Hände  des 
Schugun  über,  welcher  indess,  obschon  absolut  regierend,  mit  grosser 
Weisheit  niemals  einen  höheren  als  den  vierten  Rang  unter  den  Würden- 
trägem des  Reiches  in  Anspruch  nahm.  Viele  Mikados,  welche  diese 
von  ihrem  Range  unzertrennbare  Abschliessung  unerträglich  fanden, 
dankten  zu  Gunsten  ihrer  Söhne  ab,  um  sich  von  diesem  lästigen  mono- 
tonen Leben  zu  befreien  und  zugleich  den  Müttern  die  Freude  und 
Genugthuung  zu  verschaffen,  ihre  Kinder  auf  den  Thron  erhoben  zu 
sehen.  Aus  den  Fesseln  abgöttischer  Hofzeremonien  erlöst,  widmeten  viele 
dieser  Kaiser  ihr  ganzes  Xicben  den  schönen  Künsten  und  erhoben 
Miako,  ihre  Hauptstadt,  zum  Zentrum  der  Wissenschaft  im  ganzen 
Reiche,  während  Kriegerruhm ,  Geist  und  militärischer  Ehrgeiz  in  Yeddo, 
dem  Sitze  des  Schugun,  ihre  Stätte  fanden. 


1)  So  heilig  galt  die  Peison  des  Mikado  in  früheren  Jahrhunderten,  dass  der- 
selbe weder  den  Boden  mit  seinen  Füssen  berühren  noch  seine  Haare  und  N&gel 
abschneiden  durfte.  Das  letztere  geschah  daher  während  er  schlief,  weil  es  dann 
als  eine  Art  Diebstahl  an  seinen  geheiligten  TheUen  angesehen  wurde  und  so  seiner 
Heiligkeit  keinen  Eintrag  that.  Die  Qefässe,  in  welchen  die  Nahrung  für  den  Mikada 
gekocht  wird,  sowie  die  Geräthe,  Ton  welchen  er  isst,  soUen  blos  Einmal  gebraucht 
und  dann  zerstört  werden,    aus  Furcht  es  konnte  damit  ein  Missbrauch  geschehen» 
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In  den  letzten  Jahren  hat  in  Japan  eine  gewaltige  politische  Um- 
wälzung stattgefunden.  Die  Würde  eines  Schugun  wurde  gänzlich  abge- 
schafft und  die  bisherigen  Privilegien  der  Daimios  oder  Feudalherren  ^)  sind 
bedeutend  beschränkt  worden ').  Der  Mikado  ist  wieder  in  seine  alten 
Rechte  eingetreten;  aber  er  scheint  nicht  länger  mehr  ungeschmälerten 
Gebranch  davon  machen,  sondern  die  bisherige  Feudalherrschaft  der 
despotischsten  Art  in  die  moderne  Regierungsform  einer  konstitutionellen 
Erbmonarchie  umwandeln  zu  wollen. 

Der  Regierung  des  Mikado  stehen  von  nun  an  zwei  Kammern  be- 
rathend  zur  Seite,  welche  von  den  grossen  Städten  (Pu),  von  den  von 
der  Regierung  direkt  verwalteten  Distrikten  (Ken),  sowie  von  den 
firüheren  Territorien  der  Daimios  (Han)  beschickt  werden.  Die  grossen 
Städte  und  die  eigentlichen  Reichsprovinzen  werden  durch  Regierungs- 
gouvemeure  nach  den  Landesgesetzen  verwaltet,   wähu  Jen  Han, 

denen  die  früheren  Lehensträger  (nunmehrige  Staatsbeam.  ^  .ils  Gouver- 
neure vorstehen,  noch  die  alten  aus  alter  Zeit  stammenden  Gesetze 
Giltigkeit  haben. 

Die  Beziehungen  zu  den  fremden  Mächten  sind  freundlicher,  ver- 
trauensvoller geworden.  Das  seit  fast  drei  Jahrhunderten  (1587 — 1854) 
durch  die  Uebergriffe  und  den  Fanatismus  katholischer  Missionäre  »)  von 
der  Aussenwelt  gänzlich  abgeschlossene  Reich  tritt  wieder  mit  den  an- 
gesehensten handeltreibenden  Nationen  in  Verbindung,   es  öffnet  neuer- 

*)  Der  Rang  dieser  Lehensfürsten,  von  welchen  einzelne  sehr  ausgedehnte  Be- 
sitzungen haben,  hängt  von  der  Höhe  der  jährlich  geemteten  Reismenge  ab,  welche 
von  10.000  bis  1.200.000  Kokoa  oder  Zentner  Reis  wechselt  und  einen  Werth  von 
65.000  bis  770.000  Pfd.  St.  repräsentirt. 

*)  Bisher  bestand  die  japanische  Armee  aus  zwei  verschiedenen  Elementen: 
aus  den  von  den  Feudalherren  unterhaltenen  und  für  den  Schutz  und  die  Vertheidi- 
gung  ihres  Besitzes  bestimmten  Truppen,  und  aus  den  Regierungstruppen  oder  der 
kaiserlichen  Armee.  Etwa  200  Daimios  hatten  zusammen  400,000  Mann  unter  Waffen, 
welche,  im  Falle  die  Unabhängigkeit  des  Landes  in  Gefahr,  unter  den  Befehlen  des 
Schagun  eine  föderirte  Armee  bildeten.  Ausserdem  zählen  die  Regierungstruppen 
120.000  Mann,  welche  nach  europäischem  Muster  geschult  und  mit  den  neuesten 
Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Kriegswissensohaft  vertraut  sind. 

•)  Um  das  Jahr  1545  kamen  die  ersten  Jesuiten-Missionäre  nach  Japan  und 
•fanden  daselbst  für  ihre  Thätigkeit  einen  fruchtbaren  Boden.  Angelockt  durch  diese 
glänzenden  Resultate  eilten  nun  auch  Dominikaner,  Franziskaner  und  andere  Mönche 
herbei.  Statt  gemeinsam  für  das  "Werk  der  Bekehrung  zu  wirken,  wurden  sie  unter- 
einander uneins  und  es  kam  zu  Zänkereien,  welche  der  Sache,  der  sie  zu  dienen  meinten, 
den  grössten  Nachtheil  zufügten.  Uebermüthig  durch  ihre  ursprünglichen  Erfolge,  be- 
schimpften und  verfolgten  sie  die  einheimischen  Religionen  und  machten  alle  Anstren- 
gungen, um  das  ganze  Reich  dem  Könige  von  Portugal  unterthänig  zu  machen.  Dire 
Anmassungen  und  Erhebungen  brachten  namenloses  Unglück  über  die  getauften  Ein- 
gebomen und  hatten  die  Verbannung  aller  Christen  zur  letzten  Folge. 
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dings  auf  Grund  von  Verträgen  0  seine  Häfen  und  Küsten  dem  fremden 
Verkehr,  baut  Eisenbahnen,  errichtet  Telegraphen  und  sendet  die  tüch- 
tigsten seiner  Söhne  nach  dem  fernen  Westen,  um  sich  in  Nordamerika, 
in  England  und  Deutschland  die  verschiedenartigsten  Kenntnisse  anzu- 
eignen und  zum  Nutzen  für  ihr  Land  mit  den  neuesten  und  wichtigsten 
Erfindungen  sich  vertraut  zu  machen «). 

Es  hängt  bloss  von  der  Politik  der  Westmächte  ab,  an  Japan 
dauernd  einen  Alliirten  zu  gewinnen.  Der  einzuschlagende  Weg  ist 
durch  die  Verhältnisse  klar  vorgezeichnet. 

Die  westlichen  Diplomaten  müssen  sich  daran  gewöhnen,  die  Völker 
Ostasiens  als  ebenbürtig  und  gleichberechtigt  zu  behandeln;  sie  müssen 
die  einheimische  Regierung  auf  jede  mögliche  Weise  stützen  und  kräf- 
tigen, statt  sie,  wie  bisher,  durch  Intriguen  und  Demüthigungen  aller 
Art  zu  schwächen  und   in  den  Augen   der  Eingeborenen  herabzusetzen. 

Die  Europäer  sind  durch  ihre  Bedürfnisse  weit  abhängiger  von  den 
Völkern  Ostasiens,  als  diese  von  uns,  während  wir  gleichzeitig  unter 
diesen  Bewohnerschaften,  welche  ein  Dritttheil  der  Gesamratbevölkerung 
der  Erde  ausmachen,  neue  und  wichtige  Absatzgebiete  für  die  Erzeug- 
nisse der  europäischen  Industrie  zu  gewinnen  im  Stande  sind.  Es  liegt 
daher  im  eigensten  Interesse  der  fabrizirenden  und  seefahrenden  Nationen 
des  Westens,  die  östlichen  Völker  in  ihrer  Entwicklung  energisch  zu 
unterstützen  und  deren  Theilnahme  an  der  grossen  Weltbewegung  der 
Gegenwart  durch  den  Aufwand  aller  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  er- 
leichtem. 


1)  Bereits  haben  Nordamerika,  Russland,  England,  Frankreich,  Holland,  Deutsch- 
land, die  Schweiz,  Italien,  Dänemark,  Belgien,  Portugal,  Spanien  und  die  österrei- 
chisch-ungarische Monarchie  (18.  Oktober  1869)  mit  Japan  Handels-  und  SchiflFfahrts- 
verträge  abgeschlossen,  deren  Inhalt  eine  ebenso  gesunde  als  freisinnige  Handels- 
politik bekundet. 

')  Dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  diese  fremdenfreundliche  Bewegung  mit 
scheelem  Auge  ansieht,  ist  durch  die  vollständige  Umwälzung  leicht  erklärlich, 
welche  der  gesteigerte  Verkehr  mit  den  Fremden  in  den  bisherigen  Lebensverhält- 
nissen hervorgerufen  hat.  So  z.  B.  stieg  Seide,  der  wichtigste  Ausfuhrartikel  binnen 
wenigen  Jahren  (1861—1869)  um  das  Doppelte  des  früheren  Werthes.  Aehnlich  ging 
es  mit  fast  allen  Produkten,  für  welche  vom  Auslande  eine  Nachfrage  war.  Dadurch 
erreichten  auch  in  Japan  (bisher  eines  der  billigsten  Länder  der  Erde)  die  ersten 
Lebensbedürfnisse  plötzlich  Preise,  wie  solche  nur  auf  den  theuersten  Märkten 
bezahlt  werden.  Mehr  noch  als  auf  die  in  der  grössten  Einfachheit  lebenden  Arbeiter- 
klassen wirkten  diese  Yerhältnisse  drückend  auf  das  Heer  von  Bewaffneten  und 
Begierungsbeamten,  deren  Gehalt  es  ihnen  bisher  ermöglicht  hatte,  sich  in  Seide 
SU  kleiden  und  ein  gemächliches  Leben  zu  führen.  Da  eine  Zunahme  des  auswärtigen 
Yerkehrs  ihnen  weder  momentan  noch  in  Zukunft  irgend  einen  Nutzen  bringen 
konnte,  empörten  sie  sich  bald  über  einen  Zustand,  welcher  für  sie  so  viele  Be- 
schränkungen und  Entbehrungen  zur  Folge  hatte,  indem  ihr  Gehalt  stets  derselbe 
bUeb,  während  alle  Auslagen  sich  verdoppelten. 
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Ungleich  den  Eingeborenen  Amerika's,  welche  unaufhaltsam  und 
unerbittlich  dem  Verfalle  entgegengehen,  besitzen  die  ostasiatischen 
Stämme  eine  Entwickelungsfahigkeit  und  ein  Fortbildungsvermogen,  wie 
wir  solche  nur  bei  der  mittelländischen  Rasse  wiederfinden.  Despotische 
Willkür  und  vielhundertjährige  Abgeschlossenheit  haben  diese  Völker 
uns  entfremdet;  durch  eine  ehrliche,  friedliche  Politik,  durch  eine  rege 
Theilnahme  an  ihrem  wirthschaftlichen  Aufschwung,  an  ihrer  Selbststän- 
digkeit und  Wohlfahrt  werden  wir  sie  wieder  heranziehen  und  ver- 
hindern, dass  dem  Weltfrieden  im  Osten  Asiens  ähnliche  Gefahren 
erwachsen,  wie  in  Europa  durch  den  Zustand  der  Türkei  und  den 
diplomatischen  Zankapfel  einer  orientalischen  Frage. 

Verkehrsmittel.  —  Frachten. 

Der  Verkehr  mit  allen  Theilen  des  Landes  wird  durch  das  Vor- 
handensein vorzüglicher  Strassen  wesentlich  erleichtert,  und  namentlich 
der  breite,  sorgfaltig  erhaltene  Tokaido  oder  die  kaiserliche  Strasse, 
welche  das  ganze  Reich  von  Westen  nach  Osten  durchzieht,  vermag 
mit  den  besten  Strassen  Europa's  den  Vergleich  auszuhalten.  Allerdings 
wird  der  Tokaido  fast  gar  nicht  von  Wagen,  sondern  nur  von  Fuss- 
gangern,  Beitem  und  Lastthieren  sowie  von  Trägem  benützt,  welche  Min- 
derbemittelte in  hängemattenähnlichen  „Ganges*'  und  reiche  Reisende  in 
Norimons  oder  Palankins  befördern.  Man  legt  in  Japan  täglich  in  der 
Regel  nicht  mehr  als  5  Ri  oder  vierzehn  englische  Meilen  zurück,  indem 
der  Reisende  mit  seinem  von  Trägem  oder  Lastthieren  getragenen 
Gepäck  meist  gleichen  Schritt  hält.  Nur  in  Fällen  ganz  besonderer  Eile 
werden  10  Ri  oder  28  engl.  Meilen  täglich  zurückgelegt.  Die  Postver- 
bindung zwischen  den  einzelnen  Städten  war  bisher  eine  höchst  mangel- 
hafte und  wurde  gewöhnlich  nur  durch  Privatgesellschaften  ohne  alle 
Regierungskontrole  mittelst  Boten  besorgt,  welche  von  Yeddo  nach  Ha- 
kodadi  im  äussersten  Norden  (290  Ri  oder  650  engl.  Meilen)  fünfund- 
zwanzig Tage  und  nach  Nagasaki  im  Süden  (350  Ri  oder  850  Meilen) 
etwa  dreissig  Tage  benöthigten.  Mittelst  Expressboten,  welche  für  die 
ganze  Reise  6  Pfd.  St.  erhielten,  gelangten  jedoch  Briefe  von  Teddo 
binnen  9 — 10  Tagen  nach  den  beiden  genannten  Orten. 

In  neuester  Zeit  macht  die  Regiemng  grosse  Anstrengungen,  um 
mit  allen  Theilen  des  Reiches  eine  regelmässige  Postverbindung  nach 
europäischem  Muster  einzurichten. 

Auch  der  Bau  von  Eisenbahnen  ist  eine  beschlossene  Thatsache, 
bestimmt,  die  Hauptstadt  Tokai  (Yeddo)  und  die  wichtigsten  Hafenplätze  des 
Reiches,  nämlich:  Osaka,  Hiogo,  Yokohama  und  Tsuruga  durch  einen 
Schienenweg  zu  verbinden.  Die  Mittel  zur  Ausführung  dieser  verkehr- 
fordernden Unternehmungen  werden  durch  ein  Anlehen  in  der  Höhe  von 
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1  Million  Pfd.  8t.  aufgebracht,  welches  die  japanische  Regierung  im 
Dezember  1869  mit  dem  Bankhause  J.  Henry  Schröder  &  Co.  in  London 
kontrahirte.  Dasselbe  wurde  in  Antheilscheine  zu  100,  500  und  1000 
Pfd.  St.  zum  Kurse  von  98  ausgegeben,  ist  zu  9  o/o  verzinslich  und  soll 
binnen  13  Jahren  mittelst  zehn  jährlichen  Ziehungen  (vom  1.  August  1873 
angefangen)  al  pari  zurückbezahlt  werden. 

Endlich  wendet  die  japanische  Regierung  auch  dem  Telegraphen- 
Wesen  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Es  sollen  die  Hauptpunkte  des  Reiches 
durch  ein  Drahtnetz  vereinigt  und  zugleich  zwischen  Hiogo  und  Kaga- 
saki  ein  submarines  Kabel  gelegt  werden.  Die  Linien  Yeddo-Yokohama 
und  Osaka-Hiogo  sind  bereits  dem  Betrieb  übergeben.  Die  Leitung 
derselben  ist  Eingeborenen  anvertraut;  der  Verkehr  kann  in  japanischer 
oder  englischer  Sprache  geschehen. 

Die  Verbindungen  zur  See  sind  grösstentheils  von  europäischen 
oder  nordamerikanischen  Unternehmern  eingerichtet  und  befinden  sich 
schon  jetzt  in  vortrefiFlichem  Zustande. 

Mit  Europa  unterhalten  die  folgenden  Gesellschaften  einen  regel- 
mässigen Verkehr: 

1.  Die  Peninsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company,  mo- 
natlich zweimal  via  Hongkong. 

2.  Die  französischen  „Messageries**  gleichfalls  via  Hongkong  (biß 
zum  Ausbruch  des  deutsch-französischen  Krieges)  monatlich  zweimal. 

Zwischen  Amerika  und  Japan,  beziehungsweise  San  Francisco  und 
Yokohama  besteht  seit  Kurzem  eine  halbmonatliche  regelmässige  Verbin- 
dung durch  die  ganz  vortrefflichen  Dampfer  der  „Pacific  Mail  Steamship 
Company**.  Dieselben  legen  die  5.200  Seemeilen  lange  Strecke  zwischen 
San  Francisco  und  Yokohama  in  22 — 24  Tagen  zurück  »)  und  haben 
den  Hafen  von  Hongkong  als  Endstation. 

Ausserdem  versehen  Dampfer  dieser  Gesellschaften  auch  den  regel- 
mässigen Dienst  zwischen  Schanghai  und  Yokohama. 

Zugleich  verkehrt  eine  grosse  Anzahl  von  Privatdampfem 
zwischen  Japan  und  China  (darunter  jene  der  Firma  Kroess  &  Co.), 
regelmässig  monatlich  einmal  Sämmtliche  Post-Dampfer  berühren  auch 
Nagasaki,  Osaka  und  Hiogo,  welche  Häfen  überdiess  durch  mehrere 
Privatdampfer  in  beständiger  Verbindung  mit  Yokohama  sich  befinden. 
Der  letztgenannte  Hafen  unterhält  auch  regelmässige  Dampferverbin- 
dungen mit  Hakodadi,  dem  nördlichsten  der  japanischen  Vertragshäfen. 

Für  frachtsuchende  Schiffe  ist  in  Japan  kein  geeignetes  Feld; 


1)  Während  der  günstigeren  Jahreszeit  (April  hisEnde  Oktoh.)  wird  die  nördliche 
kürzere  Route  (4,760  Meilen)  eingeschlagen ,  während  die  Schiffe  von  Novemher  bis 
März  einen  südlicheren  Kurs  nehmen,  zuweilen  bis  auf  die  Breite  der  Sandwiohs- 
inseln  gelangen,  und  dadurch  den  Weg  um  ciroa  500  Meilen  Terlängern. 
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^  die  Hauptexportartikel  in  der  Begel  mittelst  Dampfer  verschiffi 
irerdeD,  so  finden  sich  in  den  japanischen  Häfen  nur  selten  volle  Fracht- 
ladungen fOr  Europa  und  Amerika. 

Aus  diesem  Grunde  gehen  die  von  Europa  mit  Ladung  nach  Japan 
gelangenden  Fahrzeuge  gemeiniglich  in  Ballast  nach  China,  um  dort  die 
nothige  Rückfracht  zu  suchen.  Am  leichtesten  können  in  der  eigent- 
lichen Theesaison  Schnellsegler  von  600 — 800  Tonnen  für  Amerika 
Verwendung  erhalten.  Ebensowenig  bietet  das  Eüstenfrachtgeschäft 
Begelschiffen  eine  fnichtbringende  Thätigkeit,  weil  der  weitaus  grossere 
Theil  des  Eüstenfrachtgeschäftes  gleichfalls  durch  die  Dampfschifffahrt  be- 
sorgt wird.    Die  Frachtsätze  waren  in  den  letzten  Jahren  durchschnittUch: 

Für  Segelschiffe: 
Nach  England     5  Pfd.  St.      pr.  Tonne  von  50  Kubikfuss. 
y,    »ew-Tork3V2,      ^  ^         ^        ,,    40  ^ 

Für  Dampfer: 
Nach  Marseille  18  Doli.  pr.  50  Kubikfuss. 

j,     London  10      ,,     ,,    50  ^ 

fl      San  Francisco  15       „     ,,     40  , 

„      New- York         45       ^     ^     50  „  . 

An  Hafengebühren  sind  in  Japan  bei  Ankunft  eines  Schiff'es 
15  Dollars,  bei  der  Abfahrt  desselben  7  Dollars  zu  entrichten. 


Geld-  und  EreditverMltiiisse. 

Die  fremden  Kaufleute  in  Japan  fuhren  Buch  und  Rechnung  in 
mexikanischen  Dollars.  Im  Verkehr  mit  den  Einheimischen  erscheinen 
jedoch  die  japanischen  Geldsorten  vorherrschend.   Diese  sind: 

1.  Der  Rio  oder  Kobang,  ein  gegenwärtig  nur  mehr  sehr  wenig 
im  Umlaufe  befindliches  Goldstück  im  Werthe  von  drei  Itzibu  oder  etwa 
4  sh.  6  d. 

2.  Der  Bu  (fälschlich  Itzibu  genannt  i),  ein  Silb^rstück  von  vier- 
eckiger Form,  welches  auf  Grund  der  Verträge  134  Gr.  Troy  Rauh- 
Qewicht  wiegen  und  »/lo  Feingehalt  haben  sollte,  so  zwar,  dass  100 
Dollars  311  Bus  zu  gelten  hätten  und  der  Standardwerte  eines.  Bu  auf 
70''/io  kr.  ö.  W.  sich  herausstellen  würde. 

Allein  die  japanische  Regierung  hielt  sich  niemals  an  diese  Ver- 
tragsbestimmungen; sie  löste  die  Dollarstücke  von  ihren  Unterthanen 
SU  ganz  willkürlichen  Kursen  ein  und  unterwarf  dadurch  den  Zahlungs- 
werth  dieser  Münze  fortwährenden  Schwankungen.    In  Folge  der  heftigen 


1)  Itzi  beisst  im  Japaniscben  Eins,    so    dass  itzi-bu  eigentllcb  niobts  weiter 
bedeutet  als  Einen  Ba. 
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Reklamationea  von  Seiten  der  fremden  Mächte  musste  die  japanische 
Regierung  dieses  Vertragsbrüchige  Vorgeben  allerdings  einstellen;  sie 
verschlechterte  jedoch  die  eigene  Landesmünze  in  den  nach  und  nach 
vorgenommenen  neuen  Ausgaben  derart,  dass  der  Kurs  derselben  nie- 
mals eine  gewisse  Stabilität  erreichen  konnte.  Von  dieser  Verschlech- 
terung des  Geldes  wurden  nicht  nur  die  Silbermünzen,  sondern  zunächst 
die  Goldmünzen  betroflfen,  von  denen  in  den  Vertragsbestimmungen 
keine  Rede  war.  So  z.  B.  kommt  die  im  Verkehre  mit  den  Fremden 
häufigste  Münze,  der  Goldnibu  von  dem  verschiedensten  Rauhgewicht 
und  Feingehalt,  sowie  von  der  verschiedensten  Legirung  vor,  und  ist 
eine,  theils  von  der  Centralregierung,  theils  von  mehreren  Lehensfursten 
(Daimios)  ausgegebene  Münze,  welche  als  ein  schlechtes,  verfälschtes 
Werthzeichcn  keinerlei  Vertrauen  geniesst,  wie  diess  ihr,  grossen  Schwan- 
kungen unterworfener  Tageswerth  im  Kurszettel  beweist. 

Dieser  völlig  unsichere  Zustand  der  japanischen  Landeswährung, 
welcher  so  lahmend  auf  den  fremden  Handel  wirkt,  hat  bereits  die 
eindringlichsten  Reklamationen  von  Seiten  der  Vertragsmächte  zur  Folge 
gehabt,  um  die  japanische  Regierung  zur  Regelung  der  so  deroutea 
Münzverhältnisse  zu  bewegen,  insbesondere  aber  um  die  Einlösung  der 
schlechten  Nibus  zu  erzielen. 

Nach  den  verschiedenen  Massregeln  zu  urtheilen,  welche  die 
Regierung  des  Mikado  in  neuester  Zeit  getroffen,  scheint  dieselbe 
nun  ernstlich  entschlossen,  den  herrschenden  Geldkalamitäten  ein  Ende 
zu  machen.  Sie  hat  in  Osaka  ein  Münzamt  nach  europäischem  Vorbild 
erbauen  und  dasselbe  mit  den  vorzüglichsten  englischen  Maschinen  und 
Prägeapparaten  einrichten  lassen.  Eine  neue  Münze  soll  eingeführt  und 
damit  die  Einlösung  der  in  Zirkulation  befindlichen,  entwertheten  Münzen 
verbunden  werden.  Zugleich  soll  die  Gründung  einer  Bank  in  Yoko- 
hama beitragen,  die  Herstellung  geordneter  Finanzzustände  zu  erleichtem. 
Hierzu  werden  jedenfalls  sehr  energische  Anstrengungen  und  grosse 
Sparsamkeit  in  allen  Zweigen  des  Staatshaushaltes  nöthig  sein,  indem 
sich  die  Geldverhältnisse  durch  den  Bürgerkrieg,  sowie  durch  die  Emission 
von  Papiergeld  (Kinsats)  im  Betrage  von  32  Millionen  Rios,  zu  welcher 
sich  die  Regierung  des  Mikado  in  Folge  der  jüngsten  politischen  Um- 
wälzungen bemüssigt  sah,  wesentlich  verschlimmerten. 

Diese  papiernen  Werthzeichen  besitzen  Zwangskurs  für  die  Ein- 
geborenen, während  sie  zu  Zahlungen  an  Europäer  nicht  verwendet 
werden  können,  welche  leichtbegreiflicherweise  die  Annahme  derselben 
verweigern. 

Indessen  sollen  diese  Noten  (m  Stücken  zu  1,  5,  10,  20,  50  und 
100  Rios  emittirt)  einem  Versprechen  der  neuen  Regierung  gemäss,  bmnen 
drei  Jahren  wieder  vollständig  aus  dem  Verkehr  gezogen  werden. 
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DieDurchscbnittskurseder  im  fremden  Handel  gangbaren  japanischen 
Qeldsoiten  waren  in  den  Jahren  1869 — 70: 

340  Itzibu  =  100  Dollars 
360  »ibu    =  100  Dollars. 
Von    Geldinstituten,     welche    sich    mit   allen    ins   Bankfach    ein- 
schlagenden Transaktionen  beschäftigen ,  sind  in  Yokohama  etablirt  nnd 
durch  sclbstständige  Filialen  vertreten: 

1)  die  Oriental  Bank  Corporation; 

2)  die  Hongkong  and  Shanghai,  Banking  Corporation; 

3)  das  Comptoir  d'Escompte  de  Paris; 

4)  die  Chartered  Mercantile  Bank  of  India,  London  and  China. 
Gewechselt  wird  in  Japan  in  der  Regel  auf  London,  Paris,  Schanghai 

und  Hongkong. 

Die  Durchschnittskurse  waren  im  Jahre  1869 — 70: 
London  4  M.  S.  4  sh.     TV*  d.   .         ^  t^  n 

6  4  7i/2  P'-  ^  ^^"^'" 

Paris      4  -     „    5  Fcs.     75  ct.  >  .  t\  n 

Hongkong  pari;  Schanghai  kurze  Sicht  75  Taels  für  100  Dollars. 
Der  Zinsfiiss  beträgt  in  Japan  durchschnittlich  12 — 15  o/o. 

Maasse.    Oewichte.    Usanzen. 

Das  Handelsgewicht  ist  in  Japan  der  Picul  =  100  Catties  =: 
133^8  Pfund  englisch.  Als  Längenmaass  gilt  im  Handel  allgemein 
die  englische  Yard. 

Einheimische  Produkte  werden  nur  gegen  Vorschuss  gekauft,  da- 
gegen Importwaaren  auf  2—3  Monate  Zeit.  Für  den  Einkauf  von  Theo 
werden  in  Yokohama  und  Nagasaki  3  o/o,  für  Seide  2^2— 3  o/o,  und  für 
den  Einkauf  anderer  Produkte  5 — G  Wo  Kommission  berechnet;  für  Ver- 
käufe kommen  b%  Kommission  und  2>/2  o/o  Delcredere  in  Anrechnung. 
Courtage  zu  berechnen  ist  nicht  üblich,  dagegen  wird  bei  Einkäufen 
für  die  Begebung  von  Rimessen  1  o/o  Wechselcourtage  belastet.  In  den 
Verkaufsrechnungen  figurirt  in  der  Regel  die  Post  von  1  o/o  Shroffage 
»für  die  Verifizirung  des  Geldes.**  Beim  Einkauf  von  Theo  oder  Seide 
sowie  von  Rohseide,  Cocons  und  Seidenwurmeiern  wird  1  o/o  für  Prüfung 
(Inspektion)  angerechnet.  Assekuranz  beträgt  für  den*  ersten  und 
zweiten  Monat  V«  ®/o,  für  jeden  darauf  folgenden  Monat  V4  ®/o.  Für  die 
Stapelartikel  gelten  bei  Ein  kaufen  folgende  Spesen:  Theepackung36Cents 
pr.  halbe  Kiste;  Verladung  5  Cents ;  Lagermiethe  8  Cents  für  das  erste 
Monat,  5  Cents  für  jeden  folgenden  Monat.  Seidepackung  und  andere 
Spesen  2.50  Dollars  pr.  Ballen  von  80  Catties.  Für  die  folgenden 
Importartikeln  werden  noch  nachstehende  Spesen  berechnet:  Für  Baum- 
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woUwaaren:  Ausladung  50  Cents  pr.  Ballen;  Magazinage  50  Cents  für 
den  ersten  und  30  Cents  für  jeden  folgenden  Monat.  Für  SchafwoD- 
waaren  excl.  Tuch:  Ausladung  5  Cents  pr.  Stück;  Magazinage  (ur  den 
ersten  Monat  5  Cents,  für  jeden  darauffolgenden  Monat  3  Cents  pr. 
Stück.  Für  Tuch:  Ausladung  1.50  Doli.;  Magazinage  1.50  Doli  pr. 
Ballen  für  den  ersten  und  1  Dollar  für  jeden  folgenden  Monat.  Die 
Yerkaufsrechnungen  werden  in  der  Regel  nach  Räumung  des  ganzen 
Eommissionslagers  ausgefertigt;  die  Zinsen  für  Vorschüsse  mit  12 o/o, 
die  Rimessen-Kommission  mit  1  o/o  berechnet. 


Versicherungswesen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Seeyersicherung  sind  gegenwärtig  in  Japan 

15  yerschiedene  theils  anglo-amerikanische,   theils  in  China   mit  anglo- 

chinesischem  Kapital  gegründete  Gesellschaften  thatig,  welche  insgesammt 

zu  gleichen  Bedingungen  und  gleichen  Sätzen  arbeiten,  und  zwar: 

Qeld  Waare 

m.  leicbtor  Gefahr    o.  leiehter  (Hüig. 

nach  Hiogo  mit  Dampfer    .    . 
ji        n        V    Segelschiff 
„     Nagasaki    mit    Dampfer 

(Hiogo  anlaufend)        .    . 
„    Nagasaki    mit    Dampfer 

direkt */» 

„    Nagasaki   mit  Segelschiff 
„     Schanghai    mit    Dampfer 

(durch  das  Binnenmeer)  . 
j,     Schanghai    mit    Dampfer 

direkt 

„     Hongkong    mit   Dampfer 
„  „  „    Segelschiflf 

(vom  20.  April  bis  20.  Okt.) 
„    Hongkong    mit    Dampfer 

(via  Schanghai)  .... 
j,    Hongkong  mit  Segelschiff 

(via  Schanghai)  .     .     . 
,     Singapore  mit  Dampfer 
„     Bombay        „  , 

jf    Calcutta        ^  , 

«    Marseille       «  « 


'/« 

'it 

V» 

«/. 

»/« 

V« 

»;« 

IV« 

»/4 

»/» 

1 

»/• 

8/i 

IVt 

1 

»/« 

l'/4 

•/. 

•/» 

1 

»/4 

Vi    . 

1 

»/* 

■/• 


l»/4 


IV* 


l'/4 


»/* 
»/4 


IV« 

Uli 

iv« 

1 

1»/« 

iv« 

2 

1«/. 

2 

1'/« 

Für  Seidenraupeneier  in  Kisten    .    .    ., l®/o. 

Man  erlaubt  den  Versicherern  10—15  ^h  Rabatt  von   den  Brutto- 
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prämien  und  belastet  dagegen  2  Dollars  für  Polizzengebühren.  Das  Ghros 
des  Assekuranzgeschäftes  bilden  die  Yersicherungen  von  Waarensen- 
dungen  nach  den  obengenannten  Plätzen.  Nach  anderen  Häfen  werden  in 
Japan  selten  Versicherungen  ausgeführt;  ebensowenig  solche  nach  Airerika, 
weil  die  für  Europa  und  Amerika  bestimmten  Ladungen  fast  ausschliess- 
lich von  den  Empfängern  selbst  versichert  worden.  Die  Eüstenschiff- 
ühit  ist  in  Japan  ziemlich  gefahrlich,  insbesondere  für  solche  Schiffs- 
kapitane,  welche  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der  japanischen  Gewässer 
sowie  mit  den  dortigen  Stromungs-  imd  Uferverhältnissen  nicht  vertraut 
smd;  die  trüben  Erfahrungen  seit  einer  Beihe  von  Jahren  mahnen  die 
m  Japan  etablirten  Versicherungsgesellschaften  auf  diesen  Umstand  das 
grosste  Gewicht  zu  legen. 

Es  gilt  diess  namentlich  für  Segelschiffe,  während  das  Dampferver- 
sicherungsgeschäft  ein  viel  sichereres  und  lohnenderes  ist,  indem  die 
Dampfer  in  der  Hegel  auch  während  der  Fahrt  an  der  Küste  Lokal- 
lotsen mit  sich  an  Bord  führen. 

Die  für  Portschritt  imd  Verbesserungen  im  Allgemeinen  empföng- 
liche  japanische  Regierung  lässt  es  übrigens  an  Massregeln  nicht  fehlen, 
um  die  Sicherheit  der  Schififahrt  zu  erhöhen.  So  wurden  an  allen 
wichtigeren  Küstenpunkten  Land-  und  Wassermarken  angelegt  und 
Leuchtthürme  errichtet.  Gleichwohl  ist  deren  Zahl  noch  immer  viel  zu 
bescheiden,  um  den  Bedürfnissen  der  Schifffahrt  vollkommen  zu  genügen. 

Im  Allgemeinen  sind  in  Japan  die  Usanzen  in  Bezug  auf  die  Auf- 
nahme von  Versicherungen  und  die  Feststellung  des  Schadens  die  näm- 
lichen^ wie  auf  allen  anderen  Seeplatzen. 

Von  europäischen  Transportversicherungsgesellschaften  sind  in  Japan 
etablirt:  Die  British  and  Foreign  Insurance  Company;  die  London  and 
Oriental  Steam  Transit  Insurance  Company;  die  Universal  Insurance 
Company;  die  Home  and  Colonial  Insurance  Company  in  London, 
dann  die  Schweizer  Helvetia.  Die  übrigen  in  Japan  durch  Agenten 
vertretenen  Versicherungsgesellschaften  sind  in  den  verschiedenen  Hafen- 
plätzen der  britischen  und  holländischen  Besitzungen  in  Ostasien  oder 
in  Amerika  etablirt. 

In  der  Feuerversicherungsbranche  sind  zehn  englische  und 
eine  amerikanische  Gesellschaft  thätig,   welche  jährlich  zusammen  eine 
Bruttoprämie  von  ^k  Million  Dollars  realisiren.    Die  gemeinsam  verein» 
harten  Prämiensätze  dieser  Anstalten  sind  dermalen  die  folgenden: 
für  Wohngebäude  I.  Klasse  .     .    3     o/o 

n.     . 


in. 

,  Waarenmagazine  I. 
II. 


3«/»  Wo 
4  o/o 
2  «/o 
2V«  «/o. 
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Auswärtiger  Handel  und  Schi£RfiBübrt. 

Der  Qesammthandel  Japan's  in  Schiffen  unter  fremder  Flagge  lie- 
ferte in  den  Jahren  1868  und  1869  nachfolgende  Ergebnisse: 


U&fen. 

£ 

inf  ul 

ir. 

Ausfuhr. 

» 

1           der 
Ein-n-Aniftihr. 
Znanmen 

_ 

Yon 
fremden 
Ländern 

Von 
Japan. 
H&fen 

Zagam- 
men 

Naeh 
fremden 

Ländern 

1 

Nach 
Japan. 
Hifen 

Zusam- 
men 

1868: 
Yokohama  (Kanagawa)     . 
Hiogo  und  O^aka     .    .    . 

Nagasaki 

Hakodadi 

Mill.  fl. 
ö.  W. 

27-27 
1-80 
3-90 
0-01 

Mill.  fl. 
ö.  W. 

8-72 

11-43 

0-33 

0-45 

Mill.  fl. 
ö.  W. 

35-99 

13-23 

4-23 

0-46 

Mill.  fl.  Mill.  fl. 
ö.  W.      ö.  W. 

38-94      7-75 
0-85       3-66 
4.38       — ' 
0-79      0-18 

MUl.  fl. 
ö.  W. 

46-69 
4-51 
4-38 
0-97 

Mill.  i.  6.  W. 

82-68 
17-74 

8-61 

1.43 

Total 
1869: 
Yokohama  (Kanagawa)      . 
Hiogo  und  Osaka     .    .    . 

Nagasaki 

Hakodadi 

Niigata 

32-98 

27-76 
4-58 
5-74 

Ol 

20-93 

2-58 
9-41 
0-40 
1-64 
1-19 
15^22 

53-91 

30-34 

13-99 

6-14 

1-74 

1-19 

53-40 

44-96 

19-99 
1-79 
2-91 
0-58 

— 

11-59 

1-56 
2-26 
0-73 
1-59 
0-39 

56-55 

22-55 
4-06 
3-64 
217 
0-39  1 

110-46 

'       51-89 

18-04 

9-78 

3-fll 

1-58 

QeBammtBumme  |{  38*18  | 

25  27  1 

6-53 

31-80  1 

85-20 

Directer  Handel  Japan's  mit  fremden  Ländern, 
a)  Einfuhr. 


Waarengattnng. 

Yokohama. 

Hiogo  und 
Odaka 

Nagasaki 

Hakodadi 

Total 

1868: 

Baumwollwaaren 

^  Schafwollwaaren 

Metalle       

Waffen  und  Munition      .    .    . 

Landesprodukte  (Reis,  Baum- 
wolle, Zucker  etc.) .... 

Yerschiedene  Waaren     .    .    . 

Mill.fl.ö.W. 
9-54 
4-81 
0-92 
4-05 

5-22 
2-73 

27-27 

10-19 
2-73 
1-01 
1-64 

9-47 
2-72 

27*76 

Mill.fl.ö.W. 
0-28 
0-40 
0-41 
0-27 

0-44 

0-05 

MilLfl.ö.W. 
0-60 
0-53 
0-20 
1-68 

0-40 
0.49 

Mül.fl.6.W. 
0-01 

Mill  fl.ö.W. 

10-37 

576 

1-53 

6-00 

6-06 
3-2T 

Total 

1869: 

Baumwollwaaren 

Schafwollwaaren 

Metalle 

1-80 

0-56 
0-59 
0-07 
1-48 

1-25 
0-63 

3*90 

0-80 
MO 
0-31 
0-95 

2-06 
0-52 

0-01 

0-05 
0-05 

S2-S8 

11-55 
4-42 
1-39 
4-07 

12-83 
3-92 

Waffen  und  Munition.    .    .    . 
Landesprodukte  (Reis,   Baum- 
wolle, Zucker  etc.)  .... 
Yerschiedene  Waaren      .    .    . 

Total 

4*58 

5*74 

010 

58-18 
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b)  Ausfuhr. 


WaarengattoBg. 


1868: 
Rohseide    .    .    . 
Cocons  .... 
Seidenraapeneier 

Thee 

Verschiedenes    . 


1869: 

Rohseide 

Cocons  

Seidenraupeneier    .    . 

Thee 

Verschiedene  Waaren 


Total  li 


Total 


Yokohama. 

Hiogo  und 
Oiaka._j 

Nagasaki. 

Hakodadi. 

ToUl. 

22-76 

0-58 

0-07 

23-41 

0-26 

— 

— 

— 

0-26 

9-20 

0-04 





9-24 

5-84 

0-06 

0-88 

6-78 

0-88 

0-17 

3-43 

0-79 

5-27 

!   38'04 

0*85 

4'38 

0-79 

44-96 

10-28 

0-42 



__ 

10-70 

0-36 

0-00 

— 

— 

0-39 

1      5-97 

0-62 





6-00 

2-70 

0-69 

112 



4-44 

0-68 

0-03 

1-79 

0-58 

3-74 

II   19-99 

1      1-79 

1      2-91 

0-68 

26-27 

Handel    mit   fremden  Waaren   zwischen     den    einzelnen     japanischen 
Häfen  in  fremden  Fahrzeugen  in  den  Jahren  1868  und  1869. 


Handel  mit  einheimischen  Prcdukten  zwischen  den  einzelnen  japanischen 
Häfen  in  fremden  Fahrzeugen  in  den  Jahren  1868  und  1869. 
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Die  Zahl  der  in  sämmtlichen  offenen  Häfen  Japan's  eingelaufenen 
Schiffe  betrug: 

1868:    957   mit    582.396  Tonnen  Gehalt. 
1869:  1610     „   1.059.107        ^  ^ 

Im  Jahre   1869   entfielen  von  den   benannten  Ziffern  auf  die  ein- 
zelnen Häfen  und  die  verschiedenen  Plaggen: 


Flagge. 

Yokohama 

HiAgo  und 
Osaka 

Nagasaki 

Hakodadi 

Niigata 

TotiL 

i 

i'5 

4 

li 

£  !      o^ 

!S  i     2- 

4 

N 

i 

ii    4 

ii 

M 

0-4 

M 

0-^ 

M 

fl'^ 

M 

flja        M 

Sm 

^ 

&^ 

256 

5& 

S 

ß^ 

S 

^^ 

& 

|a    s     ^a  1 

Englische      .    . 

338 

173.897 

120.978 

196 

72.673 

93 

37.613 

14 

4.994 

897 

410.155 

Amerikanische  . 

126 

206.267 

118 

161.317 

72 

116  090 

36 

25.334 

]- 

— 

852 

500.008 

Deutsche  .     .    . 

97 

43.869 

32 

12.669 

30 

11155 

20 

6.457 

.. 

179 

74.150 

Französische      . 

31 

22.872 

9 

3.350 

7 

2.571 

1 

249 





48 

29.042 

Holländische     . 

15 

5.178 

8 

1.081 

24 

6.710 

— 

.. 

— 



47 

12.969 

Rassische     .    . 

13 

7.774 

6 

2.621 

8 

2.463 

13 

6.270 



40 

19.128 

Dänische  .    .    . 

8 

1.922 

3 

930 

6 

1538 

9 

2.317 





26 

6.707 

Schwedische  und 

Korwegische  . 
Hawaiische   .    . 

2 

911 





7 

1.404 

_ 



... 



9 

2.315 

4 

1.010 





_„ 







4 

1.010 

Oesterreichische 

2 

1.457 

___ 













«_ 

2 

1.457 

Portugiesische  . 

2 

1.070 

_ 







— 

— 

— 

— 

2 

1.070 

Nicht  näher  bez. 
Total 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

1.096 

4 

1.096 

638 

.466.227 

432 

302.946 

350 

214.604172,78.240 

18 

6.090 

1610 

1.059.107 

Die  gegenwärtig  dem  fremden  Handel  und  Verkehr  geöffneten 
Häfen  und  Städte  sind:  Nagasaki,  Yokohama,  Yeddo  (Tokai),  Hiogo, 
Osaka,  Niigata,  Ebisuminato  (auf  der  Insel  Sado)  und  Hakodadi. 

In  allen  diesen  Häfen  und  Städten  können  die  österreichisch -un- 
garischen Staatsangehörigen  dauernd  wohnen;  sie  haben  das  Recht, 
daselbst  Grundstücke  zu  miethen,  Häuser  zukaufen,  sowie  Wohnungen 
und  Magazine  zu  erbauen. 

Nagasaki  mit  80.000  Einwohnern  ist  eine  der  ältesten  Handels- 
städte Japan's ;  an  der  Westküste  der  Insel  Kiu-siu  gelegen  und  dadurch 
der  Wachsamkeit  der  viele  hundert  Meilen  entfernten  Regierung  von 
Yeddo  entrückt,  war  Nagasaki  zwei  Jahrhunderte  hindurch  der  einzige 
dem  fremden  Handel  geöffnete  Seeplatz  dieses  geheimnissvollen  Landes* 
Die  Lage  desselben  ist  ebenso  vorzüglich  als  prächtig.  Ungefähr  4  Meilen 
lang  und  1  Meile  breit,  von  1.500  hohen,  mit  der  üppigsten  Vegetation 
bedeckten  Bergen  umgeben,  welche  dem  Hafen  ein  binnenseeähnliches 
Ansehen  geben,  ist  Nagasaki  nicht  nur  der  beste  und  herrlichste  Hafen 
Japan's,  sondern  auch  einer  der  schönsten,  bestgeschützten  der  Erde. 
Am  inneren  Ende  des  Hafens  Uegt  die  japanische  Stadt  und  dieser  gegen- 
über die  kleine  fächerförmige  Insel  Decima,  auf  welcher  die  erste  Nieder- 
lassung der  Holländer  stattfand,  die  aber  ihre  frühere  Bedeutung  völlig 
eingebüsst  hat,  seitdem  es  Fremden  erlaubt  ist,  sich  auch  auf  anderen 
und  sogar  günstiger  gelegenen  Punkten  des  Hafens  niederzulassen,  Häuser 
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ZU  bauen  und  Handel  zu  treiben.  Der  Verkehr  dieses  Hafens,  welcher 
seit  der  Eröffnung  der  östlichen  Märkte  wesentlich  von  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  eingebüsst  hat,  ergab  in  den  Jahren  1868  und  1869 
folgende  Resultate: 

1868.  1869. 

Einfuhr        Doli.  1.924.497  Doli.  1.989.385 

Ausfuhr  „      2.873.839  „      1.872.531 

Auf  die  direkte  Einfuhr  von  Europa  entfielen  Dollars  326.362,  auf 
den  direkten  Export  dahin  Doli.  219.811.  Unter  den  Einfuhrartikeln 
europäischen  Ursprungs  nahmen  1869  die  WoUenwaaren  den  ersten 
Rang  ein;  an  diese  reihten  sich  Waffen,  welche  jedoch  für  die  nächste 
Zukunft  in  Folge  Ueberführung  des  Marktes  aus  den  Einfuhrlisten  ver- 
schwinden dürften;  sodann  BaumwoUwaaren,  unter  welch  letztem  Grey 
Shirting  und  Tafachelas  als  die  wichtigsten  A  '■'-  ^  bezeichnet  werden 
müssen.  Der  grösste  Theil  der  Ausfuhr  geschi.  über  Schanghai,  mit 
welchem  Hafen  Nagasaki  durch  die  Dampfer  der  Taeific  Mail  Steamship 
Comp.,  sowie  durch  mehrere  andere  Dampferlinien  in  regelmässiger  Ver- 
bindung steht.  Die  enormen  Geldschwankungen,  sowie  der  geringe 
Umfang  des  Absatzgebietes,  welches  Nagasaki  zu  versorgen  hat,  be- 
günstigen nur  wenig  direkte  Sendungen  aus  Europa,  während  es  anderer- 
seits durch  die  Verbindung  mit  Schanghai  den  in  Nagasaki  etablirten 
Chinesen  ermöglicht  wird,  im  Importgeschäfte  als  gefährliche  Konkur- 
renten der  Europäer  aufzutreten.  Ausser  China  betheiligen  sich  nach 
Massgabe  der  Ernteverhältnisse  auch  Siam  und  Anam  an  der  Ver- 
sorgung des  Marktes  von  Nagasaki.  Unter  den  aus  diesem  Hafen 
ausgeführten  Landesprodukten  hat  Thee  die  weitaus  grösste  Bedeutung; 
ausserdem  werden  Tabak,  vegetabilisches  Wachs,  Nutzhölzer,  Kampher, 
Qallnüsse  und  Hanf  theils  direkt,  theils  über  Schanghai ,  welches  meist 
günstigere  Verfrachtungsgelegenheit  bietet ,  nach  Europa  verschifft, 
während  Seetang,  Kohle,  Droguen,  Tintenfisch  und  andere  Artikel  in 
fremden  Schiffen  nach  China  befördert  werden,  i)  Die  Zahl  der  einge- 
laufenen Schiffe  betrug  1869:  350  mit  216.918  Tonnen  Gehalt,  von  welchen 
166.050  Tonnen  auf  die  amerikanische,  72.687  auf  die  englische  und 
10.755  auf  die  deutsche  Flagge  entfielen. 

In  Nagasaki  werden  die  Preise  der  Landesprodukte  sowohl,  als 
auch  jene   der  fremden  Waaren  in   Bus  notirt;    die  Verluste,   welche 


1)  Unter  den  Industrieen  Nagasaki's  verdienen  die  Nadelfabrikation  und  dio 
Holzwaaren-  und  Schuhfabrikation  genannt  zu  werden.  In  der  sehr  gebirgigen 
Umgebung,  welche  nur  theilweise  mit  Reis,  Thee  und  Wachsbäumen  bebaut  ist,  be- 
finden sich  die  Kohlenwerke  von  Takashirea  und  die  berühmten  PorzeUanfabriken 
Ton  Imari  und  Arita.  In  Nagasaki  selbst  wurden  in  den  letzten  Jahren  eine 
"Werfte,  ein  Trockendock  und  eine  Eisengiesserei  gebaut,  welche  Anstalten  unter 
earopäischer  Leitung  stehen. 


Digitized  by 


Google 


368  Japan. 

hierbei  Europäer  und  Eingeborene  im  Jahre  1869  erlitten,  waren  sekr 
bedeutend;  der  Kurs  der  Nibus  betrug  im  Januar  325  Mex.  Doli.,  im 
November  schon  430  für  100  Mex.  Dollars !  Der  Kurs  auf  London 
variirte  im  genannten  Jahre  in  Nagasaki  zwischen  4  s.  und  4  8.  8  d.  pr. 
Mex.  Doli.  6  Monat  Sicht;  auf  Schanghai  und  Hongkong  wurden  ca.  7  o/o 
Diskonto  bezahlt. 

In  Nagasaki  ist  die  Hongkong  and  Schanghai  Banking  Corporation 
durch  einen  Agenten  vertreten. 

Die  Frachtsätze  für  Segelschiffe  betrugen  1869:  nach  London 
(pr.  Tonne  von  50  Kubikfuss)  Pfd.  Sterl.  3.  5.,  riach  Newyork  (pr.  Tonne 
von  40  Kubikfuss)  Pfd.  Sterl.  3.  1.,  nach  Schanghai  Doli.  1.  80.  und  nach 
Hongkong  Doli.  3.  —  Die  Dampfer  nach  Schanghai  erzielten  durch- 
schnittlich 4  Doli.  pr.  Tonne. 

Nachfolgend  die  bedeutenderen  Firmen  Nagasaki's : 

Adri^  &  Co.f)  Schmidt,  Spahn  &  Co.f) 

Alt  &  Co.  Walsh  &  Co. 

Qaymans  &  Co.  Wachtels,  Groos  &  Co. 

Kniffler  &  Co.f)  Textor  &  Co.f) 

Netherland  Trading  Society. 

Yokohama,  der  wichtigste  Hafen  Japans,  ist  unter  dem  35 • 
26'  n.  Br.  und  i39o  2i)'  westl.  Länge  auf  der  Insel  Nipon,  ungefähr  16  engl 
Meilen  vom  früheren  Yeddo  (dem  jetzigen  Tokai),  der  östlichen  Haupt- 
stadt des  Reiches  gelegen.  Erst  im  Jahre  1859  dem  fremden  Handel 
geöffnet,  hat  sich  Yokohama,  welches  die  bedeutendsten  Produktions- 
und  Konsumtiousgebiete  Japans  zu  Hinterländern  besitzt,  in  weniger  als 
einem  Dezennium  vom  elenden  Fischerdorfe  zu  einem  Zentralpunkt 
des  fremden  Handels  mit  Japan  erhoben.  80—90  Schiffe  liegen  durch- 
schnittlich im  Hafen  vor  Anker;  3—4  Schiffe  laufen  taglich  aus  den 
verschiedensten  Welti  ichtungen  ein,  und  wohin  das  Auge  blickt,  gewahrt 
es  Aufschwung  und  Portschritt.  Die  Niederlassung  (ungefähr  1  Meile 
lang,  J/2  Meile  breit  und  3  Meilen  im  Umfang)  zählte  (1869)  auf  einem 
Flächenraum  von  350  engl.  Acres  20,689  Einwohner,  darunter 

Eingeborene  18.889 

Chinesen  1.200 

Europäer  und  Amerikaner     600. 
Der  Gesammtwerth  des  Aussenhandels  von  Yokohama  betrug: 

1868  1869 

Einfuhr  27.273.727  27.757.783 

Ausfuhr  38.936.933  19.983.264 


Zusammen    b6.2iU.bbO  4^.^41.04/. 


t)  DeatBobe  Firmen. 
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Im  Jahre  1869  werthete  der  Import  von 

BaumwoUwaaren  fl.  ö.  W.    10.190.147 

SchafwoUwaaren  „  2.724.583 

Metalle  ^  1.017.803 

Waffen  und  Munition  ^  1.543.406 

Landesprodukten  ^  9,467^455. 

Die  höchsten  Werthziffem  unter  den  Exporten  entfallen  auf 
Seide,  Seidenabfalle  fl.  o.  W.    10.645.954 

Seidenwurmeier  «  5.966.263 

Thee  r,  8.703.888 

Schwämme  ,  1.137.532 

Kupfer  ,  1.058.750 

Seetang  „  977.460. 

Etwa  52  o/o  der  Einfuhr  und  20  o/o  der  Ausfuhr  entfielen  auf  den 
Verkehr  mit  England  und  seine  Kolonien.  Die  Zahl  der  eingelaufenen 
Schiffe  stieg  von  285  mit  299.970  Tonnen  Gehalt  im  Jahre  1868  auf 
638  mit  466.254  Tonnen  Gehalt  im  Jahre  1869;  doch  ist  diese  enorme 
Zunahme  zum  grossen  Theile  der  schlechten  ßeisernte  zuzuschreiben, 
welche  eine  beträchtliche  Reiseinfuhr  aus  Siam  und  Cochinchina  her- 
beiführte. An  der  genannten  Tonnenzahl  für  das  Jahr  1869  hatte  die 
amerikanische  Flagge  einen  Antheil  von  44  o/o,  die  englische  von  37  o/o 
und  die  deutsche  von  9  o/o. 

Die  wichtigeren  Firmen  Yokohama's  sind: 
Aspinall,  Comes  &  Co.  L.  Kniffler  &  Co.f) 

Bavier  &  Co.f)  Kingdon,  Schwabe  &  Co. 

Carst,  Lels  &  Co.  Macpherson  &  Marshall. 

Davison,  Davies  &  Co.  A.  Marks  &  Co. 

De  Coningh,  Vemede  &  Co.  Netherland  Trading  Society. 

Fahre,  Boerne  &  Co.  Ravel,  Blanc  &  Co. 

J.  C.  Fräser  &  Co.  Eeiss  &  Co.f) 

Gilman  &  Co.  Smith,  Baker  &  Co. 

Grauert  &  Co.f)  Strachnan  &  Thomas. 

Grösser  &  Co.  f)  Thorel  &  Co.  f) 

Gütschow  &  Co.f)  Valmalle  Schoene  &  Milsom. 

Augustine  Heard  &  Co.  Walsh,  Hall  &  Co. 

Hecht,  Lilienthal  &  Co.  Wilkin  &  Robinson. 

Hudson,  Malcolm  &  C.  Ziegler  &  Co.  J) 

Jardine,  Matheson  &  Co. 
Die  Häfen  Hiogo  und  Osaka  wurden  dem  fremden  Handel  im 
Jahre  1868  geöffnet.     Osaka  ist  seit  Jahrhunderten  der  hervorragendste 
Platz  für  den   inländischen  Verkehr.    Hier  befinden  sich  die  Banken  der 
Eingeborenen,    sowie   die   grossen  Handelsetablissements    der  Daimios. 

t)  Deutsche  Finnen, 
k.  n.  k.  ostasiat.  Expedition.  24 
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Im  Osten  der  Insel  Nipon,  nahe  an  der  Mündung  jenes  Flusses  gelegen, 
welcher  den  Bewa-See  mit  dem  Meere  vereinigt ,  steht  Osaka  durch  ver- 
hältnissmässig  gute  Land-  und  Wasserstrassen  mit  den  industriereichsten 
Provinzen  Japans  in  Verbindung;  20  Meilen  weiter  stromaufwärts  befindet 
sich  Eioto,  Japans  grosste  Industriestadt,  die  frühere  Residenz  des  Mikado. 
Für  den  fremdländischen  Handel  hat  Osaka  bisher  noch  eine  unterge- 
ordnete Bedeutung.  Eine  Barre,  welche  die  japanische  Regierung  mit 
grossem  Kostenaufwand  zu  beseitigen  versuchte,  verhindert  das  Einlaufen 
grösserer  Schiffe  in  den  Fluss.  Dieselben  müssen  etwa  3  Meilen  von 
der  Küste  entfernt  ankern ,  und  ihre  Ladung  kleinen  Booten  zur  Weiter- 
beförderung übergeben.  Die  Absicht  der  Regierung,  einen  künstlichen 
Hafen  zu  bauen,  dürfte  dermalen,  wo  die  Eisenbahn,  welche  Osaka  mit 
dem  18  Meilen  entfernten  Hiogo  zu  verbinden  bestimmt  ist,  sich  bereits 
im  Bau  befindet,  kaum  mehr  zur  Ausführung  kommen. 

Hiogo  hat  sich  erst  seit  der  Niederlassung  der  Fremden  zu  einer 
ansehnlichen  Stadt  emporgeschwungen.  Kobe,  das  Fremdenviertel, 
grenzt  an  die  japanische  Gemeinde  und  trägt  alle  Anzeichen  eines 
im  Wachsen  begriffenen  Handelsplatzes.  Berücksichtigt  man  die 
günstige  Lage  dieser  Ansiedlung,  welcher  ein  gut  geschützter  mid 
schöner  Hafen  einen  wesentlichen  Vortheil  vor  Yokohama  verleiht,  so 
bezweifelt  man  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  einer  zweiten  fremden 
Niederlassung  in  dem  nahegelegenen  Osaka.  In  der  That  hat  sich  die 
Thätigkeit  der  in  dem  letztgenannten  Vertragshafen  etablirten  fremden 
Firmen  grossentheils  nur  auf  den  Abschluss  von  Lieferungskontrakten 
mit  den  Agenten  der  Fürsten  des  Reiches  beschränkt,  welche  daselbst 
ihren  Sitz  haben,  während  die  japanischen  Kaufleute  Osaka's  ihren  Be- 
darf an  fremden  Waaren  fast  ausschliessUch  in  Hiogo  decken. 

Die  Vortheil e,  welche  die  Eröffnung  Osaka's  dem  fremden  Handel 
bietet,  reduziren  sich  vor  der  Hand  auf  die  Begünstigung  des  direkten 
Verkehrs  mit  den  Grossen  des  Reiches  und  ihren  Agenten,  sowie  auf 
gewisse  Erleichterungen,  welche  die  Etablirung  fremder  Konsulate  am 
Sitze  hoher  Behörden  für  den  Verkehr  zwischen  Ausländem  und 
Eingeborenen  mit  sich  bringt.  Zugleich  war  es  von  politischer  Bedeu- 
tung, den  Fremden  das  Niederlassungsrecht  für  die  zweitwichtigste 
Stadt  Japans  zu  erwirken.  In  dieser  Beziehung  dürfte  der  Eröffnung 
Osaka's  ein  ähnlicher  Werth  beizulegen  sein ,  wie  der  im  Jahre  1869 
erfolgten  Bewilligung  der  Etablirung  europäischer  Kaufleute  in  Teddo. 
Bisher  unterhielten  einige  kleine  Dampfboote  einen  ebenso  unsicheren 
als  unregelmässigen  Verkehr  zwischen  Hiogo  und  Osaka,  so  dass  Einhei- 
mische und  Fremde  mit  Ungeduld  der  Vollendung  der  Schienenstrasse 
entgegensehen,  welche  die  wichtigsten  Handelsplätze  Nipon's:  Yokohama^ 
Osaka  und  Hiogo,  mit  einander  zu  verbinden  bestinmit  ist.  Mehr  als 
Yokohama  haben   die  jungen  Niederlassungen  Hiogo  und  Osaka  unter 


Digitized  by 


Google 


Hiogo  and  Osaka.  371 

dem  schlechten  Einflüsse  der  ungeregelten  Geldverhältnisse  Japan's  zu 
leiden,  gleichwie  auch  der  Mangel  an  fremdländischen  Bankfilialen  als 
ein  Hindemiss  bezeichnet  werden  muss,  das  sich  bisher  einer  rascheren 
Entwicklung  beider  Plätze  entgegenstellt.  Aus  diesem  Grunde  müssen 
die  jüngst  erfolgte  Etablirung  ausländischer  Banken,  sowie  die  EröflF- 
noiig  des  Münzamtes  in  Osaka,  welche  auf  den  Handel  der  genannten 
Häfen  einen  besonders  günstigen  Einfluss  zu  nehmen  berufen  sind,  mit 
besonderer  Befriedigung  verzeichnet  werden.  Die  kommerzielle  Thätig- 
keit  Hiogo's  hat  seit  der  unter  sehr  ungünstigen  Umständen  erfolgten 
Eröffnung  dieses  Platzes  für  den  fremden  Verkehr  einen  Aufschwung 
genommen,  welcher  selbst  die  gehegten  Erwartungen  weit  übertraf. 

Seide ,  Thee ,  Kupfer  und  Kampher  bilden  in  Hiogo  wie  in  Yoko- 
hama die  wichtigsten  Exportartikel,  sowie  auch  die  eingeführten  fremden 
Waaren  von  den  Importen  Yokohama's  nicht  wesentlich  abweichen. 
Hier  wie  dort  sind  Grey  Shirtings  und  Baumwollgarn  die  Stapelartikel 
der  Einfuhr;  während  aber  die  Verkehrsziffem  für  diese  Güter,  sowie 
für  die  übrigen  Baumwollwaaren  jenen  Yokohama's  bedeutend  nach- 
stehen, bietet  Hiogo  für  SchafwoUwaaren  einen  weit  grosseren  Absatz 
als  der  nordliche  Hafen. 

Die  Aufzeichnungen  der  Handelskammer  von  Hiogo  und  Osaka 
für  das  Erofl&iungBJahr  1868  sind,  wie  begreiflich,  ziemlich  unvollständig, 
dagegen  geben  die  nachstehenden  Daten  für  das  Jahr  1869  ein  rich- 
tigeres Bild  von  der  Handelsbewegung  dieser  beiden  Plätze,  welche  in 
Zukunft  wahrscheinlich  die  beiden  grossen  Entrepots  für  die  Einfuhr 
von  Manufakturwaaren  nach  Japan  bilden  werden:  i) 

Hiogo. 

Hill.  11.  ö.  W. 

Einfuhr  fremder  Waaren: 

von  auswärtigen  Häfen 3-15 

„    japanischen  Häfen       6*40 

Ausfuhr  japanischer  Produkte: 

nach  fremden  Ländern       1*21 

„      japanischen  Häfen 1*97 


Bika. 

Zosammen 

ans  beid.n 

Hifen. 

MiU.  fl.  8.  W. 

1-54 

4-69 

3-23 

9-63 

0-63 

1-84 

0-34 

2-31 

Total  2)     12-73        5-74      18-47 


1)  In  Yokohama,  sowie  in  den  übrigen  Häfen  Japan*»  nimmt  die  ohinosische  6e- 
TÖlkerong  in  überraschender  Weise  zu  und  tritt  daselbst  als  höchst  unangJsnehmer 
Konkurrent  der  europäischen  Kaufmannschaft  auf.  Fleiss,  Ausdauer  und  Sparsam- 
keit, vereint  mit  nicht  allzu  grosser  Gewissenhaftigkeit,  ermöglichen  den  Chinesen 
in  Japan  die  Entfaltung  einer  die  grössten  Vortheile  erzielenden  Th&tigkeit. 

2)  Gleichwie  die  ZiflFern  der  übrigen  Häfen  Japan's,  so  beziehen  sich  auch  die 
obigen  nur  auf  den  der  fremden  Fahrzeuge  sich  bedienenden  Handel,  während  der 
namhafte  Verkehr  in  einheimischen  Schiffen,  sowie  der  Umsatz  von  Edelmetallen 
nicbt  inbegriffen  ist. 
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Die  Einfuhr  von  BaumwoUwaaren  werthete  4-34  Millionen  fl.  6.  W,^ 
jene  von  SchafwoUwaaren  2*92  Mill.  fl.  ö.  W.,  während  Metalle  nur  die 
geringe  Summe  von  0*22  Mill.  fl.  ö.  W.  repräsentirten.  Seide  wurde 
für  0.58  Millionen,  Seidenraupeneier  für  0-03  Mill.,  Theo  für  1-85  Mill. 
und  Kampher  für  0.37  Mill.  fl.  ö.  W.  ausgeführt.  —  Diese  Ziffern,  sowie 
die  vorher  angegebenen,  auf  die  wichtigeren  Gruppen  der  Einfuhr  ent- 
fallenden Daten  beziehen  sich  auf  beide  Häfen  und  schliessen  sowohl 
den  Yerkelir  mit  fremden  Ländern  als  auch  jenen  mit  japanischen 
Häfen  in  sich. 

Die  in  Hiogo  etablirten  Firmen  sind: 
Alt  &  Co.  Hooper  Brothers. 

Aspinall,  Comes  &  Co.  L.  KniflFler  &  Co.f) 

China  and  Japan  Trading  Company.    Lehmann,  Hartmann  &  Co.*) 
A.  Chevrillon  &  Co.  Netherland  Trading  Society. 

De  Coningh,  Vemede  &  Co.  Richter  &  Reinhards  f). 

Diers,  Hughes  &  Co.  Schmidt,  Spahn  &  Co.f) 

Gaymans  &  Co.  Schulze,  Reis  &  Co.  f ) 

Gütschow  &  Co.  t)  Wachtels,  Groos  &  Co. 

Augustine  Heard  &  Co.  Walsh,  Hall  &  Co. 

Hecht,  Lilienthal  &  Co.  Wilkin  &  Robinson» 

In  Osaka  haben  nachstehende  Firmen  Filialen: 
Alt  &  Co.  Lehmann,  Hartmann  &  Cef) 

China  &  Japan  Trading  Company.    Netherland  Trading  Society. 
Diers,  Hughes  &  Co.  Charles  Thorel  &  Co. 

E.  Jubin  &  Co. 

Niigata,  an  der  Westküste  der  Insel  Nipon  gelegen,  erst  seit  1868 
geöffnet  und  einschliesslich  seiner  unmittelbaren  Vororte  ungefähr  100.000 
Einwohner  zählend,  hatte  bisher  für  den  fremden  Handel  eine  ganz  unter- 
geordnete Bedeutung.  Die  Zahl  der  daselbst  angesiedelten  Europäer 
betrug  Ende  1869  erst  17,  hauptsächlich  Deutsche  und  Holländer. 

Mehr  als  irgend  ein  anderer  Handelsplatz  Japan*s  hatte  Niigata 
unter  den  unheilvollen  Münzzuständen  zu  leiden,  welche  der  fremden 
und  eingeborenen  Kaufmannschaft  die  herbsten  Verluste  beibrachten  und 
durch  einige  Zeit  einen  vollständigen  Stillstand  der  Geschäfte  verursach- 
ten. 2)    Auf  den  Ausfuhrhandel  dieses  Platzes  wirkte  auch  der  Umstand 


1)  Im  Jahre  1870  werthete  die  GeBammteinfuhr  yon  Hiogo  und  Osaka  17*65 
Millionen  fl.  ö.  W.,  die  Ausfuhr  7*95  MiU.  fl.  5  W.,  also  zusammen  25.600.000  fl.  ö.  W. 

t)  Deutsche  Firmen. 

*)  Anfangs  Januar  (1869)  waren  100  Bios  Silber  =  120  Bios  Gold,  im  Juli 
sank  der  Kurs  auf  HO.  — -  FOr  100  Rios  Papier  wurden  zu  Anfang  des  Jahres  1869 
70  Bios  Gold  später  nur  45  Rios  Gold  bezahlt.  Im  August  bis  zum  Oktober  1869 
stieg  der  Werth  des  Papiergeldes  auf  Pari  und  im  Dezember  desselben  Jahres 
stand  der  Kurs  desselben  10  o/q  über  Pari! 
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sehr  nachtheilig,  dass  die  Eingeborenen  für  ihre  Produkte  ganz  unver- 
nünftig  hohe  Preise  verlangten,  diese,  trotzdem  die  Fremden  keine  Kauf- 
lust  zeigten,  aufrecht  hielten  und  es  vorzogen,  ihre  Waaren,  wenngleich 
mit  Verlust^  nach  andern  Plätzen  zu  Markte  zu  bringen.  Obschon  nun 
die  Erfahrung  die  dortige  Bevölkerung  bald  klüger  machen  wird  und 
andererseits  günstigere  Münz  Verhältnisse  eingetreten  sind,  so  steht 
doch  der  Entwickelung  des  Handels  von  Niigata  in  der  äusserst  un- 
günstigen Beschaffenheit  seiner  völlig  schutzlosen  Rhode  ein  Hindemiss 
entgegen,  welches  kaum  bald  zu  überkommen  sein  dürfte.  Dermalen 
können  nämlich  Schiffe  nur  vom  Mai  bis  November  ohne  Gefahr  Waaren 
em-  und  ausladen,  während  dieselben  in  den  übrigen  Monaten  vor  der 
starken  Brandung  der  japanischen  See  in  dem  Hafen  von  Ebisuminato 
auf  der  benachbarten  Insel  Sado  Schutz  suchen  müssen.  Der  Trans- 
port der  Güter  von  diesem  Winterhafen  nach  Niigata  ist  ein  sehr  ge- 
fahrlicher und  kostspieliger,  während  die  Insel  selbst  ein  kaum  nennens- 
werthes  Absatzgebiet  bildet.  Die  Beseitigimg  dieser  Uebelstände  wäre 
allerdmgs  durch  eine  Regulirung  der  Mündung  des  Niigataflusses  mög- 
lich, welche  den  Schiffen  die  Einfahrt  in  den  Fluss  gestatten  würde, 
allein  die  Ausführung  des  Projektes  scheiterte  bisher  am  Kostenpunkte. 

Der  grosse  Mineralreichthum  i)  der  Umgebung  und  die  Fruchtbarkeit 
der  umhegenden  Provinzen,  mit  welchen  Niigata  durch  ein  Fluss-  und 
Kanalnetz  verbunden  ist,  dürften  jedoch  bald  die  Qeldopfer  hereinbringen, 
durch  welche  allein  dieser  Platz  zu  einer  Bedeutung  für  den  fremd- 
ländischen Handel  gelangen  kann.  Wie  in  den  übrigen  Häfen  Japan's, 
80  wurden  auch  in  Niigata  bereits  Lagerhäuser  errichtet. 

Der  Handel  Niigata's  ergab  im  Jahre  1869  nachstehende  Werth- 
ziffem: 

MUL  fl.  S.  W. 

Einfuhr  fremder  Waaren  in  fremden  Schiffen  ....    1*2 
„  „  rt  v  ober  Land  von  Yokohama    1*6 

Ausfuhr  in  fremden  Schiffen  ^) 0*4 

Ein  beträchtlicher  Theil  der  erstgenannten  Ziffern  entfällt  auf 
jenen  Handel  mit  fremden  Waaren,   welcher  sich  in  den  Händen  japa- 


*)  Das  Thal  von  Niigata  enthält  mehrere  Petroleumsquellen  von  grosser  Aus- 
dehnung und  da  ein  nahe  yorbeifliessender  Arm  des  Schinnannogawa  den  Transport 
des  Oels  sehr  erleichtert,  so  dürfte  dasselbe  bald  ein  bedeutender  Ausfuhrartikel 
werden.  Schon  soll  sich  eine  japanische  Gesellschaft  zur  Ausbeutung  dieser  Oel- 
qoellen  unter  Anleitung  von  Europäern  gebildet  haben ,  welcher  ein  sehr  günstiges 
Prognostiken  gestellt  wurde. 

2)  Die  Einfuhr  japanischer  Produkte  von  andern  Häfen  in  japanischen  Fahr- 
zeugen werthete  31/2  Millionen  Qulden,  die  Ausfuhr  in  grossen  Dschunken  über 
4  Millionen  Gulden.  In  Flussfahrzeugen  wurden  aus  den  benachbarten  Distrikten 
und  Provinzen  Produkte  und  Fabrikate  im  Werthe  von  oa.  3  Millionen  Gulden  nach 
I^iigata  gebracht 
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nischer  Eaufleute  befindet.  Die  Schiffsbewegung  umfasste  18  fremde 
Schiffe  (darunter  15  englische)  und  2.869  einheimische  Fahrzeuge  mit 
zusammen  82.800  Tonnen. 

Nächst  Waffen  und  Munition,  welche  indess  in  Folge  der  Unter- 
drückung des  Bürgerkrieges  und  der  Ueberführung  des  Marktes  in  den 
nächsten  Jahren  kaum  einen  lohnenden  Einfuhrartikel  abgeben  dürften, 
folgen  unter  den  Importen  nach  Massgabe  ihrer  Wichtigkeit:  Grey 
Shirtings,  Taffachelas,  Woolen  fancies,  Blankets,  halbwollene  Zeuge, 
Baumwollgarn,  Camlets,  Orleans,  Drills,  Tuche  und  WoUsammt.  Unter 
den  Ausfuhrartikeln  sind  nur  Seidenwurmeier,  namentlich  jene  aus  Jone- 
sawa,  (circa  20.000  Kartons)  für  den  fremden  Handel  von  Wichtigkeit, 
während  der  nach  andern  japanischen  Häfen  exportirte  Reis  der  fremden 
Schifffahrt  namhaften  Cargo  sichert. 

Hakodadi,  der  nördlichste  der  geöffneten  Häfen  Japans,  mit  un- 
fahr  30.000  Bewohnern,  liegt  im  Süden  von  Jesso  (41  o  47'  n.  Br.  und 
140  0  45'  ostl.  L.  1)  an  der  Sangarstrasse,  welche  die  genannte  Insel  von 
dem  benachbarten  Nipon  trennt.  Das  noch  wenig  kultivirte  und  schwach 
bevölkerte  Hinterland  gestattete  bisher  nur  einen  beschränkten  Verkehr, 
welcher  jedoch  im  Verhältniss  der  zunehmenden  Einwanderung  in  sicht- 
barer Steigerung  begriffen  ist 

Der  Gesammtwerth  des,  fremder  Fahrzeuge  sich  bedienenden  Handels 
von  Hakodadi  betrug : 


1)  Diese  Insel,  eine  der  fruchtbarsten  im  Osten,  bildete  bisher  den  am  wenig- 
sten kultivirten  Theil  Japan*s  und  wurde  von  der  Kegierung  etwas  stiefmütterlich  be- 
handelt. Erst  seit  Russland  einige  Plätze  im  Süden  Saghaliens  zu  befestigen  be- 
ginnt und  die  japanische  Kegierung  ihrem  Nachbarn  im  Korden  Annexionsgelüste 
zumuthet,  schenkt  man  diesem  herrlichen  Landstriche  grössere  Aufmerksamkeit. 
Dem  Mangel  an  Arbeiterbevolkerung  sucht  man  nun  durch  Heranziehen  von  Kolo- 
nisten aus  dem  Süden  abzuhelfen,  welchen  Seitens  der  Regierung  Ghrundstücke  über- 
lassen und  materielle  Unterstützungen  zugesagt  werden.  Ein  deutscher  Landwirth, 
Herr  K.  Qärtner,  hat  sich  im  Jahre  1868  in  der  !Nähe  YOn  Hakodadi  angesiedelt  and 
bereits  so  gute  Resultate  erzielt,  dass  er  die  Kolonisation  dieses  Theiles  Yon  Japan 
durch  Europäer  auf  das  Wärmste  befürwortet.  Die  Mehrzahl  der  Inselbewohner 
beschäftigte  sich  bisher  mit  der  Fischerei  und  dem  Einsammeln  yon  Seetang,  während 
der  Landbau  kaum  nennenswerthe  Quantitäten  von  Reis,  Weizen  und  Rüben  liefert. 
Klima  und  Boden  sind  der  Kultur  der  genannten  Nahrungsmittel,  sowie  jener  Ton 
Seide  und  yerschiedenen Faserpflanzen  sehr  günstig;  dabei  kommen  ausgedehnte  Wie- 
sengründe  der  bisher  noch  ganz  in  der  Kindheit  liegenden  Viehzucht  sehr  zu  statten. 
Die  Einwohner  der  Lisel  Jesso  gehören  nur  zum  Theile  der  mongolischen  Raoe 
an;  im  Innern  bilden  die  Ainos  das  überwiegende  Element.  Dieser  Yolksstamm,  über 
welchen  Japan  schon  seit  Jahrhunderten  eine,  wenngleich  keineswegs  drückende 
Oberherrschaft  ausübt,  steht  auf  einer  sehr  niederen  Kulturstufe,  zeichnet  sich  aber 
durch  Offenheit  und  Giitmüthigkeit  vortheilhaft  aus.  Das  Innere  von  Jesso  i«t 
nooh  gänzlich  unbekannt. 
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Der  hiervon  auf  den  direkten  Handel  mit  Europa  entfallende  Be- 
irag ist  ein  verschwindend  kleiner,  während  etsza,  4  o/o  auf  den  Ver- 
kehr mit  China  kommen.  Der  Werth  der  eingeführten  BaumwoUwaaren 
betrug  1869  fl.  o.  W.  135.000,  jener  der  Schafwollwaaren  fl.  o.  W.  210.000; 
unter  den  Artikeln  der  ersten  Gruppe  verdienen  Grey  Bhirtings,  Taf- 
fachelas,  Muslins  und  T  cloth,  unter  jenen  der  zweiten  Wolldecken, 
mittelfeine  Tuche,  Camlets,  Lustres  und  Orleans  hervorgehoben  zu 
werden.  Ausserdem  werden  noch  Kohlen,  Zucker,  Baumwolle  und  Metalle 
eingeführt;  Waffen  und  Reis  bildeten  im  Jahre  1869  Artikel  von 
grosser  Bedeutung;  jedoch  kann  deren  Nachfrage  nur  als  temporär  an- 
gesehen werden. 

Der  Export  umfasste  den  Hauptartikeln  nach:  essbaren  Seetang 
(fucus  sp.),  gesalzene  Fische,  Bauholz  und  Seidenwurmeier  J)  und  zwar 
richtet  sich  derselbe  hauptsächlich  nach  Yokohama,  während  auf  den 
direkten  Verkehr  mit  China  nur  etwa  27  o/o  des  Gesammtwerthes  der 
Ausfuhr  entfielen. 

Die  Zahl  der  eingelaufenen  Schiffe  betrug  (1869)  130  mit  52.247 
Tonnen  Gehalt. 

Die  in  Hakodadi  etablirten  Firmen  sind: 

Blakiston,  Marr  &  Co.  Rice  brothers. 

John  H.  Duns.  Schlüter  &  Strandtf). 

A.  Fahre,  Börne  &  Co.  Wilkie  und  Gärtner  f) 

Howell  &  Co.  A.  John  Wilson. 

Ausftihrartikel. 

Unter  den  Exportartikeln  Japan's  nimmt  Seide  den  ersten  Rang  ein. 

Die  Seidenausfuhr  Tokohama's  betrug  in  der  Saison  1868 — 69 
15.000  Ballen,  welche  einen  Werth  von  ca.  10»/«  Millionen  Dollars  oder 
23  MilUonen  Gulden  repräsentirten.  Die  enorme  Steigerung  der  Preise^ 
welche  von  372  Pfd.  St.  (pr.  Picul  =  133  i/s  Pfd.  engl.)  im  Jahre 
1860—61  auf  883  Pfd.  St.  im  Jahre  1869  sich  erhoben,  hatte  kerne  ver- 
hältnissmässige  Zunahme  der  Exportmenge  zur  Folge.  Japan's  Produktions- 
verhältnisse sind  zu  wenig  *  bekannt,  um  diese  Thatsache  erschöpfend 
begründen  zu  können;  theilweise  lässt  sie  sich  durch  den  seit  4  Jahren 
«tattfindenden  beträchtlichen  Export  von  Seidenwurmeiem ,  sowie  durch 
den  grossen  Schaden  erklären,  welchen  das  Insekt  Udschi «)  den  Cocons  in 


1)  Die  Ton  Hakodadi  ansgeführten  Seidenraupeneier  kommen  zumeist  von  Niigata* 

t)  Deutsche  Firmen. 

*)  Siehe  den  Bericht  fiber  Seidenraupenzucht  in  Japan  im  Anhange. 
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mehreren  Saisons  zugefügt  hat.  Die  Aussagen  von  Fachleuten,  welche 
im  Jahre  1869  Beisen  nach  den  Seidendistrikten  unternahmen,  stimmen 
darin  überein,  dass  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Vermehrungen 
der  Maulbeerpflanzungen  vorgenommen  wurden,  welche  erst  in  den  näch- 
sten Saisons  ihren  Einfluss  auf  die  Seidenemte  äussern  können. 

Die  Seidendistrikte  Japans  zerfallen  in  drei  Ilauptgruppen: 
nämlich  in  eine  nördliche,   eine  centrale  und  eine  südwestliche  Gruppe. 

Die  Nordprovinz  Oschu  liefert  die  unter  gleichem  Namen  bekannte 
Seide. 

Aus  den  Centralprovinzen  kommen  Meibasch,  Sinschu,  Koschu, 
Ida  und  Hatschodschie. 

Die  Seiden  der  Südwestprovinzen  sind  hauptsächlich  imter  den  Namen 
Etschisen,  Sodai  und  Maschta  bekannt. 

Diese  Seidenarten  sind  theils  nach  Provinzen,  theils  nach  Städten 
und  Märkten  benannt. 

In  frühern  Jahren  entfielen  fast  ^k  der  Gesammt-Seidenproduktion 
Japans  auf  Oschu;  erst  seitdem  das  ganze  Reich  dem  fremden  Handel 
erschlossen  ist,  wurden  die  benachbarten  Distrikte  Yokohama's  durch  die 
erzielten  hohen  Preise  zu  grösserer  Produktion  angeeifert  und  so  besteht 
jetzt  ffiist  die  Hälfte  der  exportirten  Seiden  aus  Meibasch  und  Sinschu. 
Oschuseide  zeichnet  sich  durch  Stärke  und  Elastizität  aus  und  erfreut 
sich  einer  sO  grossen  Nachfrage  für  den  inländischen  Konsum,  dass  die 
bessern  Qualitäten  mit  Preisen  bezahlt  werden,  welche  den  Export 
dieser  Seidengattung  häufig  unmöglich  machen.  Die  grosse  Ausdehnung 
der  Provinz  und  die  damit  verbundene  Bodenverschiedenheit  der  einzelnen 
Theile  derselben  erklären  die  Qualitätsunterschiede  der  Oschu-Seiden. 

Man  theilt  die  letzteren  in  4  Klassen  ein:  in  Oschu  -  Haramitschi, 
Oschu-Hamatski,  Oschu-Sendai  und  Oschu-Nambu. 

Die  besten  Haramitschis  und  Sendais  überragen  an  Qualität  alle 
übrigen  japanischen  Seiden  und  machen  beim  Spinnen  fast  keinen  Abfall 

Hamatski,  jene  Klasse,  welche  den  grössten  inländischen  Konsum 
findet,  ist  zwar  meist  grob,  zeichnet  sich  jedoch  durch  Starke  des 
Fadens  aus. 

Die  feinste  Haramitschi  und  Sendai  ist  gewöhnlich  von  5 — öCocons, 
Hamatski  und  Nambu  von  7 — 8  Cocons  gemacht.  Nambu,  welche  auch 
nur  in  geringen  Quantitäten  exportirt  wird^  ist  ganz  besonders  schwer. 
Die  früher  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  diese  Seidenart  durch 
Präpariren  auf  ihr  Gewicht  gebracht  wird,  hat  sich  als  irrig  erwiesen. 
Oschuseide  wird  meist  in  kleinen,  doppelt  gefalteten  und  an  den  Enden 
mit  farbiger  Seide  unterbundenen  Strähnchen  aufgemacht,  welche  zu 
einem  Bündel  von  Uk  Catties  vereinigt  werden  und  von  denen  je  30 
auf  einen  Ballen  gehen,  also  54  Catties  wiegen. 

Der  gute  Name,  dessen  sich  die  besprochene  Seidenart  sowohl  in 
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Europa  als  auch  in  Japan  selbst  erfreut,  gründet  sich  hauptsächlich  auf 
deren  leichte  Spinnbarkeit. 

Die  Operation  des  Haspeins  wird  mit  der  Oschuseide  dreimal  vor- 
genommen: 1.  auf  einem  schmalen  Cylinder  von  6  Zoll  Umfang,  2.  auf 
einem  vierkantigen  Haspel  von  2  Fuss  Umfang  und  3.  auf  einem  Haspel 
von  circa  5  Fuss  Umfang. 

Nambuseide  ist  gewöhnlich  kürzer  im  Haspel.  Im  Ganzen  wird 
dem  Haspeln  in  der  Oschuprovinz  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt,  als 
in  den  übrigen  Theilen  Japan's.  In  den  letzten  Jahren  wurde  ein  Theil 
der  Seide  aus  dem  Haramitschi-Distrikte  Mihara  in  Hanks  (Strähne)  von 
der  Grösse  der  Meibasch-  und  Sinschu-Strähne  zu  Markte  gebracht. 

Die  feinsten  Sorten  haben  die  Titre    10 — 12  den. 

die  mittleren 20—25     „ 

die  gröbsten  (meist  von  brauner  Farbe)  erreichen  80 — HO  den. 

In  guten  Jahren  schätzt  man  die  Produktion  von  Oschuseide  auf 
ca.  10.000  Ballen,  wovon  auf  Haramitschi  800,  auf  Haramitschi  Hanks  400, 
auf  Hamatski  4000,  auf  Sendai  4000  und  auf  Nambu  800  Ballen  zu  54 
Catties  kommen.  Die  besten  Oschus  sind  für  den  Lyoner  Markt  sehr 
gesucht. 

Meibasch  und  Sinschu.  Missernten  in  Italien  und  Mangel  an 
feiner  Seide  brachten  diese  beiden  Arten,  welche  sich  gut  als  Substitute 
für  itaUenische  Seiden  eignen,  in  besondere  Nachfrage  für  Europa. 

Die  hohen  Preise,  welche  die  feineren  Titres  für  den  Export 
erzielten,  haben  die  Produktion  gesteigert,  zugleich  aber  auch  Veran- 
lassung gegeben,  dass  man  geringere  QuaUtäten  häufig  auf  einen  weit 
feineren  Titre  gebracht  hat,  als  dies  die  Natur  des  Materiales  gestattete. 
Während  man  früher  Meibasch  und  Sinschu  sowie  Oschu  aus  6 — 7 
Cocons  und  zwar  dreimal  weifte,  nimmt  man  jetzt  nur  mehr  4  Cocons 
und  weift  diese  nur  zweimal,  ja  häufig  läuft  der  Faden  gleich  vom  Cocon 
auf  den  grossen  Haspel,  da  die  Schwäche  der  Seide  ein  Umwinden  nicht 
erlaubt.  Nicht  selten  fand  man  Meibasch  in  Europa  beinahe  unspinnbar, 
wodurch  der  gute  Name  dieser  Seide  sehr  gelitten  hat. 

Sinschu,  welche  gewöhnlich  sorgsamer  behandelt  wird,  lässt  in 
Bezug  auf  Reinheit  viel  zu  wünschen  übrig.  Beide  Seidenarten  werden 
in  Hanks,  die  mit  gedrehtem  Papier  unterbunden  sind,  aufgemacht.  Die 
Ballen  haben  ein  Gewicht  von  53  Catties.  Sie  enthalten  häufig 
Bändel  von  ganz  verschiedener  Qualität,  wesshalb  diese  Seide  grosse 
Aufmerksamkeit  beim  Einkaufe  verlangt  und  sorgfältig  sortirt  werden 
muss.  Die  einzelnen  Bündel  wiegen  2V2 — 3  Catties.  Der  Meibasch- 
haspel  hat  in  der  Regel  einen  Umfang  von  4  Fuss. 

Der  Titre  der  feinen  Meibasch  ist  10 — 12  den. 
jener  von  Nr.  H        „  „    12 — 18     „ 

.       .      .  III        .  .    25-35     , 
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Eoschu,  welche  früher  meist  in  eigenthümlicher  Buchform  m 
Markte  gebracht  wurde,  jetzt  aber  grosstentheils  in  der  Form  Yon 
Hanks  erscheint,  ist  meist  sehr  unrein  und  in  Folge  des  IJmstandes, 
dass  man  häufig  mindere  Qualitäten  den  besseren  beipackt,  wenig  beliebt. 
Titre  12—14  den. 

I  d  a  ist  von  schöner,  silberweisser  Farbe  und  gleichem  Titre,  doch 
im  Innern  der  Bündel  häufig  mit  ganz  schlechter  Seide  gemischt.  Die 
gebräuchlichste  Aufmachung  ist  jene  in  Buchform  mit  föcherartig  sich 
erweiternden  Enden,  doch  kommt  auch  in  neuerer  Zeit  ein  Theil  in 
Hanks  von  gewohnlicher  Form  zu  Markte.  Die  feinsten  Sorten  haben 
den  Titre  10 — 12  den.,  während  die  gröberen  Qualitäten  von  ganz  un- 
gleichem Titre  sind. 

Etschisen  ist  eine  Seidenart  von  schöner  Farbe,  welche  den 
chinesischen  Taysams  gleicht  und  meist  nur  in  groben  Titres  vorkonunt. 
Die  Aufmachung  geschieht  in  Schleifen,  welche  dann  zu  viereckigen 
Bündeln  vereinigt  werden. 

Unter  dem  Namen  Tamba  (nach  der  Provinz  gleichen  Namens) 
kommen  gedrehte  Strähne  von  ähnlicher  aber  feinerer  QuaUtat  wie 
Etschisen  in  den  Handel. 

Sodai  (Mino)  ist  von  besonders  schöner  Farbe  und  meist  ziemlich 
rein,  wenngleich  etwas  rauh.  Die  Aufmachung  gleicht  jener  von  Ida 
in  Buchform.  Auch  diese  Seide  ist  häufig  mit  geringeren  Quahtaten 
untermischt  und  fordert  daher  beim  Einkauf  sorgsame  Prüfung. 

Maschta  ist  wie  Sodai  rauh,  jedoch  von  matter  Farbe.  Die 
Aufmachung  gleicht  jener  von  Etschisen.  Von  dieser  Seidenart  konunen 
mitunter  sehr  feine  Titres  zu  Markte. 

Kanga  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  Nambu,  ist  von  guter  Farbe 
und  besonders  schwer. 

Hatschodschi  ist  von  bräunlicher  oder  gelblicher  Farbe,  ziemlich 
grob  und  wurde  früher  stark  verfälscht.  Die  bessern  Qualitäten  werden 
als  Ersatz  für  Koschüseide  benützt  *). 


,  1)  Die  Handelskammer  von  Yokohama  hat  im  Jahre  1869  den  Seidenzücbtera 
Japan's  eine  Mittheilung  gemacht,  welche  wir,  da  sie  die,  in  Folge  der  steigenden 
Preise  yon  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden  Mängel  der  japanischen  Seide  heleuchtet, 
in  der  üehersetzung  hier  folgen  lassen: 

„Die  Handelskammer  yon  Yokohama  wurde  yon  europäischen  und  amerika- 
nischen Seidenhändlem  aufgefordert,  den  Seidenzüchtem  Japan^s  folgende  Klagen  in 
Betreff  der  yon  jenem  Lande  exportirten  Seide  yorzuhringen : 

1.  Die  Qualität  der  japanischen  Seide  yerschlechtert  sich  yon  Jahr  zu  Jahr. 

2.  Grosse  Quantitäten  yon  minderen  Oschn,  Eoschu  und  anderen  Seiden  .werden 
in  Hanks  aufgemacht,  und  als  Meihasch  und  Sinschu  yerkauft. 

3.  Grosse  Quantitäten  yon  Seide  weifen  sich  sohlecht  und  yerursachen  dadaroh 
dem  Käufer  namhaften  Schaden, 

4.  Die  Papiergehinde  der  Hanks  sind  zu  schwer. 
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Die   verschiedenen  Seidenarten  Japän^s  finden  in   der    Fabrikation 
hauptsächlich  nachstehende  Verwendung: 
Nambu  vorzüglich  für  Velvet, 
Sendai  und  Haramitschi  für  Crßpe  und  Satin, 
Hamatski,  Sodai  und  Tamba  für  Cr£pe,  endlich 
Koschu  für  Sarsenet. 
Die  Seide  wird,   nachdem   sie   von  den  Europäern   in  den  Hafen- 


Die  Cocons  in  Japan  sind  von  grosser  Verschiedenheit,  und  nicht  aUe  geeignet 
SU  feiner  Seide  verarbeitet  zu  werden.  Die  europäischen  Fabrikanten  yerwenden 
daher  die  in  yersohiedenen  Gegenden  Japan's  erzeugten  Seiden  zu  rerschiedenen 
Zwecken.  Frflher  wurde  die  S.eide  jeder  Gegend  in  einer  besonderen  Weise  aufge- 
macht und  der  Fabrikant  yermochte  die  Qualität  zu  wählen,  welche  seinen  Anfor- 
derungen entsprach.  Gegenwärtig  wird  er  häufig  getäuscht,  indem  die  verschiedensten 
Beidengattungen  in  Hanks  aufgemacht  werden.  Früher  waren  viele  japanische  Seiden 
fest,  rein  und  stark,  manche  sehr  fein  und  regelmässig  im  Titre  —  dermalen  scheint 
es,  dass  die  japanischen  Weifer  die  schlechten  und  die  guten  Sorten  mischen  und 
das  Weifen  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  vornehmen. 

Als  Resultat  davon  ergibt  sich,  dass  die  Seide  schlecht,  unregelmässig  im 
Titre  und  von  schlechter  Farbe  ist. 

Früher  liessen  sich  die  japanischen  Seiden,  namentlich  die  in  Hanks  aufge- 
machten sehr  gut  winden,  so  dass  der  Gewichtsabgang  für  den  Spinner  einen 
geringen  Verlust  ergab;  jetzt  ereignet  es  sich  häufig,  dass  gewisse  Hank-Seiden  20 
mid  sogar  bis  zu  bO^lo  beim  Winden  verlieren. 

Manchmal  sind  die  Faden  derart  verfitzt,  dass  die  Seide  ganz  und  gar  nicht 
gewunden  werden  kann,  sondern  als  Abfallseide  verkauft  werden  muss.  Muster  von 
solchen  schlechten  Hanks  wurden  von  Europa  nach  Yokohama  zurückgeschickt  und 
lind  in  den  Räumen  der  Handelskammer  ausgestellt. 

Schon  im  vorigen  Jahre  beklagte  sich  die  Handelskammer  über  die  Schwere 
der  Papiergebinde  der  Hankseiden.  Obschon  sich  seither  einige  Besserung  gezeigt, 
werden  immer  noch  gelegentlich  Schleifen  gebunden,  welche  20,  ja  sogar  40%  des 
Hankgewichtes  haben,  während  ihr  Gewicht  nicht  2  oder  3<Vo  übersteigen  soUte; 
müssen  aber  die  Schleifen  jedesmal  gewogen  und  deren  Gewicht  in  Abzug  gebracht 
werden,  so  kostet  dies  viele  Zeit  und  verursacht  Schwierigkeiten. 

Die  Seidenraupenkrankheit  hat  die  Ernten  in  Europa  verringert  und  desshalb 
haben  die  fremden  Kaufleute  für  japanische  Seide  hohe  Preise  gezahlt,  so  lange 
dieselbe  gut  war ;  nunmehr  aber  wird  sie  ihrer  geringen  Qualität  halber  von  den  euro- 
päischen Fabrikanten  vernachlässigt. 

Die  Seidenraupenkrankheit  wird  nicht  fortdauern;  hat  man  aber  gegen  dieselb« 
ein  Mittel  gefunden,  ist  es  dann  noch  zu  erwarten,  dass  die  Fremden  in  Japan 
schlechte  Seide  kaufen  werden,  wenn  sie  gute  im  eigenen  Lande  zu  erzeugen  im 
Stande  sind? 

Die  Chinesen  gewinnen  grosse  Quantitäten  von  guter  Seide.  Während  sie 
früher  nur  grobe  Sorten  gehaspelt,  bringen  sie  jetzt  sehr  feine  Seide  zu  Markte  und 
imitiren  die  japanischen  Hankseiden.  Liegt  es  im  Interesse  der  Japaner,  diese  Industrie 
in  Verfall  kommen  zu  lassen,  während  die  Chinesen  in  derselben  fortschreiten? 

Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  die  japanische  Seide  den  guten  Ruf,  dessen  sie  sich 
anfangs  erfreute,  nach  und  nach  verliert,  und  die  Handelskammer  von  Yokohama 
empfiehlt  daher  den  japanischen  Seidenzüchtern  und  Händlern  die  Berücksichtigung 
der  vorstehenden  Bemerkungen  auCs  nachdrücklichste.*^ 
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platzen  gekauft  worden,  assortirt,  in  Ballen  zu  80  Catties   gepackt  und 
in  dieser  Form  verschifft. 

Ueber  die  Quantität  der  von  Japan  ausgeführten  Seide  und  ihre 
entsprechende  Werthsteigerung  gibt  die  nachstehende  Tabelle  Auf- 
Bchluss : 


Ballen 
Ton 

Dorch- 

Dareh. 

Saison.«) 

PiCQlS 

schnitts- 

Betrag  in  Dollars 

sohnitts- 

Betrag  in  PI  Stori. 

80  Catties 

in  Dollars 

anf  London 

1860-1 

11.318 

9.055 

372 

3.369.864 

5/2 

870.548 

1861-2 

11.915 

9.532 

403 

3.844.023 

5/i 

977.022 

1862—3 

25.891 

20.712 

459 

9.493.400 

5/i 

2.412.905 

1863—4 

15.931 

12.744 

500 

6.374.685 

5/1/2 

1.613.072 

1864-5 

16.527 

13.218 

617 

8.153.031 

4/io 

1.948.821 

1865—6 

11.619 

9.296 

744 

6.916.559 

4/73/4 

1.605.908 

1866—7 

13.554 

10.852 

765 

8.304.969 

4/7 

1.904.468 

1867-8 

12.306 

9.845 

741 

7.295.044 

4/53/4 

1.630.591 

1868—9 

14.984 

11.987 

883 

10.582.938 

4/6V2 

2.403.208 

Bis  zum  Jahre  18B9  geschah 
Yokohama,  und  zwar  wurden  von 
Seide  consumirenden  Ländern  die 


der  Seidenexport  ausschliesslich  von 
diesem  Hafen  nach  den  verschiedenen 
nachstehenden  Quantitäten  ausgeführt: 


Bestimmungsländer. 

1869-70 

1868-9 

1867-8 

1866-7 

1866-6      1864-5  |   188S-4 

England 

Frankreich 

Amerika 

Andere  Länder     .... 

a6i8 

5.559 

260 

13 

8.084 

6.044 

725 

181 

5.463 

6.195 

647 

1 

8.656 

4.684 

123 

91 

7.300      9.492 
4.082       4.479 
55       — 
149      2.556 

8.979 

205 

55 

5.692 

Total  Ballen  iil06i|jPfd. 

14.450 

14.984 

12.306 

13.554 

1   11.586]    16.527 

15.931 

Die  Verschiffung  geschah  mit  Ausnahme  von  ganz  geringen  Quan- 
titäten ,  welche  mittelst  Segelschiff  befordert  wurden,  durch  die  Dampfer 
der  drei  subventionirten  Post-Schifffahrtsgesellschaften,  nämlich 

1868-69  1869-70 

mittelst  P.  &  0.  Comp Ballen  11.759  9.971 

„       Messageries  fran^aises    .     .         „  2.399  3.658 

yf       Pacific  Mail  Steamship  Co.         „  643  725 

^       Segelschiffe „  183 96 

Zusammen ^        14.984  14.450 

Nebst  Yokohama  beginnen  nun  auch  die  Häfen  von  Hiogo  und 
Osaka,  welche,  wie  schon  erwähnt,  erst  Anfangs  1868  dem  fremden 
Verkehr  geöffnet  wurden,  am  Seidenhandel  sich  zu  betheiligen. 

Die  bisher  allerdings  noch  kaum  nennenswerthen  Quantitäten  von 
Seide,  welche  von  diesen  beiden  Plätzen  direkt  nach  fremden  Ländern 
verschifft  werden,  kommen  zumeist  aus  den  Hoschu-,  Etschisen-  und 
Tamba-Distrikten. 

Die  Ausfubr  aus  Hiogo-Osaka  betrug: 

1868-69  1869-70 

Ballen      .    .     586  332 


0  Die  Seidensaison  beginnt  in  Japan  mit  1.  Juli. 
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Die  auf  den  Einkauf  und  Export  japanischer  Seide  in  Yokohama 
entfallenden  Kosten  sind  aus  der  nachfolgenden  fingirten  Yerkaufsrech- 
nong  ersichtlich: 

Pro  forma  Faktura  fOr  10  Ballen  Seide 
Tersohifift  mittelst  P.  A  0.  Steamer  «Aden*^  und  Overland  Route  nach  London   für 


Mit  Zugrundelegung  dieser  Faktura  stellen  sich  die  verschiedenen 
Sorten  japanischer  Seide  nach  den  Notirungen  vom  Mai  1870,  nach 
London  und  Marseille  gelegt,  pr.  engl.  Pfund,  beziehungsweise  pr.  Kilo- 
gramm, wie  folgt: 


Preis  in  Gestehnngakost«!!  in  London 

S  ar  t  e  Tokohama  alle  Spesen  einbegriffen. 

Dollart  Knrsis.ftVv   6  M.  Sicht. 

^Meibasohi  ^^^'^      •    •  ^^0  37  8.    3  d. 

Hanks      )      und       (   ^®«*    '    •    '  860-900  35   „     0  ^  -36  8.  6  d. 

Sinschu    (   Medium  .    .  750-820  30  ^     8   „  -33  ^  5  „ 

\  Inferior  .    .  650—725  26   „  10  „  —29  ^  9  ^ 

Oschu  extra 950—980  38   „     5   „  —39  „  7   „ 

»      best 850—900  34   „     7  „  —36  „  6   ^ 

,      Medium 750—840  31   „  10  „  —34  „  1  „ 

,      Inferior 650—750  26   „  10  „  —30  „  8  „ 

KoBchu  best 720—760  29  „     7  „  —31  „  1  „ 

»       Medium 650—690  26   „  10  „  —28  „  5  „ 

,       Inferior 580—640  24  „     2  „  —26  „  6  , 

Sodai  best 750-810  30  „     8  „  —33  „  0  „ 

,    Medium 700—740  28   „     9  „  —30  „  4  „ 

Etschisen  best 700—750  28   „     9  „  —30  „  8  ^ 

„        Medium 650-700  26  „  10  „  — 28  „  9  ^ 

„       Inferior 580-630  24  „     2  ^  —26  ^  1  , 

Maechtabest 650-700  26   „  10  „—28  „  9  , 

n        Inferior 580—640  24  „     2  „  -26  ,  6  . 


Oestehnn  ge- 
kosten in  Mar- 
seilleincl.Spesen 

nnd  8*/.  Oe- 
wiohtsverlnst. 

Knrs  5.75. 

6  M.  Sicht. 
Frs.  102 
„  96- 100 
„  84—  92 
n  74-  81 
„  105-108 
„  95—100 
y,  87—  93 
n  74-  84 
,  81-85 
„  74-  78 
„  66—  72 
„  84—  90 
n  79—  83 
r  79-  84 
n  74-  79 
n  66-  71 
»  74-79 
66—  72 
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Von  Abfallseide  werden  die  ordinären  Sorten  in  Japan  nur 
selten  verwendet,  sondern  grostentheils  exportirt. 

Prisons  von  Hankseide  (Meibasch  und  Sinschu)  wurden  im  Oktober 
1869  in  Yokohama  mit  120 — 140  Doli.  pr.  Picul  bezahlt  und  stiegen 
gegen  Ende  der  Saison  bis  auf  Doli.  135 — 145.  Oschufrisons  finden 
nur  selten  ihren  Weg  nach  Yokohama, 

Der  Export  von  durchbrochenen  Cocons,  welche  in  der  Saison 
1869—70  mit  Doli.  80—100  pr.  Picul  für  gute  und  60—80  Dollars  für 
mittlere  Sorten  bezahlt  wurden,  ist  in  Abnahme  begriflfen,  dieselben 
werden  meist  in  Japan  selbst  zu  Seidenwatte  verarbeitet  und  in  dieser 
Form  exportirt. 

Die  Ausfuhr  Yokohama's  an  Seidenabfallen  betrug  in  Piculs: 

1868-69  1869—70 

Abfallseide     ....    3.778  3.499 

Durchbrochene  Cocons     1.355  527 

Der  Eichenspinner  (Bombyx  Yamamai)  wird  vorzüglich  in  den 
Provinzen  Oschiu  und  Sinschiu  auf  der  Insel  Nipon  gezogen.  Das 
Produkt  dieses  Seidenwurmes,  welches  sich  durch  Kraft  und  Gleich- 
mässigkeit  des  Fadens  sowie  durch  brillanten  Glanz  auszeichnet,  erscheint 
nur  ausnahmsweise  am  Markte  von  Yokohama  und  wird  nicht  exportirt.  In 
Japan  selbst  findet  es,  theils  mit  Baumwolle  theils  mit  gewohnhcher 
Seide  gemischt,  zur  Erzeugung  von  KleiderstoflFen  ausgebreitete  Ver- 
wendimg; dem  Färbeprozesse  stellte  diese  Seidenart  einige  Schwierig- 
keiten entgegen,  welche  jedoch  theilweise  bereits  behoben  wurden. 

Der  Preis  der  YamamaT-Seide  wechselte  1869 — 70  in  Japan  je  nach 
Qualität  zwischen  530  und  840Rios  pr.  Picul  (fl.  ö.  W.  11.17—17.70.  pr.  engl. 
Pfd.)  In  der  Provinz  Sinschu  bilden  die  Bewohner  von  etwa  50  Dörfern, 
welche  sich  fast  ausschliesslich  mit  der  Kultur  dieses  Wurmes  beschäf- 
tigen, eine  Gesellschaft  (Matsukawa-gumi) ,  über  deren  Geschäftsbetrieb 
die  in  Japan  weilenden  Fremden  erst  in  jüngster  Zeit  durch  den  Sekretär 
der  englischen  Legation,  Herrn  Adams,  welcher  in  Begleitung  einiger 
Fachleute  eine  Tour  nach  diesen  Distrikten  unternahm,  verlässUche 
Mittheilung  erhielten. 

Als  beste  Nahrung  für  den  Eichenspinner  werden  die  Blätter  von 
Quercus  serrata  (Kunogi)  bezeichnet,  obschon  man  in  manchen  Distrikten 
auch  andere  Eichenarten,  sowie  ^e  Blätter  des  Kastanienbaimis  zur 
Fütterung  verwendet. 

Man  vermehrt  die  Eichensträucher  durch  Samen,  bringt  jedoch  erst 
die  jungen  Pflanzen,  welche  6is  zu  einer  gewissen  Hohe  in  Baumschulen 
gezogen  werden,  auf  die  Pflanzung.  Die  erwähnte  Eichenart  erfordert 
einen  leichten,  sandigen  Boden ;  die  Pflanzen  werden  alle  3  bis  5  Jahre 
bis  knapp  an  die  Wurzel  abgeschnitten  und  erreichen  gewöhnlich  eine 
Hohe  von  5—6  Fuss. 
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In  einigen  Distrikten  wird  der  Wurm  ganz  im  Freien  gezogen, 
während  derselbe  in  anderen  erst  nach  der  ersten  Häutung,  also  etwa 
8  Tage  alt,  auf  die  Pflanzung  gebracht  wird. 

Bei  der  erstgenannten,  gewohnlicheren  Zuchtweise  deponiren 
die  weiblichen  Schmetterlinge  die  Eier  Ende  Juli  auf  glockenförmige 
Bambuskörbe,  welche  dann  zu  je  10  übereinander  unter  den  Dachrinnen 
der  Häuser  aufgehängt  werden,  woselbst  sie  dem  Luftzuge  ausgesetzt 
sind,  ohne  von  Rauch,  Regen  oder  Sonnenstrahlen  leiden  zu  müssen. 
Im  November  oder  Dezember  bringt  man  die  Eier,  welche  mit  den 
Fingern  von  den  Bambuskorben  losgetrennt  werden,  auf  Rahmen,  welche 
mit  Hanfgewebe  überspannt  sind  und  exponirt  sie  auf  einer  gedeckten 
Veranda  der  Luft ;  kühle  Atmosphäre  ist  dabei  von  Wesenheit.  Ajifangs 
April  sammelt  man  die  Eier  in  kleinen  Hanfsäckchen,  umgibt  diese  mit 
einer  durchlöcherten  Holzhülle,  und  hängt  selbe  entweder,  vor  den 
Sonnenstrahlen  geschützt,  auf  Baumzweige  oder  legt  sie  in  tiefe,  im 
Kellergrund  gegrabene  Löcher.  Ende  April  oder  Anfangs  Mai,  wenn 
die  Eichenpflanzungen  zu  knospen  beginnen,  bringt  man  die  Eier  zu  je 
10  auf  Papierstreifen  von  etwa  5  Zoll  Länge  und  V*  Zoll  Breite  und 
befestigt  sie  auf  denselben  mittelst  einer  Paste  von  Buchweizen-  oder 
Gerstenmehl. 

Diese  Papierstreifen  werden  an  den  Zweigen  der  Eichensträucher 
derart  befestigt,  dass  die  Eier  nach  der  Nordseite  zu  liegen  kommen 
und  vor  den  Sonnenstrahlen  möglichst  geschützt  sind.  Ein  Streifen 
genügt  für  einen  kleinen  Strauch,  während  man  grössere  Büsche  mit 
3 — 4  Streifen  versieht.  Die  Würmer  verlassen  sodann  die  Eier  zwischen 
dem  4.  und  10.  Tage  und  suchen  sofort  die  Eichenblätter  zur  Fütterung 
auf.  Während  der  ganzen  Füttenmgsperiode,  welche  durch  viermalige» 
Häuten  unterbrochen  wird  und  durchschnittlich  60  Tage  dauert,  bleiben 
die  Würmer  an  der  freien  Luft.  Die  erste  Häutung  tritt  am  7.  Tage  ein ; 
10  oder  11  Tage  nach  der  letzten  Häutung  beginnt  die  Spinnperiode. 
Nachdem  die  Cocons  vollendet  sind,  werden  sie  mit  den  Blättern,  welche 
an  ihnen  kleben,  abgenommen  und  nach  weiteren  10  Tagen  von  diesen 
letzteren  befreit;  die  todten  Cocons,  welche  durch  Schütteln  in  der  Hand 
leicht  erkannt  werden,  trocknet  man  sodann  über  einem  Holzkohlen- 
feuer und  haspelt  sie  ab,  während  die  lebenden  theils  für  die  Seiden- 
gewinnung getödtet,  theils  aber  für  die  Fortpflanzung  reservirt  werden. 
Im  letzteren  Falle  kommen  die  Falter,  von  denen  die  weitaus  grossere 
Zahl  dem  männlichen  Geschlechte  angehört,  etwa  25  Tage  nach  dem 
Beginne  des  Spinnprozesses  zum  Vorschein,  Die  Schmetterlinge  werden 
in  die  vorerwähnten  Bambuskörbe  gebracht,  woselbst  die  Paarung  inner- 
halb 12  Stunden  vor  sich  geht  und  worauf  die  Männchen  absterben. 
Jedes  Weibchen  deponirt  150—200  Eier  innerhalb  4—5  Tagen  auf  die 
Bambusstäbchen,  und  es  erneuert  sich  sodann  der  beschriebene  Prozess. 
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Als  die  besten  Eier  werden  jene  bezeichnet,  welche  während  der  ersten 
3  Tage  gelegt  werden,  auch  sollen  sich  die  Männchen,  welche  am 
Abende  die  Puppe  verlassen,  nur  mit  jenen  Weibchen  paaren,  die  am 
vorhergehenden  Abende  ausgekrochen  sind. 

In  einigen  Distrikten  bringt  man,  wie  bemerkt,  die  Würmer  erst 
nach  der  ersten  Häutung  auf  die  Bäume  an  die  freie  Luft :  bis  zu  dieser 
Periode  werden  sie  in  gut  ventilirten  Räumen  auf  jungen  Eichenreisem 
{,efüttert,  deren  Enden  im  Wasser  liegen;  nach  dem  ersten  Schlafe  ist 
aber  auch  hier  keine  weitere  Vorsicht  mehr  erforderlich. 

Die  Pflanzungen  werden  häufig  von  rothen  Ameisen  und  Vögeln 
heimgesucht,  welche  grossen  Schaden  anrichten,  auch  scheint  derTama- 
maiwurm  den  Angriffen  des  üdschi  ausgesetzt  zu  sein;  dagegen  nehmen  die 
häufigen  Regen  keinen  schädlichen  Einfluss  auf  den  Spinner,  ja  es  wird 
sogar  empfohlen,  bei  anhaltender  trockener  Hitze  künstliche  Feuchtigkeit 
in  Anwendung  zu  bringen. 

Bei  den  in  Europa  mit  Yamamai  angestellten  Versuchen  hat  sich 
in  Folge  der  klimatischen  Verhältnisse  eine  Schwierigkeit  dadurch  ergeben, 
dass  das  Auskriechen  der  Würmer  nicht  solange  verzögert  werden 
konnte,  bis  die  Eichenbäume  hinreichend  belaubt  sind. 

Das  Haspeln  der  Cocons,  welche  von  sehr  gummiger  Beschaffenheit 
sind,  erfordert  besondere  Vorsicht  und  es  werden  daher  die  Weichbecken 
häufig  mit  einem  Zusatz  von  Asche  versehen. 

Seidenraupeneier.  Der  zur  Seidenproduktion  in  argem  Missver- 
hältniss  stehende  Export  von  Seidenraupeneiem,  welchem  man  zum  TheO 
die  von  Jahr  zu  Jahr  sich  verschlechternde  Qualität  der  japanischea 
Seide  beimisst,  erreichte  in  den  Jahren  1865 — 1869  nachfolgende  Quan- 
titäten: 

Saison  Kartons 


1865 

2.000.000 

1866 

950.000 

1867 

850.000 

1868 

2.500.000 

1869 

1.450.000 

An  der  letztgenannten  Ziffer  betheiligte  sich  die  Provinz  Sinscira 
mit  43  Wo,  Oschu  mit  36  Wo  und  Koschu  mit  21  Wo.  —  Ungefähr  59  Wo 
des  Gesammtexportes  richteten  sich  nach  Frankreich,  41  o/o  nach  Italien. 
Die  Kartons  werden  zu  je  210—260  (in  der  Regel  220)  in  Eisten  verpackt 
imd  mittelst  Postdampfer  nach  Europa  verschifft.  100  Kartons  wiegen 
circa  23  Pfd.  engl.  Die  Saison  für  die  Verschiffung  dauert  von  Juni  bis 
September. 

In  der  Saison  von  1870  betrug  die  Ausfuhr  1.35Ö.000  Kartons. 
Die  Durchschnittspreise  wichen  wenig  von  jenen  des  Vorjahres  ab;  für 
beste  Annuali  wurden  Doli.  4 — 450  pr.  Karton  bezahlt,   während  Bivol- 
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tini,   die   etwa   V2   der  Gesammtausfiihr   ausmachten,   nur   15 — 20  cts. 
erzielten. 

Aus  der  nachstehenden  fingirten  Faktura  sind  die  auf  den  Export 
¥on  Seidenraupeneiem  entfallenden  Kosten  ersichtlich. 

Pro  forma  Faktura  für  2  Kisten  Seidenraupeneier 
Ter  schifft  pr.  M.  J.  Steamer  „Dupleix*^  A  Overland  Route  nach  Marseille  fQr  Ordre 

und  Rechnung  der 


lOKonama,  «luii  Löf>\j, 
Die  Ausfuhr  von  japanischem  Thee  hat  in  den  letzten  Jahren  einen 
namhaften  Aufschwung  erfahren.    Bis  zur  Eröflfnung  Hiogo's  betheiligten 
sich  nur  Yokohama  und  Nagasaki  in   nennenswerther  Weise  am  Thee- 
handel.    Die  Ausfuhr  aus  Yokohama  betrug: 

1867  1868  1869 

nach  England  667.061  Pfd.      1.253.171  Pfd.      489.387  Pfd. 

^     Newyork  5.305.207      „         6.663.414    „      8.663.718 


San  Francisco   1.417.396      „         1.021.947     ^       1.521.146 

China  —  ^  73,436    ^  1.800 

Total  Pfd.     7.389.664      „         9.011.986     ,     10.676.0^1 


V 


1» 


Nagasaki  exportirte: 

1867  1868  1869 

2.715.378  Pfd.        1.683.911  Pfd.        1.341.575  Pfd., 
wovon  64 — 80  0/0  auf  Amerika,  der  Rest  auf  England  kommt.    Allem 
Anscheine  nach  werden  die  jüngst  geoflEneten  Häfen  Hiogo  und  Osaka 
binnen  Kurzem  zu  den  wichtigsten  Theemärkten  Japans  zählen.    Diese 
beiden  Plätze  führten  im  Jahr  1869:  2.867.600  Pfd.  Thee  aus. 

Der  Thee  gelangt  in  Japan  in  grossen,  in  Strohmatten  eingehüllten 
Papiersäcken  auf  den  Markt  und  wird  zumeist  zu  grünem  Thee  ver- 
arbeitet. Während  in  früheren  Jahren  das  Dorren  oder  Rosten  der 
japanischen  Theeblätter  grosstentheils  in  Schanghai  geschah,  befinden 
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sich  jetzt  in  Nagasaki  und  Yokohama  grosse  Etablissements,  in  denea 
das  Rösten  unter  der  Leitung  chinesischer  Aufseher  vorgenommen  wird. 
Gleichwohl  werden  von  Nagasaki  noch  immer  grosse  Quantitäten  Thee- 
blätter  in  rohem  Zustande  nach  Schanghai  gebracht,  dort  geröstet  und 
dann 'entweder  allein  oder  mit  chinesischem  Thee  gemischt  nach  Europa 
ausgeführt.  Der  sogenannte  beduftete  Thee  (scented  tea)  wird  in  Japan 
nicht  erzeugt.  Hiogo  und  Osaka  besassen  bisher  noch  keine  Röstungs- 
anstalten,  wesshalb  sich  auch  die  Ausfuhr  grossentheils  nach  chinesi- 
schen Häfen  richtete. 

Die  Marktberichte  unterscheiden  die  nachstehenden  Qualitäten  von 
japanischem  Thee,  für  welche  in  Yokohama  im  Januar  1871  folgende 
Preise  notirt  erscheinen: 

Picul. 


Common 

Doli. 

20  bis  23 

Good  common 

n 

24    ,    26 

Medium 

V 

28    „    30 

Good  Medium 

» 

32    ,    34 

Eine 

n 

35    ,    38 

Einest 

V 

40    ,    43 

Choice 

V 

44    ,    48 

Die  nachstehende  fingirte  Verkaufsrechnung  macht  die  beim  Ex- 
porte von  Thee  in  Japan  erwachsenden  Spesen  ersichtUch. 

Pro  forma  Factura  für  106  Eisten  ungefärbten  japanischen  Thee 

von  Nagasaki  nach  London  yerschifift. 


Nagasaki    ....     1869. 

Für  grünen  Thee  stellt  sich  das  Rosten  nebst  der  Verpackung 
anstatt  auf  4  Dollars  auf  10  Dollars  pr.  Picul. 

Wachs,  Unter  dem  Namen  vegetabiles  oder  japanisches  Wacha 
kommt  seit  einiger  Zeit  ein  eigenthümlicher,  unserem  gebleichten  Bienen- 
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wachse  sehr  ähnlicher  Körper  in  den  Handel,  welcher  nicht  nur  zu 
yielen  technischen,  pharmazeutischen  und  kosmetischen  Zwecken  dient, 
sondern  auch  zur  Verfälschung  unseres  weissen  Wachses  benützt  wird, 
wozu  sich  derselbe  durch  seine  Eigenschaften  sowie  durch  seine  Billig- 
keit ganz  vorzüglich  eignet. 

Der  Hauptsitz  der  Kultur  des  Wachsbaumes  (Rhus  succedanea, 
0-ro-schi  der  Japaner),  welcher  theils  in  eigenen  Pflanzungen, 
theils  am  Raine  von  Reis-,  Baumwoll-  und  Buch  Weizenfeldern  oder 
am  Saume  von  Strassen  und  Feldwegen  gebaut  wird,  ist  die  Insel 
Kiusiu  zwischen  dem  147®  und  150o  westl.  Länge  und  dem  3lo  und  34^ 
nördl.  Breite.  Derselbe  gedeiht  aber  auch  aufSikok,  auf  den  Liu-tschiu- 
lüseln  und  auf  Formosa  bis  zu  einer  Höhe  von  12 — ISFuss  und  sieht  der 
europäischen  Esche  zum  Verwechseln  ähnlich.  Die  anfänglich  grünen 
Früchte  (Beerentrauben)  werden  zur  Zeit  der  Reife  (gegen  Ende  Oktober) 
gelb  und  bedecken  sich  dann  mit  einem  weissen  Ueberzuge,  der  ihnen 
ein  schimmeliges  Aussehen  verleiht. 

Nachdem  die  Beeren  gepflückt  sind,  taucht  man  dieselben  in 
heisses  Wasser  und  beginnt  das  Wachs  zu  sanuneln.  Sodann  werden 
die  Beeren  in  Wasser  gekocht  und  ausgepresst,  wodurch  neuerdings 
eine  minder  spröde,  unschlittähnliche  Masse  gewonnen  wird.  Die  erste 
Ausbeute  wird  in  Schalen  gegossen ,  auf  deren  Boden  einige  befeuchtete 
Bambusblätter  liegen. 

Das  vegetabile  Wachs  kommt  in  scheibenförmigen  Kuchen  von  12 — 24 
Loth  oder  auch  in  viereckigen  Stücken  von  36  Lothen  bis  zu  mehreren 
Pfunden  in  den  Handel. 

Auch  von  anderen  Rhusgattungen ,  wie  Rhus  semialata  u.  s.  w., 
wird  auf  die  nämliche  Weise  eine  talgähnliche  Waare  gewonnen,  aus 
welcher  die  Eingeborenen  Kerzen  fabriziren,  und  welche  zugleich  häufig 
zur  Verfälschung  des  ächten  Wachses  Verwendung  findet. 

Die  Märkte  für  vegetabiles  Wachs  sind  Nagasaki  (in  dessen  Um- 
gebung der  Wachsbaum  sehr  häufig  angetroffen  wird)  und  Osaka.  Zur 
Zeit  imserer  Anwesenheit  in  Japan  werthete  der  Picul  16 — 17  Dollars. 

Die  Waare  geht  meist  direkt  oder  über  Schanghai  und  Hongkong 
nach  London,  wo  gegenwärtig  dafür  der  Hauptabsatz  ist. 

Kampher  wird  wie  in  China  von  Laurus  Camph.  und  zwar  auf 
dieselbe  Weise  gewonnen. 

Das  Klima  Japan's  ist  dem  Gedeihen  dieser  Laurinee  besonders 
günstig,  wie  dies  die  Kampherbäume  bei  Nagasaki  beweisen,  welche 
ohne  die  grössten  ihrer  Gattung  zu  sein,   24  Fuss  im  Umfange  messen. 

Die  Gewinnung  des  Kamphers  ist  eine  Art  Monopol  gewisser  ein- 
heimischer Fürsten,  auf  deren  Gebieten  ausgedehnte  Kampherwaldungen 
vorkommen. 

Der  Kampher  wird  in  Japan  so   rein  und  sorgfältig  bereitet,   dass 


Digitized  by 


Google 


388  Japan. 

die  europäische  Raffinade  völlig  überflüssig  erscheint.  Da  der  Eampher- 
baum  ausschliesslich  im  Süden  von  Japan  gedeiht,  so  betheiligen  sich  auch 
hauptsächlich  die  südUchen  Häfen  an  dieser  Ausfuhr.  In  den  letzten 
Jahren  wurden  aus  Nagasaki  für  90 — 112.000  Dollars  Kampher  exportirt 
und  für  dieses  Produkt  durchschnittlich  22 — 24  Dollars  pr.  Picul  bezahlt 

Die  Verfrachtung  des  Kamphers  in  Kisten  oder  Fässern  ist  ge- 
wissen Usancen  unterworfen,  gleichwie  auch  Pracht  und  Assekuranz  bei 
diesem  Artikel  sich  etwas  höher  stellen. 

Tabak  wird  sowohl  auf  Kiusiu  als  auch  auf  Nipon  gebaut  und  im 
Lande  selbst  in  grossen  Quantitäten  verbraucht. ')  Für  den  Export 
unterscheidet  man  hauptsächUch  drei  Arten  von  japanischem  Tabak, 
welche  nach  den  Provinzen,  die  sie  produziren:  Satzuma,  Hysen  und 
Higo  benannt  werden. 

Satzuma  ist  dickblätterig;  Hysen  und  Higo  sind  dünnblätterig. 
Die  Blätter  werden  einer  durchgreifenden  Beitze  unterworfen,  äusserst 
fein  geschnitten  und  rasch  getrocknet.  Die  Eingeborenen  verstehen 
sich  ganz  vorzüglich  aufs  Sortiren;  gewöhnlich  werden  16 — 30  Blätter 
sorgfältig  getrocknet  übereinander  gelegt  und  mit  Stroh  umwickelt. 

Der  japanische  Tabak  geht  fast  auschliesslich  nach  London  und 
verdankt  seine  Exportfahigkeit  grossentheils  der  Eigenschaft,  sehr  viel 
Feuchtigkeit  aufnehmen  zu  können.  Es  wird  behauptet,  dass  japani- 
scher Tabak,  Dank  dieser  Eigenschaft,  in  London  um  den  Betrag  des 
Eingangszolls  verkauft  wurde  und  sogar  zu  diesem  Preis  noch 
Nutzen  liess.  Derselbe  findet  theils  als  Rauchtabak,  theils  als  Deck- 
blatt für  ordinäre  Cigarren  Verwendung. 

Nachlässige  Behandlung  bei  der  Ernte,  welche  oft  selbst  bei 
Regenwetter  vorgenommen  wurde,  wobei  der  Tabak  gegen  30  o/o  im 
Gewichte  gewann,  brachte  den  Artikel  für  einige  Zeit  in  schlechten  Ruf. 
Die  Blätter  kommen  in  Ballen  zu  75—90  Catties  (netto)  zu  Markte. 
Der  Exporteur  hat  die  Waare,  nachdem  er  sie  an  sich  gebracht,  sortiren 
zu  lassen.  Gewöhnlich  wird  der  Tabak  in  drei  Qualitäten  gesondert, 
die  durchschnittlich  in  folgenden  Prozentsätzen  ausfallen: 

Nr.  1)  die  besten  und  grössten  Blätter  enthaltend     ...     30  <>/o. 

Nr.  2)  etwas  gebrochene  und  fehlerhafte  Blätter  enhaltend    40  o/o. 

Nr.  3)  kleine,  schlechte  und  gebrochene  Blätter  enthaltend    15  o/o. 

Stengel  und  Staub  bilden  den  Rest  von 15  o/o. 


3)  Mehr  als  allen  andern  asiatischen  Nationen  ist  das  Tabakrauchen  den 
Japanern  Bedürfniss.  Männer  und  Weiber,  was  immer  für  einer  Schichte  der  Ge- 
sellschaft sie  angehören,  unterbrechen  oftmals  ihre  Beschäftigungen  durch  einige 
Züge  aus  einem  Pfeifchen,  dessen  Tabakhälter  so  klein  ist,  dass  er  nach  wenigen  Minuten 
Irisch  gefüllt  werden  muss.  —  Der  von  den  Eingeborenen  konsumirte  Tabak  ist 
fein  geschnitten,  hat  wenig  Aroma  und  ist  sehr  leicht,  was  das  Einathmen  des 
Rauches  ohne  Nachtheil  für  die  Gesundheit  ermöglicht. 
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Die  Sorten  Nr.  1  und  2  werden  in  Strohmatten  gehüllt  und  in 
Ballen  zu  160 — 220  Catties  exportirt.  Die  dritte  Qualität  ist,  da  der  Zoll- 
tarif nur  eine  einzige  Tabaksorte  nennt,  für  die  Ausfuhr  zu  gering  und 
wird  daher  an  japanische  Detailhändler  um  circa  Vt  des  Einkaufs- 
preises verkauft. 

Der  Preis  für  japanischen  Tabak  schwankte  im  Jahre  1869  zwischen 
7  und  16  Dollars  pr.  Picul  *),  während  dieses  Produkt  im  Jahre  1860 
noch  mit  2^U  Doli.  pr.  Picul  bezahlt  wurde. 

Für  den  auswärtigen  Handel  ist  als  Markt  für  japanischen  Tabak 
nur  Nagasaki  von  Bedeutung;  die  Ausfuhr  aus  diesem  Hafen  betrug 
1868:  2,406  Piculs,  1869:  3.159  Piculs;  circa  70  o/o  der  ausgeführten 
Quantität  nahmen  ihren  Weg  nach  England.  —  Der  Tabakexport  Hiogo's 
und  Osaka's  betrug  im  Jahre  1869  nur  480  Piculs. 

Die  auf  den  Export  dieses  Produktes  entfallenden  Spesen  sind 
aus  nachstehender  Verkaufsrechnung  ersichtlich.  2) 

Pro  forma  Faktiura  für  600  Ballen  Tabak 

pr.  Segelschiff  nach  London  verschifft. 


CD. 
CD. 


i 


300  Ballen  Tabak  1.  Qualität  k  160  Catties  480  Piculs  zu 
10.  20  DoU.  pr.  Picul 

300  Ballen  Tabak  2.  Qualität  k  160  Catties  480  Piculs  zu 
8.  10  Doli.  pr.  Picul 

Kosten: 

Ausfuhrzoll  nach  Tarif Doli.     231.  35. 

Kulimiethe,  Empfangen,  Assortiren^Packen, 

Matten,  Schnüre  etc.  Doli.  1. 10. pr.Picul  „     1.056.  — . 

Lagerzins  Doli.  0.  20.  pr.  Picul    ....  „        192.  — . 

Feuer- Assekuranz  »/e  "/u  pr.  Monat ...  ,          14.  65. 
Boot-  und  Kulimiethe,    Verschiffen    etc. 

Doli  0.  35.  pr.  Picul 336.  — . 


Doli.    4.896 


Kommission  5  0/0 


3.888   — 


_^      1.830 
Doli.  10.614 

^ 530 

Doli.  11.144 


70 


70 


Ff.  öt.  2.6461    7 


Zu  4  s.  9  d.  pr.  Mex.   Doli,  für  Privatpapiere  6  Mte.  Sicht 
Nagasaki    ....    1869. 

Kohle.  Die  rasch  zunehmende  Dampfschiffahrt  in  den  Gewässern 
des  Ostens,  die  Errichtung  von  Eisenbahnen  und  die  Einführung  euro- 
päischer Maschinen  geben  der  Kohlenfrage  in  Japan  eine  besondere 
Bedeutung.  Obschon  reich  an  Kohlenlagern  hat  Japan  bisher  nur  ge- 
ringe Quantitäten  dieses  Brennstoflfs  produzirt.  Erst  die  gewaltige  Um- 
wälzung, welche  der  Bürgerkrieg  der  Jahre  1868  und  1869   hervorge- 


1)  Sorte  Nr.  1,  14—16  Dollars  pr.  Picul. 

^        „     2,  10-12        ,         „       , 
^        ^    3,    7-10        „         ,       „ 

2)  Die  Fracht  nach  London  beträgt  circa  8 1/2  P^d.  Sterl.  pr.  Tonne.  Ein  Ballen 
Ton  1^  Catties  netto  misst  13—18 1/2  Kubikfnss.  Der  Oewiohtsyerlust  wfthrend  der 
Reise  ^wechselt  sehr  stark. 
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bracht,  bewirkte  eine  richtigere  Erkenntniss  der  Landesschätze,  welche 
man  nun  rasch  auszubeuten  begann.  Die  Eohle  des  südlichen  Japans 
zeichnet  sich  vor  jener  des  Nipon  durch  Inier  Reinheit  und  Konsi- 
stenz aus.  Das  Produkt  des  Kohlenwerkes  von  Takosima  auf  der 
Insel  Kiusiu,  etwa  sechs  Meilen  von  Nagasaki  entfernt,  stellt  sich  in 
diesem  Hafen  auf  Doli.  4-50  pr.  Tonne.  In  Bezug  auf  ihre  Heizkraft 
soll  diese  Kohle  nach  der  Mittheilung  von  Fachleuten  zu  guter  Welsh 
coal  im  Verhältniss  von  5:  7  stehen.  Die  Schichte  ist  circa  8  Fuss 
dick  und  die  Quantität ,  welche  unter  günstigen  Umständen  gefordert  zu 
werden  vermag,  wird  auf  12.000  Tonnen  per  Acre  veranschlagt.  Durch 
die  günstigen  Resultate,  welche  in  genanntem  Kohlenwerke  erzielt 
wurden,  aufgemuntert,  haben  einige  japanische  Edelleute  in  der  Um- 
gebung von  Nagasaki  sogleich  die  Bearbeitung  der  Kohlenlager,  welche 
sich  auf  ihren  Territorien  vorfanden,  begonnen,  europäische  Ingenieure 
herangezogen  und  Maschinen  bestellt.  Von  Nagasaki  wurden  im  Jahre 
1869  bereits  18.610  Tonnen  Kohle  nach  Schanghai  exportirt. 

Auch  die  Provinzen  Nambu,  Sendai  und  Kischu  auf  Nipon  sind 
reich  an  Kohle,  doch  dürfte  die  Unreinigkeit  des  Minerals,  sowie  die 
grosse  Entfernung  der  Lager  von  der  Küste,  einer  praktischen  Ver- 
werthung  derselben  hinderlich  im  Wege  stehen.  Günstiger  sind  die 
Kohlengruben  in  der  Nähe  von  Osiraa  gelegen,  welche  jedoch  bisher 
noch  wenig  ausgebeutet  wurden.  Die  grössten  Kohlenlager  finden  sich 
auf  der  Insel  J  e  z  o ;  etwa  370  Meilen  nördlich  von  Hakodadi  sind  die 
von  der  japanischen  Regierung  bearbeiteten  Werke  von  Iwanai,  welche 
namhafte  Quantitäten  fördern  und  in  Hakodadi  zu  Markte  bringen.  Das 
daselbst  gewonnene  Produkt  steht  jenem  des  südlichen  Japan  an  Qualität 
bedeutend  nach.  Auch  auf  russischem  Territorium,  in  Saghalien  zeigen 
sich  zahlreiche  Kohlenlager,  welche  jedoch  noch  keine  Verwerthung 
finden. 

Einfahrartikel. 

Banmwollwaaren.  Obschon  diese  Waarengattung  auch  in  Japan 
sowie  in  allen  andern  Ländern  des  Ostens  unter  den  Importen  in  erster 
Reihe  besprochen  zu  werden  verdient,  so  ist  doch  der  Perzentualsatz, 
mit  welchem  sich  die  Baumwollfabrikate  an  der  Gesammteinfuhr  bethei- 
ligen, weit  geringer  als  in  China  imd  Indien,  während  zugleich  die  Aus- 
sichten für  die  künftige  Steigerung  des  Verkehrs  in  diesen  Erzeugnissen 
nicht  so  günstig  wie  in  den  vorgenannten  Ländern  erscheinen. 

Die  Ausdehnung  der  Kultur  der  Baumwollpflanze  in  Japan 
lässt  sich  nicht  angeben;  die  heimischen  Ernten  decken  nur  selten  den 
Bedarf  des  Landes  an  ^esem  Rohprodukte ,  und  fast  alljährig  werden 
namhafte  Quantitäten  von  dem  benachbarten  China  bezogen.    Die  be- 
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deutendsten  BaumwoUpflanzungen  befinden  sich  auf  der  Insel  Nipon, 
während  die  Südprovinzen  Sikok  und  Kiusiu  nur  geringe  Quantitäten 
dieses  Stapelartikels  erzeugen.  Die  BaumwoUeinfiihr  Japan's  betrug: 
1868:  13.533,  1869:  34.809  Piculs. 
Die  Baumwollindustrie  Japan's  kann  im  Allgemeinen  als  kaum 
hoher  stehend  bezeichnet  werden,  wie  jene  China's;  hier  wie  dort  findet 
man  die  primitivste  Handspinnerei,  und  liefert  der  japanische  Handstuhl 
auch  ein  kräftigeres  und  haltbareres  Gewebe  als  der  chinesische,  so 
ist  diess  hauptsächlich  nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  in  Japan 
in  der  Regel  nur  ganz  geringe  Breiten  verlangt  werden.  Während 
es  jedoch  in  China  an  allen  Anzeichen  fehlt,  welche  auf  eine  zeitgemässe 
Entwickelung  dieser,  sowie  anderer  Industrien  schliessen  lassen,  kann 
man  in  dem  fortschrittfreundlichen  Nachbarlande  einem  baldigen  Um- 
schwung in  dieser  Richtimg  mit  Bestimmtheit  entgegensehen.  Von  der 
Regierung  aufs  Kräftigste  unterstützt,  tauchen  in  jüngster  Zeit,  theils 
durch  fremde  Fonds,  theils  durch  einheimisches  Kapital  gegründete  Unter- 
nehmungen aller  Art  auf,  welche  als  die  Vorboten  erfreulicher  Umwäl- 
zungen auf  industriellem  Gebiete  begrüsst  werden  müssen.  Bereits 
zählt  Japan  2  grössere  mechanische  Baumwollspinnereien,  welche  nach 
dem  neuesten  Systeme  eingerichtet  und  von  erfahrenen  Europäern  geleitet, 
verhältnissmässig  sehr  günstige  Resultate  ergaben,  und  es  ist  bei  der  Be- 
reitwilligkeit, mit  welcher  die  intelligenten  Japaner  nützliche  Neuerungen 
adoptiren,  kaum  fraglich,  dass  die  ersten  Erfolge  zu  weiterer  industrieller 
Entwickelung  Veranlassung  geben  werden. 

Die  Gesammteinfuhr  von  Baumwollwaaren  werthete: 
1868:  10.342.457,      1869:  11.500.399  fl.  ö.  Vi. 

Im  letztgenannten  Jahre  entfielen  von  der  angegebenen  Werthziffer 
8-8  o/o  auf  Yokohama,  0*7  o/o  auf  Nagasaki  und  0*5  o/o  auf  Hiogo  und  Osaka. 

Den  bedeutendsten  Artikel  unter  den  Baumwollfabrikaten  bildeten 
in  den  letzten  Jahren  Baumwollgarne,  indem  der  Werth  dieses 
Importes  kaum  weniger  als  ^/6  von  jenem  des  gesammten  Umsatzes 
erreichte,  welcher  in  fremden  Baumwollgütem  erzielt  wurde.  Die 
Gameinfuhr  betrug: 

1868:  37.853,     1869:  53.827  Piculs. 
Der  grosste  Bedarf  erstreckt  sich  auf  guten  Water  Twist  (Nr.  16/24  u. 
28/32)  doch  finden  auch  Game  Nr.  38/42  in  kleinern  Quantitäten  Absatz* 

Ausser  England  betheiligt  sich  auch  Holland  an  der  Versorgung 
des  japanischen  Marktes.  Die  Aussendung  geschieht  in  Ballen  von 
3  Piculs  (400  Pfund  engl.),  welche  40  Bündel  k  10  Pfd.  enthalten. 

Als  beliebte  Assortiments  wurden  uns  bezeichnet: 
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W/U 

2^ 

34/42 

20  Ballen  Nr. 

16 

50  BaUen  Nr.  28 

12  Ballen  Nr.  38 

20       , 

fl 

18 

200       ,        ,30 

26       ,        .40 

120       „ 

» 

20 

50       ,        ,     32 

12        ,        ,    42 

20       , 

•» 

22 

300  Ballen 

50  BaUen 

20       , 

» 

24 

200  Ballen. 

Die  Preisnotirungen  schwankten  im  Jahre  1869  in  Yokohama 
für  Nr.  16/24  zwischen  Doli.  44-50  und  Doli.  53-—  pr.  Picul 
.     .     28/32        ,  ,      46-50    ,        ,     54-50    ,       , 

.     .     38/42        ,  ,      49-50    ,        ,     58-50     ,       , 

Es  ergibt  dies  für  die  drei  genannten  Gamsorten  die  nachstehenden 
Durchschnittspreise  *): 

Nr.  16/24    fl.  ö.  W.  0-80  pr.  engl.  Pfd. 

,     28/32  ,  0-83     ,       „        , 

,     38/42  ,         0-89     ,       ,         , 

Die  holländischen   Game  stellten   sich   in   der  Regel   um   1 — 2  o/o 

höher  als  die  englischen,  doch  wurden   auch  diese   im   genannten  Jahre 

mit  Vortheil  eingeführt. 

Der  Bedarf  an  Türkischrothgam  ist  ein  sehr  geringer. 
Zur  Beurtheilung  der  oben  angeführten  Preise  diene  die  nachstehende 
Verkaufsrechnung  für  180  Ballen  Baumwollgarn. 


180  Ballen  Water  Twist, 

enthaltend  72.000  Pfund  oder  540  Piculs. 

Eostenpreis  in  London 

Fracht  von  Manchester  nach  London  3  s.  pr.  Ballen  . 
„         -    London  nach  Yokohama  40  8.   pr.  Tonne 

Frachtenkommission  5  i'/u 

Connaissement 

Kommission  Vs  ^/o 

Assekuranz  3  o/o  von  Pf.  Sterl.  5000 

Zusammen 


Zum  Kurse  von  4  s.  5  d.  pr.  Dollar 

Landungsspesen  80  cts.  pr.  Ballen 

Einfuhrzoll    5  Bus  pr.  Picul,    7.200  Bus  zum  Kurse 

von  400  pr.  100  DoU.  Mex. 

Feuerassekuranz  V4  ®/n  1  Monat  pr.  DoÜ.  25.000    .    . 

Lagerzins  50  cts.  pr.  Ballen 

Kommission  5  «/n  pr.  24.000  Dollars 

EimoBsen-Kommission  1  % 


oder  Doli.  43.  pr.  Picul. 

Yokohama,  November  1869. 
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DolL  28.222 
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j' 

1)  Ln  Mftrz  1871  wurden  in  Yokohama  nachstehende  Qarnpreise  notirt: 
Nr.  16/24   Doli.  40-—  pr.  Picul  d.  i.  fl.  5.  W.   0-66    pr.  engl.  Pfd. 

n  n  m  0-69*3  *  •  « 


38/42 


42-- 

41-75 


0-68-5 
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Von  Grey  shirtings  findet  die  61/4  Pfd.  schwere  Sorte  den 
groesten  Absatz. 

Ausser  England  bringt  auch  Holland  Ghrey  shirtings  auf  den 
japanischen  Markt  und  zwar  sind  selbe  von  39  Yards  Länge  und  ent* 
weder  von  42  Zoll  Breite  8»/4  Pfd.  Gewicht  oder  von  44  Zoll  Breite  und 
9  Pfd.  Gewicht.  Diese  Sorten  stehen  in  der  Qualität  hoher  als  die 
englischen  und  erzielen  bessere  Preise, 

Der  Bedarf  an  weissen  Shirtings  ist  sehr  gering,  indem  sich 
derselbe  nur  auf  die  höheren  Klassen  der  Bevölkerung  beschränkt. 

Die  Gesammteinfuhr  von  Shirtings  betrug 

1868  1869 

572.000  602.952  Stück 

T  Cloth  erfreut  sich  in  Japan  keines  bedeutenden  Absatzes.  Die 
Einfuhr,  welche  sich  zumeist  auf  die  Qualität  im  Gewichte  von  7  Pfd» 
erstreckte,  betrug: 

IE68  1869 

29.338  15.208  Stück. 

Einen  namhaften  Absatz  fanden  bisher  die  Taffachelas ;  es  sind 
dies  glatte,  bunt  gewobene  Baumwollzeuge,  welche  dem  von  den  untern 
Yolksklassen  zur  Bekleidung  verwendeten  einheimischen  Fabrikate  in 
Bezug  auf  Qualität  und  Dessin  am  nächsten  kommen. 

Man  unterscheidet  solche  mit  einfacher  imd  solche  mit  doppelter 
Kette.  Die  Länge  der  Stücke  beträgt  12  Yards,  deren  Breite  43  Zoll; 
aus  einem  Stücke  werden  gewöhnlich  3  Kirimonas  (japanische  Kleidungs- 
stücke) gemacht. 

Die  Dessins  bestehen  meist  in  zarten  Streifen  von  dunkler  Farbe. 
Die  häufigen  Geschmacksänderungen  erschweren  den  Verkauf  dieser 
Stoffe  und  erfordern  eine  rasche  Ausführung  der  Ordres. 

Die  Preise,  welche  in  den  letzten  Jahren  für  Taffachelas  erzielt 
wurden,  lassen  es  durchaus  nicht  räthlich  erscheinen,  sich  an  der  Ver- 
sorgung des  japanischen  Marktes  mit  diesem  Manufakte  zu  betheiligen  *). 
Die  Schweiz  hat  bisher  die  bedeutendsten  Aussendungen  gemacht, 
ausserdem  brachte  Holland  namhafte  Quantitäten  von  Taffachelas  besserer 
Sorte  nach  Japan. 

Die  Verpackung  geschieht  in  Blechkisten  zu  100  Stücke  assortirt. 
Die  einzelnen  Stücke  werden  entweder  der  ganzen  oder  halben  Breite 
nach  in  die  Kiste  gelegt  imd  haben  weder  Etiquette  noch  Umschlag. 

Die  grosste  Nachfrage  für  dieses  Gewebe  herrscht  vom  September 
bis  zum  Mai. 

Die  Gesammteinfuhr  von  Tafifachelas  betrug 

1868  1869 

109.851  62.957  Stück. 


1)  Im  Jahre   1869  schwankten   die  Preise   zwischen   Doli.  2-10  und   2*90  far 
leichtere  und  zwischen  DolL  2*90  und  8*50  für  schwerere  Waaren. 
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Türkischrot  he  Shirtings  worden  von  England,  Holland  und 
der  Schweiz  eingeführt.  Die  Stücke  sind  25  Yards  lang,  30 — 31  Zoll 
breit  und  wiegen  circa  3 — 31/*  Pfd.  engl.  Verpackung  in  Kisten  zu  50 
Stück.  Lebhafte  Farbe  ist  von  Wesenheit.  Von  Türkischroth-Shirtings 
wurden  eingeführt: 

1868  186d 

34.970  14.900  Stück 

Prints  und  Chintzes  unterliegen  am  häufigsten  dem  Geschmacks- 
wechsel. Die  24  Yards  langen  und  28 — 30  Zoll  breiten  Stücke  werden 
zu  je  50  pr.  Eiste  verpackt.  Prints  mit  weissem  Grunde  sind  nicht 
beliebt.  Die  Schweiz  und  England  versorgen  den  japanischen  Markt  mit 
diesen  Manufakten.    Der  Import  von  Prints  und  Chintzes  betrug: 

1868  1869 

41.804  20.247  Stück 

Einen  Artikel  von  grosserer  Bedeutung  bilden  die  englischen 
Baumwollsammte,  von  denen 

1868  1869 

26.891  32.251  Stück 

eingeführt  wurden. 

Diese  werden  nur  in  Schwarz  und  in  der  Breite  von  22  Zoll 
gesucht.    Die  Länge  der  Stücke  beträgt  35  Yards. 

DerBedarf  an  Muslins,  Cambrics  und  Brokaten  ist  ein  geringer. 

Nachstehend  die  Preisnotirungen  der  wichtigsten  Importartikel  im 
Hafen  von  Yokohama  am  10.  März  1871: 


Waare. 

Grey  ShirtiDgs: 

7  Pfd.  381/2  Yards  39  inch. 

8  ^    4.  bis  8  Pfd.  6.      „        ^        ,      „ 
Ö     «  ,         ^       44      , 

Weisse  Shirtings: 

56—60  Reed  40  Jards  35  inch 

64-72      „  «  

T-cloth  6-7  Pfd 

Brocates  (weiss) 

r,         (farbig) 

Chintzes,  assortirt  24  Yards  30  inch.    .    .    . 

Velvets  35  Yards  22  inch 

Taffachelas  (doppelfädig)   12  Yards  43  inch. 

,  (einfach)  ^  ^ 

Muslins  und  Cambrics  12  Yards  42  inch.  .    . 

Tflrkischrothe  Shirtings 

Zur  Beurtheilung  dieser  Preise  mögen  die 
Verkaufsrechnung  dienen,  welche  die  Spesen  in 
ersichtlich  machen: 


|iPr«ii  in  Mez.  Doll.<)| 
pr.  Stftck. 


2-42 1/2— 2-45 

2-85 

3-25-3-27 

2-65— 2-85 
2-90- 3-05 
1-80— 2-15 
2-90— 300 
3-50— 3-75 
2-00— 2-50 
6-00— 8-00 
2-85— 310 
2-30— 2-70 
115— 1-25 
pr.  Pftand  engrl. 
0-80- 0-90 


folgende  Faktura  und 
London  und  Yokohama 


1)  Der  Kurs  auf  London  betrug  4  s.  5  d.    (6  Monate  Sicht ) 
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Fingirte  Faktura  über  40  Ballen  Grey  Shirtings 

▼erschifft  pr«  „Ghungkoo'^  nach  Yokohama ,  oonsignirt  an für  Rechnung  und 

Gefahr  der  Aussender. 


m 


firej  ShlrUogs: 

605     1  Ballen  50  Stücke,  44  inch.,  38 1/2  Yards,  9  Pfd. 

&  11  B.  3  d 

Aufmachen,  Nähen,  Stempeln  1  d 

Packung  in  einfachem  Canvas,  doppeltem  Theer- 

tuch,  einfachen  Leinen,  Oeltuch  und  Papier; 

Reifen  eto 


19  Ballen  wie  oben  950  Stück  . 


606 
624 

625     1  Ballen  50  Stück &  11  8.  6  d. 

Spesen     

-77  19  Ballen  wie  oben  950  Stuck 

644 


40  Ballen  2000  Stück ;  Pf.  St.    1.1771  16  f  8 

-  h^l  9 

[78  13  I  5 

11  15  8 


I 


Mustercolli  5  s.,  Feuer- Assekuranz  11  s.  9  d. 

1  0/^  Kommission 

U/2  o/y  Discont  von  Pf.  Sterl.  1.137.  10. 


Kosten : 


pF.  St.  23.  — .  — . 


Fracht  nach  Yokohama  460  F.  k  40  s.  pr.  Tonne 

13.- 
1.    3.—, 

— .  18.    6, 


PrSmium 

Connaissement  2.  s.  Feuer  -  Asse- 
kuranz 16  s 

Seeversicherung  Pf,  St.  1.550  F.  P.  A. 

45  s.  0/j ^      34.  17.    6. 

Polizze „      — .    4.  — . 

Porto  für  Muster  etc „      — .    7.    2. 

London    ....     1869. 


16^|_9j 
Pf.  St.    1.1781  131     5' 


Pf.  St.    1.1901    9 1     ll 

j, 171    l|_3| 

Pf.  St.    1.173     7     10 


60 


10 


llPf.  St.    1.233|18| 


Verkaufs-Beohnung  für   40  Ballen  Grey  Shirtings 
ex  „Chun^koo''  von  London,  verkauft  für  Ordre  und  Rechnung  der  Aussender. 


Yokohama 


18Ü9. 
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SchafwoUwaaren.  Japan  selbst  hat  weder  Schafzucht  noch 
Wollindustrie  und  wenn  Kämpfer  *)  in  seinem  vortrefflichen  Werke  unter 
den  japanischen  Fabrikaten  auch  Tuch  nennt,  so  meinte  er  mit  dieser 
Bezeichnung  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  der  auf  Decima  an- 
gesiedelten Holländer,  Baumwollgcwebe.  Bis  zur  Eröffnung  Japans 
führten  die  Holländer  namhafte  Quantitäten  von  Tuch,  Cashemir  und 
Camlets  in  Decima  ein.  Der  Bedarf  Japans  an  WoUwaaren  ist  in 
stetiger,  wenngleich  langsamer  Zunahme  begriffen  und  erreichte  in  den 
letzten  Jahren  die  nachstehenden  Werthziffem: 

1868  1869 

ö.  W.  fl.    4.810.067  o.  W.  fl.  4.423.217. 

Den  für  die  österreichische  Industrie  belangreichsten  Artikel  bilden 
Tuche;  von  diesen  betrug  die  Einfuhr 

1868  1869 

16.996  18.775  Stücke, 

im  Werthe  von  1.4  Mill.  fl.  und  beziehungsweise  1.59  Mill.  fl.  o.  W. 

Im  letztgenannten  Jahre  entfielen  von  der  aus  fremden  Ländern 
direkt  eingeführten  Quantität  68  o/o  auf  Yokohama,  6  o/o  auf  Hiogo  und 
Osaka  und  26  o/o  auf  Nagasaki. 

Die  in  Japan  gesuchtesten  Tuche  sind  von  mittelfeiner  QuaUtat«) 
im  Preise  von  5  bis  7  Bus  pr.  Yard  (fl.  ö.  W.  2.76--3.88  pr.  Wiener 
Elle).  Die  Breite  beträgt  54  Zoll  engl,  innerhalb  der  Leisten,  welche 
letztere  häufig  von  2V2— 3V2  Zoll  Breite  verlangt  werden.  In  jüngster 
Zeit  geht  man  von  den  breiten  Leisten,  welche  keinerlei  praktische 
Verwendung  finden,  mehr  und  mehr  ab.  Als  Stücklänge  sind  24 — 30 
Yards  zn  empfehlen. 

Die  gangbarste  Farbe  ist  schwarz;  bei  grossem  Aussendungen 
mag  etwa  Vio  in  andern  Farben  (scharlach,  grün,  weiss  und  blau)  beige- 
geben werden;  doch  ist  selbst  diess  nur  zeitweise  räthlich.  Die  Enden 
sollen  mit  weissen  Angorabärten  versehen  sein  und  die  Aufschrift  ,Japan 
cloth**  oder  „Medium  cloth**',  mit  der  Stücknummer  in  Goldlettem  oder 
in  Seide  gestickt,  tragen« 

Die  einzelnen  Stücke  werden  in  buntbemalte  oder,  bei  ordinären 
Sorten,  in  einfache  schwarze  Wachstuchkappen  eingeschlagen.  Die  Ver- 
packung geschieht  in  derselben  Weise  wie  bei  Medium  cloth. 

Das  unter  der  Bezeichnung  Union  cloth  bekannte  ordinäre  Tuch 
wurde  hn  Dezember  1869  mit  1.10—1.15  DoUars  pr.  Yard  (fl.  o.  W. 
2.06 — 2.15  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt.  Bei  dieser,  so  wie  bei  den  frühem 
Sorten  wird  ein  dickes,  kurzgeschorenes  Gewebe  verlangt. 


>)  Histoire  naturelle,  civile  et  eocl^siastique  de  Tempire  du  JapoD,  par  Engel- 
bert Effimpfer,  traduite  par  Sohlen chz er  1729. 

2)  Eine  komplete  Sammlung  der  in  Japan  gangbarsten  europftisolien  Tnohsorten 
und  andern  Schafwollgeweben  wurde  an  das  k.  k.  HandelsminiBterium   eingesendet 
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Ordinäre  Pelzstoffe  werden  in  Yokohama  in  ziemlich  bedeutender 
Quantität  eingeführt  und  in  der  Breite  von  54 — 56  Zoll  engl,  mit  Doli. 
0.65  bis  Doli.  1.00  pr.  Yard  (fl.  o.  W.  1.22—1.87  pr.  Wiener  Elle) 
bezahlt.    Die  Stücke  haben  meistentheils  40 — 50  Yards  Länge. 

Fabrikate  dieser  Art  aus  Kunstwolle  erfreuen  sich  theilweise 
starker  Nachfrage. 

Für  Spanish  Stripes  sowie  für  Flanelle  bietet  Japan  keinen  Markt. 

Ausser  Deutschland,  welches  die  grössten  Quantitäten  von  tuch- 
artigen Geweben  nach  Japan  bringt,  betheiligen  sich  blos  die  belgische 
und  die  hoUändische  Tuchindustrie  und  zwar  nur  in  sehr  geringem 
Maasse  an  der  Versorgung  des  japanesischen  Bedarfes.  Die  günstigste 
Verkaufszeit  für  Tuche  währt  von  September  bis  März. 

Nächst  den  tuchartigen  Geweben  verdienen  L  u  s  t  r  e  s  und  Orleans 
in  erster  Reihe  genannt  zu  werden.  Die  hiervon  eingeführten  Quanti- 
täten waren: 

1868  1869 

69.533  76.533  Stücke. 

Lustres  sind  nur  von  schwarzer  Farbe  gut  verkäuflich.  Die  Stücke 
haben  31 1/2  Zoll  Breite  und  40—42  Yards  Länge  und  werden  zu  je 
50  in  Kisten  verpackt.  Im  Dezember  1869  wurden  Lustres  mit  28  Bus 
pr.  Stück  (fl.  ö.  W.  0.45  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt. 

Orleans  von  31  Zoll  engl.  Breite  und  30  Yards  Länge  erzielten  in 
schwarz  Doli.  6.25  (fl.  ö.  W.  0.39  pr.  Wr.  Elle  0,  figurirte  2)  Doli.  6.50 
(fl.  0.  W.  0.41  pr.  Wr.  Elle). 

Camlets  bildeten  in  frühem  Jahren  einen  Artikel  von  grosser 
Bedeutung,  dieselben  wurden  theils  von  England  theils  von  Holland 
bezogen.  Gegenwärtig  ist  der  Bedarf  ein  sehr  geringer  und  der  Markt 
in  Folge  grosser  Vorräthe  sehr  gedrückt.  Englische  SS  Camlets  wurden 
in  Scharlach  mit  16  Doli.  pr.  Stück  von  31  inch.  Breite  und  56 — 58  Yards 
Länge  (fl.  o.  W.  0.54  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt.  Schwarze  Camlets  standen 
um  3  Doli,  pr,  Stück  niedriger  im  Preise.    Die  Einfuhr  betrug: 

1868  1869 

36.751  22.243  Stücke. 

Mousseline  de  laine  findet  einfarbig  imd  in  bedrucktem  Zu- 
stande in  namhaften  Quantitäten  Absatz.  Auch  mit  diesem  Artikel  sind 
die  japanischen  Häfen  stark  überfuhrt,  und  nur  periodenweise  werden 
für  beliebte  Dessins  und  Farben  nutzbringende  Preise  erzielt.  Bedruckte 
Mousselines  de  laine  (sogenannte  Crape  imitations)  mit  passenden  Dessins 
wurden  mit  46  Bus  pr.  Stück  von  30  Yards  Länge  und  30  inch.  Breite 
(fl.  0.  W.  0.84  pr.  Wr.  Elle)  bezahlt.  Deutschland  und  Frankreich 
machen  die  grössten  Aussendungen  in  dieser  Waare. 

1)  Seither  sind  die  Preise  dieser  Artikel  namhaft  gesunken. 
^)  China   figures,   mit  welchen   der  japanische    Markt   aus   China    über- 
schwemmt wurde,  sind  nur  mit  Verlust  zu  Terkaufen. 
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Die  Gesammteinfuhr  Japan's  an  sogenannten  Woolen  fancies,  welche 
nebst  Mousselines  auch  Merinos,  Mohairs,  Thibets,  Victoria 
c  0  r  d  8  und  andere  Stoffe  dieser  Art  umfassen,  betrug : 

1868  1869 

64,437  97.526  Stücke. 

Die  Preise,  welche  für  diese  Gewebe  seit  2  Jahren  erzielt  wurden, 
ergaben  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Verlust. 

Lastings  und  Crape  lastings  englischen  Ursprungs  wurden 
in  bedeutenden  Quantitäten  von  China  eingeführt,  jedoch  nur  zu  sehr 
niedrigen  Preisen  abgesetzt. 

Kleine  Partien  von  Beinkleidstoffen  finden  mitunter  günstigen 
Absatz,  doch  ist  der  Bedarf  für  diese  sowie  für  Möbelstoffe  und 
andere  Artikel,  welche  nur  von  der  europäischen  Bevölkerung  gekauft 
werden,  ein  ganz  geringer. 

Während  der  politischen  inneren  Wirren  fanden  wollene  Decken 
(blankets)  einen  vortheilhaften  Markt  in  Japan.  Es  wurden  von  den- 
selben : 

1868  1869 

53.769  101.358  Paare 

eingeführt. 

Gegenwärtig  stehen  Angebot  und  Nachfrage  in  argem  Missver- 
hältniss,  in  Folge  dessen  die  Preise  von  Doli.  0.90  bis  Doli.  1.00  im 
Jahre  1868,  auf  Doli.  0.32—0.36  im  Jahre  1869  herabsanken! 

Das  Gewicht  der  gangbarsten  Blankets  beträgt  7 — 10  Pfd.  pr.  Paar. 
Die  gesuchtesten  Farben  sind  grün,  dunkelblau,  lichtblau  und  roth, 
weisse  Blankets  sind  in  Japan  nicht  verkäuflich. 

Um  die  auf  den  Verkauf  von  Schafwollwaaren  entfallenden  Spesen 
ersichtlich  zu  machen,  lassen  wir  fingirte  Faktura  und  Verkaufsrechnung 
einer  Konsignation  von  englischen  Blankets,  sowie  die  Berechnung  der 
Gestehungskosten  einer  Partie  holländischen  Tuches  folgen,  welche  Ton 
einem  europäischen  Hause  in  Japan  für  eigene  Rechnung  eingeführt  wurde. 

Fingirte  Verkaufls-Rechnung  für  1  Ballen  Blankets 
erhalten   pr.  „Nienfee*^   von  London  und   yerkauft   für   Rechnung   und   Gefahr  der 

Vorschiffer. 


[S] 
1 


Blankets: 

1  Ballen  Blankets 
150  Stück  k  41/2  Pfd.  =  675  Pfd.  k  87V2  pr.  Pfd. 

Spesen : 

Landen  und  Abliefern 

Zoll  50  cts.  pr.  10  Catties,  506  Piculs  =  Bus  25.  30 

&  311  0/0 

Kommission 

Porti  und  Diverse 


Doli. 


Yokohama    .    .    . 


1869. 
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Pro  forma  Factura  für  Blankets 

?6r6chi£ft  nach  Jokohama  pr.  ^Nienfee^,    oonsignirt  an fSlr   Rechnung   und 

Oefahr  der  Aussender. 


i^onaon 


lööy. 


KoBten-Bechntuig  für  50  Stück  Tuch 

in  Amsterdam  gekauft  und  für  Rechnung  der  Auftraggeber  nach  Yokohama  yerschifft. 


R.A. 


10  Kisten: 

enthaltend   50  Stück   schwarze  Moskova,    1450  Yards. 

Ankaufspreis  in  Amsterdam 

Fracht  nach  London  .  .  Pf.  St  2. 17.  7. 
Verschiedene  Auslaj^en  .  „  1.  — .  6. 
Fracht    nach  Yokohama 

180F.40sh.  pr.Tonne 

40  Kub.-P „       9.   9.    1. 

Vb  "/o  Kommission  Pf  St.  680     „     —  17.  ^. 

Pf.  St.  14.   4,   2.  iifl.  12.031/2 


See- Versicherung  für  fl.  9000  3  o/^ 


Zum  Kurse  von  fi.  2.  60.  pr.  Mex.  Doli 

Landungsspesen  30  cts.  pr.  Ballen  .    .    •    .  Doli.    8. — . 

Zoll  1  Bus  pr.  10  Yards   145  Bus  k  311  O/g  ^      46.  62. 

Feuer- Versicherung  1/4  0/0  für  Doli  4000  .    .  r,      10,  — . 

Lagerzins  1  Monat  50  cts.  pr.  Ballen    •    .    •  „       5.  — . 

Kommission  5  0^  von  DolL  4000      ....  „    200.  —. 

1  0/q  Rimessen-Kommission „     40.  — . 


Gestehungskosten  pr.  Yard  Doli.  2.  50. 


fl.  holL 

8.201 

— 

i> 

170 

99 

fl.  hoU. 

8  371 
270 

99 

fl.  hoU. 
DoU. 

8.642 
3.323 

84 

n 

304 

62 

DolL 

3.628 

46 
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An  Metallen  führte   Japan   im  Jahre 
Quantitäten  ein: 


Schmiedeeisen 

Eisendraht 

Nageleisen 

Roheisen 

Blei 

Zinnplatten 

Stahl 


1869    die    nachstehenden 


Hiogon.08»k».       NafMakL 


1.030 

2.730 
250 


6.631 


2.006 


TokoliAma. 

Piculs  17.910 

948 

,      24.483 

,        2.480 

„      18.744 

Eisten        26 

Piculs    1.654  —  — 

Für  Eisen  wurden  im  Durchschnitte  die  folgenden  Preise  bezahlt: 
Flach-  und  Rundeisen    Dollars  3*20— 3*50  pr.  Picul. 
Nageleisen  „       3     — 3*50         „ 

Reifeisen  „       3     — 3*40         „ 

Draht  ,       1-20-1-30  , 

Der  weitaus  grösste  Bedarf  ist  an  Nageleisen,  und  zwar  wurde  uns 
folgendes  Assortiment  als  das  beliebteste  bezeichnet: 
10  o/o  Bundles  h  56  Pfd.  engl.  >/*  mch. 


56 


56 
56 


»/16 


6f8 


30  o/o      , 

30  o/o      „ 

20  0/0      „         „ 

il«/o      ,        „  56 

Die  Verkaufsspesen  hierauf  betragen: 

Landen,  Boot-  und  Eulimiethe  4  Cents. 

Eingangszoll,  Interessen  hierauf  bis  zur  Bealisirung,  Lagermiethe 
pr.  Monat  4  Cents. 

Feuerassekurranz  1/4  ®/o  pr.  Monate. 

Porto  und  kleine  Spesen  3  0/0. 

Rimesse-Kommission  vom  Nettoertrag  l^/o. 

Stahl  in  Kisten  und  Tubben  wird  in  Japan  in  sehr  ansehnlichen  Quan- 
titäten verbraucht,  doch  finden  nur  die  besten  Sorten  »/s",  1/2",  ^s",  und 
*/4",  raschen  Absatz,  welche  mit  9  Mark  Bco.  frei  an  Bord  in  Hamburg 
bezahlt,  zu  61/2 — 7  Dollars  in  Japan  verkauft  werden.  Die  beliebtestea 
westfälischen  Marken  sind:  Hagen,  Penhaeff  und  Hesse,  J.  D.  Bost, 
Jakob  Bünger  und  Sohn. 

Für  Eisen  und  Stahl  ist  Japan  einer  der  wichtigsten  Plätze,  weil 
-der  schon  jetzt  sehr  bedeutende  Konsum  täglich  noch  an  Ausdehnung 
gewinnt,  indem  die  Japaner  in  der  Verarbeitung  dieser  Erzeugnisse  eine 
grosse  Fertigkeit  erlangt  haben. 

Wie  bekannt,  sind  schon  früher  erfolgreiche  Versuche  mit  oster- 
reichischem  Stahl  in  Kisten  und  Tubben  zu  1(X)  Pfund  in  Singapore  ge- 
macht wor4en,  allein  in  Folge  nicht  genügend  energischer  Ausnützung 
-der  erzielten  Vortheile  ist  das  österreichische  Fabrikat  wieder  in  Ver- 
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gessenheit  gerathen.  Es  dürfte  sich  gerade  jetzt  ganz  besonders  em- 
pfehlen, mit  diesem  so  wichtigen  Absatzgebiete  für  unsem  Stahl  sich 
neuerdings  zu  beschäftigen  und  die  Mühen  und  Opfer  nicht  zu  scheuen, 
welche  leicht  begreiflicher  Weise  mit  jedem  Versuche,  neue  Verbindungen 
anzuknüpfen,  verbunden  sind. 

Der  Unterstützung  der  angesehensten  überseeischen  Häuser  kann 
der  Versender  im  Voraus  sicher  sein,  indem  sich  dieselben,  wenn  nur 
einige  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden,  mit  Vorliebe  der  Einführung  eines 
80  wichtigen  Artikels  widmen. 

Die  Einfuhr  von  Metallwaaren,  Utensilien,  Maschinen  und 
Maschinenbestandtheile  etc.  bewerthete  im  Jahre  1869  ungefähr 
100.000  Doli. 

Was  Stahlwaaren  anbelangt,  so  sind  namentlich  Messer,  sogenannte 
Matrosen-  und  Peuersteinmesser  (Sailor's  and  Strike-fire  Knives)  mit 
Eisen-,  Hom-,  Holz-  und  Beingriff  zu  assortirten  Sendungen  zu  empfehlen. 

Bisher  lieferte  diese  Messer  England  zu  nachfolgenden  Preisen 
{frei  an  Bord): 

1  s. — 1  s.  11  d.  pr.  Dzd.  mit  Eisengriff, 

2  s. — 2  s.     4  d.    „      „        „     rothera  Beingriff, 
2  s. — 3  s.     4  d.    „      „        „     Büffelhorngriff, 

—  4  s.  —  d.    „      „        „     weissem  Beingriff;  ferner; 
Federmesser  auf  assortirten  Karten   von  12  Stück  von  7  s.  6.  d. 
bis  14  8.  pr.  Karte.    Tafelmesser  und  Gabeln  von  1  s.  bis  24  pr.  Satz. 
Scheeren  von  2  s.  bis  5  s.  3  d. 

Stahlketten  für  Hunde  (Dog-chains)  i^U    Yard — IV2  Yard, 
„  pr.  Dtzd.  lackirt     3  d.  3  d. — 3  s.    9  d. 

„  „  verzinnt  3  d.  6  d. — 3  s.  10  d. 

Hundehalsbänder  von  5  s.  bis  17  s.  pr.  Dtzd. 
Ebenso  wäre   auch  ein  nicht  unbedeutender  Absatz   in  verzinnten 
Kochgeschirren  zu  erreichen,   welche  bisher  zu  folgenden  Preisen  von 
England  bezogen  wurden: 


Grosse  am  Boden 

verzinnt 

mit  langem  Stiel  verzinnt. 

5»/2 

inch. 

11  8.  6  d. 

15  8.  6  d. 

6 

n 

12  8.  6  d. 

16  8.  6  d. 

6V2 

n 

13  8.  6  d. 

18   8.     — 

7 

n 

15  8.    — 

20  8.  6  d. 

71/* 

» 

16  8.     — 

22  8.  6  d. 

8 

n 

18  8.     — 

24  8.   — 

8 1/2 

n 

20  8.  6  d. 

26  8.  6  d. 

9 

» 

23  8.   - 

29  8.   — 

9«/* 

1) 

26  8.    — 

33  8.   - 

10 

11 

29  8.   — 

36  8.   - 

10«/« 

j> 

23  8.  6  d. 

40  8.  6  d. 

k.  v.  k.  ostuiat.  Gipcdition. 

26 
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Grösse 

am 

Boden 

verzinnt 

mit  langem  Stiel  verzinnt. 

11 

■n 

37  B.  6  d. 

44  8.  6  d. 

ll>/2 

i> 

41  8.  6  d. 

48  8.  6  d. 

12 

1) 

45  8.  6  d. 

52  8.  6  d. 

121/2 

» 

48  8.  6  d. 

56  8.  6  d. 

13 

n 

52  8.   — 

61    8.    — 

13  V« 

1 

55  8.   — 

65  8.    — 

14 

1) 

58  8.   — 

69  8.   — 

141/2 

1» 

61   8.    — 

73  8.   — 

15 

fl  . 

64  s.    — 

77  B.    — 

Oval  von  allen  Dimensionen  um  2  s.  höher. 

Nägel  (die  sogenannten  Pointes  de  Paris  oder  Wire  Nails)  und  Draht- 
stifte von  Nr.  1 — 17  zum  Preise  von  11  s.  10  d.  bis  24  s.  6  d.  franko 
London,  werden  in  beträchtlichen  Quantitäten  bezogen,  indem  stets  sehr 
lebhafte  Nachfrage  darnach  ist. 

Für  Sensen  und  Sicheln  eröffnen  sich  in  Japan  fast  gar  keine 
Aussichten,  indem  dieselben  beim  Landwirthe  nicht  in  Gebrauch  sind;  gleich 
ungünstig  erscheinen  die  Chancen  auch  für  Werkzeuge,  deren  Absatz 
eben  nur  für  den  Bedarf  fremder  Handwerker  berechnet  sein  kann, 
indem  sich  die  Japaner  bei  ihren  Arbeiten  vorzüglicher,  wenn  auch 
sehr  einfacher  im  Lande  erzeugter  Instrumente  bedienen,  die  sie  mit  sehr 
grosser  Fertigkeit  zu  handhaben  verstehen. 

Eisenmöbel,  namentlich  jene  aus  schmiedeeisernen  Rohren, 
würden  sich  in  Folge  ihrer  Leichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit  vorzuglich 
zum  Export  eignen.  Doch  ist  besonders  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
dass  die  einer  solchen  Sendung  beigefügten  eisernen  Bettstellen,  welche 
in  allen  heissen  Gegenden  stets  vor  hölzernen  den  Vorzug  finden,  mit 
dem  sogenannten  Himmel  versehen  seien,  welcher  in  Japan  zur  Be- 
festigung jener  leichten,  das  Eindringen  der  so  lästigen  Muskito's  hindern- 
den Netze  dient.  Von  diesen  Betten  ist  stets  ein  grosser  Verbrauch 
und  wenngleich  die  billigsten  Sorten  am  gangbarsten  sind,  so  lassen  sich 
doch  auch  fein  lackirte  und  bronzirte  Bettstellen  mit  Vortheil  rasch 
absetzen. 

Von  England  wurde  bisher  eine  geringe  Sorte  im  Ausmasse  von 
6'  3"  X  2'— 9"  zu  12  s.  6  d.,  6'  6"  X  4'  6"  zu  17  s.  6  d.,  21  s.  6  d., 
25  s.,  30  s.  und  48  s.  bezogen  und  es  würde  eine  assortirte  Sendung 
dieses  österreichischen  Fabrikates  gewiss  gute  Rechnung  bringen. 

Im  Jahre  1869  wurden  für  nachstehende  Werthsummen  WaffcB 
und  Munition  eingeführt: 

Yokohama.         Hiogo  n.  Osaka.  Nagasaki. 

Waffen  DoU.     662.000         495.000         293.000  ' 

Munition  „         85.000  190.000  141.000 

"Während  der  Zeit  des  Bürgerkrieges  wurde  das  Land  so  sehr  mit 
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Waffen  aller  Art  überschwemmt,  dass  die  nunmehr  aufgestapelten  Vor- 
räthe  sich  nur  durch  verlustbringende  Verkäufe  verringern.  Von  weite- 
ren Aussendungen  dieser  Art  ist  demnach  entschieden  abzurathen. 

Glaswaaren  finden  in  Japan  nur  einen  geringen  Absatz;  deren 
Import  ist  bloss  zur  Deckung  des  unbedeutenden  Bedarfes  der  daselbst 
angesiedelten  Fremden  bestimmt.  Die  Japaner  bedienen  sich  der 
Porzellanerde  zur  Verfertigung  der  üblichen  Trinkgeschirre,  während 
Glasfenster  durch  Papier  ersetzt  werden ;  gleichwohl  ist  es  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  die  Japaner,  welche  viel  leichter  als  die  Chinesen  zum  Ge- 
brauche fremder  Industrieerzeugnisse  geneigt  erscheinen  und  bei  welchen 
sich,  trotz  des  verhältnissmässig  kurzen  Verkehrs  mit  fremden  Nationen, 
schon  weit  mehr  europäische  Fabrikate  eingebürgert  haben,  als  bei  den 
Bewohnern  des  Nachbarstaates,  bald  auch  des  Fensterglases  sich  be- 
dienen werden.  Von  San  Francisco  gelangen  in  jüngster  Zeit  voll- 
ständig fertige  Fenster  mit  Rahmen  und  Füllungen  nact  Japan,  welche 
nur  eingesetzt  zu  werden  brauchen,  und  bei  allen  neuen  Häusern  in 
Anwendung  kommen. 

Belgien  hat  bisher  den  grossten  Theil  des  Bedarfes  an  Fensterglas 
gedeckt;  die  Verschiffung  von  Antwerpen  direkt  und  via  England  bietet 
den  Vortheil,  dass  nur  wenig  Bruch  dabei  vorkommt.  Der  Preis  in 
Japan  wechselt  von  41/2 — 5  Doli.  pr.  Kiste  von  100  Quadratfuss.  Die 
Fracht  ist  sehr  beträchtlich  und  man  müsste  jedenfalls  bei  Ankunft  der 
Waare  für  einen  raschen  Verkauf  bemüht  sein ,  indem  der  Lagerpreis 
theuer  ist. 

Das  nach  Japan  eingeführte  Fensterglas  ist  von  so  geringer  Qua- 
lität, dass  es  vor  dessen  Versandt  noch  einmal  ausgesucht  werden  muss, 
damit  nicht  gar  zu  viele  schlechte  Tafeln  vorkommen. 

Ein  passendes  Assortiment  ist: 
14X20    16x23    18X24    24x32    28x30    40x30    50x24 

150  50  100  100  50  25        .    25  Kisten 

welches  in  Belgien  ungefähr  Frcs.  11— 11^4  pr.  Kiste  werthen  würde. 

Ein  anderes  gut  verkäufliches  Sortiment  ist: 
41x24    33x25    25x16    22  x  18    16  X 16     14x12    10X8 
100  100  100  75  50  50  25  Kisten. 

Verkaufsspesen  sind  b%  Kommission,  21/2  0/0  Delcredere,  i^lo  Ri- 
messe-Kommission, 1 V« — 2  Cents  pr.  Kiste  Laden,  2 — 3  Cents  pr.  Kiste 
monatliche  Lagermiethe  und  ^k  ®/o  Feuerassekuranz  pr.  1  Monat. 

Fracht  von  England  40—50  Pfd.  Sterl.  pr.  Tonne  von  40  Kubikfuss. 

In  ordinären  Glaswaaren  sind  besonders  Wassergläser  in  gerader  (nicht 
geschweifter)  Form  mit  starkem  Boden,  in  sortirten  6  Grössen  zu  gleichen 
Theilen  von  6  bis  ca.  11  Centimeter,  in  einer  Qualität  Halbkrystall  zu  ca. 
22  Pres.  pr.  100  Stück,  dann  Karaffen  und  sogenannte  Pulverhaven  von 
Wichtigkeit.    Diese  werden,  in  sehr  ordinären  Qualitäten  aus  Bleiglas  ge- 
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presst,  von  England  und  Belgien  eingeführt.  Eine  Konkurrenz  des  öster- 
reichischen Fabrikates  mit  den  erwähnten  ordinären  Glaswaaren  ist  kaum 
möglich,  dagegen  können  ansehnliche  Quantitäten  Luxusgläser,  namentlich 
Weingläser,  Stengelgläser,  geschliffen  imd  matt,  dann  Garnituren  für 
6  und  12  Personen  für  Liqueure,  Portwein  und  Sherry,  Lampen  für 
Petroleum,  Photogene  und  Ligroine  mit  Bronze-,  Glas-,  Porzellan-  und 
Bisquitfiissen  gut  verkauft  werden. 

Etwas  geschweifte  Liqueurgläser  in  einer  Höhe  von  circa  9  Cen- 
timeter  bei  4  Centimeter  Durchmesser,  k  19  Pres.  pr.  100  Stück,  Wein- 
gläser fa^onirt  ä  ca.  20  Pres.  pr.  100  Stück,  Wasser-  und  Weinflaschen 
mit  Glasstöpsel  von  24 — 26  Centimeter  Höhe,  k  circa  170  Pres.  pr.  100 
Stück,  Wermuthgläser  von  6  Centimeter  Höhe,  k  circa  23  Pres.  pr.  100 
Stück;  sämmtlich  mit  sehr  starkem  Boden,  sind  die  in  Japan 
gangbarsten  Sorten.  Ausserdem  sind  Lampenkugeln  einfach  matt  und 
Lampenzylindergläser  in  allen  Grössen  sehr  verkäuflich.  Geschliffene 
Lampenkugeln  werden  schwer  an  Mann  gebracht.  An  Luxusglaswaaren 
ist  ein  geringer  Bedarf,  doch  können  kleine  Sendungen  mit  Vortheil 
realisirt  werden, 

Glasperlen  sind  sehr  beliebt,  während  falscher  Schmuck  von  ver- 
goldeter Bronze  mit  Edelstein-Imitationen  fast  gar  keinen  Anklang  findet, 
indem  die  Japaner  nur  echten  Schmuck  tragen  und  aus  dem  falschen 
die  Steine  herausbrechen,  um  sie  nach  ihrem  Geschmack  zu  ven^enden. 
Besonders  vortheilhaft  wären  in  Japan  sogenannte  Solitaires  in  leichter 
Silberfassung  zu  verkaufen,  da  die  Japaner  einen  solchen  Schmuck  aus 
Bergkrystall  anzufertigen  und  mit  Vorliebe  zu  tragen  pflegen. 

Li  Bronze-  und  Ledergalanterie-Waaren  ist  der  Bedarf  selbst 
für  die  fremden  Einwohner  nur  gering.  In  erster  Reihe  sind  Albums 
zu  nennen,  für  welche  immer  lebhafte  Nachfrage  besteht.  Portemonnaies 
und  Cigarrentaschen,  Reisenecessaires  imd  Reisehandtaschen  dürfen 
nicht  mit  Metallbeschlägen  versehen  sein,  da  diese  unter  dem  Einflüsse 
des  dortigen  feuchten  Klima's  sehr  leiden.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
auch  nicht  rathsam,  Bronzegegenstände  zu  senden,  indem  sich  dieselben 
am  Lager  nicht  in  gutem  Zustande  erhalten.  In  neuester  Zeit  wurde 
versucht,  für  die  Japaner  eigene  Kinsats-Taschen  (zur  Aufbewahrung  des 
einheimischen  Papiergeldes,  Kinsats  genannt)  anfertigen  zu  lassen,  welche 
bei  den  Eingeborenen  vielen  Anklang  fanden.  Dieselben  sind  6  Zoll 
lang,  circa  2  Zoll  breit  und  würden  sich  zur  Anfertigung  durch  unsere 
Fabrikanten  empfehlen,  indem  der  Bedarf  davon  nicht  unbedeutend  ist. 

An  Schuhwaaren  steigert  sich  der  Verbrauch  mit  jedem  Jahre 
ausserordentlich  und  bei  der  vollkommenen  Konkurrenzfähigkeit  des 
österreichischen  Schuhzeuges  dürfte  sich  dasselbe  auch  im  Osten  leicht 
einbürgern. 

Für  Japan   müssen   die   Schuhe,  resp.  Stiefeletten,   von  leichtem 
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elastischem  Leder,  mit  nicht  allzubreiten  Spitzen  und  nicht  zu  hohen 
Absätzen,  mit  leichten  Sohlen,  und  sehr  hohem  Spann  angefertigt  wer- 
den und  zwar  ist  folgendes  Assortiment  das  geeignetste: 

Nr.  36,     37,     38,     39,     40,     41,     42,     43,     44,      45 

1.  2o/o    2o/ö     2o/o     30/0     60/0     60/0     60/0     30/0     20/0     20/0 

2.  20/0     20/0     2 Wo     30/0    60/0     60/0     60/0     30/0     20/0     lo/o 

3.  20/0     20/0    20/0     30/0     60/0     60/0     60/0     3«/o     20/0     lo/o. 

Für  Doppelsohlen  muss  das  Leder  etwas  dicker  sein,  jedoch  unt^ 
allen  Umständen  weich  und  glatt,  ßay^es  und  besetzte  Schuhe  können 
gleichfalls  in  kleinen  Quantitäten  beigefügt  werden.  Winterwaare  muss 
bis  Mitte  September  in  Japan  eintreffen,  um  noch  rechtzeitig  zur  Saison 
anzukommen. 

Gewichste  Kalbfelle  von  6,  71/2,  8,  9,  11  und  13  Kilo  pr. 
Dutzend  werden  von  Frankreich  und  Deutschland  geliefert,  doch  könnte 
hierin  Oesterreich  mit  Yortheil  kompetiren. 

Stearinkerzen  werden  grösstentheils  von  Holland  bezogen;  die- 
selben sind  jedoch  von  bedeutend  geringerer  Qualität,  als  die  in  Oester- 
reich erzeugten.  In  Folge  des  Talgzusatzes  ist  das  holländische  Fa- 
brikat von  höchst  unansehnlichem  Aeussern,  während  österreichische 
Stearinkerzen  nicht  allein  härter  imd  elastischer  sind  und  eine  schöne 
weisse  Farbe  haben,  sondern  auch  ein  bedeutend  besseres  Licht  geben 
und  von  längerer  Branddauer  sind,  als  die  englischen,  französischen, 
belgischen  und  nordamerikanischen  Fabrikate.  Vierzehnlöthige  werden 
mit  8  d.,  zwölflöthige  mit  6*/4  d.  frei  an  Bord  in  London  gestellt. 
Dabei  verträgt  die  österreichische  Waare  den  Transport  nnd  das  Lagern 
in  heissem  Klima  ohne  jede  Veränderung  vollkommen  gut,  während 
holländische  und  englische  Waare  oft  halb  zusammengeschmolzen  an- 
kommt. Wir  können  daher  unseren  Fabrikanten  die  Kultivirung  des 
japanischen  Marktes  in  diesem  Artikel  nicht  lebhaft  genug  mit  der  festen 
Ueberzeugung  empfehlen,  dass  dafür  durch  fortgesetzte,  wenn  auch  An- 
fangs nur  massige  Konsignationen  sich  ein  ebenso  bedeutendes  als 
lukratives  Absatzgebiet  eröffnen  wird.  Die  geeignetsten  Sorten  sind:  6  und 
8  Stiick  in  Paketen  zu  17  Loth,  20  Loth,  22,  24  und  26  Loth  und  in 
Eisten  von  25  Paketen,  indem  solche  am  raschesten  zu  verkaufen  sind, 
wenngleich  auch  die  Verpackung  in  grösseren  Kisten  zulässig  ist.  Für 
den  Bedarf  der  eingeborenen  Bevölkerung,  welcher,  sobald  der  Gebrauch 
von  Stearinkerzen  bei  derselben  in  Aufnahme  käme,  riesige  Dimensionen 
annehmen  müsste,  wäre  natürlich  eine  viel  kleinere  Sorte  am  ent- 
sprechendsten, von  welcher  etwa  16—20  Stück  pr.  Packet  1  Pfand  engl, 
zu  wiegen  hätten. 

Auch  den  Glycerinfabrikaten  des  Herrn  F.  A.  Sarg  in  Wien 
dürfte  sich  auf  den  ostasiatischen  Märkten  ein  günstiges  Absatzgebiet  er- 
schliessen,  indem  sich  dieselben  in  Folge  ihm  äusserst  zweckmässigen 
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Verpackung  sowohl  in  festem  als  auch  in  flüssigem  Zustande  in  jedem 
Elima  ganz  vorzüglich  erhalten  und  namentlich  die  Glycerinseifen  sich 
als  ein  ausgezeichnetes  Mittel  gegen  die  in  den  Tropen  so  häufig  vor- 
kommenden Hautausschläge  bewährt  haben. 

Meerschaumwaaren  werden  nur  für  den  Gebrauch  der  Fremden 
eingeführt  und  sind  stets  in  guter  Nachfrage.  Am  besten  verkäuflich 
sind  Pfeifen  mit  Bernsteinspitzen  in  gerader  und  gebogener  Form,  glatt 
und  geschnitzt  von  5 — 9  Zoll  in  Etuis,  Cigarren  und  Cigarrenspitzen 
werden  weniger  begehrt,  doch  werden  auch  hievon  feine  Schnitzarbeiten 
immer  gut  bezahlt.  Ordinärer  Meerschaum  und  Massa  sind  zu  Sen- 
dungen dahin  nicht  zu  empfehlen,  indem  man  sich  durch  diese  schlech- 
tere, wenn  auch  billigere  Waare,  das  Geschäft  verdirbt,  welches  nur 
auf  Amateurs  beschränkt  ist. 

Von  Masikinstrumenten  finden  nur  Mundharmonika's,  Kon- 
zertino's  und  Pianino's  einigen  Absatz,  während  alle  übrigen  europäi- 
schen Musikinstrumente  in  Japan  völlig  unverkäuflich  sind.  Pianino's 
müssen  von  sehr  solider  Arbeit  mit  Metallverspreizung  versehen  und 
von  äusserst  eleganter  Ausstattung  sein.  Bisher  wurden  dieselben  in 
kleinen  Partien  von  10 — 15  Stück  von  Berliner  und  Hamburger  Fabri- 
kanten eingeführt  und  haben,  wenn  sie  unversehrt  ankamen,  stets  gute 
Preise  erzielt. 

Die  Möbel  aus  gebogenem  Holz  der  Herren  Gebrüder  Thonet 
in  Wien  werden  bereits  indirekt  über  Hamburg  nach  Japan  eingeführt 
und  erfreuen  sich  ihrer  Eleganz,  Leichtigkeit,  und  Dauerhaftigkeit  wegen 
eines  steigenden  Absatzes. 

Zündwaaren.  Die  bei  Eröffnung  des  Verkehrs  mit  Japan  einge- 
führten sogenannten  Wiener  Salonholzchen  sind  von  den  englischen 
„Safety  Matches"  bereits  vollständig  verdrängt,  nachdem  letztere  weit 
besser  der  Feuchtigkeit  des  Klima's  widerstehen.  Wenn  unsere  Zünd- 
waarenfabrikanten  das  verlorene  Terrain  wieder  gewinnen  wollen,  ßo 
kann  ihnen  die  Fabrikation  der  Safety  Matches  ganz  nach  engüschem 
und  schwedischem  Muster  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Weine.  Der  grösste  Konsum  von  Wein  besteht  in  leichten,  ordi- 
nären Rothweinen  für  dön  Bedarf  der  Fremden.  Solche  Weine,  nament- 
lich wenn  sie  recht  billig  geliefert  werden  können,  sind  leicht  abzusetzen 
und  erzielen  30 — 35  Dollars  pr.  Fass  von  225  Liter  oder  4 — 5  Dollars 
pr.  Kiste  ä  1  Dutzend  Flaschen.  Kospieligere  Rothweine  sind  schwerer 
zu  verwerthen,  erzielen  aber  in  massigen  Partien  leicht  6 — 12  Dollars 
pr.  Dutzend.  Von  weissen  Weinen  geht  wenig.  Der  Detailpreis  für 
die  besseren  Marken  Rheinwein  ist  10 — 12  Dollars  pr.  Dutzend. 

Champagner  ist  gut  verkäuflich.  Derselbe  muss  stark  schäumen 
und  einen  süsslichen  Geschmack  haben.  Champagner-Imitationen  sind  in 
grösseren  Quantitäten  abzusetzen,  namentlich  wenn  sie  nicht  über  5—6 
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Dollars  pr.  Dutzend  kosten,  schon  aufgemacht  und  stark  schäumend 
sind.  Champagner  ist  zugleich  die  einzige  Weinsorte,  welche  die  Japaner 
für  ihren  Bedarf  kaufen.  Prankreich  macht  das  bedeutendste  Geschäft 
in  Weinen.  Die  Exporthäuser  in  Bordeaux  konsigniren  den  Artikel  in 
beträchtlichen  Massen,  so  dass  stets  grosse  Lager  davon  vorhanden  sind, 
die  Konkurrenz  erschwert  wird  und  Aufträge  auf  feste  Rechnung  kaum 
erlangt  werden  können.  Die  österreichisch -ungarischen  Weine,  welche 
auf  der  Austeilung  in  Schanghai  und  Yokohama  vertreten  waren,  haben 
bei  Allen,  die  sie  versuchten,  vollen  Beifall  gefunden.  Am  besten  ent- 
sprachen von  Rothweinen  Villdnyer  (welcher,  mit  11 — 12  s.  pr.  Dutzend 
ab  London  notirt,  zu  Abschlüssen  führen  könnte).  Ofener  (der  mit  25  s. 
pr.  Dutzend  ab  London  zu  begeben  wäre)  und  Vöslauer,  welcher  mit 
^4  s.  pr.  Dutzend  Absatz  finden  dürfte. 

Von  unsem  weissen  Weinen  entsprach  Somlauer  am  meisten.  Die 
steierischen  weissen  Weine  wurden  zu  hoch  notirt  befunden;  für  die 
besseren  Sorten  wären  16 — 17  s.  pr.  Dutzend  ab  London  zu  verlangen. 
Was  die  Aufmachung  betrifft,  so  müssen  die  Bouteillen  für  Rothweine 
mindestens  75  Centi-Litres  hältig,  die  Etiquetten  einfach,  möglich  ein- 
farbig und  der  Kork  der  Flaschen  nicht  mit  Siegellack,  sondern  mit 
Blechkapseln  verschlossen  sein.  Für  weisse  Weine  sollte  die  Form  der 
Rheinweinflaschen  acceptirt  werden,  und  das  Glas  nicht  grün,  sondern 
braun  in  Farbe  sein;  die  Kisten  dürfen  stets  nur  1  Dutzend  enthalten. 
Bei  Konsignationen  ist  es  wünschenswerth  für  Spesen  und  Provisionen 
mindestens  15  o/o  und  selbstverständlich  den  Zoll  mit  5  o/o  in  Kalkulation 
zu  bringen.    Die  Preise  ab  Yokohama  verstehen  sich  stets  inklusive  Zoll. 

In  Bier  würde  sich  nach  Japan  ein  sehr  bedeutender  Ex- 
port erreichen  lassen,  indem  das  deutsche  Bier  nach  und  nach  immer 
mehr  Freunde  gewinnt  und  dem  englischen  bereits  bedeutende  Kon- 
kurrenz macht.  Die  beliebtesten  deutschen  Biersorten  sind  das  Ham- 
burger und  Bremer  Aktienbier,  sowie  auch  Koburger  Bier,  welch'  letz- 
teres in  Champagnerflaschen  mit  Drahtverschluss  sich  sehr  gut  erhält 
und  in  bedeutenden  Quantitäten  eingeführt  wird;  dasselbe  hat  jedoch 
nicht  im  Entferntesten  die  Vorzüge  unserer  Biere  und  es  sollten  unsere 
Bierexporteure  in  ihrem  eigenen  Interesse  nicht  verfehlen,  einige  Aus- 
sendimgen  nach  Japan  zu  machen,  welche,  falls  die  Waare  gut  erhalten 
dort  ankommt,  imzweifelhaft  zu  einem  lebhaften  Geschäfte  führen  würden. 

Nicht  nur  als  sehr  konkurrenzfähig,  sondern  auch  als  ziemlich 
bedeutender  Importartikel  sind  Liqueure  und  namentlich  Maraschino 
zu  bezeichnen.  Von  Letzteren  wird  eine  bedeutend,  geringere  Qualität 
als  imsere  dalmatinische  Waare  zu  guten  Preisen  verkauft  und  es  würden 
daher  zeitweiUge  Sendungen  unseres  Produktes  stets  auf  raschen  Absatz 
bei  convenirenden  Preisen  rechnen  können,  indem  die  Japaner  grosse 
Freunde  von  Süssigkeiten  sind,  während  gleichzeitig  auch  bei  der  frem- 
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den    Bevölkerung    der    Konsum    von    Spirituosen    ein    sehr    beträcht- 
licher ist. 

Der  Import  von  Mehl  ist  unbedeutend,  indem  sich  der  Konsum 
davon  nur  auf  die  fremde  Bevölkerung  und  die  Verproviantirung  der 
einlaufenden  SchiflTe  beschränkt.  Die  wenigen  Mehlspeisen,  welche  die 
Eingeborenen  konsumiren,  werden  aus  den  im  Lande  erzeugten  (Je- 
treidegattungen  bereitet.  Die  eingeführten  Quantitäten  kommen  fast 
ausschliesslich  aus  Kalifornien.  Die  jährliche  Einfuhr  beträgt  durch- 
schnittlich 30.000  Ctr.,  zumeist  in  Fässern  h.  196  Pfund  engl.  Das  Ge- 
schäft wird  von  Seiten  Kaliforniens  nur  auf  feste  Rechnung  betrieben. 
Konsignationen  finden  keine  statt.  Für  den  Absatz  unserer  Mehler- 
zeugnisse ist  in  Japan  fast  gar  keine  Aussicht  vorhanden,  indem  die 
Nähe  Kaliforniens  jede  Konkurrenz  ausschliesst.  Die  Qualität  imseres 
Mehles  hat  jedoch  auch  in  Japan  den  ungetheilten  Beifall  der  Sach- 
kenner geerntet. 

Auf  Grund  der,  während  unseres  Aufenthaltes  in  China  und  Japan 
auf  industriellem  Gebiete  gemachten  Erfahrungen,  sowie  jener  Wahrneh- 
mungen, zu  welchen  uns  die  in  Schanghai  und  Yokohama  ausgestellten 
österreichisch -ungarischen  Erzeugnisse  Anlass  gaben,  glauben  wir  die 
nachfolgenden  vaterländischen  Artikel  als  vollkommen  konkurrenzfähig 
und  zu  grösseren  Geschäften  Aussicht  bietend,  bezeichnen   zu  können- 

Tuche  und  einige  andere  Schafwollwaaren ,  Schuhzeug,  ordinäre 
Glaswaaren,  Stearinkerzen,  Seife,  Glycerinpräparate,  Meerschaumwaaren, 
Papiertapeten  i),  Möbel  aus  gebogenem  Holze,  Stahl  und  Eisen,  eiserne 
Bettstellen,  endlich  Wein,  Liqueure,  Bier  und  Zündwaaren. 


I)  Es  werden  zwar  in  Japan  Papiertapeten  in  grosser  Menge  erzeugt;  alleiir 
wenn  dieselben  auchf  was  die  Qualität  des  Papiers  anbelangt,  den  Anfordenrngen 
vollkommen  entsprechen,  so  halten  sie  doch  in  Bezug  auf  die  Dessins  mit  den  euro- 
päischen keinen  Vergleich  aus. 
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Wenn  wir  die  eben  geschilderten  wirthschaftlichen  Verhältnisse  im 
Süden  und  Osten  Asiens  einer  eingehenderen  Prüfung  unterziehen  und 
die  Anforderungen  des  dortigen  Marktes  mit  dem  Zustande  unserer  ein- 
heimischen Industrie  vergleichen,  so  gelangen  wir  zu  der  befriedigenden 
Wahrnehmung,  dass  alle  Elemente  vorhanden,  um  auch  die  Völker  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  auf  dem  Weltmarkte  im  fernen 
Osten  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen  zu  sehen. 

Denn  befindet  sich  auch  unsere  Industrie  trotz  ihres  Höhepunktes 
in  einzelnen  Zweigen  dermalen  noch  nicht  in  der  Lage  um  in  allen 
Stapelartikel  des  indo- chinesisch -japanischen  Marktes  die  Konkurrenz 
mit  anderen  fabrizirenden  Nationen  siegreich  behaupten  zu  können,  so 
besitzt  sie  doch  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Fabrikaten  und  Produkten, 
welche  schon  jetzt  ohne  besondere  Schwierigkeiten  für  den  indischen 
und  ostasiatischen  Markt  exportfähig  gemacht  werden  könnten. 

Ein  Blick  auf  die  jüngsten  Handelsausweise  belehrt  uns,  dass  Oester- 
reich-Ungarn  jährlich 

für  26  MiU.  Gulden  Mehl  und  Mahlprodukte  (3.292.000  Ztr.), 

^   50  „  n  Getreide  (16.862.000  Ztr.), 

,     2  „  „  Bier  (407.000  Ztr.), 

,     3  „  „  Wem  (380.400  Ztr.), 

^     7  ^  y,  gebrannte  Flüssigkeiten  (462.000  Ztr.), 

„     6  fl  „  BaumwoUwaaren  (25.400  Ztr.). 

„    17  „  „  Wollwaaren  (86,300  Ztr.), 

„    11  ^  jt  Seidenwaaren  (8.400  Ztr.), 

,     9  „  ^  fertige  Kleider  und  Modewaaren  (15.900  Ztr.), 

„     5  ^  „  Papier  (131.700  Ztr.), 

^    18  „  „  Glaswaaren  (366.400  Ztr.), 

,    12  „  „  Eisen-  imd  Metallwaaren  (216,600  Ztr.), 
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für    31/2  Mill.  Gulden  chemische  Produkte  und  Farben  (79.400  Ztr.), 
„      1         „         ^      Kerzen  nnd  Seifenwaaren  (20.000  Ztr.). 
„      3        „         „      Zündwaaren  (86.300  Ztr.) 
ausgeführt  hat. 

Für  alle  diese  Artikel  eroflfnet  sich  im  Osten  ein  grossartiger 
Markt  und  ein  lohnendes  Absatzgebiet. 

Es  handelt  sich  nur  darum  auf  der  Basis  weiter  fortzubauen,  welche 
durch  die  Bestrebungen  der  fachmännischen  Begleiter  der  ostasiatischen 
Expedition  zu  schaflfen  versucht  wurde.  Geschieht  diess  mit  Geschick, 
Sachkenntniss,  reellem  Sinn  und  der  nöthigen  Ausdauer,  so  kann  schliess- 
lich ein  günstiger  Erfolg  nicht  ausbleiben:  denn  jene  Länder  be- 
sitzen im  reichUchsten  Maasse  und  von  vorzüglichster  Güte  alle  jene 
Produkte,  welche  wir  zur  Befriedigung  unserer  ersten  Bedürfhisse  be- 
nöthigen  und  welche  schon  jetzt  in  unsem  Einfuhrlisten  mit  sehr  hohen 
Ziffern  figuriren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ihr  Transport,  anstatt 
unserer  Rhederei  und  unserm  Handelsstand  direkt  zu  Gute  zu  kommen, 
durch  fremde  Vermittlung  vertheuert,  zum  grossen  Theil  noch 
auf  Umwegen  geschieht. 

Wenn  wir  sehen,  dass  die  österreichisch  -  ungarische  Monarchie 
jährlich 

für  35      Mill.  Gulden  Baumwolle  (857.000  Ztr.), 
„18         jj  V        Kaffe  (476.900  Ztr.), 

„    141/2     „  „        Felle  und  Häute  (255.506  Ztr.), 

„11         „  „        Färb-  und  Gerbstoflfe  (586.200  Ztr.), 

„      ü         „  „         Fette  und  Oele  (370,706  Ztr.), 

^    10 1/2     „  ,         Seide  und  Seidenabfälle  (14.000  Ztr.), 

„      5         „  „         chemische  Hilfsstoffe  (687.500  Ztr.), 

„      31/2     „  „        Harze  (210.000  Ztr.), 

„      4        „  „        Elfenbein  und  Drechslerstoffe  (61.000  Ztr.), 

„      IV2     „  „         Gewürze  (38.800  Ztr.), 

„        1/2     „  „         Theo  (3.100  Ztr.), 

hauptsächlich  über  England  und  die  Nordseehäfen  einführt,  so  drängt 
sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  denn  dieses  Verhältniss  wirklich 
naturgemäss  und  unabweisbar  und  ob  in  der  That  kein  Mittel  vorhanden 
sei,  die  Mehrzahl  dieser  indischen  und  ostasiatischen  Produkte  direkt  von 
ihrem  Ursprungslande  zu  beziehen?  — 

Was  uns  hauptsächlich  noch  abgeht,  um  diess  mit  Nutzen  thun  zu 
können,  das  ist  der  vermittelnde  Faktor  zwischen  dem  Er- 
zeuger der  Waare  und  dem  Verkäufer  oder  Konsumenten 
derselben. 

Namentlich  im  aussereuropäischen  Verkehr  tritt  dieser  Mangel  sehr 
empfindlich    hervor.      Der   Fabrikant   in  England,    in   Deutschland  und 
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der  Schweiz  verkauft  seine  Waare  am  Ort  ihrer  Erzeugung,  ohne  auch 
nur  zu  wissen,  welchen  Weg  seine  Fabrikate  nehmen,  oder  für  welches 
Absatzgebiet  dieselben  bestimmt  sind.  Der  Vorschuss  von  70 — 75  o/o 
welcher  in  der  Regel  vom  Exporteur  baar  ausbezahlt  wird,  erleichtert 
dem  Fabrikanten  zugleich  die  Fortsetzung  seiner  gewerblichen  Thätigkeit, 
und  selbst  wenn  der  unbezahlt  bleibende  Restbetrag  verloren  gehen  sollte, 
hat  er  jedenfalls  den  grössten  Theil  der  Erzeugungskosten  gedeckt  und 
erleidet  nur  das  eine  oder  andere  Mal  eine  Einbusse  am  Gewinne. 

Ein  solches  Bindeglied  soll  nun  aus  Mangel  an  grossen,  reichfun- 
dirten,  wohlorganisirten  Exporthäusern,  wie  sie  in  den  englischen  und 
deutschen  Häfen  so  zahlreich  bestehen,  durch  die  Gründung  einer  austro- 
asiatischen  Handelsgesellschaft  hergestellt  werden  ,  welche  sich  mit  dem 
Ein-  und  A^erkauf  von  ausländischen  Produkten  und  Fabrikaten  zu  be- 
fassen und  die  Vermittlung  des  Absatzes  einheimischer  Erzeugnisse  auf 
den  indischen  und  ostasiatischen  Märkten  zu  besorgen  hätte.  Wenn  die 
in  dieser  Richtung  bisher  angestellten  Versuche  missgluckten,  so  lag 
dies  wahrlich  nicht  in  der  Unzweckmässigkeit  oder  Ungesundheit  des 
Projektes,  sondern  hauptsächlich  in  der  unpraktischen  und  unsoliden 
Ausfuhrung  desselben. 

Unser  Verbrauch  an  Baumwolle,  Indigo,  Kaffee  und  Seide  reicht 
allein  hin,  um  jährlich  einen  Umsatz  von  mehr  als  80  Millionen  Gulden 
zu  ennöglichen,  abgesehen  davon,  dass  sich  durch  die  Thätigkeit  einer 
solchen  Gesellschaft  der  Verkehr  in  jedem  einzelnen  Produkte  noch 
beträchtlich  steigern  würde. 

Man  braucht  nur  die  Landkarte  zur  Hand  zu  nehmen,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  die  Macht  der  Verhältnisse  Triest  und  Fiume  dazu 
drängt,  sich  zu  Stapelplätzen  von  indo-chinesischen  Produkten  für  die 
österreichisch-ungarische  Monarchie,  sowie  für  den  ganzen  Südwesten 
von  Europa  zu  erheben,  und  eine  Stellung  im  Welthandel  einzunelimen, 
welche  auf  den  Wohlstand  der  ganzen  Monarchie  den  nachhaltigsten 
Einfluss  üben  müsste. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Entwickelung  des  austro-indisch- 
chinesischen  Handelsverkehres  erscheint  femer  die  Errichtung  einer 
Filiale  eines  österreichischen  Bankinstitutes  in  Bombay,  Hongkong  und 
Schanghai.  Gegenwärtig  sind  in  Indien  und  Ostasien  nur  London  und 
Paris  als  europäische  Wechselplätze  gekannt.  Mit  Ausnahme  des 
Wechselgeschäftes,  welches  das,  seit  wenigen  Jahren  in  Bombay, 
Hongkong  und  Schanghai  etablirte  Comptoir  d'Escompte  de  Paris 
direkt  mit  Frankreich  vermittelt,  geschehen  alle  übrigen  gross- 
artigen Geld-  und  Wechseloperationen  mit  England.  Der  Fabrikant  in 
Deutschland  oder  Oesterreich- Ungarn,  welcher  seine  Waare  konsignirt 
oder  verkauft,  muss  in  der  Regel  für  einen  Vorschuss  auf  seine  Konsignation 
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oder  für  den  Betrag  seiner  Fakturen  in  London  accreditirt  werden,  oder 
er  empfangt  sein  Guthaben  mittelst  Wechsel  auf  London.  Der  Impor- 
teur in  Triest,  Fiume,  Hamburg  und  Bremen,  sowie  der  Fabrikant  im 
Innern  des  Landes,  müssen,  wenn  sie  Baumwolle  oder  Indigo  aus  Indien, 
Seide,  Gewürze  oder  Droguen  aus  Ostasien  beziehen  wollen,  sich  vor- 
erst Kredite  in  England  verschaflFen,  mit  deren  Benützung  der  Ver- 
schiflfer  der  Waare  Wechsel  auf  London  zieht.  Auf  diese  Weise  war 
bisher  jedes  Geschäft  zwischen  Ostasien  und  dem  Kontinente  auf  die 
Vermittlung  Englands  angewiesen  und  dadurch  demselben  tributär.  So 
manche  Transaktion  zwischen  wohlhabenden,  im  besten  Rufe  stehenden 
Häusern  auf  dem  Kontinente  und  Kaufleuten  in  Indien,  China  oder  Japan 
ist  schon  an  der  Krediteroflfnung  in  London  gescheitert,  weil  man  die 
Mühe,  Umstände  und  Kosten  derselben  scheute. 

Einer  solchen  Bankfiliale  würde  in  erster  Linie  fast  das  ganze 
Wechselgeschäft  mit  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland  zufallen;  allein 
sie  könnte  auch  auf  einen  guten  Theil  des  Geschäftes  mit  London  rechnen 
und  zugleich  durch  Darlehen  auf  sicheres  Unterpfand  seine  Fonds  ohne 
Schwierigkeiten  lukrativ  verwenden. 

Der  Zinsfuss  ist  in  Ostasien  immer  bedeutend  höher  als  in  Europa 
(durchschnittlich  9 — 13 o/o),  so  dass  die  dermalen  in  Indien,  China  und 
Japan  bestehenden  Banken  glänzende  Geschäfte  machen  und  ihren 
Aktionären  sehr  hohe  Dividenden  bezahlen. 

Eine  weitere  Bedingung  um  unsem  Handel  in  Ostasien  Fuss  fassen 
zu  lassen,  wäre  die  Gründung  von  österreichischen  Handlungshäusern 
in  einigen  der  bedeutendsten  indischen,  chinesischen  und  japanischen 
Emporien. 

Was  die  Ausdehnung  des  engUschen,  sowie  des  deutschen  Handels  so 
mächtig  forderte  und  so  erfolgreich  unterstützte,  das  ist  die  Niederlassung 
tüchtiger  unternehmender  englischer  und  deutscher  Kaufleute,  welche 
den  Verkehr  mit  dem  Mutterlande  erleichterten  und  kräftigten  und 
zwischen  den  fernsten  Ländern  und  der  Heimath  dauernd  eine  Wechsel- 
beziehung herstellten. 

Auch  österreichische  Kaufleute  würden  viel  mehr  Neigung  und 
Vertrauen  zu  Unternehmungen  nach  transoceanischen  Ländern  verspüren, 
wenn  sie  ihre  Angelegenheiten  im  Osten  durch  Männer  vertreten  wüssten, 
welche  für  den  Aufschwung  des  vaterländischen  Handels  ein  höheres 
Interesse  und  eine  wärmere  Theilname  bewahren,  als  diess  bei  aus- 
ländischen Agenten  naturgemäss  der  Fall  sein  kann. 

Endlich  erscheint  die  Errichtung  einer  regelmässigen  Dampferlinie 
welche  vorerst  monatlich  einmal  den  Verkehr  zwischen  Triest  und  Ost- 
asien zu  vermitteln  hätte  und  deren  Fahrzeuge  hauptsächlich  auf  Güter- 
beforderung eingerichtet  wären,   als  ein  wichtiges  und  beachtenswerthes 
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Mittel,  um  unsere  kommerziellen  Beziehungen  mit  Ostasien  zu  entwickeln 
und  zu  befestigen. 

Allerdings  erreicht  unsere  Ausfuhr  von  Triest  und  Fiume  nach 
den  britischen  Besitzungen  in  Ostasien  erst  einen  Werth  von  l^/a  Mil- 
lionen Qnlden  ö.  W.  und  selbst  die  Einfuhr  von  dort  beträgt  dermalen 
noch  nicht  viel  mehr  als  71/2  Millionen  Gulden.  Allein  durch  die  Eröfl&iung 
des  Suezkanales  bietet  sich  dem  Donaureiche  die  MögUchkeit,  mit  Ostasien 
einen  lohnenden  direkten  Verkehr  einzuleiten,  bevor  sich  derselbe 
noch  für  unsere  Industrie  als  ein  unabweisbares  Bedurfniss  herausstellt. 
Denn  findet  sich  auch  in  Ostasien  für  unsem  vaterländischen  Qewerbe- 
fleiss  noch  nicht  ein  ausreichendes  Konsumtionsgebiet  um  mit  vater- 
ländischen Erzeugnissen  allein  ganze  Schiffsladungen 
zu  füllen;  sind  wir  auch  in  Bezug  auf  den  Massenverbrauch  der- 
malen noch  auf  einzelne  Zweige  der  Webwaarenindustrie  und  Metall- 
branche angewiesen,  so  ist  doch  durch  die  Gunst  der  geographischen 
Lage  von  Triest  und  Fiume  die  MögUchkeit  geboten,  als  Verfrachter 
fremder  Manufakte  schon  jetzt  unsere  Beziehungen  nach  Osten  mit 
Nutzen  auszudehnen. 

Kein  europäischer  Staat  erscheint  mehr  berufen  von  der  Eröffnung 
der  neuen  Wasserstrasse  nach  Indien  und  Ostasien  Vortheil  zu  ziehen 
als  die  österreichisch-ungarische  Monarchie.  Der  Weg  von  Triest  und 
Fiume  nach  Indien  ist  durch  die  neue  Weltverkehrspassage  mit  Be- 
nützung der  Dampfkraft  um  37  Tage,  nach  China  sogar  um  57 — 60 
Tage  abgekürzt  1).  Für  den  Verkehr  mit  Ostasien  haben  dadurch  die 
Mittelmeerhäfen,  namentlich  aber  Triest  imd  Fiume  einen  schwer  wiegen- 
den Vortheil  über  alle  I^ordseehäfen  erlangt,  und  es  erscheint  jetzt,  wo 
allmälig  die  Wirkungen  der  neuen  Route  zu  Tage  treten,  weniger  als 
je  überraschend,  dass  die  englische  Politik  der  Durchstechung  des  Isthmus 
von  Suez  so  lange  einen  so  hartnäckigen  Widerstand  entgegensetzte. 

Waaren   aus   dem    südwestlichen  Europa,    welche   dermalen   über 


I)  Um  über  die  Bedeutung  des  Suezkanals  für  Deutschland  und  Oesterreich- 
TJngarn  eine  nähere  Einsicht  zu  gewinnen,  lassen  wir  eine  yergleichende  Tabelle  der 
Bampfschififfahrt  der  Mitfcelmeerhäfen  mit  der  Segelschifffahrt  der  Nordseehäfen 
folgen : 

es  dauern  die  Keisen: 
nach :  von  den  Kordseehäfen  um    von  den  Mittelmeerhäfen 

das  Kap  d.  g.  H. :  durch  den  Suezkanal:    Ersparniss: 

Bombay 104  Tage  .  23  Tage  81  Tage 

Point  de  Galle  (Ceylon)  104    ^  27    „  77     „ 

Kalkutta 107     „  32     „  75     „ 

Singapore 107     ,  34    „  73     „ 

Sundastrasse  ....  104    „  35     ,  69     ^ 

Hongkong       ....  114     „  43     „  71     „ 
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England  und  Holland  oder  über  Hamburg  und  Bremen  ihren  Weg  um's 
Kap  der. guten  Hoflfnung  nach  Osten  nehmen,  werden  es  gewiss  vor- 
ziehen, die  neue  Route  einzuschlagen  »)>  sobald  sich  erst  eine  Erspamiss 
nicht  bloss  an  Zeit,  sondern  auch  an  Prachtspesen  und  an  der  Ver- 
sicherungsprämie nachweisen  lässt.  Diess  wird  aber  nicht  schwer  fallen, 
sobald  nur  einmal  die  wichtigsten  Verbindungslinien  ausgeführt  und  dem 
Verkehr  übergeben  sein  werden. 

Nach  einer  sehr  eingehenden  volksvnrthschaftlichen  Arbeit  des  Dr. 
W.  Zenker  über  den  Suezkanal  (Bremen  1870)  stellt  sich  heraus,  dass 
ein  grosser  Theil  der  nach  Ostasien  gehenden  Güter  als  unbedingt 
kanalfähig  betrachtet  werden  kann,  und  dass  in  Zukunft  die  meisten 
Welthandelsartikel  diesen  kurzem  wenngleich  etwas  kostspieligeren 
Weg  einschlagen  werden,  indem  an  Zinsen  und  Versicherungsprämien 
erspart  wird,  was  der  Transport  durch  den  Kanal  mittelst  Dampfer 
mehr  kostet,  während  sich  bei  Gütern  von  hohem  Werth  die  Kanal- 
fahrten sogar  vortheilhafter  darstellen  *). 

Ist  aber  einmal  eine  direkte  Verbindung  zwischen  Triest  und  dem 
Osten  hergestellt  und  durch    die  Herbeiziehung   fremdländischer  Manu- 


»)  Dio  nachfolgonden  Waaren  aus  der  Schweiz,  aus  Böhmen,  Belgien,  Sachsen 
und  anderen  Theilen  von  Norddeutschland,  welche  gegenwärtig  über  Hamburg,  Hol- 
land und  Frankreich  nach  Singapore  und  China  befördert  werden,  könnten  bei  einiger- 
massen  günstigen  Frachtsätze  leicht  über  Triest  nach  ihren  Bestimmungsort  geleitet 
werden:  Sarongs  und  Kainä,  Battiks  und  Salendangs,  leichte  Tuchsorten,  Flanelle, 
Sammt,  Wolldecken,  Camelots,  Cambrics,  Musselins,  Ginghams,  Indiennes,  Calioos, 
Leinwand  und  Canvas;  Türkisch-Rothgarn  und  andere  Game;  Tauwerk;  Thon waaren; 
Glaswaaren;  Spiegel;  Kamissen  (vergoldet);  Quincailleriewaaren ;  Spelter;  Eisen, 
Stahl,  Schiffsbeschlag;  Gewehre,  Pistolen,  Revolver,  Munition;  Möbel;  Musikinstru- 
mente; Hüte;  Sonnenschirme;  Toilettegegenstände  für  die  Europäer;  Mehl,  Zwieback 
und  Teigpvaaren;  Salzfleisch,  Pöckelfleisch ,  Schiffsprovisionen  aller  Art;  Käse  nnd 
Butter;  Steinkohlen;  Bausteine;  Lamette,  venezianische  und  böhmische  Glaswaaren; 
Schreibpapier,  Bücher,  Tinte,  Spielkarten;  feuersichere  Kassen;  Handwerkzeuge; 
Leinöl,  Rosenöl;  Farbwaaren;  eingemachte  Früchte ;  Seife,  Stearinkerzen,  Parfumerie; 
Alabaster,  Marmor;  Zündhölzchen ;  französische,  portugiesische,  spanische  und  deutsche 
Weine;  Bier,  Liqueure,  Branntwein,  Cognac  u.  s.  w. 

»J  Von  den  Mittelmeerhäfen  verglichen  mit  den  Nordseehäfen  betragen  die 
Mehrkosten  des  Transportes  durch  den  Kanal: 

liegt  daher  die  ftasserste  Wertb- 
pr.  Tonne       werden  an  Werthproienten       grenze  für  gleiche  Yortbeile  to 
nacb:  fl.  6.  W.  erspart:  Transporte« 

fl.  ö.  W.  pr.  Tonne :  fl.  6. W.  pr.Ctnsr.  • 

Bombay 6*36  40  159  80 

Point  de  GaUe    .     .    .  1004  4-0  251  12-5 

Kalkutta 14-60  3*7  395  19*7 

Singapore 16-36  3  7  453  22-6 

Sundastrasse   ....  16-68  3*5  534  26*6 

Hongkong 24-00  35  680  34  3 


Digitized  by 


Google 


8ohlu88betrachtungen.  415 

fakte  genügende  Ausfracht  vorhanden,  dann  erscheint  auch  der  Erfolg 
des  projectui;en  Unternehmens  vollkommen  gesichert.  Denn  an  Rückfracht 
dürfte  niemals  ein  Mangel  eintreten,  um  so  weniger,  als  die  Mehrzahl  der 
asiatischen  Produkte  wie  z.  B.  Thee,  Seide,  Gewürze,  Harze,  KafTee, 
Zucker,  Cassia,  Kampfer,  Schildpatt,  Zinn  u.  s.  w.,  die  Dampferfracht 
vollkommen  verträgt  und  schon  dermalen  nur  billigere  Exportartikel  wie 
Gambir,  Sago,  Reis,  BüflFelhörner,  Farbhölzer,  Stuhlrohr  u.  s.  w.  mittelst 
Segelschiffen  um's  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Europa  befördert 
werden. 

Dabei  wäre  der  neuen  Dampferlinie  die  Aussicht  geboten,  die  Be- 
förderung der  jährlich  aus  Japan  nach  Südtirol,  Italien  und  Südfrank- 
reich  exportirten  Seidenraupeneier  zu  besorgen,  welche  einen  Werth  von 
mindestens  6  Millionen  Franks  repräsentiren  und  bisher  das  rentabelste 
Frachtgut  der  französischen  Dampferlinie  bildeten.  Denn  für  die  Mehr- 
zahl der  Länder,  welche  diese  werthvoUen  Raupeneier  aus  Japan  im- 
portiren,  wären  Triest  und  Fiume  weit  vortheilhafter  gelegene  Häfen  als 
Marseille. 

Das  Bestehen  einer  direkten  Verbindung  wird  aber  den  weitern  und 
unberechenbaren  Yortheil  nach  sich  ziehen,  Triest  und  Fiume  zu  Stapel- 
plätzen von  indischen  und  ostasiatischen  Produkten  für  das  ganze 
Donaureich,  sowie  für  Süddeutschland,  die  Schweiz  und  die  italienischen 
und  levantinischen  Märkte  zu  machen,  und  den  beiden  grössten  Emporien 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  südwestlichen  Europa  die- 
selbe Rolle  im  Welthandel  zuzutheilen,  welche  Liverpool,  Hamburg  und 
Bremen  im  Norden  unseres  Erdtheiles  so  siegreich  behaupten. 

Erscheint  es  schon  weit  naturgemässer  dass  die  Schweiz,  dass  Baiern, 
Sachsen  und  die  Donauländer  ihren  Verbrauch  an  Kolonialprodukten 
über  Triest  oder  Fiume  statt  über  England  und  den  Norden  Deutsch- 
lands decken,  so  ist  es  geradezu  unbegreiflich,  wie  selbst  nach  Eröffnung 
der  neuen  Weltverkehrspassage  die  österreichischen  Spinnereien  ihren 
Bedarf  an  indischer  Baumwolle  und  andern  Rohstoffen  noch  immer 
zum  Theil  aus  England  beziehen.  Es  lässt  sich  diess  nur  dem  Um- 
stände zuschreiben,  dass  der  Handel  Jahrhunderte  alte  Verkehrswege 
schwer  aufgibt  um  einen  ganz  neuen,  wenn  auch  vielfach  günstigeren 
Weg  einzuschlagen,  und  dass  er  ungern  wohlorganisirte  Geschäftsver- 
bindungen in  die  Schanze  schlägt,  ohne  sich  vergewissert  zu  haben, 
das  die  neuen  gleich  sichere  Vortheile  gewähren. 

Im  Laufe  unserer  Anwesenheit  in  Indien,  China  und  Japan  haben 
wir  alle  Erkundigungen  eingezogen,  um  für  die  Errichtung  einer  direkten 
Dampferlinie  von  Triest  und  Fiume  nach  Bombay,  Hongkong  imd 
Schanghai  den  Boden  vorzubereiten  und  die  massgebenden  Kreise  dafür 
zu  interessiren. 
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Eine  spezielle  Denkschrift  ist  über  diesen  Gegenstand  veröffent- 
licht worden,  als  deren  erstes  Resultat  die  Errichtung  einer  Dampfer- 
linie von  Triest  nach  Bombay  angesehen  werden  mag,  welche  trotz 
mancher  IJebelstände  und  Schwierigkeiten  bereits  günstige  Erfolge  auf- 
zuweisen beginnt. 

Was  die  Linie  nach  China,  betrifft,  so  haben  sich  die  angesehensten 
deutschen  Firmen  in  Hongkong  und  Schanghai,  zusammen  dreiimd- 
zwanzig,  in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  veranstalteten  Versammlung 
schriftlich  bereit  erklärt,  falls  eine  Dampfverbindung  zwischen  Triest 
und  Schanghai  unter  österreichisch-ungarischer  Flagge  zu  Stande  kommen 
sollte,  sich  vorzugsweise  dieser  Linie  für  ihre  Waaren- 
beförderung  bedienen  zu  wollen,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe 
unter  gleichen  Bedingungen  wie  die  schon  bestehenden  Gesellschaften 
Frachtgüter  übernehmen  wird  i). 

Der  deutsch-franzosische  Krieg,  welcher  die  konmierzielle  Thätig- 
keit  Frankreichs  in  Ostasien  für  längere  Zeit  lahm  legen  dürfte,  bietet 
eine  günstige  Chance  mehr  für  das  Gedeihen  der  vorerwähnten  Dampf- 
schifffahrtsgesellschaft, denn  die  Linie  der  „Messageries  Imperiales*',  welche 
bisher  mit  der  beträchtlichen  Jahres-Subvention  von  15  Millionen  Franken 
zweimal  monatlich  den  Dienst  zwischen  Marseille  und  China  versah,  wird 


0  Wir  können  uns  nicht  versagen  diese  beiden  Schriftstücke  hier  mitzutheilen, 
welche  zugleich  von  dem  lebhaften  Interesse  und  den  wannen  Sympathien  Zeugnis« 
geben,  mit  welchen  die  Deutschen  in  Ostasien  den  Eintritt  der  österreichlsoh-imgar. 
Monarchie  in  die  grosse  wirthschaftliche  Bewegung  der  Gegenwart  begleiten. 

Die  Adresse  der  deutschen  Kaufleute  in  Hongkong  lautet: 

„Die  Idee  einer  direkten,  speziell  für  den  Waarentransport  einzurichtenden 
Dampferlinie  zwischen  Triest  und  den  asiatischen  Handelsplätzen,  bereits  rielfach 
angeregt,  und  in  letzter  Zeit  durch  die  Eröffnung  des  Suezkanals  einer  so  wünschens- 
werthen  Durchführung  näher  gerückt,  ist  auf  Veranlassung  des  augenblicklich  hier 
weilenden  Hofrathes  Dr.  v.  Scherzer  von  den  unterzeichneten  deutschen  Kaufleuten 
Hongkongs  wiederholt  in  Diskussion  gezogen  worden.  Indem  dieselben  hiemit  den 
dringenden  Wunsch  aussprechen,  dass  das  Projekt  recht  bald  zur  Ausführung  gelangen 
möge,  betrachten  sie  es  als  eine  selbstrerständliche  Sache,  dass  sämmtliche  Deutsche 
hier,  wo  es  sich  nur  ohne  Kachtheil  einrichten  lässt,  derTriester  Linie  den 
Vorzug  geben  werden.** 

W,  Pustau  &  Co.;  Siemssen  &  Co.;  Amhold,  Karberg  &  Co.;  Ed.  Scbellliass 
4i  Co.;  Kirchner,  Bögner  &  Co.;  Hesse  &  Co.;  Bourjau,  Hübener  &  Co.;  Deetjen  & 
Ton  Bergen;  Carlowitz  &  Co.;  Vogel,  Hagedom  &  Co.;  Melchers  &  Co. 

Die  Adresse  der  deutschön  Kaufieute  Schanghai's  lautet: 

„Die  Eröffnung  des  Suezkanales  wird  für  den  Verkehr  zwischen  Europa  und 
China  von  unverkennbarem  Werthc  sein  und  speziell  in  Bezug  auf  den  Waarentrans- 
port  stehen  der  kommerziellen  Welt  dadurch  Facilitäten  in  Aussicht,  welche  jeder 
Kaufmann  nur  mit  Freuden  begrüssen  kann. 

Wir  unterzeichneten  deutschen  Kaufleute   in  Schanghai  haben    desshalb  auch 
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in  Zukunft  unter  dem  neuen  Regime  und  dem  Einflüsse  der  politischen 
Verhältnisse  in  der  Heimat  ihre  Fahrten  schwerlich  mehr  in  der  früheren 
Zahl  und  Ausdehnung  wieder  aufnehmen. 

Andererseits  hat  Deutschland  die  ganze  maritime  Kraft  auf  seine 
beiden  Emporien  im  Norden  des  Reiches  konzentrirt  und  dürfte  sich, 
trotz  der  Wichtigkeit,  welche  eine  solche  Linie  gerade  für  den  deutschen 
Handel  haben  müsste,  zur  Gründung  einer  Dampfschifipfahrtsgesellschaft, 
welche  einen  Hafen  im  adriatischen  Meere  zum  Ausgangspunkt  hätte,  aus 
melirfachen  Gründen  nur  schwer  entschliessen. 

Dem  österreichischen  Lloyd  dagegen  stehen  alle  Mittel  zu  Gebote, 
um  mit  seinem  schon  vorhandenen  grossartigen  Materiale  ein  solches 
Unternehmen  ohne  empfindlichen  Kostenaufwand  rasch  und  erspriesslich 
durchführen  zu  können,  wähi-end  der  deutsche  sowie  der  holländische 
Handelsstand,  welche  sich  längst  gerne  von  der  englischen  Suprematie 
in  den  indo- chinesischen  Gewässern  emanzipiren  mochten,  eine  der- 
artige Gesellschaft  gewiss  mit  allen  Kräften  unterstützen  und  fordern 
würden. 

Unerlässlich  für  das  Gedeihen  der  projektirten  Dampferlinie  wäre 
die  Herabsetzung  der  Frachten  auf  den  österreichisch-ungarischen  Bahnen, 
denn  nur  in  dem  Falle,  wenn  diese  Frachtsätze  niedrig  genug  sind,  um  mit 
jenen  der  übrigen  Routen  eine  Konkurrenz  aushalten  zu  können,  werden 
dem  neuen  Unternehmen  von  einheimischen  Produktionsgebieten,  sowie 
aus  den  Nachbarländern  Waaren  zur  Beförderung  zufliessen;  nur  durch 
eme  massige  Eisenbahn-  und  Dampfschifffracht  ist  es  möglich,  einer 
austro-asiatischen  Linie  eine  entsprechende  Menge  der  nach  Indien  und 
Ostasien  bestimmten  Waaren  zuzuwenden. 


Dies  sind  die  wichtigsten  Vorbedingimgen,  damit  Oesterreich-Ungam 
im  Welthandel  eine  vortheilhaftero  Stellimg  als  bisher  einnehmen  und 


mit  grosser  Befriedigung  von  dem  Herrn  Hofrathe  Dr.  y.  Scherzer  erfahren,  dass 
das  Projekt  einer  regehnässigen  direkten  Dampfschifffahrtsverbindung  von  Triest 
nach  Ostindien  und  China  in  Oesterreich  augenblicklich  in  ernste  Erwägung  ge- 
zogen wird  und  wir  zögern  daher  nicht,  demselben  hiemit  die  Erklärung  abzugeben, 
dass  wir  die  Gründung  einer  direkten,  speziell  für  den  Waarentransport  eingerichteten 
Dampferlinie  zwischen  Triest  und  den  verschiedenen  Handelsplätzen  Ostasiens,  welche 
durch  massige  Frachtsätze,  auch  minder  kostspieligen  Gütern  den  Transport  mittelst 
Dampfer  gestatten  wird,  als  ein  äusserst  zeitgemässes  und  erfolgversprechendes  Unter- 
nehmen betrachten,  dem  wir  im  Voraus  unsere  wärmste  Theilnahme  entgegenbringen, 
und  unsere  Unterstützung  zusichern,  soweit  solches  in  unserer  Macht  liegt. 

Schanghai,  25.  Juni  1869. 

Bougau,  Hübener  &  Co.;  Textor  &  Co.;  F.  Diers;  Teige,  NÖlting  &Co.;  E. 
Schellhass  &  Co.;  A.  Droeger;  Pustau  &  Co.;  Overbeck  &  Co.;  Scheibler,  Mathaei 
&  Co.;  W.  Rem6  &  Co.;  Ch.  Gütschow  &  Co.;  Siemssen  &  Co. 

k.  a.  k.  oftaaiat.  Expedition.  27 
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behaupten  könne.  Dieselben  zu  erfüllen,  erscheint  gerade  der  gegen- 
wärtige Augenblick  durch  ein  ZusammentreflFen  von  Umständen  äuserst 
günstig.  Selbst  die  zerklüfkende  nationale  Strömung,  welche  sich  neuer- 
dings der  Geister  bemächtigte,  und  die  auf  manche  andere  Verhältnisse 
eine  so  störende  Wirkung  ausübt,  dürfte  der  wirthschaftlichen  Entwicke- 
lung  nicht  hemmend  in  den  Weg  treten.  Denn  so  divergirende  Richtungen 
auch  die  Völker  auf  politischem  Gebiete  einschlagen  mögen,  die 
wirthschaftliche  Bewegung  der  Gegenwart  kennt  nur  Ein  Ziel:  die 
Wohlfahrt  Aller;  für  sie  gibt  es  nur  Eine  Nation:  —  die  Menschheit! 


K.  HofbuehdnicVerei  Zu  Oattenberg  (Carl  Grfininger)  in  Stuti^rt 
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Ein  Besuch  der  Kap-Kolonie  anf  der  Fahrt  nach 

Ostasien. 


Allgemeines. 

Die  wirthschaftlichen  und  kommerziellen  Verhältnisse  der  200.610  engl. 
Qnadratmeilen  umfassenden  Kap-Kolonie  haben,  seitdem  Sr.  Maj.  Fregatte 
Novara  im  Oktober  1857  diese  britische  Niederlassung  besuchte,  nur  ge- 
ringen Aufschwung  genommen.  Es  lässt  sich  sogar  seit  dem  Jahre  1860 
in  der  Entwicklung  des  Landes  ein  gewisser  Stillstand  nachweisen.  Und 
zwar  trifft  derselbe  in  erster  Linie  die  landwirthschaftliche  Produktion,  welche 
am  allerwenigsten  einen  Fortschritt  aufzuweisen  vermag.  Eine  Reihe  von 
Missemten,  von  welchen  die  Kolonie  heimgesucht  wurde  und  welche  den 
Wohlstand  vieler  Farmer  untergrub,  hat  dazu  beigetragen,  dass  selbst  der 
Anbau  schon  vorhandener  Kulturstrecken  lässiger  betrieben  und  theilweise 
sogar  wieder  aufgelassen  wurde,  während  die  Kultivirung  neuer,  zur  Pro- 
duktion geeigneter  Landstriche  äusserst  geringfügig  ist,  weil  nichts  geschah, 
um  dem  häufigen  Wassermangel  durch  die  Anlage  eines  den  Bedürfnissen 
entsprechenden  Bewässerungssystems  abzuhelfen. 

Von   11.822.104  Acres  vermessenen  Landes  der  westlichen  Provinzen 
und     .     .     8.642.497  Acres   der  östlichen  Provinzen, 

zusammen    20.464.601  Acres,  die  sich  in  Privathänden  befinden,  sind  nach. 

amtlichen  Quellen 

in  den  westlichen  Theilen  nur 144.341  Acres, 

und  in  den  östlichen 73.350       » 

daher  im  Ganzen  nur 217.691  » 

oder  106^/o  bebaut*),  während  ausserdem  in  den 

westlichen  Provinzen 15.563.908  » 

und  in  den  östlichen     . 2.676.255  » 

zusammen     .     .     18.240.163  Acres 
Kroneigenthum  sind  und  noch  der  Käufer  und  des  Anbaues  harren. 

*)  Davon  befinden  lich  802.SP0  Acre«  anter  Weisenknltur,  welche  einen  Jährliolien  Ertrag  Toa 
l.W9.$G0  Bniebel  liefern. 

k.  u.  k.  OtUitat.  Expedition.    Anhang.  1 
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Die  für  die  Ealtnr  yod  Eolonialprodukten,  wie  z.  B.  Baumwolle,  Kaffee,. 
Zuckerrohr,  Beis  etc.  geeigrneten  Strecken  sind  hierzu  noch  kaum  benutzt 
worden,  und  selbst  das  Wenige,  was  in  dieser  Bichtang  nntemommen  wnrde^ 
gehört  nur  in  das  Gebiet  der  Versuche. 

Bis  jetzt  wurden  blos  Brodstoffe  und  Tabak  gebaut.  Doch  ist  auch 
in  diesen  Artikeln  die  Produktion  nicht  einmal  fQr  den  eigenen  Bedarf  ans* 
reichend,  so  dass  dieselben  noch  immer  einen  erheblichen  Theil  der  Gresammt- 
einfuhr  des  Landes  bilden.     Es  betrug  die  Einfahr  von: 

1866  1867  1868 

Mais  Kd.  174.380  1.778.396  471.484 

Weizen  >  13.127.000  9.341.852  2.650.400 

Mehl  »  17.772.000  12.847.622  6.359.318 

Tabak  in  Blattern  >  36.520  76.555  37.708 

Tabak  verarbeitet   >  39.559  143.425  107.765 

Cigarren  Stück       >  1.338.000  2.716.130  740.200. 

Trotz  der  yon  der  Begierung  gemachten  Anstrengungen,  um  Einwanderer 
in  die  Kolonie  zu  ziehen,  ist  die  Zahl  derselben  kaum  nennenswerth ,  und 
die  Bevölkerung  nimmt  daher  nur  langsam  zu. 

Die  Einwanderungen  betrugen: 

1860  1459    Seelen. 

1861  1350        » 

1862  576        > 

1863  645        » 

1864  715        > 

1865  312        > 
Für  die  Jahre  1866—1870  fehlen  die  Daten. 

Die  Gesammtzahl  der  Einwohner  betrug  nach  dem  letzten  Gensus  Tom 
Jahre  1865,  einschliesslich  von  British-Kaffraria : 

Weisse 187.439 

Hottentotten 81.598 

Kaffem       164.466 

Andere  Bässen 132.655 

zusammen  566.158  Seelen,  *) 
deren  Verkehrssprache  an  den  Küsten  das  englische,  im  Innern  des  Landes 
das  holländische  Idiom  bildet.  Diese  geringe  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
die  daraus  resultirenden  hohen  Arbeitslöhne  sind  eine  weitere  Ursache,  warum 
sich  die  Agrikulturverhältnisse  nicht  günstiger  gestalten  können,  und  die, 
weniger  Hände  absorbirende  Viehzucht  lange  der  wichtigste  Erwerbszweig 
der  Kolonie  bleiben  wird. 

Obschon  in  der  Scha^cht  der  Hauptreichthum  der  Kolonie  besteht,  so 
beschäftigen   sich  doch   die  Bewohner  der  östlichen  Provinzen  in  weit  ans- 

*)    Datoii  waren  S90.966  nftimUdheni  976.193  weibllohen  Oefehlechtf . 
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gedehnterem  Grade  mit  derselben,  als  jene  der  westlichen  Provinzen,  deren 
Boden  und  Elima  mehr  den  Ackerhan  und  die  Weinknltur  begünstigt 

Das  Kapland  hat  keine  heimische  Industrie,  noch  hat  sich  eine  solche 
aus  dem  Mutterlande  dahin  verpflanzt.  In  jüngster  Zeit  versuchten  WoU- 
züchter  Spinnerei  und  Weberei  als  Hausindustrie  in's  Leben  zu  rufen,  doch 
sind  noch  keine  Resultate  davon  bekannt. 

Nach  dem  letzten  Census  gab  es  in  der  Kolonie 

Weisse.  Farbige. 

Landwirthe 23376  6363 

Handel-  und  (Gewerbetreibende 11746  1770 

Darunter  Gross-  und  Kleinkaufleute 3956  230 

Handwerker 8685  4101 

Tagarbeiter 6581  62736 

Dienstboten 2946  27546 

Literaten,  Doctoren,  Professoren,  (Geistliche,  Missionäre    .  2420  258. 
Von  den  Handwerkern  sind: 

Schlosser  und  Mechaniker 798  443 

Schuhmacher 742  742 

Maurer  und  Steinmetzen 1162  987 

Zimmerleute,  Schreiner  und  Kunsttischler 1605  399 

Wagner  und  Karrenmacher 781  224 

Modehändler,  Näherinnen 638  425 

Drucker 268  47 

Lakirer  und  Maler 220  176 

Sattler 303  160 

Schneider 309  357. 

Von  der  farbigen  Bevölkerung  können  15.252  lesen  und  schreiben, 
15.142  nur  lesen;  von  beiden  Zahlen  entfällt  über  die  Hälfte  auf  den  weib- 
lichen Theil  der  Bevölkerung.  Demzufolge  kommen  auf  1000  Farbige  ca. 
48,  welche  lesen  und  schreiben  und  ebenso  viel,  welche  nur  lesen  können» 
Was  die  Bedürfoisse  der  farbigen  Bevölkerung  anbelangt,  so  sind  diese  grossen« 
theils  sehr  primitiver  Natur.  Kaffem  und  Hottentotten  haben  sich  in  Bezug 
anf  Kleidung  und  Wohnung  vom  Urzustände  nur  wenig  entfernt.  Ihre  elenden, 
aus  Bohr  gebauten  Hütten  enthalten  als  Einrichtungsstücke  ein  paar  irdene 
oder  hölzerne  Kochgeschirre,  sowie  einige  Matten.  Ihre  Kleider,  wenn  sie 
sich  im  Süden  überhaupt  damit  belästigen,  bestehen  aus  einzelnen  europäischen 
Toilettegegenständen ;  bei  den  in  Städten  und  Dörfern  lebenden  Kaffem  bildet 
eine  Wolldecke  die  vorgeschriebene  Bekleidung,  während  dieselben  in  ihren 
Kraals  im  adamitischen  Kostüme  einherschreiten.  Kleidung  und  Lebensweise 
der  Malayen  sind  von  jener  der  Europäer  nur  wenig  unterschieden. 

Was  die  durchschnittlichen  Marktpreise  und  Arbeitslöhne  in  den  letzten 
Jahren  anbelangt,  so  geben  hierüber  die  folgenden  Tabellen  für  die  beiden^ 
wichtigsten  Handelsplätze  Kapstadt  und  Port  Elisabeth  nähere  Auskunft: 
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Weizen  per  Büschel 
Gerste      *         » 
Boggen    »         » 
Hafer        »  » 

Mais        »  > 

Erbsen,  Bohnen  per  Büschel 
E^arioffel  »         » 

Dürrobst  per  Kd.      . 

Aloe 

Weine  !•  per  Leaguer 

»    n»     »        » 

Brandy  I*    »  » 

»     n»  »        » 

Weizenbrod        per  Pfd 
Schöpsenfleisch    » 
Rindfleisch  > 

Schweinefleisch     » 
Butter,  frische     » 


Waaren  -  Preise 
in  Kapstadt:         in  Port  Elisabeth: 


Käse  » 

Thee  » 

Kaffee  > 

Zacker  » 

Reis  > 

Tabak  » 

Salz  per  Büschel  . 
Bier  per  Gallone  . 
Milch  per  Flasche 
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Die  Arbeitslöhne  betragen  in  den  beiden  wichtigsten  Niederlassungen: 
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Die  monatliche  Miethe  für  eine  Arbeiterwohnung  sammt  Gärtchen  beträgt 
in  Kapstadt  25—30  8.,  in  Port  Elisabeth  80  s. 

Arbeiterkleider  haben  ungefähr  folgende  Preise: 
Hemden  per  Dutzend   2  £    2  8.  —  d. 
Schuhe  per  Paar         —  >     6  »  —  > 
Jacken  per  Stück        —  »     7  »    6  > 
Westen  »        »  —  >4»6» 

Hosen  per  Paar  — -»     7  »  —  > 

Hüte  per  Stück  —  »    6  >  —  > 

Die  Kolonie  hat  ihre  eigene  autonome  Verwaltung ;  Steuersystem,  Zoll- 
ordnung, Finanzgebahrung  und  Justiz  sind  von  der  englischen  Krone  unabhängig, 
doch  erfordern  die  vom  Kolonial-Parlament  zum  Beschlüsse  erhobenen  Gesetze 
die  Sanktion  der  Königin,  bevor  sie  in  Vollzug  gesetzt  werden  können. 
Ausserdem  wahrt  die  englische  Begierung  ihren  Einfluss  durch  den  Gouver- 
neur, den  sie  aus  eigener  Machtvollkommenheit  für  eine  Beihe  von  Jahren 
ernennt. 

Die  Htfapteinnahmsquelle  der  Finanzverwaltung  sind:  Zölle,  Stempel- 
gebühren und  Gefölle.  Obschon  die  indirekten  Steuern  bereits  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht  haben,  ist  doch  seit  Jahren  das  Gleichgewicht  zwischen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  gestört  und  es  befindet  sich  namentlich  in  letzterer  Zeit 
das  Defizit  in  stetiger  Zunahme.     So  betrug  das  Staatsbudget  in  £  Sterl.: 


Einnahmen. 

Ausgaben. 

1850 

245.785 

245.655 

1851 

234.884 

221.285 

1852 

289.472 

252.495 

1853 

308.472 

268.111 

1854 

295.802 

312.521 

1855 

306.026 

360.040 

1856 

348.362 

333.151 

1857 

406.710 

359.304 

1858 

413.024 

429.967 

1859 

472.813 

609.615 

1860 

525.371 

657.505 

1861 

572.417 

700.390 

1862 

545.789 

632.288 

1868 

491.252 

640.864 

1864 

525.672 

530.945 

1865 

536.798 

521.797 

1866 

554.298 

691.703 

1867 

617.826 

885.197 

£  7.690.773  £  8.658.863. 

Dies  gibt  für  die  angeführten  18  Jahre  einen  Abgang  von  Pf.  Sterl.  968.090« 
Die  öfifentiiche  Schuld  betrug  1852  £  25.000,  1858  £  66.750,  1859  £  116.760, 
1860  £  498.250,    1861  £  698.200,    1862  £  728.700,    1863  £  904.200, 
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1864  X  1.208.600,  1865^  1.228.600,  1866  jt  1.628.600, 1867  jE  1.101.650- 
Im  Jahre  1867  erforderte  diese  Schuld  einen  Zinsenaofwand  von  jC  101.269. 
Indess  gelangte  von  obiger  Schuld  für  produktive  Zwecke^  wie:  Ein- 
wanderung, HersteUung  von  Verkehrswegen  und  Hafenbauten,  die  erhebliche 
Summe  von  JB  851.000  zur  Verwendung. 

ZöUe. 

Das  System  der  Zollgesetzgebung  in  der  Kapkolonie  ist  das  des  massigen 
Schutzzolles  für  die  landwirthschafblichen  Erzeugnisse  des  Landes,  während 
die  Abgaben  für  die  Einfuhr  von  Industrieartikeln  und  solchen  Produkten, 
welche  das  Land  selbst  nicht  erzeugt,  den  Charakter  einfacher  FinanzzöUe 
tragen.  In  der  That  bilden  auch  die  Zölle  die  Haupteinnahmsquelle  der 
Finanzverwaltung,  wesswegen  eine  Zollherabsetzung  f&r  die  Artikel  der  Ein- 
fuhr nicht  so  bald  erwartet  werden  kann.  Es  hat  sich  im  Oegentheil  in  den 
letzten  Jahren  in  der  Legislative  der  Kolonien  eine  Partei  gebildet,  welche 
für  eine  Erhöhung  der  Zölle,  namentlich  jener  für  die  landwirthschaftlicheD 
Produkte  plaidirt  Die  Vertreter  der  mehr  ackerbautreibenden  Bevölkerung 
der  westlichen  Provinzen  sind  es  insbesondere,  welche  die  Zollerhöhung 
durchzusetzen  bestrebt  sind,  weil  sie  dadurch  die  Konkurrenz  der  eingeführten 
fremden  Brodstoffe  eher  auszuschliessen  und  so  im  Lande  selbst  bessere 
Preise  für  ihre  Bodenerzeugnisse  zu  erzielen  hoffen.  Die  hauptsächlich  Vieh- 
zucht treibenden  Bewohner  der  östlichen  Provinzen  sind  dagegen  mit  rich- 
tigem Blick  entschiedene  Antagonisten  des  Schutzzollsystems  und  bekämpfen 
dasselbe  in  der  Presse  und  im  Parlament.  Es  lässt  sich  daher  auch  für  die 
Wohlfahrt  des  Landes  erwarten,  dass  die  Schutzzöllner  den  Kürzeren  ziehen 
und  dass  die  Prinzipien  einer  freien  Güterbewegung  immer  mehr  Plata 
greifen  und  an  Ausdehnung  gewinnen  werden. 

Nach  dem  seit  1.  November  1866  in  Kraft  befindlichen  Zolltarif  sind 
zum  Eingange  aller  Waaren  3  gestempelte,  im  Zollhaus  abzugebende  De- 
klarationen erforderlich.  Die  erste  derselben  muss  ganz  in  Worten  ausgedrückt 
sein,  während  die  beiden  anderen  Zahlen  und  Nummern  in  Ziffern,  so  wie  die 
Marke  in  Figuren  enthalten  können.  Transitoscheine  müssen  mit  dem  Namen 
der  Person,  nicht  mit  jenem  der  Firma  gezeichnet  sein ,  doch  kann  die  Firma 
als  nähere  Bezeichnung  beigefügt  werden.  Die  Kapitäne  fremder  Schiffe 
dürfen  Wallfische,  Seerobben  etc.  in  den  Buchten  und  anderen  zum  britischen 
Gouvernement  gehörenden  G^ewässem  nicht  fangen.  Die  Schiffsrapporte  ein- 
laufender Schiffe  haben  ausser  den,  Kapitän,  Schiff,  Eigner,  Mannschaft  und 
Beise  betreffenden  Berichten  auch  die  genaue  Angabe  jedes  Collo  nach  Marke, 
Nummer  und   Gehalt   mitzutheilen   und   müssen   innerhalb  24  Stunden  nach 
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Ankanffc  des  Schiffes  im  Zollhanse  abgeliefert  sein.  Die  Fälschnng  von  ZoU- 
doknmenten  wird  mit  i,  200  Geldbnsse,  die  Bestechung  eines  Beamten 
mit  Entlassung  des  betreffenden  Staatsdieners  und  ausserdem  mit  X  100 
Geldbnsse  bestraft.  Alle  an  den  Strand  getriebenen  Güter  werden,  faUs  deren 
Eigenthümer  oder  dessen  Bevollmächtigter  sie  nicht  innerhalb  eines  Monates 
reklamirt,  zu  Gunsten  der  Begierung  verkauft.  Die  hauptsächlichsten  Transito- 
bestimmungen  sind:  Die  Agenten  des  löschenden  Schiffes  haben  schriftlich 
um  die  Erlaubniss  zur  üeberschiffung  transitirender  Waaren  einzukommen. 
Die  Agenten  oder  Eigner  des  die  Transitowaaren  fortführenden  Schiffes  sind 
yerpflichtet,  einen  Revers  für  die  genaue  Ablieferung  dieser  Waaren  in  dem 
Angegebenen  Hafen  auszustellen,  welcher  erst  durch  die  Bestätigung  des 
Zollbeamten  im  Ankunftshafen,  dass  diese  Waaren  dort  gelandet  sind,  ent- 
kräftet wird.  Im  Manifeste  müssen  diese  Waaren  speziell  angeführt  sein. 
Die  bestimmten  Lüschungsstunden  sind 
Yom     1.  Oktober  —  21.  März       von  6  Uhr  Morgens  bis  Sonnenuntergang. 

>  21.  März       —  21.  Mai  »    7     »         »  »  » 

>  21.  Mai         —  21.  Juli  »    8     »         >  »  » 

>  21.  Juli        —     1.  Oktober     >     7     >         »  »  » 


Hafen-  und  Krahngelder  (Wharfage  and  Granageduties)  für  eingehende  Güter: 
Cretränke,  für  jedes  Fase,  Weine,  Spirituosen  und  andere  Getränk^  enthaltend,  von 

80  Gallonen  imper.  und  grösser 2  8. 

»         für  jedes  Fass  von  40  Gall.  und  bis  80  GaU.  desgleichen  2 

»  »»>>20»>»40>  »  .1 

»  >       >        »     bis  zu  20  Gall.  gleiohen  Inhalts 1 

>         in  Flaschen,  Krügen  und  anderen  Gefassen,  unverpackt,  In- 
halt mehr  als  eine  Gallone pr.  Gallone     .     — 

Thee  jeder  Packung pr.  100  Pfd.   .      1 

Kaffee,  Zucker,  Pfeffer,  Sago,  Salpeter,  TnrmeriC)  Tamarinden,  Gewürze, 

Datteln,  Beis,  Droguen  in  Ballen  und  Säcken  .    pr.  Ballen  .    .    — 

Getreide,  ledig  oder  in  Säcken imper.  Quarter    — 

Mehl 196  Pfd.     .    .    - 

Tabak,  verarbeitet  (Cägarren  ausgenommen)  .    .    .    .    pr.  Cwt.      .    .    — 

»        in  Blättern »      »        ..— 

Cigarren pr.  1000  Stück    — 

Manufakturen  und  alle  trockenen  Güter  in  Eisten,  Ballen  und  anderen 
Verpackungen  nicht  näher  bezeichnet: 

60  Eubikfuss  messend  und  aufwärts 8 

40  und  unter  60  Kubikfuss 6 


30     > 

»      40 

20     > 

>      30 

10     » 

»       20 

5     « 

10 

2     > 

5 

unter  2  Eubikfuss  . 


8d. 


2 

8 

4 

8 

8 

8  : 

6 

4 


8 
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^binken  und  Käse  mehr  als  1  Stück  verpackt 

Farbe per  Tonne  .    . 

Thonwaaren  in  Körben >    Korb    .    . 

Leere  Glaeflaschen »    QroM   .    . 

Ziegel-,  Maurer-  und  Schiefersteine >    Tausend    . 

Pflastersteine >    Tonne  .    . 

Kakaonüsse »    Tausend   . 

Bohr lOOBündel 

Rosinen  etc.  in  Kisten >    Kiste    .    . 

Salz  und  Kohlen »    Tonne  .    . 

Bind-  und  Schweinefleisch >    Tierce  .     . 

Butter »    Fässchen  . 

Eimer,  eiserne  und  hölzerne »    Dutzend   . 

Stiefelwichse >    Kiste    .    . 

Wagen >    Stück   .    . 

Gichory  in  2  Kisten 

»        >   1       » 

Amerikanische  Stühle per 

Kerzen  in  Packeten 

Konserven 

Tauwerk 

Grüne  Früchte  und  Fische 

Schiesspulver 

topfen 

Häringe 

Leder 


-  s,  2d. 


MalBmehl  und  Gries 

Nftgel  und  Hufeisen 

Hafergrütze  und  Mehl 

Pianoforte 

Malz  oder  Gries  pc.  100  Pfd.;  Erbsen  , 

Möbel  verpackt 

Schwefel 

Kandis 

Starke 

Spaten 

Zucker 

Seife 

Tamarinden 

Zinnplatten,  Teller  etc 

Mühlsteine 

Schwerg^t,  nicht  näher  bezeichnet    . 

Pferde,  Maulthiere,  Esel 

Kälber,  Schafe,  Schweine 

Hornvieh,  Kühe,  Binder,  Ochsen  .    . 

Elfenbein 

Erze 


Dutzend   . 
Kistchen  . 
Packen 
Tonne  .    . 

» 
Barril  .  . 
BaUen  .  . 
Flsschen  . 
Tonne  .  . 
Büchse.  . 
Fässchen  . 
112  Pfund 
Stück  .  . 
112  Pfd.  . 
CoUo  .  . 
Barril  .  . 
Kistchen   . 


Dutzend 

Barril   . 

Kistchen 

Barril 

Kiste 

Stück 

Tonne 

Stück 


100  Pfd. 
100     > 


b  » 

—  » 

2  > 

8  > 

—  > 

8  > 

4  > 

~-  > 

2  I 

—  > 

4  » 

—  > 

4  1 

—  > 

—  » 

8> 

2  > 

—  > 

2  . 

8> 

2  > 

—  > 

1  » 

—  » 

2  . 

—  » 

8  > 

—  » 

2  > 

—  f 

1  1 

—  » 

2  1 

—  » 

—  1 

>    6> 

—  j 

>    6> 

3  1 

4> 

3  . 

>    4> 

1  i 

►  —  > 

2 

»  8» 



»  6> 

8 

»  4» 



>    6> 

^  1 

>    6> 

1 

►  —  » 

8 

»  —  » 

1 

►  — '  > 

2 

»  —  » 

2 

»  —  > 



»  6> 

— 

»  6> 

2 

»  —  » 

2 

»  —  * 

— 

»  6> 

2 

»  —  > 



>  6> 

3 

>  4> 

3 

>  4> 

6 

>  8> 



>  4> 

3 

»    4> 

2 

»  —  » 

10 

>  —  * 
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Fär  ausgehende  G&ter: 

Weine,  Spirituosen,  Oele  eto per  100  Gallons 

Rind-  und  Sohweinefleisoh ,  Butter,  Kerzen,  Talg,  Mehl,  Grütse,  alle 

Fruchte,  Fische,  Konserven per  Gwt..    .    . 

Getreide  und  Hülsenfruchte »    imp.Quart. 

Heu »    100  Pfd. 

Binds-  und  Pferdehaute »100  Stück 

H&ute  und  Felle  Ton  anderen  Thieren  mit  Ausnahme  der  Schaffelle 

per  100  Stück 


100     > 
Tonne  . 
1000  Stück 
100  Pfd. 
Pack 
100  Pfd. 
Tonne   . 
40  Kubikf. 
Stück     . 


4d. 

4 
8 
4 


Schaffelle 

Beine,  Knochen,  Hufe > 

Homer » 

Elfenbein > 

Stranssfedem » 

Wolle > 

Aloe,  Gummi,  Wachs > 

Alle  anderen  Artikel > 

Pferde,  Maulthiere,  Esel > 

H(nmTieh » 

Schafe,  Schweine >       >         ..    —  >4 

Frei  von  diesen  Gebühren  sind:  Militär-  und  Personaleffekten,  alle 
ezportirten  Güter,  bei  welchen  beim  Import  das  Hafengeld  bezahlt  warde, 
alle  Yorräthe  und  Provisionen  der  Wallfischfänger,  Fischbein,  Thran  etc., 
wenü  nicht  zum  Konsum  in  den  Kolonien  eingeführt.  Für  Port  Elisabeth  ist 
hier  zu  bemerken,  dass  von  Wolle  3  d.  per  100  Pfd.,  von  allen  anderen 
Artikeln  aber  5  s.  von  je  JB  100  Werth  erhoben  werden. 

ZollUrif  seit  1866. 

Ale  oder  Bier per 

Butter 

Kerzen 

Käse 

Cichory 

Oder 

Gassia 

Gewürznelken 

Kohlen,  Cokes 

Kaffee 

Getreide '    .    .    .    . 

Datteln 

Fische 

Weizenmehl 

Früchte,  getrocknet,  Feigen,  Trauben  etc. 

Andere  Früchte 

Ingwer,  trocken 

Ingwer,  präp.  (Chow-Chow) 

Sohieaspulver 


>er  OiJlone  .    . 

-  i 

—  s 

4    d. 

.     100  Pfd. . 

—  1 

►  10 

P  -     6 

.    Pfd.     .    . 

—  j 

—  1 

>     2     > 

,     100  Pfd. 

—  1 

►  12  i 

>    6    > 

»            »             »       . 

—  1 

>    13   : 

>     6     > 

>     Gallone   .    . 

—  1 

—    j 

>    4     > 

»    Pfd.     .    . 

.    —  1 

*    — 

»    6    > 

>       »       .    . 

.    — 

»    — 

»     4     » 

.     2000  Pfd. 

.    —  j 

►    — 

»     9     > 

.       100  Pfd. 

.    —  1 

>  13  : 

>     6     > 

>       »       »     .    , 

—  1 

—  1 

>     8     > 

>       >       >     . 

—  1 

3  1 

>  —     > 

»       »       >     . 

—  1 

>     6  i 

►  —     > 

>       >       >     . 

—  j 

>      2   : 

»     6     > 

>       >       >     . 

.    —  i 

.    10   : 

►    -     > 

>       »       »     . 

—  j 

*      5   : 

►  —     > 

»     Pfd.     .     . 

.    —  > 

>   —   j 

»     2     > 

»       » 

.     —  1 

►    —    i 

>     4     > 

>       >       .    . 

.    —  1 

>    —    ] 

>     6     > 
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100  Pfd. 
lOO    » 
100     > 

100     i 
100     » 

Pfd.  . 


1000  Stück 
Pfd.     .    . 

Gallone  . 

» 
Kabikfuss 


1  £  -  8.  -  d. 
10 


—  .     6 


Feaergewehre per  Lauf  . 

Speck »     100  Pfd. 

Maois Pfd.    . 

Fleisch  gesalzen .100  Pfd. 

Maulthiere »     Stack  . 

Muskatnüsse >    Pfd. 

Kokosnussöl »    Gallone 

Lampenöl »        >      . 

Reis  in  der  Hülse »100  Pfd. 

Pfefifer »     100    » 

Pistolen »     LAuf  . 

Reis 100  Pfd. 

Salz »     Tonne 

Seife »     100  Pfd. 

Spiritaosen  aller  Art,  nicht  die  Probe  mit  Syke's  Hydrometer 
übersteigend  und  so  in  Proportion  za  jeder  grösseren  Grad- 
haltigkeit per  Gallone 

Desgleichen,  gemischt  und  versüsst,  so  dass  eine  genaue  Be- 
stimmung nicht  möglich  ist   ...     .    per  Gallone 

Desgleichen  parfumirt » 

Zacker,  roh » 

Zucker,  raffinirt » 

Zucker,  Melasse » 

Talg » 

Tamarinden         » 

Thee 

Tabak,  unverarbeitet » 

Desgleichen,  verarbeitet,  ausgenommen  Gigarren  » 

Oigarren,  je  nach  der  Ansicht  des  Zollbeamten  » 

oder » 

nebst  lO^/o  vom  Werthe  einer  jeden  Kiste. 

Essig > 

Weine » 

Holz,  unbearbeitetes > 

Für  je  jE  100  sind  5  X  Sterl.  zu  entrichten  bei  der  Einfuhr  von  land- 

wirthschaftlichen  Hilfsmitteln,   ordinären  Glasflaschen  für  Getränke,  Cement, 

Kork,  Hopfen,   Masten,   Sparren,  Blöcken  etc.  (gestrandet  oder  abgebrochen). 

Maschinen  (landwirthschaftliche  ausgenommen),  Malz,  eisernen  und  thönemen 

Röhren,  Pech,  Rosinen,  Samen,  Platten  zum  Dachdecken,  Theer,  Fensterglas. 

Alle  anderen  Güter,  welche  nicht  benannt  sind,  zahlen  per  100  jE  Werth  i  10 

Eingangszoll. 

Zollfrei    sind:    Landwirthschaftliche   Maschinen,    Hausthiere   mit  Aus- 
nahme der  Maulthiere,  Anker,  Ketten,  Taue  zum  Schiffsgebrauch,  gedruckte 

Schulbücher  und  Musikalien,   ordinäre  Flaschen  wenn  gefüllt,  Fleischextrakt, 

Stahl-,  Kupfer-  und  Steindruck-  so  wie  photographische  Bilder,  Schwefelblüthe, 

Guano   und   Dünger,   Bilder   in  Wasser-  und  Oelfarben,   Rahmen,   Militär- 
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proyisionen,  Blumen  und  deren  Samen,  Fassdanben,  Marmorsteine,   Militär- 
effekten. 

Landeswährung. 

Die  gesetzliche  Bechnangsweise  ist  gegenwärtig  jene  des  Mutterlandes 
nach  Pfund  Sterling  zu  20  Shilling  ä  12  Pence;  früher  rechnete  man  nach 
holländischen  Gulden  zu  20  Stüber  ä  16  Pfennige  oder  nach  Bjksdaler  zu 
8  Schillingen  ä  6  Stuber.  Im  Verkehre  trifft  man  natürlich  englische 
Gold-,  Silber-  und  Eupferstücke  am  meisten  an,  doch  kursiren  auch  5-  und 
20frankenstücke,  spanische  Piaster  etc. 

Maasse  und  Gewichte  sind  ebenfalls  die  englischen,  die  sich  vollständig 
eingebürgert  und  die  alten  holländischen  fast  gänzlich  verdrängt  haben.  Im 
Verkehr  gilt  als  Gewicht  1  Zentner  (100  Pfd.)  holländ.  Gew.  =  108-39  Pfd. 
engl.  (100  Pfd.  Avoir  du  poids-Gewicht  =  45*359  Kilogramm  =  80*997 
Wiener  Pfd.). 

Flüssigkeitsmaass  ist  beim  Verzollen  die  Imperial  Gallon,  100  Irop.  Gall. 
=  321*063  Wiener  Maass,  sonst  misst  man  nach  Legger  (Leaguer)  = 
126-63  Imp.  Gall. 

Fruchtmaass  ist  die  Mudde,  oder  Muid. 

1  Mudde  =   4  Shepels  (hoU.  Maas)  =  3*06  Imp.  Buscheis. 
100  Imp.  Buscheis    =      59*158  Wien.  Motzen. 
100  Imp.  Quarter    ==    472*618  Wien.  Motzen   =    290*781  franz. 
Hektoliter. 
EUenmaass     4  amsterdamer  Ellen    =:     3  jards  engl. 

100  „  „      =    57*228  yards  engl.   =    88*274 

Wiener  Ellen  =  68*781  Meter. 
100  engl,  yards  =  91*438  Meter  =  117*347  Wien.  Ellen. 

Bank-  und  Kreditverhältnisse. 

In  Folge  der  in  der  Eapkolonie  herrschenden  vollständigen  Bankfreiheit 
ist  das  Bankwesen  vortrefflich  entwickelt.  Gegenwärtig  bestehen  32  Banken, 
welche  alle  Papiergeld  emittiren  dürfen,  ohne  dass  hieffir  irgend  welche 
gesetzliche  Beschränkungen  bestünden.  Ausserdem  beschäftigen  sich  sämmt- 
licbe  Eolonialbanken  mit  dem  Depot-,  Yorschuss-  und  Eskomptegeschäft. 
Ersteres  wird  äusserst  coulant  betrieben.  Bei  Eskomptirungen  genügen  in 
den  meisten  Fällen  eine,  höchstens  zwei  bekannte  Unterschriften.  Der  Zins- 
foss,  welcher  bis  zum  Jahre  1866  im  Durchschnitt  8— 10  ®/o  betrug,  hat 
sich  in  den  letzten  2  Jahren  auf  5—6%  für  2- 3monatliche  Wechsel 
herabgedrückt.  Rimessen  auf  London  können  an  sämmtlichen  Bankplätzen 
der  Kolonie  leicht  begeben  werden.     Dagegen  sind  Devisen  auf  andere  eure- 
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päische  Wechselplätze  und  andere  als  englische  Komptanten  schwer  und  nur 
mit  Opfern  zu  plaziren.  Der  Cours  auf  London  stellte  sich  im  Jahre  1868 
durchschnittlich  wie  folgt:  80  Tage  Sicht  1  °/o,  60  Tage  iVi  ®/o,  90  Tage 
2  ^/o  Diskonto.  Trassirungen  auf  lange  Sicht  sind  nicht  beliebt  und  schwer  in 
begeben.  Das  Prinzip  der  Oeffentlichkeit  in  der  Gebahrung  wird  hochgehalten 
und  es  sind  sämmtliche  Banken  statutenmässig  verpflichtet,  zweimal  im  Jahre 
komplette  Abschlüsse  anzufertigen  und  mit  allen  Details  zu  veröffentlichen. 

Die  erste  Bank  der  Kolonie,  die  Cape  of  Good  Hope  Bank  in  Kapstadt 
wurde  1886  gegründet;  seit  dieser  Zeit  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  Geld- 
institute entstanden,  welche  sämmtlich  Wechsel-,  Diskonto-  und  Depositen- 
banken sind  und  von  denen  wir  die  bedeutenderen  nach  ihrem  Stande  vom 
Jahre  1868  aufführen: 


Wenn  das  Yerhältniss  der  von  jeder  einzelnen  Bank  ausgegebenen 
Notenmenge  zu  dem  wirklich  eingezahlten  Kapital  dazu  berechtigt,  Schlüsse 
auf  die  Solidität  der  verschiedenen  Banken  zu  ziehen,  so  müssen  die  sämmt- 
liehen   aufgeführten  Geldinstitute  als  äusserst  solid  bezeichnet  werden,   denn 
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die  im  umlaufe  befindliche  Notenmenge  aller  Banken  beträgt  nar  13^/s  ^/o 
des  eingezahlten  Aktienkapitals.  Ein  weiterer  umstand,  welcher  für  die 
Solidität  der  Kap-Banken  spricht,  ist  die  verhältnissmässig  bedeutende  Höhe 
der  Beservefonds,  welche  diese  Institute  seit  der  Zeit  ihres  Bestehens  bildeten. 
Wenn  die  Summe  der  Reservefonds,  wie  dies  eigentlich  geschehen  soll,  dem 
.  eingezahlten  Kapital  als  Aktivum  zugerechnet  wird ,  so  stellt  sich  das  Yer- 
hältniss  der  in  Zirkulation  befindlichen  Notenmengen  zu  dem  gesammten 
Vermögen  der  Banken  noch  günstiger  heraus,  indem  in  diesem  Falle  die 
zirkulirende  Notenmenge  nur  12Vs  ^/o  der  eingezahlten  Aktienbeträge  und 
des  Beserrefonds  ausmacht  Am  Schlüsse  des  Jahres  1867  betrug  der  Baar- 
bestand  sämmtlicher  Banken  £334.160  und  es  waren  folglich  17^/s^/o  des 
Bankvermögens  ohne  Verwendung,  was  im  Zusammenhange  mit  der  geringen 
Notenmenge  zur  Genüge  beweist,  dass  der  gegenwärtige  Handelsverkehr  der 
Eapkolonie  noch  nicht  einen  solchen  umfang  erreicht  hat,  um  eine  vollstän- 
dige Benützung  der  dem  Handel  durch  die  Banken  zur  Verfügung  gestellten 
Kapitalien  nothwendig  zu  machen.  Wie  das  Bankwesen  ist  auch  das  Asse- 
kuranzgeschäft in  der  Kolonie  wohl  organisirt  und  ausgebildet.  Es  gibt 
dermalen  daselbst  19  Versicherungsgesellschaften  mit  einem  Aktienkapitale 
von  zusammen  jE  1.036.767,  wovon  jedoch  nur  JB  210.863  eingezahlt  sind. 
Die  Reservefonds  sämmtlicher  Anstalten  betragen  jE  199.670.  Ihre  Thätig- 
keit  umfasst  das  Gebiet  der  Feuer-,  Lebens-  und  Seeversicherungen.  Eine 
allgemeine  Assekuranz-  und  Havarieordnung  besteht  nicht,  sondern  es  sind 
bei  Schäden  theilweise  die  Bedingungen  der  Polizze,  theils  die  Entscheidung 
nach  analogen  Fällen,  endlich  auch  die  englische  Praxis  massgebend.  Mit 
Seeversicherungen  beschäftigen  sich  folgende  Institute: 

Nominftl-KapiuL  Elngeuiblte«  Kapital.  Beserve-Fond. 
The  Commercial  Marine  and  Fire- 

Assuranoe  Company JB      50.000                   10.000  11.200. 

The  Equitable  Company    .     .    .    .     »      75.000                      7500  26.213. 

»     Gape  of  Good  Hope  Company     >      100.000                   20.000  4953. 

»     Port  Elisabeth  Company    .     .     »       45.000                      9000  20.469. 

Die  Kappolizzen  sind  im  Allgemeinen  gleichlautend  und  im  Wesent- 
lichen den  englischen  Polizzen  entsprechend,  mit  welchen  sie  die  Klausel 
frei  von  aller  Havarie,  welche  keine  allgemeine  ist  oder  wofern  das 
Schiff  nicht  gestrandet  hat,  und  frei  von  5  ®/o  Beschädigung  bei  Partikular- 
havarie von  Zucker  und  Kaffee,  gemein  haben.  Schiffe,  welche  nach  den 
Häfen  der  Kolonie  bestimmt  sind,  werden  in  den  seltensten  Fällen  versichert. 
Die  Assekuranz  wird  zumeist  im  Ausgangshafen  effektuirt.  Das  Gros  der 
Geschäfte  dieser  Anstalten  bilden  die  Versicherungen  der  Küstenschifffahrt 
und  der  Fahrten  von  und  nach  Bourbon,  Mauritius  und  den  Guanoinseln  des 
indischen  Ozeans.    Von  den  Prämien  werden   zum  Jahresschluss  5  ®/o   ver- 
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— 

Hamburg  .    .    . 

.    2 

- 

— 

Hongkong     .    . 

.       l'/4 

— 

— 

MaaritiuB      .    . 

.       1 

V4 

1V4 

Madras     .     .    . 

174 

IV4 

— 

Melbourne     .    . 

IV. 

1V4 

— 

Macao       .    .    . 

1V4 

— 

1V4 

New-York     .    .    . 

IV, 

— 

— 

Neuseeland    .    . 

.   27, 

— 

IV* 

Rotterdam     .    . 

.   2 

— 

'U 

Rio  de  Janeiro  . 

.    1 

— 

Singapore      .    . 

.    1V4 

— 

gütet  und  es  erfolgt  rasch  die  Liquidation.    Zahlungen  fQr  Havarien  werden 
entweder  im  Eolonialhafen  oder  in  London  geleistet. 

Prämien  yon  and  nach  Tafelbay  (Kapstadt). 

Prosent  per  Segelf  chlff.    per  Dampfer.  per  Segelschiff.    perDampier. 

Amsterdam     ....    2 
Antwerpen      ....    2Vt 

Batavia l/'4 

Bombay 1^/4 

Boston IVi 

BourlÄn l'/i 

Kalkutta 2 

Ceylon l«/* 

Küste  von  Goromandel      IV4 

England IV4 

Frankreich 2 

Diese  Prämien  bleiben  in  allen  Jahreszeiten  gleich.  Die  herrorragendsten 
englischen  Anstalten  sind  in  der  Kapkolonie  sämmtlich  durch  Agenturen 
vertreten  nnd  machen  den  Kolonialinstitnten  in  der  Küstenversicherung  eine 
erhebliche  Konkurrenz.  Deutsche  und  französische  Anstalten  sind  nur  dorch 
Havariekommissäre  repräsentirt  In  England  unterhalten  die  Kap-Anstalten 
Agentschaften,  welche  in  Rückversicherungen  bei  den  von  den  Kaphäfen 
kommenden  oder  dahin  instradirten  Ladungen  stark  beschäftigt  sind. 

VerkehrsmitteL 

Die  Kommunikationen  der  Kolonie  befinden  sich  nur  an  den  Küsten  nnd 
in  den  an  diese  zunächst  gränzenden  Distrikten  in  einem  guten  Zustande. 
Obwohl  die  Regierung  sich  in  jüngster  Zeit  die  Verbesserung  und  Er- 
richtung der  Strassen  nach  dem  Innern  sehr  angelegen  sein  lässt,  so 
bietet  doch  der  Transport  zu  Lande  noch  immer  sehr  bedeutende  Schwierig 
keiten,  auf  welche  schon  die  kleinen,  mit  12 — 18  Stück  kräftigen  Zugochsen 
bespannten  Karren  deutlich  genug  hinweisen,  welche  zur  Fortschaffung  von 
Gütern  ins  Innere  verwendet  werden.  Dieser  Umstand  ist  auch  Ursache, 
dass  der  Verkehr  mit  dem  Innern  bis  jetzt  so  beschränkt  geblieben  ist,  indem 
solche  Transporte  ebenso  zeitraubend  als  kostspielig  sind. 

Von  Eisenbahnen  besitzt  die  Kolonie  zwei  kurze  Linien  und  zwar  von 
Gapetown  nach  Wellington  (58  engl.  Meilen)  und  von  Capetown  nach  Wynberg 
(8*1  Meilen).  Beide  Linien  befinden  sich  im  Besitze  einer  Privatgesellschaft» 
welcher  die  Staatsverwaltung  ein  Zinserträgniss  von  6  ^/o  garantirt;  ausserdem 
besteht  eine  Pferdebahn  zwischen  Capetown  und  Seapoint. 

Projektirt  ist  die  Verlängerung  der  vorhandenen  Linien  nach  dm 
Städten  Malmesbury  und  Worcester,   femer  eine  Linie  von  Port  Elisabeth 
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nach  Grahamstown,  deren  Bau  jedoch  noch  in  weiter  Feme  steht.  Den  Bau 
der  zuerstgenannten  Linien  hat  man  wiederholt  in  Angriff  genommen,  der- 
selbe  wurde  jedoph  im  Jahre  1868  durch  einen  Parlamentsbeschluss  sistirt. 

Der  regelmässige  Verkehr  mit  England  wird  durch  zwei  Gesellschaften 
yermittelt:  durch  die  Union  Steam  Shlp  Company  und  durch  die  Cape  of 
Good  Hope  Steam  Ship  Company.  Erstere  besitzt  8  Schraubendampfer  mit 
je  1650  Pferdekrafk  und  verkehrt  monatlich  zweimal  Yon  Southampton  und 
Plymouth  über  Madeira,  Ascension  und  St.  Helena  nach  Eiapstadt  und  Port 
Elisabeth,  von  welchen  Häfen  gleichfalls  monatlich  2  Schiffe  nach  England 
abgehen.  Die  Abfahrt  von  England  erfolgt  am  10.  und  25.,  jene  von  der 
Eapkolonie  am  4.  und  19.  jeden  Monats.  Die  zweite  Gesellschaft  ist  neu 
gegründet  und  verfügt  bis  jetzt  über  drei  Dampfer,  wovon  zwei  abwechselnd 
zwischen  Port  Elisabeth,  Kapstadt,  St.  Helena,  Madeira  und  London  verkehren. 
Der  Fahrpreis  beider  Gesellschaften  beträgt  für  Passagiere   von  Southampton 

nach  Kapstadt  £.  36,  nach  Port  Elisabeth  X  42 
inklusive  Verküstigung,  bei  einer  durchschnittlichen  Fahrdauer  von  35  Tagen. 
Weitere  regelmässige  Verkehrslinien  mit  Europa,  Amerika,  Ostindien  und 
Anstralien  bestanden  zum  Schlüsse  des  Jahres  1868  nicht,  ebensowenig  gab 
es  solche  zwischen  dem  Kap  Bourbon  und  Mauritius«  Die  Union  Steam 
Ship  Company  unterhielt  wohl  vor  einigen  Jahren  eine  reguläre  Verbindung 
nach  den  genannten  Inseb,  lies»  sie  jedoch  bereits  vor  3  Jahren  als  nicht 
einträglich  wieder  eingehen.  Man  soll  sich  jedoch  jetzt  wieder  lebhaft  mit 
der  Errichtung  einer  Linie  von  Port  Elisabeth  nach  Mauritius  beschäftigen 
im  Anschlüsse  an  die  Dampfer  der  Peninsular  and  Oriental  Steam  Ship 
Company.  Der  regelmässige  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Häfen  der  Kolonie 
nnd  mit  Port  Natal  wird  durch  die  erwähnten  2  Schifffahrts-Gesellschaften 
und  4  Privatdampfer  vermittelt,  unter  den  letzteren  befindet  sich  1  Dampfer 
der  Firma  Godefroy  &  Comp,  in  Hamburg. 

Eine  äusserst  zweckmässige  Unternehmung  ist  die  Algoa  Landing  and 
Shipping  Company  (limited)  in  Port  Elisabeth,  deren  Nützlichkeit  und  Noth- 
wendigkeit  sich  am  deutlichsten  durch  die  hohen  Dividenden  erweist,  welche 
ihre  Aktien  einbringen.  Die  genannte  Gesellschaft  unterhält  nämlich  eine 
Anzahl  kleiner  Dampfer  zu  dem  Zwecke,  die  Lichterschiffe  mit  den  ein-  oder 
auszuladenden  Gütern  im  Hafen  zu  schleppen,  was  namentlich  in  Port  Elisa- 
beth bei  Arischem  Winde  oder  hoher  See  von  unberechenbarem  Vortheil  ist. 

Frachten* 

Die  Frachten  fftr  ausgehende  Güter,  namentlich  für  Wolle,  sind  je  nach 
dem  Verhältnisse  von  disponiblem  Baume  nnd  der  Verschiffung  harrenden 
Waaren  grossen  Schwankungen  unterworfen. 
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Nach  den  letzten  Notirangen  lassen  sich  die  Seefrachten  nngef&hr  fol- 
gendennaasen  beziffern: 

von  Port  Elisabeth  nach  London: 

Per  Segelschiff: 
Gewaschene  Wolle  Vi  —  %  d.  per  Pfd.  engl  und  S®/©  Primage ; 
Ungewaschene  Wolle  in  Ballen  von  480—620  Pfd.  "/,  d.  per  Pfd.  und  5%; 
Schaf-  und  Ziegenfelle  in  Ballen  8  £  per  1000  Stück; 
Aloe  in  Eisten  von  350-875  Pfd.  15—20  s.  per  Tonne; 
H&ute  30—35  s.  per  Tonne  oder  5-6  jE  per  1000  Stück; 
Homer  25—80  s.  per  1000  Stück; 

Massgüter  85—45  s.  per  42  Kubikfoss  und  5%  Primage; 
Sohwergüter  25—80  s.  per  Tonne  nebst  5^/q  Primage. 

Per  Dampfer: 
Gewaschene  Wolle  Vg— 1  d.  per  Pfd.  resp.  10  s.  —  12  s.  6  d  per  Ballen  unter  240  Pfii ; 
Ungewaschene  Wolle  */,— %  d.  per  Pfd.  in  Ballen  von  480  Pfd.; 
Schaf-  und  Ziegenfelle  X  8-9  per  1000  Stück; 
Häute  5—8  £,  per  1000  Stück  oder  35—38  s.  per  Tonne; 
Straussfedem  und  Elfenbein  20— 257o  ▼om  Werthe ; 
Angorahaare  '/g  d.  per  Pfd.; 
Sohwergüter  40  s.  per  Tonne  nebst  IO^/q  Primage; 
Massgüter  40—50  s.  per  42  Eubikfuss  und  lO^/o  Primage. 

Von  Kapstadt  nach  London  per  Segelschiff: 
Schwergüter  25—30  s.  per  Tonne,  5%  Primage; 
Massgüter  80—40  s.  per  42  Eubikfuss,  5°/o  Primage. 

Auswärtiger  HandeL 

Die  beiden  wichtigsten  Handelsplätze  der  Kolonie  sind  Kapstadt  (C^- 
town)  in  der  Tafelbaj  und  Port  Elisabeth  in  der  Algoabay.  Die  ungünstige, 
gegen  die  so  häufigen  Weststürme  schlecht  geschützte  Lage  Yon  Kapstadt, 
sowie  der  umstand,  dass  Port  Elisabeth  den  Wolldistrikten  viel  naher  ist 
und  daher  für  den  Export  dieses  wichtigsten  Stapelartikels  grössere  Yortbeil« 
bietet,  sind  Ursache,  dass  dieser  Handelsplatz  sich  in  den  letzten  Jahren 
zu  einem  gefährlichen  Bivalen  der  Kapstadt  emporgeschwungen  hat  Die 
Handelsbewegung  in  Port  Elisabeth,  das  nur  12.000  Einwohner  zählt,  ist  doppelt 
so  gross  als  jene  der  Kapstadt,  und  achtmal  grösser  als  jene  von  Port  NataL 
Die  Ausfuhrartikel  aus  Port  Elisabeth  (meist  Wolle,  Häute,  Straussfedem 
und  Aloö)  repräsentiren  jährlich  bereits  einen  Werth  von  2  MiU.  Pf.  SterL 
Dieser  Aufschwung  ist  keineswegs  vorübergehend,  und  dürfte  kaum  durch 
die  in  den  letzten  Jahren  in  Kapstadt  vorgenommene  Verbesserung  des  Hafens 
mittelst  AuffQhrung  eines  Schutzdammes  (break  water)  einen  Abbruch  e^ 
leiden,  denn  bereits  beginnt  ein  lebhafter  Binnenhandel  sich  zu  entwickeb, 
während  Port  Elisabeth  zugleich  als  der  natürliche  Nothhafen  für  die  ganze  sfid- 
östliche  Küste  Afrikas  erscheint.    Zwar  ist  auch  diese  Bhede  den  von  Oktoher 


Digitized  by 


Google 


Frachten.  —  Handels-Üsanzen. 


17 


t)is  April  wehenden  heftigen  Südost-  nnd  Ostwinden  stark  ausgesetzt  Doch 
sind  grössere  Hafenhanten  projektirt,  für  welche  das  Parlament  bereits  die 
nöthigen  Geldsammen  votirt  hat,  nnd  nach  deren  YoUdndong  Port  Elisabeth 
den  Schiffen  in  allen  Jahreszeiten  einen  vollkommenen  Schatz  gewähren  wird. 
Aus  den  Hafeninstruktionen  erscheint  nur  hervorhebenswerth,  dass  alle 
Schiffe,  welche  nicht  mit  dem  ihrem  Tonnengehalte  entsprechenden  Anker- 
gewicht, laut  Llojdskala,  versehen  sind,  ausserhalb  des  eigentlichen  Hafens 
80  lange  liegen  müssen,  bis  sie  sich  mit  dem  Nothwendigen  versehen  haben. 
Die  Verwendung,  welche  sich  frachtsuchenden  Schiffen  in  den  Häfen  der 
Kolonie  bietet,  besteht  hauptsächlich  in  der  Fahrt  nach  London  und  Liver- 
pool. Seltener  kOnnen  auch  Frachten  nach  Antwerpen  und  Newyork  ge- 
schlossen werden.  Nach  dem  Osten  kommen  Ladungen  niemals  vor;  Schiffe, 
welche  nach  der  Kolonie  Ladung  gebracht  und  von  dort  nach  China  oder 
Japan  gehen  wollen,  segeln  in  der  Regel  in  Ballast  dahin. 

Handels-Usanzen. 

Ausfuhrprodukte  werden  immer  per  comptant  gekaufk;  Importe  ver- 
kauft man  gewöhnlich  auf  6  Monate  Zeit  und  remittirt  bei  Verfall,  wenn 
die  Berechnung  eines  Diskonto  nicht  die  sofortige  Bemittirung  erheischt.  Der 
Diskont  für  Konsignationen  ist  stabil  8  ^/o  per  anno.  Rimessen  für  fällige 
Beträge  erfolgen  in  30tägigen  Wechseln  auf  London.  Kommission  wird  mit 
5  ®/o,  Delcredere  mit  2V2^/o,  Courtage  mit  1%  in  Rechnung  gebracht. 
Xootsen-,  Hafen-  und  Krahngeld  3  s.  9  d.  per  Tonne.  Lagermiethe  und 
Feuerassekuranz  1  —  1^/2%.  Werden  Waaren  verauktionirt,  so  kommen  noch 
die  Auktionsspesen  mitS— 5®/o  dazu,  wogegen  das  Delcredere  entfällt.  Die 
Prachtencourtage  ist  behördlich  auf  5  ^/o  festgestellt.  Beim  kommissionsweisen 
Wolleinkaufe  berechnet  man  in  der  Regel  5  ^/o  Einkaufs  -  Kommission ,  doch 
wird  dieselbe  bei  fortlaufendem  Geschäfte  und  belangreicher  Verbindung  bald 
auf  3  ^/o  reduzirt. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  der  Handelshewegung  der  Kap- 
Kolonie  zeigt  im  Ganzen  in  den  letzten  Jahren  keinen  Fortschritt,  vielmehr 
-eine  Stabilität  des  Verkehrs,  wobei  die  Ausfuhr  nur  um  ein  Geringes  die 
Einfuhr  überwiegt. 


Gesammtwerth. 

Werth  der  Elnfohr. 

Werth  der  Antfbhr. 

jE 

JB 

l 

1864 

4.744.721 

2.349.048 

2.396.673 

1865 

4.231.933 

2.086.699 

2.146.234 

1866 

4.433.682 

1.960.947 

2.472.735 

1867 

4.936.009 

2.406.409 

2.630.600 

1868 

4.276.480 

1.956.154 

2.320.326 

22.622.826 

10.767.967 

11.864.668. 
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lg  Kap- Kolonie. 

Die  östlichen  Proyinzen  partizipiren  in  hervorragender  Weise  an  dem 
Verkehr  der  Kolonie ;  es  betrag  der  Gesammtomsatz  dieser  Provinzen  in  der 
obigen  5jährigen  Periode  £  14.653.895,  mithin  65V2  %  des  Handelsumsatzes 
der  ganzen  Kolonie. 

Die  wichtigsten  Artikel  der  Ausfuhr  ergeben  in  den  Jahren  1867—68 
folgende  Besoltate: 


1867. 

1868. 

Kupfererz      .... 

Tonnen   . 

5.625 

2.926 

Werth  £ 

120.991 

61.543 

Straossfedem    .    .    . 

Pfd.    .    . 

18.921 

16.163 

Werth  £ 

75.221 

63.198 

Gesalzene  Fische   .    . 

Pfd.    .    . 

8.323.967 

4.565.473 

Werth  £ 

16.176 

21.621 

Ochsen-  und  Kohhäate 

Stück.    . 

21.743 

24.984 

Werth  £ 

14.022 

11.257 

Elfenbein 

Pfd.   .    . 

61.514 

86.669 

Werth  £ 

11.018 

8.772 

Ziegenfelle    .... 

Stück.    . 

639.194 

681.289 

Werth  £ 

65.449 

66.762 

SchaffeUe 

Stück.    . 

1.232.210 

1.239  383 

Werth  £ 

93.746 

79.320 

Ord.  Weine  .... 

GaU.  .    . 

71.263 

84.563 

Werth  £ 

10.646 

13.139 

Wolle 

Pfd.    .    . 

36.026.614 

36.489.760 

Werth  £ 

1.927.628 

1.806.995 

Gesammtwerth  £      2.530  600        2.320.326 
Ans  der  folgenden  Tabelle  ist  zugleich  die  Höhe  der  Betheiligung  der 
einzelnen  Länder  ersichtlich: 

Totalwerth 
der  Ein-  und  Ausfuhr  der  Kap -Kolonie  im  Jahr  1868  von  und  nach  jedem  der 

naohbenannten  Lander. 

Werth  der  Einfohr.    Werfh  der  Aniftüir. 

Grossbritannien /    .    .    , 

Englische  Kolonieen  in  Asien 

Madras  und  Kalkutta 

Bombay 

Cochinchina 

Ceylon 

Singapore 

Arracan 

Bangun 

Moulmein 

Honkong    

Neusüdwales 

Süd-Australien 


£ 

£ 

1.792.221 

2.292290 

63.073 

4201 



7 

155 

— 

2359 

144 

2825 

40 

9737 

— 

8948 

— 

160 

— 

23.890 

— 

175 

— 

60.918 

320 
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Werth  der  Elnfiihr.  Werth  der  Aniftihr. 

£  £ 

Victoria 354  12.031 

Englische  Kolonieen  in  Afrika —  — 

St  Helena       511  19.864 

Ascension        3  2127 

Mauritius 62.109  29.733 

Natal 83.278  24.782 

Possession  Island —  27 

Femer  Frankreich 66  — 

Spanien       220  — 

Holland 3509  9710 

Belgien —  36.801 

Danemark  ....         371  — 

Schweden 8359  — 

Bassland     .....         344  — 

Prenssen 280  — 

Hamburg 2243  — 

China 1740  — 

Manila 6026  — 

Java       50.775  - 

Madagaskar 2097  848 

Boarbon 4836  — 

Crozetts 5240  921 

Walwich  Bay 3351  3535 

Angra  Peguina       282  1389 

St  Johns  River 420  788 

Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika ....           54.412  69.724 

Brasilien 81.899  270 

Montevideo 450  60 

Chile 63.390  — 

Prince  of  Wales  Bay       461  2913 

Sandwich-Hafen 3923  1870 

2.405.409  2.514.385 

Der  gesammte  Schiflisverkehr  in  den  Häfen  der  Kolonie  betrag  in  den 
Jahren  1864—1868 

2.949  Schiffe  mit  1.298.977   Tonnen  beim  Einlaufe 

und  2.867       »         »    1.271.024        »          »  Auslaufe 

oder  zusammen  5.806  Schiffe  mit  2.565.001  Tonnen. 
Hievon  entfielen  auf  die  englische  Flagge  81*40  ^/o  der  Schiffe  und 
82®/o  des  Tonnengehaltes;  auf  die  fremden  Plaggen  18*6  ^/o  und  resp.  18  V. 
Auf  die  westlichen  H&fen  Tablebay  (Capetown),  Port  Beaufort,  Mosselbay  und 
Simonstown  kamen  3.861  Schiffe  mit  1.806.717  Tonnen,  während  die  öst- 
lichen Häfen  Port  Elisabeth,  Port  Alfred  und  East  Londoti  mit  1.955  Schiffen 
von  758.284  Tonnen  partizipirten«    Dieses  Missverhältniss  des  Schiffsyerkehres 
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in  den  östlichen  Hafenplätzen  zur  dortigen  Handelsbewegnng,  welche,  wie  ans 
der  betreffenden  Zosammenstellang  hervorgeht,  den  Yerkehr  der  westlichen 
Hafenplätze  beträchtlich  tibersteigt,  rührt  daher,  dass  in  den  von  den  Hafen- 
ämtern geftthrten  Yerzeichnissen  der  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe  auch  die 
Kriegsfahrzeuge  und  solche  Schiffe  aufgenommen  sind,  welche  blos  zur  Ver- 
proYiantirung  in  Kapstadt  einlaufen,  welcher  Hafen  fOr  diesen  Zweck  Ins  jetzt 
noch  immer  besuchter  ist,  als  die  übrigen  Häfen  der  Kolonie. 

An  der  Küstenschifßfahrt  betheiligten  sich  im  Jahre  1868 
beim  Einlaufen:    406  englische  Schiffe  von  1X7.445  Tonnen  und 

87  fremde  »         »       .  7.725        » 

beim  Auslaufen:   440  englische      »        »     122.885       »      und 

42  fremde  »        »         9.448        > 

Eine  eigene  Bhederei  besitzt  die  Kolonie  nur  in  geringer  Ausdehnung. 
Begistrirt  waren  zum  Schlüsse  des  Jahres  1868 

in  Kapstadt  .     .     38  Schiffe  mit  7.169  Tonnengehalt 
»   Port  Elisabeth   15       »        »    2.969  » 

EinführartikeL 

Auch  in  der  Kapkolonie  begegnen  wir  bei  Betrachtung  der  Importtabellen 
der,  dem  österreichischen  Exporthandel  wenig  Aussicht  bietenden  Thatsache, 
dass  Baumwollenwaaren  jener  Artikel  der  textilen  Industrie  ist,  dem  in  den 
besagten  Tabellen  weitaus  die  höchste  Ziffer  entspricht.  Es  bedarf  wohl  für 
unsere  Industriellen  keines  Beweises,  dass  wir  in  dieser  Branche  in  einer 
englischen  Kolonie  mit  deren  Mutterlande  ganz  und  gar  nicht  zu  konkurriren 
vermögen,  um  so  weniger,  wenn  wir  hinzufügen,  dass  der  überwiegende  Thefl 
der  bezeichneten  Einfuhr  aus  Kalikots,  Shirtings  etc.,  so  wie  aus  fertiger 
Baumwollwäsche  besteht,  welcher  am  Kap  vor  Leinenwäsche  der  Yorzug  einge- 
räumt wird.  Die  eingeführten  SchafwoUwaaren  bestehen  hauptsächlich  in  jenen 
ganz  ordinären  Modestoffen,  in  deren  Herstellung  England  in  Bezug  auf 
Billigkeit  (der  ersten  Bedingung  für  Massenabsatz)  alle  Bivalen  siegreich  aus 
dem  Felde  geschlagen  hat.  In  der  That  sind  die*  Preise  dieser  Waaren,  so 
wie  jene  der  Mehrzahl  der  fertigen  Kleider,  welche  unter  dieser  Bubrik  aus 
England  eingeführt  werden,  ganz  erstaunend  billig.  Der  einzige  Artikel  dieses 
Industriezweiges,  dessen  Fabrikation  und  Export  nach  der  Kolonie  für  öster- 
reichische Fabrikanten  nutzbringend  sein  dürfte,  sind  dijd  von  den  Kaffem  als 
alleiniges  Kleidungsstück  benützten  Schafwolldecken,  von  welchen  Port  Elisa- 
beth allein  jährlich  ca.  50.000  Stück  einführt  Diese  Decken  haben  einen 
Preis  von  6  — 8  s.  pr.  Stück  und  werden]  von  Holland,  jedoch  durch  Yer- 
mittelung  englischer  Häuser  bezogen. 

Der  sehr  geringe  Bedarf  an  Leinenwaaren  wird  vom  Mutterlande  gedeckt 
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und  68  dürfte  nur  in  Handtüchern  verschiedener  Gkittang,  namentlich  in  der 
bei  uns  nnter  dem  Namen  Ezporthandtücher  bekannten  Serte,  welche  zu 
14—16  s.  per  Dutzend  verkauft  werden,  eine  vortheilhafte  Konkurrenz  des 
österreichischen  Fabrikats  möglich  sein.  Indessen  ist  der  Bedarf  an  diesen 
Handtüchern  ein  sehr  beschränkter,  da  dieselben  durch  die  sogenannten  tür- 
kischen Baumwollhandtücher  immer  mehr  verdrängt  werden.  Die  grOsste 
Menge  der  eingeführten  Leinenwaaren  bilden  englische  Segelleinen  und  Drills, 
so  wie  Beinleinen  feinerer  Sorte  fGlr  Frauenwäsche. 

Der  Yerbrauch  an  Seidenwaaren  so  wie  an  Möbelstoffen  ist  ein  ganz 
unbedeutender.  Frankreich,  welches  durch  seinen  Straussfedemhandel  und 
seine  Handelsmarine  manche  Yerbindung  mit  der  Kolonie  unterhält,  fahrt 
kleine  Quantitäten  Seidenwaaren  dahin  ein.  Dagegen  ist  der  Import  fertiger 
Kleider,  namentlich  solcher  aus  ordinären  Baumwollstoffen  sehr  namhaft  und 
seltsamerweise  trotz  der  f&r  die  Einwohnerzahl  und  die  übrigen  Yerhältnisse 
auffallend  grossen  Anzahl  Schneider  in  raschem  Steigen  begriffen ;  leider  kommt 
dieser  Umstand  nur  England  allein  zu  Gute. 

Drec?islerto(Mren,  An  Bauchrequisiten  ist  hier  ziemlicher  Bedarf,  doch 
ist  der  Hanptkonsum  nur  in  Holz-  und  ordinären  Massapfeifen,  welche  von  Eng- 
land bezogen  werden.  Aechte  Meerschaumwaare  wird  nur  wenig  eingeführt 
Der  gemeine  Mann  bedient  sich  meist  der  sog.  Kafferpfeifen :  kurzer,  mit 
einem  einfachen  Messer  geschickt  und  geschmackvoll  von  den  Kaffem  ange- 
fertigte Holzpfeifchen.  Folgende  sind  die  Preise  von  Holz-  u^d  Massapfeifen 
ab  England  : 

Straucliholzpfeifchen,  einfach,    gerade  oder  gebogen  per  Gross  16—  30  s. 

>  geschnitzt >       >  30 —  84  s» 

>  geschnitzt  u.  einfach  mit  Bernstein  >       »  63 — 240  s. 
Massapfeifen  ohne  Etuis >       >  36 —  60  s. 

»  in  Papierkartons  mit  Hommundstück:  gerade  7  s.  6  d.  bis  12  s., 

gebogene  9  s.  bis  13  s.  6  d.  per  Dutzend; 

>  in  Sammt-Etuis:  gerade  19  s.  6  d.  bis  28  s.  6  d., 

gebogene,  Londoner  Fa^on  43  s.  6  d.  bis  60  s., 
geschnitzte,  resp.  gepresste  27  s.  bis  60  s.  per  Dutzend. 

An  vortrefflichen  Holzgattungen  hat  die  Kap-Kolonie  einen  grossen 
Beichthum.  Ausser  den  gewöhnlichen  Sorten  sind  besonders  für  Drechsler 
zu  erwähnen:  Das  Kap-Ebenholz  (Euclea  Pseudo  Ebenus),  sehr  dunkelbraun 
und  hart.  Femer  ein  hartes  Bothholz,  dessen  genaue  Bestimmung  wir 
nicht  erhalten  konnten,  das  aber  wahrscheinlich  von  Harpephyllum  caffrum 
herstammt.  Das  weisse  und  schwarze  Eisenholz,  (Yepris  lanceolata  und  Olea 
laurifolia),   beide  sehr  hart,  nehmen   in  Folge  ihrer  Textur  eine  besonders 
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schöne  Politur  an.  Kap-Saffranholz,  hart,  röthlichgelb  mit  rothen  Adern,  so- 
wohl roh  als  auch  polirt  sehr  gut  zu  verwenden,  ebenso  das  Eap-Eirschholz. 
Eine  eigenthümliche  schöne,  grünlichgelbe  Farbe  zeigt  unter  der  Politur  das 
Cape  Thom  tree  wood.  Ausserdem  wären  noch  das  Kap-Oliven-  und  Kap- 
Cypressen-Holz  anzuf&hren.  Das  Kap  -  Stinkholz  erhält  unter  der  Politur  ein 
sehr  schönes  bräunlich  bronceartiges  Ansehen ,  das  es  sehr  schätzenswerth 
machen  würde,  wenn  es  nicht,  wie  sein  Name  schon  andeutet,  einen  penetranten, 
widerlichen  Geruch  verbreiten  würde. 

Glaswaaren.  Den  Bedarf  an  Glaswaaren  decken  hauptsächlich  England 
und  Belgien,  doch  ist  der  überwiegende  Theil  schwere  und  ordinäre  Waare, 
wie  sie  bei  uns  theils  gar  nicht  erzeugt  wird,  theils  auch  in  Folge  der  ans 
der  Schwere  sich  ergebenden  bedeutenden  Frachtdifferenz  zum  Export  gar 
nicht  geeignet  erscheint  Antwerpen  liefert  Satinglas  in  Kisten  von  50  bis 
100  Puss  zu  folgenden  Preisen: 

10-25"  zu  11  8. 
26—40"  »  12  8.  6  d. 
41—60"  »  13  8.  10  d. 
61—60"  .  14  8.  9  d. 
61—74"  .  16  8.  8  d. 
75-79"  »  17  8.  4  d. 
80-85"    •    19  8. 

Prismen  per  100  Stück  3"  zu  11  s.  9  d.,'  SVa''  zu  14  s.,  4"  zu  14  8. 
9  d.,  4V«''  zu  16  s.  6  d.,  5"  zu  21  s.  8  d.,  6"  zu  28V«  s.,  6Vi"  w 
26  s.  6  d.,  7"  zu  80  s.,  7V2"  zu  84  s.,  8"  zu  38  s 

Kleine  Toilettespiegel  mit  ordinären  Holzrahmen  und  Gestell:  8X6" 
zu  4  s.  6  d.  und  5  's.  per  Dutzend  finden  bedeutenden  Absatz  und  dürften 
auch  von  uns  mit  Nutzen  zu  beschaffen  sein. 

Gegossene,  respektive  gepresste  Trinkgläser,  ordinär,  ^Z«  pint  fassend,  in 
2  s.  6  d.  per  Dutzend  werden  in  Kisten  von  50  Dutzend  aus  England  in 
grossen  Quantitäten  eingeführt.  Leider  ist  diese  Waare  so  massiv,  dass  ans 
dem  früher  angeführten  Grunde  eine  Konkurrenz  unmöglich  ist.  Leichtere, 
bessere  und  vielleicht  auch  billigere  Waare,  mit  der  wir  möglicherweise 
kompetiren  könnten,  würde  jedoch  in  der  Kapkolonie  nach  der  Ansicht  kun- 
diger Kaufleute  keinen  Anklang  finden,  indem  einestheils  das  Publikum, 
namentlich  die  Boers,  Farmer  etc.,  von  dem  Altgewohnten  schwer  abgehen, 
andemtheils  eine  so  schwere  Waare  den  Vortheil  der  geringeren  Zerbrech- 
lichkeit für  sich  hat. 

In  Ledergalanteriewaaren  haben  für  Oesterreich  nur  die  besseren  Quali- 
täten Interesse  und  es  dürfte  namentlich  in  Cigarrenetuis,  Portemonn^es  nnd 
Tabaktaschen  ein  grösseres,  lohnendes  Geschäft  nach  Kapstadt  und  Port  Elisa- 
beth zu  unternehmen  sein.    In  Kautschukkämmen  ist  es  die  bekannte  Hl^ 
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burger  Fabrik,  welche  fast  ausschliesslich  den  namhaften  Bedarf  der  Kolonie 
deckt,  indem  die  englischen  Fabriken  gegen  die  Qualität  jener  Waare  und 
deren  billige  Preise  nicht  aufkommen  können.  Die  genannte  Fabrik  liefert 
das  Dutzend  Eautschukkämme  mit  Metallrficken  (diejenige  Sorte,  welche  aus- 
schliesslich gesucht  wird)  zu  5  s.  ab  England. 

Von  Schiesswaffen  sind  nur  Doppelflinten  verkäuflich,  und  zwar  werden 
in  Folge  des  sehr  beträchtlichen  Zolles  von  1  £,  per  Lauf  nur  bessere  Qua- 
litäten bezogen.  Die  Farmer  und  Jäger  im  Innern  der  Kolonie  kaufen  aus- 
schliesslich Perkussions-Gewehre,  derart,  dass  zur  Zeit  der  Anwesenheit  der 
Expedition  in  Kapstadt  und  Port  Elisabeth  nur  auf  einem  einzigen  Lager  ein 
Lefaucheux-Gewehr  (Bandlauf,  1  Lauf  glatt  und  1  Lauf  im  DroU  gezogen)  zu 
dem  kolossalen  Preise  von  20  jB  vorräthig  war.  Selbstverständlich  haben  sich 
schon  manche  Jagdliebhaber  in  den  Städten  Lefaucheux-Gewehre  von  Eng- 
land kommen  lassen,  aber  wie  schon  bemerkt,  fOr  die  Jäger,  sowie  für  die  eng- 
lischen und  holländischen  Farmer  kommt  nur  das  Perkussions-Gewehr  in  Betracht 
und  von  diesen  wieder  überwiegend  ein  oder  beide  Läufe  im  Droll  gezogen. 
Solche  Gewehre  müssten  jedoch,  um  Absatz  zu  finden,  genau  nach  dem  bis- 
herigen Gescbmacke,  englisch  glatt  geschäftet  mit  Mittelvisir  solid  gearbeitet 
sein.  Da  gute  Gewehre  hier  mit  12  —  16  £  verkauft  werden,  so  dürfte  ein 
Export  von  österreichischen  Doppelflinten  zu  50 — 100  fl.  per  Stück  nach  der 
Eapkolonie  gewiss  ziemlich  lebhaft  werden,  abgesehen  davon,  dass  nach 
und  nach  auch  Lefaucheux-Gewehre  in  Städten  einen  grossen  Absatz  finden 
dürften. 

Was  Eisen-  und  Stählwaaren  betrifft,  so  ist  der 
grösste  Verbrauch  in  Hauen  und  Spaten.  Erstere  werden 
nur  in  der  hier  skizzirten  Form  und  den  beigefügten 
Dimensionen  von  den  Kaffem  in  grossen  Quantitäten 
gekauft  und  beim  Strassen-  und  Feldbau  verwendet. 
Die  ganze  Länge  a  b  beträgt  12  Zoll  englisch,  die 
Breite  c  d  6  ZoU  englisch,  oben  die  Breite  e  f  5  Zoll 
englisch,  der  Hals  g  1  Zoll  englisch,  das  Loch  h  hat 
einen  Durchmesser  von  l'/4  Zoll. 

Diese  Hauen  werden  ab  England  zu  8  s.  6  d 
per  100  Pfd.  geliefert.  Bei  Spaten  sind  ebenfalls  gewisse  Dimensionen  nicht 
zu  übersehen;  nämlich: 
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a— b  =  12  oder  16  engl  Zoll, 
b— c  =    6     >       8     >        > 
d— e  =  12     »     16     »        » 
f  und  g  ca.  2  Fnss. 
Halbe  Dimensionen  f&r  Gartenspaten. 
Der  Arbeiter  zieht  den  sogenannten  D-Grifi* 
(Fig.  f)  der  andern  Handhabe  vor. 

An  Handwerkszengen  fOr  Zimmerlente  und 
Tischler  ist  hier  immer  grosser  Bedarf. 

Yon  Schafischeeren,  die  in  Folge  der  grossen 
Wollproduktion  starken  Absatz  finden,  kauft 
der  Schafzüchter  nur  englische  Waare,  die  leider  dem  österreichischen  Fabri- 
kate wirklich  vorzuziehen  ist  An  Sicheln,  schmal  und  sehr  scharf  gezähnt, 
war  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  nicht  nur,  wie  immer,  ein  sehr  grosser 
Bedarf,  sondern  sogar  eine  faktische  Noth,  da  alle  Lager  vollständig  ge- 
räumt waren. 

Mundharmanikas  und  Kaneertinos,  Akkordions  etc.  werden  in  grossen 
Quantitäten  eingeführt  und  mit  yorliebe  von  den  Eingeborenen  gekauft;  in 
diesen  Artikeln  kann  die  österreichische  Industrie  jeder  Konkurrenz  be* 
gegnen. 

Glatte  SchweinsledersäUel  dürften  ebenfalls  lohnenden  Absatz  finden. 
Brodstoffe  werden,  wie  schon  früher  erwähnt,  ziemlich  bedeutend  ein- 
geführt und  erwähnen  wir  zunächst  Weizen.  Davon  betrug  im  Jahr  186& 
die  Einfuhr  in  Fort  Elisabeth  62.794  Ffd.  und  in  Kapstadt  2.737.045  im 
Werth  von  £  89.655.  Die  Zufuhren  kommen  meist  von  Chile,  Kalifornien 
und  Australien,  welche  den  Markt  vollständig  versehen.  Yon  den  einge- 
führten Sorten  sind  die  harten,  glasigen  beliebter  und  erreichen  auch  bessert 
Freise,  als  die  gelben,  weichen  Gattungen.  Was  die  Qualität  betrifft,  so  ist 
namentlich  reine  Beuterung  erforderlich.  Das  Gewicht  selbst  beeinflusst  woU 
den  Freis,  doch  findet  auch  leichte  aber  reine  Waare  raschen  Absatz.  Kach 
österreichischen  Maassen  passen  84-  und  86pfündige  Sorten  am  besten.  Das 
Geschäft  der  hierher  importirenden  Länder  ist  ausschliesslich  Konsignations- 
geschäft 

Wir  lassen  eine  fingirte  Yerkaufsrechnung  über  eine  Ladung  chilenischen 
Weizen  nebst  Spesenberechnung  von  Yalparaiso  bis  Kapstadt  folgen: 
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Conto  finto 
über  eine  Ladung  Weizen  alla  rinfosa  von  Valparaiso,  verkauft  in  Kapstadt. 

875.000  Hd.  Weizen  ä  28  s.  3  d.  per  200  Pfd 6179  JB  13  s.  9  d. 

Diskont  A^U         247  >    3  >  9  > 

5932  jE  10  s.  -  d. 


Fracht  von  875.000  Pfd.  =  890  Tons  1171  jE  17  s.    6  d. 


Eingangszoll  per  100  Pfd.  8  d. 
Qnaigeld  (Wbarfage)  19.199  . 
Stempel  der  Einklarirung  .    . 
Ausladen  6  s.  6  d.  per  Ton 

Courtage  P/o 

Advertissements  und  Porti 

Delcredere  2V,7o 

Provision  57o  308  JB  19  s.  8  d. 


291  »  13  »     4 

63  »  19  »     4 

—     ,  15  >  — 

142  >     3  >    9 

61  >  15  »  11 

2  »  15  »    8 

154  »    9  >  10 

308  >  19  >     8 


2198  JB  10  s.  -  d. 


Netto:  3734  jB  -  »  -  » 


Europa  hat  sich  bis  jetzt  an  dem  Weizenexport  nach  der  Eapkolonie 
nicht  betheiligt  und  dürfte  wohl  auch  weiterhin  aus  den  europäischen  Ländern 
kein  Import  in  diesem  Artikel  stattfinden,  weil  die  weizenproduzirenden  Län- 
der Europas  für  ihre  Gesammtproduktion  nähere  Absatzgebiete  besitzen,  welche 
eine  schnellere  und  leichtere  Abwickelang  des  Geschäfts  möglich  machen. 
Für  Ungarn  gilt  dies  noch  in  erhöhtem  Maasse. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  für  den  österreichisch-ungarischen  Handel 
ist  der  Mehlimpori  Derselbe  betrug  im  Jahre  1868  in  Port  Elisabeth 
89.608  Ztr.  und  In  Kapstadt  29.066  Ztr.  im  Gesammtwerthe  von  £  81.450. 
An  dieser  Einfuhr  betheiligten  sich  Chile,  Nordamerika  und  Australien, 
ausserdem  befanden  sich  zum  Schlüsse  des  Jahres  1868  in  der  Kolonie 
18  durchschnittlich  viergängige  Dampfmühlen  in  Thätigkeit,  die  ausschliess- 
lich für  den  Konsum  arbeiteten.  Die  Mühlen  der  Kapkolonie  erzeugen  drei 
Sorten  Mehl,  die  sogenannte  first  and  second  quality  und  die  household 
flour,  welch  letztere  eine  Mischung  der  beiden  ersteren  Sorten  ist  Die 
Fabrikate  der  einzelnen  Mühlen  wechseln  nicht  nur  unter  einander,  sondern 
sind  anch  von  einer  jeden  einzelnen  Mühle  ungleich.  Nach  angestellten 
Vergleichen  ist  das  Pester  Mehl  Nr.  4  schöner  und  reiner  als  first  und 
Pester  Nr.  5  schöner  und  weisser  als  second  quality  der  Kapmehle.  Die 
Bäcker  der  Kapkolonie  ziehen  Kapmehl  allen  bis  jetzt  importirten  Gattungen 
vor,  rühmen  dessen  Kraft  und  die  Eigenschaft  viel  Wasser  anzunehmen. 
Die  eingeführten  Mehlsorten  werden  gewöhnlich,  mit  Kapmehl  gemischt, 
verarbeitet.  Das  australische  Mehl  kommt  in  zwei  Sorten  vor:  Silk  dressed 
flour  und  Silk  wire  dressed  flour.    Die  Qualitäten  sind  ungleich,  beinahe  jede 


Digitized  by 


Google 


26  Kap -Kolonie. 

Parthie  der  Marken,  die  wir  sahen,  war  verschieden.  Unsere  Vergleiche 
ergaben,  dass  die  Qualität  der  Silk  dressed  Sorte  jene  des  Pester  Mehls 
Nr.  4  kaum  erreicht,  doch  sahen  wir  Parthien  derselben  Sorte,  welche  sich 
schlechter  als  Pester  Nr.  5  präsentirten.  Das  Wire  dressed  flour  entspricht 
einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Pester  Nr.  5  mit  Pester  Nr.  6.  Nächst 
den  Kapmehlen  sind  es  diese  Sorten,  denen  die  Bäcker  der  Kapkolonie  den 
Yorzng  vor  den  anderen  importii-ten  Mehlen  einräumen.  Das  Mehl  aus 
Chile  (Valparaiso)  wird  nur  in  Einer  Gattung  importirt.  Es  gleicht  zwar  in 
Farbe,  aber  nicht  an  Beinheit  unserem  Nr.  5.  Das  Kalifornische  Mehl  (San 
Franzisko)  kommt  gleichfalls  nur  in  einer  dem  Pester  Nr.  5  entsprechenden 
Sorte  auf  den  Kapmarkt.  Das  Mehl  aus  Nordamerika  (American  flour)  wurde 
in  der  Eegel  von  Newyork,  Neworleans  und  Boston  importirt,  ist  jedoch 
im  Jahre  1868  beinahe  ganz  verdrängt  worden.  Seine  Qualität  gleicht  unse- 
rem Nr.  5.  Das  Geschäft  Australiens,  Chile's  und  Kaliforniens  mit  der  Kap- 
kolonie wird  im  Wege  von  Konsignation,  meistens  a  metä  mit  den  Kapfirmen, 
betrieben.  Bezüge  auf  feste  Rechnung  gehören  zu  den  Seltenheiten.  Die 
Kommissionäre  geben  gewöhnlich  Vorschüsse  auf  die  schwimmenden  Ladungen, 
die  mit  6  —  8%  p.  a.  verzinst  werden.  Wie  aus  der  Aufzählung  der  im- 
portirten  Sorten  hervorgeht,  ist  der  Konsum  in  ganz  feinen  Gattungen  N'ull 
und  besteht  nur  aus  Mittelsorten.  Der  fmport  ganz  feiner  Sorten  ist  eben 
noch  nicht  versucht  worden,  es  ist  jedoch  vorauszusetzen,  dass  sich  eine 
Mischung  von  unserem  Nr.  1  mit  Nr.  2  (zu  gleichen  Theilen)  kömiger  Gat- 
tung am  ehesten  fQr  Einfuhrversuche  feiner  Sorten  eignet.  Als  zweite  Sorte  für 
die  Einfuhr  kann  Nr.  2  empfohlen  werden.  Nr.  0  ist  für  die  Kapkolonie  zu 
fein.  Sämmtliche  Mehlsorten,  welche  leicht  Absatz  finden  wollen,  müssen  in 
100  —  200  englische  Pfund  enthaltenden  Säcken  verpackt  sein,  doch  sind 
lOOpfündige  mit  Rücksicht  auf  die  Transportschwierigkeiten  im  Lande  be- 
liebter. Die  Säcke  selbst  werden  beim  Verkaufe  nicht  berechnet.  Es  ist 
Usus,  die  Verkäufe  auf  6  Monat  Zeit  zu  machen,  doch  remboursiren  die 
Kommissionäre  auch  gleich  nach  Verkauf  gegen  Abzug  von  4  ®/o  Diskonto. 
Die  Spesen  bei  Verkäufen  sind  sowohl  in  der  Kapstadt  als  auch  in  Port 
Elisabeth  sehr  bedeutend.  Sie  bestehen  aus  dem  Zoll  von  2  s.  6  d.  per 
100  Pfd.,  Ausladen  6  8.  per  2000  Pfd.,  Hafengebühr  3  d.  per  100  Pfd., 
Feuerassekuranz  V*  ®/o.  Die  Provision  ist  üblicherweise  5  %,  doch  Te^ 
steht  es  sich  von  selbst,  dass  diese  in  Folge  von  Uebereinkunfk  herabgedrficlt 
werden  kann.  Courtage  wird  zuweilen  mit  1  ®/o  berechnet,  kann  aber 
in  der  Regel  erspart  werden.  Delcredere  wird  mit  2^1 2  %  berechnet.  Im 
Januar  und  Februar  1869  waren  die  Mehlpreise  in  Folge  der  angehäuften 
grossen  Vorräthe  und  der  erwarteten  umfangreichen  Zufuhren  zu  sehr  gedrückt, 
um   zur  Konsignation   zu   animiren,    doch  haben   wir  nicht  verfehlt,   unsere 
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leistungsfähigsten  Etablissements  mit  den  bedeutenderen  Firmen  der  Kap- 
kolonie im  Wege  der  Korrespondenz  in  Verbindung  zu  bringen,  damit  die 
Ersteren  die  jeweiligen  Veränderungen  der  Preise  wahrzunehmen  und  den 
geeigneten  Moment  für  Konsignationen  zu  benutzen  in  der  Lage  seien.  Es 
wird  sich  empfehlen ,  die  ersten  versuchsweisen  Sendungen  in  geringeren 
Quantitäten  und  zwar  von  den  Kommissionslagem  in  London  effektuiren  zu 
lassen,  damit  die  Ankntlpfungen  dadurch  beschleunigt  und  das  zu  bearbei* 
tende  Terrain  um  so  rascher  sondirt  und  erprobt  werde. 

Conto  finto 
einer  in  Kapstadt  Terkauften  Ladung  Mehl  von  Valparaiso. 

7800  Säcke  Mehl  ä  20  s 7800  jE  —  s   —  d. 

Discont  40/0      312   »  -  >  —  » 

7488  jE  ^  8   -  d. 
Spesen: 
Fracht  348Vi4  Tons,  per  Tons  3  jE     .     .    1044  jE.  12  s.  10  d. 

Zoll  2  8.  6  d.  per  100  Pfd 976  »    —  >  —  > 

Hafengebühr  8  d.  per  196  Pfd.       ...       132  •    13  »  —  > 
Ausladung  6  s.  6  d.  per  Ton      ....       127  >    15  »  —  * 

Courtage  1% 78  >    —  »     2  > 

Advertissements-Stempel 2»19>2* 

Delcredere  2«/,% I95  »    —  >  —  , 

Provision  57o 390  »    —  ,  —  > 

2945  jB  —  8.  -  d. 


Netto  provenne    4543  jE  —  s.  —  d. 

* 

Die  Verkaufsrechnung  von  Port  Elisabeth  enthält  die  nämlichen  Po- 
sitionen. 

Der  Konsum  von  Mehlspeisen  wird  zumeist  durch  einheimisches  Fabrikat 
gedeckt  Von  Zwieback  gehen  hauptsächlich  ordinäre  Sorten,  die  einem  Erzeug- 
nisse aus  unserem  Nr.  5  und  6  gemischt  entsprechen.  Importirt  werden  nur 
feine  Zwiebacksorten,  gewöhnlich  au»  England  in  Blechkistchen  von  10 — 15 
bis  25  Pfd.  Elegante  Verpackung  ist  erforderlich,  so  wie  überhaupt  auf 
geschmackvolle  Aufmachung  ein  besonderer  Werth  gelegt  wird.  Suppen- 
melilspeisen  und  Maccaroni  gehen  wenig ;  gelbliche  Waare,  wie  sie  bei  uns 
erzeugt  wird,  ist  ganz  unverkäuflich,  indem  ausschliesslich  weisse  Farbe  ge- 
wünscht wird.  Die  Verpackung  dieser  Sorten  geschieht  in  Holzkistchen 
ä  20  und  25  Pfd.;  der  Gesammtimport  im  Jahr  1869  betrug  600  bis 
800  Kistchen. 
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Darchschnittliche  Mehlpreise  in  Port  Elisabeth  von  Monat  zn  Monat  von  1860—1868. 


1860. 

1861. 

1862. 

AmerikA. 

OapeL 

Amerika. 

Cape  I. 

Amerika. 

CapeL 

per  BarU. 

per  100  Pfd. 

per  BarfL 

per  100  Pfd. 

perBaril. 

per  1OOP0L 

s.d.       s.d. 

s.d.       s.d. 

i.  d.       s.  d. 

s.  d.      s.  d. 

i.d.       s.d. 

s.d.       B.d. 

Januar 

40  -42/. 

__ 

39 

28     -80 

44—45 

28  -29 

Februar    . 

40-42/e 

— 

86-88 

28/e -30 

60 

29  —80 

M&rz    .    . 

— 

36  -  88 

28    —29 

48-50 

29  -80 

iff  :  : 

40-42/e 

— 

40  —  42 

28    -29 

60 

28  -2ß/e 

40  -  42/e 

— 

40  —  42 

28    -29 

60 

28  -28/e 

Juni     .    . 

40  -  42/e 

— 

40-42 

28    -29 

60 

28  -28/e 

JuU.    .    . 

40  -42/e 

— 

40  —  42 

28    -29 

49-60 

August      . 

40  -46/e 

— 

40  —  42 

28     -29 

45   -  50 

30  -81 

September 

46-60 

— 

40-42 

28    —29 

48  -  45 

30  -81 

Oktober    .    . 

45  - 

— 



28    -29 

48-44 

83 

November 

42/e-44 

82/e-34 



28    -29 

48-44 

33 

Dezember. 

41  -42/e 

31     - 

44  —  46 

28    -29 

43  —  44 

88  —84 

1863. 

1864. 

1865. 

AmerikA. 

Cape  L 

KaUfon>i.n. 

Cape  I. 

CapeL 

per  BariL 

per  100  Pfd. 

p.r  100  PM. 

per  100  Pfd. 

per  100  Pfd. 

per  100  PM. 

s.d.        8.d. 

s.  d.      s.  d. 

■.d.      ..d. 

8.d.      s.d. 

s.d.       s.d. 

s.d.        8.d. 

Januar     .... 

42/e -45 

82  -  33 

20/, -21 

24 

21/e-22 

25  —  26 

Februar   . 

46-47 

82  —  33 

21     -21/, 

22/e  -23 

20   -20/e 

28  -  25 

Man    .    . 

46    -47 

32-83 

21   -21/, 

22/e  -23 

20   -20/e 

23  -  25 

April    .    . 

45    -47 

80  -  81 

21    -21/, 

22/e  -  28 

20  -20/e 

21—25 

Mai .    .    . 

40    -42/e 

24  —  80 

22    -23 

24    -26 

19    -20 

21-26 

Juni     .    . 

36    -40 

28-29 

«« 



18   -20 

21—26 

JuU.     .     . 

36    -40 

28-29 

24   —26 

26     -27 

__ 

22-26 

August.    . 

32        40 

28-29 

22    -22/e 

26    —29 

18   -20 

— 

September 

32    -86 

28  -j  29 

22    -22/e'26    —27 

— 

22-26 

Oktober    . 

82    ^36 

28  —  29 

18   -19    j25     -26 

19   —20 

22  —  26 

November     . 

32    —84 

27  —  28 

20    -22    126    -26 

^ 

28-26 

Dezember 

32    -35 

24  -  26 

— 

— 

19   —20 

28  —  25 

1866. 

1867. 

1868. 

Kalifornien. 

Cape  I. 

KaUfomien 

Cape  I. 

Kalifornien. 

Oape  L 

per  100  Pfd. 

per  100  PM. 

per  100  Pfd. 

per  100  Pfd. 

per  100  Pfd. 

per  100  Pfd. 

s.  d.       s.  d. 

s.  d.       s.  d. 

i.d.      s.d. 

•.d.       s.d. 

•.d.       s.d. 

8.4.         8.d. 

Januar 

24     -25 

28     -30 

19  -20 

26  —  27 

22/e-80 

26   —26 

Februar    . 

- 

— 

19—20 

26  —  27 

28   -24 

26    -26 

März    .    . 

24    -25 

82    -86 

19  -20 

26  -  27 

24   -24/e 

25   —26 

April    .    . 

24    —26 

27/e  —82 

19  —20 

26  -  26 

24   — 26  r 

26    —26 

Mai.    .    . 

24    -26 

27/e  -32 

19  -20 

26  -  26 

24    -26 

26    -29 

Juni     .    .    , 

22    -28/e 

81     -32 

19  —20 

26  —  26 

27/e-28 

28/,-80 

JuU.    .    .    , 

22/e  -23 

81     -82 

19-20 

26  —  26 



29       80 

August 

17/e-18 

28    —81 

19  -20 

25  -  26 



28   -30 

Septenjber    , 

17/e-19 

28    -81 

21  —22 

26  —  26 

26/e-27 

26/, -80 

Oktober    .    . 

21-22 

28    -81 

22  -  22/e 

25  -  26 

26/e-27 

26/,-28 

November 

23    -24 

28    -81 

28  -28/e 

28  -  26 

24   -26 

26-26 

Dezember. 

28/e -24 

28    —81 

22  -  22/e 

28  —  26 

24   —26 

24/.-25/, 
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Yon  Holz  werden  Bauholz  und  Fassdanben  importirt,  eräteres  zumeist 
aus  Schweden,  theilweise  auch  aus  Nordamerika,  letzteres  ausschliesslich  aus 
Nordamerika.  Von  Bauholz  kommen  hauptsächlich  Tannenbretter,  8—26  engl* 
Fuss  lang,  9  Zoll  breit,  3  Zoll  dick,  auf  den  Markt,  welche  per  laufenden  Fuss 
gehandelt  werden.  Die  in  den  letzten  Jahren  von  Memel  aus  gemachten  Versuche 
fielen  nicht  zufriedenstellend  aus,  weil  die  von  dort  eingefdhrten  Holzgattungen 
als  zu  hart  keinen  Absatz  fanden.  Die  Yorräthe  von  Bauholz  waren  zu  An&ng 
dieses  Jahres  sehr  bedeutend,  ausserdem  wurden  noch  einige  Ladungen  er- 
wartet. Bei  dem  schleppenden  Absatz,  welcher  in  Folge  der  geringen  Bau- 
lust bereits  seit  Jahren  andauert,  lassen  sich  Versuche  von  unsem  Plätzen 
in  diesem  Artikel  nicht  empfehlen.  Der  Gesammtimport  von  Bauholz  betrug 
im  Jahre  1868  nach  Kapstadt  227.140  Kubikfuss,  nach  Port  Elisabeth  118.739 
Eubikfnss.  Fassholz  wird  in  Pipenstäben  und  Oxhoftstäben  (Hogsheads)  aus- 
schliesslich aus  Nordamerika  eingeführt.  Erstere  55—- 56  Zoll  engl,  lang, 
2 Vi— 3  Zoll  breit,  IV«— 2  ZoU  dick,  letztere  43-45  Zoll  lang  mit  2V« 
bis  3  Zoll  Breite  und  iVs — 2  Zoll  Dicke.  Diese  Holzgattungen  werden  per 
1.200  Stück  gehandelt  Auf  feste  Rechnung  wird  wenig  gemacht,  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Geschäfte  sind  Konsignationen.  Der  Absatz  ist  rasch, 
da  sich  selten  grössere  Vorräthe  ansammeln.  Bei  billigerer  Frachtgelegenheit 
von  Fiume  oder  Triest  wäre  ein  Versuch  mit  einer  kleinen  Ladung  empfeh- 
lenswerth. 

Proforma  -Verkauf s  -  Rechnung 

über  5000  Pipenstäbe  von  Triest,  in  Kapstadt  yerkanfl. 

Ziel  6  Monat. 

^000  Pipenstäbe  ä  50  JB  per  1200 208  £    6  s.  8.  d. 

Spesen: 
Zoll  frei. 

Quaigeld  6/8  d.  p.  1000 1  JB  18  s.  4  d. 

Landen  2  s.  p.  100 5»  —  »_» 

Arbeitslohn,  Empfangen  etc 1  »    4  »  -—  » 

Lagermiethe  und  Feuerassekuranz  17o      •  2  >     1  >    8  » 

Maoklergebühr  l^o 2  »    1  >    8  » 

Advertissements-Stempel,  Porti  nnd  kleine 

Spesen 2>10»  —  > 

14  JB  10  8.  8  d. 
Zinsen  und  Spesen  für  6  Monate,  87»  p.a  —»11»  8» 
Kommission  5%  p.  208  jB  6  s.  8  d.  .  .  10  »  8  »  4  » 
Delcredere    2Vs  P*  208  »  6  »   8  »     .    .      5  »    4  »    2  » 

SO  JB  14  8.  10  d. 


FlOlig  in  6  Monaten      177  JB  11  s.  10  d. 
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Proforma -Verkauf 8  -  Rechnang 
über  10.000  Oxhoftstabe  (Hogaheads  staves)  von  Triest,  verkauft  in  Kapstadt, 

6  Monat  Ziel. 

10.000  Oxhoftstabe  per  1200  Stück  41  jE  10  s.  —  d 345  jE  16  s.    8  d. 

Spesen: 
ZoU  frei. 

Quaigeld  4  s.  8  d.  per  1000  Stück     .    .  2  jB    6  s.    8  d. 

Landen  1  s.  6  d.  per  100  Stück    ...  7  »  10  »    —   » 

Arbeitslohn,  Empfangen  etc 2»10>—    » 

Lagermiethe  und  Feuerassekuranz  17o    •  3  »     9  >      2    » 

Macklergebühr  1% 3  »     9  >      2    » 

Advertissements-Stempel,  Porti  und  kleine 

Spesen 3jB10»— -> 

22  JB  16  s.  —  d. 
Zinsen  und  Spesen  6  Monat,  8Vo  per  annum  —  »  18  >  2  » 
Kommission  p.  345  jE  16  s.  8  d  57o  .  .  17  »  6  »  10  » 
Delcredere  p.  345  £  16  s.  8  d.  27,0^     .      8  »  12  »    11    » 

49  l  11  8.  11  d 

Fällig  in  6  Monaten      296  jE    4  8.    9  d. 

Zündwaaren.  Die  österreichischen  Zündwaaren,  welche  noch  vor  einem 
Jahre  via  England  nach  der  Kapkolonie  importirt  wurden  und  den  Markt 
daselbst  vollständig  beherrschten,  sind  dermalen  durch  die  schwedisdie 
Waare  fast  ganz  verdrängt  worden.  Es  ist  nicht  so  sehr  die  Qualität  dieser 
letzteren,  welche  den  Sieg  davon  getragen  hat,  als  vielmehr  deren  Billigkeit 
Soll  die  österreichische  Waare  wieder  den  Markt  gewinnen,  so  müssten  die 
Wiener  Preise  um  ca.  20  Prozent  ermässigt  werden  und  ausserdem,  was  die 
Qualität  betrifft,  die  Hölzer  stärker  und  die  Köpfe  grösser  sein.  Von  der 
Papierbüchsenform  müsste  abgegangen  und  die  hölzerne  Zugschachtel  der 
Schweden  acceptirt  werden.  Die  Imitation  der  schwedischen  Beibfiäche  ist 
nicht  erforderlich,  doch  wird  gewünscht,  dass  die  Beibfiäche  der  Wiener  Waare 
stärker  und  dauerhafter  erzeugt  werde,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

AuBfuhrartikel. 

Wie  bei  der  Einfuhr,  so  partizipirt  England  auch  an  der  Ausfuhr  der 
Kolonieen  in  eminenter  Weise.  Im  Jahre  1867  betrug  der  Export  S  2.514.385, 
wovon  auf  England  und  dessen  Kolonieen  allein  JB  2.385.556,  mithin  94"87®/o 
entfielen«  Yon  den  europäischen  Ländern  betheiligt  sich  ausser  England  nur 
noch  Belgien  und  Holland  am  Exporte.  In  neuester  Zeit  beginnt  auch  noch 
Nordamerika  an  der  Ausfuhr  von  Wolle  und  Fellen  theilzunehmen. 

Das  Ausfuhrgeschäft  nach  England  wird  im  Wege  yon  Konsignationen 
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betrieben,  während  die  andern  Länder  den  Kommissionshäusern  der  Kapkolonie 
Anftrage  auf  feste  Rechnung   ertheilen  and  diese   auf  europäischen  Wechsel- 
plätzen accreditiren.     Für   die  Ausfuhr  von  Landesprodukten  hat  der  östliche 
Theil  der  Kolonie  eine   entschieden   grössere  Bedeutung,   weil   derselbe   vor- 
zugsweise Viehzucht  treibt  und   die   eigentlichen   Stapelprodukte   der  Kolonie 
Torzugsweise  in  den  östlichen  Häfen  auf  den  Markt  gelangen. 
Von  dem  Gesammtexporte  im  Jahre  1867  entfielen 
auf  die  östlichen     Provinzen  76  ®/o 
>      »    westlichen         >         24% 
im  Jahre  1868  80  und  bezüglich  20%. 
Der  entschieden  wichtigste  Artikel  der  Kapkolonie  ist   Schafwolle*) 
und  zwar  betrug  davon  die  Ausfuhr**): 

öftUobe  Proyinzen.  weitliche  Provinzea. 

1866 307.896  Ztr.        47.428  Ztr. 

1867 310.394     .  49.872     » 

1868 817.537     »  47.126     » 

Bevor  wir  auf  eine  Besprechung  des  Artikels  selbst  eingehen,  erlauben 
wir  uns  in  Kurzem  die  Wichtigkeit  in*s  Auge  zu  fassen,  welche  die  Kapwolle 
fftr  österreichische  Industrielle  haben  dürfte.  Wenngleich  die  Eigenschaften 
dieser  Wolle,  die  grösstentheils  zur  geringeren  Sorte  der  feinhaarigen  Wollen 
zu  zählen  ist,  derselben  ein  reiches  Feld  der  Verwerthung  in  unsenj  Manu- 
fakturen eröffnen,  so  dürfte  doch  der  Umstand,  dass  Oesterreich  keinen  Woll- 
markt hat,  dem  direkten  Bezüge  von  Kapwollen  sehr  hinderlich  sein.  Wie 
wir  uns  durch  persönliche  Unterredung  mit  den  Vertretern  der  ersten  Firmen 
der  Kolonie  überzeugten,  sind  nur  2  oder  3  der  grösseren  Häuser  bereit,  die 
Umgehung  des  Londoner  oder  Antwerpener  Marktes  zu  wagen,  um  theils  auf 
Konsignation,  theils  auf  feste  Bechnung  Probesendungen  direkt  zu  effektuiren. 
^V^  hoffen,  dass  es  unsern  Bemühungen  gelungen  ist,  den  direkten  Bezug 
der  Kapwollen  (anfangs  in  geringeren  Quantitäten)  für  österreichische  Häuser 
anzubahnen,  doch  sind  die  hierdurch  gebotenen  Vortheile  für  uns  nur  in 
beschränktem  Maasse  auszunützen ,  indem  wir  für  die  nächste  Zeit  wenigstens 

*)  Im  Jahre  1869  gab  es  In  der  Kapkolonie : 

9.836.065  Stück  WoUfloh&fe  (gegen  47.885.000  St&ck  in  AustraUeD), 
1.465.886      „      einheimische  (afrikanische)  Schafe, 

181.4S4      „     Angoraziegen, 
8.316.000      ,,      gewohnUche  Ziegen, 
886.610     „      Pferde, 
84.880      „      £sel  und  Manlthiere, 
849.300      „      Zagochsen, 
443.800      „      Rinder  etc., 
78.670      „      Schweine. 
*•)  W&hrend  man  darchschniUUcb  die  Wollaosfabr  ans  dem  Eapland  jährUch  auf  86.500.000  Pfd. 
ond  )ene  ans  Port  Natal  auf  circa  2.700.000  Pfd.  annehmen  kann,  beträgt  die  J&brUche  Ansftihr  yon 
SehaftvoUe  aas  den  australischen  Kolonien  bereiu  gegen  200.000.000  Pfd.! 
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auf  dem  Umwege  tlber  Hamburg,  Antwerpen  oder  London  angewiesen  sind, 
denn  schwerlich  wird  es  unseren  Industriellen  gelingen,  ihren  Erzeugnissen 
einen  Markt  in  der  Eapkolonie  in  der  Weise  zu  gründen,  um  ganze  Schifb- 
ladungen  von  Triest  aus  mit  Yortheil  nach  den  dortigen  Häfen  zu  senden 
und  dafür  Wolle  als  sichere  Bückfracht  heimzubringen. 

Im  Gkinzen  lassen  sich  die  Eapwollen  in  zwei  verschiedene  Gattmigen 
scheiden:  a)  Graswollen,  welche  in  jenen  Gegenden  erzeugt  werden,  wo 
hmreichende  Grasweiden  für  die  Heerden  sich  vorfinden.  Diese  Wollen 
meist  von  bläulicher  Färbung  sind  besonders  in  Europa  beliebt,  weil  sie 
reiner  und  leichter  sind  und  daher  in  der  Fabrikswäsche  weniger  verlieren. 
b)  Earoowollen,  welche  aus  den  terra^senartigen,  steppenähnlichen  Thonflächen 
und  Haidegegenden  kommen,  in  welchen  keine  Weiden  sich  befinden  und 
wo  die  Schafe  am  niedrigen  Gestrüppe,  dem  »Earoobuschec  ihre  Kahnmg 
suchen.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens,  rother,  stark  eisenhaltiger,  mit 
Sand  gemengter  Thon,  gibt  dieser  Wolle  einen  verschiedenen  Charakter. 
Yon  röthlicher  Färbung,  ist  dieselbe  grösstentheils  schwerer  als  die  Gras- 
wolle, mit  grösserem  Fettgehalte,  sandig,  unrein  und  klettig.  Die  Schar- 
zeit ist  in  den  verschiedenen  Distrikten  eine  verschiedene,  überhaupt  an  keine 
Begel  gebunden.  Manche  Farmer  scheeren  ihre  Schafe  nach  6,  andere  nach 
8,  10  oder  12  Monaten.  Es  geschieht  dies,  je  nachdem  der  Preis  konvenirt 
oder  der  Züchter  Geld  braucht,  was  zur  Folge  hat,  dass  mitunter  anch 
4  Monate  alte  Wolle  auf  den  Markt  gelangt.  Die  Wolle  wird  entweder  un- 
gewaschen vom  Schafe  geschoren,  was  ungefähr  zwei  Drittheile  der  Gesammi- 
produktion  ausmacht,  oder  sie  wird  am  Bücken  des  Schafes  gewaschen,  was 
häufig  nur  mit  kaltem  Wasser  ohne  irgend  welchen  Zusatz,  zuweilen  jedoch 
mit  mehr  Sorgfalt  unter  Anwendung  warmen  Wassers  geschieht.  In  einzebcn 
Fällen  werden  die  Heerden  auch  nur  durch  den  Fluss  getrieben,  wodurch 
die  Wäsche  mangelhaft  bleiben  muss.  Die  ungewaschenen  Wollen  (Greasj 
wools)  werden  theils  in  demselben  Zustande,  wie  sie  der  Farmer  liefert,  eipor- 
tirt,  wofür  Amerika  in  erster  Linie  Käufer  ist,  oder  sie  werden  in  Wasch- 
anstalten gewaschen  und  kommen  nach  dem  vorgenommenen  Waschprozess 
als:  snow-white,  sconceds,  bath-washed  (Halbwäsche)  und  hand-washed  (Hand- 
auch  Fusswäsche)  in  den  Handel.  Namentlich  in  den  innem  Distrikten  und 
im  Freistaate  wird  dem  Sortiren  der  Wolle  zu  wenig  Sorgfalt  gewidmet  und 
nur  zu  häufig  findet  man  die  KemwoUe  mit  Beinlingen  und  Knopfwolle  ver- 
mengt. Die  Mangelhaftigkeit  der  Bückenwäsche,  wie  selbe  in  den  meisten 
Fällen,  besonders  von  den  ungebildeteren  Farmern  des  Landes  vorgenommen 
wird,  so  wie  die  Nachtheile  des  Yersendens  von  Schweisswolle  erkennend,  hat 
man  in  den  letzten  Jahren  sein  Hauptaugenmerk  der  Errichtung  von  Woll- 
wäschereien zugewendet,  welche,  theils  auf  Handarbeit,  theils  auf  Maschinen- 
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betrieb  eingerichtet,  zwar  weit  entfernt  sind,  europäische  Vollkommenheit 
zu  erreichen,  aber  dem  früheren  Verfahren  gegenüber  doch  bedeutende  Vor- 
theile  bieten  und  überdies  noch  als  sehr  lukrative  Industrieuntemehmungen 
angesehen  werden  können.  Zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  der  Kolonie  be- 
fanden sich  daselbst  gegen  30  solcher  Wäschereien  und  wir  hatten  Gelegen- 
heit, einige  derselben  in  TJitenhage  und  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von 
Port  Elisabeth  zu  besichtigen.  Die  Einrichtung  der  sogenannten  Handwäsche- 
reien, die  man  mit  weit  mehr  Becht  Fusswäschereien  nennen  könnte,  ist  in 
Kurzem  folgende:  Das  zum  Abbrühen  der  Wolle  bestimmte  Wasser  wird  in 
Tiereckigen  eingemauerten  Kesseln  zum  Kochen  gebracht  und  demselben 
während  dieser  Operation  Soda  (4  Pfd.  auf  500  Gallonen  Wasser)  zu- 
gesetzt. Hierauf  wird  dieses  Wasser  in  die  in  die  Erde  eingemauerten  Be- 
hälter gelassen,  die  Wolle  in  Quantitäten  von  ca.  50—60  Pfd.  in  dieselben 
gebracht  und  durch  etwa  2  Minuten  dann  umgewendet  und  untergetaucht. 
Sodann  kommt  die  abgekühlte  Wolle  in  die  eigentlichen  Waschbecken. 
Von  diesen  (6X3X2  Dimensionen)  sind  je  nach  der  Ausdehnung  ^  des 
Etablissements  15 — 20  oder  noch  mehr  aneinander  gereiht.  Jedes  dieser 
Becken  hat  in  geringer  Entfernung  über  dem  eigentlichen  Boden,  der  gleich 
den  Wänden  von  Holz  ist,  einen  zweiten  durchlöcherten  von  Zinkblech.  Die  Be- 
hälter werden  von  einem  an  deren  Seite  laufenden  Gerinne  gespeist,  in  welches 
das  Wasser  durch  Pumpen  aus  dem  Flusse  gebracht  wird.  Einfache  Schieber 
gestatten  demselben  das  Einlaufen  in  die  Behälter,  aus  denen  es  dann  durch 
Oe&ungen,  die  sich  unter  dem  Blechboden  befinden,  in  den  Fluss  zurück- 
geleitet wird. 

In  jedem  dieser  Behälter  wird  von  2  Kaffem  durch  Treten  und  Springen 
auf  die  abgekühlte  Wolle  und  durch  Umwenden  derselben  mit  den  Füssen 
der  Stapel  gereinigt.  Diese  Art  des  Waschens  schont  die  Wolle  erheblich, 
wenn  gleich  auch  hier  die  Entfernung  der  Pflanzentheile,  Kletten  etc.  schwer 
möglich  ist.  Nachdem  die  Wolle  gereinigt,  wird  sie  auf  grossen,  mit 
Kieselsteinen  bedeckten  Trockenplätzen  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  unter 
häufigem  Umwenden  getrocknet  und  in  die  Wollmagazine  der  Hafenplätze 
gebracht,  woselbst  das  Umfüllen  und  Pressen  in  Ballen  von  240  Pfd.  vor- 
genommen wird.  In  den  Wäschereien  zu  Uitenhage  waschen  je  2  Arbeiter 
(durchgehends  Kaffem  und  Hottentotten)  2  —  3  Ballen  per  Tag  und  erhalten 
einen  Lohn  von  2  s.  per  Ballen.  Der  Taglohn  beträgt  für  die  beim  Ab- 
brühen beschäftigten  Arbeiter  2  s.,  für  die  Weiber  am  Trockenplatze  15  d. 
and  für  Männer  und  Weiber,  welche  das  Einfüllen  besorgen,  15-— 18  d.  Mit 
25.000—30.000  Gallonen  Wasser  werden  75—80  Ballen  Wolle  gewaschen. 
Der  Preis,  welchen  der  Wollwäscher  vom  Händler  erhält,  wechselt  stark,  je 
nach  dem  besseren  oder  flaueren  Geschäfte ;  derselbe  betrug  zur  Zeit  unseres 
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Aufenthaltes  in  Port  Elisabeth  5  s.  per  Ballen.  Die  Maschinenwäschereien 
werden  mit  wenigen  Ausnahmen  mangelhaft  betrieben ;  es  ist  in  dieser  Bichtong 
erst  dann  eine  Besserung  zu  erwarten,  wenn  derlei  Anstalten  von  grösserem 
umfange  in  den  Hafenplätzen  oder  in  der  unmittelbaren  wasserreichen  Nähe 
entstehen,  welche  die  gleichzeitige  Anlage  von  Reparatui-werkstätten  lohnend 
machen  würden.  Wir  sahen  zwar  mehrere,  von  bekannten  belgischen  Firmen 
rationell  eingerichtete  Wollwäschereien ;  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der- 
selben wurde  jedoch  das  Waschen  durch  einen  einfachen  langzahnigen  horizon- 
talen Wolf,  dem  man  eine  bedeutende  Geschwindigkeit  verleiht,  vorgenommen, 
ein  Verfahren,  bei  welchem  die  Wolle  sehr  häufig  stark  gekräuselt  und  verfilzt 
wird.  Die  Speisung  der  Maschine,  sowie  die  Entfernung  der  gewaschenen 
Wolle  geschieht  auf  kostspielige  Weise  durch  Menschenhand.  Die  sich  in 
England  so  gut  bewährende  Maschine  von  Peters  in  Bochdale  macht  in  der 
Kolonie  durch  ihren  grossen  Kraftbedarf,  sowie  durch  den  Umstand,  dass  sie 
aus  grossen  Stücken  besteht,  deren  Herstellung  im  Falle  des  Bruches  nicht 
vorgenommen  werden  kann,  eine  kostbare  Wäsche.  Am  besten  bewährt  sich 
auch  hier  der  Leviathan,  der  sich  aber  bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren  von 
Houges  und  Feston  in  Verviers  in  Thätigkeit  befindet. 

Jene  europäischen  und  amerikanischen  Käufer,  welche  auf  Kammwolle 
reflektiren,  beziehen  meistens  die  beschriebenen  Gattungen  oder  auch  nur  die 
ungewaschenen  Sorten,  welche  in  bester  Qualität  (namentlich  in  Bezug  auf 
Länge  des  Wuchses)  aus  den  Distrikten  Beaufort  West,  Victoria  West,  Richmond 
und  Graff  Reinet  kommen.  Die  Wollverkäufe  werden  gewöhnlich  nur  gegen 
baar  gemacht;  Kommission  beträgt  5^/o,  für  Lagerzins  und  Feuerassekuranz 
rechnet  man  1%,  Kai-  und  Krahngebühren  betragen  in  Kapstadt  8  d.  per 
100  Pfd.,  in  Port  Elisabeth  3  d.  per  100  Pfd.  Für  das  Pressen  der  Ballen 
entfällt  3  s.  per  Ballen,  für  das  Einschiffen  und  an  Bord  bringen  erhalten 
die  für  diese  Arbeit  gedungenen  Kulies  3 — 6  s.  per  Tag.  Die  beste  Zeit 
für  Schiffe,  den  Hafen  zu  besuchen,  um  gute  Rückfracht  nach  Europa  w 
erhalten,  ist  Mai  oder  September,  da  in  diesen  Monaten  das  Gros  der  Wolle 
in  die  Hafenplätze  gelangt.  Die  geringste  Verschiffung  geschieht  dagegen 
zwischen  Juli  und  Oktober. 
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Proforma  -  Einkaufsrechnung 
über '100  Ballen  Wolle  (snow  white),  abgeladen  von  Port  Elisabeth. 

100  Ballen  (snow  white)  Wolle  la. 

Btto.  20.000  Pfd. 

Ta.        1000    »     Ntto.  19.000  Pfd. 

ä  1  8.  4  d.     1266  jB  13  8.    4  d. 
Kassa  Diskonto  27«        25   »     6  >     8  » 

1241  £    6  8.    8  d. 
Spesen: 

100  Stück  Wollsäcke  ä  5  s 25  jE  —  s.  —  d. 

Pressen,  Wägen  und  Markiren  &2  8.  Sd.     11»     5>—   » 

Reparatur  ä3d 1»5>  —   > 

An  Bord  bringen  Btto.  20.000  Pfd.  ä  6  s. 

per  600  Pfd 10  >  —  '»  —   » 

Hafen-  und  Krahngeld  Ntto.  19.000  ä  3  d. 

per  100  Pfd 2  »     7  >     6  » 

Conaissement,  Stempel,  Musterporti  etc.  .      2  >  10  >  —  > 

52  X    7  s.    6  d. 

1293  i  14  s.     2  d. 
Kommission  57o        64  »  13  >     8  > 

1358  JE    7  8.  10  d. 
Durchschnittsfracht  nach  London  '/^ — ^/^  d.  und  5%  Primage  per  Pfd. 
Port  Elisabeth,  den 

Proforma-  Einkauf srechnnng 
über  100  BaUen  fliess gewaschene  Wolle,  verschifil  ab  Port  Elisabeth. 

100  Ballen  fliessgewasohene  Wolle 

Gross  25.000  Pfd.,  Tara  1000  Pfd.,  Ntto.  24.000  Pfd., 

ä  10V/,  d.  per  Pfd.    1050  jE  —  s.  —  d. 
27o  Diskonto     .     .        21   >  —  »  —    > 

1029  JE  -  8.  -  d. 
Spesen: 

100  Wollsäcke  k  h  ^ 25  jE  —  s. 

Keparatur  darauf  ä3d 1>5> 

Pressen,  Wiegen  und  Markiren  ä2s.  3d.  .  11»  5» 
Einschiffen  Btto.  25.000  Pfd.,  6  8.  pr.  600  Pfd.  12  >  10  > 
Hafengebühr  Ntto  24.000,  3  d.  pr.  100  Pfd.  3  >  —  » 
Conaissement,   Stempel,  Musterporti,  kleine 

Spesen 2   >  10   > 

55  JE  10  8.  -  d. 

1084  JE  10  8.  —  d. 
Kommission  o^o        ^   *     ^   >     ^  d- 


1138  JE  14  8.    6  d. 
Fracht  nach  London  Vi— '/i  d.  per  Pfd.  und  h^l^  Primage. 
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Proforma  -  Einkaafsrechnang 

über  100  Ballen  ungewaschene  Wolle  (greasy  wool),  versohifft  ab  Port  EHsabetlL 

100  Ballen  Greasy  Wool 

Btto.  46.000,  Ta.  1000,  Ntto.  46.000  Pfd. 

k  6Vi  d.     1031  iE    5  8.  -  d. 
2^0  Diskonto        20  »   12  »    6  > 

1110  £  12  8.  6  d. 


100  Wollsacke  2k  5  s 25  jE  —  s.  —  d. 

Pressen,  Wagen,  Markiren  ii  Vg  d.    .    .  13  »   15  >   —   > 

Reparaturen  k  S  d 1»     5»   —   » 

Einschiffen  Btto.  46.000  Pfd.,   6  s.  per 

800  Pfd. 17  >     5  »    —   » 

Hafengebühr  Ntto.  46.000  Pfd.,  3  d.  per 

100  Pfd. 5  »    12  »     6   » 

Stempel,  Gonaissement,  Musterporti  und 

kleine  Spesen 2»12>6» 

65  jB  10  s.  -  d. 

1176  jB    2  s.    6  d. 
Kommission  6%        58  »   16  »    1  > 

1234  £  18  8.    7  d. 
Fracht  nach  London  '/s— Va  d»  V^  ^d.  und  67o  Primage. 

Von  Angorawolle,  deren  Produktion  erst  seit  1860  begonnen  hat, 
gelangten  im  Jahre  1868  bereits  1200  Centner  zum  Export.  Eine  weitere 
Steigerung  der  Produktion  lässt  sich  mit  G^wissheit  voraussetzen,  weil  die  Preise 
dieser  Wollgattung  in  den  letzten  Jahren  yerhältnissmässig  den  geringsten 
Druck  erfuhren  und  in  Folge  dessen  die  Züchter  der  Erzeug^nng  mehr  Sor^ 
fJEilt  widmeten.  Die  beste  Qualität  wurde  in  Port  Elisabeth  mit  2  s.  3  d., 
geringere  mit  1  s.  — 1  s«  5  d.  bezahlt 

Von  Ziegenfellen  ¥rarden  ausgeführt: 

1867     689.194  Stück;     1868     68L259  Stück« 

Der  Preis  derselben  hält  sich  zwischen  9 — 10  d.  per  Pfd*  engL  Die 
Felle  werden  in  Ballen  zu  100  Stück  verpackt  Pressung  wird  mit  3  s. 
berechnet 

Straussfedertk  Man  unterscheidet  hievon  2  Hauptklassen:  Federn  ?oii 
wilden  und  solche  von  zahmen,  gehegten  Thieren.  Auf  einigen  Farmen  in 
Südafrika  werden  nämlich  Strausse  behufs  Gewinnung  der  Federn  gezüchtet,  so 
dass  einzelne  Pachthöfe  bis  zu  50 — 70  Stück  zahme  Vögel  haben*  Fün^hn 
bis  zwanzig  Acres  Land  werden  mit  einer  Steinmauer  umgeben  und  es  scheint, 
dass  die  Strausse  selbst  dies^  wenig  hohe  Mauer  nicht  überspringen  können, 
denn  wenn   sie   gejagt  werden,    rennen   sie   oft    mit    voller  Kraft   dagegen. 
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Das  Fangen  ist  jedoch  nicht  ganz  ungefährlich,  denn  hart  gedrängt,  wenden 
sie  sich  häufig  gegen  den  Verfolger,  dem  sie  durch  einen  mit  grosser  Kraft 
geftihrten  Schlag  leicht  einen  Arm  oder  ein  Bein  brechen  kOnnen.  Auf  die 
Erlegung  eines  fremden  zahmen  Vogels  ist  die  bedeutende  Strafe  von  50  ^ 
gesetzt;  wenn  jedoch  ein  entflohener  Vogel  durch  80  Tage  nicht  aufgebracht 
werden  kann,  so  wird  er  fCbr  wild  erklärt  und  gehört  nach  dieser  Zeit  dem- 
jenigen, der  ihn  fängt  oder  erlegt«  Da  die  Spule  dick  ist  und  ziemlich  tief  in 
der  Haut  sitzt,  so  gewinnt  man  die  Feder  des  zahmen  Thieres  nicht  dadurch, 
dass  man  sie  auszieht,  was  dem  Thiere  ausserordentliche  Schmerzen  ver- 
ursachen und  häufig  mit  dem  Tode  oder  im  besten  Falle  mit  einer  andauernden 
Kränklichkeit  des  Thieres  verknfipft  sein  würde,  sondern  mau  schneidet  die 
Feder  gewöhnlich  nahe  an  der  Schwingendecke  ab.  Die  Pose  des  zahmen 
Vogels  ist  weicher,  das  nährende  Gerfiste  derselben  mit  einer  dunkleren 
Feuchtigkeit  gefüllt.  Der  Glanz  der  oberen  Spulendecke  ist  matter,  die  ganze 
Feder  borstiger  und  obgleich  sie  gewöhnlich  reiner  und  weniger  beschädigt 
Bind,  so  fehlt  doch  den  Federn  des  zahmen  Vogels  jene  unbeschreibbare 
Grazie,  welche  die  Straussfeder  aus  den  wilden  Karoos  im  Betschuanenlande 
am  Orange-  und  Ovampo-Biver  zu  einer  so  gesuchten  Waare  macht.  Die 
wilden  Strausse  sind  Eigenthum  der  Begierung,  welche  nur  beschränkte 
Erlaubnissscheine  zur  Jagd  ertheilt.  Die  Jagdsaison  ist  die  Zeit,  in  welcher 
die  Kiele  der  Federn  noch  nicht  hart  geworden  und  die  Feder  selbst  leicht, 
luftig  und  doch  voll  ist  Diese  Federn  heissen  Blutfedem  und  sind  die 
werthYoUsten.  Die  Art,  wilde  Strausse  zu  jagen,  ist  folgende:  Der  schönste 
männliche  Strauss  wird  von  einer  Heerde  von  etwa  6 — 8  Stück  getrennt 
und  es  folgt  ihm  der  Jäger  (indem  er  es  sorgfaltig  vermeidet,  denselben 
allzu  sehr  zu  allarmiren)  in  einem  scharfen  gleichmässigen  Trab  ungefähr 
10  englische  Meilen  oder  noch  weiter,  hält  dann  still,  sattelt  ab,  füttert  und 
lässt  seinem  Pferde  10  Minuten  Erholung.  Das  verfolgte  Thier  bleibt  nun 
ebenfalls  stehen.  Wenn  hierauf  der  Jäger  wieder  zu  Pferde  sitzt,  beginnt 
erst  die  eigentliche  Jagd  im  schnellsten  Laufe,  welche  der  ermüdete  Vogel 
nicht  lange  aushält,  vielmehr  bald  eingeholt  wird.  Ein  Schlag  mit  dem 
„Sjambok",  einem  dicken  Biemen  aus  Hyppopotamus-  oder  Bhinoceroshaut,  auf 
den  Kopf  tödtet  ihn  sofort.*)  Der  gesammte  Werth  der  brauchbaren  Federn 
eines  Strausses  übersteigt  selten  16  jE,  da  davon  nur  2  — 8  Unzen  feine  weisse 
Federn  sind.     Manche  Jäger  sollen  50 — 80  Vögel  in  der  Saison  erlegen. 


*)  Eine  grosse  Vorliebe  bezeigt  der  Straoss  für  alle  glänzenden  Gegen- 
ftfinde,  die  er  verschlingt,  sobald  er  sie  nar  mit  dem  Schnabel  fassen  kann;  so 
soll  auf  einer  Farm  ein  Straass  10— -12  Stück  Messinghaken  zum  Wäscheaufhängen, 
Bmohstücke  von  Spiegeln,  Zinntellern  eto.  ohne  jede  Beschwerde  verschlackt  haben. 
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Der  Werth  der  Straussfedem  wechselt  begreiflicherweise  bedeutend,  je 
nach  Qualität,  Farbe  etc.  Feinste  weisse  Federn,  wovon  ein  Pfund  70—80 
Stück  enthält,  erreichen  32 — 50  f  per  Pfd.;  lange  schwarze  und  graue 
Federn  2  —  5  jB  per  Pfd.  Wir  hatten  Gelegenheit,  von  der  feinsten  Qualität 
bei  den  Herren  N.  Adler  &  Comp,  in  Port  Elisabeth  Exemplare  zn  sehen, 
die  25  Zoll  Jang  und  in  der  Mitte  volle  9  Zoll  breit  waren.'  Nicht  ganz 
reine  Federn  werden  mit  Seife  und  einer  ganz  weichen  Bürste  im  Wasser 
gewaschen,  abgespült  und  getrocknet.  Die  Federn  der  zahmen  Strausse  haben 
einen  um  8 — 10  £  geringem  Werth.  Ueberhaupt  sind  die  Preise  von  Stranss- 
fedem  seit  einigen  Jahren  um  10 — 15^/o  gefallen.  Der  eigentliche  Markt  ist 
Port  Elisabeth,  von  wo  im  Jahre  1868  12.334  Pfd.  Federn  im  Werthe  von 
38.065  JE  und  im  Jahre  1867  14.584  Pfd.  im  Werthe  von  46.024  £  exportirt 
wurden,  während  der  Straussfedem-Export  der  ganzen  Kolonie  im  Jahre  1868 
zusammen  57.725  £  betrug. 

Von  Elfenbein  werden  nach  amtlichen  Berichten  aus  den  englischen 
Kolonieen  Südafrika*8,  mit  Ausschluss  von  Natal  und  Kaffraria,  jährlich  für 
circa  6000—10.000  £  ausgeführt,  was  übrigens  eine  zu  geringe  Ziffer  sein 
dürfte.  Die  schwersten  Elfenbein-Zähne  wiegen  180  Pfd.,  sind  jedoch  sehr 
selten.  Die  Grösse,  Dichtigkeit,  Form  und  Beinheit,  sowie  gewisse  schon 
äusserlich  sichtbare  Mängel  bestimmen  den  wahren  Preis,  während  der  Werth 
im  Handel  von  London  abhängt.  In  Port  Elisabeth  war  der  Preis  5  s.  6  d. 
p.  Pfd.  und  in  Port  Natal,  welches  allein  fast  ebensoviel  wie  alle  anderen 
Häfen  der  Kolonie  zusammen  genommen  exportirt,  5  s.  4  d.  per  Pfd.  Die 
Zähne  werden  nicht  sortirt  verkauft  und  es  ist  daher  das  Durchschnitts- 
gewicht eines  Zahnes  sehr  veränderlich.  In  einem  Lot  von  1772  Pfd.  waren 
z.  B.  67  Zähne,  wovon  der  grösste  79  Pfd.,  der  kleinste  4  Pfd.  wog*,  im 
Durchschnitte  also  der  Zahn  auf  ein  Gewicht  von  26  Pfd.  kam,  während  ein 
anderes  Lot  26.023  Pfd.  wog  und  aus  68  Zähnen  bestand,  woraus  ein 
Durchschnittsgewicht  von  40  Pfd.  per  Zahn  resultirte.  GegenSrärtig  exportiren 
die  Herren  N.  Adler  &  Comp»  in  Port  Elisabeth  die  bedeutendsten  Quantitäten 
Elfenbein  und  Straussfedem. 

Eine  Kultur,  welche  sehr  günstige  Aussichten  bietet,  ist  jene  der  Wein- 
rebe. Zwar  lässt  die  Bearbeitung  der  Weingärten  und  die  Pflege  des  Wem- 
stockes  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig,  doch  ist  nicht  zu  verkeimen,  dass 
die  Mehrzahl  der  Produzenten  in  den  letzten  Jahren  Fortschritte  gemacht  nnd 
mitunter  wesentliche  Verbesserungen  eingeführt  haben.  Bei  der  Bearbeitung 
und  Anlage  der  Weingärten  haben  sich  folgende  Begeln  Geltung  verschafft 
und  bewährt:  Man  bearbeitet  das  Land  mit  einem  tief  gehenden  Pfluge,  thd- 
weise  auch  mit  der  Hacke  12  Zoll  tief  und  vertieft  die  Furchen  um  10—12 
Zoll   vermittelst    eines    gewöhnlichen    Schaufelpfluges.     Das  Umbrechen  des 
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Bodens  bis  zu  einer  Tiefe  Ton  20—24  Zoll  ist  genügend.  Der  Dünger  besteht 
in  zersetzten  Bebenbl&ttem  und  in  der  Asche  der  verbrannten  Rebenabf&lle, 
vermischt  mit  Pferde-  und  Kuhmist,  sowie  mit  zerstossenen  Wallfischknochen. 
Bei  dem  Auslegen  eines  Weingartens  setzt  man  die  Stöcke  7  —  8  Puss  von 
einander  entfernt.  Bei  dem  Pflanzen  der  Schnittlingo  wurde  konstatirt,  dass 
dieselben  im  dritten  Jahre  einen  bessern  Ertrag  liefern,  wenn  sie  nicht  erst  zum 
Wurzeltreiben,  sondern  sofort  an  ihren  Bestimmungsort  gepflanzt  werden. 
Die  einfachen  Schnittlinge  nimmt  man  gewöhnlich  2  Puss  lang,  biegt  die- 
selben in  dem  Loche  in  einer  Tiefe  von  10  Zoll  beinahe  zu  einem  rechten 
Winkel  und  lässt  3  Zoll  von  der  Spitze  hervorragen.  Die  Beschneidung  ist 
genau  die  in  den  europäischen  Weingegenden  übliche.  Die  Trauben  reifen 
im  Kaplande  im  April;  die  Ernte  beginnt  im  Mai.  Nach  dem  Census  von 
1865  sind  von  den  unter  Kultur  befindlichen  217.691  Acres  Land  7643 
Acres,  somit  3^/io  ®/o  Weingärten,  welche  sämmtlich  in  den  westlichen 
Theilen  der  Kolonie,  zumeist  am  Fusse  des  Tafelberges  in  Hoch-,  Gross-  und 
Klein-Konstantia  liegen.  Man  kann  annehmen,  dass  dermalen  in  der  ganzen 
Kolonie  ungefähr  150.000  Weinstöcke  gepflanzt  sind. 

Ein  Morgen  Weinland  liefert  in  Mitteljahren  durchschnittlich  42  Eimer. 
Im  Handel  unterscheidet  man  3  Sorten  Kapweine :  rother  Konstantia  (Pontac), 
weisser  Konstantia  (Prontignac)  und  Cape  Sherry.  Erstere  Sorten  sind  stark 
alkoholhaltig  (iV»— 2%),  zuckerstoffreich  und  blumig  und  kommen  im  Ge- 
sthmacke  den  M^nescher-  und  Tokaierweinen  gleich.  Der  Kapsherry  ist  herb 
und  bleibt  in  Bezug  auf  die  Qualität  weit  hinter  den  spanischen  Xeressorten 
zurück.     Er  wird   in  England  hauptsächlich   nur   zu  Vermischungen  benützt. 

Die  Preise  der  verschiedenen  Sorten  sind: 
Pontac  in  Fässern  zu  30  Gallonen       oder  15  Dutzend  Flaschen       .     20  ^ 

Prontignac 15        »     kleme  Flaschen     15  > 

Weisser  Muskateller 15        »         >  >  8> 

In  neuester  Zeit  wurde  die  «South  African  Wine  Company»  mit  einem 
Kapital  von  100.000  £,  (in  20.000  Aktien)  gegründet,  welche  sich,  ähnlich 
wie  die  South  Australia  Wine  Company  in  Australien,  mit  der  Hebung  der 
Weinkultur  und  der  Entwickelung  des  Exportes  beschäftigt.  Es  thut  dies 
dringend  Noth,  denn  seit  einer  Beihe  von  Jahren  ist  der  Weinexport  aus 
der  Kapkolonie,  allerdings  durch  ein  Zusammentreffen  verschiedener  Umstände, 
fortwährend  in  Abnahme  begrifTen.     Derselbe  betrug: 

1860     403.218  Gallonen  im  Werthe  von  59.260  £ 

1865  195.051  »         >  »        >     25.716  > 

1866  96.865  »         »  »         >     15  321   > 

1867  72.785         *         »         »        »     11.411   » 

1868  84.820  »         »  »        »      13.868   » 
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Diese  stetige  Abnahme  der  Ausfuhr  ist  in  erster  Linie  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  die  Kapweinsorten  in  Hinsicht  der  Preise  die  EoDkuRenx 
der  ähnlichen  spanischen  Weine  nicht  bestehen  können.  Andererseits  hat 
aber  auch  die  Traubenkrankheit,  diese  gefahrliche  Feindin  der  Weinkultur, 
welche  im  November  1859  zuerst  auftrat  und  seither  die  Kolonie  wiederholt 
heimgesucht,  der  Produktion  argen  Abbruch  gethan,  und  dadurch  catürhcher- 
weise  den  Absatz  in  quantitativer  Beziehung  geschädigt 

ÄloS,  deren  natürliches  Eeimathland  das  sfidliche  Afrika  ist,  kommt  in 
der  Kapkolonie  in  grosser  Menge  wildwachsend  vor.  Die  Kap-Aloö  ist  auf 
der  Oberfläche  und  im  Bruche  glänzend  gelbbraun  von  Farbe,  von  eigen« 
thfimlichem  Geruch,  der  sich  beim  Anhauchen  erhöht,  und  von  nicht  unange- 
nehmem, aber  äusserst  bitterem  Geschmack.  Einige  Sorten  sind  dunkler  von 
Farbe  und  von  opalähnlichem  Schimmer  an  den  Bruchflächen.  Die  Gesammt- 
ausfuhr  der  Kolonie  betrug  dem  Werthe  nach  6107  £  im  Jahre  1867  und 
8971  £  im  Jahre  1868,  wovon  auf  Kapstadt  2174  resp.  583  £,  auf  Mosel- 
bay  2930  resp.  2567  £  und  auf  Port  Elisabeth  1003  resp.  371  £  entfallen. 
Der  Durchschnittspreis  der  Alo6  ist  3  Pence  für  1  Pfd.,  doch  wechselt  der- 
selbe in  Folge  von  Konjunkturen  zwischen  2— 4*/2  Pence. 

Die  Pflanze  wird  6 — 8  Schuh  hoch  und  der  Blätterbüschel,  im  Um- 
fange beiläufig  3  Schuh,  ruht  auf  einem  2—5  Zoll  dicken  Stsgnme,  an  dem 
die  Spuren  der  vertrockneten  und-  abgefallenen  Blätter  leicht  erkennbar  sind. 
Die  Krone  besteht  aus  20—30  dicken,  nicht  allzu  langen  spitzzulaufenden 
Blättern  von  lauchgrüner  Farbe,  die  keinerlei  Flecken  auf  der  Epidermis 
haben  und  an  den  Kanten  mit  rothgelbeu  Stacheln  besetzt  sind,  so  dass  das 
Blatt  an  der  Spitze  selbst  in  einem  Stachel  endet  Die  Blüthenähre,  die 
sich  im  Dezember  entwickelt,  wird  12 — 18  Zoll  lang  und  trägt  60—80 
glockenförmige,  gelbrothe,  zolllange  Blätter.  Es  ist  dies  Alo6  africana  MiH., 
welche  mit  Aloö  ferox  und  Aloö  plicatilis  Mill.  dasselbe  Produkt  liefert  Die 
Bereitungsart  ist  folgende:  Die  Blätter  der  Aloe  werden  von  Kafifem  und 
Hottentotten  hart  am  Stamme  abgeschnitten  und  mit  der  Schnittfläche  nadi 
unten  über  in  muldenförmige  Löcher  gelegte,  an  den  Spitzen  zusammengenähte 
Schaffelle  derart  gestellt,  dass  aus  50—60  Blättern  zugleich  der  branne 
Saft  in  die  Oefifnung  des  Felles  fliessen  kann.  Ein  Arbeiter  vermag,  wenn 
er  fleissig  ist,  3  solche  Felle  im  Tage  zu  füllen,  deren  Inhalt  je  20—25  Pfd. 
wiegt  und  mit  1  s.  bezahlt  wird.  Auf  der  Station  werden  diese  Felle  in 
grosse  Bottiche  enüeert,  worin  der  Saft  bis  zur  Zeit  des  Kochens  aufbewahrt 
wird  und  sich  während  dieser  Zeit  sedimentirt. 

Die  Eindickung  des  Saftes  wird  auf  verschiedene,  oft  sehr  primitife 
Weise  vorgenommen.  Vorerst  wird  die  Flüssigkeit  von  den  etwa  auf  der 
Oberfläche  schwimmenden  ünreinigkeiten   durch  Abschöpfen   befreit,   sodann 
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durch  ein  Sieb  geschlagen  und  ist  nun  zum  Eindicken  bereit.  Das  Abdampfen 
geschieht,  entweder  auf  freiem  Fener  oder  im  Wasserbade,  in  grossen  kupfernen, 
ziemlich  flachen  Kesseln,  welche  eine  entsprechend  weite  Oberfläche  haben. 
Im  ersteren  Falle  rührt  der  Arbeiter  die  Flüssigkeit  mit  einem  eisernen 
Löffel,  um  das  Ansetzen  zu  yermeiden.  Ist  dieselbe  so  weit  eingedickt, 
dass  sie  nicht  mehr  vom  Löfifel  fliesst,  so  wird  sie  in  bereitgehaltene  Eisten 
gegossen  und  verpackt.  Eine  solche  volle  Eiste  wiegt  durchschnittlich 
400  Pfund  Brutto.  — 

In  neuester  Zeit  hat  die  Entdeckung  von  Biamantenfeldem  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  auf  die  Eapkolonie  gerichtet.  Die  diamantenführende 
Begion  dehnt  sich  über  tausende  Quadratmeilen  zwischen  dem  28—30^  süd- 
licher Breite  und  dem  24 — 25^  östlicher  Länge  von  Greenwich  aus.  Sie  um- 
fasst  Griqualand  und  Hopetown-Bezirk  der  Eap-Eolonie,  dann  die  Oi*ange- 
fuss- Bepublik,  das  Bechuanaland  und  das  Transvaal-Territorium.  Der  erste 
Diamant  wurde  im  Bezirk  von  Hopetown  im  Jahre  1866  gefunden.  Er  wog 
über  20  Earat  und  wurde  vom  damaligen  Gouverneur  Sir  Philipp  Woodhouse 
für  500  £  Sterl.  angekauft.  Aber  erst  im  März  1869  versetzte  die  Auf- 
findung eines  prachtvollen  Diamanten  im  Gewicht  von  88 ^/s  Earat  die  ganze 
Kolonie  in  grosse  Aufregung.  Von  allen  Theilen  strömten  nun  Abenteurer 
herbei,  und  die  erst  noch  so  einsamen,  höchstens  von  nomadisirenden  Busch- 
männern und  Eorannas  betretenen  kahlen  Ebenen  des  Vaal-  und  Orauge- 
flnsses  waren  rasch  von  mehr  als  sechs  tausend  Diamantensuchem  bevölkert 
Binnen  wenigen  Monaten  wurden  Edelsteine  im  Werthe  von  mehr  als  einer 
Million  Gulden  gefunden.  Die  beliebtesten  Felder  befinden  sich  auf  Lände- 
reien, welche  der  Vaalfluss  durchschneidet,  auf  einer  70  Meilen  von  Hope- 
town und  100  Meilen  von  Bloomfontein  entfernten  Stelle.  Im  Freistaate  be- 
finden sich  die  Diamantenfelder  auf  Grundstücken,  welche  der  Pniel  Mission 
gehören,  während  die  gegenüberliegenden  Felder  von  einem  Bechuana-Häupt- 
ling  als  Besitzthum  beansprucht  werden.  Der  beste  Hafen,  um  nach  den 
Diamantenfeldern  zu  gelangen,  ist  Port  Elisabeth,  in  der  Algoabay.  Derselbe 
ist  nngefahr  360  engl.  Meilen  von  der  Diamantenregion  entfernt,  welche  von 
Port  Elisabeth  in  2 — 3  Wochen  und  zwar  je  nach  der  Fahrgelegenheit  für 
den  Preis  von  5— 12  JE  Sterl.  erreicht  werden  kann. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  mit  einigen  Worten  des  Hafens  von  Port 
Natal  gedenken,  welcher,  im  rapiden  Aufschwung  begriffen,  vielleicht  bald 
Kapstadt  und  Port  Elisabeth  in  den  Schatten  stellen  dürfte.  Seit  der  Er- 
richtung dieser  Kolonie  im  Jahre  1848  ist  man  bemüht,  die  Emigration  auf 
jede  mögliche  Art  zu  erleichtem,  während  Elima  und  achtbarer  Boden 
alle  Anbauversuche  in  vielversprechender  Weise  unterstützen.  So  gedeihen 
dort   ausser  Beis,  Tabak,  Hülsenfrüchten  und  Getreide,  auch  Eaffee,  welch' 
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letzterer  mit  dem  auf  der  Insel  Bourbon  gewonnenen  auf  gleiche  Stnfe  gestellt 
werden  kann,  femer  Gewürze  und  Baumwolle.  In  neuester  Zeit  sind  daselbst 
kolossale  Kohlenlager  entdeckt  worden.  Leider  liegen  dieselben  im  Innern 
des  Landes,  so  dass  die  enorm  hohen  Transportspesen  noch  für  lange  Zeit 
eine  Konkurrenz  mit  der  englischen  Kohle  unmöglich  machen.  Aus  demselben 
Grrunde  sind  bis  jetzt  die  reichen  Kupferminen  Ostafrika's  fest  unbearbeitet 
geblieben.  Es  bedarf  nur  der  Herstellung  einer  Schienenverbindung  zwischen 
diesen  Erzlagern  und  der  Küste,  um  dem  Handelsverkehr  der  Kolonie  einen 
neuen  werthvollen  Ausfuhrartikel  hinzuzufügen. 

Die  hervorragendsten  Firmen  der  Kap-Kolonie  sind: 

in  der  Kapstadt:  Wm.  Anderson  &  Co. ,  W.  Berg,  Inta&Co.,  W.  A. 
Lippert  &  Co.,  Mosenthal  &  Co. 

in  Port  Elisabeth:  N.  Adler  &  Co.,  Blaine  &  Co.,  Deare  &  Dietz, 
Dunell  Ebden  &  Co.,  L.  Lippert  &  Co.,  Mackie,  Dünn  &  Co.,  A.  Mosen- 
thal &  Co.,  Poppe,  Schunhoff  &  Guttery,  Savage  &  Hill,  J.  0.  Smith  &  Co., 
Thomson,  Watson  &  Co. 


IL 

Landwirthschaft, 

Wasserproduktion  und  die  wichtigsten,  zu  diesen  in  näherer  Beziehnng 

stehenden  mineralischen  Erzeugnisse  in  China 

von  Dr.  S.  Sjrski. 


Belehrt  durch  die  alltagliche  Erfahrung,  dass  die  Entwickelung  aller 
Zweige  der  Volkswirthschafb  nur  auf  einer  immer  mehr  anwachsenden  Summe 
der  durch  Kultur-  und  Betriebsversuche  gewonnenen  Thatsachen  bemhe,  habe 
ich  mir  in  der  vorliegenden  Arbeit  zur  Hauptaufgabe  gemacht,  die  von  mir 
in  China  gesammelten  Daten,  ein  Produkt  von  mehr  als  viertausendjähriger 
Praxis  des  chinesischen  Landvolkes,  dem  intelligenten,  strebsamen  Landwirthe 
meist  ohne  jeden  Kommentar  vorzuführen.  Seine  Aufgabe  wird  es  dann  sein, 
durch  Versuche  das  Anwendbare  herauszufinden.  Sollte  er  aber  kein  Ve^ 
fahren  und  auch  kein  Geräthe  der  Chinesen  als  direkt  verwendbar  finden,  so 
kann  er  von  seinen  Versuchen  und  Vergleichen  noch  immer  den  Gewinn  haben, 
dass  er  durch  das  Studium  der  fremden,  wenn  auch  nicht  ganz  zutreffenden 
Verfahrungsarten ,    und   der    fflr   ihn   neuen ,    wenn   auch    noch    so    unvoll- 
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kommenen  Gerathe  der  chinesischen  Handmechanik  möglicher  Weise  zur  Er- 
findung von  neuen  vollkommeneren  Methoden  und  Werkzeugen,  oder  wenigstens 
zur  Verbesserung  der  alten  geführt  und  im  schlimmsten  Falle  die  Vorzüge 
dieser  letzteren  besser  kennen  lernen  werde. 

Wie  ich  mir  aber,  die  Verwerthung  der  Ergebnisse  meiner  Be- 
obachtungen und  Erfahrungen  in  China  denke,  will  ich  hier  beispielsweise 
gerade  an  einem  Objekte  zeigen,  das,  und  zwar  nicht  unbegründeter  Weise, 
sich  am  allerwenigsten  einer  Beachtung  des  modernen  Agronomen  erfreut, 
nämlich  an  dem  chinesischen  Pflug. 

Dieses  allerdings  primitive  Gerathe  könnte  schon  wegen  seines  geringen 
Gewichtes  einige  Aufmerksamkeit  der  Pflugfabrikanten  verdienen.  Die  Be- 
trachtung jedoch  seiner  Konstruktion  und  der  davon  abhängigen  Leistungen 
weckt  noch  andere  Gedanken.  Dieser  Pflug  zeigt  entweder  nicht  eine  Spur 
jenes  Bestandtheiles  eines  gewöhnlichen  Pfluges,  den  man  Streichbrett  nennt, 
oder  hat  gleich  hinter  dem  lanzettförmigen  Schaareisen  nur  ein  dickes  Holz- 
stück, das  die  durch  das  letztere  aufgehobene  Erde  nach  beiden  Seiten  aus- 
einander schiebt.  Von  einer  regelrechten  Umlegung  einer  Erdscholle,  damit 
die  in  derselben  eingeschlossenen  Kräuter  leichter  zersetzt  und  die  tieferen 
Erdschichten  der  zertheilenden  und  zersetzenden  Einwirkung  der  Feuchtigkeit, 
der  Temperatur,  der  Luft  u.  s.  w.  ausgesetzt  werden,  kann  selbstverständ- 
lich bei  diesem  Gerathe  keine  Eede  sein ;  es  bewegt  sich  aber  so  leicht,  dass 
es  von  einer  kleinen  Kuh  oder  einem  Ochsen,  und  selbst  in  dem  schweren, 
feuchten  Boden  eines  Reisfeldes  nur  von  einem  Büffel  gezogen  wird,  derart, 
dass  die  Mangelhaftigkeit  des  Geräthes  durch  das  öftere  Lockern  der  Erde, 
durch  das  häufige  und  reichliche  oberflächliche  Düngen  mehr  als  aufgewogen 
erscheint.  Man  sieht  in  China,  unter  den  gewöhnlichen  umständen,  auf  einem 
mit  so  primitiven  Werkzeugen  bearbeiteten  Felde  fast  nie  eine  miss- 
lungene  Saat  oder  Pflanzung,  wie  man  solche  auf  den  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  bearbeiteten,  aber  wenig  gedüngten  Feldern  Europa's  so  oft  zu  sehen 
bekommt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es  nicht  gerathen  wäre,  nach  dem 
Vorgange  der  Chinesen,  sich  mehr  nach  einem  rationellen  Düngen,  als  nach 
dem  Pfluge,  welcher  ohnehin  schon  zu  einer  grossen  Vollkommenheit  gebracht 
worden  ist,  umzusehen. 

Ich  will  hier  noch  ein  anderes  und  zwar  die  Kultur  der  Gewächse 
betreffendes  Beispiel,  nämlich  den  Theebau  anführen.  Dieser  scheint  für 
einen  nordischen  Landwirth,  auf  den  ersten  Blick,  gar  kein  Interesse  zu  haben 
und  doch  betrifft  er  die  Kultur  und  Pflege  eines  Gewächses,  das  sich  nach 
denselben  Naturgesetzen,  wie  z.  B.  der  Maulbeerbaum,  entwickelt,  welch* 
letzterer  noch  dazu,  ähnlich  wie  der  Theestrauch,  einer  periodisch  vorge- 
nommenen theilweisen  Ablaubung  unterzogen  wird. 
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Da  es,  dem  Gesagten  zufolge ,  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  etwas 
schon  Fertiges,  sofort  Anwendbares  —  was  Mancher  vielleicht  zu  liefern 
sich  einbilden  könnte  nnd  Andere  es  zn  verlangen  für  recht  nnd  billig 
hielten  — ,  sondern  nur  dem  praktischen  Landwirthe  einiges  Material  zu  bieten, 
welches  er  nach  Zeit  und  Müsse  prüfen  und  yerwerthen  möge,  so  halte  ich 
es  fOr  nothwendig,  ihn  mit  allen  den  Faktoren,  deren  Produkt  die  chinesische 
Landwirthschaft  ist,  bekannt  zu  machen,  um  ihm  dadurch  ein  Yerständniss 
derselben  zu  verschaffen  und  so  seine  Arbeit  zu  fordern.  Ich  will  daher 
sowohl  die  Boden-  und  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes,  als  auch  den 
materiellen  und  intellektuellen  Zustand  und  die  soziale  Stellung  des  chinesi- 
schen Landwirthes,  sowie  alle  die  äusseren  Bedingungen  und  Einflüsse,  welche 
auf  die  Landwirthschaft  in  China  fördernd  oder  hemmend  einwirken,  schil- 
dern, was  dem  Leser  noch  den  Vortheil  gewähren  dürfte,  dass  er  das  grosse 
und  in  mancher  Beziehung  hochcivilisirte  Volk  näher  kennen  lernen  wird. 

Um  dieser  schwierigen,  durch  die  im  Vorhergehenden  näher  be- 
zeichneten Ziele  bedingte  Aufgabe  möglichst  gerecht  zu  werden,  will  ich  hier 
nicht  nur  die  von  mir,  sondern  auch  von  Anderen  gesammelten,  meist  zer- 
streuten Daten,  die  ersteren  in  einer  ausführlichen  und  die  letzteren  in  einer 
kurz  gefassten  Darstellung,  als  ein  systematisches  Ganze  mittheilen,  um  auf 
diese  Weise  dem  Leser  die  üebersicht  des  reichen  und  mannigfaltigen  Materials 
zu  erleichtem  und  zugleich  den  weiteren  Forschungen  vorzuarbeiten,  deren 
Aufgabe  es  sein  wird,  das  hier  aufgestellte,  meist  noch  lückenhafte  Gerflste 
auszufüllen. 

Bei  Anordnung  dieses  Materials  kann  ich  jedoch  die  in  Europa  üblich« 
Eintheilung  der  landwirthschaftlichen  Operationen  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
beibehalten,  weil  es  in  China  einen  Acker-,  Garten-  oder  Gemüsebau  im 
europäischen  Sinne  gar  nicht  gibt,  indem  die  Bestellung  eines  für  den  Beis 
bestimmten  Grundstückes,  die  Aussaat  des  Beissamens  auf  einem  besonderen  Beete 
und  die  Verpflanzung  der  Sämlinge  mit  der  Bestellung  und  der  Bepflanznng 
unserer  Getreidefelder  eben  so  wenig  wie  der  in  China  ausgedehnte  Gemüsebau 
mit  dem  europäischen  Gartenbau  eine  Aehnlichkeit  hat.  Da  überdies  die  Ge- 
winnung der  Produkte  einiger  angebauten  Pflanzen,  wie  z.  B.  des  Bhabarbers, 
des  Thees  nnd  auch  mehrerer  halb  oder  ganz  wild  wachsender  Gewächse,  wie 
z.  B.  des  Talgbaumes,  des  Eampherbaumes,  welche  keiner  der  aufgestellten 
Kategorien  oder  Zweige  der  Landwirthschaft  sich  einreihen  lassen,  gleichfalls 
zur  Beschäftigung  eines  grossen  Theiles  des  chinesischen  Landvolkes  gehört: 
so  ist  auch  dadurch  die  Aufistellung  einer  Eintheilung  der  landwuih- 
schaftlichen  Operationen  und  Produkte,  in  die  man  auch  die  letztgenannten 
Gewächse  aufnehmen  könnte,  nothwendig  erschienen.  Ich  habe  daher  die 
gewöhnliche,  jeder  einheitlichen  Grundlage  entbehrende,   auf  die  Lage  und 
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die  Ausdehnong  des  bebauten  Grundstückes,  sowie  auf  die  Art  seiner  Be- 
bannng,  theils  anf  die  Natur  der  angebauten  Gewächse  und  auf  ihre  Ver- 
wendung gegründete  Eintheilung  hauptsächlich  insofern  modifizirt,  als  ich  der- 
selben theils  die  naturhistorische,  oder  die  auf  die  Verwendung  sich  beziehende 
Zusammengehörigkeit  der  landwirthschaftlichen  Objekte  zu  Grunde  legte. 

Das  Land,  mit  dessen  landwirthschaftlichen  Verhältnissen  wir  uns 
hier  beschäftigen,  nämlich  das  eigentliche  China,  ohne  seine  Nebenländer, 
wie  z.  B.  Mandschurei  etc.,  ist  nicht  nur  sehr  ausgedehnt,  indem  es  sich 
?om  19—41®  nördl.  Breite  und  vom  97—122®  östl.  Länge  (von  Green- 
wich)  erstreckt,  also  fast  halb  so  gross  wie  ganz  Europa  ist,  sondern  es 
erscheint  auch  in  seinen  einzelnen  Theilen  sehr  verschieden.  Seine.  Jahres- 
Temperatur  wechselt  zwischen  jener  vom  nördlichen  Afrika  und  Ünter-Italien 
und  jener  von  Stockholm;  die  Wintertemperatur  seines  nördlichen  Striches 
kommt  ungefähr  jener  der  nördlichen  Länder  Oesterreichs  gleich.  Die  Sommer- 
Temperatur  ist  fast  in  ganz  China  sehr  hoch,  so  dass  sie  im  Schatten  bis 
auf  39®  Gels,  (nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  im  massig  verdunkelten 
Zimmer  zu  Ningpo)  steigt,  und  die  Sommerzeit  wäre  wahrhaft  unerträglich, 
wenn  nicht,  besonders  in  einigen  Gegenden,  die  häufigen  Regengüsse  die  Tem- 
peratur abkühlten.  Die  Oberfläche  des  Landes  stellt  bald  niedrige,  kaum 
über  das  Meeresniveau  sich  erhebende,  wasserreiche,  fruchtbare  Ebenen  (Provinz 
Kiang-su,  Anhui,  ein  Theil  von  Schantung,  Tschinkiang,  Kiang-si  etc.),  und 
bald  erhabene,  vorwiegend  sandige,  unfruchtbare  Flächen  (Tschili,  Eansu), 
bald  wenig  fruchtbare  Hügel  (Schansi  etc.),  bald  rauhe,  zerklüftete,  an  die 
Berge  der  Schweiz  erinnernde  Gebirge  (Kweitschau  etc.)  dar. 

Die  Bevölkerung  dieses  Landes,  gegen  400  Millionen  an  der  Zahl,  also 
Va  des  ganzen  Menschengeschlechtes,  besteht  theils  aus  intelligenten  und 
fleissigen  Landwirthen  der  Ebene,  theils  aus  sehr  strebsamen,  geschickten 
und  feingesitteten  Industriellen  und  Eaufleuten,  sowie  auch  aus  ungebildeten, 
rohen,  Ackerbau,  Viehzucht  und  primitiven  Bergbau  treibenden  Gebirgsbewohnern. 
Will  man  nun  ein  Bild  der  Landwirthschaft  eines  so  mannigÜEdtig  be- 
schaffenen Landes  geben,  so  muss  man,  entsprechend  seinen  wichtigsten  Ver- 
schiedenheiten, grössere  Abschnitte  von  demselben  einer  besonderen  Betrachtung 
unterziehen  und  aus  den,  einem  jeden  solchen  Theile  zukommenden  Eigen- 
thümlichkeiten,  sowie  aus  dem  allen  Gemeinsamen  sich  ein  Ganzes  bilden.  Zu 
diesem  Behufe  ist  es  zweckmässig,  das  Land  in  ein  nördliches,  mittleres 
und  südliches  einzutheilen,  indem  dieser  Unterscheidung  nicht  nur  die 
klimatischen  Verhältnisse,  sondern  auch  besondere  Eigenthümlichkeiten  der 
Konfiguration  des  Terrains  und  der  Zusammensetzung  des  Bodens,  zum  Theil 
auch  der  physischen  und  intellektuellen  Eigenschafben,  des  Charakters  und  der 
Beschä[ftigung  der  Bewohner  der  genannten  Gegenden  zu  Grunde  liegen. 
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Das  nördliche  China,  welches  die  Provinzen  Tschili,  Eansu,  Schansi, 
Sehens!  und  Schantnng  in  sich  begreift,  hat  in  seinem  grösseren  Theile  eine 
Wintertemperatur  von  —  6^/« — 14°  Cels.  und  mehr.  Der  Winter  beginnt  im 
Dezember  und  endet  im  März;  weiter  nördlich  dauert  derselbe  sogar  vom 
November  bis  April,  Die  Provinz  Tschili  ist  eine  vorwiegend  saudige,  westlich 
hoch  gelegene  und  östlich  fast  zum  Meeresniveau  abfallende  Ebene.  Die  Provinz 
Eansu  ist  in  ihrem  östlichen  Theile  gebirgig,  während  sie  in  dem  westlichen  ans 
der  Sandwüste  Gobi  besteht.  Schansi  und  Sehens!  sind  grösstentheils  hügelig  und 
zum  Theil  gebirgig.  Die  Provinz  Schantung  besteht  in  ihrem  grösseren  west- 
lichen und  südlichen  Theile  aus  einem  niedrig  gelegenen,  ziemlich  fruchtbaren 
Alluvialboden  und  ist  in  ihrem  nordöstlichen  Drittel  meist  hügelig  und  gebirgig. 
Die  Einwohner  des  nördlichen  China  sind  im  Allgemeinen  stärker  gebaut  ak 
die  anderen  Chinesen.  Sie  treten  mit  mehr  Energie  und  natürlichem  Ernste 
auf  und  sind  nicht  so  zudringlich  oder  unfreundlich  wie  jene  des  südlichen, 
aber  auch  nicht  so  gutmüthig  naiv,  nicht  so  fein  und  höflich,  wie  es  gewöhnlich 
die  Einwohner  des  mittleren  China  und  namentlich  jene  seines  östlichen  Theiles 
sind.  Auch  in  der  Intelligenz  und  besonders  in  der  industriellen  Fertigkeit 
scheinen  sie  den  letzteren  nachzustehen.  Sie  beschäftigen  sich  hauptsächlich 
mit  Ackerbau  und  fast  unter  allen  Chinesen  am  meisten  mit  Viehzucht. 

Das  mittlere  China,  welches  aus  den  Provinzen  Kiangsu,  Anhui,  Tschin- 
kiang,  Honan,  Hupi,  Kiangsi,  Hunan  und  Setschuen  zusammengesetzt  ist,  besteht 
theils  aus  einer  grossen,  in  Tschili  beginnenden,  von  Nordost  nach  Südwest 
nach  Art  eines  mit  seiner  Konvexität  gegen  Südost  gerichteten  Halbkreises 
bis  nahe  an  die  Grenze  der  Provinz  Setschuen  sich  ausdehnenden  Ebene  nnd 
theils  aus  einem,  an  deren  nordwestlichen  Seite  gelegenen  hügeligen,  und  ans 
einem    gegen  Süden  dieselbe  gürtelförmig  einschliessenden   gebirgigen  Lande. 

Die  eben  genannte  grosse  chinesische  Ebene,  welche  sich  von  circa  28 
bis  40®  nördlicher  Breite  und  von  112®  bis  122®  östlicher  Länge  (Greenwich) 
ausdehnt  und  ausser  einem  grösseren  Theile  von  Tschili  und  Schantung  noch 
die  Provinzen  Kiangsu  und  Anhui,  dann  den  südlichen  Theü  der  Pronnz 
Hupi  und  die  nördlichen  Theile  der  Provinzen  Tschinkiang,  Kiangsi  und  Hunan 
in  sich  begreift,  umfasst  gegen  10,000  geographische  QMeilen,  also  fest 
^/e  des  eigentlichen  China  und  ist  von  circa  160  Millionen,  also  ^k  aller 
Chinesen  bewohnt;  sie  ist  in  jeder  Beziehung  als  der  wichtigste  Theil  des 
chinesischen  Beiches  anzusehen.  Dieselbe  ist,  wie  ich  mich  selbst  auf  meinen 
Beisen  durch  die  Provinzen  Kiangsu  und  Tschinkiang  überzeugen  konnte,  von 
zahlreichen,  nach  allen  Bichtungen  gehenden  und  mit  einander  in  Yerbindnng 
stehenden,  theils  natürlichen,  mit  unregelmässigen  Ufern  versehenen,  hie  und 
da  sich  zu  Buchten  erweiternden,  theils  gegrabenen  Kanälen  durchschnitten, 
welche  an  vielen  Orten  ein  wahres  Netzwerk  darstellen.    Man  kann  sich  die 
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Entstehung  und  die  Eut¥rickelung  der  Bodenkultur  dieses  Landstriches  nicht 
anders  als  durch  die  Annahme  erklären,  dass  einst  in  einer,  theils  aus  insel- 
artigen Erhöhungen,  theils  aus  Seen  und  Sümpfen,  sowie  aus  natürlichen 
breiteren  und  engeren  Kanälen  bestehenden  Ebene  die  daselbst  von  Westen 
aus  angesiedelten  Menschen  ihre  bassinsförmigen  Heisfelder  ausgegraben  und 
planirt,  die  ausgehobene  Erde  theils  zu  Dämmen  und  Wällen,  auf  denen  jetzt 
meist  Maulbeerbäume  gepflanzt  werden,  theils  zu  grösseren  Plätzen,  worauf 
gegenwärtig  die  Wohnhäuser  stehen,  aufgeworfen  haben,  und  indem  sie  durch 
die  dazwischen  gezogenen  Kanäle  die  natürlichen  Wasserbassins  mit  einander 
verbanden,  schufen  sie  das  dermalige  Büd  des  Landes. 

Von  diesem  mit  so  grosser  Mühe  dem  Wasser  abgewonnenen  und  gegen 
dasselbe  behaupteten  Lande  ist  keineswegs  »jeder  Fleck  Bodens«,  wie  man 
gewöhnlich  in  Beisebeschreibungeu  zu  lesen  bekommt,  angebaut  Man  findet 
im  Gegentheil  niedrige,  mit  Schilfrohr,  verschiedenen  Kräutern  und  Gesträuch 
bedeckte  Stellen,  die  durch  Hebung  des  Terrains  und  Eindämmung  anbauüngs- 
fahig  gemacht  werden  könnten.  Ich  sah  in  den  am  meisten  vorgeschrittenen 
Provinzen  Kiangsu  und  Tschinkiang  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wohnungen 
anangebaute,  blos  mit  Gras  und  allerlei  Unkraut  bewachsene  Stellen,  und 
anf  diesen  oft  Trümmerhaufen  von  den,  in  der  grossen  Taiping-ßevolution 
zerstörten  Häusern,  welche  in  den  sechs  Jahren  seit  der  Herstellung  des 
Friedens  noch  immer  nicht  weggeräumt  worden  sind. 

Auch  ist  ein  grosser  Theil  des  besten  Ackerbodens  von  zahlreichen 
grossen,  hügelförmig  ausgemauerten  Gräbern,  oder  aus  Ziegeln  erbauten 
Todtenhäuschen  und  von  vielen,  mit  Stroh  bedeckten  Särgen  eingenommen, 
die  sowohl  in  der  Nähe  der  Wohnungen,  als  auch  mitten  in  Eeis-  und  anderen 
Feldern  oft  in  solcher  Menge  sich  vorfinden,  dass  sie  mit  Becht,  in  Vergleich 
mit  den  in  ihrer  Nachbarschaft  liegenden  Dörfern  und  Städten,  den  Namen 
der  Todenstädte  verdienen. 

Die  Chinesen  verwenden  zwar  das  auf  den  genannten  Orten  wachsende 
Unkraut,  Schilfrohr  und  Gesträuch  als  Feuermaterial  für  die  Küche ;  sie  würden 
jedoch  durch  Anbau  von  Nutzpflanzen  eben  so  viel  Brennmaterial  in  den 
Stengeln  derselben  und  ausserdem  in  den  Samen  noch  Nahrungsstoff  für  sich 
und  in  den  Blättern  der  Maulbeerbäume  Futter  für  ihre  Seidenwürmer  erhalten. 

Die  wenigen,  mitten  in  der  Ebene  oft  einzeln,  konisch  sich  erhebenden 
nnd  die  ausserhalb  derselben  gelegenen,  meist  zusammenhängenden  Hügel  sind 
häufig  gar  nicht  angebaut,  sondern  nur  mit  Gras  und  allerlei  Unkraut  oder 
gewöhnlich  mit  niedrigem  Gehölz  bewachsen,  worunter  der  Bambus,  die  Eichen 
nnd  Nadelhölzer  am  meisten  hervortreten.  Der  terrassenartige  Anbau  der  Hügel 
ist  nur  hie  und  da,  so  bei  Ningpo  und  auf  den  Tschusan-Inseln,  zu  sehen. 
Der  südliche,  gebirgige  Theil  des  mittleren  China  ist  ziemlich  gut  bewaldet. 
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Die  Jahreszeiten  des  mittleren  Theiles  der  Ebene  sind  sehr  ungleich; 
der  kurze  y  etwa  von  Anfang  Dezember  bis  Ende  Febmar  und  oft  eigentlich 
nur  von  Mitte  Januar  bis  Mitte  Februar,  also  um  das  chinesische  Neujahr, 
dauernde  Winter  hat  selten  eine  Temperatur  unter  Null  ( —  4®  Geis.).  Der 
Sommer  ist  dagegen  lang  und  heiss.  Seine  gewöhnliche  Temperatur  beträgt 
im  Schatten  über  31®;  sie  fällt  jedoch  bei  Begen  bis  auf  21®  und  steigt 
bei  schönem  Wetter  gewöhnlich  auf  35®  Celsius  und  oft  sogar  darüber. 

Es  gibt  im  Jahre  gegen  100  Begentage  und  daher,  sowie  in  Folge 
der  zahlreichen  Kanäle  und  Flüsse,  sehr  viel  Feuchtigkeit  in  der  Luft,  so 
dass  die  blanken,  aus  Eisen  gemachten  Gegenstände  sehr  bald  rosten  und 
sich  leicht  Schimmel  ausbildet.  Am  häufigsten  regnet  es  im  Juni  und  Juli, 
sodann  im  Winter. 

Die  Bewohner  der  Kiangsu-,  Anhui-  und  Tschinkiang  -  Provinzen 
sind  im  Allgemeinen  von  einem  schmächtigeren  Körperbau  als  jene  der 
anderen,  besonders  der  nördlichen  Provinzen.  Ihre  Gesichtsfarbe  ist  zwar 
lichter,  als  jene  der  südlichen,  aber  noch  immer  mehr  blassgelblich  als 
die  mehr  rothe  der  nördlichen  Chinesen;  ihre  Gesichtszüge  sind  feiner.  Sie 
sind  im  Acker-  und  Seidenbau,  sowie  in  der  Industrie  und  im  Handel  gleich 
ausgezeichnet  und  werden  für  die  gebildetsten,  geschicktesten  und  wohl- 
habendsten unter  den  Chinesen  gehalten. 

Ihre  Nachbarn  in  den  weiter  westlich  liegenden  Provinzen  stehen  geistig 
tiefer  und  die  Bewohner  des  südlichen  Gebirgslandes ,  sowie  jene  des  west- 
lichen und  südlichen  Theiles  der  Provinz  Setschuen  sind  ungebildet  und  roL 

Das  südliche  China,  welches  aus  den  Provinzen  Fukien,  Ewangtung, 
Kweitschau,  Kwangsi  und  Tunnan  besteht,  ist  grösstentheils  gebirgig.  Die 
Umgebung  von  Kanton  und  besonders  deren  südlicher  und  westlicher  Theü 
ist,  ähnlich  den  meisten  Flussthälem  im  Lande,  von  vielen  Kanälen  und 
Wassergräben  durchzogen ;  die  näher  liegenden  Hügel  sind  meist  von  Gräbern 
eingenommen  und  die  entfernteren  sind  entweder  fast  nackt  oder  mit  Gras 
und  Kräutern  bedeckt,  die  entweder  durch  spärliches  Vieh  abgeweidet  oder, 
abgeschnitten  und  getrocknet,  als  Brennmaterial,  verwendet  werden. 

Wenn  man  auf  der  Fahrt  von  Hongkong  nach  Kanton  die  auf  beiden 
Seiten  der  Bucht  und  des  Perlflusses  sichtbaren,  unbewaldeten,  an  manchen 
Stellen  fast  nackten,  unangebauten  und  auch  von  keinen  weidenden  Bind- 
und  Schafheerden  belebten  Hügel  erblickt ,  so  erwachen  schon  Bedenken,  ob 
es  denn  wirklich  wahr,  dass  in  China  jeder  Fleck  Bodens,  wie  gewöhnlich 
in  Europa  erzählt  wird,  angebaut  ist?  Setzt  man  aber  die  fieise  weiter  fort 
und  macht  Ausflüge  nach  verschiedenen  Bichtungen,  so  werden  diese  Be- 
denken zur  G^wissheit.  Diejenigen,  welche  dem  staunenden  Europa  von  einer 
so  ausgedehnten  Bodenkultur   der  Chinesen   berichten,   sowie  die  Weitenrer- 
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breiter  solcher  Angaben  sind  jedoch  vorsichtig  genug  zu  sagen:  »dass  jeder 
anbaunngsfähige  Fleck  Bodens  der  Kultur  unterzogen  sei«.  Weiss  man 
aber,  dass  die  Felseninsel  Malta  anbauungsföhig  gemacht  wurde,  indem  man 
sie  mit  der  aus  Sicilien  gebrachten  Erde  bedeckte;  hat  Einer  im  östlichen 
Belgien  und  anderen  Gegenden  die  Bauern  an  Felsenterassen  in  einer  aus 
den  Niederungen  hinaufgeschaften  Erde  arbeiten  und  pflanzen  gesehen,  so 
wird  der  Beweis  nicht  schwer  fallen,  dass  mehr  oder  weniger  ein  jedes  Stück 
Land  mittelbar  oder  unmittelbar  anbauungsfahig  ist.  Da  man  aber  in  China 
nicht  nur  viel  Berge  und  Hügel,  sondern  auch  in  den  Niederungen  Grund- 
stücke mit  ziemlich  gutem  Boden  in  unbebautem  Zustande  antrifft,  so  darf 
wohl  mit  Recht  die  Angabe  von  einer  universellen  Bodenkultur  in  China  als 
völlig  irrig  bezeichnet  werden. 

Die  Wintertemperatur  des  südlichen  China  beträgt  in  den  Niederungen 
gewöhnlich  15^;  sie  fällt  jedoch  nicht  selten  im  Januar  und  Februar  auf 
12^/2—10®  C.  und  zuweilei?  auch  tiefer,  wobei  ein  dünn  ausgebreitetes 
Wasser  zu  einer  etwa  2  Linien  dicken  Eiskruste  gefriert  und  auch  etwas 
Schnee  fallt.  Der  südliche  Grenzstrich  des  Landes  hat  ein  subtropisches 
Klima;  an  der  südöstlichen  Küste  herrschen  oft  stürmische  Winde. 

Die  Bewohner  des  südlichen  China  unterscheiden  sich  in  ihren  körper^ 
liehen  Eigenschaften,  ihrem  Yolkscharakter,  ihrer  Sprache,  meist  auch  in 
ihrer  Bildung  und  Beschäftigung  nicht  nur  von  den  übrigen  Chinesen,  sondern 
auch  von  einander:  sie  sind  weniger  stark  gebaut  als  die  Chinesen  der 
nördlichen  Provinzen  und  ihre  Gesichtszüge  sind  etwas  rauher  als  jene  der 
Chinesen  der  grossen  Ebene.  Die  Bewohner  der  zwei  am  meisten  vor- 
:geschrittenen  Provinzen  Kwangtung  und  Fukieh  sind  düster  und  unfreundlich ; 
■die  der  drei  übrigen  Provinzen  sind,  besonders  in  den  Gebirgen,  roh  und 
«elbst  für  den  einheimischen  Einfluss  unzugänglich. 

In  demselben  Maasse  nimmt  auch  die  intellektuelle  Kultur  von  Osten 
gegen  Westen  immer  mehr  fast  bis  auf  Null  ab.  An  der  Grenze  zwischen 
den  Provinzen  Kweitschau  und  Kwangsi  wohnt  ein  eigener  Yolksstamm,  dessen 
Sprache  von  der  chinesischen  ganz  verschieden  sein  soll.  Selbst  in  der 
Provinz  Kwangtung  leben  drei,  sich  möglichst  gesondert  von  einander  haltende 
Yolksstämme,  die  Punti,  Hakka  und  Hoklo,  deren  Sprachen,  als  Dialekte 
der  chinesischen,  sich  zu  einander  etwa  so  verhalten,  wie  die  deutsche, 
holländische  und  dänische  Sprache. 

Die  Punti,  gegen  21  Millionen  an  der  Zahl,  herrschen  sowohl  im  Amte 
als  auch  im  Handel,  in  der  Industrie  und  der  Landwirthschaft  und  sind  daher 
8ehr  loyale  ünterihanen  selbst  der  Mandschu-Dynastie.  Die  von  ihnen  be- 
wohnten Dörfer,  deren  Häuser  meist  aus  gebrannten  Ziegeln  gebaut  sind, 
verrathen   mehr  Wohlstand   als  jene   der  Hakka  und  Hoklo.     Ihre  Frauen 

k.  n.  k.  OBtJwiat.  Expedition.    Anhang.  4 
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sieht  man  oft  auf  verkrGppelten  FOssen  im  Hause  und  um  dasselbe  hernnr 
trippeln,  während  die  Weiber  der  zwei  anderen  Stämme  meist  natOrlich  ent- 
wickelte Füsse  haben  und  im  Felde  arbeiten.  Auch  ihre  gewöhnlich  in 
einer  Ebene  gelegenen  Felder  sind  Yiel  fruchtbarer  als  die  meist  auf  höheren 
Orten  befindlichen  Felder  der  Hakka. 

Die  HakJcQy  etwa  4  Millionen  Menschen  zahlend,  sollen  von  Norden  her 
unter  die  Punti  eingewandert  sein  und  haben  daher  als  die  Späterkomm  enden 
eine  minder  günstige  Lage.  Sie  miethen  gewöhnlich  von  den  ersteren  die 
Felder.  Haben  sie  aber  durch  ihre  Ansammlung  grössere  Dörfer  gebildet, 
so  entziehen  sie  sich  nicht  selten  nach  einiger  Zeit  dadurch  der  Zahlung 
des  Pachtzinses,  dass  sie  sich  alle  zusammen  zu  einer  bewaffneten  Abwehr 
gegen  die  ebenfalls  mit  gerüsteter  Hand  anrückenden  Grundeigenthümer 
stellen  und  auf  diese  Art  oft  Eigenthümer  der  durch  sie  während  einer 
längeren  Zeit  angebauten  Felder  werden.  Dass  so  Etwas  in  China  über- 
haupt möglich  ist,  mag  in  jenem  Chai*akterzuge  des  chinesischen  Volkes 
und  der  dadurch  bestimmten  Richtung  der  Regierung  seine  Erklärung  finden, 
womach  nicht  sowohl  die  Veratösse  gegen  den  Buchstaben  des  Gesetzes,  als 
vielmehr  jene  gegen  das  Wesen  desselben  und  besonders  solche  Thaten, 
welche  die  chinesische  Moral  verletzen,  scharf  geahndet  werden.  Für  das 
historische  Recht  haben  sie  überhaupt  wenig  Respekt.  Ein  grosser  Theil 
der  Hakka  wandert  im  Lande  umher  und  vermiethet  sich  als  Arbeiter  aller 
Art.  Unter  diesem  machen  die  christlichen  Missionäre  noch  am  leichtesten 
ihre  Proselyten. 

Die  HoklOy  gegen  3  Millonen  an  Zahl,  welche  aus  der  Provinz  Fukien 
eingewandert  sind,  leben  meist  an  den  Küsten  und  beschäftigen  sich  mit 
Fischerei  und  Landwirthschaft. 

Obwohl  die  genannten  Yolksstämme  meist  unter  einander  wohnen,  so 
vermischen  sie  sich  doch  nicht  und  haben  sowohl  ihre  eigenen  Sprachen,  als 
auch  andere  Eigenthümlichkeiten  beibehalten.  So  gibt  es  eigene  Punti-, 
Hakka-  und  Hoklo-Pflüge,  besondere  Punti-  und  Hoklo-Hauen  etc. 

Während  die  Bewohner  des  meist  gebirgigen  südlichen  China  mit 
seiner  erschwerten  Kommunikation  in  ihrer  Sprache,  Bildung  u.  s.  w. 
unter  einander  und  von  den  übrigen  Chinesen  verschieden  und  theilweise 
in  der  Bildung  sehr  zurückgeblieben  sind,  zeigen  die  Bewohner  des 
ebenen  mittleren  und  nördlichen  China,  mit  zahlreichen  Wasserstraßen 
und  vielen  Landwegen,  einen  hohen  Grad  von  Bildung  und  auch  ihre 
Idiomen  nähern  sich  mehr  als  jene  der  südlichen  Bewohner  dem  soge- 
nannten Mandarin -Dialekte,  d.  i.  der  Sprache  der  Beamten,  Literaten^ 
und  Gelehrten. 
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Indem  ich  oben  gezeigt  habe,  dass  in  China  noch  viel  anbauangsföhiges 
Land  nnbentützt  ist,  so  kann  die,  besonders  in  grossen  Städten  des  südlichen 
China  übliche,  stabile  Bewohnnng  der  schwimmenden  Boote  von  Tausenden  von 
Familien,  auf  welchen  sie  geboren  worden,  heirathen  und  sterben,  wo  Hühner, 
Enten  und  Schweine  gezogen  werden,  eben  so  wenig  einem  allgemeinen 
Maugel  an  festem  Boden  zugeschrieben  werden,  als  die  Anlage  von  Venedig 
mitten  in  Lagunen.  Es  könnte  höchstens  in  China  das  bekanntlich  feste 
Znsammenhalten  der  zu  einem  Stamme  gehörigen  Familien,  die  Ueberhäufung 
von  Menschen  an  den  einmal  von  ihnen  zum  Wohnsitz  gewählten  Orten 
der  Grund  davon  sein.  Daraus  ist  aber  die,  in  der  vorliegenden  Arbeit 
noch  weiter  zu  bekräftigende  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  die  Chinesen, 
vielleicht  weniger  von  Natur,  als  wegen  ihrer  eigenthüralichen  Bildungs- 
richtnng,  kein  umsichtiges,  sich  leicht  orientirendes,  nach  allen  Eichtungen 
mit  derselben  Eonsequenz  vorgebendes,  neuschaffendes,  sondern  ein  in  seinen 
Ideen  sich  konzentrirendes  Volk  sind,  was  auch  die  Ursache  ist,  warum  sie 
bei  Verfolgung  eines  Zweckes  fast  alles  Andere  vergessen,  dafür  aber  das 
Vorgenommene  oft  in  den  kleinsten  Details  mit  staunenswerther  Genauigkeit 
und  unermüdlicher  Geduld  ausführen. 

In  der  Intelligenz  und  praktischen  Bildung  scheint  der  chinesische 
Bauer  der  von  mir  bereisten  Landdistrikte  und,  wie  anzunehmen  ist,  auch 
jener  der  anderen  ähnlich  beschaffenen  Landtheile,  selbst  dem  europäischen 
Bauer  Mitteleuropa's  nicht  nachzustehen.  Es  erhält  sich  vielmehr  eine  noch 
weiter  gehende,  von  den  in  Ostasien  ansässigen  Europäern  öfters  geltend 
gemachte  Behauptung,  dass  die  chinesischen  Diener  nicht  nur  an  Gutwilligkeit 
und  Fleiss,  Ordnungs-  und  Keinlichkeitsliebe,  sondern  auch  an  rascher  Auf- 
fassung die  europäischen  weit  übertreffen. 

Auch  in  dem,  übrigens  jedem  Bauemvolke  eigenthümlichen  Missti-auen 
gegen  Neuerungen  scheint  mir  der  chinesische  Bauer  nicht  hartnäckiger  zu 
sein,  als  der  europäische,  und  ich  finde  in  meinen  Aufzeichnungen  eine  von 
Professor  Moll  gegebene  Charakteristik  des  französischen  Bauers,  worin  dieser 
weit  mehr  misstrauisch  geschildert  wird,  als  ich  den  im  Allgemeinen  sehr 
neugierigen  Chinesen  gefunden  habe.  In  der  That  ergibt  sich,  wenn  man 
die  von  den  chinesischen  Regierungsorganen  und  intelligenten  Privaten  den 
Landwirthen  schriftlich  ertheilten  Rathschläge  mit  der  gegenwärtigen  Betriebs- 
weise der  Landwirthschaft  vergleicht,  dass  sie  viele  dieser  Instruktionen  in 
ihre  Praxis  aufgenommen. 

Wie  in  praktischer,  so  steht  auch  in  literarischer  Bildung  das  chinesische 
Landvolk  höher  als  das  von  so  manchem  europäischen  Lande.  Nach  den  Mit- 
theilnngen,  welche  ich  von  glaubwürdigen,  in  China  schon  seit  20  Jahren 
wohnenden  und  viel  im  Lande  reisenden  Personen  erhalten  habe,  sollen  gegen 
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10®/o  der  chinesischen  Landbevölkerung  lesen  und  schreiben  können,  eine 
Kenntniss ,  welche  bei  der  Schwierigkeit  der  chinesischen  Sprache  selbst  bei 
grossem  Fleisse  gegen  5  Jahre  in  Anspruch  nimmt  und  nicht  nur  das  Ge- 
dächtniss  schärft,  sondern  auch  in  mancher  andern  Hinsicht  eine  gute  »Ge- 
himgymnastik«  genannt  werden  kann. 

Die  in  Bede  stehende  Bildung  fällt  um  so  mehr  zu  Gunsten  des 
chinesischen  Volkes  aus,  als  es  in  China,  selbst  in  manchen  Städten,  und 
noch  weniger  in  Dörfern,  entweder  gar  keine  oder  nur  wenige  öffentliche, 
auf  Staatskosten  erhaltene  Schulen  gibt.  Es  vereinigen  sich  gewöhnlich 
mehrere  Familien  und  nehmen  einen  Lehrer  auf,  dem  sie  ihre  5 — Gjährigen 
Knaben  so  lange  anvertrauen,  bis  diese  lesen  und  schreiben  erlernt  haben. 
Die  Schüler  üben  sich  zuerst  sehr  laut  in  der  Aussprache  der  durch  die 
Schriftzeichen  gegebenen  Laute,  lernen  die  Schriftzeichen  mittelst  eines  in 
chinesische  Tusche  getauchten  Pinsels  schreiben  und  dann  erst  ihre  Bedeutung 
und  Verbindung  kennen.  Der  Unterricht  ist  nicht  streng  an  Klassen  ge- 
bunden und  man  lässt  auch  in  der  Wahl  der  zum  Lernen  dienenden  Bücher 
dem  Jungen  eine  gewisse  Freiheit.  Man  lernt  weder  Mathematik  noch 
Naturgeschichte.  Der  Unterricht  wird  gewöhnlich  nicht  in  einem  eigens  da- 
zu bestimmten  Schulgebäude,  sondern  in  irgend  einer  oft  sehr  bescheidenen 
Räumlichkeit  eines  Privathauses  oder  einer  Pagode  abgehalten.  Hauptsache 
ist  den  Chinesen  ein  guter  Lehrer. 

Die  Mädchen  lernen  in  der  Begel  weder  Lesen  noch  Schreiben,  sondern 
nur  von  ihren  Müttern  Hausarbeiten  und  verbleiben  an  der  Seite  derselben 
bis  zu  ihrer  Verheirathung,  während  die  Söhne  meist  mit  dem  Vater  ver- 
kehren. Nur  sehr  selten  lässt  ein  reicher  oder  hochgestellter  Chinese  seine 
Töchter  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichten ;  haben  sie  aber  dieses  erlernt, 
so  wird  es  ihnen  zur  grossen  Ehre  angerechnet.  Einige  von  den  chinesischen 
Damen  traten  auch  als  sehr  nüchtern  denkende  Schriftstellerinnen  auf. 

Das  Familienleben  hat  besonders  in  den  Mittelklassen  etwas  Eigenthflm- 
liches.  Wie  im  gegenseitigen  Verkehr  überhaupt,  so  findet  auch  beim  Speisen 
der  wohlhabenden  Chinesen  gewöhnlich  eine  Scheidung  der  männlichen  von 
den  weiblichen  Familienmitgliedern  statt.  Der  Familienvater  speist  mit  seinen 
Söhnen  und  die  Mutter  mit  den  Töchtern.  Aermere  Leute  sind  selbstver- 
ständlich durch  ihre  Verhältnisse  gezwungen,  jede  solche  Scheidung  ausser 
Acht  zu  lassen. 

Das  Weib  und  die  Tochter  eines  nur  einigermassen  bemittelten  Land- 
mannes sind  mit  ihren  verkrüppelten  Füssen  meist  auf  Stubenbeschäflägnngy 
auf  Erziehung  der  Kinder,  Zubereitung  des  Essens,  Fütterung  der  Seiden- 
ranpen, der  Schweine  und  des  Geflügels  angewiesen.  Die  Weiber  der  ärmeren 
Landleute  haben  normal  entwickelte  Füsse;  sie  verrichten  auch  Feldarbeiten 
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und  man  sieht  sie  dabei  oft  mit  den  Männern  gleiche  Bollen  spielen.  Bei 
der  Theilnng  seines  Grundstückes  gibt  der  Famyienvater  gewöhnlich  jedem 
seiner  Söhne  einen  gleichen  Theil  und  behält  fOr  sich  ebenfalls  einen  Theil. 
Die  Töchter  bekommen  in  der  Regel  Nichts.  Es  ereignet  sich  jedoch  nicht 
selten,  dass  die  Eltern,  welche  blos  eine  Tochter  und  keinen  Sohn  haben, 
von  ihrem  Nachbar  einen  Knaben  zu  sich  nehmen,  diesen  erziehen  und 
ihm  dann  mit  der  Tochter  auch  das  Grundstück  geben.  Oft  bekommt  der 
älteste  Sohn,  welcher  allein  das  Familienheiligthum,  die  »Ahnentafeln«,  ver- 
erbt, von  der  ganzen  Nachlassenschaft  mehr  als  die  andern. 

Die  verheiratheten  Söhne  bauen  ihre  Wohnungen  in  der  Nähe  des 
väterlichen  Besitzes  und  so  wohnen  gewöhnlich  mehrere  Familien  zusammen, 
deren  gemeinschaftliche  Hauptpflicht  es  ist,  mit  dem  Vater,  oder  nach  dessen 
Ableben  mit  dem  ältesten  Bruder,  als  dem  Familien  -  Oberhaupte ,  an  be- 
stimmten Tagen  vor  den  Tafeln  der  Ahnen  Weibrauch  zu  brennen,  Kei-zen 
anzuzünden  und  sowohl  vor  diesen,  als  auch  bei  den  Gräbern  der  Ahnen 
zu  beten.  Wer  dies  nicht  thun  würde,  müsste  allen  Rechten  auf  den  Nach- 
lass  seiner  Ahnen  entsagen. 

Ich  will  das  Leben  eines  ärmeren  chinesischen  Landmannes  an  einem 
Beispiele  beleuchten  und  wähle  hiezu  einen  von  den  Bauersleuten,  welche 
mir  in  der  Gegend  von  Canton  als  Führer  dienten.  Derselbe  war  ein  ält- 
licher Mann,  der  einen  grossen  Theil  von  China  durchwandert  und  unter 
Anderem  auch  die  Taiping-Revolution  in  den  Reihen  der  Aufständischen  mit- 
gemacht hatte.  Dieser  Mann,  mit  Weib  und  zwei  schon  erwachsenen,  aber 
nicht  verheiratheten  Söhnen,  pachtet  5  Mau  Land  (ungefähr  V2  östeiTeichisches 
Joch),  welches  grösstentheils  sein  Weib  bebaut.  Die  Söhne  ziehen  in  der 
Gegend  umher  und  vermiethen  sich  als  Arbeiter,  besonders  zum  Flechten 
von  Matten  aus  Binsen,  Stroh  etc.,  während  der  im  Alter  schon  vorgerückte 
Vater  durch  leichtere  Beschäftigung,  wie  etwa  durch  Ausführung  von  Kom- 
missionen etc.  etwas  Gold  verdient.  Alle  Drei  bringen  das  Erworbene  nach 
Hause  der  Mutter  und  leben  davon  zusammen.  Bekommen  sie  aber  weniger 
Arbeit,  so  müssen  sie,  wie  sich  der  Alte  gemüthlich  ausdrückte,  auch 
weniger  essen. 

Das  Verhältniss  der  Diener  und  der,  mehr  den  Dienern  als  den  Sklaven 
der  christlichen  Volker  sich  nähernde,  besonders  durch  das  weibliche  Ge- 
schlecht ziemlich  stark  vertretenen  Haussklaven  ist  fast  dasselbe  wie  jenes 
der  Diener  zu  ihren  Herren  in  Europa. 

Die  Haussklaven  stammen  aus  den,  von  armen  Familien  gekauften 
Kindern ,  und  werden  nur  in  den  Familienkreisen  ihrer  Herren ,  nicht  aber 
ausserhalb  derselben  als  solche  angesehen  und  selbst  in  den  ersteren  gewöhnlich 
nicht   als    solche   behandelt.     Ausserdem   sind  sie    gegen   die   Willkür  ihrer 
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Herren,  gegen  jede  Misshandlang,  durch  Gesetze  geschtützt.  Für  den  männ- 
lichen Haussklaven,  wenn  er  heirathsfähig  und  hoirathslustig  ist,  muss  sein 
Herr  eine  Frau  besorgen,  deren  nur  männliche  Kinder  und  Enkel,  nicht  aber 
spätere  Generationen,  demselben  dienen  müssen;  die  weiblichen  Kinder  sind, 
besonders  nach  ihrer  Yerheirathung,  ganz  frei.  Die  Kinder  der  Haussklafen 
können  studiren,  Prflfungen  machen,  Beamten  werden  und  auch  ihre  Eltern 
loskaufen,  worin  die  Herren  derselben  in  der  Regel  gerne  einwilligen.  Die 
weiblichen  Haussklaven,  welche  als  Dienstboten,  Aushelferinnen  der  Haus- 
frauen, Gesellschafterinnen  ihrer  Töchter  und  in  reicheren  Familien  oft  in 
einer  Anzahl  von  sechs  und  mehr  sich  befinden,  und  deren  manche  an  Kiudes- 
statt  von  ihren  Herren  angenommen  werden,  sind  nur  bis  zu  ihrer  Yerhei- 
rathung unfrei ;  dann  gehören  sie  als  Frauen  ihren  Männern.  Ein  Mann  kann 
sein  Weib,  mit  dessen  Zustimmung,  einem  anderen  Manne  als  Weib,  nicht 
aber  als  Sklavin  verkaufen. 

Manche  arme  Eltern  verkaufen  ihre  Kinder  auch  als  Schauspieler  auf 
eine  gewisse  Anzahl  von  Jahren;  doch  ziehen  sie  vor,  ihre  Kinder,  wenn 
auch  billiger,  als  Diener  zu  verkaufen,  indem  die  Schauspieler  und  ihre  drei 
auf  einander  folgenden  Generationen  von  Staats-Prüfungen  und  allen  Ehren- 
ämtern ausgeschlossen  sind. 

Denselben  Beschränkungen  im  Genüsse  des  vollen  Bürgerrechtes,  wie 
die  Schauspieler,  sind  auch  diejenigen  unterworfen ,  welche  sich  der  öffent- 
lichen Prostitution  ergeben ;  dann  die  Scharfrichter,  sowie  die  den  hohen  Be- 
amten auf  der  Strasse  vorangehenden  Diener,  um  ihren  Herren  mit  aller  Strenge 
die  gebührende  Achtung  zu  verschaffen,  ferner  die  Gefängnissverwalter  mit 
den  ihnen  untergeordneten  Wärtern.  Die  Schauspieler  und  die  Prostituirten 
sind  aus  dem  Grunde  von  Ehrenposten  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  scham- 
losen Charakter,  und  die  anderen  desshalb,  weil  sie  ein  hartes  Herz  gezeigt 
haben,  daher  solche  Individuen  sich  so  lange  weder  zu  Lehrern  noch  « 
Beamten  eignen,  bis  die  schlechten  Familieneigenschaften  durch  eine  Beihe 
von  Generationen  sich  verloren  haben. 

Die  Grundbesitzer  und  die  Pächter,  aus  denen  das  Landvolk  besteht, 
sind  in  bürgerlicher  Stellung  einander  gleich.  Es  gibt  in  China  keine  Leih- 
eigenen, ausgenommen  die  wenigen  Haussklaven,  denen  ihre  Herren  Grund- 
stücke zur  Ernährung  ihrer  Familien  gegen  die  ihnen  zu  leistende  Arbeit 
überlassen.  Uebrigens  werden  nur  Gelehrte  und  Regierungsbeamte  als  höher 
sonst  alle  anderen  Staatsbürger  als  gleichgestellt  angesehen. 

Die  Arbeitskräfte  des  chlnesiscJien  Landvolkes  bestehen  hauptsächlich 
in  den  Leistungen  seiner  eigenen  Arme  und  Beine,  weniger  in  denen  dw 
Büffels,  des  Ochsens  oder  der  Kuh,  noch  weniger,  und  zwar  in  den  gebirgige 
Ländern,  in  den  Leistungen  des  Esels,  Maulthieres,  des  Pferdes  oder  auch  des 
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Wassers.  Mit  Ausnahme  der  reichen  Leute  und  der  Frauen  der  ziemlich 
bemittelten  Landwirthe,  welche  wegen  ihrer,  vorzugsweise  verstümmelten 
Füssen  im  Felde  nicht  arbeiten  können,  betheiligen  sich  alle  Mitglieder  der 
Familie  an  den  Arbeiten  im  Freien,  sowohl  auf  dem  Felde,  als  bei  der 
Fischerei  und  der  Fischzucht. 

Nebst  den  Familienmitgliedern  werden,  wie  schon  oben  erwähnt,  theils 
die  als  Kinder  gekauften  und  aufgezogenen  Diener,  die  sog.  Haussklaven, 
theils  jährlich  angestellte  Arbeiter  und  in  dringenden  Fällen  auch  Taglöhner 
zur  Arbeit  verwendet.  Man  zieht  die  Haussklaven  den  jährlich  angestellten 
Dienern  desshalb  vor,  weil  der  Ankaufspreis  weniger  beträgt  als  der  alljährlich 
zu  zahlende  Lohn,  weil  man  im  ersteren  einen  sicheren  Arbeiter  uud  sein 
Kapital  gut  angelegt  hat,  welches  man  überdies  im  Nothfalle  durch  Verkauf 
desselben  leicht  realisiren  kann. 

Ein  jährlich  angestellter  guter,  die  Feldarbeiten  leitender  Diener  wird 
mit  20.000—24.000  Käsch  (=  circa  40—48  fl.  in  Silber)  und  ein  mit 
Seidenbau  gut  vertrauter  Mann  bis  30,000  Käsch  (=  60  fl.)  per  Jahr 
bezahlt.  Ein  gewöhnlicher  Arbeiter  erhält  jährlich  12.000—18.000  Käsch 
(=  24—36  fl.).  Ein  minder  geübter  Arbeiter  wird  selbstverständlich  weniger 
gut  und  ein  zum  Hüten  von  Büffeln  u.  s.  w.  für  ein  Jahr  gedungener  Knabe 
blos  mit  2.000—4.000  Käsch  (=  4—8  fl.)  belohnt.  Die  weiblichen  Dienst- 
boten bekommen  gewöhnlich  die  Hälfte  des  den  männlichen  zugedachten  Lohnes. 
Die  Einen  und  die  Andern  erhalten  Verköstigung,  aber  keine  Kleider. 

Ein  Taglöhner  bekommt  zur  Zeit,  wo  die  Arbeiten  nicht  sehr  dringend 
sind,  täglich  60  —  80  Käsch  (■=  12 — 16  Kr.)  und  in  dringenden  Fällen 
100 — 150  Käsch  nebst  Kost.  Bei  manchen  Beschäftigungen,  wie  namentlich 
bei  der  Seidenraupenzucht  und  dem  Haspeln  der  Seide,  erbalten  die  Tag- 
löhner weit  mehr  und  zwar  bei  der  ersteren  150  —  200  Käsch  und  beim 
letzteren  300 — 500  Käsch  nebst  Nahrung. 

In  manchen  Gegenden  werden  die  Diener  und  Feldarbeiter  auch  noch 
besser  bezahlt.  Es  bekommt  z.  B.  in  der  Gegend  von  Canton  bei  grösseren 
Wirthschaften  ein  mit  Feldarbeiten  genau  vertrauter  Mann,  der  die  ein- 
facheren Geräthschaften  auszubessern  versteht  und  die  Feldarbeiten  leitet,  also 
eine  Art  Vormann  ist,  jährlich  gegen  50.000  Käsch  (=  100  fl.).  Die 
gewöhnlichen  guten  Arbeiter  erhalten  30.000—40.000  Käsch.  Ein  Taglöhner 
bekommt  daselbst  in  der  gewöhnlichen  Zeit  80—100  Käsch  (=  16  bis 
22  Kr.),  bei  Verpflanzung  des  Reises,  wobei  er  im  Wasser  und  Schlamme  bis 
an  die  Kniee  arbeiten  muss,  sowie  zur  Erntezeit  150—200  Käsch  (=30  bis 
40  Kr.)  und  eine  bessere  Nahrung  als  gewöhnlich. 

In  den  Städten,  wo  das  Proletariat  zahlreich  ist,  beträgt  der  Tageslohn 
gewöhnlich   weniger.     So    bekommen   in   Futschau  (Provinz  Fokien)   die   mit 
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der  Zubereitung  der  Theeblätter  beschäftigten  Weiber  und  Kinder  täglich 
30—70  Käsch  (=  6  —  14  Kr.)  und  die  in  der  Eegel  sehr  gewandten  jungen 
Männer  nur  60  —  90  Käsch  (=   12—18  Kr),  ohne  Kost. 

Nahrung  der  Landbevölkerung.  Das  Landvolk  isst  im  Winter,  wo  es 
weniger  Arbeit  gibt,  nur  3  Mal  des  Tages,  nämlich  um  8,  12  und  5  Uhr; 
manchmal  sogar  nur  2  Mal,  um  10  und  5  Uhr;  zur  Zeit  der  Beispflanzung 
und  der  Beisemte,  etwa  während  2  Monaten  im  Jahre,  5  Mal  und  in  der 
übrigen  Zeit  4  Mal.  In  der  gewöhnlichen  Zeit  verzehrt  ein  Arbeiter,  welcher 
in  den  niederen  fischreichen  Gegenden  fast  jeden  Tag  Fisch  und  1—4  Mal 
im  Monate  Schweinefleisch  bekommt,  täglich  IV2— 2  Catty  Reis  (1.62  bis 
2.16  Wien.  Pfd.)  und  zur  Erntezeit,  wo  er  nebst  Fisch  täglich  auch  Schweine- 
fleisch zu  essen  bekommt,  nur  1  Catty  Reis,  so  dass  für  einen  Mann  ganz- 
jährig 500—600  Cat(y  Reis,  welche  10.000—12.000  Käsch  (=  20-24  fi.) 
kosten,  gerechnet  werden.  Bekommt  er  aber  zur  Zeit  der  Ernte  wenig 
Fleisch,  so  verzehrt  er  täglich  gegen  2V2  Catty  Reis. 

Eine  ziemlich  gute  chinesische  Arbeiterkost  wird  in  der  gewöhnlichen 
Zeit  mit  60—80  Käsch  (=  12—16  Kr.)  und  jene  zur  Erntezeit  mit  100  bis 
120  Käsch  (20 — 24  Kr.)  berechnet.  Unter  weniger  günstigen  Umständen 
kann  sich  jedoch  ein  Arbeiter  auch  billiger  nähren.  Die  Kost  zur  Zeit  der 
Ernte  besteht  in  vielen  Gegenden  der  grossen  Ebene  aus  folgenden  Speisen 
und  Getränken: 

a)  Früh  Morgens  vor  dem  Ausgehen  aufs  Feld  bekommt  der  Arbeiter 
gewöhnlich  Theo  oder  gekochten  Reis  in  Wasser. 

b)  Zwischen  8  und  9  Uhr  früh:  Beis  im  Wa&ser,  Bohnen,  gröne, 
eingesalzene  Gemüse. 

c)  Gegen  IIV2  Uhr:  eine  Theeschale  dickgekochten  Reis,  eine  Thee- 
schale  Fisch,  eine  bis  zwei  Schalen  Gemüse,  eine  Schale  dicklichen 
Erbsenmuss ;  zuweilen  Schweinefleisch.  Dazu  bekommt  er  2  Schalen 
eines  gewärmten  sog.  chinesischen  Weines,  eigentlich  Beisbrannt- 
weins  (Samschu),  den  er  besonders  beim  Essen  des  Schweinefleisches 
nachtrinkt. 

d)  Zwischen  3  und  4  Uhr:  eine  oder  mehr  Schalen  von  Fadennudeln 
und  grüner  Gemüse. 

e)  Gegen  6  Uhr:  eine  Portion  von  Schweinefleisch  von  circa  ^U  PW. 
2  —  3  kleine  Schalen  von  gewärmtem  Beissbranntwein,  zuweilen  1  bis 
2  Eier;  dickliches  Erbsenmuss;  Salzgemüse. 

Beis-Branntwein  bekommt  der  Arbeiter  öfters,  besonders  bei  den  Arbeit- 
gebern, welche  denselben  zu  Hause  bereiten.  Von  Thee  und  Tabak,  die  in 
China  ungemein  billig  sind,  macht  der  Arbeiter  einen  unbeschränkten,  jedoch 
raisonnablen  Gebrauch,  indem  er  von  beiden  täglich  nicht  mehr  als  für  etwa 
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20  Eäsch  (=  4  Kr.)  konsumirt.  Ausserdem  erhält  er  des  Morgens  früh 
warmes  Wasser  zum  Waschen  des  Gesichts,  dann  mit  auf  das  Feld  ein 
Handtuch  zum  Abwischen  des  Schweisses  und  Abends  bei  der  Heimkehr 
warmes  Wasser  zum  Reinigen  des  ganzen  Körpers. 

Man  arbeitet  dabei  mit  Lust,  ohne  jeden  Zwang,  zündet  sich  öfters 
eme  Pfeife  an  und  unterhält  sich  sogar  manchmal  in  ganz  kurzen  Zwischen- 
pausen mit  Spielen. 

In  der  Gegend  von  Canton  bekommen  die  Arbeiter  gewöhnlich  auch 
zur  Erntezeit  nur  3  Mal  im  Tage  zu  essen ;  ihre  Nahrung  ist  aber  substan- 
tieller als  die  eben  angegebene,  indem  sie  nebst  Schweinefleisch  auch  Rind- 
fleisch und  zwar  nicht  selten  2—3  Mal  im  Tage  erhalten.  Im  Uebrigen 
bekommen  sie  dasselbe,  wie  die  Arbeiter  der  grossen  Ebene.  Beim  Essen 
bedienen  sich  bekanntlich  die  Chinesen  keiner  Gabel  und  Messer,  sondern 
ganz  einfacher,  gegen  8  Zoll  langer  und  1^4  Linie  dicker,  gewöhnlich  aus 
Bambus  gefertigter  Stäbchen,  wovon  sie  zwei  in  der  rechten  Hand,  ungefähr 
wie  wir  eine  Schreibfeder,  und  zwar  derart  halten,  dass  sie  mit  denselben 
wie  mit  einer  Pinzette  feste  Dinge  fassen  und  zum  Munde  bringen  und  halb 
feste  in  den  an  die  Schale  angelegten  Mund  schieben  können.  Für  flüssige 
Speisen  haben  sie  einen  mit  einem  3  Zoll  langen  Stiele  versehenen  Löffel 
aus  weisser  Thonerde.  Der  Bewohner  der  höher  gelegenen  Gegenden,  wo 
Fische  schwer  zu  haben  und  theuer  sind,  nährt  sich  hauptsächlich  von  Hirse, 
Mais,  Walzen,    Gemüse  und  geniest  nur  zeitweise  Eier  und  Schweinefleisch. 

Im  nördlichen  China  nährt  man  sich  verhältnissmässig  weniger  von  Reis 
und  Fischen  und  mehr  von  Hii-se,  Mais,  Weizen,  von  Rind-  und  Schöpsen- 
fleisch; im  mittleren  und  südlichen  dagegen  vorzugsweise  von  Reis,  sowie 
frischen  und  trockenen  Fischen. 

Von  den  Fleischsorten  werden  am  meisten  das  Schweinefleisch  und  im 
Norden  auch  das  Rind-  und  Schöpsenfleisch  (weniger  das  Fleisch  von  Ziegen), 
dann  Hühner  und  Enten  (weniger  Gänse  und  Wildpret),  besonders  aber 
Süss-  und  Seewasserfische ,  frisch  oder  trocken  konservirt ,  genossen.  Ich 
sah  auf  meinen  Reisen  im  Innern  nicht  nur  .die  Chinesen  die  eben  genannten 
Fleischspeisen  geniessen,  sondern  es  konnto  auch  der  als  Koch  mich  be- 
gleitende Chinese  diese  Fleischsorten,  sowie  Eier,  selbst  in  einigen  kleineren 
Orten  mit  Leichtigkeit  bekommen.  Dieselben  waren  immer  frisch,  und  von 
den  zubereiteten  war  besonders  das  Schweinefleisch  von  einem  sehr  guten 
Geschmack.  Kälber  sollen  nicht  geschlachtet  werden.  Von  chinesischem 
Speck  und  Schinken  sind  besonders  jene  aus  der  Stadt  Futschan  in  ganz 
Ost-  und  Südasien  bekannt. 

Im  Ganzen  wird  in  China  nicht  viel  Fleisch  genossen ,  weil  auch  hier, 
besonders  unter  den  Anhängern  der  buddhistischen  Religion,  die  Ansicht  vor-. 


Digitized  by 


Google 


58  China. 

herrscht,  dass  das  Fleischessen  sinnlich  nud  noch  dazu  das  Verzehren  des 
Fleisches  vom  Büffel  und  Ochsen,  welche  dem  Menschen  heim  Pflögen,  bei 
Bewässerung  der  Felder,  Beisenthülsung  und  heim  Mahlen  so  wichtige 
Dienste  leisten,  undankbar  und  ungerecht  ist;  wogegen  bei  vegetabilischer 
Nahrung  die  sittliche  Beinlichkeit  und  Aufrichtigkeit  erhöht  wird  und  man 
dadurch  bei  den  Göttern  Wohlgefallen  und  Gunst  zu  finden  glaubt.  Bei 
diesem  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Glauben  wQrde  der  Konsum  des  Fleisches 
wirklich  sehr  gering  sein,  wenn  die  Chinesen  skrupulöser  wären. 

Auch  das  Blut  der  geschlachteten  Thiere,  besonders  aber  das  des 
Hausgeflügels,  der  Schweine  und  der  Ziegen  wird  sorgfältig  gesammelt  und, 
mit  Essig,  Zwiebel  oder  Knoblauch  gekocht,  gegessen. 

Die  Nahrung  wird  von  dem  Chinesen  besonders  durch  den  Anbau  von 
Gemüsen  vermehrt,  welche  er,  hauptsächlich  nach  der  ersten  Ernte  von  anderen 
Nutzpflanzen,  als  zweite  Ernte  und  im  südlichen  China  auch  als  dritte  Ernte 
gewinnt. 

Ausser  den  eiugesalzenen  und  eingemachten  grünen  Gemüsearten,  ein- 
gemachten jungen  Bambussprossen,  getrockneten  Wurzelstöcken  von  Caladium 
esculentum  etc.  werden  auch  häufig  süsse  Kartoffeln  in  dünne  Stücke  ge- 
schnitten, welche,  an  der  Sonne  getrocknet,  als  sogenannter  »Kartoffelreis« 
für  den  Fall  emes  Keismangels  aufbewahrt  werden. 

Die  Fadennudeln,  welche  man  in  China  fast  so  häufig,  wie  in  Italien 
die  Maccaroni,  in  den  Gassen  zum  Verkauf  ausgestellt  findet,  werden  ans 
Weizenmehl  bereitet ,  indem  man  dasselbe  mit  Wasser  zu  Teig  anmacht, 
diesen  knetet,  dann  dünn  ausrollt  und  schneidet.  Andere  mischen  dem 
Weizenmehl  zerstossene  Bohnen  bei. 

Diese  Nudeln  werden  allein,  sowie  mit  Schinken  gegessen.  Mit  Schweine- 
fleisch isst  man  auch  oft  die  grossen  Saubohnen  und  eingemachten  Bamhos- 
sprossen.  Das  gewöhnliche  Volk  gebraucht  häufig  das  Erbsen-  oder  Bohnen- 
muss  als  Zuspeise  zu  Reis  und  anderen  Speisen.  Als  Gewürze  wird  von  dem- 
selben nicht  selten  der  frische  oder  gesalzene,  getrocknete  oder  zersetzte 
und  dann  sehr  unangenehm  riechende  und  schmeckende  Senf  benfitzt.  Man 
bereitet  mit  aromatischen  Pflanzen  gefüllte  Pfannenkuchen.  Brod  wird  nor 
im  nördlichen  China  aus  Weizenmehl,  Gerste  und  Hirse,  aber  auch  durt 
nicht  allgemein,  bereitet. 

Nach  einer  einstimmigen,  mir  von  allen  Chinesen,  mit  denen  ich  ver- 
kehrte, gegebenen  Versicherung  kann  ein  Individuum,  mit  Reis  allein  ge- 
nährt, höchstens  1 5  Tage  schwerere  Arbeit*  verrichten.  Später  hält  er  keine 
grössere  Anstrengung  aus,  so  dass  auch  nach  den  Erfahrungen  der  Chinesen 
jene  von  Manchen  vorgebrachte,  schon  den  Elementargrundsätzen  der  Ph]^k 
und   Physiologie   widersprechenden  Angaben,   dass   die   Ostasiaten   bei    ans- 


Digitized  by 


Google 


Landwirthsohaft.  59 

schliesslicber  Beisnahrung  fast  so  viel,  wie  die  europäischen  Arbeiter  bei 
Fleischnahmng  leisten,  in  das  Reich  der  vielen  Märchen  der  Beisebeschrei- 
bangen  gehören. 

Die  Dörfer  in  China  sind  in  der  Regel  viel  volkreicher  als  jene  in 
Europa,  indem  sie  oft  bis  8000  nnd  mehr  Einwohner  zählen.  Die  Häuser 
derselben  sind  meist  entweder  blos  in  ihrer  Hinterwand  oder  auch  in  zwei 
seitlichen  Wänden  aus  gebrannten  oder  ungebrannten  Ziegeln  gebaut,  sonst 
theils  aus  Brettern,  theils  aus  einem  mit  Lehm  angestrichenen  Flechtwerk 
oder  Matten,  nicht  selten  nur  aus  den  drei  letzteren  zusammengefegt,  so  dass 
dieselben  schon  von  Aussen  meist  ärmlich  und  schmutzig  aussehen. 

Aehnlich  erscheint  auch  das  Innere  der  Stube  bei  der  Mehrzahl  der 
Landleute.  Der  Boden  ist  gewöhnlich  nicht  gedielt,  uneben;  die  Luft  der 
bei  schlechtem  Wetter  geschlossenen  Stube  dumpf  und  übelriechend.  Dabei 
ist  dieselbe  in  Folge  der  mit  Papier,  statt  mit  Glasscheiben,  bedeckten  Fenster- 
öffnungen dunkel  und  unheimlich  Die  Bettstätte  besteht  im  südlichen  und 
mittleren  China  gewöhnlich  aus  zwei  Stühlen  und  einigen  darauf  gelegten 
Brettern,  auf  welche  zuerst  Stroh  oder  eine  Strohmatte,  und  auf  diese  nicht 
selten  eiufi  feinere  Binsenmatte  gelegt  werden. 

Zur  Bedeckung  dient  im  Winter  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Decke, 
von  welclier  im  Sommer  die  Baumwolle  entfernt  wird.  Die  Federbetten  sind 
in  China  nicht  im  Gebrauch.  Als  Brennmaterial  für  die  Küche  u.  s.  w. 
wird  selten  im  östlichen  China  das  wenige  und  daher  theure  Holz  benützt, 
sondern  es  werden  gewöhnlich  Stroh,  trockene  Kräuter,  Schilfrohr  und  Sorgo- 
ßtengel,  weniger  Holzkohlen,  in  nördlichen  Gegenden  Steinkohlen  und  an 
manchen  Orten  auch  Pulver  von  Steinkohlen,  welche  man  mit  Schlamm  oder 
Thon  vermischt  und  in  ziegelähnliche  Platten  formt,  gebraucht. 

Vorgeschriebener  Weise  soll  in  jedem  Hause  eine  Tafel,  mit  den  Namen 
aller  darin  befindlichen  Personen  beschrieben,  ausgehängt  werden,  damit  die 
Beamten  jederzeit  eine  Kontrole  über  die  Einwohner  und  deren  Anzahl  üben 
könnten.  Man  sieht  jedoch  in  den  Häusern  selten  eine  solche  Tafel  oder 
findet  dieselbe  höchstens  mit  dem  Namen  des  Hausherrn  beschrieben. 

Die  Organisation  einer  chinesischen  Landgemeinde  y  welche  entweder 
aus  einem  einzigen  grösseren  oder  aus  mehreren  kleineren  benachbarten  Dör- 
fern oder  vielmehr  Weilern  besteht,  hat  an  vielen  Orten  mehr  einen  Privat- 
charakter als  einen  streng  offiziellen  Anstrich.  Die  aus  den  wohlhabendsten, 
gebildetsten  und  angesehensten,  meist  älteren  Einwohnern  der  Gemeinde, 
gewöhnlich  durchs  Loos,  unter  den  würdigsten  auserkorenen  Vertrauensmänner, 
mit  ihrem  gewählten  Chef,  haben  für  die  Erhaltung  der  Tempel,  sowie  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  Priester  die  an  bestimmten  Tagen  vorgeschriebenen  reli- 
giösen Ceremonien  verrichten,  dass  sie  sich  den  Satzungen  der  Religion  gemäss 
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aufführen  nnd  ihrem  Gelübde  getreu  keine  Fleischspeisen  geniessen.    Ausser- 
dem haben  die  Vertrauensmänner  das  fOr  die  Festlichkeiten,   wie  z.  B.  jene 
des  Neujahrs,   nöthige  Geld    und  die  Naturalabgaben  von  den  Gemeindemit-, 
gliedern  einzusammeln,  sowie  die  Festlichkeiten  zu  veranstalten  und  zu  leiten. 

Diese  Vertrauensmänner  und  ihr  Chef  ordnen  Sammlungen  an  zur  Anf- 
föhrung  von  neuen  oder  zur  Erhaltung  der  bereits  vorhandenen  Werke  der 
öffentlichen  Utilität,  wie  z.  B.  Wege,  Brücken  etc.  Sie  wachen  über  die 
Moral  des  Ortes,  verbieten  öffentliche  Hazardspiele ;  sie  nöthigen  zur  Zeit  einer 
Hungersnoth  die  reichen  Eigenthümer  von  Eeisvorräthen  und  die  Reishändler, 
ihre  Waare  nicht  an  fremde  Leute,  sondern  an  die  Mitglieder  der  Gemeinde, 
der  sie  angehören,  um  einen  verhältnissmässig  billigen  Preis  zu  verkaufen. 
Diejenigen  von  diesen  Vertrauensmännern  oder  Notablen,  welche  ein  höheres 
Alter  erreicht  haben,  erfreuen  sich  als  die  Aeltesten  der  Gemeinde  sowohl 
bei  den  Mitgliedern  derselben  als  bei  den  Regierungsbeamten  eines  beson- 
deren Ansehens. 

Die  Nötabjen  und  besonders  die  Aeltesten  dienen  somit  schon  in  Folge 
ihres  guten  Rufes  als  Vermittler  zwischen  den  Regierungsbeamten  oder 
Mandarinen  und  dem  Volke  in  der  Weise ,  dass  sie  im  gegebenen*  Falle  ton 
den  Mandarinen  vorgeladen  werden,  um  deren  Wünsche  zu  hören,  deren 
eigene  oder  von  einer  höheren  Obrigkeit  kommende  Verordnungen  entgegen 
zu  nehmen,  die  sie  dann  dem  Volke  mitzutheilen  und  für  deren  pünktliche 
Ausführung  zu  sorgen  haben.  —  Hat  dagegen  die  Bevölkerung  ihrerseits 
ein  Anliegen  oder  eine  Beschwerde  bei  den  Regierungsorganen  vorzubringen, 
so  thut  sie  dieses  ebenfalls  durch  Vermittlung  der  Notablen. 

Zur  Ausübung  der  Polizeiaufsicht  und  zur  Schlichtung  von  geringeren 
Streitfragen  wird  oft  in  der  Gemeinde  von  Seite  des  Chefs  des  Distriktes 
(»Sze«),  dem  oft  100  und  mehr  Gemeinden  unterstehen,  ein  niederer  Potoi- 
beamte,  eine  Art  Konstabler  eingesetzt.  Die  Aufgabe  dieses  Konstabiers, 
der  gewöhnlich  ein  Lokalbeamter  ist  und  dem  der  Distriktschef  oft  gestattet, 
sein  Amt  auf  seinen  Sohn  zu  vererben,  besteht  darin,  dass  er  in  der  Ge- 
meinde die  Ruhe  aufrecht  zu  halten,  kleinere  Streitigkeiten  zu  schlichten  nnd 
über  grössere,  sowie  über  schwebende  Prozesse  der  Parteien  dem  Distriktschef 
zu  berichten  hat.  Zugleich  gehört  es  zu  seinen  Obliegenheiten,  die  Verordnungen 
des  Distriktschef  den  Gemeindemitgliedern  entweder  mündlich  oder  durch 
geschriebene  oder  gedruckte  Plakate  mitzutheilen,  und  auf  die  Ausföhmng 
der  zum  allgemeinen  Besten  getroffenen  Vorkehrungen  zu  achten.  Diese 
Konstabler  werden  als  Golderpresser  gefurchtet  und  verachtet. 

Viele  andere,  selbst  grössere  Gemeinden,  besonders  im  südlichen  China, 
haben  keine  von  der  Regierung  angestellten  Beamten.  In  diesen  wird  von 
dem  gewählten  Chef  der  Notablen ,   welcher  von   der  Gemeinde   besoldet  ist, 
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nebst  seinen  anderen  Aufgaben  auch  die  Lokalpolizei  ausgeübt,  wozu  ihm 
Yon  der  Gemeinde  je  nach  ihrer  Grösse  eine  kleinere  oder  grössere  Anzahl 
Ton  Polizeidienern  beigegeben  ist.  Dieser  Gemeindevorsteher  ist  dem  Distrikts- 
cbef  für  Alles  Terantwortlich,  was  in  seiner  Gemeinde  geschieht.  Seine  Be- 
fugnisse sind  ziemlich  gross  und  er  kann  auch  eine  geringere  körperliche 
Züchtigung  ertheilen  lassen.  Eine  Berufung  von  seinen  Entscheidungen 
findet  an  den  genannten  Chef  des  Distrikts  statt. 

Ausserdem  gibt  es  in  der  Gemeinde  solche  Leute,  welche  zum  Schlichten 
von  Streitigkeiten  zwischen  den  Einwohnern  sich  von  den  Mandarinen  ein, 
für  die  streitenden  Parteien  nicht  obligates  Amt  kaufen,  kraft  dessen  sie  auf 
Verlangen  einer  Partei,  gegen  eine  Remuneration  von  400  Käsch  (=80  kr.) 
den  Streit  mittelst  Ueberredunng  und  Drohung  beizulegen  suchen.  Auch 
das  sind  gewöhnlich  berüchtigte  und  im  Orte  gefürchtete  Individuen. 

Endlich  gibt  es  noch  in  jeder  Gemeinde  ansässige  Steuereinsammler, 
für  welche  einige  der  reichsten  Häuser  des  Ortes  bürgen,  mit  deren  Hilfe 
die  Beamten  die  Steuer  erheben. 

Die  vielen,  oft  von  dem  nämlichen  Vorfahren  abstammenden,  manchmal 
ganze  Dörfer  bevölkernden  Familien  besitzen  ihre  eigenen  Häupter  und  alle 
zusammen  wieder  einen  Patriarchen,  welcher  bei  der  ganzen  Stammgenossen- 
schaft in  grossem  Ansehen  steht  und  auch  die  zwischen  den  Familienhäuptern 
entstandenen  Streitigkeiten  beilegt.  Diese  Häupter  werden  von  den  Begierungs- 
beamten als  Vertreter  der  Mitglieder  der  Genossenschaft  angesehen  und  sind 
ftir  diese  moralisch  verantwortlich. 

Ausser  der  im  Vorhergehenden  geschilderten  offenen  Gemeindeorganisation 
gibt  es  noch  zwischen  den  Einwohnern  eines  Ortes  oder  zwischen  den  Dörfern 
untereinander  gewisse  geheime  Verbindungen  zum  Zwecke  eines  gemeinsamen 
Schutzes  oder  Angriffes  auf  andere  derartige  Vereinigungen. 

Diese  Genossenschaften,  welche  im  Lande  ziemlich  verbreitet  sind,  stehen 
unter  eigenen  Häuptern  und  befehden  sich  gegenseitig  oft  durch  mehrere 
Generationen,  wozu  sie  die  oben  erwähnten  Winkelsachwalter  verwenden, 
mit  deren  Hilfe  sie  ihre  gerechten  oder  ungerechten  Ansprüche  bei  den 
Begierungsorganen  verfechten. 

Der  Handel  und  namentlich  der  Kleinhandel  ist  auf  dem  Lande  sehr 
helebi  Man  hat  in  den  Dörfern,  selbst  wenn  sie  ganz  in  der  Nähe  von 
grossen  Städten  gelegen  sind,  Erambuden  mit  allerlei  Nahrungsmitteln,  mit 
Kleidungsstücken,  Haus-  und  Ackerbaugeräthen  etc.  Man  findet ,  oft  unter 
freiem  Himmel,  viele  Garküchen,  selbst  Theehäuser,  welche  stark  besucht 
werden  und  in  denen  man  die  Versammelten  in  Gruppen  viel  diskutiren  hört. 

Auf  meiner  Beise  im  Innern  traf  ich  sogar  in  kleinen  Dörfern,  unter 
anderen  Objekten,   ziemlich  häufig  Oel  in  thönernen  krugförmigen  Gefässen, 
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welche,  ähnlich  wie  man  dies  anch  in  dem  ausgegrabenen  Pompeji  zn  sehen 
bekommt,  neben  dem  Eingange  in  die  Krambude  eingemauert  sind.  Ausser- 
dem fand  ich  auf  dem  Marktplatze  frische  Maulbeerblätter,  Reis,  Fische, 
Schweinefleisch,  grosse  Saubohnen  etc. 

Märkte  werden  in  kleineren  Städten  mehimals  im  Monate  und  in  grösseren 
häufiger,  und  von  Zeit  zu  Zeit  werden  auch  besondere  Yiebmärkte  abgehalten. 
Es  wird  oft  durch  Vermittelung  von  Mäklern,  welche  in  China  sehr  zahlreich 
vertreten  sind,  gegen  Baarzahlung  oder  auf  Kredit  gekauft. 

Oeld:  1  Sap^k  (französ.)  oder  Cash  (engl.)  =  circa  Vs  kr.  in  Silber; 
1  Tael  =  1500  Sap.  =  3  fl.;  1  Doli,  (mexic.)  =  1100  Sap.  =  2  fl.  20  kr. 

Die  gebräuchlichsten  Masse  und  Gewichte  sind: 

Das  Längenmass  für  Entfernungen  ist  1  Li  =  Vsss  eines  Aequatorial- 
grades  (=  578  Metr.  =  306  Wr.  Klafter)  und  nach  neuerer  Anordnung 
=  ^/25o  eines  Aequatorialgrades  (=  445,i9  Metr.)  =  ^/so  einer  geogr.  Meile. 

Das  Feldmass:  1  Mau  =  6,i8i  Ares  =  0,i065  österr.  Joch;  100 
Mau  =  1  King  =    10,65  österr.  Joch. 

Das  Hohlmass:  1  Sching  =  l,03i  Litr.,  1  Tau  =  10,3i  Litr.,  1  Koh 
=  51,56  Litr.,  1  Schih  =  103,i  Litr.  =  1,6  österr.  Motzen. 

Gemcht:  1  Catty  =  604,5  Grm.  =  1,08  Wr.  Pfd.,  1  Picul  (Tan)  = 
100  Catt.   =   108  Pfd.,  1  Schih  =  120  Catt.  t=  129,6  Pfd. 

Der  Picul  hat  je  nach  den  Ortscatty,  deren  Gewicht  er  angibt,  einen 
verschiedenen  Werth.  So  bedeutet  z.  B.  ein  Picul  Reis  nicht  100,  wie  ge- 
wöhnlich, sondern  145  Catty. 

Die  Landwege,  welche  im  südlichen  und  mittleren  China  schmal,  nur 
für  Fussgänger  bestimmt,  an  vielen  Orten  mit  Steinplatten  belegt  und  über 
Hügel  und  Bergpässe  mit  Treppen  versehen,  im  nördlichen  China  dagegen 
breiter  sind  und  auch  für  Karren  dienen,  werden,  sowie  die  kleineren  Wasser- 
bauten, aus  den  Vereinsmitteln  der  betrefifenden  Gemeinden  ausgeführt  und 
unterhalten;  während  die  Auslagen  für  grössere  Bauwerke,  wie  z.  B.  ftr 
den  grossen  Kanal,  welcher  vom  Peihoflusse  südwärts  bis  zur  Stadt  Hangtschan 
einen  Theil  der  grossen  chinesischen  Ebene  durchzieht  und  in  der  Provins 
Schantung  auf  mächtigem  Mauerwerk  hoch  über  der  Umgebung  verläuft,  vom 
Aerar  bestritten  werden. 

Die  Brücken  sind  gewöhnlich  aus  Stein,  je  nach  ihrer  Länge  aus  einem 
und  mehr  Bögen  und  zwar,  bei  der  niedrigen  Lage  des  Landes,  meist  gewölb- 
artig so  hoch  in  der  Mitte  gebaut,  dass  darunter  oft  kleinere  Fahrzeuge  mit 
ihren  ausgebreiteten  Segeln  passiren  können,  an  anderen  Orten  aber  beim 
höheren  Wasserstande  kaum  das,  mit  einem  kleineu  Kabinet  versehene  chine- 
sische Boot  durchzuziehen  vermag.  Die  aus  Holz  gebauten  Brücken  sind 
entweder  stabile,  Zug-  oder  schwimmende  Brücken.    Nur  selten  bedient  man 
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sich  der  Fähren  und  zwar  hauptsächlich  nur  dort,  wo  man  durch  eine  be- 
deutende Tiefe  des  Wassers,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  von  Shanghai,  dazu 
genöthigt  ist. 

Man  zahlt  weder  Wege-  noch  Brückengeld^  mit  Ausnahme  des  von  den 
Europäern  im  Fremdenviertel  in  Shanghai  eingehobenen,  ebenso  geschieht 
auch  an  vielen  Orten  das  Uebersetzen  in  Fähren  unentgeltlich.  Ausserdem 
werden  an  den  Landstrassen  für  Eeisende  manche  Bequemlichkeiten  durch 
Privatwohlthätigkeit  besorgt,  wie  z.  B.  die  an  manchen  Orten  vorhandenen 
Theeschänken  y  wo  jeder  Reisende  unentgeltlich  zur  Erfrischung  Thee  und 
noch  etwas  Anderes  bekommt,  dann  die  an  den  Brücken  zur  Nachtzeit  brennen- 
den Lampen  etc.,  zu  deren  Bestreitung  entweder  einzelne  Personen  oder  Ver- 
eme  durch  Subskription  die  nöthigen  Fonds  hergeben.  Der  Thee  wird  ent- 
weder in  einer  Hütte  von  einem  alten  Weibe  oder  in  einer  Pagode  von 
Priestern  bereit  gehalten.  So  fand  ich  auf  dem,  nordwestlich  von  der  Stadt 
Hangtschau  gelegenen  Hügel  >Tao-yuen-ling«,  über  welchen  ein  gepflasterter 
und  mit  Treppen  versehener  Weg  fühi-t,  eine  Pagode,  wo  zu  Folge  des  letzten 
Willens  ihres  Stifters  jedem  Reisenden  Thee,  und  wenn  er  es  benöthigt,  ein 
Strohhut,  die  bekannten  chinesischen  Strohschuhe,  sowie  zur  Nachtzeit  eine 
Laterne  gegeben  werden,  von  welchen  Gegenständen  in  der  Pagode  grosse 
Quantitäten  vorhanden  waren. 

Der  Verkehr  geht  hauptsächlich  auf  dem  Wasser  vor  sich.  So  steht 
unter  Anderem  die  Stadt  Shanghai  mit  ungefähr  dem  dritten  Theil  von  China 
mittelst  Wasserkommunikation  in  Verbindung.  Dazu  dienen,  mit  Ausnahme 
einiger  euiopäischer  Dampfer  am  Yang  -  tse  -  kiang  -  Fluss  und  an  der  Küste, 
nur  die  chinesischen  Ruder-  und  Segelboote,  von  denen  die  zu  weiteren  Reisen 
bestimmten  mit  sehr  bequemen  Räumen  und  einem  förmlichen  Haushalt  ver- 
sehen sind,  so  dass  man  sich  fast  so  behaglich  wie  auf  festem  Boden  befindet. 

Oft  werden  zum  Transport  von  Gegenständen  und  Personen  Lastträger 
verwendet,  welche  eine  todte  Last  an  einer,  über  eine  Schulter  gelegten  bieg- 
samen Stange  und  die  lebendige  Last  dagegen  in  einer  Sänfte  tragen. 

Die  einrädrigen,  nicht  eingeschmierten  Schiebkarren  mit  ihrem  durch- 
dringenden scharfen  Knarren,  deren  sich  die  Chinesen  in  Shanghai  ebenso 
häufig  als  Transportmittel  bedienen,  als  unsere  Städtebewohner  der  Ein- 
spänner, werden  nicht  selten  auch  auf  dem  Lande,  so  unter  Anderem  zum 
Trausport  von  Gegenständen  und  Personen  selbst  auf  grössere  Distanzen  benützt. 

In  hügeligen  Gegenden  werden  Esel  und  Maulthiere  zum  Tragen  von 
Lasten  verwendet.  So  kommen  aus  den  westlichen  Gegenden  ganze  Kara- 
vanen  von  den  genannten  Thieren  und  manchmal  auch  von  Kameelen  aus 
dem  ferneren  Westen  mit  Hülsenfrüchten  und  anderen  Waaren  beladen  nach 
den  Provinzen  Tschili  und  Schantung.     In  den  nördlichen  Provinzen  werden 
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Karren,    die   man   mit  Pferden   oder  Ochsen   bespannt,   zum   Transport  von 
Personen  und  Sachen  gebraucht. 

Die  an  den  Wegen  und  auch  in  den  kleineren  Städten  befindlichen 
Gasthäuser  sind  schmutzig,  aber  billig.  So  zahlt  man  für  Abendessen,  Ueber- 
nachten  und  Frühstück,  wobei  man  sowohl  Abends  als  Morgens  1  Schale 
Beis  (12  Käsch),  eine  Schale  Gemüse  (12  Käsch)  und  Thee  für  6  Eäsch 
bekommt,  gegen  80  Käsch  (=  16  kr)  und  zuweilen  selbst  weniger. 

Ein  Europäer  würde  schwerlich  mit  dieser  Kost  zufrieden  sein  und  er 
thut  am  besten,  wenn  er  sich  auf  die  Reise  einen  mit  der  europäischen 
Kochkunst  vertrauten  Chinesen  nimmt.  Ausser  Milch,  Brod  und  gutem  Zocker 
kann  man  die  meisten  gewöhnlichen  Esswaaren  auf  der  Reise  bekommen. 
Der  Verkehr  wird  auf  den  Hauptwegen  durch  zuweilen  sehr  willkürliche 
Zollabgaben  für  Salz,  Thee,  Seide  etc.  behelligt. 

Der  Zoll  für  Salz  wird  auf  dem  Wege  von  der  Küste  nach  dem  Innern 
des  Landes  und  jener  von  Thee  und  Seide  auf  dem  entgegengesetzten  ent- 
richtet. 

Der  Transport  der  Feldfrüchte  geschieht  durch  die  Arbeiter  selbst  an 
einer  über  die  Schulter  gelegten  Stange. 

Die  Sitten  und  die  religiösen  Gebräuche  der  Chinesen  sind  wegen  der 
geringen  Neigung  derselben  zum  ascetischen  Leben  und  ihrer  mehr  kalten, 
nüchternen  Anschauungsweise,  von  minder  grossem  Einfluss  auf  ihre  Be- 
schäftigung, Nahrung  und  die  davon  abhängige  Boden-  und  Wasserprodoktion, 
als  man  nach  den  bestehenden  Hauptreligionen:  Confuzianismus,  Taoismos 
und  besonders  dem  der  katholischen  Religion  so  auffallend  ähnlichen  Buddhis- 
mus, glauben  sollte,  welcher  andere  asiatische  Völker  so  gänzlich  beherrscht 
Selbst  das  grosse  und  lange,  weil  gegen  15  Tage  dauernde  Neujahrsfest, 
welches,  je  nachdem  das  Jahr  beginnt,  bald  Ende  Januar  und  bald  Anfangs 
Februar  fällt,  wird  rigurös  eigentlich  nur  1  Tag  gefeiert,  indem  meist  schon 
am  2.  Tage  die  Buden  mit  Lebensmitteln  und  oft  am  8.-5.  auch  jene  mit 
anderen  Objekten  geöffnet  werden  und  das  arbeitsame  Volk  wieder,  wie  ge- 
wöhnlich, seinen  Beschäftigungen  nachgeht,  üebrigens  arbeitet  der  Chinese 
selbst  am  ersten  Tage  des  neuen  Jahres,  wenn  man  ihn  besser  als  gewöhn- 
lich bezahlt. 

Auch  die  unbedeutende  Viehzucht  scheint  nicht  ausschliesslich  die  Folge 
einer  durch  die  oben  hervorgehobenen  Ansichten  und  religiösen  Vorschrift«» 
beschränkten  Fleischkost  zu  sein,  indem  die  Chinesen  viel  Hausgeflügel  ^^ 
Schweine  ziehen  und  deren  Fleisch  geniessen. 

Der  Einfluss  der  Begierung  auf  die  Boden-  und  WiMser-Produktion 
besteht  zunächst  darin,  dass  es  ein  Gesetz  gibt,  kraft  dessen  Jeder,  der  sein 
Grundstück  über  ein  Jahr  unbebaut  gelassen,  dasselbe  verliert  und  noch  dazu 
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gestraft  wird.  Ein  besonderes  Interesse  nimmt  die  Regierung  an  dem  Seiden- 
bau. Auch  werden  von  ihren  Organen  anleitende  und  aufmunternde  Schriften 
und  Abhandlungen  über  verschiedene  Zweige  der  Landwirthschaft  veröffent- 
licht, welche  die  Verbesserung  der  alten  Yerfahrungsweisen  zum  Zwecke 
haben. 

Man  erzählt  in  Europa  fast  schon  100  Jahre  lang  und  zwar  mit  einem 
gewissen  Nachdruck,  dass  einmal  ein  Kaiser  den  Pflug  eine  Strecke  weit  ge- 
führt habe.  In  China  wiederholt  »der  Sohn  des  Himmels«,  der  Beherrscher 
von  mehr  als  400  Millionen  Menschen,  jedes  Jahr  zu  Beginn  des  Frühlings  die 
Ceremonie  des  Pflügens,  Säens,  Rechens  und  ihm  folgen  in  dieser  Arbeit  die 
kaiserlichen  Prinzen  und  die  hohen  Beamten  in  den  Provinzen,  um  dadurch 
die  schwierigste,  aber  auch  die  wichtigste  Beschäftigung  des  Menschen  zu  ehren. 

Bald  darauf  besteigen  dieselben  Beamten,  umgeben  von  den  Aeltesten 
des  Landvolkes,  einen  für  sie  vorbereiteten  erhdheten  Platz,  ermahnen  die 
Menge,  die  Pflichten  des  Landwirthes  genau  zu  erfüllen,  erinnern  dieselbe  an 
die  vernünftigen  Regeln  des  Ackerbaues  und  veitheilen  im  Namen  des  Kaisers 
unter  die  Versammelten  kleine  Geschenke  als  Andenken. 

OeffenÜiche,  der  Landbevölkerung  eu  Gute  kommende  WoMthätigkeits- 
AnstcUten  und  Massregeln.  Für  die  Zeit  einer  Hungersnoth  sind  von  der 
Regierung  in  jeder  Provinz  Kornspeicher  angelegt,  wo  ein  Theil  der  in  Reis 
entrichteten  Grundsteuer  zu  dem  eben  genannten  Zwecke,  sowie  für  andere 
Auslagen,  wie  z.  B.  die  Besoldung  der  Beamten,  niedergelegt,  während 
ein  anderer  Theil  nach  Peking  zur  Erhaltung  des  Hofes  und  der  daselbst 
beflndlichen  Gentralbehörden  der  Regierung  versendet  wird.  Der  im  Korn- 
speicher bereitgehaltene  Reisvorrath  wird  von  dem  die  Aufsicht  darüber 
führenden  Regierungsbeamten  gewöhnlich  jedes  Jahr  theilweise  ausgeliehen 
oder  verkauft  und  nach  der  Ernte  durch  neuen  Reis  mit  Perzenten  ersetzt. 
Man  sagt  aber,  dass  in  Folge  von  ünterschleifen  kaum  ein  Dritttheil  der 
armen  Leute  etwas  davon  bekommt. 

Ausserdem  verzichtet  die  Regierung  zur  Zeit  einer  Hungersnoth  in  der 
davon  betroffenen  Gegend  auf  die  Steuer  und  gewährt  den  Nothleidenden 
auch  noch  andere  Unterstützungen.  So  z.  B.  erlässt  sie  der  betreffenden 
Provinz  auch  die  nach  Peking  zu  sendende  Reisabgabe;  ja  es  besteht  ein 
Gesetz,  nach  welchem  alle  Nothdürftigen  von  der  Ortsbehörde  mit  dem  Nöthigen 
versorgt  werden  müssen.  Da  aber  oft  die  dazu  erforderlichen  Fonds  fehlen,  so 
gibt  es  dennoch  Bettler,  jedoch  nicht  in  grosser  Zahl,  indem  sehr  arme, 
arbeitsunfähige  oder  arbeitsscheue  Leute  sich  oft  als  Priester  und  Nonnen 
dem  Gottesdienste  weihen.  Es  gibt  auch  öffentliche  Kornspeicher,  welche 
aus  Privatmitteln  angelegt  und  erhalten  werden.  Nicht  selten  suchen  die 
Notablen  und  die  reichen  Leute,  zur  Zeit  einer  Hungersuoth,  den  Armen  des 

k.  u.  k.  oatMiat.  Expedlttoa.    Anhang.  5 


Digitized  by 


Google 


66  China. 

Ortes   dadurch   zur  Hilfe   zu  kommen,    dass   sie  ihnen    den  Reis   unter  dem 
Marktpreise  verkaufen. 

Die  Landplagen  lassen  sich  oft  und  hart  fühlen.  Zu  diesen  gehören 
vor  Allem  die  häufigen  üeberschweramuugen ,  welche  bei  der  grossen  Be- 
völkerung um  so  eher  zu  Hungersnoth  und  den  dadurch  verursachten  Un- 
ruhen, Baubanfällen ,  Mordthaten  und  Selbstmord  fahren,  indem  der  Beis, 
das  wichtigste  Nahningsmittel  der  Chinesen,  meist  in  den  Flussthälem  ange- 
baut wird.  Besonders  grosse  Verheerungen  werden  durch  die  zwei  Biesen- 
ströme China*s,  den  Yang-tse-Kiang  und  den  Hoang-ho,  angerichtet'). 

Auch  die  Trockenheit  verursacht  nicht  selten,  besonders  in  einigen 
weniger  wasserreichen  Gegenden,  Misswachs  und  Hungersnoth. 

Eine  andere,  bei  uns  wenig  bekannte  Landplage  sind,  im  Westen  der 
grossen  Ebene  und  auch  weiter  im  Lande,  die  vielen  wilden  Schweine,  welche, 
da  die  Chinesen  keine  Jagdliebhaber  sind  und  überhaupt  selten  eine  Feuer- 
oder andere  Waffe  zur  Hand  nehmen,  ungestraft  herumschweifen  und,  wie 
mir  in  der  Gegend  von  Hangtschau  die  Landleute  versicherten,  oft  in  einer 
Nacht  ganze  Reispflanzungen  vernichten. 

Zuweilen  sollen  auch  die  Heuschrecken  und  in  nördlichen  Gegenden  nicht 
selten  Frilhlingsfröste   die  Feldfrüchte   und  andere  Nutzpflanzen  beschädigen. 

Zu  den  Landplagen  gehören  femer  die  Diebe,  welche  in  einigen,  be- 
sonders südlichen  Provinzen  wohl  organisirte  Banden  bilden,  deren  Mitglieder 
im  Lande  als  Eaufleute  umherziehen  und  sich  gegenseitig  mit  Bath  und  That 
unterstützen.  Sie  werden  durch  die  chinesischen  Hunde,  welche  klein  und 
von  ziemlich  gutmüthiger  Natur  sind,  in  ihrem  Handwerk  wenig  gestört 

Manche  Gegenden  werden  von  See-  und  Landräubern,  welche  zuweilen 
in  grösseren  Banden  ganze  Dörfef  überfallen  und  Abgaben  in  Bodenprodukten 
und  auch  in  Geld  und  anderen  Dingen  erheben,  beunruhigt.  Die  Regierung 
verföhrt  mit  denselben,  wenn  sie  eingefangen  werden,  sehr  strenge  und  lässt 
sie  oft  massenweise  köpfen.  Gleichwohl  kann  man  annehmen,  dass,  seltene 
Fälle  abgerechnet,  in  China  das  Bäuberwesen  nicht  ärger  haust  als  in  manchen 
europäischen  Staaten. 

Endlich  sind  zu  den  Landeskalamitaten  die,  in  früheren  Zeiten  häufigen 
Kiiege  und  unter  der  gegenwärtig  regierenden  Mandschu-Dyuastie  die  seit 
1644  sich  manifestirenden  Benitenzen,  sowie  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  wieder- 
holenden Bevolutionen  zu  zählen.  Darunter  hat  besonders  die  grosse  Taiping- 
Bevolution,   welche  nach   ihrer  mehrjährigen  Dauer  erst  im  Jahr  1864  und 


')  Die  gegen  die  Ueberschwemmungen  errichteten  Dämme  sind  ^nioht  tos* 
reichend  und  auch  nicht  genug  hoch  und  stark,  um  bei  höherem  Wasserstande  den 
Fluthen  zu  widerstehen. 
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zwar  sonderbarer  Weise  mit  Hilfe  der  Europäer  (obschon  die  Taipings  Bekenner 
eiuer  raodifizirten  Christuslehre,  und  den  Fremden  sehr  zugethan  waren)  eben 
so  grausam,  als  sie  geführt,  unterdrückt  wurde,  dem  Lande  sehr  harte  Schläge 
versetzt  und  noch  gegenwärtig  sieht  man  auf  der  Reise  von  Schanghai  gegen 
Westen  ihre  wüsten  Spuren  in  zahlreichen  Ruinen  von  Dörfern  und  Städten. 
Um  eine  nur  schwache  Vorstellung  von  den  ungeheueren  Verheerungen  zu  geben, 
will  ich  hier  beispielsweise  anführen,  dass  unter  andern  die  grosse  und 
reiche,  vor  der  Revolution  gegen  2  Mill.  Einwohner  zählende  Stadt  Hang- 
tschau  gegenwärtig  noch  grösstentheils  in  Trümmern  liegt  und  von  kaum 
mehr  als  300,000  Seelen  bewohnt  wird. 

A.  Landwirthschaft. 

Obschon  das  Land  als  dem  Kaiser  gehörend  betrachtet  wird,  so  ist 
doch  der  Grundbesitzer,  ausser  dem  püichtmässigen  Anbau  seines  Feldes, 
dessen  Unterlassung  den  Verlust  desselben  nach  sich  ziehen  würde,  in  seinem 
Eigenthumsrecht  nicht  weiter  beschränkt.  Jeder,  mit  Ausnahme  der  Soldaten, 
welche  Land  von  der  Regierung  erhalten  haben,  kann  sein  Eigenthum  ver- 
erben, verpachten,  verpfänden  oder  verkaufen. 

Bei  Vererbung  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  Brauch  vor- 
heiTschend,  dass  die  Söhne  fast  gleich  betheilt  werden. 

Der  jährliche  Pachtzins  für  Einen  Mau  einer  älteren  Maulbeerbaum- 
pflanzung beträgt  gegen  8000  Käsch  (=  16  fl.  in  Silber).  Für  1  Mau 
Reisfeld  gibt  man  gewöhnlich  die  Hälfte  des  Ertrages,  d.  i.  150 — 200  Katties 
ungeschälten  Reis,  im  Werthe  von  circa  3000  —  4000  Käsch  (=  6—8  fl.). 
In  anderen  Gegenden  beträgt  der  Pachtzins  blos  ^/s  des  Ertrages. 

In  der  Gegend  von  Canton  zahlt  ein  dem  Grundeigenthümer  unbekannter 
oder  armer  Pächter  im  Vorhinein  1500  Käsch  per  1  Mau  als  Bürgschaft, 
dass  er  seine  Verpflichtung  einhalten  werde.  Li  einigen  Gegenden,  wo 
diese  Bürgschaft  nicht  gefordert  wird,  sind  die  Pächter  in  der  Erfüllung 
ihrer  .Verpflichtungen  weniger  skrupulös  und  verschieben  eigenmächtig  den 
Zahlungstermin  oder  wollen  den  Pachtzins  vermindern.  Um  nun  solcher 
Pächter  los  zu  werden,  kündigen  ihnen  die  Grundeigenthümer  die  Miethe, 
gestatten  ihnen  jedoch  noch  drei  Monate  nach  der  Kündigung  die  Benutzung 
des  Grundstückes  ohne  jedes  Entgelt  und  oft  sogar  mit  Nachlass  des  rück- 
ständigen Pachtzinses.  Man  nimmt  an,  dass  die  Hälfte  des  ganzen  Kultur- 
landes als  Pachtgut  angebaut  wird. 

Die  Verpfändung  des  Grundeigenthmnes  geschieht  in  manchen  Gegen- 
den auf   die  Weise,  dass  der  Grundbesitzer  eine  geringere  Summe,   als  sein 
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Eigenthnm  werth  ist,  von  Jemanden  ausborgt,  ohne  ihm  Interessen  dafür  zu 
bezahlen,  und  dagegen  sein  Grundstück  zur  Nutzung  für  eine  bestimmte  Zeit 
überlässt,  ohne  eine  Rente  zu  verlangen.  Nach  dieser  Zeit  steht  es  den 
Eigenthümer  frei,  das  Geld  zuiückzugeben  und  sein  Grundeigenthum  wieder 
in  Besitz  zu  nehmen,  oder  das  Geld  so  lange  zu  behalten  als  er  will  und 
das  Grundstück  seinen  Gläubiger  noch  weiter  benutzen  zu  lassen. 

Die  Erwerbufig  eines  Qrundeigenthumes  und  dessen  Verkaufspreis. 
Bewirbt  sich  Jemand  bei  der  Regierung  um  ein  noch  unbebautes,  nicht 
einregistrirtes  Grundstück,  so  muss  er  nachweisen,  dass  er  die  zur  Bebaumg 
desselben  nöthigen  Mittel  besitzt. 

Verkauft  Einer  sein  Grundeigenthum,  so  muss  davon  dem  Distrikts- 
chef  spätestens  vor  Ende  des  dritten  Jahres  nach  der  Ausfertigung  des 
Yerkaufsaktes  eine  Anzeige,  nebst  Zustellung  dieses  Aktes,  gemacht  werden, 
damit  auf  dessen  Vorschlag  und  nach  Entrichtung  einer  dem  Aerar  gebühren- 
den Abgabe  von  circa  8®/o  des  Verkaufspreises  die  Urkunde,  um  ihre  volle 
Giltigkeit  zu  erlangen,  vom  Schatzmeister  roth  gestempelt  werde. 

Der  Verkaufspreis  eines  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzten  Mau  Landes 
beläuft  sich  in  der  grossen  Ebene  auf  circa  80,000  Käsch  (=  160  fl.); 
während  1  Mau  Reisfeld  erster  Qualität  nur  die  Hälfte  und  jener  der  zweiten 
Qualität  ungefähr  ^li  dieser  Summe  kostet.  In  der  Umgebung  von  Schanghai 
kostet  1  Mau  Landes  bis  170,000  Käsch  (=  840  fl).  Selbstverständlich  ist 
der  Bodenpreis  in  den  weniger  fruchtbaren  Gegenden  entsprechend  niedriger. 

Bei  der  Besteuerung  wird  der  Boden  in  manchen  Gegenden  nach  seiner 
Lage  in  eingedämmtes  (Reisfeld),  in  trockenes  und  Hügelland,  in  anderen 
Gegenden  nach  seinem  Ertrage  in  ein  Land  bester,  mittlerer  und  geringster 
Qualität  unterschieden. 

Die  Steuergebühr  wird  immer  von  dem  Grundeigenthümer  entrichtet, 
auch  selbst  in  dem  Falle,  dass  er  sein  Grundstück  verpachtet  hat. 

In  der  Gegend  von  Cantoa  beträgt  die  jährliche  Steuergebühr  filr 
1  Mau  Landes  bester  Qualität  300  Käsch  (=  60  kr.),  für  jenes  mittlerer 
Qualität  150  Käsch  und  von  geringer  Qualität  40  —  10  Käsch.  In  der 
Gegend  von  Ningpo  zahlt  man  an  Steuern  fOr  1  Mau  guten  Landes  400  Eäscb 
und  weiter  westlich  dagegen,  wo  das  Land  hügeliger  ist,  nur  200  Käsch. 

Bei  Schanghai  auf  dem  rechten,  östlich  gelegenen  Ufer  des  Hwang-pu- 
Flusses  beträgt  die  Steuergebühr  für  1  Mau  Landes  800  Käsch,  während  sie 
am  linken  Ufer  dieses  Flusses  nur  400  Käsch  ausmacht  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  dieses  gegenwärtig  ziemlich  hoch  über  dem  Wassemiveau 
liegende  und  fruchtbare  Land,  nach  einer  unter  den  Bewohnern  der  Gegend 
sich  erhaltenen  Tradition,  einst,  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Katasters,  niedri- 
ger, als  jetzt,  gelegen  sein  soU. 
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Weiter  westlich  von  Schanghai  werden  für  1  Mau  des  fast  überall 
gleich  guten  Bodens  gegen  600  Eäsch,  davon  die  Hälfte  in  klingender  Münze 
und  der  Rest  in  natura  mit  circa  14  Eatties,  entrichtet. 

In  dem  noch  weiter  westlich  gelegenen,  mehr  hügeligen  Lande  der 
Provinz  Nganhwui  sollen  für  1  Mau  eines  eingedämmten,  auf  Terrassen  an- 
gelegten Feldes  nur  15  Käsch  und  für  trockenes  und  Hügelland  sogar  nur 
8  Käsch  bezahlt  werden. 

Die  Landgüter  sind  in  China  in  der  Regel  klein,  so  dass  ein  Grund- 
eigenthum,  welches  in  der  Ebene  1000  Mau  (=  106,5  Österr.  Joch)  und 
im  hügeligen  Lande  2000—3000  Mau  zählt,  gewöhnlich  zu  den  grössten 
gehört.  In  den  noch  mehr  hügeligen  und  gebirgigen  Gegenden  gibt  es  auch 
Grundbesitzer  von  5000—7000  Mau  und  weiter  westlich  soll  es  sogar  solche 
geben,  welche  10,000  Mau  Landes  und  mehr  besitzen. 

In  der  Ebene  ist  das  Land  meist  parzellirt.  In  der  Gegend  von 
Schanghai  kann  sich  eine  Familie,  welche  aus  5  Mitgliedern  besteht,  noch 
von  circa  15  Mau  (=  1,6  österr.  Joch),  in  der  Gegend  von  Ningpo  von 
25  Man  und  in  der  Umgebung  von  Canton  fast  von  eben  so  viel  Ackerboden 
ernähren,  wenn  dieser  ihr  Eigenthum  ist  und  von  ihr  selbst  bearbeitet  wird. 
Ein  Familienvater,  welcher  100  Mau  (=  10,65  Joch)  Land  als  sein  Eigen- 
thum in  der  Ebene  besitzt,  gilt  als  Grossgrundbesitzer  und  als  vermögender 
Mann.  Eine  Pächterfamilie  von  20 — 30  Mau  Land  wird  als  arm  ange- 
sehen, während  eine  von  nur  1 5  Mau  Ackerboden  blos  mit  Hilfe  eines  andern 
Erwerbes  sich  ernähren  kann. 


Landwirthschaftliche  Oeräthe  und  Werkzeuge  und  die  mit  denselben 
ansgefnhrten  Arbeiten. 

Bei  Bearbeitung  des  Bodens    werden    am    öftesten  Hauen  und  Beclien 
verwendet.     Die  gewöhnlichste  Haue  ist  unserer  Gartenhaue  ähnlich ;   sie  ist 

mit  einem  langen  Stiel  versehen,  nicht 
selten  aus  Holz  gemacht  und  nur  gegen 
ihre  Schneide  zu  mit  Eisen  beschlagen. 
Eine  andere  Art  stellt  ein  hohles,  mit 
seiner  schneidenden  Basis  nach  unten 
gerichtetes  und  mit  seiner  Spitze  an 
einer  Bambusstange  befestigtes  Dreieck 
vor.  Eine  dritte  Art  der  Haue  ist  aus 
2 — 4  Zähnen  zusammengesetzt,  welche 
aus  einem  gemeinschaftlichen  Vereini- 
Dreieckige  Hohlhaue.  gungspunkt  am  Stiele,  in  einer  und  der- 


(iewöbnliche  Haue. 
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selben  Ebene,   anfangs    bogenförmig,    dann  gerade   nach    unten  auseinander 

gehen   und  gegen  ihre  Schneiden  zu   etwas  verbreitert  sind.     Man  gebraucht 

auch  eine,  der  europäischen  Spitz- 
hacke ähnliche  Haue  mit  einem  kurzen 
Griff.  Die  mit  einer  Haue  aufge- 
hobene Erde  wird  nach  jedem  Auf- 
heben zerkleinert  und  auf  dem  mit 
Vierzähnige  Hacke.  Wasser   bedeckten    Reisfelde   durch  das 

Hin-  und  Herschieben  mit  der  dreieckigen  Haue  in  einen  dünnflüssigen  Brei 

verwandelt. 


Gewöhnlicher  4zähmger  Rechen. 


Yformiger  Doppelrechen. 


Die  Handrechen  sind  klein,  meist  4 — 6zähnig.  In  der  Gegend  tou 
Canton  hat  man  auch  Yförmige  Rechen. 

Der  Spaten  wird  zum  Aufwerfen  von  Dämmen  benützt. 

Die  Pflüge  sind  selten  und  gewöhnlich  nur  auf  grösseren  Gütern  im 
Gebrauch.  Sie  sind  von  primitiver  Zusammensetzung  und  Form.  In  ^^^ 
grossen  Ebene  besteht  der  Pflug  aus  einem  Pflughaupt,  von  dessen  hinterem 
Ende  nur  eine  Handhabe  und  von  dessen  Mitte  eine  Griessäule  sich  erheben, 
die  mittelst  eines  Grindels,  der  sich  an  der  Griessäule  heben  und  senken 
lässt,  beweglich  mit  einander  verbunden  sind.  Das  vordere  Ende  desPflor 
hauptes  ist  mit  der  Griessäule  durch  ein  schief  angebrachtes  Holzstflck  fe^ 
verbunden  und  das  untere  vordere  Ende  dieses  Holzstückes   ist  sammt  dem 
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vorderen  Ende  des  Pflughauptes  mit  einem  lanzettförmigen,  vorn  zugespitzten 
und  nach  hinten  gegen  6  Zoll  breiten  Eisen,  einer  doppelschneidigen  Pflug- 
schar, beschlagen  Es  fehlen  somit  das  Streichbrett,  das  Secheisen  und  das 
Vordergestell.  Wird  nun 
dieser  Pflug  von  einem,  an 
dem  gewöhnlich  S-förmig 
in  der  vertikalen  Ebene  ge- 
bogenen Grindel  unmittelbar 
an  einem  Ortscheit  ange- 
spannten Büffel  gezogen,  so 
wird  die  Erde  durch  die 
lanzettförmige  Pflugschar  et- 
was geschnitten  und  ge- 
wühlt und  durch  da§  da- 
hinten schief  angebrachte 
Holzstück  auseinander  ge- 
schoben. 

In  der  Gegend  von  Can- 
ton  haben,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, die  drei  Volksstamme, 
Ponti,  Hakka  und  Hoklo, 
ihre  eigenen  Pflüge,  welche, 
sowie  auch  die  in  anderen 
Gegenden  von  China  ge- 
brauchten, im  Wesentlichen 
dem  eben  beschriebenen  ähn- 
lich sind.  Einer  der  ein- 
fachsten ist  der  in  der  Pro- 
vinz Fukien  gebrauchte  Pflug ; 
das  Pflughaupt  mit  der  Pflug- 
schar haben  das  Ansehen 
eines  grossen  Pferdehufes, 
aus  dem  nach  oben  und 
hinten  die  Handhabe  und 
vor  dieser  ein  viel  kürzeres, 
vertikal  aufsteigendes  Holz- 
stück, eine  rudimentäre  Griessäule,  sich  erheben.  Da  es  daran  keinen  Grindel 
gibt,  so  wird  der  Büffel  an  einem,  unmittelbar  an  dieser  Griessäule  be- 
festigten Ortscheit  angespannt. 
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Pflug  aas  der  Provinz  Fukien. 

Die  Eggen   sind    ira  Allgemeinen  den  tfnsrigen   ähnlich,   aber  kleiner. 
In  der  Gegend  voh  Schanghai  besteht  die  Egge  aus  zwei  longitudinalen,  mit 

ihren  vorderen  Enden 
nach  oben  abgebogenen 
Holzbalken,  die  durch 
5—6  dünnere  Quer- 
balken mit  einander 
verbunden  sind.  Indem 
ein  an  den  Vorderenden 
der  zwei  Längsbalken 
Eine  Egge  aus  der  Gegend  von  Schanghai.  angespannter  Büffel  die 

Egge  zieht,  wird  dieselbe  durch  den  mit  seinen  ausgespreizten  Beinen  an 
dem  vordersten  und  hintersten  Querbalken  stehenden  Arbeiter  beschwert.  Sie 
dient  zum  Zerkleinern  der  durch  den  Pflug  aufgewühlten  Erde. 

In  der  Gegend  von  Canton  ist 
auch  ein  eigener,  grosser,  von  einem 
--.  Büffel  gezogener  Rechen  im  Ge- 
brauch. Dieser  besteht  entweder 
aus  zwei  Längs-  und  einem  diese 
verbindenden  Querbalken  oder  blos 
aus  diesem  letzteren  mit  langen 
Zinken  und  einer  an  demselben  oben 
angebrachten,  einer  Brustlehne  ähn- 
Ein  Büffelrechen.  liehen  Handhabe. 
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Es  gibt  in  China  eine  Drill- Säemaschine,  welche  aus  einem  vierseitigen, 
trichterförmigen,  auf  zwei  Rädern  aufgestellten  Kasten,  aus  dessen  Boden 
2—3  ungefähr  9  Zoll  lange  Röhren  bis  zum  Boden  reichen,  und  aus  zwei 
hinter  dem  Kasten  angebrachten  Handhaben  besteht.  Diese  Vorrichtung 
wird   an  einer  Stange  gezogen. 

Zum  Schneiden  des  Grases  und  des  Getreides  dient  ein  kleines  sichel- 
förmiges Messer,  welches  auch  zur  Beschneidung  der  Bäume  gebraucht  wird. 

Die  Sense  ist  in  China  nicht  im  Gebrauch. 

Das  Entkörnen  des  abgeschnittenen  Reises,  Weizens  u.  s.  w.  geschieht 
ent^-eder  schon  auf  dem  Felde  oder  erst  nächst  der  Wohnung  auf  einer 
Unterlage  oder  einem  festgestampften  Boden  und  wird  auf  verschiedene  Art 
vorgenommen. 

In  der  Gegend  von  Canton  dient  dazu  entweder  ein  grosser  Korb, 
dessen  dem  Arbeiter  zugewendete  Seite  niedriger  ist,  als  die  von  ihm  abge- 
wendete, und  in  dem  ein  Querbalken  angebracht  ist,  an  welchem  ein  mit 
beiden  Händen  gefasster  Getreidebündel  nach  dem  andern  ausgeschlagen  wird ; 


I^eitergerüste,  bestimmt  zum  Ausschlagen  des  Getreides. 

oder  das  Ausschlagen  geschieht  an  einem,  aus  Längs-  und  Querleisten  leiter- 
artig zusammengesetzten  und  dachförmig  aufgestellten  Gerüste. 

An  manchen  Orten  des  südlichen  China  ist,  ähnlich  wie  in  Cochinchina 
und  Slam,  das  Austreten  des  Getreides  durch  das  Rindvieh  im  Gebrauch. 

Der  Dreschflegel  besteht  aus  einer  einfachen  Handhabe  und  einem 
nicht  selten  aus  3  —  4  in  einer  Ebene  mit  einander  verbundenen  Stäben 
zusammengesetzten  Schlägel.  Er  wird  in  allen  Theilen  von  China,  jedoch 
nicht  von  Allen  angewendet. 
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Daß  ausgedroschene  Getreide  wird  in  kleineren  Wirthschafben  durch 
das  Schwingen  und  in  grösseren  mittelst  einer,  im  Ganzen  der  in  Europa 
gebrauchten  ähnlichen  Putzmühle  gereinigt. 

Die  Enthülsung  des  Reises  wird  auf  einer,  entweder  durch  Menschen- 
hände oder  von  einem  Büffel  in  Bewegung  gesetzten  Mühle  oder  in  einer, 
mittelst  Menschen-  oder  Wasserkraft  bewegten  Stampfe  ausgeführt. 

Die  Haudmühle  besteht  aus  einem  unteren  dickereit  und  oberen  dünneren, 
aus  Flechtwerk  und  Thon  gefertigten  und  nur  auf  ihren  aneinander  stossen- 
den  Flächen  mit  Stücken  von  hartem  Holz  dicht  ausgelegten  Cylindern.  Diese 
Handmühle  wird  leichter  in  Bewegung  gesetzt,  als  die  in  Europa  vom  Land- 
volke vei*wendete,  indem  bei  der  chinesischen  Mühle  die  Kraft  an  einem 
längeren  Radius  wirkt,  als  diefe  bei  der  europäischen  der  Fall  ist.  Eine 
ähnliche  Mühle,  aber  von  grösseren  Dimensionen,  wird  von  einem,  an  einer 
seitwärts  hervorragenden  Stange  angespannten  Büffel  bewegt. 

Die  Fussstampfe  besteht  aus  einem,  in  Stein  oder  Holz  ausgehauenen 
Mörser  und  aus  einer  Mörserkeule,  welche  am  Ende  eines  an  einer  Stütze 
horizontal  ruhenden  Balkens  befestigt  ist.  Die  durch  die  Wasserkraft  in 
Bewegung  gesetzte  Stampfe  besteht  aus  einer  Reihe  von  Mörsern  und  den 
über  denselben  perpendikulär  sich  erhebenden  Pistons,  welch'  letztere  mittelst 
einer  mit  Zähnen  versehenen  und  durch  ein  Wasserrad  in  drehende  Bewegung 
gesetzten  Walze  abwechselnd  gehoben  und  gesenkt  werden.  Auf  der  Mühle 
wird  der  Reis  nur  für  den  Hausbedarf,  in  der  Stampfe  dagegen  definiti? 
und  besonders  für  den  Handel  gereinigt. 

Zum  Mahlen  von  Weizen  etc.  dienen  andere,  aus  Stein  gefertigte 
Mühlen,   welche   durch  Menschenhände,  Büffel   oder  Wasser   bewegt  werden. 

Die  zum  Auspressen  des  Saftes  aus  dem  Zuckerrohr  angewendete 
Vorrichtung  besteht  aus  drei  hölzernen ,  in  einer  vertikalen  Ebene  nahe  an 
einander  aufgestellten  Cylindern,  von  denen  der  mittlere  oben  an  seinem 
Umfange  eine  mit  Zähnen  versehene  Krone  und  die  beiden  seitlichen  ent- 
sprechende Einschnitte  tragen.  Wird  nun  durch  einen,  an  der  vom  oberen 
Ende  des  mittleren  Cylinders  horizontal  abgehenden  langen  Stange  ange- 
spannten Büffel  dieser  Cylinder  in  drehende  Bewegung  versetzt,  so  drehen 
sich  auch  die  seitlichen  Cylinder  auf  ihn  zu,  erfassen  zwischen  sich  das 
angelegte  Zuckerrohr,  pressen  es  jedoch  wegen  der  Unvollkommenheit  der 
Vorrichtung,  trotz  eines  wiederholten  Durchlassens  der  nämlichen  Stengel, 
nur  unvollständig  aus. 

Die  zur  Entkörnung  der  Baumwolle  in  der  Gegend  von  Schanghai 
gebrauchte  Vorrichtung  besteht,  der  Hauptsache  nach,  ans  zwei  auf  einem 
Gestell  über  einander  gelegten  Cylindern.  Der  obere  Cylinder  dieser  Egrenir- 
maschine  ist  von  Eisen,  hat  nur  1  Zoll  im  Durchmesser  und  trägt,  zur  linken 
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Seite  der  Arbeiterin,  an  seinem  Umfange  ein  3  Fuss  langes,  doppelkeulen- 
förmiges, d.  i.  in  seinem  mittleren  Theile  dünnes  und  gegen  beide  Enden 
stark  verbreitetes,  abgerundetes  Holzstfick,  das  vom  Cylinder  excentrisch  durch- 
bohrt ist,  somit 
bei  dessen  Dreh- 
ung eine  grösse- 
re Schwungkraft 
erreicht  und  auf 
diese  Art  seiner- 
seits die  Dreh- 
ungs- Intensität 
des  Cyliuders  er- 
höht. Die  Stelle 
zwischen  diesem 
doppel  -  keulen- 
förmigen Holz- 
stück   und   dem 

T.        .         1 .      iw.    o  11  zu    einer  Kugel 

Egrenirmaschme  für  baumwolle. 

verdickten  Ende 

des  Cylinders  und  der  Arm  eines  darunter  angebrachten  Trittbrettes  sind  von 

einer  Strick-  oder  Kiemenschlinge  umgeben. 

Der  untere,  ans  Holz  gemachte  und  3  Zoll  im  Durchmesser  haltende 
Cylinder  wird  mittelst  einer,  an  seinem  rechtsseitigen  Ende  angebrachten 
Kurbel  gedreht. 

Wird  von  der  Arbeiterin  das  schräg  nach  oben  gerichtete  Ende  des 
doppelkeulenförmigen  Holzstückes  mit  der  linken  Hand,  gleichzeitig  mit  dem 
Niederdrücken  des  Trittbrettes,  rasch  angezogen  und  zugleich  der  untere 
Cylinder  mit  der  rechten  Hand  von  sich  gedreht,  so  drehen  sich  beide 
Cylinder  auf  einander  und  ziehen  die  ihnen  genäherte  rohe  Baumwolle  in 
dünnen  Schichten  auf  die  andere  Seite  hindurch,  während  die  in  der  Baum- 
wolle eingeschlossenen  Körner  von  denselben  ausgepresst  zurückbleiben.  In 
anderen  Gegenden  wird  an  der  Egrenirmaschine  da«  doppelkeulenförmige  Stück 
durch  ein  Schwungrad,  um  welches  ein  Riemen  herumgeführt  ist,  ersetzt. 

Zur  weiteren  Reinigung  und  Lockerung  der  Baumwolle  gebraucht  man 
eine  ganz  einfache  Vorrichtung,  welche  aus  einem  4 — 6  Fuss  langen,  an 
einem  Ende  dickeren  und  an  dem  anderen  dünneren  Brette,  und  aus  einer, 
an  beiden  Enden  desselben  befestigten  und  gegen  das  dickere  Ende  zu  mittelst 
einer  Unterlage  gespannten  Darmsaite  besteht.  Zum  Angreifen  der  Saite 
dient  ein  Holzklötzchen. 
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Legt  man  eine  zusammengeballte,  unreine  Baumwolle  auf  die  Darm- 
saite und  zieht  diese  mittelst  des  Holzklötzchens  seitwärts  an,  so  wird  durch 
die  zitternde  Bewegung  derselben  die  Baumwolle  ge- 
lockert und  lasst  den  in  ihr  enthaltenen  Staub,  sowie 
andere  schwerere  Verunreinigungen  zu  Boden  fallen. 
Das  Vorbereiten  der  gereinigten  Baumwolle  zum 
Spinnen  besteht  darin,  dass  sie  durch's  Aufrollen  auf 
.8  —  12  Zoll  lange,  etwa  daumendicke  Holzcylinder 
in  eine  Art  Würstchen  geformt  werden.  Dieses  ge- 
schieht dadurch,  dass  man  mittelst  eines  viereckigen, 
oben  mit  einer  bogenartig  sich  erhebenden  Handhabe 
versehenen  Brettchens  auf  den  Cylinder  die  unter 
ihm  dünn  ausgebreitete  Baumwolle  aufrollt. 

Die  auf  solche  Weise  in  dünne  Cylinder  ge- 
formte Baumwolle  wird  auf  einem  Spinnrade  ver- 
sponnen. 

Die  zum  Einsammeln,  Transport  und  zur  Ytr- 
Wendung  der  menschlichen  Auswurfstoffe  dienenden 
Gefässe  und  Vorrwhtungen.  Der  menschhche  Harn 
wird  in  einem,  in  einer  Ecke  der  Wohnstube  aufgestellten  Gefass,  die  ftsten 
Entleerungen  werden  in  einem  anderen,  ausserhalb  der  Wohnstube  befindlichen 
Gefasse  gesammelt.    Die  wohlhabenderen,  in  den  Städten  wohnenden  Chinesen 


Darmsaite  zur  Lockerung 
und  Reinigung  der  Baum- 
wolle. 


Tragkübel  für  menschliche  Auswurfstoffe. 

haben,  ähnlich  wie  die  in  China  ansässigen  Europäer,  in  besonderen  Eänmen 
ihrer  Wohnhäuser  gut  verschlies^bare  Stühle,  welche  von  Landleuten  regel- 
mässig Tag  für  Tag,  entweder  für  den  Werth  des  Düngers  allein  oder  pp^^ 
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eine  geringe  Zuzahlong,  gereinigt  werden.     Der  Inhalt  wird  in  Kübeln  ge- 
sammelt und  auf  ein  Boot  gebracht. 

Die  ansserhalb  der  Wohnstube  aufgestellten,  zur  Aufnahme  von  mensch- 
lichen Entleerungen,  Kürbis-  und  Bohnenschalen  etc.  bestimmten  Gefasse, 
welche  an  den  Ecken  der  Häuser  und  Gassen  unter  einem  Strohdach  oder 
m  eigenen,  gewöhnlich  vor  der  Front  der  Häuser  nächst  Wegen,  aus  Brettern 
und  Ziegeln  erbauten  Aborten  stecken,  sind  grosse,  irdene,  bauchige,  3'  hohe, 
IV2  bis  2'  breite  Töpfe.  Ihre  untere  Hälfte  ist  gewöhnlich  enger  als  die  obere. 
In  diese  Gefösse  werden  die  Entleerungen  entweder  direkt  von  Menschen 
abgegeben,  oder  sie  werden  aus  kleineren  Gefässen  in  das  grosse  gesammelt, 
darin,  mit  Wasser  versetzt,  zwei  und  mehr  Monate  der  Gährung  überlassen, 
von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  einer  Bambusstange  durchgemischt  und  auf  keine 
andere  Weise  zubereitet.  Ausserdem  werden  irdene  Gefässe^  auf  viel  be- 
gangenen Wegen  meist  unter  einem  Baume  aufgestellt,  in  welche  die  Vorüber- 
gehenden ihre  Bedürfnisse  verrichten. 

An  anderen  Orten  befinden  sich  die  grossen  irdenen  Gefässe  zwischen 
den  Grundstücken,  wohin  der  Dünger  in  Tragkübeln  oder  in  anderen  Gelassen 
jedesmal  gebracht  wird,  sobald  das  nächst  der  Wohnung  stehende  Sammel- 
gefäss  voll  ist  Solche  zwischen  den  Feldern  in  grosser  Menge  aufgestellten 
Gefässe  sind  auch  auf  den  Chusan-Inseln  zu  sehen. 

In  der  Gegend  von  Canton  sah  ich  auch  mitten  unter  den  Feldern 
grössere  mit  einem  Dach  bedeckte  Mistgruben,  mit  glatten,  wie  mit  Cement 
ausgelegten,  wasserdichten  Wänden. 

Soll  ein  flüssiger  Dünger  aus  der  Stadt  auf  das  Land  oder  aus  einem 
Dorfe  auf  ein  entlegenes  Feld  gebracht  werden,  so  wird  er  aus  den  genannten 
irdenen  Gefässen  in  die  gegen  2  Fuss  hohen  und  1 V^  Fuss  im  Durchmesser 
haltenden  Tragkübel  geschöpft,  in  denselben  zu  einem  eigenen,  dazu  bestimmten 
Boote  getragen  und  deren  Inhalt  im  mittleren  Raum  des  Bootes  entleert. 
Ist  das  mit  Dünger  gefüllte  Boot  an  seinem  Bestimmungsort  angelangt,  so 
wird  der  Dünger  aus  demselben  entweder  gleich,  nachdem  man  ihn  noch  im 
Boote  mit  gleicher  oder  nach  Bedarf  mit  einer  grösseren  Quantität  Wasser 
versetzt  hat,  in  den  Tragkübeln  auf  das  Feld  gebracht  und  mittelst  kleinerer 
Gefößse  über  dasselbe  ausgeschüttet,  oder  ohne  Verdünnung  mit  Wasser  in 
die  grossen  irdenen  Gefässe  zur  späteren  Verwendung  eingegossen. 

Das  Begiessen  des  Feldes  mit  Mistjauche  geschieht  gewöhnlich  dadurch, 
(lass  man  diese  aus  einem  grossen  Gefässe  in  ein  mittelgrosses,  welches  man 
mit  sich  weiter  trägt,  schöpft  und  über  das  Feld  ausschüttet. 

Schwein-  und  Ochsenmist  pflegt  man  in  ihrem  trockenen  Zustande  ge- 
wöhnlich   in   Körben   zu   transportiren ,   welche  sammt  ihrem  Inhalt  40  bis 


Digitized  by 


Google 


78 


China. 


50  Katt  wiegen,  und  an  einer  über  die  Schulter  gelegten  Stange  getragen 
werden.  Oft  werden  sie  auch  mit  den  menschlichen  Exkrementen  und  anderen 
organischen  Stoffen  in  der  Mistgrube  mit  Wasser  zerlassen  und  dann  selbstrer- 
standlich  als  flüssiger  Dünger  behandelt. 

Beim  Einsammeln  der  zur  Düngung  der 
Felder  bestimmten  Wasserpflanzen  und  des 
Schlammes  werden  hauptsächlich  folgende  Vor- 
richtungen verwendet:  Zuerst  eine  Art  Schöpf- 
netZy  welches  am  Ende  einer  langen  Bambos- 
stange  angebracht  ist  und  in  seiner  Oeflnung 
fast  2  Fuss  im  Durchmesser  hat. 

Eine  andere  Vorrichtung  besteht  aus  zwei 
Bambusstäben.  Indem  ein  im  Boote  stehender 
Arbeiter  diese  Stäbe  gegen  ihre  unteren  Enden 
kreuzt  und  diese  dann  einander  nähert,  fasst 
er  die  Wasserpflanzen,  wie  mit  einer  Zange, 
und  nachdem  er  das  Ganze  einigemale  gedreht 
hat,  hebt  er  den  an  diesen  improvisirten  Zan- 
gen hängenden  Schopf  von  Pflanzen  herauf  und 
legt  denselben  in's  Boot. 

Eine  dritte  Vorrichtung  besteht  darin,  dass 
an  den  unteren  Enden  der  mit  einander  gekreur- 
teu  und  an  der  Ereuzungsstelle  zusammenge- 
bundenen Bambusstabe  gegen  2  Fuss  lange 
Querstäbe  befestigt  werden  und  an  diesen  ein, 
mit  seinem  Grund  nach  oben  und  seiner  Oeff- 
nung  nach  unten  gerichtetes  Netz  angebracht  ist. 
Statt  des  Netzes  werden  auch  an  den  Bambus- 
stangen halbkugelförmige  Geflechte  befestigt.  Schiebt  man  nun  diese  Vorrichtung 
im  Wasser  bis  in  die  oberste  Schicht  des  Schlammbodens  hinein,  so  sammelt 
sich  darunter  Alles,  was  im  Wasser  schwimmt,  und  schliesst  man  sie,  so 
bekommt  man,  wenn  man  das  Netz  gebraucht,  beim  Heraufheben  desselben 
nicht  nur  Wasserpflanzen  und  andere  organische,  im  Wasser  schwimmende 
Körper,  sondern  auch  die  oberste,  mit  diesen  Substanzen  stark  durchsetzte 
Schlammschicht.  Der  gesammelte  Schlamm  und  die  Wasserpflanzen  werden 
aus  dem  Boote  in  eine  seichte  Grube  am  Ufer  abgelegt  und  aus  dieser, 
nachdem  sie  zerkleinert  und  nach  Bedarf  mit  Wasser  verdünnt  worden  sind, 
mittelst  eines,  an  einer  Schnur  von  zwei  Personen  geschwungenen  Schöpf- 
gefässes  auf  das  Reisfeld  gegossen. 


Ein    Netz    zum   Einsammeln 
von  Schlamm-  und  Wasser- 
pflanzen. 
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An  der  nordöstlichen  Seite  von  Canton  sah  ich  einen  Mann  den  Schlamm 
aus  einem  seichten,  mit  stehendem  Wasser  gefüllten  Graben  mittelst  eines 
breiten  Spatens  auf  das  nächst  liegende,  bereits  gnt  durchgearbeitete  ßeet 
heraufwerfen. 

Die  zur  Düngung  der  Felder  bestimmten  Knochen  werden,  im  süd- 
lichen   China,    in   einem    in   Stein   kreisförmig   ausgehauenen  Troge    dadurch 

zerkleineii;,  dass  man  eine  grosse, 
mühlradähnliche,  vertikal  aufgestellte 
Steinscheibe,  die  von  einem  an  ihrer 
horizontalen  Axe  angespannten  Büffel 
gezogen  wird,  über  die  Knochen  rol- 
lend sich   bewegen  lässt. 

Bei  Bewässerung  und  Entwässe-  ' 
rung  der  Felder  bedient  man  sich  all- 
gemein der  unendlichen  Kettenpumpen. 
Eine  solche  besteht  zunächst  aus 
einem  viereckigen,  aus  drei  Brettern 
konstruirten,  gegen  10  Fnss  langen, 
an  seinen  beiden  Enden  offenen  Troge. 
An  dem  einen  Ende  dieses  Troges 
ist  zwischen  seinen  Seitenwänden  eine 
Rolle  eingesetzt  und  an  dem  anderen 
geht  quer,  rechtwinkelig  zu  seinen 
Wänden,  eine  lange  Walze,  welche 
auf  ihrem  mittleren  Umfange  einen 
in  die  Höhlung  des  Troges  eingreifen- 
den Kranz  von  kürzeren  und  ausser- 
halb des  Troges  zu  jeder  Seite  einen  an- 
deren Kranz  von  längeren  Armen  trägt. 
Um  den  mittleren  Kranz  und  um 
die  an  dem  anderen  Ende  des  Pumpen- 
troges oder  Kanales  angebrachte  Rolle 
befindet  sich  eine  unendliche  Kette, 
welche  aus  einer  Schnur  und  aus  vielen, 
auf  dieser  quer  angereihten,  vierecki- 
gen, die  ganze  Breite  der  Troghöhlung 
einnehmenden  Brettern  oder  auch  aus 
kleinen  Schöpfeimern  besteht. 
Will  man  mittelst  dieser  Pumpe  das  Wasser  aus  einer  tieferen  auf  eine 
höher   gelegene   Stelle   heben,  so   stellt   man   das    mit  der   Rolle   versehene 


Die  unendliche  Kettenpiimpe. 
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Ende  derselben  in's  Wasser  und  das  andeie,  unter  einer  Neigung  von  circa 
45^  zum  Wassemiveau,  auf  den  festen  Boden  und  stützt  die  beiden  Enden 
der  mit  den  drei  Kränzen  von  Armen  versehenen  Walze  auf  besondere  Seiten- 
stücke von  zwei  8  Puss  hohen,  zu  beiden  Seiten  des  Troges  im  Boden 
vertikal  eingesetzten  Pfosten,  die  man  gegen  ihre  oberen  £nden  durch  eme 
mit  der  Walze  parallel  gehende  Querstange  verbindet. 

Indem  nun  ein  oder  auch  zwei  Individuen  an  dieser  oberen  Stange 
mit  den  Händen  sich  halten,  etwas  neigend  und  an  dieselbe  anlehnend, 
gleichzeitig  von  einem  auf  den  anderen  Arm  der  beiden  seitlichen  Kränze 
rasch  treten,  so  wird  die  Walze  um  ihre  eigene  Axe  gedreht,  dabei  darch 
den  mittleren  Kranz  von  Armen  die  zu  einer  unendlichen  Kette  angereihten 
Bretter  in  Bewegung  gesetzt  und  durch  diese  das  Wasser  im  Troge  hinaafge- 
schoben,*aus  dem  es  im  Strom  fliesst. 

In  der  Gegend  von  Canton  wird  die  Kettenpumpe  auch  mittelst  der, 
an  den  Enden  der  Walze  angebrachten  Kurbeln  durch  Menschenhände  und 
in  jeuer  von  Schanghai  durch  Büffel  in  Bewegung  gesetzt.  In  der  letzteren 
Gegend  fand  ich  häufig,  schon  in  einer  Entfernung  von  circa  vier  geographi- 
schen Meilen  westlich  von  Schanghai,  nächst  den  Kanälen  auf  vier  Pfosten 
ruhende  Dächer,  unter  welchen  stationäre  Kettenpumpeu  auch  während  des 
stärksten  Begens  durch  die  Büffel  in  Thätigkeit  erhalten  werden. 

In  der  Gegend  von  Canton  sah  ich,  wie  an  einigen  Orten  ein  Arbeiter 
ein  fliessendes  oder  stehendes  Wasser  mittelst  einer  Schaufel  in  eine  höher 
gelegene  Furche  hinaufwarf,  von  wo  dasselbe  auf  ein  tiefer  liegendes  Feld 
abfloss;  ebenso  gewahrte  ich  an  anderen  Orten,  wie  zwei  Arbeiter  am  Rande 
einer  kleinen,  von  einem  Bache  abgehenden  Ausbuchtung  sich  stellten,  und 
indem  sie  zwischen  sich  einen  Wasserkübel  an  einem  bis  nahe  an's  Wasser 
herabhängenden  Stricke  abwechselud  nach  rechts  und  nach  links  schwangen, 
schöpfte  derselbe  bei  jedem  Schwünge  nach  links  das  Wasser  und  goss  es 
beim  Zurückhalten  des  Strickes  in  eine  höher  liegende  Furche  aus. 

lu  manchen  Gegenden,  so  z.  B.  im  nördlichen  China,  wird  das  Wasser 
aus  den  Brunnen  mittelst  Winden  heraufgezogen,  von  da  in  höher  liegende 
Furchen  gegossen  und  von  diesen  auf  die  tiefereu  Beete  geleitet.  Auch 
werden  in  der  Gegend  von  Canton  auf  höher  gelegenen  Orten  Gruben  zum 
Einsammeln  von  Begenwasser  angelegt,  um  damit  die  tiefer  gelegenen  Felder 
zu  bewässern. 

In  der  Nähe  des  Meeres  und  bei  niedriger  Lage  des  Bodens  geschieht 
die  Bewässerung  der  Felder  gewöhnlich  derart,  dass  man  aus  einer  niedrig 
gehaltenen  Stelle  des  Dammes  die  Erde,  welche  das  von  der  Meeresflath 
gestaute  Süsswasser  vom  Felde  zurückhält,  wegräumt,  dasselbe  so  lange  als 
nöthig  auf  das  Feld  fliessen  lässt  und  dann  wieder,    bei  der  herannahendeo 
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Ebbe,  die  Stelle  schliesst,  im  Fall  man  das  Wasser  auf  dem  Felde  l&ngere 
Z^t  stehen  lassen  will. 

Räume  zur  Außewahrung  des  lebenden  und  todten  Inventars,  Man  findet 
in  China  nichts  Aehnliches,  was  an  einen  enrop&ischen  geräumigen,  luftigen 
imd  för  den  Winter  gut  yersehenen  Stall  erinnern  würde.  Der  Büffel  oder  der 
Ochs  hat  einen  kleinen,  dunklen  Verschlag  angewiesen.  Das  Schwein  ist  gewöhn- 
lich besser,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Menschen  untergebracht  und  es  wird  ihm 
oft  auch  in  der  Wohnstube  ärmerer  Leute  der  Aufenthalt  gegönnt.  Die  landwirth- 
schaftlichen  Geräthe  befinden  sich  bei  ärmeren  Leuten  meist  in  der  Wohnstube  und 
bei  bemittelten  in  eigenen  Räumen,  gewöhnlich  neben  dem  Büffel  untergebracht 

Zur  Aufbewahrung  der  geemteten  Feldfrüchte  besitzt  man  in  den  von 
mir  bereisten  Gegenden  keine  Scheune  und  man  hat  sie  auch  nicht  besonders 
nöthig,  indem  das  (retreide  bald  nach  der  Ernte  ausgedroschen  wird.  Dafür 
besitzen  die  reicheren  Leute  gut  gebaute  Speicher. 

Die  Wifihsehaftssysieme.  Von  den  vielen,  in  Europa  bekannten  Wirth- 
schaflssystemen  kommt  in  China  noch  am  öftesten  die  Fruchtwechselwirth- 
sdiafk  in  Anwendung,  die  jedoch  weniger  durch  eine  reelle  oder  vermeintliche 
Eigenschaft  der  Pflanzen,  »sich  gegenseitig  den  Boden  vorzubereiten«,  als 
vielmehr  durch  die  Opportunität  bedingt  ist,  auf  demselben  Grundstücke  im 
Sommer  vorzugsweise  den  Bds,  und  in  den  übrigen  Jahreszeiten  namentlich 
verschiedene  Gemüsearten,  Weizen  u.  s.  w.  wachsen  zu  lassen.  Auch 
brauchen  sich  die  Chinesen  um  die  Einhaltung  eines  bestimmten  Turnus 
nicht  viel  zu  kümmern,  indem  sie  den  Boden  für  jede  Pflanze  mittelst 
verschiedener  Düngerarten  vorbereiten  und  ihn  damit  auch  noch  während  des 
Wachsthumes  derselben  verbessern.  Auf  diese  Weise  ist  es  ihnen  möglich, 
z.  B.  den  Beis  auf  niederen,  nicht  leicht  entwässerbaren  Stellen,  wo  der 
Weizen  oder  andere  Winterfrüchte  nicht  gut  gedeihen  würden,  Jahr  aus  Jahr 
ein  zu  pflanzen.  Dabei  ist  jedoch  ihrer  Beobachtung  die  Thatsache  nicht 
entgangen,  dass  der  Beis  besser  wächst,  wenn  auf  derselben  Stelle,  wie  dies 
unter  anderen  auch  bei  Schanghai  manche  Landwirthe  thun,  während  eines 
Sommers  der  Beis,  dann  als  Winterfrucht  der  Weizen  und  im  anderen  Sommer 
die  Baumwolle  gebaut  werden.  In.  dieser  Beziehung  habe  ich  von  Landwirthen 
aus  der  Gegend  von  Canton  noch  Folgendes  erfahren: 

Das  sogenannte  Chinagras  oder  der  chinesische  Hanf  (Boehmeria  nivea) 
muss  mit  süssen  Kartoffeln,  Erdnüssen  oder  mit  Beis  abwechseln,  wenn  es 
gut  gedeihen  soll. 

Die  Tams  (Dioscorea  alata  und  D.  sativa)  sollen  auf  einem  Felde,  auf  dem 
unmittelbar  zuvor  der  chinesische  Hanf  gewachsen  ist,  sehr  gut  fortkommen. 

Nach  der  Ansicht  derselben  Landwirthe  kann  der  Boden,  trotz  der 
reichlichen  Düngung,  nur  bei  wenigen  Pflanzen  nicht  gewechselt  werden.    Zu 

k.  u.  k.  oitMlM.  Expedition.    Anhang.  6 
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diesen  gehören  vorzugsweise  die  Bataten,  die  Erdnüsse  (Arachis  hjpogaea) 
und  das  Zuckerrohr.  Er  moss  aber,  namentlich  fQr  das  letztere,  reiclilidi 
gedüngt  werden. 

Im  nordwestlichen  China  soll  unter  Anderem  die  reine  Gras-  oder  Weide- 
wirthschaft  zum  Aufziehen  von  kaiserlichen  Schaf-,  Vieh-  und  Pferde-Heerden 
betriehen  werden. 

L  Bodenkxiltur 
und  Nutzanwendung  von  einigen  wildwachsenden  Pflanzen. 

Der  Umstand,  dass  nach  chinesischen  Angaben  selbst  in  den  meistens 
ebenen  und  fruchtbarsten  mittleren  Provinzen  Kiangsu,  Tschikiang,  Ngankwoi) 
Honan,  Hupi,  Hunan  und  Eiangsi  nur  ^/s  und  in  ganz  China  sogar  nnr  V» 
der  Bodenflache  Grundsteuer  entrichtet,  spricht  dafür,  dass  der  grössere  Theü 
der  eben  genannten  Provinzen  und  der  grösste  Theil  von  China  unbebaut 
oder  wenigstens  viel  Flächenraum  von  Seen,  Flüssen  und  Kanälen,  sowie  ?od 
bewaldeten  oder  von  unbewaldeten,  nur  mit  Kräutern  oder  höchstens  mit 
niedrigem  Gesträuch  bedeckten  Bergen  und  Hfigeln  eingenommen  wird. 

Zusammensetzung  des  Äckerbodens.  Der  Ackergrund  der  grossen 
Ebene  besteht  meist  aus  einem  recenten  Alluvium ;  ich  fand  auf  der  Strecke 
zwischen  den  Städten  Hutschau  und  Hangtschau,  also  schon  ziemlich  weit 
vom  Meere,  die  von  Unkraut  rein  gehaltenen  Dämme  häufig  mit  alten  sclmee- 
weissen  Muschelschalen  wie  bespickt.  An  vielen  Orten,  darunter  auch  in  der 
Nähe  von  Schanghai,  bestehen  die  oberen  Erdschichten,  mit  Ausnahme  einer 
dünnen  oberflächlichen  Humusschicht,  fast  nur  aus  einer  gelblich  gefärbten 
und  an  anderen  Orten  mit  Sand  untermischten  Thonerde.  Es  scheint  daher, 
dass  an  vielen  Orten  der  Ebene  die  dünne  Humusschicht  hauptsächlich  einer 
sorgfältigen  Bearbeitung  und  intensiveif  Düngung  des  Bodens  zu  verdanken  ist 

Auch  in  der  Gegend  von  Canton  fand  ich  nur  in  den  Niederungen 
einen  schwarzen  und  auf  den  höheren  Stellen  einen  hauptsächlich  aus  Sand 
und  gelblich  gefärbtem  Thon  zusammengesetzten,  mageren  Boden.  Sandig  und 
unfruchtbar  ist  bekanntlich  die  nördliche  Provinz  Tschili,  sowie  ein  grosse 
Theil  der  übrigen  nördlichen  Provinzen.  Man  kann  somit  sagen ,  dass  im 
Ganzen  der  Boden  von  China  nicht  zu  den  fruchtbarsten  gehört. 

Die  Zeit  und  Art  der  Bodenbearbeitung,  Im  Allgemeinen  mag  als 
Begel  gelten,  dass,  mit  Ausnahme  des  nördlichen  China,  in  allen  anderen 
Gegenden  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Felde  gearbeitet  und  im  südlichen 
China  auch  gesäet,  gepflanzt  und  geemtet  wird;  namentlich  sind  es  die 
verschiedenen  Gemüsearten,  welche  man  auch  mitten  im  Winter  f&r  die 
Nahrung  einsammelt. 
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Die  Hauptarbeiten  beginnen  jedocb  im  März  und  enden  im  Anfange 
des  Monats  November. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens  geschieht  im  Allgemeinen  derart,  dass 
man  denselben  sammt  den  darauf  befindlichen  oder  auf  Haufen  verbrannten 
Stoppeln  (deren  Asche  man  dann  über  das  Feld  streut),  sowie  den  ver- 
schiedenen hereingebrachten  Kräutern,  eigens  dazu  gepflanzten  noch  grünen 
Hülsenfrüchten  oder  anderen  groben  Düngerarten  entweder  mit  der  Haue 
dorchhackt,  dabei  die  Erdklumpen  zerkleinert  und  dann  mit  Bechen  ebnet, 
oder  dass  man  die  nämlichen  Arbeiten  zuerst  mittelst  Pflug  und  Egge  weniger 
vollkommen  ausführt,  und  dann  mit  Haue  und  Bechen  nachhilft. 

Die  Art  der  Aussaat  und  der  Pflanzung,  Es  wird  meist  in  Drillen 
gesäet  und  gepflanzt. 

Die  Chinesen  verstehen  auch  von  der  Anwendung  der  sogenannten  Unter- 
fiüchte  Gebrauch  zu  machen.  So  z.  B.  werden  in  der  Gegend  von  Schanghai 
in  den  der  Beife  sich  nähernden  Weizen  manchmal  Baumwollensamen  gesäet, 
damit  sie  im  Schatten  keimen  und  nach  dem  Abschneiden  des  Weizens  zeitiger, 
als  wenn  sie  erst  dann  gesäet  würden,  sich  entwickeln  können.  In  der 
Umgebung  von  Ningpo  werden  zwischen  den  Beihen  eines,  vor  einiger  Zeit 
gepflanzten  Beises  neue  Beihen  eines  später  ausgesäeten  Beises  gepflanzt, 
damit,  wenn  der  früher  gepflanzte  abgeschnitten,  oder  wenn  er  etwa  wegen 
Ueberschwemmung  etc;.  nicht  gelungen  ist^  der  andere  sich  besser  entwickeln 
oder  überhaupt  eine  Ernte  geben  könne. 

Zwischen  den  Maulbeerbäumen,  sowohl  in  den  Baumschulen  als  auch 
in  den  Baumanlagen,  werden  Bohnen,  Kürbisse,  Tabak  und  andere  Nutzgewächse 
gepflanzt.  Man  erreicht  dadurch  mehrere  Vortheile:  Es  können  die  Bäume, 
indem  man  den  zwischen  ihnen  befindlichen  Boden  für  die  Kultur  anderer 
Gewächse  ausnutzt,  weiter  von  einander  gepflanzt  werden,  sich  in  Folge  dessen 
in  ihren  Aesten  und  Zweigen  stärker  entwickeln  und  verhältnissmässig  mehr 
Blätter  geben.  Dabei  erspart  man  auch  Arbeit  und  Dünger,  indem  man  bei 
einer  und  derselben  Bearbeitung  und  Düngung  des  Bodens  zweierlei  Nutz- 
pflanzen auf  demselben  Grundstücke  wachsen  lässt,  welche,  gesondert  gebaut, 
grössere  Unkosten  verursachen  würden. 

Bie  Büngerarten  und  die  Düngung.  Es  werden  fast  in  allen  Provinzen 
dieselben  Düngerarten  angewendet ;  sie  werden  jedoch  in  Bezug  auf  ihre,  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  fördernde  Fähigkeit  je  nach  den  Gegenden  etwas 
verschieden  beurtheilt.  So  wird  in  der  Gegend  von  Canton  und  auch  in  jener 
von  Schanghai  den  Oelkuchen,  bei  Yatse,  südwestlich  von  Kashing,  dagegen 
den  menschlichen  Exkrementen,  besonders  wenn  sie  mit  Asche  oder  mit  Wasser- 
pflanzen und  Schlamm  vermischt  angewendet  werden,  der  Vorzug  vor  anderen 
Düngerarten  eingeräumt. 
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Die  meiiteii  Chinesen  jedoch  stimmen  in  der  Annahme  folgender  Beihen- 
weise  überein: 

1.  Die  Oelkachen  von  Erdnüssen,  Bübsamen,  BanmwoUen-  mid  Hanf- 
samen etc.,  dann  die  Bohnenkucben,  welche  nach  der  Auspressnng  des  Bohnen- 
ond  Erbsenmosses  zurückbleiben,  sind  ein  bedeutender  Handelsartikel  and 
werden  aus  den  Produktionsorten  in  grosser  Menge  von  den  zurflckkehrendai 
Booten,  welche  andere  Waaren  dahin  bringen,  nach  sdlen  Gegenden,  besonders 
aber  nach  jenen,  welche,  weit  von  grösseren  Städten  entfernt,  einer  genügenden 
Quantität  menschlicher  Exkremente  entbehren,  verführt.  100  Katties  Oelkuchen 
kosten  1100—2000  Eäsch  =  fl.  2.  20.  bis  fl.  4.;  im  südlichen  China  oft 
auch  8000  Eäsch  =  fl.  6. 

Die  vollständig  ausgepressten  Oelkuchen  werden  als  Düngungsmittel 
weniger  geschätzt  und  auch  weniger  bezahlt.  Man  benützt  dieselben  vorzugs- 
weise zur  Düngung  der  Beisfelder. 

2.  Die  menschlichen  Exkremente,  von  deren  Einsammlung,  Zubereitung, 
Transport  und  Verwendungsweise  schon  oben  die  Bede  war,  spielen  bei  der 
Düngung  nur  in  der  N&he  grösserer  Menschencentren  eine  wichtige  Bolle. 

Zwei  Tragkübel  oder  eine  Last  von  menschlichen  Exkrementen  im 
Gewichte  von  circa  1  Picul  =  108  Pfd.  kosten  am  Erzeügungsorte  gegen 
20  Käsch  =  4  kr.,  oft  auch  noch  weniger.  Werden  dazu  noch  die  Transport- 
kosten, die  selbstverständlich  je  nach  der  Entfernung  verschieden  gross  sind, 
zugerechnet,  so  kommt  auf  einem  gegen  1  geogr.  Meile  von  der  Stadt 
entfernten  Grundstücke  eine  Last  dieses  Düngungsmaterials  auf  drca  120  Käsch 
(=24  kr.)  zu  stehen. 

Da  man  zur  einmaligen  Düngung  eines  Mau  (circa  ^/lo  österr.  Joch) 
Landes,  z.  B.  eines  Beisfeldes  bei  der  ersten  Pflanzung  im  Jahre,  entweder 
gegen  15  Katties  Oelkuchen  (oder  10  Lasten  =  1000  Katties)  eines  mit  Wasser 
verdünnten  Menschendüngers  braucht,  so  beträgt  der  Werth  der  erstereo 
gegen  fl.  0,6o  und  jene  der  letzteren,  selbst  bei  einer  5fachen  Verdünnung 
mit  Wasser,  circa  0,6o. 

Man  sieht  daraus,  daaa  man  zur  Düngung  einer  Flächeneinheit  Feldes 
von  den  Oelkuchen  weit  weniger  braucht  als  von  den  menschlichen  Exkrementen, 
und  dass  daher  die  ersteren,  sowohl  was  den  Transport  als  auch  die  Düngong 
anbelangt,  viel  weniger  Arbeit  als  die  letzteren  in  Anspruch  nehmen;  wob« 
die  Preisdifferenz,  besonders  bei  Zusammenstellung  des  Düngungsweithes 
beider  Stoffe,  nicht  so  gross  ist,  um  das  Plus  der  Arbeit  und  das  ünangeaehiiie 
derselben  bei  den  menschlichen  Exkrementen  aufzuwiegen. 

Dennoch  gebrauchen  die  Landwirthe,  wo  sie  nur  können,  häufiger  die 
menschlichen  Exkremente  als  die  Oelkuchen,  weil  sie  das  erstere  Düngimgs- 
material  theils  selbst  mit  ihrer  Familie   erzeugen,   theils  von  den  yorübe^ 
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gehenden  oder  ans  benachbarten  Städten  fiist  umsonst  bekommen  nnd  dabei 
ihre  mit  der  Unannehmlichkeit  eines  widerlichen  Geruches  verbundene  Arbeit 
wenig  in  Anschlag  bringen*  Sie  können  übrigens  von  den  Oelkuchen  keinen 
gp-össeren  Gebrauch  machen  als  sie  jetzt  thun,  indem  dadurch  der  Preis 
derselben  steigen  würde  und  sie  dann  doch  zur  häufigeren  Anwendung  Ton 
menschlichem  Dünger  zurückkehren  müssten. 

8.  Der  Schweindünger  wird  meist  aus  den  Städten,  vwo  mehr  Schweine 
als  in  den  kleinen  Dörfern  gezogen  werden,  geholt,  gewöhnlich  an  der  Sonne 
getrocknet  und  im  zerkleinerten  Zustande  angewendet  Der  so  zubereitete 
Schweindünger  wird  entweder  als  ächter,  d.  i.  reiner,  oder  mit  Zumischung 
von  Kuhmist,  als  unächter,  korbweise  verkauft. 

Ein  Korb  von  diesem  Dünger,  im  Gewichte  von  circa  40  Katties,  kostet, 
wenn  er  acht  ist,  in  der  Gegend  von  Ganton  gegen  100  Käsch  (=  20  kr.), 
während  dieselbe  Quantität  eines  aus  Schwein-  und  Kuhmist  bestehenden 
Gemenges  nur  mit  60  Käsch  (=12  kr.)  bezahlt  wird. 

Eine  gleiche  Gewichtsmenge  von  Schweindünger  kostet  in  der  Gegend 
von  Kasching,  westlich  von  Schanghai,  nur  gegen  50  Käsch  (=  10  kr.). 

Zur  Düngung  eines  Mau  Feldes  nimmt  man  gewöhnlich  2  Körbe  vom 
Schweindünger  und  mischt  ihn  mit  Oelkuchen  und  gebranntem  Kalk  in  folgen- 
dem Verhältnisse: 

2  Körbe  Schweindünger  (=  circa  80  Katties)  fl.  O.so, 

12  Katties  Oelkuchen fl.  0.48, 

100  Katties  gebrannten  Kalk fl.  0.6o, 

fl.    1.S8. 

4.  Büffel-  und  Ochsendünger  werden  im  östlichen  Theile  Ghina's  wenig 
und  noch  weniger  der  Ziegen-  und  Pferdedünger  schon  wegen  der  Selten- 
heit der  sie  produzirenden  Thiere  in  dieser  Gegend,  gebraucht  und  auch 
wenig  geschätzt.  Diese  Düngerarten  werden  gewöhnlich  in  eine  mit  einem 
Dach  bedeckte  Mistgrube  nebst  menschlichen  Exkrementen  und  anderem  Schmutz 
geworfen,  hier  mit  soviel  Wasser  versetzt,  dass  die  Flüssigkeit  die  festen 
Theile  bedeckt  und  hierauf  wird  das  Ganze  unter  öfterer  Durchmischung  mit 
einem  Stabe  wenigstens  einen  Monat  hindurch  der  Gährung  überlassen. 

Der  Ziegenmist  allein  ist  wenig  werth;  besser  ist  schon  ein  Gemisch 
von  Ziegenmist  und  Urin. 

5.  Die  in  den  fast  zahllosen  Kanälen  schwimmenden  Wasserpflanzen, 
sowie  Schlamm  werden  häufig  zur  Düngung  der  Felder  verwendet  Von  der 
Einsanunlung  und  Verwendung  derselben  war  schon  oben,  bei  Besprechung 
der  landwirthschaftlichen  Geräthschaften,  die  Bede. 

6.  Die  Asche,  welche  man  aus  den  beim  Kochen  der  Speisen  ver- 
brannten Kräutern,  Holz  etc.  gewinnt,   wird  entweder  allein,  oder  auch  mit 
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einem  andereu  Stoffe,    oft    zusammen   mit    menschlichen   Exkrementen   an- 
gewendet. 

Die  Stoppeln  und  Kräuter  werden  in  den  von  mir  durchreisten  Theüen 
der  grossen  Ebene  und  auch  bei  Canton  nie  auf  ihrem  Standorte  niede^ 
gebrannt,  sondern  auf  Haufen  zusammengebracht,  daselbst  eingeäschert  nnd 
die  Asche  dann  über  das  Feld  gestreut. 

7.  Der  gebrannte  Kalk,  welcher  zum  Zwecke  der  Düngung  gewöhnlich 
aus  Kalkstein  und  seltener  aus  Muschelschalen  gewonnen  wird,  findet,  be- 
sonders in  der  Gegend  von  Canton,  wo  der  Boden  sandig  und  thonhaltig  ist, 
weniger  in  der  grossen  Ebene,  eine  häufige  Anwendung. 

In  der  erstgenannten  Gegend  werden  auch  gepulverte  Bindsknochen 
zur  Verbesserung  der  Felder  verwendet. 

8.  Ein  Kompost  wird  in  der  Weise  bereitet,  dass  man  in  einer  Grube 
Kräuter,  Stroh  und  andere  organische  Stoffe  abwechselnd  in  dünnen  Schichten 
mit  Erde  allein  oder  mit  Zusatz  von  Schlamm,  Wasser  oder  Urin,  einen 
Monat  und  länger  belässt  und  hierauf  das  Ganze  gut  zerhackt  und  durchmischt. 

9.  Es  werden  auch,  wiewohl  nicht  häufig,  absichtlich  zu  dem  Zweck 
gesäeter  grüner  Weizen  oder  Gerste  und  besonders  grüne  Bohnen  auf  dem 
Beisfelde  eingehackt  oder  eingeackert.  Die  von  1  Mau  Feld  grün  abge- 
schnittenen Bohnen  werden  gewöhnlich  für  2—4  Mau  Reisfeld  verwendet 

10.  Kleine,  in  Fäulniss  übergegangene  Fische  werden  an  manchen 
Orten,  so  unter  anderen  auf  den  Tschusan-Inseln  und  besonders  in  der  Nähe 
ihrer  Hauptstadt  Ting-hai,  zur  Düngung  der  Felder  gebraucht. 

Die  Düngung  eines  Feldes  wird  selten  vor  der  Aussaat  und  dann  fast 
nur  mit  gröberen  Stoffen,  wie  verfaultem  Stroh,  Kräutern  etc.,  die  eingehackt 
werden,  in  der  Kegel  aber  erst  nach  derselben  ein-,  zwei-  und  mehrmal  mit 
flüssigen  oder  gepulverten  Stoffen  vorgenommen.  Diese  Art  der  Düngung 
bietet  unter  Anderm  auch  den  Vortheil,  dass  man  dabei  das  Wachsthum  der 
Gewächse  so  zu  sagen  in  seiner  Hand  hat.  Sieht  z.  B.  der  junge  Reis  gelblich- 
grün  oder,  wie  das  chinesische  Landvolk  sagt,  »mager«  aus,  so  wird  erein- 
und  selbst  mehrmal  gedüngt,  bis  er  dunkelgrün  oder,  wie  auch  die  Chinesen 
sich  auszudrücken  pflegen,  »geil«  wird. 

Eine  vollständige  Düngung  eines  Mau  Feldes  vor  und  nach  der  Aus- 
saat bis  zur  Ernte  kostet,  je  nach  der  Gegend  und  der  angebauten  Pflanzen- 
art, 1000—8000  Käsch  (=  2  —  6  fl.),  während  die  Auslagen  för  seine  Be- 
stellung und  die  Emtearbeit  3000—4000  Käsch  (=6—8  fl.)  betragen. 

11.  In  der  Provinz  Kwangtung  werden  die  Entenfedem  als  Düngnngs- 
stoff  auf  die  Art  angewendet,  dass  man  sie  in  Furchen  mit  feuchter  Erde 
bedeckt  und  so  faulen  lässt 
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Im  nördlichen  China  werden  zu  demselben  Zwecke  Homstücke  um  ein- 
zelne Eohlpflanzen  in   die  Erde  gelegt. 

Die  flüssigen  Düngerarten  werden,  wie  schon  oben  erwähnt,  mittelst 
kleinerer  Schöpfgefässe  über  das  Feld  oder  um  einzelne  Pflanzen  ausgeschüttet, 
die  trockenen  dagegen ,  wenn  sie  nicht  zu  grob  sind ,  werden  in  Pulverform 
ausgestreut  und  die  groben  eingehackt. 

Was  das  Yerhältniss  der  verschiedenen  Düngerarten  zu  bestimmten 
Pflanzen  anbelangt,  so  soll  in  der  Gegend  von  Canton  die  oben  angegebene 
Mischung  von  2  Körben  (==  80  Eatt.)  Schweindünger,  12  Eatt  Oelkuchen 
und  100  Eatt.  gebranntem  Ealk  sich  für  Beis  sehr  eignen.  Dieselbe  Quan- 
tität von  Schweindünger  und  mehr  Oelkuchen,  besonders  aber  die  mensch- 
lichen Exkremente  sollen  das  Wachsthum  des  Zuckerrohrs  am  besten  fördern. 

Der  Beis  soll  bei  der  Düngung  mit  Oelkuchen  ein  grösseres  Eom 
geben  und  von  einem  besseren  Geschmack  sein,  als  wenn  er  mit  menschlichen 
Exkrementen  gedüngt  wird.  Es  werden  daher,  besonders  im  mittleren  China, 
die  Beisfelder  nur  selten  mit  menschlichen  Exkrementen  gedüngt. 

Melonen,  Buben,  Bettige  und  Zuckerrohr  sollen,  nach  der  Ansicht  der 
Chinesen,  den  Ealk  nicht  vertragen,  dagegen  sollen  dabei  Beis  und  Erdnüsse 
sehr  gut  gedeihen.  Die  Entenfedem  sollen  das  Wachsthum  der  Yams  sehr 
fordern.  Der  chinesische  Hanf  (Boehmeria  nivea)  wächst  bei  reichlicher 
Düngung  zu  üppig  und  gibt  kpine  gute  Faser. 

Es  bleibt  noch  nachzuweisen,  ob  die  Annahme  einer  solchen  Vorliebe 
gewisser  Pflanzen  für  bestimmte  Düngerarten  nicht  auf  einer  durch  lokale 
atmosphärische  und  Bodenverhältnisse  bedingten  Täuschung  beruht. 

Die  Bewässerung  und  die  bei  stärkeren  Begengüssen  nothwendige  Ent- 
wässerung der  Beisfelder,  welche  auf  die  verschiedenen,  oben  näher  bezeich- 
neten Arten  vorgenommen  werden,  bilden  eine  der  Hauptbeschäftigungen  des 
chinesischen  Landwirthes  der  Ebene.  Ich  sah  während  meiner  Beise  im 
Lande  bei  jedem  Beisfelde  1  —  5  und  an  vielen  Stellen  10—18  auf  den 
Dämmen  reihenweise  aufgestellte  Eettenpumpen,  mittelst  deren  man  bei  den 
gerade  zu  jener  Zeit  wochenlang  andauernden  starken  Begengüssen  das  auf 
den  Beisfeldem  steigende  Wasser  in  die  Eanäle  hinüberführte.  Die  anderen 
Eulturgewächse  werden  selten  mit  Wasser  oder  dadurch  mit  Feuchtigkeit 
versorgt,  dass  man  sie  mit  flüssigem  Dünger  begiesst. 

Die  Produktivität  des  Bodens  muss  dem  über  dessen  Lage  und  Zu- 
sammensetzung Gesagten  zufolge  sehr  verschieden  und  im  Ganzen  nicht 
sehr  gross  sein.  Als  Ausdruck  derselben  kann  weder  die  ganze  Bevölkerung 
von  China,  womach  auf  1  geogr.  Q-Meile  gegen  6000  Einwohner  kommen, 
noch  jene  der  grossen  Ebene,  wo  auf  1  Q-Meile  circa  16,000,  und  nicht 
einmal   die   der  fruchtbarsten  Provinzen  Eiangsu   imd  Nganhwui,    wo   auf 


Digitized  by 


Google 


88  CUiuL 

1  D-Meile  sogar  gegen  20,000  Einwohner  gerechnet  werden»  gelten,  indem, 
wie  dies  bereits  oben  gezeigt  worden  ist,  die  Fische  und  andere  Wasser- 
produkte einen  grossen  Theil  der  Nahrung  der  BerOlkerung  aosmachen. 
Ausserdem  beziehen  die  grossen  Städte,  welche  Industrie  und  Handel  treiben, 
einen  Theil  ihrer  Nahrungsstoffe  aus  der  Fremde,  so  z.  B.  den  Beis  ans  Siw 
und  Gochinchina. 

Wenn  auch  die  in  grosser  Menge  angebauten  und  auf  verschiedene 
Art  zubereiteten  Gemüsearten  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  China  s  viel  bei- 
tragen mögen,  so  ist  das  weniger  auf  Rechnung  einer  besonderen  Frncht- 
barkeit  des  Bodens,  als  vielmehr  auf  die  eines  milderen  Klimans  nnd  der 
davon  abhängigen  Wirthschaftsweise  zu  setzen. 

Viel  sicherer  als  das  mehrfachen  Quellen  entnommene  Nahrungsqaantam 
der  chinesischen  Bevölkerung  kann  uns  der  Ertrag  einer  Flächeneinheit  des 
Ackerbodens,  wie  wir  dieses  bei  Betrachtung  der  Kultur  einzelner  Gewächse 
sehen  werden,  Aber  die  produktive  Leistungsfähigkeit  des  Bodens  einen  Auf- 
schluss  geben. 

Die  Anzahl  der  Jahresemten  eines  Grundstückes  ist  in  den  Niedemngen 
des  südlichen  China  gewöhnlich  drei,  und  zwar  zwei  Ernten  einer  Sommer- 
frucht, darunter  vorzugsweise  Beis  und  eine  Gemüseart.  Im  mittleren  China 
hat  man  auf  demselben  Boden  eine  Ernte  von  einer  Sommer-  und  eine  zweite 
von  einer  Winterfrucht,  und  in  den  nördlichen  Provinzen  meist  nur  eine  Ernte 
und  höchstens  eine  Stoppelfrucht. 

Wir  wollen  nun  versuchen,  das  im  Vorhergehenden  im  Allgemeinen 
Gesagte  an  der  speziellen  Kultur  der  wichtigsten,  in  China  angebauten  Ge- 
wächse eingehend  zu  demonstriren  und  andere,  sowie  einige  wildwachsende 
Nutzpflanzen  in  so  weit  zu  berücksichtigen,  als  es  nothwendig  ist,  um  ein 
möglichst  vollständiges  Bild  der  Bodenproduktion  China's  zu  erhalten. 

Das  wichtigste  Bodenprodukt  des  südlichen  und  mittleren  China  ist  der 
Beis.  Er  nimmt  jedoch  auf  der  grossen  Ebene,  in  der  Nähe  der  Küste,  be- 
sonders in  der  Umgebung  von  Schanghai  erst  den  zweiten  Platz  ein,  und  die 
seiner  Kultur  gewidmete  Bodenfläche  verhält  sich  zu  der  von  der  Baumwolle 
eingenommenen  etwa  wie  2:3,  bei  Ningpo  aber  wie  7:8.  Je  weiter  man 
sich  von  der  Küste  entfernt,  desto  mehr  nimmt  die  Kultur  der  Baumwolle  ab 
und  jene  des  Beises  zu.  Im  Norden  China*s  dagegen  werden  (aus  klimatischeD 
Bücksichten)  anstatt  Beis  mehrere  Hirsenarten,  dann  Weizen,  Hülsenfrüchte  etc. 
gebaut;  nichtsdestoweniger  wird  der  Beis  auch  dort  viel  zur  Nahnmg 
verwendet,  aber  seines  höheren  Preises  wegen  nur  von  den  bemittelteren 
Klassen. 
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Getreidearten. 

Reis  wird  hauptsächlich  südlich  von  dem  Tang-tse-kiang-Flnss ,  aber 
auch  nördlich  Yon  diesem,  hauptsächlich  in  den  Provinzen  Eiangsu,  Elangsi, 
besonders  um  den  Popang-See,  im  südwestlichen  Theile  von  Schantung,  dann 
in  Kwangiung,  Ynnan,  Nganhwui,  Tschikiang,  Hunan,  Hupi,  Setschuen  etc., 
wenig  in  den  südlichen  Distrikten  der  Provinzen  Tschili  und  Schensi  gebaut. 
Die  eigenüichen  Reisfelder  findet  man  in  Niederungen,  in  der  Nähe  der  Flüsse, 
besonders  der  zwei  Hauptströme  Tang-tse-kiang  und  Hoang-ho.  Die  Bewohner  der 
grossen  Ebene  bauen  vorzugsweise  zwei  Hauptvarietäten  des  Sumpfreises,  einen 
gewöhnlich  zur  Nahrung  dienenden  und  einen  anderen,  hauptsächlich  zur  Bereitung 
des  sog.  chinesischen  Weines  oder  Samschu  verwendeten  Beis,  den  sog.  Elebreis. 

Dieser  Beis  soll,  nach  der  Versicherung  der  Chinesen,  von  einem  besseren 
Geschmack  und  nahrhafter  sein,  als  die  anderen  Beissorten;  er  wird  daher 
öfters  den  säugenden  Frauen,  sowie  Kindern  zur  Nahrung  gereicht* 

Der  gewöhnliche  Beis  wird  in  weit  grösserer  Ausdehnung  als  der  Kleb- 
reis,  etwa  im  Verhältnisse  wie  8:1,  angebaut 

Der  sog.  Bergreis,  auch  »chinesischer  Beis«  genannt,  von  welchem, 
ähnlich  dem  Sumpfreis,  eine  Varietät  mit  weisser  und  eine  andere  mit  gelblich 
rother  Hülse  oder  in  weissen  und  rothen  Beis  unterschieden  wird,  hat  ein 
kleineres  Korn  als  der  Sumpfreis  und  gibt  einen  viel  geringeren  Ertrag  als 
dieser  letztere.  Er  wird  daher  nur  als  Nothbehelf  an  jenen  Orten  gebaut, 
wo  der  Boden  zum  Anbau  des  Sumpfreises  sich  nicht  eignet.  Man  würde 
aber  in  vielen  Fällen  besser  thun,  eine  andere  Getreideart  oder  Maulbeerbäume 
zu  kultiviren  und  Seidenzucht  zu  betreiben  und  för  den  für  die  Seide  erhaltenen 
Betrag  Beis  zu  kaufen. 

In  dieser  Beziehung  wird  jedoch  nicht  einmal  ein  Versuch  gemacht, 
indem  im  Ganzen  auch  der  chinesische  Landmann,  ähnlich  wie  das  Gros  der 
europäischen  Landbevölkerung,  den  Ackerbau  meist  so,  wie  er  ihn  von  seinen 
Vorfahren  gelernt  hat,  betreibt,  und  allen  Neuerungen  abgeneigt  ist. 

Der  Bergreis  benöthigt  zu  seinem  Gedeihen  viel  Feuchtigkeit;  beim 
trockenen  Wetter  wird  sein  Korn  spärlich  und  klein.  Er  reift  etwas  früher 
als  der  Sumpfreis. 

Eine  andere  Unterscheidung  der  verschiedenen  Beisvarietäten  ist  jene 
in  Früh-  und  Spätreis,  welche,  von  der  Zeit  der  Verpflanzung,  bei  schönem 
Wetter  in  etwa  100  bis  120  Tagen,  bei  häufigem  Bogen  und  kühlem  Wetter 
aber  erst  in  150  Tagen  zur  Beife  kommen. 

Das  für  den  Beis  bestimmte  Feld  wird  in  der  grossen  Ebene  gewöhnlich 
im  April  sammt  den  darauf  befindlichen  Stoppeln,  Kräutern  oder  den  noch 
im  Herbste   zum   Düngungszwecke  ausgesäeten    grünen    Bohnen  umgehackt 
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oder  gepflügt  und  die  aufgewühlte  Erde  fein  zerkleinert.  Nach  etwa  10  Tagen 
wird  abermals  gehackt  oder  gepflügt  und  gerechet  oder  geeggt  und  diese 
Arbeit  nach  circa  14  Tagen  noch  einmal  wiederholt,  dabei  aber  die  Erde  in 
Brei  verwandeH,  worauf  man  das  Pflanzen  des  auf  einem  besonderen  Samenbeet 
gezogenen  Beises  vornimmt. 

In  einigen  Gegenden  werden  bei  der  letzten  Durcharbeitung  des  Bodens 
Schwein-  oder  ein  anderer  Dünger,  jedoch  selten  menschliche  Exkremente, 
entweder  mit  der  zi;i  Brei  verwandelten  Erde  vermischt  oder  auf  dieselbe 
aufgeschüttet  und,  nachdem  der  Brei  sich  etwas  gesetzt  hat,  das  Pflanzen 
vorgenommen. 

Die  Aussaat  des  Beises  findet  auf  einem,  gewöhnlich  ein  Eckstftck 
eines  Reisfeldes  einnehmenden,  gut  durchgearbeiteten  und  gedüngten  Samen- 
beet im  April  statt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Beis  in  zugebundenen 
Körben,  bei  schönem  warmen  Wetter  etwa  4  und  bei  kühlem  8  Tage,  in*s 
Wasser  gelegt  und  dann  ausser  Wasser  gelassen,  bis  er  Keimsprossen  ge- 
trieben hat.  Andere  legen  den  Beis  durch  etwa  10  Tage  in's  Wasser, 
Anfangs  auf  einen  halben,  dann  auf  einen  ganzen  Tag  und  nehmen  ihn 
Abends  heraus. 

Säet  man  einen  schon  gekeimten  Beis,  so  wird  auf  das  Samenbeet  eine 
dünne  Wasserachichte  eingelassen,  damit  die  schweren  Kömer  untersinkm 
und  die  leichteren  jungen  Sprossen  nach  oben  zu  stehen  kommen.  Hierauf 
wird  das  Wasser  grösstentheils  abgelassen,  so  dass  nach  einigen  Tagen  der 
Beis  blos  in  feuchtem  Boden  wächst 

Nach  etwa  30  Tagen  und  nicht  selten  auch  später  —  gewöhnlich  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juni  —  wird  der  junge,  6  —  8  Zoll  hohe  Reis 
aus  dem  Samenbeet  herausgenommen,  vertikal  in  Körbe  gelegt  und  auf  das 
vorbereitete  Beisfeld  übertragen,  in  Bündeln  von  8  Pflanzen,  in  12  Zoll  von 
einander  entfernten  Beihen,  etwa  8  Zoll  auseinander  gepflanzt.  Das  Pflanzen 
geschieht  derart,  dass  man  ein  Bündel  nach  dem  anderen,  dasselbe  mit  den 
Fingern  der  rechten  Hand  nahe  an  den  Wurzeln  fassend,  in  den  weichen 
Grund  hineindrückt  und  darin  darch  das  Annähern  der  weichen  Erde  be- 
festigt. Ist  die  Pflanzung  zu  Ende,  so  wird  auf  das  Beisfeld  Wasser  ein- 
gelassen, wo  es  bis  fast  zur  Beife  des  Beises  verbleibt. 

Nicht  selten  wird  die  Aussaat  erst  im  Mai  und  die  Verpflanzung  im 
Juni  oder,  wie  ich  es  während  meiner  Beise  an  mehreren  Orten  gefimden 
habe,  selbst  noch  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  auf  den  Feldern,  wo  man 
eine  Winterfrucht  geemtet  hat,  vorgenommen. 

Nach  15 — 20  Tagen,  wo  der  Beis  eine  Höhe  von  circa  1  Fuss  erreicht 
hat,  wird  das  Beisfeld,  zum  ersten  Mal  nach  der  Pflanzung,  gewöhnlich  mit 
Oelkuchen,  seltener  mit  Schweindünger  gedüngt  und  noch  seltener  mit  ge- 
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palyertem  Kalk  bestreut  Wächst  der  Eeis  hierauf  nicht  üppig,  was  man 
an  seiner  gelblichen  Farbe  erkennt,  so  wird  er  noch  einmal,  und  zwar  zur 
Abwechslung  mit  einem  anderen  Stoffe  gedüngt.  Ausserdem  wird  das  Reis- 
feld sorgfältig,  im  Ganzen  bis  zur  Ernte  gewöhnlich  2—3  mal,  gejätet. 

Wenn  auch  der  Beis  vom  Säen  bis  zur  Reife  gegen  6  Monate  Zeit 
braucht,  so  wächst  er  doch  auf  dem  Reisfelde,  da  man  den  Samen  zur  Her- 
vormfung  des  Keimens  frühzeitig  in's  Wasser  legt  und  den  jungen  Reis 
1 — 2  Monate  auf  dem  Samenbeete  wachsen  lässt,  nur  gegen  4  Monate.  In 
manchen  Gegenden,  so  unter  anderen  bei  Ningpo,  werden  ofl,  wie  dieses 
bereits  oben  erwähnt  worden  ist,  auf  demselben  Felde  im  Jahre  zwei  Reis- 
pflanzungen auf  die  Weise  vorgenommen,  dass  man  zwischen  den  Reihen  eines 
früher  gepflanzten  einen  später  ausgesäeten  Reis  pflanzt,  so  dass  der  erstere 
bei  der  Kleinheit  des  später  gepflanzten  sich  noch  weiter  entwickeln  und  der 
letztere  nach  dem  Abschneiden  des  ersteren  (reifen)  ganz  ungehindert  wachsen 
kann.  In  der  Gegend  von  Ganton  wird  der  Boden  fQr  die  erste  Reispflanzung 
im  Februar  oder  Anfangs  März  vorbereitet  und  gleichzeitig  der  früher  durch 
mehrere  Tage  eingeweichte  Reissamen  ausgesäet. 

Die  nach  einem  Monate  des  Wachsthumes,  oft;  unter  Nachhelfen  mit 
einem  Spatel,  aus  dem  Samenbeet  herausgehobenen  Pflanzen  werden  in  einen, 
vorher  mit  einer  Mischung  von  Menschendünger  und  gepulverten  Knochen 
überschütteten  Boden  gepflanzt,  und  darauf  Wasser  eingelassen.  Nach  etwa 
20  Tagen  wird  das  Reisfeld,  nach  Ablassung  seines  Wassers,  mit  Kalkpulver 
oder  Menschendünger  beschüttet  und  es  wird,  nachdem  man  den  Dünger  mittelst 
eines  langzähnigen  Rechens  mit  Schlamm  vermischt  hat,  von  Neuem  Wasser 
eingelassen.  Dabei  wird  ein  von  einer  Seite  auf  das  Reisfeld  langsam  ein- 
fliessendes  und  von  der  anderen  Seite  abfliessendes  Wasser  einem  stehenden 
yorgezogen.  Ist  der  Reis  gegen  1  Foss  hoch,  so  darf  die  Wasserhöhe  nicht 
mehr  als  3 — 4  Zoll  betragen  und  später  kaum  6  Zoll  übersteigen.  Nimmt 
die  Höhe  des  Wassers  bei  starken  Regengüssen  zu,  so  muss  es  rasch  ab- 
gelassen oder,  bei  niedriger  Lage  des  Feldes,  ausgepumpt  werden,  soll  der 
Reis  wegen  üeberschuss  von  Wasser  nicht  absterben. 

Dieser  erste  Reis  wird  im  Juli  oder  Anfangs  August  geemtet.  Gleich 
darauf  wird  das  Feld  sammt  den  Stoppeln  für  die  zweite  Reispflanzung  gehackt 
und  gerechet;  nach  einigen  Tagen  wird  Wasser  eingelassen  und  die  Erde 
mittelst  einer  Haue  von  Neuem  aufgevrühlt  und  in  Brei  verwandelt.  Nach 
Absetzung  des  Schlammes  und  Ablassung  des  Wassers  wird  der  junge,  schon 
vor  der  Ernte  des  ersten  Reises  gesäete  Reis,  diesmal  jedoch  ohne  Düngung, 
gepflanzt.  Nach  Verlauf  von  20  Tagen  wird ,  nach  Ablassung  des  Wassers, 
ein  Gemenge  von  1  Gewichtstheil  Oelkuchen  und  10  Theilen  Kalk  um  die 
Pflanzen  gestreut  und  eingerechet  und  darüber  Wasser  eingelassen. 
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Der  Ertrag  der  zweiten  Beisemte,  welche  im  November  oder  Dezember 
erfolgt,  soll,  nach  der  Yeraicherung  der  Chinesen,  dem  der  ersten  fast  c^eieh- 
kommen. 

Gleich  nach  der  Ernte  wird  das  Beisfeld  von  Nenem  bearbeitet  und 
darauf  eine  Oemüseart  gepflanzt,  ohne  den  Boden,  wie  man  zn  sagen  pflegt, 
sich  erholen  oder  ausruhen  zu  lassen. 

In  der  grossen  Ebene  wird  der  Frühreis,  wenn  er  zeitlich  gesäet  wurde, 
im  September  und  der  Spätreis  im  Oktober  mit  der  kleinen  Sichel  geschnitten 
und  darauf  das  Beisfeld  fOr  ein  Gemüse,  für  Bübsamen  —  wegen  des  für  den 
Chinesen  unentbehrlichen  Oeles  und  der  Oelkuchen  —  oder  für  Weizen  vorbereitet 

Der  abgeschnittene  Beis  wird  auf  Dämmen  und  Wällen  zum  Trocknen 
ausgebreitet  und  dann  auf  die  oben  bei  Beschreibung  der  landwirthschaftlichen 
Geräthe  besprochene  Weise  ausgedroschen. 

Man  braucht  zur  Bepflanzung  eines  Mau  Feldes  8-— 10  Eatt.  Beis  aus- 
zusäen, um  davon  300—500  Eatt.  Paddy  (Beis  in  Hülse),  also  das  30-  bis 
50fache  zu  ernten,  durchschnittlich  gegen  4  Säcke  ä  100  Eatt.  =  36  Tan 
im  Mass. 

Ein  Eatty  des  gewöhnlichen  ungeschälten  Beises  kostet  gegen  18  Eäsch 
(=  3V«  kr.)  und  von  Elebreis  20  Eäsch  (=  4  kr.),  oft  jedoch  auch  20 
und  22  Eäsch. 

Bei  Enthülsung  des  Beises  beträgt  der  Abgang  35^/o  im  Gewicht  und 
44Vs%  im  Volumen,  während  er  bei  anderen  geringeren  Beissorten  gegen 
40%  und  50%  ausmacht  Dieses  ist  ein  Beweis,  dass  die  Hülse  das 
chinesischen  Beises  ziemlich  dünn  ist. 

Der  geschälte  Beis,  im  Grossen  verkauft,  kostet  gegen  8000  Käsch 
(=  6  fl.)  per  Picul  (=  145  Eatt.);  im  Norden  von  China,  besonders  bei 
Misswachs,  auch  mehr. 

Aus  China  wird  kein  Beis  ausgeführt,  vielmehr  wird  derselbe,  und  zwar 
hauptsächlich  aus  Siam  und  Cochinchina  und  manchmal  sogar  aus  Nord- 
Amerika,  eingeführt. 

Der  gekochte  Beis  wird  im  südlichen  und  mittleren  China  allein  oder 
mit  einer  Zuspeise,   im  nördlichen  oft  mit  Hirse  zusammengekocht  gegessen. 

Die  Anbaukosten  eines  Mau  Beisfeldes  und  der  davon  gewonnene  Er- 
trag stellen  sich  im  Durchschnitte  folgendermassen  heraus: 

Zinsen  vom  Grundkapital fl.     5.oo, 

Steuer fl.     l.«o, 

Düngerwerth fl.    4.oo, 

Arbeit  (von  der  Bodenbestellung  bis  zum  Dreschen)    .     fl.     8.oo, 

Saatkorn fl.     0.»o. 

Auslagen  =  fl.  18.60. 
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400  Katties  Paddy  k  3V«  kr Ertrag  =  fl.  14.oo. 

(Der  übrigens  geringe  Werth  von  Stroh  nicht  gerechnet.) 

Man  sieht  daraus,  dass  beim  Reisbau  ein  kleiner  Grundbesitzer  und 
noch  mehr  ein  Pächter,  welcher  die  Hälfte  des  Ertrages  als  Pachfeins  an  den 
Orundeigenthümer  abzuliefern  hat,  verlieren  müsste,  wenn  er  nicht  selbst  mit 
seiner  Familie  den  Dünger  erzeugen  oder  sich  ihn  fast  umsonst  verschaffen 
und  die  Feldarbeiten  nicht  selbst  mit  den  Seinigen  verrichten  würde. 

Ein  grösserer  Grundbesitzer  hilft  sich  bei  den  Feldarbeiten  und  der 
Düngung  seiner  Felder  dadurch,  dass  er  sich  die  nöthigen  Arbeiter,  darunter 
besonders  die  weiblichen  »Haussklaven«  kauft,  andere  Diener  ganzjährig 
anstellt  und  Büffel  für  Feldarbeit  hält.  Indessen  scheint  er  auch  dabei 
keine  besonders  guten  Geschäfte  zu  machen,  indem  er  oft  vorzieht,  einen 
Theil  seines  Grundeigenthumes ,  oder  sogar  das  ganze  an  solche  Familien 
zu  verpachten,  welche  das  Feld  selbst  bearbeiten.  Daher  dürfte  es  auch 
kommen,  dass  in  China  gegen  die  Hälfte  des  ganzen  Kulturlandes  verpachtet 
sein  soll. 

Die  Hirse  wird  in  der  grossen  Ebene  und  überhaupt  südlich  vom 
Yang-tse-kiang  nur  in  geringer,  in  den  nördlichen  Provinzen  dagegen,  und 
zwar  in  dem  höher  gelegenen  Theile  von  Schantung,  in  Tschili,  Schansi  etc., 
in  grosser  Menge  angebaut.  Von  mehreren  Arten  derselben,  deren  Samen 
sowohl  in  Grösse,  als  auch  im  Geschmack  von  einander  verschieden  sind,  wird 
die  Mohrhirse  gewöhnlich  den  anderen  vorgezogen. 

Die  Zucker- Mohrhirse  (Hokus  oder  Sorghum  saceharatum  genannt) 
gedeiht  gut  in  etwas  dichtem  und  mehr  feuchtem  Boden.  Sie  wird  gewöhn- 
lich im  Mai  gesäet  und  im  September  oder  Oktober  geerntet. 

Wiewohl  diese  Hirse  auch  das  chinesische  Zuckerrohr  genannt  wird, 
so  pressen  doch  die  Chinesen  aus  deren  Mschen  Stengeln  keineswegs,  wie 
in  Europa  von  Manchen  noch  behauptet  wird,  den  Saft  heraus,  um  etwa, 
wie  es  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geschieht,  daraus  Melasse 
oder  sogar  krystallisirbaren  Zucker  zu  bereiten. 

Man  lässt  im  Gegentheil  die  Pflanze  reif  werden,  schneidet  dann  zuerst 
die  Bispen  ab,  und  später  die  trockenen  Stengel,  welche  man  als  Brenn- 
material oder  auch  zur  Auskleidung  der  oft  aus  Stangen  konstruirten  Wände 
und  besonders  der  Zwischenwände  der  Bauemwohnungen  u.  s.  w.  benützt. 
In  den  grösseren  Orten  von  Nord -China  finden  sich  oft  bedeutende  Nieder- 
lagen von  diesem  Brennmaterial.  Aus  den  Samen  der  Hirse  wird  der  beste 
chinesische  Branntwein  destillirt.  Dieselben  werden  aber  |iuch  gemahlen  und 
aus  dem  Mehl  von  den  ärmeren  Leuten  ein  schlechtes  Brod  bereitet. 

Die  weisse  Mohrhirse,  Hokus  sorghum,  verträgt  einen  mehr  trockenen 
Boden  als  die  vorige  Art. 
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Auch  baut  man  mehrere  Arten  von  Bispen-  und  Eolbenhirse  (Pm- 
cum  und  Setaria), 

Ein  Picul  von  guter  Hirse  kostet  im  nördlichen  China  gegen  2000  Kasch 
(=  4  fl.)- 

Die  Eleusine  coracatm  wird  wegen  ihrer  hirsekornähnlichen  Samen 
gebaut. 

Der  Mais  wird  in  der  grossen  Ebene  nur  wenig  und  hauptsachlich 
als  Zwischenfrucht,  dagegen  in  den  nördlichen  Provinzen  und  in  den  mitt- 
leren, besonders  in  Honan  und  Kiangsi,  sowie  auch  in  der  südlichen  Provinz 
Kwangsi  ziemlich  viel  angebaut 

Der  Hafer  wird  im  nördlichen  China  wenig  und  zwar  als  Viehfatter 
kultivirt. 

Den  Boggen  habe  ich  nicht  gesehen,  noch  darüber  von  den  Chinesen 
etwas  erfahren  können. 

Die  Gerste  wird  in  geringer  Quantität  gesäet  und  hauptsächUch  als 
Yiehfutter  benützt. 

Der  Spelt  {Triticum  spelta),  von  den  Chinesen  als  eine  Weizenart  an- 
gesehen, wird  in  China,  trotz  einer  entgegengesetzten,  von  Einigen  geltend 
gemachten  Annahme,  im  November  oder  Dezember  gesäet  und  im  Juni 
geschnitten. 

Der  Weizen,  dessen  Mehl  hauptsächlich  zur  Bereitung  von  Fadennudehi 
und  Kuchen  verwendet  wird,  gedeiht  fast  in  ganz  China,  besonders  aber  nörd- 
lich vom  Yang-tse-kiang.  Man  säet  ihn  in  der  grossen  Ebene,  auf  einem 
Mher  gut  durchgearbeiteten  und  mit  einer  Düngerart  beschütteten  Boden, 
im  Oktober  und  rechet  nach  dem  Säen.  Im  Januar  wird  derselbe  zum  zweiten 
Mal,  oft  mit  im  Wasser  zerlassenem  Schlamm  gedüngt  und  im  Juni  ge- 
schnitten. 1  Picul  (=  100  Katt.)  Weizen  kostet  m  der  Gegend  von  Schanghai 
1600—2000  Käsch  (=  fl.  3.20—4  fl.)  und  ein  Picul  Weizenmehl  2100  bis 
3200  Käsch  (=  fl.  4.«o— 6.4o). 

Buchweizen. 

Derselbe  wird  vorzugsweise  im  nördlichen  China  gebaut,  ähnlich  wie 
der  Beis  enthülst  und  gekocht  gegessen  oder  im  gemahlenen  Zustande  be- 
sonders in  Peking  zur  Bereitung  von  Pasteten  verwendet 

Hülsenfrüchte. 

Linsen  (Ertmm  lens)  habe  ich  nicht  angepflanzt  gesehen.  Erbsen  (Pis^f 
werden  vorzugsweise  in  den  nördlichen  Provinzen  gebaut.  Rossbohnen  (f^ 
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vulgaris),  dann  Fisolen  (Fhaseolus)  nnd  Dolichos-Arten  werden  besonders  im 
mittleren  und  nördlichen  China  viel  angebaut.  Sie  werden  im  Mai  oder  Juni 
gepflanzt  und  im  September  geemtet. 

Die  nach  dem  Auspressen  von  Erbsen-  und  Bohnenmuss  zurückbleibenden 
Schalen  werden  als  FuUer  fflr  Schweine,  Büffel  und  als  Düngungsstoff  aus 
den  Produktionsorten  besonders  nach  dem  Innern  des  Landes  versendet. 

Grllne  Gemllsearten  und  Zwiebelgewächse. 

Man  baut  Kresse,  Spinat,  Sohl,  Gurken,  Melonen,  Wassermelonen 
(Citrtdlus  vulgaris),  gewöhnliche  und  Flaschenkürbisse,  den  Talgkürbis  {Benin- 
casa  cerifera),  deren  reife  Früchte  mit  wachsartiger  Substanz  bedeckt  sind, 
Eierpflanzen,  Zwiebel,  Knoblauch,  Schnittlauch  u.  s.  w. 

Gemüse  werden  theils  frisch  genossen,  theils  eingemacht  für  spätere 
Zeit  aufbewahrt. 

Zwiebel  und  Knoblauch  werden  vielen  Speisen  zugesetzt.  Die  Ananas 
gedeihen  gut  im  südlichen  China. 

Wurzel-  und  Knollengewächse. 

Von  diesen  werden  die  Zucker -Wurzeln  {8ium  sisarum),  weisse  und 
gelbe  Buben,  Badieschen  etc.  in  ganz  China  gebaut.  Südwestlich  von  Canton 
habe  ich  an  einigen  Orten  das  essbare  Cypergras  (Cgperus  esctdentus)  wegen 
seinen  knolligen  essbaren  Wurzeln,  die  zweihömige  Wassernuss  (Trapa  hicomis), 
die  Lotusblume  (Nelumbium  speciosum)  wegen  der  essbaren  Wurzeln  und 
Samen  in  künstlich  angelegten  Teichen  angebaut  gefunden.  Im  südlichen 
China  werden  auch  Caladium  esciUentum,  dann  die  Yams  (Dioscorea  sativa  etc.), 
das  Pfeilkraut  (Sagittaria  sagiäifolia),  die  süssen  tartoffeln  (Convolvulus 
hatata)  und  die  auf  den  Tschusan-Inseln  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführten  und 
daselbst  vortrefflich  gedeihenden  gewöhnlichen  Kartoffeln  in  ziemlich  grosser 
Quantität  gebaut.     Den  Chinesen  ist  die  Kartoffelkrankheit  ganz  unbekannt. 

Obstbaumzucht 

Wiewohl  in  China  üäst  alle  bei  uns  üblichen  Yeredlungsarten  der  Bäume 
bekannt  sind,  so  werden  sie  doch  hauptsächlich  in  der  Kunstgärtnerei  und 
nur  wenig  in  der  Obstbaumzucht  geübt.  Da  überdiess  das  Obst  meist  im 
Innern  des  Landes  unreif  abgepflückt  wird,  um  dasselbe  in  gutem  Zustande 
auf  den  entfernten  Markt  der  Hafenplätze  zu  bringen,  so  ist  es  erklärlich, 
warum  die  in  China  lebenden  Europäer  über  den  Geschmack  der  kulti- 
virten  Obstarten  gewöhnlich  klagen.  Diesem  XJebelstande  wird  jedoch  gegen- 
wärtig durch  das  ausgezeichnete,   aus  Kalifornien  reichlich  eingeführte  Obst 
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abgeholfen.  Das  Obst  wird  Ton  den  Chinesen  tiieils  fHsch  genossen,  theils 
wird  darans  ein  Mnss  bereitet. 

Man  hat  in  China  folgende  Obstsorten:  Aepfel,  Quitten  {Oydonia  smen- 
9i8)f  Pfirsiche  {Ampgd<üu8  persica),  Aprikosen  {Prunus  armeniaoa\  Pomeranzen 
{Citrus  auranHum),  darunter  die  leicht  schälbare  Mandarine,  Pompekrass 
{Citrus  d€cumana\  CooMa  punctata  (»wangpi«),  Mespüus  japonica  (>lo<)aat<), 
mit  ihren  immergrünen  Blättern;  dann  die  sog.  chinesischen  DaUelUy  von 
Zizyphus  jujüba  stammend,  femer  die  chinesische  oder  japanische  Dattel- 
pflaume, auch  Persimonpflaume  genannt,  von  Biospyros  kaki,  deren  apfel- 
grosse  stLsse  Frucht  (»kaki«)  entweder  frisch  genossen  oder,  ähnlich  der 
Feige,  getrocknet  wird.  Die  »Litschi«  ist  die  Frucht  von  Nephdium  litcM  nnd 
die  »Longan«  von  Nephelium  longan;  die  Guava,  eine  hühnereigrosse  Frucht 
von  süssem  Geschmack  und  Bosengeruch,  von  Eugenia  jamhos  W,,  Eugem 
domestica  etc.;  die  Arbutusbeeren  und  die  Baumstachelbeeren  {Caramboh)\ 
Bananen,  Kokosnüsse,  Mango  {Mangifera  indica),  Pumilo,  den  Melonenbanm 
{Papaya  vulgaris),  Brodfruchtbaum  {Artocarpus)  etc. 

Citronen  sollen  an  einigen  Orten  gezogen  werden. 

üeber  die  Kultur  von  Kirschen,  Johannis-,  Stachel-,  Himbeeren  nnd 
Brombeeren,  sowie  über  Erdbeeren  vermochte  ich  nichts  Näheres  zu  erfahren. 

Die  gemeine  Mandel  (Amygdalis  communis)  und  die  Granate  {Punka 
granatum)  werden  ihrer  Blüthen  wegen,  die  letztere  selbst  noch  in  der  ziem- 
lich kühlen  Provinz  Schantung,  gezogen. 

Weinbau. 

Die  Weinrebe  wird  im  nördlichen  China  und  auch  in  der  Provinz  Pukien, 
dann  auf  den  Tschusan-Inseln  auf  Bahmen  gehalten.  Die  Trauben,  welchd  von 
einer  geringen  Qualität  sind,  werden  im  frischen  Zustande  genossen,  zu 
welchem  Zwecke  sie  im  nördlichen  China  während  der  Sommerzeit  auf  ^ 
gelegt  und  im  Winter  in  Papier  eingewickelt  werden  sollen.  Wein  wird  aus 
denselben  nicht  bereitet. 

WUrzige  Gemisspflanzen. 

Von  den  zuckergebenden  Pflanzen  wird  in  China  nur  das  Zuckerrohr 
und  zwar  besonders  in  den  südlichen  Provinzen  Ewangtung  und  FukieB,  sowie 
in  der  mittleren  Provinz  Kiangsi  und  im  südlichen  Setschuen  kultivirt  Der 
perennirende  Wurzelstock  desselben  treibt  im  März  neue  Sprossen,  die  wer 
geschnitten  zur  Yervielföltigung  der  Pflanze  dienen.  Die  Stecklinge  werden 
in  einem  feuchten,  gut  durchgearbeiteten  Boden  eingesetzt,  während  ihres 
Wachsthumes  öfters  umgehackt,  mit  menschlichen  Exkrementen  gedüngt  Qid 
wenn  es  nöthig  ist,  bewässert. 
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Man  unterscheidet  hauptsächlich  zwei  Varietäten  des  Zuckerrohres :  aus 
der  einen  wird  eine  geringe  braune,  aus  der  anderen  eine  bessere  Zucker- 
sorte gewonnen. 

Der  Ulieestramh  wird  vorwiegend  zwischen  dem  25.  und  31.®  nörd- 
licher Breite,  besonders  in  den  Provinzen  Kwangtung,  Fukien,  Kiangsi, 
TschiWang  und  Nganhwui,  gewöhnlich  auf  den  südlichen  Abhängen  der 
Hügel,  an  einigen  Orten  (z.  B.  bei  Hangtschau)  in  einem  gelblichen,  mit 
kleinen  Steinen  und  etwas  Sand  untermischten,  thonhaltigen,  an  anderen  aber 
(wie  z.  B.  bei  Hutschau)  in  einem  schwärzlich  grauen,  humusreichen  Boden 
gebaut.  Die  Temperatur  der  genannten  Theedistrikte  erhält  sich  meist  über 
0®  C. ;  sie  sinkt  jedoch  im  nördlichen  Theile  dieser  Gegend  nicht  selten  bis 
—  4®  C.  Da  aber  der  Theestrauch  auch  noch  in  der  Provinz  Schantung 
unter  36®  nördlicher  Breite  gepflanzt  wird,  so  kann  er  eine  noch  niedrigere 
Temperatur  und  zwar  gegen  —  8®  C.  aushalten. 

In  der  Provinz  Fukien  ist  der  Theestrauch  schon  auf  den,  in  der  Nähe 
der  Küste  gelegenen  Hügeln,  nördlich  von  der  Stadt  Futschau,  zu  finden,  wohin 
derselbe  erst  in  neuester  Zeit,  in  Folge  grösserer  Nachfrage  nach  Thee,  ver- 
pflanzt worden  ist.  Man  findet  ihn  auch  auf  den  Chusan-Inseln,  wo  die  Winter- 
temperatur zuweilen  auf  —  6®  C.  sinkt,  dann  auf  den  westlich  von  der  Stadt 
Nmgpo  gelegenen  Hügeln  und  südwestlich  von  Schanghai  auf  einigen  Hügeln 
in  der  Umgebung  der  Stadt  Hutschau.  Die  Anlagen  der  Chusan-Inseln  sind 
ganz  unbedeutend;  etwas  grösser,  mit  mehr  Sachkenntniss  und  Sorgfalt 
behandelt  sind  jene  in  der  Umgebung  von  Hutschau«  Der  hier  gewonnene 
Thee  wird  jedoch  meist  zum  eigenen  Gebrauch  verwendet. 

Grössere  Theepflanzungen  finden  sich  erst  auf  den  westlich  von  den 
Städten  Hutschau  und  Hangtschau  gelegenen  Hügeln,  sowohl  in  der  Provinz 
Tschikiang,  als  auch  weiter  westlich  in  der  Provinz  Nganhwui  und  süd- 
westlich in  der  Provinz  Kiangsi. 

Soviel  mir  bekannt,  wird  der  Theestrauch  nirgends  in  eigenen,  ihm 
allein  gewidmeten  Anlagen,  sondern  entweder  in  einzelnen,  hie  und  da  befind- 
lichen Büschen,  oder  in  Keihen  zwischen  den  Feldern,  nicht  selten  zwischen 
den  Reisfeldern  auf  den  mehr  oder  weniger  hohen  Dämmen  und,  wie  ich 
bei  Hutschau  gesehen  habe,   auch  zwischen   den  Maulbeerbäumen  gepflanzt. 

Der  bekanntlich  immergrüne  Theestrauch  erreicht,  wenn  er  nicht  gestutzt 
oder  entlaubt  wird,  eine  Höhe  von  5  Fuss  und  darüber,  und  sieht  durch 
seine  zahlreichen  dünnen,  von  einer  bräunlich  grauen  Kinde  bedeckten  Zweige 
und  seine  elliptischen,  gezähnten  Blätter  auf  den  ersten  Blick  einem  üppig 
wachsenden  Schwarzdom  ähnlich  <mit  Ausnahme  der  ihm  gänzlich  abgehenden 
Domen).     Er  fangt  schon  im  September  an   zu  blühen   und  blüht,   ähnlich 
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den  anderen  Cameliaceen,  auch  im  Winter*  Seine  weisse,  zahlreiche  Staub- 
faden tragende  Blüthe  ist  der  einer  we issblühenden  wilden  Eose  ähnlich; 
ihre  Blumenblätter  sind  jedoch  kleiner  als  die  der  letzteren.  Die  braone, 
dreikantige  Fruchtkapsel,  welche  uneröffnet  ein  ganzes  Jahr  an  dem  Stranch 
verbleibt,  so  dass  man  im  Herbste  an  einer  und  derselben  Pflanze  nebst 
Blüthen  auch  reife  Früchte  findet,  enthält  in  besonderen  Fächern  drei  kaffee- 
bohnengrosse  Samen. 

In  der  Gegend  von  Hutschau  und  Hangtschau  wird  der  Theestrauch 
gewöhnlich  im  Frühjahre  (März,  April),  an  andern  Orten  aber  im  Herbste 
(November)  auf  die  Weise  gepflanzt,  dass  man  —  indem  nicht  alle  Samen 
aufgehen  —  etwa  sechs  derselben  auf  kleinen,  kreisförmigen,  früher  gat 
durchgearbeiteten  Stellen  in  ein  kleines  Loch  steckt  und  mit  Erde  bedeclct 

Die  aus  den  Samen  hervorgehenden  Pflanzen  werden  entweder  schon 
im  nächstfolgenden  Herbste  oder  erst  im  Frühjahre  auf  einen  vorbereiteten 
Boden,  gewöhnlich  zu  fünf  zusammen,  reihenweise,  gegen  vier  Fqss  von 
einander  versetzt. 

Im  dritten  Jahre  nach  der  Aussaat  werden  die  Büsche  gegen  Ende 
Januar  oder  Anfangs  Februar  bis  auf  etwa  zwei  Fuss  gestutzt*  Im  April 
werden  die  sich  neu  entwickelnden,  zu  den  alten  hinzutretenden,  zarten 
Blätter  zum  ersten,  im  Mai  oder  Juni  zum  zweiten  und  im  August  zum 
dritten  Mal  abgepflückt.  Mit  dem  Pflücken  der  Theeblätter  beschäftigen 
sich  gewöhnlich  die  Weiber.  Eine  geübte  Person  pflückt  im  Tage  gegen 
10  Eatties  Blätter. 

In  den  mehr  südlich  gelegenen  Theedistrikten  pflückt  man  das  erste 
Mal  schon  im  Februar  oder  März  und  zwar  die  kaum  aus  den  Knospen  sich 
entwickelnden,  weisslich  aussehenden  zarten  Blättchen,  welche  bei  dem  m- 
bereiteten  Thee  unrichtig  «Theeblüthen»  genaimt  werden,  das  zweite  Mal  im 
April  und  das  dritte  Mal  im  Mai  und  Juni,  Einige  pflücken  nicht  jedesmal  alle 
Blätter  auf  einmal  ab,  sondern  partienweise  alle  zehn  Tage  während  eines 
Monates.  Auch  macht  man  oft  das  Pflücken  der  Theeblätter  von  einer 
Nachfrage  oder  von  eigenem  Bedarf  abhängig. 

Gewöhnlich  wird  der  Theestrauch  nach  seiner  theilweisen  EnUanbong 
und  auch  ausserdem  fleissig  umgehackt,  von  Unkraut  frei  gehalten  und  ent- 
weder gar  nicht  oder  mit  Oelkuchen  gedüngt.  Im  siebenten  Jahre  seines 
Wachsthumes  wird  er  nahe  am  Boden  abgeschnitten,  damit  die  Stümpfe  neue 
Schösslinge  treiben  und  man  auf  diese  Weise  zarte  Blätter  bekonunt. 

Die  Theeblätter  werden  für  eigenen  Gebrauch,  sowie  überhaupt  profi- 
sorisch  sehr  einfach  zubereitet.  Man  lässt  die  frischen  Blätter  an  einem 
luftigen  Orte  oder  an  der  Sonne  verwelken  —  aber  nicht  austrocknen  —} 
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erhitzt  aie  dann,  unter  beständigem  Mischen,  auf  einem  seichten  Bambus- 
geflechte über  Kohlenfeuer,  rollt  sie,  indem  man  über  dieselben  in  noch 
warmem  Zustande  flach  aufgelegte  Hände  im  Kreise  herumführt  und  trocknet 
sie  dann  an  einem  lufügen  Orte. 

Einige  setzen  die  frischen  Blätter,  ohne  sie  früher  verwelken  zu  lassen, 
der  Einwirkung  von  Wasserdämpfen  aus  und  behandeln  sie  dann,  wie  eben 
angegeben  wurde.  Andere  lassen  dieselben  verwelken,  sodann  von  einem 
Manne  mit  blossen  Füssen  auf  dem  oben  genannten  Bambusgeflechte  eine 
Zeit  lang  treten,  erhitzen  sie  hierauf  und  rollen  sie  mit  den  Händen.  Hernach 
werden  die  Theeblätter  unter  fortwährendem  Mischen  noch  stärker,  bis  zum 
Bräunlichwerden  erhitzt  oder  geröstet  und  dann  an  einem  luftigen  Orte  zum 
Trocknen  ausgelegt 

Von  5  Katties  frischen  Blättern  bekommt  man  gegen  1  Katiy  Thee.  Der 
80  zubereitete  Thee  wird  von  den  Agenten  der  Theehändler  angekauft  und 
in  den  grosseren  Handelsplätzen,  wie  ich  in  einer  Theeanstalt  in  Canton  zu 
sehen  (Gelegenheit  hatte,  auf  folgende  Art  definitiv  zubereitet.  Man  erhitzt 
den  Thee  unter  anhaltendem  Mischen  auf  eisernen  Pfannen  (welche  man  in 
die  oberen  Oeffhungen  der,  in  einem  gegen  3  Fuss  hohen  Mauerwerke  ge* 
bauten  Oefen  eingesetzt  hat)  über  Aschengluth  gegen  vier  Mal,  abwechselnd 
mit  dem  Auslegen  des  erhitzten  Thee*s  an  die  Sonne  oder  in  einem  luftigen 
Baume,  rollt  dabei  die  Blätter  noch  besser  ein,  röstet  dieselben,  bringt  sie, 
wenn  man  den  Thee  für  den  europäischen  Oeschmack  zubereitet,  mit  wohl- 
riechenden, theuren  Blüthen  einiger  Jasminum-Arten,  der  Olea  fragrans,  der 
Pomeranzen  etc.  zusammen   und   trocknet  ihn   an  der  Luft  vollkommen  aus. 

Dieser  Thee  wird  entweder  zuerst  durch  grobe  Siebe  durchgelassen  oder 
auf  einer,  unserer  Getreide-Putzmühle  ähnlichen,  mittelst  einer  Kurbel  bewegten 
Maschine,  die  oben  mit  einem  trichterförmigen  Eingang  und  an  ihrer  Seite 
mit  zwei  bis  drei,  in  einer  horizontalen  Beihe  sich  immer  mehr  vom  Trichter 
entfernenden,  zum  gesonderten  Ausführen  von  leichteren  und  schwereren, 
gröberen  und  feineren  Theilen  des  Thee's  bestimmten  Mündungen  versehen 
ist,  im  Groben  gereinigt  und  sortirt,  endlich  noch  mit  den  Händen  gereinigt 
und  genauer  sortirt.  Der  so  zubereitete  Thee  wird  entweder  in  Holzschachteln 
oder  in  Blechbüchsen  gebracht  und  zur  Versendung  bereit  gehalten. 

Die  mit  der  Zubereitung  des  Thees  in  grösseren  Städten,  wie  in  Canton, 
Futschau  etc.  beschäftigten  Kinder  und  Weiber  bekommen  als  Tageslohn 
30—60  Käsch  (6—12  kr.)  ohne  Nahrung,  die  jungen  Männer  dagegen, 
welche  mit  einer  wahrhaft  erstaunlichen  Geschicklichkeit  und,  man  könnte 
sagen,  mit  Blitzesschnelle  die  den  einzelnen  Individuen  zugewiesenen  Arbeiten 
verrichten,  erhalten  gewöhnlich  60—80  Käsch  (12—16  kr.)  und  Essen. 
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Abgesehen  von  dem  allerdings  grossen  Einflüsse  der  Beschaffenheit 
der  jüngeren  oder  älteren  Blätter  auf  die  Qualität  des  Thee's,  Terdanken 
die  verschiedenen  Theesorten  ihren  Ursprung  ausschliesslich  einer  Terschie- 
denen  Znbereitungsweise.  So  bekommt  man  schon  dadurch  eine  andere  Thce- 
sorte,  als  die  auf  die  obenerwähnte  Weise  zubereitete,  wenn  man  die  frischen 
Blätter  über  einem  gelinden  Feuer  leicht  erwärmt,  sie  dann  mit  Füssen  tritt 
und  mit  den  Händen  einrollt. 

Ebenso  stammen  der  grüne  und  der  schwarze  Thee  von  einernnd 
derselben  Species  des  Theestrauches,  dessen  Blätter  in  beiden  Fällen  auf 
eine  besondere  Weise  zubereitet  werden. 

Man  sagt,  dass  in  Canton  ein  schon  gebrauchter  Thee  künstlich  mit 
Indigo  und  Gypspulver  oder  mit  Berlinerblau  geförbt  und  dass  in  England 
dem  Thee  eine  grosse  Quantität  von  Schwarzdomblättern  beigemischt  werde. 
Nach  Allem  aber,  was  ich  in  Canton  gesehen  habe,  erscheint  mir  die  ange- 
führte Verfälschung  viel  zu  kleinlich,  als  dass  sich  damit  die  grossen  chine- 
sischen Theefabrikanten,  die  mit  billiger  guter  Waare  vollauf  zu  thun  hahen, 
abgeben  und  wegen  der  so  leichten  Entdeckung  der  Verfälschung  ihren  gnten 
Buf  gefährden  sollten. 

Der  grüne  Thee  wird  vorzugsweise  nach  Schanghai  und  Ningpo,  der 
schwarze  nach  Futschau  und  Canton  zur  definitiven  Zubereitung  und  weiteren 
Versendung  gebracht.  Der  beste  grüne  Thee  kommt  aus  der  Provinz  Tschi- 
kiang,  von  den  westlich  von  Hangtschau  gelegenen  Hügeln  und  auch  aus 
Nganhwui,  der  beste  schwarze  aus  der  Provinz  Fukien. 

Von  dem  besten  grünen  Thee  konnte  ich  in  der  Stadt  Hangtschaa 
einen  Eatty  kaum  um  1  Dollar  bekommen,  während  man  mir  andere  gute 
Theesorten  für  20  Cents  und  noch  billiger  anbot. 

Von  den  anderen  würzigen  Genusspflanzen  werden  noch  angebaut: 

Der  Senfy   welcher  besonders  im  mittleren  China  viel   gebraucht  wird. 

Der  Tabak,  dessen  chinesischer  Name  »Rauch«,  bereits  von  seinem 
speziellen  Gebrauch  hergenommen,  dafür  spricht,  dass  deraelbe  in  China  kaum 
einheimisch,  sondern  in  einer  früheren  Zeitperiode  eingeführt  worden  ist,  wird 
in  kleineren  Quantitäten  durch  ganz  China,  in  grösserer  Menge  inx  nördlichen 
und  südlichen  China,  sowie  in  der  Provinz  Hupi  gebaut.  Fast  jeder  Landwirth 
pflanzt  denselben  für  seinen  Gebrauch  und  daher  findet  man  ihn  so  häufig 
in  der  grossen  Ebene  um  die  Beisfelder  und  auf  den  Dämmen  neben  den 
Maulbeerbäumen  schon  im  Monate  Juni  fusshoch  aufgewachsen. 

Die  Tabakblätter  werden  ohne  besondere  Zubereitung  getrocknet  und 
geschnitten  und  geben  eine  geringe  und  schwache  Tabaksorte.  Die  Chinesen 
(auch  die  älteren  Weiber)  rauchen  häufig,  aber  nur  wenig  auf  einmal  und 
bedienen  sich   dazu  entweder  einer  kleinen,   einer  Eichelschale  in  Form  und 
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Grösse  ähnlichen  oder  einer  grossen  Pfeife.  Man  stopft  die  Pfeife  von 
Neuem  2—3  Mal,  macht  jedesmal  schnell  nach  einander  einige  Züge  und 
legt  sie  dann  weg. 

Der  Mohn  wird  weniger  wegen  seiner  Samen  und  des  davon  gewonnenen 
Oeles,  als  hauptsächlich  wegen  des,  aus  den  unreifen  Fruchtkapseln,  den  sog. 
»Mohnköpfen«,  durch  Einschnitte  erhaltenen  milchigen  und  zu  Opium  einge- 
trockneten Saftes,  besonders  in  Ewangsi  und  Yunan,  Kweitschau,  Setschuen, 
Fukien,  Hunan  u.  s.  w.  gebaut.  Die  chinesische  Begierung  bestraft  nicht 
länger  mehr  die  Kultur  dieser  Pflanze  und  die  (Gewinnung  des  Opiums,  weil 
sie  dadurch,  obwohl  bisher  mit  wenig  Erfolg,  das  gegen  Opium  an  die  Eng- 
länder ausgetauschte  Silber  im  Lande  zu  erhalten  hofft,  nachdem  sie  einmal 
diesen  mit  Krieg  erzwungenen  und  mit  Kanonen  protegirten,  dem  chinesischen 
Volke  so  verderblichen  Handel  nicht  zu  unterdrücken  vermag.  Ein  Anfänger, 
bevor  er  sich  an  das  zuerst  unangenehme  Bauchen  gewöhnt,  braucht  täglich 
gegen  5  Grans  des  schon  zubereiteten,  theuren  Opiums  im  Werthe  von 
circa  10  kr.  Der  Habituö  dagegen  consumirt  täglich  25 — 100  Grans  oder 
*/io— '/s  Loth,  so  dass  er,  unter  dem  Drucke  der  unangenehmen  Empfindung 
im  Falle  der  Enthaltsamkeit,  täglich  dafür  50  kr.  bis  2  fl.  in  Silber 
ausgibt. 

Der  Betelpfeffer  wird  in  den  südlichen  Provinzen  Kwangtung  und  Tunan 
kultivirt. 

Ausser  dem  in  China  wachsenden  Zanthoxylum  piperitum,  welches  pfeffer- 
artig schmeckende  Samen  gibt,  wird  sonst  keine  Pfefferart,  weder  der  sog. 
spanische  noch  der  strauchartige  Pfeffer  (Capsicum  annut*m  nee  C,  fnUescens) 
angebaut.     Dafür  hat  man  Ingwer  und  Galgantwurzeln. 

Die  Cassiabäume,  welche  besonders  in  den  Provinzen  Tunan  und  Kwangsi 
in  grösserer  Menge  sich  vorfinden,  sollen  eine  vorzügliche  Binde  geben,  die 
bekanntlich  statt  des  Zimmts  gebraucht  wird. 


Medizinal- Pflanzen. 

4 

Der  Bhabarher  findet  sich  hauptsächlich  in  Setschuen,  Hunan,  Hupi, 
Schensi  etc.  Der  beste  soll  der  des  südlichen  Theiles  der  Provinz  Se- 
tschuen sein. 

Der  Oinseng  (Panax  vera)  wird  im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz 
Tschili  und  noch  mehr  in  der  Mandschurei  wildwachsend  vorgefunden. 

Der  Kampherhaum  {Lauras  camphora)  kommt  besonders  in  Tschikiang, 
Fukien  und  Kiangsi  vor. 
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BÜbsamen  und  Senf  werden  im  mittleren  China  im  Herbste  gesäet,  so 
dass  dieselben  schon  im  März  die  Felder  mit  gelben  Blüthen  bedecken  und 
im  Mai  geemtet  werden,  um  dem  Beis  Platz  zu  machen. 

Den  Sesamy  welchen  ein  verzweigter  aufrechter,  über  zwei  Fuss  hoher 
Stengel  und  die  der  Digitalis  ähnlichen  Blüthen  kenntlich  machen,  fiand  ich 
schon  in  der  Umgebung  von  Schanghai  um  die  Felder  gepflanzt 

Die  Erdnüsse  (Arachia  hypogaea)  werden  vorzugsweise  zur  Gewinnung 
des  Oeles  und  der  Oelkuchen,  weniger  der  Nahrung  wegen  gebaut. 

In  der  Gegend  von  Ganton  werden  dieselben  im  März  auf  einem  gut 
durchgearbeiteten  und  mit  einem  Gemisch  aus  zwei  Körben  (80  Eati)  Schwein- 
mist und  50  Eatt.  gepulvertem  Kalk  gedüngten  Boden  in  3  Zoll  tiefen  Furchen 
gepflanzt.  Während  ihres  Wachsthumes  werden  sie  mehrmals  umgehackt  und 
von  Unkraut  freigehalten.  Im  September  werden  die  bekanntlich  in  die 
Erde  eindringenden  und  daselbst  gereiften  Schoten  dieser  Pflanze  derart  aus- 
gegraben, dass  man  zuerst  ihre  Stengel  wegschneidet,  die  Erde  sodann  lockert 
und  hierauf  die  Schoten  mittelst  eines  hölzernen  Spatels  heraussucht. 

Die  Camdia  oleifera  liefert  Samen,  welche  zum  Zwecke  der  Oelgewin- 
nung  zuerst  halb  gesotten  und  dann  ausgepresst  werden.  Das  davon  erhaltene 
Gel  wird  öfters  unrichtig  Theeöl  genannt 

Die  Bicinuspflanze  wird  wegen  ihrer  Samen  und  des  davon  gewonnenen 
Geles  gepflanzt,  welches  im  frischen  Zustande  auch  den  Speisen  beigegeben  wird. 

Den  Talgbaum  {Stülingia  sebifera)  fand  ich  schon  westlich  von  Schanghai 
an  den  Ufern  der  Kanäle  und  auf  den  Dämmen  vereinzelt,  aber  häufig.  Die 
Verzweigung  des  Talgbaumes,  seine  weisslich  graue  Binde  und  seine  Blätter 
erinnern  an  die  Espe.  Die  grünlich  gelben  Blüthen  hingen  schon  in  den 
letzten  Tagen  des  Monates  Juni  in  4  Zoll  langen  Trauben  von  den  Zweigen 
herab.  Dieser  Baum  kommt  in  den  Provinzen  Tschikiang,  Kiangsu,  Kiangsi 
und  Nganhwui  am  öftesten  vof  und  ist  einer  der  nützlichsten  Bäume  des 
Landes. 

Die  im  Herbste  eingesammelten  reifen  Samen  werden,  nachdem  man 
sie  von  ihren  Kapseln  befreit  hat,  in  Wasser  abgekocht,  um  die  sie  über- 
ziehende talgartige  Substanz  zu  zerlassen.  Hierauf  wird  dieselbe  durch  Ab- 
kühlung zum  Gerinnen  gebracht  und  sodann  nach  Abscheidung  des  Wassere 
in  Kuchen  von  60  Katt  geformt  Ein  Pikul  dieses  vegetabilischen  Talges 
(auch  Tschikiang-Talg  genannt),   welcher  dem  von  den  Thieren  gewonnenen 
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sehr  ähnlich,  jedoch  härter  ist,  kostete  im  Jahre  1869  in  Ningpo,  in  dessen 
ümgebnng  viele  Talgbänme  wachsen,  18  Dollars. 

Die  daraus  gewonnenen,  roth  gefärbten  Kerzen  werden  bei  der  Yer- 
ehrnng  der  Manen  der  Vorfahren  und  bei  Anbetung  von  Qottheiten  angezündet, 
indem  diesen  die  vegetabilische  Natur  des  Stoffes  und  der  bei  seiner  Ver- 
brennung sich  entwickelnde  Geruch  wohlgefälliger  sein  sollen,  als  wenn  es  aus 
Böffeltalg  fabrizirte  Kerzen  wären. 

Aus  den  von  dem  Talgüberzuge  durch  Abkochung  befreiten  Samen 
wird  Oel  ausgepresst,  das  graue  Haare  schwarz  färben  soll  und  die  dabei 
erhaltenen  Oelkuchen  werden  besonders  zur  Düngung  des  Tabaks  gebraucht. 
Aus  den  Blättern  wird  in  der  Gegend  von  Ningpo  eine  schwarze  Farbe  ge- 
wonnen. 

Die  eben  angeführten  ölgebenden  Pflanzen  sind  für  den  chinesischen' 
Haushalt  und  Landbau  von  gi'osser  Wichtigkeit,  indem  nicht  nur  bei  der 
Bereitung  von  zahlreichen  Speisen,  sowie  für  die  in  China  häufig  angewendeten 
Lampen  und  Laternen  viel  Oel  verbraucht  wird,  sondern  auch  die  Oelkuchen 
als  Düngungsstoff  eine  wichtige  Bolle  spielen. 

Der  WacJisstrauch  (Fraxinus  chinensis),  auf  dem  die  Wachsschildlaus 
{Coccus  pdä)  lebt  und  eine  weisse  Substanz  absetzt,  wächst  im  westlichen 
China,  namentlich  in  der  Provinz  Setschuen.  Diese  Substanz,  durch  Um- 
schmelzung  in  kochendem  Wasser  gereinigt,  gibt  das  sehr  harte  chinesische 
Baumwachs. 

Der  FimisS'Sumach  (Bhus  vemicia)  kommt  am  häufigsten  in  den  Pro- 
vinzen Nganhwui,  Tschikiang,  Kiangsi  und  Setschuen  vor.  Der  aus  den,  in 
den  Baum  gemachten  Einschnitten  erhaltene  milchige  Saft  wird  mittelst  Durch- 
seihen gereinigt 

Gespinnst-  und  Faserpflanzen. 

Von  diesen  wird  die  Baumwollenstaude  im  südlichen,  besonders  aber 
im  mittleren  China  und  zwar  vorzugsweise  in  den  Provinzen  Kiangsu,  Tschi- 
kiang, Kiangsi,  Nganhwui  und  Hupi  gebaut. 

Die  Bautnwollenstaude,  welche  ich  in  der  Umgebung  von  Schanghai 
gesehen  habe,  hat  schmutzig  gelbe  Blüthen  und  weissen  Flaum,  während 
jene  Sorte,  welche  nebst  gelben  Blüthen  auch  gelben  Flaum  trägt,  weiter 
nordwestlich  von  Schanghai  sich  finden  soll. 

Gossypium  äborescens  kommt  in  China  nicht  vor. 

Nach  der  Ansicht  einiger  Chinesen  soll  die  Baumwolle  in  der  Nähe 
des  Meeres  besser  gedeihen  als  im  Innern  des  Landes.  Dieselbe  wird  auf 
verhältnissmässig  höheren  Stellen  als  der  Beis,  aber  auch  an  eben  so  niedrigen 
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Orten,  wie  die  Reisfelder,  und  zwar  anf  ersteren  Jahr  aus  Jahr  ein,  auf 
letzteren  dagegen  meist  abwechselnd  mit  Beis  gebaut.  Wie  mir  chmesische 
Landwirthe  versicherten,  gedeiht  die  Baumwollstaude  bei  dieser  Abwechselung 
besser,  als  wenn  diese  nicht  stattfindet. 

Das  ftlr  die  Baumwolle  bestimmte  Feld  wird  in  der  grossen  Ebene 
Anfangs  April  umgehackt  und  gerechet.  Nach  einigen  Tagen  wird  es  ent- 
weder mit  menschlichen  Exkrementen ,  mit  Schweinmist  oder  Oelkuchen  ge- 
düngt und  von  Neuem  gehackt  und  gerechet. 

Die  Baumwollensamen  werden  für  die  Aussaat  auf  die  Weise  vorbereitet, 
dass  man  dieselben  durch  Waschen  im  Wasser  von  den  ihnen  anhängenden 
Fasern  befreit,  oft  mit  Schlamm  mischt  und  an  der  Luft  trocknet. 

Sie  werden  Anfangs  Juni  auf  dem  vorbereiteten  Felde,  über  das  man 
oft  früher  eine  von  den  genannten  Düngerarten  ausbreitet,  in  der  Quantität 
von  circa  10  Katt.  per  Mau  ausgesäet 

Nach  der  Aussaat  erscheinen  die  jungen  Pflanzen,  je  nachdem  das 
Wetter  wärmer  oder  kühler  ist,  in  circa  10  Tagen.  Haben  sie  eine  Höhe 
von  ungefähr  8  Zoll  erreicht,  so  werden  sie  durch  das  Ausreissen  der  weniger 
entwickelten  gelichtet,  leicht  behackt  und  mit  menschlichen  Exkrementen 
gedüngt.  Das  Düngen  wird  an  manchen  Orten  bis  5  Mal,  an  anderen  aber 
nur  1 — 2  Mal  wiederholt,  das  Behacken  und  das  Jäten  so  oft,  als  sich  Un- 
kraut zeigt.  Eine  andere  Art  der  Aussaat  ist  die  schon  oben  erwähnte  in 
den  seiner  Eeife  sich  nähernden  Weizen.  Nach  der  Ernte  von  Weizen  und 
nachdem  die  Baumwollenpflanzen  einige  Zoll  hoch  gewachsen  sind,  werden 
die  Stoppeln  sammt  den  weniger  kräftigen  Pflänzchen  eingehackt 

Auf  meinen  öfteren,  in  die  Umgebung  von  Schanghai  untemonunenen 
Exkursionen  fand  ich  unter  Anderem  gegen  die  Mitte  des  Monats  Juli  die 
etwa  6  Zoll  hohe  Baumwolle  meist  von  weiblichen  Arbeitern  umgehackt  nnd 
noch  in  den  ersten  Tagen  des  Monates  August  die  bereits  gegen  1  Fnss 
hohen,  zum  Theil  blühenden  BaumwoUpflanzen  mit  in  Wasser  zerbissenen 
menschlichen  Exkrementen  ebenfalls  meist  von  Weibern  gedüngt. 

Das  Einsammeln  der  reifen  Baumwolle  wird,  je  nach  der  im  Sommer 
vorherrschenden  Witterung,  Ende  September  oder  Anfangs  Oktober  derart 
vorgenommen,  dass  ein  Arbeiter  die  Baumwolle  aus  den  Fmchtkapsehi  mit 
den  Fingern  herausnimmt,  dieselbe  in  einen  um  den  Leib  gebundenen  Sack 
steckt  und  diesen  von  Zeit  zu  Zeit  in  einen  in  der  Nähe  aufgestellten  Korb 
ausleert. 

Die  eingesammelte  Baumwolle  wird  drei  Tage  hindurch  an  der  Sonne 
getrocknet  und  entweder  in  diesem  rohen  Zustande  aufbewahrt  oder  verkauft, 
oder  gleich  nach  dem  Trocknen  von  den  eingeschlossenen  Samenkörnern 
mittelst  der  oben  beschriebenen  Egrenirmaschine  befreit. 
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Die  chinesische  Baumwolle,  wiewohl  sie  kürzer  als  die  amerikanische 
und  ägyptische  und  auch  nicht  reinlich  genug  bereitet  ist,  hat  dennoch  zur 
Zeit  des  nordamerikanischen  Krieges  starken  Absatz  nach  Europa  gefunden 
und  viele  Kaufleute  von  Schanghai  bereichert.  Gegenwärtig  wird  sie  nicht 
mehr  nach  Europa  ausgefOhrt  und  fast  ganz  im  Lande  verbraucht.  Die 
Baumwollensamen  werden  zur  Oelbereitung  und  das  Oel  gewöhnlich  ffir  die 
Lampen,  seltener  zur  Zubereitung  von  Speisen,  die  Oelkuchen  dagegen  als  Futter 
für  Büffel,  weniger  zur  Düngung  der  Felder  verwendet. 

Der  Wollbaum  {Bombax),  gegen  40  Fuss  hoch,  kommt  im  südlichen 
China  vor  und  seine,  ähnlich  wie  bei  der  Baumwollenpflanze,  in  Fruchtkapseln 
eingeschlossene,  sehr  kurze  Wolle  wird  nur  zur  Auspolsterung  und  bei  Ver- 
packung von  Gegenständen  gebraucht. 

Aus  Sida  (Ahutilon)  tüiaefolia  werden  im  südlichen  China  flechtbare 
Bastfasern  zubereitet. 

Der  Hanf  (Cannahis  sativä)  wird  besonders  in  den  Provinzen  Kiangsi, 
Honan,  Hunan  und  Hupi  gebaut.  Ich  traf  denselben  westlich  von  Schanghai 
an  mehreren  Orten  und  am  öftesten  in  der  Umgebung  von  Kasching.  Die  Pflanze 
war  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  gegen  6  Fuss  hoch  und  stand  gerade  in 
der  Blüthe. 

Das  sog.  chinesische  Gras,  auch  chinesischer  Hanf  oder  Bami^  genannt 
(Boehmeria  nivea),  habe  ich  in  der  grossen  Ebene  nur  selten,  meist  zwischen 
andern  Pflanzen  und  an  den  Bändern  der  Felder  vorgefunden.  Weiter  gegen 
Süden  und  besonder  in  der  Provinz  Kiangsi  wird  es  mehr  angebaut  Dasselbe 
gedeiht,  wie  schon  oben  erwähnt  worden,  nur  kümmerlich,  wenn  es  auf 
demselben  Felde  ohne  Abwechselung  mit  einer  anderen  Pflanze  gebaut  wird; 
es  wächst  dagegen  gut  auf  einem  Grundstücke,  von  dem  man  Yams-Wurzeln 
geemtet  hat.  * 

Es  wird  in  der  Provinz  Kwantung  auf  folgende  Weise  angebaut:  Auf 
einem  gut  vorbereiteten  Boden  wird  der  Samen  Ende  März  oder  Anfangs 
April  von  einem  Arbeiter  ausgesäet  und  darüber  entweder  zerkleinerter 
Schweinmist  allein  oder  mit  Asche  gemischt,  gewöhnlich  von  einem  dem 
säenden  Manne  folgenden  Weibe  gestreut  und  leicht  eingerechet.  Man  hütet 
sich,  von  dem  Schweindünger  zu  viel  zu  streuen,  weil  sonst  die  Pflanze  zu 
üppig  wachsen  und  schlechte  Fasern  geben  würde. 

Wächst  der  Hanf  zu  dicht,  so  werden,  wenn  derselbe  eine  Höhe 
von  etwa  4  Zoll  erreicht  hat,  die  schwächeren  Pflanzen  ausgerissen  und  um 
die  zurückbleibenden  stärkeren  die  Erde  sammt  dem  Unkraut  eingehackt, 
worauf  eine  Mischung  von  Menschendünger  und  Wasser  (im  Verhältniss 
wie  etwa  1 :  3)  über  das  Feld  geschüttet  wird.  Etwa  zwei  Monate  nach 
der   Aussaat   wird   ein  Gemisch,   bestehend  aus   15  Katties   Oelkuchen  und 
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gegen  120  Eatties  Schweindünger,  über  1  Mau  Feld  gestrent  und  leicht 
eingehackt. 

Im  Juli  wird  das  chinesische  Gras  ausgerissen  und  auf  einen  Tag 
in^s  Wasser  gelegt,  worauf  dann  die  Binde  von  den  Stengeln  abgezogen  und 
Yon  der  Epidermis  befreit  wird. 

Ueber  Flachsbau  konnte  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen. 

Von  den  zu  Flechtwerken  verwendeten  Gewächsen  gedeiht  die  Cm 
lacrima  im  südlichen  China,  unter  Anderem  an  der  nordwestlichen  Seite  von 
Canton,  und  wird  zur  Verfertigung  von  feineren  Matten  benützt. 

Die  verschiedenen  Ai-ten  von  Schilfrohr  {Arundo)  finden  sich  in  Menge 
in  der  grossen  Ebene,  neben  den  Seen,  Kanälen  und  auch,  obwohl  weniger, 
zwischen  den  Feldern.  Sie  werden  zu  Flechtwerken  aller  Art,  zur  Aus- 
kleidung der  Wände  von  Wohnungen  ärmerer  Leute  und  als  Brennmatorial 
benützt. 

Zur  Anfertigung  von  Matten  werden  ausserdem  noch  die  Binsen- 
{Scirpus)  und  Cyperusarten,  dann  EriocauLon  u.  s.  w.  verwendet. 

Auch  der  Bambus  wird  zur  Herstellung  von  Flechtwerken  häufig  benutzt 

Als  Material  für  die  Papierfobrikation  wird  der  Bast  der  BronssoneHa 
papyrifera  in  China  nur  wenig  verwendet.  Aus  Äralia  papyrifera  wird  das 
sog.  Beispapier  und  aus  dem  Reisstroh  die  ordinärste  Papiersorte  bereitet. 

Färbepflanzen. 

Der  blaue  Farbstoff  wird  aus  der  Indigofera  tinctaria,  Polygonum 
tinctorium  etc.,  welche  in  Kwangtung  und  Fukien  gebaut  werden,  dann  aus 
Isatis  indigotica,  welche  an  den  üfeni  des  oberen  Tang-tse-kiang  wächst, 
und  aus  einer  Buellia-Art  gewonnen,  die  im  südwestlichen  China  vorkommt 

Die  Indigofera  tinctoria  und  das  Polygonum  tinctorium  habe  ich  in 
der  Nähe  von  Canton  ziemlich  häufig  angebaut  gefunden.  Der  tief  gelegene 
Boden  wird  sehr  sorgföltig  vorbereitet  und  zu  hohen  Beeten  aufgeworfen. 
Darauf  werden  die  früher  einige  Tage  hindurch  im  Wasser  eingeweichten  Samen 
im  März  oder  schon  im  Februar,  3—4  Kömer  zusammen,  von  5  zu  5  Zoll 
in  die  Erde  gesteckt;  geschieht  dieses  im  Februar,  wo  es  noch  kühl  ist,  so 
werden  die  Beete  mit  Stroh  bedeckt. 

Haben  die  Pflanzen  eine  Höhe  von  4  Zoll  erreicht,  so  wird  das  Feld 
zum  ersten  Male  mit  verdünntem  Menschendünger  begossen  und  ausserdem 
von  Unkraut  freigehalten. 

Sind  die  Pflanzen  gegen  2  Fuss  hoch  gewachsen  und  nähern  sie  sich 
der  Blüthe,  was  gewöhnlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  einzutreten 
pflegt,  so  werden  sie  mehrere  Zoll  hoch  über  der  Erde  abgeschnitten  und  das 
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Feld  gewöhnlich  mit  in  Wasser  zerlassenen  Oelkuchen  gedüngt,  damit  die 
zurückgebliebenen  Stümpfe  desto  eher  nene  Sprossen  treiben.  Anf  diese 
Weise  werden  im  Jahre  zwei  bis  drei  nnd  bei  reichlicher  Düngnng  anch 
mehr  Ernten  gemacht. 

Die  abgeschnittenen  Pflanzenstengel  werden  entweder  getrocknet  und 
dann  an  eigene  Farbenfabrikanten  verkauft,  oder  es  wird  gleich  aus  den 
frischen  Stengeln  die  Farbe  anf  folgende  Weise  dargestellt: 

Dieselben  werden  in  grossen  irdenen  Gefassen  15—20  Stunden  hin- 
dorch  in*s  Wasser  eingelegt,  dann  herausgenommen,  getrocknet  und  als 
Brennmaterial  aufbewahrt.  Nachdem  aus  diesen  Oefässen  die  Flüssigkeit  in 
andere,  tiefer  stehende  Gefässe  abgelassen  wurde,  wird  ihr  ein  feinzerstossener 
nnd  dnrchsiebter  Muschelkalk,  eine  Prise  pro  OefSss,  etwa  ^/s  Unze  auf 
180  Eatties  Fluidum,  zugesetzt  und  dasselbe  mit  einem  5  Zoll  im  Durch- 
messer haltenden  Holzcyllnder  über  V«  Stunde  lang  auf  die  Weise  gemischt, 
dass  man  denselben  in  der  Flüssigkeit  auf  und  ab  bewegt,  ohne  damit  an 
den  Boden  des  Gefasses  zu  stossen.  Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  der  Buhe 
überlassen,  bis  sie  sich  klärt  und  ein  blauer  Niederschlag  sich  bildet.  Ist 
dieses  erfolgt,  so  wird  das  Wasser  abgelassen,  der  Bodensatz  ausgetrocknet 
und  sodann  als  Indigofarbe  in  kleinere  Stücke  zerschnitten. 

Eine  grüne  Farbe,  der  sog.  grüne  Indigo  oder  Lu-kiau,  wird  von  einer 
Bhamnus-Art  durch  Abkochung  der  Binde  in  eisernen  Pfannen  erhalten. 

Kunstgftrtnerei. 

Diese  wird  sowohl  im  Freien  als  in  geschlossenen  Bäumen,  vorzugsweise 
in  der  Nähe  grosser  Städte,  wie  Ganton  u.  s.  w.,  mit  vieler  Sachkenntniss 
und  Sorgfalt  betrieben. 

Besonders  charakteristisch  für  die  chinesische  Kunstgärtnerei  sind  die 
Zwergpflanzen,  welche  durch  eine  sorgfältige  Auswahl  von  kümmerlich  ge- 
deihenden Exemplaren,  durch  Pflanzung  derselben  in  einen  mageren  Boden 
und  durch  entsprechende  Beschneidung  erhalten  werden.  Aecht  chinesisch  sind 
ebenfalls  die  in  ihren  dichtwachsenden  Zweigen  in  Form  von  verschiedenen 
Thiergestalten  zugeschnittenen  Gewächse,  welche  man  schon  in  chinesischen 
Gärten  in  Singapore  öfters  zu  sehen  bekommt. 

Von  den  in  der  Kunstgärtnerei  gebräuchlichen  Düngerarten  fand  ich 
südwestlich  von  Canton  grosse  Haufen  von  Beishülsen,  welche,  von  Zeit  zu 
Zeit  befeuchtet,  schon  längere  Zeit  neben  einem  Kunstgarten  im  Freien  ge- 
legen und  bereits  braun  geworden  sind.  Diese  wurden  in  meiner  Gegen- 
wart mittelst  eines  Bechens  partienweise  auf  die  Seite  geschoben  und  mit 
Schlamm  gemengt,  um  so  f{^  Blumentöpfe  verwendet  zu  werden. 
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In  China  hat  man  Kalt-  nnd  Warmhänser.  In  den  ersteren  werden 
in  den  nördlichen  Provinzen,  von  November  bis  April,  die  zarten,  sonst  im 
Freien  wachsenden  Pflanzen  gehalten  nnd  grüne  Oemüsearten  gezogen,  in 
letzteren  gedeihen  Südfrüchte. 

Forstwirthschaft 

Vielleicht  nirgends  ist  dieser  Zweig  der  Bodenproduktion  so  veraach- 
läasigt  als  in  China.  Die  der  Küste  und  den  grösseren  Städten  näher 
liegenden  Hügel  sind  meist  fost  nackt,  indem  man  sie,  nachdem  man  auf 
ihnen  den  Sommer  über  gewöhnlich  nur  Kräuter  oder  niedriges  Gesträuch 
als  Brennmaterial  gesammelt  hat,  oft  im  Herbst  abbrennt,  um  durch  die  auf 
solche  Weise  erhaltene  Asche  den  Boden  für  die  Vegetation  des  kommenden 
Jahres  zu  düngen.  Auf  den  kahlen  Hügeln  des  südöstlichen  China  wüthen 
oft  die  furchtbarsten  Sturmwinde. 

Auch  die  weiter  von  der  Küste  entfernten  Hügel  sind  meist  nur  mit 
Gesträuch  (hauptsächlich  Bambus,  Eichen,  einigen  Nadelholzarten  u.  s.  w.), 
viele  davon  jedoch  blos  mit  Kräutern  bedeckt. 

Erst  in  den  weniger  zugänglichen  und  daher  auch  weniger  bewohnten 
gebirgigen  Gegenden,  wie  unter  Anderem  in  der  Provinz  Kwangsi,  findet 
man  auch  Hochwälder.  Das  Fichtenholz  und  der  Bambus  werden  aus 
den  westlichen  Provinzen  auf  Flüssen  und  Kanälen  nach  den  östlichen 
Gegenden  in  ziemlich  grosser  Menge  geflösst  und  ich  traf  auf  meiner 
Reise  im  Lande  ^U  Meile  lange  Flossreihen  meist  nur  von  schenkeldicken 
Fichtenstämmen. 

unter  solchen  Umständen  und  auch  wegen  des  hohen  Preises  des  ein- 
heimischen Holzes  muss  dasselbe ,  besonders  ftbr  die  Schiffsbauten ,  aus  dem 
nördlichen  Japan,  aus  Manila  und  selbst  aus  Nordamerika  eingeführt  werden. 

Als  Werkholz  werden  besonders  das  Kampher-  und  das  Eisenholi, 
letzteres  von  Metrosideros  vera,  geschätzt  Teakbäume  kommen  in  China 
nicht  vor.  "* 

Anbau  von  Firttergewächsen. 

Ausser  Gerste  und  Hafer  werden  auch  gelbe  und  schwarze  Doüchos- 
Arten,  und  zwar  die  letzteren  als  Futter  für  Schweine  und  Pferde,  gebaut. 

Wiesenbau. 

Der  eigentliche  Wiesenbau,  verbunden  mit  Heugewinnung,  ist  den 
Chinesen  ganz  fremd.  Sie  haben  die  Sense  nicht  nöthig  und  sind  auch  rxi 
Erfindung  derselben  nicht  gekommen. 
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Einige  Scliriftsteller  über  China,  darunter  Montgomery  Martin,  be- 
haupten, dass  die  Chinesen  besser  dabei  auskommen  würden,  wenn  sie  stat 
des  Beisbanes  in  den  von  häufigen  üeberschwemmungen  heimgesuchten 
Niederungen  die  Graswirthschaft  und  Viehzujcht  einführten.  Aber  abgesehen 
daTon,  dass  die  Chinesen,  mit  sehr  wenigen  vereinzelten  Ausnahmen,  weder 
Milch  noch  Butter  u.  s.  w.  gemessen,  so  ist  dieser  Bath  auch  schon  dess- 
halb  kein  wohl  berechneter,  weil  ein  Chinese  selbst  in  dem  Falle,  als  die 
üeberschwemmung  jedes  zweite  Jahr  eintreten  sollte,  von  3  Mau  Land  immer 
noch  genug  Beis  für  sich  erhält,  während  er  zur  Ernährung  einer  Kuh,  be- 
sonders bei  üeberschwemmungen,  mehr  als  10  Mau  nöthig  hätte. 

XJebrigens  muss  die  grosse  Bevölkerung  China's,  welche  sich  vorzugs- 
weise von  Beis  nährt,  im  gesicherten  Besitze  dieses  für  sie  so  wichtigen 
Nahrungsmittels  sein  und  darf  sich  dabei  auf  das  providentielle  Loos  einer 
freien  Konkurrenz  nicht  verlassen. 

Viehzucht 

Eine  Viehzucht  im  Grossen  wird  nur  im  nordwestlichen  China,  wo  die 
Tartaren  grosse  Schaf-  und  Binderheerden  halten,  getrieben,  sonst  findet  man, 
ausser  zahlreichem  Qefiügel  und  vielen  kleinen  fuchsgelben  oder  schwarzen 
Hunden  und  Katzen,  nur  wenige  Hausthiere  im  Lande. 

Der  Büffel  (Bos  bubalt^s),  auch  »Wasserochs«  genannt,  eine  mittel- 
grosse Varietät  mit  braungeförbter ,  sparsam  behaarter  Haut,  wird  in  den 
Niederungen  des  südlichen  und  mittleren  China's  hauptsächlich  zur  Bebauung 
von  mehr  ausgedehnten,  sumpfigen  Beisfeldem,  zu  deren  Bewässerung  und 
Entwässerung  mittelst  der  Kettenpumpen,  zur  Entschälung  des  Beises,  sowie 
zur  Zerkleinerung  der  für  die  Felderdüngung  bestimmten  Knochen  verwendet. 
Er  nährt  sich  im  Sommer  meist  vom  Grase  der  zwischen  den  Feldern  und 
an  den  Kanälen  übrig  gelassenen  Bodenflecken,  auf  denen  er  von  einem 
Knaben  oder  Mädchen  an  einer  Schnur,  welche  an  einen  durch  beide  Nasen- 
löcher durchgehenden  Bing  angebunden  ist,  herumgeführt  wird.  Im  Winter 
bekommt  er  Beis-  oder  Weizenstroh,  dann  und  wann  Oelkuchen  u.  s.  w. 
zur   Nahrung. 

Das  abergläubische  Volk  sieht  es  als  ein  Verdienst  vor  den  Göttern 
und,  nebst  des  Beweises  einer  schmeichelhaften  Stärke  in  der  Selbstverleug- 
nung, auch  als  Zeichen  einer  schuldigen  Pietät  gegen  dieses  nützliche  Thier 
an,  weder  Büffel-  noch  Ochsenfleisch  zu  geniessen.  Es  ist  sogar  nicht  ge- 
stattet, ausser  für  einige  Opfer,  welche  vom  Kaiser  und  von  Mandarinen  ver- 
richtet und  wobei  die  den  Göttern  vorgelegten  Speisen  in  Wirklichkeit  von 
den   Opfernden  verzehrt   werden,   diese   Thiere   zu   tödten.     Durch   gewisse 
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BestechuDgen  soll  es  jedoch  den  chinesischen  Fleischern  gelingen,  nnter 
Vorschfitzung  eines  natfirlichen  oder  zofölligen  Todes  der  Thiere,  fast  ebenso 
ungehindert  das  Fleisch  derselben  zu  verkaufen,  wie  es  die  europäischen  nach 
Entrichtung  der  vorgeschriebenen  Fleischertaxen  thun. 

Viele  Chinesen  legen  sich  aus  den  oben  erwähnten  Bficksichten,  sowie 
in  der  Meinung,  dass  die  Fleischnahrung  den  Menschen  sinnlich  macht,  während 
die  Pflanzenkost  seine  sittliche  Beinlichkeit  und  Aufrichtigkeit  erhöht,  die 
Enthaltsamkeit  von  Fleischspeisen  auf  kürzere  oder  längere  Z^t  auf;  die 
Meisten  jedoch  halten  wenig  davon  und  essen,  was  sie  bekommen.  So  ver- 
zehrten die  zehn  Leute,  welche  mein  Reiseboot  und  das  des  mich  be- 
gleitenden Mandarinen  führten,  alle  nach  europäischer  Art  zubereiteten  Speisen, 
die  von  unserem  Tische  zurückblieben,  und  von  den  von  mir  öfters  be- 
wirtheten  chinesischen  Landwirthen,  welche  mir  Auskünfte  über  ihre  Be- 
schäftigungen und  Verrichtungen  ertheilten,  hat  kein  einziger  eine  Fleisch- 
oder  andere  Speise  verweigert ;   nur  Butter  und  Käse  sagten  ihnen  nicht  zu 

Der  Ochse,  dessen  es  in  China  zwei  Varietäten,  und  zwar  die  eine 
mit  einem  kleinen  Schulterhöcker  und  eine  andere  ohne  diesen  gibt,  ist 
klein  und  röthlichbraun.  In  der  Gegend  von  Canton,  besonders  an  höheren 
Stellen  und  im  leichteren  Boden,  sah  ich  Ochsen  oder  Kühe  viel  häufiger 
als  die  Büffel  den  Pflug  ziehen.  Da  der  Preis  eines  Ochsen  niedriger  ist 
als  der  eines  Büffels,  so  wird  er  besonders  von  ärmeren  Leuten  gehalten. 
Er  kostet  gegen  15.000  Eäsch  (=  80  fl.). 

Die  Pferde,  welche  einer  kleinen  Easse  angehören,  werden  vorzugsweise 
im  nördlichen  China,  dann  aber  auch  in  den  westlichen  und  manche  süd- 
lichen Provinzen,  so  z.  B.  in  der  Provinz  Eweitschau,  gezogen  und  sowohl 
zum  Reiten,  namentlich  fOr  das  Militär,  als  auch,  und  zwar  besonders  im 
nördlichen  China,  zum  Ziehen  von  Karren  gebraucht 

Die  Esel  und  die  Maulthiere  werden  in  der  Provinz  Schantung  und 
in  anderen  hügeligen,  hauptsächlich  nördlichen  und  westlichen  Provinzen  mm 
Tragen  von  Lasten  und  zum  Ziehen  von  Karren  verwendet. 

Das  kleine,  kurzbeinige,  leicht  Fett  ansetzende  Schwein  ist  von  einer 
runden  Körperform  mit  eingebogenem  Bücken  und  sparsamer  schwarzer  Haar- 
bedeckung. Das  Futter  wird  dem  Schweine  öfters,  aber  in  kleineren  Quantitäten 
gereicht  Man  gibt  ihm  oft  grobgemahlene  oder  zerstampfte  Bohnen,  die 
man  vorher  mit  einer  verschiedene  Küchenabfälle  enthaltenden  Flüssigkeit 
vermischt 

Ziegen  und  Schafe  sind  in  den  mehr  südlich  gelegenen  Provinzen  ziem- 
lich selten. 

Enten  werden  vorzugsweise  im  südlichen  und  mittleren  China  gezogen. 
Oft  durch  künstliche  Wärme  in  grosser  Menge  ausgebrütet,  werden  sie  zum 
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Verkauf  in  noch  jungem  Zustande  in  Booten  nach  dem  Innern  des  Landes 
langsam  geführt,  damit  sie,  unterwegs  in  den  Kanälen  und  Flössen  reichliche 
Nahrung  findend,  bis  zu  ihrer  Ankunft  an  dem  Bestimmungsort  preiswürdig 
werden. 

Von  den  im  wilden  Zustande  lebenden  Nutzthieren  findet  sich  in  den 
westlichen  I^ovinzen  das  Moschusthier. 

Der  Elephant,  das  Nashorn  und  der  Schabraken-Tapir  {Tapirtts  indicus) 
werden  in  der  südwestlich  gelegenen  Provinz  Tunan  angetroffen. 

Ausserdem  gibt  es,  bei  der  geringen  Vorliebe  der  Ghmesen  für  die 
Jagd,  zahllose  wilde  Enten,  Fasanen,  Hasen  etc.  Im  südlichen  China  findet 
man  auch  Affen  und  Papageien. 

Bienenzucht 

Diese  wird  noch  am  meisten  in  den  Provinzen  Hunan  und  Hupi,  im 
Ganzen  aber  nur  wenig  betrieben. 

Man  findet  nicht  selten  in  den  Vorstädten  von  Canton  an  den  Häusern 
von  reicheren  Leuten  einzelne,  oft  mit  einer  Glasscheibe  versehene,  iVs  Fuss 
hohe  und  ebenso  breite  Bienenstöcke,  in  denen  die  Bienen  mehr  zum  Ver- 
gnügen als  des  Vortheiles  wegen  gehalten  werden. 

Fast  ebenso  grosse  Bienenstöcke  findet  man  auch  im  nördlichen  China, 
von  denen  jeder  im  Jahre  gegen  drei  neue  Schwäime  geben  soll. 

Im  Herbste  wird  der  Honig  gewöhnlich  aus  einer  Anzahl  von  Bienen- 
stöcken, welche  den  im  laufenden  Jahre  hinzugekommenen  gleichkommt,  nach 
Vertreibung  der  Bienen  durch  Bäuchem,  herausgenommen  und  die  übrigen 
werden,  besonders  während  eines  strengeren  Winters,  in  der  Wohnung  selbst 
untergebracht,  wo  ihnen  bei  den  bekanntlich  mangelhaften  Vorkehrungen  der 
chinesischen  Häuser  gegen  Kälte  nicht  zu  warm  sein  dürfte. 

Seidenbau. 

Dieser  Zweig  der  chinesischen  Landwirthschaft  ist  wegen  seiner  be- 
sonderen Wichtigkeit  und  der  dadurch  bedingten  erschöpfenden  Darstellung 
in  einem  eigenen  Artikel  behandelt  worden. 

Landwlrthschaftllche  Nebengewerbe. 

IHe  Eishäuser.  Das  Einsanvmeln  und  die  Verwendung  des  Eises, 
Bei  Schanghai  und  bei  Ningpo  sind  längs  der  Flüsse  viele  Eishäuser  angelegt, 
welche  im  Winter  wegen  der  geringen  Entfernung  vom  Flussufer  leicht  mit 
den  auf  Booten  gebrachten  Eis  angefüllt  werden  können.  In  Folge  eines 
geringen  Aufwandes  von  Arbeit  wird  das  Eis  im  Sommer  sehr  billig  verkauft 
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und  daher  häufig  von  den  Chinesen  zur  Konservirung  des  Fleisches  und  be- 
sonders der  Fische  und  von  den  Europäern  ausserdem  noch  zur  Kühlung 
der  Getränke  verwendet,  indem  die  Chinesen  in  der  Regel  nur  gewärmte 
Getränke  gemessen,  obschon  sie  auch  die  durch  Eis  gekühlten,  wenn  man 
sie  ihnen  anbietet,  keineswegs  verschmähen. 

Auf  den  Chusan-Inseln  werden  die  Eishäuser  ganz  einfach  aus  einem 
dicken  Erdwall  errichtet  und  mit  einem  hohen  Strohdach  bedeckt.  Das  in 
denselben  aufbewahrte  Eis  wird  hauptsächlich  zur  Versendung  der  Fische 
nach  dem  Festlande  verwendet,  wobei  diese  gleich  nach  dem  Fang  im  Boote 
mit  Eis  übertragen  werden. 

Die  Darstellung  des  sog.  chinesischen  Weines,  eigentlich  Branntweins 
(«Samschu>  genannt),  wird  im  Winter  vorgenommen.  Ich  habe  darüber  in 
einer  Fabrik  in  Ningpo  Folgendes  ermittelt: 

Es  werden  in  einem  grossen  irdenen  Gefasse  320  Eatties  von  klebrigem 
Reis  zusammen  mit  etwa  100  Eatties  Wasser  durch  circa  15  Tage  stehen 
gelassen  und  demselben  7  Eatties  Mehl  des  gewöhnlich  zur  Nahrung  dienenden 
Reises  (das  ich  in  wallnussgrosse  Engeln  geformt  und  ausgetrocknet  in  der 
Fabrik  gesehen  habe)  beigemengt  Nachdem  man  die  Reiskörner  zerdrückt 
und  die  dadurch  erhaltene  Masse  mit  dreifacher  Quantität  Wasser  versetzt 
hat,  fügt  man  der  Flüssigkeit  eine,  mir  vorgezeigte,  den  Polygoneen  ange- 
hörige,  beim  Eauen  stark  pfefiferartig  schmeckende  Pflanze  in  geringer  Quan- 
tität hinzu  und  lässt  das  Ganze  kochen.  Nach  der  Abkühlung  mischt  man 
20  Eatties  von  geschrotetem  Weizen  bei,  den  ich,  in  ziegelähnlich  geformten 
Platten  ausgetrocknet,  ebenfalls  in  der  Anstalt  bereit  gefunden  habe,  und 
destillirt  das  Ganze  nach  etwa  24  Stunden  aus  den,  in  einem  drei  Fuss 
hohen  Mauerwerke  eingesetzten  Eesseln. 

Die  überdestillirte  alkoholhaltige  Flüssigkeit  wird  in  1  Fuss  hohe, 
dickwandige,  irdene,  mit  enger  Mündung  versehene  Töpfe  hineingegossen  und 
luftdicht  zugemacht. 

Der  stärkste  und  beste  Branntwein  wird  aus  Reis  und  dem  Samen  der 
Zuckermohrhirse  destillirt.  Dieses  Getränk  war  vor  Einführung  des  ffir  die 
Chinesen  so  verderblichen  Opiums  fast  das  einzige,  in  China  bekannte 
berauschende  Mittel  und  selbst  dieses  wird  daselbst  bis  auf  den  heutigen 
Tag  mit  einer  nachahmungswürdigen  Massigkeit  gebraucht.  Aus  der  bei 
der  Zuckerbereitung  erhaltenen  Melasse  wird  ein  schlechter  Rum  bereitet 

Die  Zubereitung  und  Eonservirung  von  Nahrungsmitteln  nimmt  gleich- 
falls die  Thätigkeit  des  chinesischen  Landvolkes  viel  in  Anspruch,  so  wie 
es  überhaupt  bei  der  gewöhnlich  starken  Bevölkerung  der  Dörfer  und  einer 
ausgedehnten  Marktfreiheit  viele  jener  Arbeiten  verrichtet  und  jene  Gewerbe 
betreibt,  womit  sich  in  Europa  die  Städtebevölkerung  abgibt. 
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Von  den  Kalkbrennereien  habe  ich  einige  westlich  von  Canton,  nnter 
anderen  in  dem  Dorfe  Yau-thoi  besichtigt,  wo  der  znr  Verbesserung  der 
Felder  bestimmte  Kalk  ans  dem  £[alkstein  und  für  andere  Zwecke  ans  den, 
in  der  Mündung  des  Perl-Flusses  und  auch  weiter  südöstlich  in  der  Nähe 
der  Küste  mittelst  Austemnetzen  gefischten,  fast  halbfossilen,  9  Zoll  langen, 
an  dem  dünneren  Schlossende  über  1  Zoll  und  an  dem  freien  Ende  3  bis 
4  Zoll  breiten  Austernschalen  ausgebrannt  wird.  Ich  fand  in  dem  eben 
genannten  Orte  grosse,  wirklichen  Hügeln  ähnliche  Haufen  von  diesen  Schalen, 
die  zum  Zwecke  des  Ausbrennens  in  einem  viereckigen,  von  einer  2  Fuss 
hohen  Mauer  eingeschlossenen  Baume  abwechselnd  mit  Holz  bis  zur  Mannes- 
höhe zusammengeschichtet  werden.  Zur  Beschleunigung  der  Verbrennung 
und  Erhöhung  der  Hitze  wird  aus  einer,  aus  Ziegeln  konstmirten,  gegen 
8  Fuss  hohen  und  3  Fuss  breiten  Kammer  durch  einen  ausgemauerten,  am 
Boden  des  Kalkofens  mündenden  Kanal  ein  Luftstrom  eingetrieben.  Dieses 
geschieht  dadurch,  dass,  indem  ein  Arbeiter  eine  aus  einer  Wand  der  Kammer 
hervorragende,  mit  einer  Handhabe  versehene  Stange  abwechselnd  nach  Aussen 
zieht  und  zurückschiebt,  die  äussere  Luft  mittelst  einer  im  Innern  der  Kammer 
angebrachten  Vorrichtung  durch  zwei  scheibenförmige,  mit  Klappen  von 
Innen  versehene  Oeffnungen  in  die  Kammer  eintritt  und  von  da  in  den  Kalk- 
ofen eingetrieben  wird.  Auf  diese  Art  soll  der  Kalk  schon  binnen  10  Stunden 
ausgebrannt  werden.  Ziegelfabriken  und  Ziegelbrennereien  habe  ich  auf 
meinen  Beisen  im  Innern  öfters  in  den  Dörfern  gesehen.' 

B.    Produkte  des  Wassers. 

I.    Fischerei. 

Das  Fischen  von  Pflanzen,  Von  dem  Fischen  der  Süsswasserpflanzen, 
welche  sammt  dem  aus  den  Kanälen  herausgehobenen  Schlamm  zur  Düngung 
der  Felder  verwendet  werden,  war  schon  bei  der  Landwirthschaft  die  Bede. 
Ausser  den  zu  dem  erwähnten  Zwecke  bestimmten  Süsswasserpflanzen  werden 
auch  einige  als  Nahrung  gebrauchte  Seepflanzen  gefischt. 

Bas  Fischen  von  Süsstvasserthieren  und  einigen  Seethieren,  Ueber 
diesen  Gegenstand,  sowie  über  chinesische  Fischzucht  wurde  im  vorigen  Jahre 
in  Paris  der  Druck  eines  Werkes  begonnen,  zu  dem  Herr  Dabry,  franzö- 
sischer Generalkonsul  in  Schanghai,  reiches  Material  geliefert  hat.  Dieses 
gestattet  mir,  mich  über  diesen  Gegenstand  kürzer  zu  fassen  und  hier  nur 
die  Besultate  meiner  eigenen  Erfahrung  vorzuführen.  Von  den  zur  Süss- 
wasserfischerei  verwendeten  Vorrichtungen  trifft  man  oft  in  den  Kanälen  die 
aus  Bambusstäben  errichteten  Fischwehren.     Diese  sind  im  Kanal  in  der 

k.  n.  k.  oitaaiat  Expedition.    Anhang.  8 
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Art  aufgestellt,  dass  die  beiden  seitlichen  Drittel  der  Eanalbreite  mit  dickereo, 
1  Zoll  von  einander  entfernten,  2  Fnss  ans  dem  Wasser  ragenden  und  mit 
einander  verbundenen  Bambusstäben,  in  Gestalt  von  zwei  eine  Strecke  strom- 
abwärts gehenden  Bögen,  das  mittlere  Drittel  des  Kanals  dagegen  mit  dünnen, 
nur  wenig  aus  dem  Wasser  herausragenden,  ebenfalls  mit  einander  verboo- 
denen  Bambusstäben  in  einer  geraden  Querlinie  zwischen  den  inneren  Hörnern 
der  beiden  seitlichen  Bögen  ausgesteckt  sind.  Die  mittlere  Reihe  der  dünnen 
Bambusstäbe  biegt  sich  unter  dem  Drucke  eines  darüberfahrenden  Bootes 
und  richtet  sich  gleich  nach  dem  Yorüberfahren  desselben  von  selbst  wieder 
auf.  Die  durchziehenden  Fische  sammeln  sich  in  den  beiden  seitlichen,  eine 
Art  Sackgasse  bildenden  Abtheilungen  der  Fischwehren  an,  wo  sie  gefangen 
werden. 

Eine  andere  zum  Fischen  verwendete  Vorrichtung  ist  ein  grosses,  am 
Ufer  eines  Kanals  oder  Flusses  durch  kürzere  oder  längere  Zeit  stabil  unter- 
gebrachtes Netz.  Dieses  ist  ein  Sacknetz,  welches  vom  Ende  einer  langen 
Stange  herabhängt,  die  aus  zwei,  mit  ihren  Enden  unter  einem  stumpfen 
Winkel  knieförmig  verbundenen  Bambusstangen  besteht  und  nach  Art  eines 
Hebels  mit  ihrer  knieförmigen ,  nach  unten  gerichteten  Biegung  auf  emem 
hohen,  dicht  am  Wasser  sich  erhebenden,  auf  Pfählen  gestützten  Oerüste 
beweglich  angebracht  ist 

Von  den  beiden  nach  oben  gerichteten  Enden  dieser  hebelartig  aufge- 
stellten Stange  hat  das  über  das  Wasser  hervorstehende,  sammt  dem  daran 
angehängten  Netze,  in  ruhender  Lage  des  Hebels  das  üebergewicht  und 
daher  taucht  alsdann  das  Netz  im  Wasser  unter.  Das  landeinwärts  gerichtete 
Ende  trägt  eine  Schnur,  die  unmittelbar  vor  dem  Eingange  einer  kleinen, 
auf  Pfählen  errichteten  Fischerhütte  herabhängt.  Ein  in  dieser  Hütte  sitzen- 
des Individuum,  häufig  ein  Weib,  welches  sich  gleichzeitig  mit  irgend  einer 
anderen  Handarbeit  beschäfkigt,  zieht  von  Zeit  zu  Zeit  an  der  herabhängen- 
den Schnur,  hebt  dadurch  das  Netz  über  das  Wasser  und  findet  sich  ein 
Fang,  so  holt  es  denselben  mittelst  eines  kleinen,  an  einer  langen  dünnen 
Stange  befestigten  Sacknetzes  heraus.  Diese  Vorrichtung,  welche  während 
des  Fischens  vor  Sonnenhitze  und  Bogen  schützt  und  desshalb,  sowie  wegen 
des  bequemen  Sitzes  noch  eine  andere  Beschäfkigung  gestattet,  wird  je  nadi 
den  Umständen  mehr  oder  weniger  solid  gebaut  und  von  einer  Stelle  auf  die 
andere  übertragen« 

Die  Kormoran-Fischerei,  d.  i.  jene  Art  der  Fischerei,  bei  welcher  em 
auf  einem  Flosse  oder  in  einem  Boote  stehender  Mann  zum  Fang  der  ilsche 
sich  eines  früher  dazu  abgerichteten  Kormorans  bedient,  ist  in  China,  und 
zwar  sowohl  im  Süden,  bei  Canton,  Futschau  u.  s.  w.,  als  auch  in  der  grossen 
Ebene,  ziemlich  häufig.     Der  Kormoran  (Haiieus  carba),  ein  schwarzer,  mit 
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«inigen  weissen  Flecken  bedeckter,  za  der  Gruppe  der  Pelikane  gehörender 
Strandvogel  von  der  Grösse  einer  Gans  lebt  im  natürlichen  Zustande  in 
«inem  kälteren  und  gemässigten  Klima  nnd  scheint  sehr  ausdauernd  zu  sein. 
Damit  der  Kormoran  die  Fische ,  welche  er  {bei  wiederholtem  Untertauchen 
Im  Wasser  fangt,  nicht  verschlucke,  wird  ihm  um  den  Hals  ein  metallener 
Bing  gelegt.  Hat  der  eine  oder  der  andere  von  diesen  Vögeln  einen  Fisch 
gefangen,  wobei  er  oft,  wenn  der  Fisch  gross  ist,  Mühe  hat,  ihn  im  Schnabel 
festzuhalten,  so  bringt  er  denselben  auf  einen  Buf  seines  Herrn  zum  Boot, 
wo  ihm  dieser  den  Irisch  gewöhnlich  mittelst  eines  kleinen,  an  einer  Stange 
befestigten  Netzes  wegnimmt  und  ihn  dann  entweder  andere  Fische  suchen 
•oder,  wenn  er  müde  ist,  an  einer  der  vom  Boote  seitwärts  hervorragenden 
Stangen  ausruhen  lässt. 

Ich  habe  diese  Art  der  Fischerei  unter  anderen  auf  einem  zwischen 
Taing-pu  und  Ping-wang,  südwestlich  von  Liu-tschin  gelegenen  See  und  in 
der  Nähe  der  Stadt  Hangtschau  genauer  beobachtet. 

Auf  dem  eben  genannten  See  bewegten  sich  mehrere,  nicht  weit  von 
«inander  entfernte  Fischerboote  langsam  vorwärts,  deren  jedes  15—20  Kor- 
moraas  hatte,  von  denen  ein  Theil  im  Wa<?3er  herumschwamn  und  die  anderen 
am  Boote  ruhten.  Von  den  im  Walser  schwimmenden  tauchte  von  Zeit  zu 
2eit  der  eine  oder  der  andere  entweder  von  selbst  unter,  oder  indem  der 
Fischer  mit  einer  langen  Bambnsstauge  in*s  Wasser  schlug.  Hatte  einer 
«inen  Fisch  gefangen,  so  wurde  er  von  dem  am  Boote  stehenden  Fischer 
durch  ein  durchdringendes  Geschrei  an  das  Boot  herbeigerufen.  Dam  Er- 
müdeten wurde  die  Bambusstange  gereicht,  auf  welche  er  sich  niedersetzte 
cind  auf  dieser  an  das  Bjot  zum  Ausruhen  gebracht  wurde. 

Diese  Fischerei  wird  von  den  meisten  Schriftstellern,  welche  über  China 
berichten,  gewöhnlich  so  dargestellt,  das3  man  den  Eindruck  bekommt,  als 
wäre  sie  mehr  eine  Spielerei  als  eine  ernste  Beschäftiguns^.  Ich  muss  jedoch 
gestehen,  dass  ich  das  Gegentheil  gefunden  habe  und  dass  ich  dabei  den 
Fischer  fast  jede  10  Minuten  und  oft  auch  häufiger  dem  Kormoran  einen 
Fisch  aus  dem  Schnabel  nehmen  sah. 

Die  Seefischerei  wird  ebenfalls  viel  betrieben  und  es  werden  sowohl 
Fische  als  auch  Weichthiere  und  Krebse  in  grosser  Menge  gefangen. 

Die  Austern  werden  im  Winter  gefischt  und  billig  verkauft,  iniem 
:z.  B.  in  der  Stadt  Futschau  1  Katty  der  von  ihren  Schalen  befreiten  Austern 
^egen  50  Käsch  (=  10  kr.)  kostet.  Eine  Art  des  Seewurmes  Nereis  wird 
an  der  Mündung  des  Perl-Flusses  gesammelt  und  es  werden  davon  ganze  Kübel 
als  Nahrungsmittel  versendet ,  wovon  ich  mich  auch  auf  dem  Schiffe ,  das 
mich  von  Canton  nach  Hongkong  brachte,  überzeugte.  Wallfische,  welche  an 
der  chinesischen  Küste  harpunirt  werden,  zeigen  sich  mit  jedem  Jahre  weniger. 
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II.  Zucht  von  Wasserpflanzen. 

Von  diesen  sind  diejenigen,  welche  in  einem  mit  Wasser  bedeckten 
Boden  wachsen,  bei  Besprechung  der  Bodenkultur  bereits  einer  näheren  Be- 
trachtung unterzogen  worden. 

Von  jenen  Pflanzen  aber,  welche  nach  Angabe  von  Einigen  schwimmend 
im  Wasser  wachsen  und  zur  Nahrung  von  Fischen  dienen  sollen,  konnte  ich 
nichts  Näheres  erfahren. 

III.  Zucht  von  Wasserthleren. 

Von  den  Wasserthieren  erfreuen  sich  von  Seite  der  Chinesen  nur  die 
Süsswasserfische  einer  besonders  sorgfältigen  Pflege. 

Die  Fischzucht  wird  fast  in  ganz  China  und  mit  grossem  Erfolg  be- 
trieben. Zu  diesem  Zwecke  wird  die  kaum  aus  dem  Laich  hervorgegangene 
Brut  mittelst  dicken  Netzen  zugleich  mit  Schlamm  eingesammelt,  zuerst  einige 
Zeit  in  grossen  irdenen  Gefassen,  je  nach  der  Natur  des  Fisches,  mit  vege- 
tabilischen oder  thierischen  Substanzen  gefüttert  und  darauf  in  eigenen  Bassins 
oder  in  einfachen,  im  Boden  ausgegrabenen  kleineren  oder  grösseren  Wasser- 
behältern grossgezogen. 

Die  Fischbrut  oder  der  Laich  werden  unter  anderen  hauptsächlich  aus 
der  Provinz  Kiangsi  bezogen,  wo  namentlich  der  letztere  längs  der  Ufer 
von  Flüssen  und  Kanälen  gesammelt  wird.  Der  Laich  wird  in  irdenen,  mit 
Wasser  gefüllten  Gefassen  zur  Ausbrütung  ausgestellt. 

In  der  Gegend  von  Ningpo  werden  hauptsächlich  vier  verschiedene 
Fischarten  gezüchtet,  von  denen  die  eine  das  Gras  frisst,  während  eine  zweite, 
welche  die  Chinesen  wegen  ihrer  kurzen,  breiten  Gestalt  »Kopf«  nennen  und 
ebenso  eine  dritte  von  Schlamm,  d.  i.  von  den  darin  enthaltenen  organischen 
Körpern  lebt  und  eine  vierte  sich  von  Schnecken  nährt.  Das  beste  Fleisch 
soll  ißner  Fisch  geben,  der  mit  Gras  gefüttert  wird  und  er  soll  desshalb 
am  häufigsten,  selbst  in  ganz  kleinen  Wasserbehältern,  ja  sogar  in  stehendem, 
jedoch   nicht   mit  faulenden   Substanzen   erfülltem   Wasser   gezogen   werden. 

Kauft  man  von  dieser  Fischart  junge,  gewöhnlich  mit  Schlamm  unter- 
mischte Brut,  deren  einzelne  Individuen  5  Linien  lang  sind,  für  etwa  2000  Käsch 
(=:  4  fl.)  und  reicht  derselben  zweimal  des  Tages  6  Monate  hindurch  Früh 
und  Abends  gutes  Gras,  so  bekommt  man  in  dieser  Zeit  ziemlich  grosse 
Fische,  von  denen  einzelne  gegen  iVs  Katties  schwer  sein  sollen,  so  dass 
man  sodann  für  dieselben  bis  20.000  Käsch  (=  40  fl.)  erhält.  Diese  Auf- 
zucht der  Fische  beginnt  im  Frühjahre  und  endet  gewöhnlich  im  Herbste. 
Auch  in  Canton  habe  ich  in  eigenen  Gärten  in  grossen  irdenen,  mit  Wasser 
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geftülten  Gefässen  jange  Fischbrut  aufziehen  gesehen.  Es  gab  da  auch  mit 
Fischen  besetzte  Bassins ,  in  welche  das  Wasser  aus  höher  gelegenen,  durch 
enge  Bohren  in  tiefer  gelegene  Wasserbehälter  floss. 

Nicht  selten  werden  die  Fische  in  Wassergräben,  welche  zum  Ein- 
sammeln des  zur  Bewässerung  der  Felder  dienenden  Begenwassers  bestimmt 
sind,  aufgezogen.  Auch  Beisfelder  werden  an  manchen  Orten,  wie  es  auch 
in  Siam  geschieht,  während  des  Winters  in  Fischteiche  umgewandelt.  Die 
Fischteiche  bieten  den  Chinesen  auch  noch  den  Vortheil,  dass  sie  ihm  Schlamm 
als  Dnngmittel  fQr  sein  Feld  liefern. 

In  der  Provinz  Fukien  findet  man  bei  der  Stadt  Futschau  an  den  Ufern 
des  Min-Flusses  trotz  seiner  häufigen  Ueberschwemmungen  viele,  gewöhnlich 
kleine,  selten  mehr  als  1 5  Mau  (=  1  ^li  Osten*.  Joch)  umfassende  Teiche  angelegt, 
welche  zur  Zucht  der  Fische  und  zugleich  zur  Bewässerung  der  benachbarten 
Felder  dienen.  Die  daselbst  aufgezogenen  jungen  Fische  sollen  eine  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  wachsende  Pflanze  fressen,  während  die  älteren  sich 
von  einem  langen  Grase  nähren  sollen,  das  an  feuchten  Orten  und  auch  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Teiche  gesammelt  und  in  den  Teich  geworfen  wird. 
Die  Fische  werden  in  diesen  Teichen  gewöhnlich  einmal  im  Jahre  gefangen, 
indem  man  aus  denselben  das  Wasser  ablässt  oder  auspumpt  und  die  Fische 
entweder  mit  Netzen  oder  mit  Händen  fängt,  woran  sich  Männer,  Weiber 
und  Kinder  betheiligen.  Bei  einer  bevorstehenden  Ueberschwemmung  werden 
von  Einigen  über  die  Wasserbehälter  grosse  Netze  ausgespannt,  um  so  die 
Fische  zurückzuhalten.  Diese  Teichwirthschaft  soll  trotz  der  häufigen  Ueber- 
schwemmungen •  sehr  rentabel  sein. 

Ich  will  hier  noch  einige  Details  über  den  interessanten,  ein  schmack- 
haftes Fleisch  liefernden  Fisch  Osphromenus  olfax  Comm.  mittheilen.  Die 
Gestalt  seines  Körpers  ist  verhältnissmässig  kurz  und  beiderseits  etwas  platt- 
gedrückt, die  Körperfarbe  ist  braun  mit  lichteren  Flecken.  Er  zeichnet  sich  be- 
sonders durch  die  in  der  Brustgegend  entspringenden,  in  Gestalt  fadenförmiger 
Fortsätze  weit  nach  hinten  bis  zur  Schwanzflosse  reichenden  Bauchflossen  aus. 
Derselbe  gehört  bekanntlich  zu  jenen  Fischen,  welche  an  der  oberen  Schlund- 
wand über  dem  ersten  Kiemenbogen  ein  aus  gewundenen  Knochenblättern 
bestehendes  Organ  besitzen,  in  dessen  Höhlungen  sie  das  zur  Befeuchtung 
der  Kiemen  nöthige  Wasser  zurückhalten  und  desshalb  angeblich  längere 
Zeit  ausser  Wasser  umherkriechen  und  selbst  auf  die  Bäume  klettern  können. 
Dieser  Fisch  ist  in  Ostindien  einheimisch  und  findet  sich  in  Saigon, 
im  französischen  Cochinchina,  öfters  auf  dem  Markte  vor.  China  ist  nicht 
sein  Vaterland,  wie  man  lange  Zeit  geglaubt  hat.  Er  wird  auf  der  Insel 
Java  (wo  man  ihn  Gurami  nennt),  besonders  bei  Batavia,  dann  auf  der  Insel 
Mauritius  und  auch  auf  den  Antillen  gezogen.    Bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen, 
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ihn  in  Frankreich ,  wohin  er  zu  wiederholten  Malen  gebracht  wurde ,  längere 
Zeit  am  Leben  zu  erhalten.  Da  er  eine  Temperatur  von  mindestens  -f-  13^  C. 
nöthig  hat,  so  kann  er  im  Freien  nicht  überwintern  und  in  gescblosseneD 
Bäumen  starb  er  in  kurzer  Zeit. 

Man  hofft  jedoch  ihn  Torläufig  zuerst  an  die  klimatischen  YethSltivsse 
Aegyptens  zu  gewöhnen  und  ist  dieses  gelungen,  ihn  alsdann  auch  jeien 
Ton  Italien  und  Frankreich  anzupassen. 


C.    Mineralische  Erzeugnisse. 

Es  soll  hier  nur  jerer  Erzeugnisse  gedacht  werden ,  welche  fftr  das 
Leben  des  chinesischen  Volkes  von  besonderer  Wichtigkeit  sind  oder  w  den 
beiden  im  Vorhergehenden  abgehandelten  Zweigen  der  chinesischen  Volks- 
wirthschaft  in  näherer  Beziehung  stehen ,  ohne  jedoch  einen  Theil  der  Th&tig- 
keit  des  chinesischen  Landvolkes  derart  in  Anspruch  zu  nehmen ,  wie  es  bei 
den  landwirthschaftlichen  ^ebengewerben  der  Fall  ist.  j 

Ich  kann  mich  daher  auf  das  gesammte  chinesische  Bergwesen,  welche» 
ISbrigens,  nebenbei  gesagt,  mehr  in  einem  oberflächlichen  Wöhlen  —  ohne 
zweckmassige  Maschinen  zur  Entfernung  des  Wassers  und  ohne  Vorrichtungen 
zur  Erneuerung  der  Luft  —  als  in  der  Anlegung  geregelter  Minengänge 
besteht,  nicht  einlassen  und  will  nur  die  Steinkohle,  das  Salz  und  die  Töpfer- 
waaren  kurz  besprechen. 

Steinkohlen  werden  hauptsächlich  im  nördlichen  China,  aber  ancb 
in  Tschikiang,  Hunan,  Kiangsi,  Kwangtung  etc.  vorgefrnden.  Als  Brenn- 
material werden  sie  vorwiegend  im  Norden,  ungern  in  den  weiter  südlich 
gelegenen  Provinzen  gebraucht.  Eine  Tonne  Steinkohlen  kostet  gegen  5  Doli. 
(11  fl.).  In  Canton  sah  ich  in  einer  Fabrik  von  Berlinerblan ,  wie  die,  mit 
in  Aschenlauge  getränkten  und  in  eisernen  Pfannen  erhitzten  Lederstü^en 
gefüllten,  krugförmigen  Töpfe  durch  Verbrennen  eines  Gemenges  von  Schlamm 
und  Steinkohlenpulver,  welche  man  früher  in  ziegelähnliche  Platten  geformt 
hat,  erhitzt  wurden.  Man  spart  dadurch  das  Brennmaterial  und  glaubt  einen 
höheren  Grad  von  Hitze  als  durch  Verbrennung  von  Steinkohlen  allein  w 
erzeugen. 

Das  Sah  wird  aus  den  im  westlichen  China  befindlichen  SoolenqueDen 
nur  in  geringer,  dagegen  aus  dem  Meerwasser,  besonders  in  den  Provinien 
Kwangtung,  Fukien  und  Tschili,  auf  ausgedehnten  Flächen,  auf  welche  mw 
das  Meerwasser  leitet  und  verdampfen  lässt,  in  sehr  grosser  Quantität  ge- 
wonnen. In  der  Nähe  der  Mündung  des  Peiho-Flusses  findet  man  grosse 
Haufen  davon  blos  mit  Erde  zugedeckt  im  Freien  liegen,  um  es  vor  Begen- 
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Wasser  zu  schützen.  Das  Salz  ist  ein  kaiserliches  Monopol  nnd  wird  erst 
auf  seinem  Transport  nach  dem  Innern  des  Landes  verzollt.  Die  eigentliche 
Abgabe  beträgt  gegen  5  Eäsch  (1  kr.)  per  Katty,  doch  sollen  die  von  den 
Mandarinen  dafür  im  Innern  eingehobenen  ungesetzlichen  Abgaben  (squeezes) 
mehr  betragen.  Ein  Eatty  Salz  kostet  an  der  Küste  vor  seiner  Verzollung 
6 — 20  Käsch  (circa  1^/6—4  kr.),  während  dieselbe  Gewichtsmenge  im  Innern 
des  Landes  100—150  Eäsch  und  selbst  200  Eäsch  (40  kr.)  kosten  soll.  Es 
wird  mit  diesem  Artikel  ein  ausgedehnter  Schleichhandel  getrieben. 

Die  Töpferwaaren.  Gleichwie  die  verschiedenen  Utensilien,  welche 
aus  der  weissen,  an  mehreren  Orten  besonders  im  südöstlichen  Theile  der 
Provinz  Nganhwui  und  dem  daran  grenzenden  Theile  der  Provinz  Kiangsi 
gefundenen  Thon-  'oder  Porzellanerde  verfertigt  werden,  im  chinesischen 
Haushalte  eine  wichtige  Rolle  spielen,  ebenso  leisten  andererseits,  wie  wir  be- 
reits oben  gesehen  haben,  besonders  die  grossen,  aus  dem  gewöhnlichen  Thon 
verfertigten  und  gebrannten  Gefasse  bei  Ansammlung  von  Dünger  und  Begen- 
wasser  und  in  der  Fischzucht  wesentliche  Dienste. 

Der  Gyps  wird  zwar  im  nordwestlichen  Theile  der  Provinz  Ewangtung 
gegraben,  jedoch  zur  Verbesserung  der  Felder  nicht  verwendet. 

In  Folge  der  mir  Eingangs  gestellten  Aufgabe,  dem  Leser mur  That- 
sachen  zu  seinem  weiteren  Gebrauche  vorzuführen,  bin  ich  eigentlich  am  Ende 
meiner  Arbeit  angelangt,  gäbe  es  nicht  einzelne,  aus  dem  Vorhergehenden 
sich  ergebende  Folgerungen,  die  schon  jetzt  zur  Geltung  gebracht  werden 
können.  Zwar  könnte  der  Leser  dies  selbst  thun;  aber  ich  will  ihm  zuvor- 
kommen, um  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  wie  ich  mir  die  Nutzanwendung 
dessen  denke,  worin  man  das  chinesische  Volk  nachahmen  sollte:  dass  es 
mir  nämlich  bei  einer  detaillirten  Beschreibung  von  landwirthschaftlichen 
Arbeiten  nicht  darum  zu  thun  sei,  um  Jemanden  chinesisch  hacken  oder 
rechen  zu  lehren,  als  vielmehr  darum ,  dadurch  zu  bedenken  zu  geben ,  mit 
welcher  Sorgfalt  der  Chinese  sein  Grundstück  bearbeitet,  um  durch  diese 
und  ähnliche  Betrachtungen  die  Aufbesserung  mancher  unserer,  noch  im  Argen 
liegenden  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  anzuregen. 

Zu  diesem  Zwecke  will  ich  hier  in  einigen  Hauptpunkten  den  Unter- 
schied zwischen  der  chinesischen  Landwirthschaft  und  besonders  ihrer  Boden- 
kultur und  der  unserigen  hervorheben,  woraus  sich  dann  fast  von  selbst  er- 
gibt, was  bei  uns  zu  thun  wäre.  Die  Chinesen  gebrauchen  verschiedene 
einfache  Düngerarten  und  auch  Eomposte;  aber  auch  wir  sind  darin  nicht 
minder  erfinderisch  und  doch  besteht  in  dieser  Beziehung  zwischen  uns  und 
ihnen  ein  grosser  Unterschied:  Während  nämlich  im  grössten  Theile  von 
China  jedes  Grundstück,  auch  das  des  letzten  Bauers,  einer  genügenden  ratio- 
nellen Düngung  theilhaftig  wird,  werden  es  bei  uns  nur  einzelne,  meist  den 
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grösseren  Gutsbesitzern  angehörende  Gmndstücke,  während  das  Gros  unserer 
Landbevölkerung  dabei  auf  die  irrationellste  Weise  verfähi-i  Die  Felder  der- 
jenigen, welche  vielleicht  wissen,  was  da  geschehen  soll,  sind  in  der  Eegel 
viel  zu  ausgedehnt,  als  dass  sie  im  Stande  wären,  das  Nöthige  auszufflhren 
und  die  Anderen,  welche  kleine  Grundstücke  besitzen,  haben  wiederum  weder 
von  dem  einzuschlagenden  Verfahren,  noch  von  den  wirklichen  Vortheilen,  die 
ein  solches  bietet,  eine  Ahnung,  und  indem  sie  sich  durch  einfache  üeber- 
redung  eines  Besseren  nicht  belehren  lassen,  bleibt  es  beim  Alten. 

Nachdem  der  Dünger  die  Basis  der  Bodenkultur  und  diese,  welche 
sich  selbst  in  dem  goldreichen  Kalifornien  als  der  wichtigste  Erwerbszweig 
und  die  sicherste  Existenzbedingung  des  Volkes  erweist,  die  Gnindfeste  eines 
gesicherten  allgemeinen  Wohlstandes  ist:  so  liegt  bei  uns,  besonders  in  jenen 
Ländern  der  Monarchie,  welche  vorzugsweise  auf  den  Ackerbau  angewiesen 
sind,  in  dem  eben  angedeuteten  Zurückbleiben  die  Hauptursache  unserer 
Schwäche.  Man  wird  erwidern,  dass  die  Hebung  dieser  IJebelstände  eben 
Aufgabe  der  landwirthschaftlichen  Gesellschaften  sei.  Allein  so  Verdienstliches 
diese  Vereine  auch  leisten  und  so  wohlthätig  sich  auch  ihr  Einfluss  auf  die 
Landwirthschaft  herausstellt,  schon  ihre  Organisation  gestattet  nicht,  von 
ihnen  die  uns  so  nöthige,  rasche,  radikale  Verbesserung  unserer  Zustände  in 
allernächster  Zukunft  erwarten  zu  können. 

Was  bisher  bei  uns  geschah,  um  eine  Besserung  der  Verhältnisse  an- 
zubahnen ,  bestand  darin ,  dass  man  durch  Förderung  der  Bildung  m  den 
Städten  eine  Ausstrahlung  des  Lichtes  nach  allen  Seiten  hin  zu  erreichen 
hoffte,  sowie  dass  man  durch  Verbreitung  einer  allgemeinen  Bildung  unter 
dem  Landvolke  eine  rationellere  Wirthschaft  einführen  zu  können  glaubte,  uns 
scheint  diese  Methode  unpraktisch,  weil  langwierig.  Wir  möchten  vielmehr 
rathen,  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen,  nämlich  durch  Verbreitung, 
einer  rationellen  Landwirthschaft  das  Volk  aufzuklären  und  dadurch  eine 
weitere  Ausbildung  herbeizuführen. 

Ein  anderer  Unterschied  zwischen  der  chinesischen  und  unserer  Land- 
wirthschaft besteht  darin,  dass  die  Chinesen,  indem  sie  die  menschlichen  Ent- 
leerungen zur  Düngung  ihrer  Felder  benützen,  dem  Boden  nicht  nur  das 
ersetzen,  was  sie  ihm  in  ihren  Nahrungsmitteln  entnehmen,  sondern  ihm  auch 
die  Bestandtheile  der  von  ihnen  in  grosser  Menge  verzehrten  Fische  und  der 
aus  der  Fremde  kommenden  Nahrungsstoffe  einverleiben;  während  wir  selbst 
das  dem  Boden  Entnommene  meist  durch  Flüsse  dem  Meere  zukommen  oder 
in  gasförmige  Verbindungen  sich  verwandeln  und  in  die  Luft  entweichen 
lassen.  Indem  ich  diesen  bedeutenden  und  folgeschweren  Unterschied  her- 
vorhebe, bin  ich  weit  davon  entfernt,  den  Gebrauch  der  menschlichen  Exkre- 
mente  in   der  widerlichen,   von   den  Chinesen   geübten,   die  Städte,    Dörfer, 
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Strassen  und  ganze  Landstrecken  belästigenden  Weise  bei  uns  zu  empfehlen. 
Ich  will  dadurch  nur  daran  erinnern,  dass  es  eine  dringende  Nothwendigkeit 
ist,  endlich  einmal  die  menschlichen  Exkremente  als  Dünger  zu  verwenden 
und  dass  man  sich  ernstlich  nach  einem  Mittel  umsehen  sollte,  wodurch  man 
den  üblen  Geruch  derselben  heben  oder  wenigstens  bedeutend  vermindern 
könnte. 

In  dieser  Beziehung  scheint  mir  die,  an  manchen  Orten  schon  seit 
längerer  Zeit  betriebene  Pudretten-Fabrikation  weniger  zweckmässig  zu  sein,  als 
die  in  Nordamerika  immer  mehr  in  Anwendung  kommenden  sogenannten  Barth 
Closets :  das  sind  derart  eingerichtete  Aborte,  dass  ein  Individuum  nach  Ver- 
richtung seines  natürlichen  Bedürfnisses  mittelst  einer  Vorrichtung  die  früher 
ausgetrocknete  und  fein  zerkleinerte  Erde  darauf  streut,  an  welche  sowohl  die 
gasförmigen  als  die  flüssigen  Bestandtheile  der  Exkremente  gleich  gebunden 
werden,  ohne  dass  davon  etwas  verloren  geht. 

Wie  zur  Ansammlung  von  menschlichen  Exkrementen  besonders  die 
grösseren  und  um  die  Städte  herum  wohnenden  intelligenteren  Grund- 
besitzer sich  entschliessen  sollten,  so  wäre  andererseits  bei  der  grossen  Masse 
des  Landvolkes  eine  rationelle  Aufbewahrung  und  Verwendung  des  Stall- 
düngers zu  wünschen,  damit  die  ungeheure  Menge  des  gegenwärtig  mit  der 
Mistjauche  auf  die  Wege  und  in  die  Bäche  abfliessenden  Düngungsmaterials 
erspart  bliebe.  Dazu,  sowie  zu  allem  Anderen,  was  das  Volk  sich  aneignen 
soll,  muss  man  es  anleiten,  man  muss  es,  so  zu  sagen,  bei  der  Hand  nehmen 
und  an's  Werk  führen. 

In  der  Anwendungsweise  des  Düngers  besteht  zwischen  den  Chinesen 
und  uns  der  wesentliche  Unterschied,  dass  dieselben  vor  der  Aussaat  wenig 
und  meist  nur  grobe  Düngerarten,  wie  Stoppeln,  Kräuter,  verfaultes  Stroh, 
die  sie  übrigens  nach  der  Aussaat,  ohne  die  angebauten  Gewächse  zu  be- 
decken und  zu  ersticken  ,  nicht  leicht  gebrauchen  könnten ,  dem  Ackerboden 
einverleiben  und  denselben  erst  nach  der  Aussat  eigentlich  und  reichlich 
düngen  und  auf  diese  Weise  das  Wachsthum  der  Kulturgewächse  in  ihrer 
Hand  haben;  wogegen  wir  bei  unserer  vor  der  Aussaat  vorgenommenen  und 
dazu  noch  oft  spärlichen  und  mageren  Düngung  die  Zinsen  vom  Grundkapital, 
die  Arbeit,  das  Saatkorn  und  den,  von  allen  diesen  erwarteten  Gewinn  der 
nur  zu  oft  täuschenden  Vorsehung  anvertrauen  und  dadurch  aufs  Spiel  setzen. 

Als  Eigenthümlichkeit  der  chinesischen  Landwirthschaft  ist  auch  her- 
vorzuheben, dass  in  China  der  eigentliche  Ackerbau  in  seiner  Bestimmung: 
die  Einwohner  des  Landes  zu  ernähren  und  ihre  übrigen  Bedürfnisse  zu 
befriedigen,  durch  andere  Zweige,  namentlich  durch  einen  ausgedehnten 
Anbau  von  Gemüsen  und  ihre  Zubereitung,  durch  Fischerei  und  Fischzucht, 
sowie  durch  Seidenbau  bei  Weitem  mehr  als  bei  uns  unterstützt  wird.    Dieser 
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Vorgang  wird  zwar  bei  uns  vielleicht  durch  die  Viehzucht,  durch  Wein-  nnd 
Seidenbau,  durch  Kultur  von  Faserpflanzen  und  die  Forstwirthschaft  aufge- 
wogen, er  braucht  aber  nicht  dadurch  ersetzt  zu  werden. 

Indem  ich  mit  diesen  Betrachtungen  meine  Arbeit  schüesse  nnd  den 
wärmsten  Wunsch  hege,  dass  dieselbe  in  massgebenden  Kreisen  Gehör  finden 
möchte ,  halte  ich  es  für  nöthig,  um  das  von  mir  (besagte  in  semem  wahren 
Lichte  erscheinen  zu  lassen,  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  mich  zu  der 
offenen  Behandlung  der  so  wichtigen  Fragen,  wie  die  oben  erörterten,  emxig 
und  allein  der  Ernst  der  Sache  und  das  Bewusstsein  der  Pflicht  veranlasst 
haben,  dasjenige  unumwunden  auszusprechen,  was  ich  wahrgenommen,  und 
das  zu  empfehlen,  was  mir  die  gemachten  Beobachtungen  als  gut  und  zweck- 
entsprechend erscheinen  Hessen,  um  dadurch  zur  Entwickelung  des  Landes, 
auf  das  ich  stolz  sein  will,  nach  Kräften  beizutragen. 


Der  Seidenbau  in  China, 

dessen  erste  Erzeugnisse  und  Handel  mit  denselben. 

Der  Seidenbau  Ohiua's  bietet  vorzugsweise  in  dreifacher  Beziehung 
ein  besonderes  Interesse.  Voa  dort  soll,  einer  geschichtlichen  Ueberlieferang 
zufolge ,  unser  europäischer  Seidenbau  stammen ,  welcher  erst  im  6.  Jalu^ 
hundert  der  christlichen  Zeitrechnung  im  byzantinischen  Kaiserreiche  beginnt 
und  im  13.  Jahrhundert  sich  durch  das  südliche  Europa  bis  nach  Frankreich 
verbreitet  hat,  während  er  in  China  schon  im  Jahr  2602  v.  Chr.  von  einer 
Kaiserin  eingeführt  und  nach  sicheren  Angaben  bereits  um  das  Jahr  2200  v.Chr. 
betrieben  wurde.  Es  ist  somit  von  Interesse,  einen  so  alten  Ahnen  eines  so 
bedeutenden  Zweiges  europäischer  Yolkswirthschaft  kennen  zu  lernen. 

Dieses  Interesse  wächst  noch  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  der 
über  4000  Jahre  alte  Seidenbau  in  China  —  trotz  der,  nach  den  in 
chinesischen  Grains  in  Europa  gefundenen  sog.  Comalia-Körperchen ,  als  den 
vermeintlichen  Krankheitskeimen,  aufgestellten  entgegengesetzten  Behauptung  — 
noch  immer  in  voller  Blüthe  befindet,  während  der  Seidenbau  in  Europa  schon 
nach  500  Jahren  von  der  Pebrine  und  der  gegenwärtig  sogar  noch  mehr  ge- 
fürchteten SchlafiEiäucht  (Morts-flats)  so  arg  mitgenommen  ist,  dass  er  haupt- 
sächlich  mit    fremder   Hilfe   seine   Existenz    fristet.      Die   Erkenntniss  des 
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chinesischen  Zuchtverfahrens  kann  daher  lehren,  ob  dem  Uebel  etwa  durch 
die  in  China  übliche  Zuchtweise  vorzubeugen  sei.  Ausserdem  hat  die  Sache 
noch  ein  rein  wissenschaftliches,  anthropologisches  Interesse,  wenn  man  er- 
wägt, wie  früh  das  brach ycephale,  angeblich  in  den  geistigen  Anlagen  einer 
niederem  Basse  angehörige  chinesische  Volk  den  nicht  so  sehr  leichten  Ein- 
fall hatte,  am  Kokon  einen  continuirlichen,  isolirbaren  Faden  zu  suchen  und 
die  dazu  nöthigen  Manipulationen  und  Vorrichtungen  zu  erfinden ;  sodann  den 
wilden  Seidenspinner  in  seine  Macht  zu  bekommen,  um  ihn  zu  veryoUkommneu 
und  nach  Belieben  zu  vermehren. 

Um  nun  der  im  Vorhergehenden  gestellten  zweifachen  Aufgabe  mög- 
lichst gerecht  zu  werden,  soll  hier  der  Seidenbau  in  China  in  allen  seinen 
Details  geschildert  und  häufig  das  praktisch  Verwendbare  hervorgehoben 
werden.  Aus  dieser  Schilderung,  zu  der  mir  hauptsächlich  meine  eigene 
Anschauung  und  die  von  chinesischen  Seidenzüchtern  erhaltenen  Auskünfte 
Material  geliefert*,  die  chinesische  Literatur  dagegen  nur  wenig  genützt  hat, 
wird  man  sich  überzeugen,  dass  der  Seidenbau  in  China  viel  rationeller  be- 
trieben wird,  als  man  es  nach  einigen,  auch  in  Europa  bekannt  gewordenen 
Werken,  darunter  nach  den  von  Medhurst  aus  circa  30  meist  veralteten 
chinesischen  Werken  gemachten,  auch  in's  Deutsche  von  E.  Beichenbach 
übertragenen  Auszügen  glauben  möchte.  Die  darin  enthaltenen,  auf  Selbst- 
täuschung und  Vorurtheil  gegründeten  Bathschläge  sind  der  Praxis  des  kleinen 
Landvolks  entnommen  und  werden  von  den  intelligenteren  Seidenzüchtern  als 
solche  erkannt  und  zurückgewiesen,  während  die  mehr  oder  minder  rationellen, 
in  den  Büchern  gefundenen  Vorschläge  von  letzteren  häufig  beachtet  werden. 
So  weit  meine  eigenen  Beobachtungen  reichen,  muss  ich  sogar  gestehen, 
dass  mir  das  chinesische  seidenbauende  Landvolk  von  seiner  Thätigkeit  eine 
viel  genauere  Bechenschaft  zu  geben  vermochte,  als  das  europäische,  mit  dem 
ich  zusammengetroffen  bin. 

Die  grosse  Ausdehnung  des  chinesischen  Beiches  bringt  es  mit  sich, 
dass  dessen  Seidenbau  —  selbst  abgesehen  von  den  durch  klimatische  Ver- 
hältnisse bedingten,  leicht  zu  errathenden  Verschiedenheiten  —  noch  manche 
andere  Eigenthümlichkeiten  aufweist,  welche  mit  den  klimatischen  ziemlich 
zusammenfallen.  In  dieser  Beziehung  lässt  sich  China  in  die  südlichen,  mit 
dem  Hauptstapelplatze  Canton;  in  die  mittleren,  12  — 15  geograph.  Meilen 
westlich  von  Schanghai  beginnenden,  bis  fast  an  die  Westgrenze  China*s  sich 
hinziehenden,  endlich  in  die  nördlichen  Seidendistrikte  eintheilen,  welch  letztere 
hauptsächlich  in  der  Provinz  Schantung,  mit  dem  Handelsplatze  Chee-foo 
(spr.  Tschifu),  gelegen  sind.  Die  südlichen  und  zum  Theil  auch  die  nörd- 
lichen Seidendistrikte  haben  eine  meist  höhere  Lage  und  ein  verhältnissmässig 
ziemlich  trockenes,  die  mittleren  dagegen,  welche  von  zahlreichen  natürlichen 


Digitized  by 


Google 


124  China. 

und  künstlichen  Kanälen  durchschnitten  und  von  vielen  Seen  bedeckt,  grössien- 
theils  niedrig  gelegen  sind,  ein  vorwiegend  feuchtes  Klima.  Die  Winter- 
temperatur der  südlichen  Distrikte  beträgt  +12®  C. ,  jene  der  nördlichen 
bis  —  15®  C.  und  die  der  mittleren  +  6—12®  C,  zuweilen  —  4®  C. 
Die  Sommertemperatur  ist  in  fast  allen  Theilen  von  China  ziemlich  hoch  und 
beträgt  gewöhnlich  gegen  -[-31®  C.  Sie  steigt  jedoch  oft  bei  schönem 
Wetter  bis  auf  -{-  35®  C.  und  sogar  über  -(-  38®  C. ,  und  sinkt  in  den 
mittleren  Seidendistrikten  zur  Zeit  des  Begens,  der  bekanntlich  in  China 
häutig  ist,  auf  +21®  C. 

Da  der  Seidenbau  in  den  mittleren  Distrikten,  welche  die  meiste  nnd 
die  beste  chinesische  Seide  liefern,  auf  einer  hohen  Stufe  der  Entwickelang 
sich  befindet  und  mit  dem  der  anderen  Distrikte  Vieles  gemein  hat,  so 
werde  ich  in  Folgendem  vorzugsweise  den  ersteren  schildern  und  diese  Schil- 
derung durch  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  letzteren  zu  ergänzen 
bemüht  sein. 

I.  Kultur  der  Maulbeerbäume. 

Gleichwie  bei  den  Chinesen  die  Landwirthschaft  überhaupt,  sowohl  in 
Bezug  auf  rationelle  Auffassung,  als  auch  auf  genaue  Ausführung  der  land- 
wirthschaftlichen  Arbeiten,  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat,  erfreut  sich 
bei  ihnen  auch  die  Kultur  des  Maulbeerbaumes  einer  sachkundigen  und  sorg- 
fältigen Pflege.  Es  wird  nicht  nur  der  Boden  einer  Maulbeerpflanzung  öfters 
im  Jahre  und  tief  behackt,  gedüngt  und,  wenn  es  nöthig  ist,  bewässert, 
sondern  man  versteht  es  auch,  die  Bäume  sowohl  durch  die  eine  oder  die 
andere  Reproduktionsweise  (öftere  Verpflanzung  und  zweckmässige  Be- 
schneidung), als  auch  durch  Pfropfen  derart  zu  ziehen,  dass  sie  sehr  grosse, 
reiche  und  saftige  Blätter  geben. 

1.  Der  Manlbeerbanm. 

Es  werden  hauptsächlich  zwei  Arten  des  Maulbeerbaumes,  die  eine  mit 
röthlich-schwarzer  und  die  andere  mit  röthlich-weisser  Frucht,  der  sogenannte 
schwarze  (King)  und  der  weisse  (Lu)  Maulbeerbaum  {Morus  nigra  und 
Mor,  alba  var,  rosea)  gezogen. 

Der  schwarze  Maulbeerbaum  hat  kleine ,  stark  verlängerte ,  dünne  and 
steife  Blätter;  er  wächst  zwar  weniger  üppig  als  der  weisse,  soll  aber  aus- 
dauernder sein.  Man  zieht  von  ihm,  besonders  der  Früchte  wegen,  grössere 
Bäume,  deren  Samen  zur  Vermehrung  der  Maulbeerbäume  benützt  werden. 

Der  weisse  Maulbeerbaum  dagegen  hat  ein  grosses,  dickes,  saftiges 
Blatt,    was  jedoch   nicht  als  der  Species  ursprünglich   zukommend,    sondern 
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vielmehr  davon  herzurühron  scheint,  dass  diese  Art  schon  seit  jeher  auf  jede 
mögliche  Weise  veredelt,  während  der  schwarze  Maulbeerbaum  meist  durch 
Samen  reproduzirt  wird. 

Der  weisse  Maulbeerbaum  gedeiht  schon  in  Folge  einer  stärkeren  Ent- 
Wickelung  seiner  Blätter  fippig  und  wird  mitunter  auch  desshalb  in  weit  grösseren 
Mengen  als  der  schwarze  gezogen.  Von  dem  weissen  Maulbeerbaume  nimmt 
man  das  Edelreis,  welches  auf  den  aus  dem  Samen  der  schwarzen  Maulbeer- 
art erhaltenen  Wildling  gepfropft  wird,  sowie  die  Knospen,  welche  zum 
Okuliren'  gebraucht  werden.  Seine  jungen  Zweige  werden  zur  Vermehrung 
der  Maulbeerbäume  durch  Ableger  und  Setzlinge  verwendet. 

Die  Früchte  der  Maulbeerbäume  werden  Ende  Mai  oder  Anfangs  Juni  reif. 

Die  alten  Bäume  werden  in  der  Kegel  so  lange  nicht  durch  junge  er- 
setzt, als  sie  noch  hinreichend  viel  Blätter  geben;  man  sieht  daher  oft  alte, 
grösstentheils  abgestorbene  Baumstämme,  die  mehr  oder  weniger  nahe  am 
Boden  abgeschnitten  worden  sind,  um  sie  noch  junge  Zweige  treiben  zu  lassen. 

Feinde  der  MatUbeerbäume.  Man  vermeidet  es  gewöhnlich,  die  Maul- 
beerbäume in  der  Nähe  von  Weiden  zu  pflanzen,  indem  einige  auf  diesen 
letzteren  sich  aufhaltende  Eaupen  auf  die  Maulbeerbäume  übergehen  und 
deren  Binde  abnagen,  während  die  aus  ihnen  hervorgehenden  vollkommenen 
Insekten  ihre  Eeier  in  dieselbe  legen. 

Es  ist  eine  Thatsache ,  dass  die  Maulbeerbäume  nicht  selten  von  der 
Larve  eines  Insektes  (Cerambyx?)  so  durchwühlt  werden,  dass  dieselben  oft 
in  Folge  dessen  absterben.  Um  daher  einen  davon  angegriffenen  Baum  vor 
dem  Verderben  zu  bewahren,  sucht  man  die  von  den  Larven  gemachten 
Löcher  auf  und  füllt  sie  mit  Oel  aus,  was  den  Tod  der  Larven  herbei- 
führen soll.  Die  aus  den  Bäumen  genommenen  Larven  werden  von  den  Land- 
leuten als  Vogelfutter  an  die  Vögelliebhaber  verkauft. 

Man  findet  nicht  selten  auf  den  Blättern  sowohl  älterer  als  jüngerer 
Maulbeerbäume  rostfarbene  Flecke,  gegen  welche  die  Besprengung  mit 
einem  aus  einer  Pflanze  bereiteten  Aufguss  empfohlen,  aber  selten  angewendet 
wird.  Die  mit  diesen  Flecken  behafteten  Blätter  werden  den  Raupen  nicht 
zur  Nahrung  gegeben  und  selbst  die  zufällig  mit  andern  gereichten  werden 
von  den  Raupen  verschmäht. 

Der  Handel  mit  jungen  Maulbeerbäumen  ist  an  manchen  Orten,  z.  B. 
bei  der  westlich  von  Schanghai  gelegenen  Stadt  Nan-tsin,  und  zu  bestimmten 
Zeiten,  namentlich  im  Februar,  ziemlich  belebt.  Es  werden  gewöhnlich 
2— 3jährige  Sämlinge  um  den  Preis  von  20—30  Sapeks  oder  Käsch  (=  4 
bis  6  Neukreuzer)  per  Stück,  sowie  auch  veredelte  Bäume  verkauft. 

Aber  auch  in  anderen  Jahreszeiten  werden  die*  jungen  Maulbeerbäume 
aus  dem  Boden  herausgenommen  und  an  den  Käufer  abgeliefert.     So  hat  man 
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am  5.  Juli  1869  in  meiner  Gegenwart  im  Garten  eines  Blinden-Institnts  in 
der  Stadt  Hang-tschan  3jälirige,  aus  Samen  gezogene,  etwa  6  Fuss  höbe 
Maulbeerbäume,  welche  zu  30  Käsch  per  Stück  verkauft  waren,  ausgegraben, 
dieselben  von  den  Blättern  befreit,  in  Bund«!  gebunden  und  zum  Transport 
vorbereitet. 

Die  zum  Transport  bestimmten  jungen  Bäume  werden  sammt  der  ihren 
Wurzeln  anhängenden  Erde  in  Bündel  von  circa  12  Stück  gelegt,  an  den 
Wurzeln  zuerst  mit  einer  Schicht  von  Schlamm  oder  Lehm  umgeben  und  dann 
mit  Stroh  oder  einer  Matte  umwunden.  Um  die  jungen  Stämme  vor  Beiben, 
Wind  oder  Sonnenhitze  zu  schützen,  werden  sie  ausserdem  während  des 
Transportes  mit  Stroh  umgeben  und  so  nach  ihrem  Bestimmungsort  entweder 
in  Körben  getragen  oder  in  Booten  geführt.  Daselbst  angelangt,  werden  sie 
24  Stunden  lang  in's  Wasser  gelegt  und  hierauf,  entweder  mit  Beibehaltung 
ihrer  ganzen  Höhe  oder  nachdem  man  sie  bis  auf  etwa  einen  Fuss  Länge 
gestutzt  hat,  auf  einem  gut  durchhackten  und  gedüngten  Boden  in  eigens 
vorbereitete  Gruben  gepflanzt. 

2,  Baumanlagen. 

Die  Maulbeerbäume  werden,  schon  des  vorherrschend  kleinen  Grund- 
besitzes wegen,  meist  in  kleineren  Anlagen,  gewöhnlich  in  mehreren  Beihen 
mit  einander  abwechselnd,  häufig  auch  in  langen  Einzelnreihen  auf  den  zahl- 
reichen, längs  der  Kanäle  und  der  Beisfelder  aufgeworfenen  Dämmen  und 
Wällen  (zuweilen  auch  um  die  Wohnungen  gepflanzt)  vorgefunden.  Zwischen 
den  Baumreihen  werden  verschiedene  Gemüsearten,  niedrig  wachsende  Hfilsen- 
fiüchte  und,  wenn  die  Beihen  weiter  auseinander  liegen,  auch  andere  Nab- 
pflanzen angetroffen. 

Die  aus  einem  Samenbeet  genommenen  Bäumchen  werden  gewöhnlich 
zuerst  in  die  Baumschule  in  einer  Entfernung  von  4—5  Poss  gepflanxt  und 
nachdem  sie  daselbst,  inmitten  der  oben  genannten,  hier  ebenfalls  angebauten 
Nutzpflanzen,  gepfropft  und  gewachsen  sind,  werden  sie  auf  ihren  definitifen 
Standort,  in  der  Eegel  bis  zu  10  Fuss  auseinander,  versetzt.  Oft  werden 
auch  die  aus  den  Setzlingen  und  Ablegern  erhaltenen  Bäume  in  der  ge- 
nannten Weise  zweimal  verpflanzt. 

Man  findet  auch  Pflanzungen,  wo  die  Baumreihen  bis  24  Poss  und 
die  Bäume  einer  Reihe  12  Fuss  von  einander  und  zwar  zu  dem  Zwecke  ent- 
fernt sind,  damit  sowohl  die  Bäume  sich  stärker  entwickeln,  als  auch  die 
dazwischen  gebauten  Nutzgewächse  besser  gedeihen  können. 

Zwischen  den  grösseren  Bäumen  werden  oft  Zwerg-  oder  Strauchbäume 
gepflanzt,   welche   bekanntlich   im  Frühjahre  zeitiger   als   die  höheren  Bäume 
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ihre  Blätter  treiben,  somit  fOr  die  jnngen  Raupen  früher  die  nOthige  Nahrang 
geben  und  in  dringenden  Fällen  leichter  und  schneller  als  die  grösseren 
Bäume  selbst  von  Kindern  abgepflückt  werden  können. 

Die  gewöhnliche  Höhe  der  grösseren  Bäume,  welche  häufig  aus  2 — 3 
Nebenstämmen  bestehen,  und  zum  Zwecke  eines  leichteren  Einsammelns  der 
Blätter  —  wenn  der  Anbau  der  Zwischengewächse  es  zulässt  —  etwas  ge- 
neigt gepflanzt  werden,  beträgt  8 — 12  Fuss;  jene  der  Zwergbäume  dagegen» 
welche  aus  einem  nur  wenige  Zoll  langen,  wegen  des  häufigen  Beschneidens 
seiner  Zweige  sehr  knorrigen  Stamme  und  aus  langen  jungen  Zweigen  be- 
stehen, kaum  5—6  Fuss. 

Ein  mit  massig  erwachsenen,  8  Fuss  von  einander  entfernten  Maulbeer- 
bäamen  bepflanzter  Mau  Landes  (=  circa  Vio  österr.  Joch)  liefert  wenigstens 
1200  Katties  (gegen  1280  Wien.  Pfd.)  Blätter,  welche,  zu  2000  Käsch 
(=  4  fl.)  per  100  Katties  gerechnet,  24.000  Käsch  (=  48  fl.)  eintragen, 
während  em  Mau  Beisfeld  nur  15 — 25  fl.  ergibt. 

Der  Ankaufspreis  eines  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzten  Mau  Feldes 
beträgt  gegen  160  fl.  und  der  einjährige  Pachtzins  dafür  circa  16  fl.,  wogegen 
der  Ankaufspreis  eines  Mau  Beisfeldes,  als  des  sonst  in  Ostasien  am  höchsten 
geschätzten  Bodens,  blos  40 — 80  fl.  und  das  dafür  gezahlte  Pachtgeld  nur 
6 — 8  fl.  ausmachen. 

Man  ersieht  daraus,  welchen  Werth  die  Maulbeerbäume  in  China  haben 
und  wie  dieselben  fast  nie,  wie  dies  in  den  wenigen,  Seidenbau  treibenden 
Ländern  Europa's  so  häufig  geschieht,  unbenutzt  gelassen  werden. 

3.  Die  bei  der  Baumzucht  zum  Abnehmen  der  Zweige  und  Blätter  und  zur  Vor- 
bereitung derselben  als  Futter  verwendeten  Geräthschaften  und  Werkzeuge. 

Da  auf  den  meist  kleinen  Wirthschaften  in  China  der  Pflug  und 
die  Egge  selten  in  Gebrauch  kommen,  so  wird  der  Boden  vorzugsweise 
mittelst  einer  über  1  Fuss  langen  Hacke  und  eines  4  — 6zähnigen  Rechens 
bearbeitet. 

Beim  Pflanzen  der  Bäume  bedient  man  sich  zum  Ausheben  der  Gruben 
eines  schmalen  Spatens,  beim  Pfropfen  einer  Säge  und  eines  möglichst  scharfen 
Messers.  Zum  Abnehmen  der  Laubzweige  und  zur  Beschneidung  der  Bäume 
gebraucht  man  entweder  eine  Scheere  [oder  ein  an  einer  langen  Handhabe 
befestigtes ,  sichelförmig  gekrümmtes  Messer,  seltener  ein  Beil,  während  man 
zum  Annähern  der  Zweige  einen  hölzernen  Haken  benützt. 

Zum  Einsammeln  der  Blätter  und  zum  üebertragen  derselben  in  das 
Zuchtlokal   oder  auf  den  Markt  dienen   in   der  Regel   cylinderförmige  Körbe 
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von  2V2  Fass  Höhe  und  iV»  Foss  im  Durchmesser,  seltener  Netze.  Als  Unter- 
lage bei  der  Ausbreitung  der  Blätter  werden  Matten  oder  Stroh  gebraucht 

Das  Schneiden  der  Blätter  wird  entweder  auf  einer  aus  einem  fest- 
gebundenen Strohbündel  oder  einem  entsprechend  dicken  Baumstamme  senkrecht 
zu  seinen  Fasern  herausgeschnittenen  Scheibe  oder  auch  auf  einem  Brette, 
fQr  junge  Baupen  mit  einem  kleineren  und  für  ältere  mit  einem  langen 
starken  Messer  vorgenommen- 

Die  obengenannten  Stroh-  und  Holzscheiben  haben  vor  den  Brettern 
den  Yorzug,  dass  das  Messer,  welches  bei  jedem  Schnitt  zwischen  die  per- 
pendikulär  nach  oben  gerichteten  Fasern  tritt,  sich  nicht  so  schnell  abstumpft, 
als  wenn  es  die  Holzfasern  in  ihrer  horizontalen  Lage  senkrecht  trifft. 

4.  Reproduktion  und  Aufziehen*  der  Maulbeerbäume. 

Die  Maulbeerbäume  werden  häufiger  durch  Samen  als  durch  Setzlinge 
oder  Ableger  vermehrt,  wiewohl  man  im  letzteren  Falle  fast  zwei  Jahre  früher 
als  im  ersteren  hinlänglich  erwachsene  veredelte  Bäume  bekommt  Der  Haupt- 
grund davon  soll  nebst  dem  einfachen,  üblichen  Vorgang  bei  der  Vermehrung 
durch  Samen  darin  bestehen,  dass  man  auf  diese  Weise  mehr  ausdauernde 
veredelte  Bäume  als  aus  den  Setzlingen  oder  Ablegern  zu  erhalten  glaubt 

Vermehrung  durch  Samen.  Die  im  Mai  oder  Juni  vollkommen  reifen, 
bei  leichtem  Schütteln  des  Baumes  auf  den  Boden  fallenden  Früchte  werden 
gesammelt  und  entweder  als  solche  oder  nach  Abschneiden  ihrer  beiden,  kleinere 
Samen  enthaltenden  Enden  mit  den  Händen  unter  Wasser  zerdrückt,  sodann 
werden  die  Samen  durch  wiederholtes  Zu-  und  Abgiessen  des  Wassers  aus- 
gewaschen und  an  einem  schattigen,  luftigen  Orte  getrocknet.  Der  Maulbeei'- 
samen  wird  entweder  gleich  oder  erst  im  nächstfolgenden  Jahre  im  Monat 
März  ausgesäet:  er  soll  im  ersteren  Falle  sicherer  als  im  letzteren  keimen. 

Einige  geben  ganze  Früchte  oder  deren  Mittelstücke  in  ein  mit  Wasser 
und  Menschendünger  gefülltes  Gefäss,  zerdrücken  sie  leicht,  ohne  den  Samen 
zu  quetschen,  mittelst  eines  dicken,  cy  linder  förmigen  Holzstückes,  mischen  das 
Glänze  gehörig  durch  einander  und  überlassen  es '  einer  etwa  15tägigen  Buhe. 
Darauf  nehmen  sie  die  Aussaat  derart  vor,  dass  sie  jedesmal  die  Mischung 
umrühren,  dieselbe  mittelst  eines  kleinen  Schöpfgefässes  in  seichte  Furchen 
giessen  und  darin  mit  Erde  leicht  bedecken.  Andere  schwemmen  den  Samen 
früher  aus  und  säen  nur  die  zu  Boden  sinkenden  Kömer.  Noch  Andere 
mischen  denselben  mit  Asche  oder  mit  Hirse,  indem  sie  bei  dem  Letzteren 
hauptsächlich  den  Zweck  verfolgen ,  die  jungen  Bäumchen  von  der  Hirse  be- 
schatten zu  lassen,  um  dadurch  die  ihnen  nöthige  Feuchtigkeit  im  Boden 
länger  zu  erhalten. 
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Statt  der  Hirse  wird  manchmal  znr  Beschattung  der  jnngen  Maulbeer- 
bäume auch  Hanfsamen  in  parallelen,  von  Osten  gegen  Westen  verlaufenden 
Reihen  ausgestreut.  Für  ein  Samenbeet  wird  ein  niedriger,  massig  feuchter, 
wo  möglich  am  Fusse  eines  dem  Süden  zugewendeten  Abhanges  liegender, 
von  hohen  Bäumen  entfernter  und  längere  Zeit  brach  gelegener  Ort  gewählt. 
Der  Boden  wird  gut  durchgehackt,  gedüngt  und  gerechet,  wenn  er  trocken 
ist,  bewässert,  und  auf  diese  Weise  vorbereitet  wird  der  Maulbeersamen  ent- 
weder breitwurfig  (gegen  '/*  Quart  auf  ^/lo  österr.  Joch)  oder  in  seichten, 
gewöhnlich  von  Osten  nach  Westen  parallel  verlaufenden  und  gegen  1  Fuss 
von  einander  entfernten  Furchen  gesäet  und  leicht  mit  Erde  bedeckt.  Ist 
weder  Hirse  noch  Hanfsamen  mit  ausgesäet  worden,  so  wird  empfohlen,  die 
jungen  Bäume  im  Sommer  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  Monates  August  während 
des  Tages  mit  einigen  auf  ein  leichtes  Gerüst  gestützten  Strohmatten  bedeckt 
zu  halten.  Da  das  Samenbeet  während  der  heissen  Tage  fleissig  bewässert 
wird,  so  werden  zu  diesem  Zwecke,  um  das  Wasser  bei  der  Hand  zu  haben, 
in  der  Nähe  grosse  irdene  Gefässe  aufgestellt,  in  welchen  man  Begenwasser 
sammelt. 

Haben  die  Sämlinge  eine  Höhe  von  einigen  Zoll  erreicht,  so  werden 
die  kleineren,  kümmerlich  wachsenden  ausgerissen  und  die  üppiger  gedeihenden 
in  einer  Entfernung  von  5 — 6  Zoll  von  einander  stehen  gelassen.  Ausser- 
dem wird  das  Samenbeet  von  Unkraut  freigehalten  und  der  Boden  um  die 
Bäumchen  herum  Anfangs  leicht,  später  immer  tiefer  gelockert. 

Von  Einigen  werden  die  Sämlinge  schon  im  ersten  Jahre  3  Mal,  ge- 
wöhnlich abwechselnd  mit  den  im  Wasser  zerlassenen  oder  gepulverten  Oel- 
kuchen  und  menschlichen  Exkrementen,  die  man  zuerst  stark,  und  nachdem 
die  Bäumchen  gegen  1  Fuss  hoch  gewachsen  smd,  weniger  verdünnt,  gedüngt; 
Andere  dagegen  düngen  die  Sämlinge  erst  im  zweiten  Jahre,  wozu  man,  wie 
auch  zur  Düngung  älterer  Maulbeerbäume,  ausser  den  zwei  genannten  Düngungs- 
stoffen noch  Wasserpflanzen  und  Raupenmist,  dann  Ziegen-,  Schaf-,  Rindvieh-, 
Pferde-  und  Schweinemist  allein  oder  vermischt  verwendet. 

War  mit  dem  Maulbeersamen  Hirse  ausgesäet  worden,  so  werden  oft 
zuerst  nur  die  Rispen  der  reifen  Hirse  abgenommen  und  dann  im  Spät- 
herbste die  übrig  gebliebenen  Stengel  sammt  den  jungen  Maulbeerbäumen 
mit  einem  scharfen  sichelförmigen  Messer  dicht  am  Boden  abgeschnitten  und 
am  Samenbeete  zum  Trocknen  ausgestreut.  Sind  sie  getrocknet,  so  werden 
sie  bei  massig  starkem  Winde  von  der  Seite,  woher  der  Wind  weht,  ange- 
zündet und  so  mittelst  eines  gelinden  Feuers  verbrannt,  damit  die  Wurzeln 
durch  eine  allzu  starke  Erhitzung  der  sie  bedeckenden  Erdschichte  nicht  be- 
schädigt werden.  Die  zurückgebliebene  Asche  wird  alsdann  mit  einem  groben, 
grösstentheils  aus  Stroh  und  Kräutern  bestehenden  Dünger  bedeckt.    Hat  man 

k.  n.  k.  OsUfiat  Expedition.    Anhang.  9 
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den  Maulbeersamen  allein  ohne  Hirse  ausgesäet  und  will  man  dennoch  das 
Samenbeet  im  nächsten  Spätherbste  abbrennen,  so  streut  man,  nachdem 
die  jungen  Bäumchen  abgeschnitten  und  das  Abgeschnittene  ausgetrocknet 
worden,  etwas  Stroh  darüber  und  legt  Feuer  an. 

Im  folgenden  Frühjahre  wird  das  im  Herbste  abgebrannte  und  hieranf 
mit  grobem  Dünger  bedeckte  Samenbeet  rein  gerechet  und  bei  trockener 
Witterung  bewägsert.  Von  den  von  versengten  Stumpen  getriebenen  Spro^n 
werden,  wenn  sie  eine  Höhe  von  circa  5  Zoll  erreicht  haben,  an  jedem  Stamme 
gewöhnlich  die  zwei  best  entwickelten  beibehalten  und  die  anderen  wegge- 
schnitten. Dabei  wird  der  Boden  wie  gewöhnlich  gelockert,  gejätet,  gedüngt 
und  bewässert. 

Die  Verpflanzung  der  Sämlinge  in  die  Baumschule  wird,  wenn  die- 
selben nicht  abgebrannt  waren,  entweder  im  ersten  oder  zweiten,  der  Ansaat 
folgenden  Spätherbste  oder  in  dem  darauf  kommenden  Februar  oder  Man 
vorgenommen.  Dazu  wird  ein  höher  gelegener  Ort,  als  für  das  Samenbeet  - 
der  jedoch  nicht  zu  trocken  sein  darf  —  gewählt. 

Nachdem  der  Boden  mittelst  der  Hacke  und  des  Rechens  gehörig  durch- 
gearbeitet, gedüngt  und  in  demselben  in  parallel  verlaufenden,  3 — 5  Foss 
auseinander  liegenden  Reihen  hinreichend  grosse  (3—4  Fuss  von  einander 
entfernte)  Gruben  ausgehoben  worden  sind,  werden  die  aus  dem  Samenbeet 
sammt  der  ihren  Wurzeln  anhängenden  Erde  herausgenommenen  Bäume  m 
diese  Gruben  eingesetzt,  ihre  Wurzeln  darin  gehörig  ausgebreitet  und  diese 
entweder  zuerst  mit  einer  Schicht  Erde,  sodann  mit  grobem  Dünger  nnd 
zuletzt  mit  Erde  oder  auch  mit  einem  innigen  Gemisch  von  Erde  und  Dänger 
bedeckt. 

Man  empfiehlt,  beim  Pflanzen  der  Maulbeerbäume  zuerst  entweder  in 
die  Grube  ein  paar  Kübel  Wasser  zu  giessen  und  sodann  den  Baum  mit 
seinen  Wurzeln  dafin  zu  versenken,  oder  vorher  in  der  Grube  einen  dünnen 
Brei  aus  Wasser ,  Erde  und  Dünger  zu  bereiten  und  in  diesen  den  Baom 
einzudrücken,  hierauf  in  beiden  Fällen  über  die  Wurzeln  die  Erde  zu  schütten 
und,  nachdem  sich  der  Inhalt  der  Gfübe  nach  einiger  Zeit  gesetzt  hat,  den- 
selben leicht  zu  stampfen  und  den  übrigen  Raum  der  Grube  mit  Erde  locker 
auszufüllen. 

Um  jeden  Baum  wird  die  Erde  zu  einer  nicht  sehr  grossen,  weil  sonst 
dem  Wachsthum  des  Baumes  hinderlichen  Erhöhung  angehäufelt  und  um  diese 
herum  eine  seichte  Yertiefung  zum  Ansammeln  des  Wassers  gemacht ;  gerade 
so,  wie  man  dies  auch  in  Europa  zu  thun  pflegt. 

Man  zieht  es  vor,  die  Maulbeerbäume  eher  im  Herbste  als  im  Früh- 
jahre zu  verpflanzen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  gewöhnlich  im 
Frühjahre  herrschenden  Winde   den  frisch  eingesetzten  Pflänzling  leicht  e^ 


Digitized  by 


Google 


Seidenbau.  131 

scliüttern  und  so  sein  Gedeihen  beeinträchtigen  können,  und  weil  es  ferner 
im  Anfange  des  Frühjahres,  wo  eben  die  Yerpflanzung  stattzufinden  hat,  in 
der  Regel  seltener  regnet. 

Es  wird  jedoch  der  Erschütterung  der  frisch  gepflanzten  Bäümchen 
auch  dadurch  vorgebeugt,  dass  man  vor  ihrer  Verpflanzung  im  Monat 
Januar  oder  Februar  (bei  einer  Temperatur  von  circa  -^15  bis  —  4^  Geis.) 
entweder  den  ganzen  Stamm  bis  auf  die  Länge  von  1  Fuss  oder  blos  seine 
S — 4  Hauptäste  auf  circa  1  Fuss  stutzt  und  die  übrigen  Aeste  ganz  weg- 
schneidet Die  Schnittflächen  werden , .  um  sie  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen, 
mit  Wachs  oder  mit  Harz  und  Oel  bestrichen. 

Das  IJmhacken,  Düngen,  Jäten  und  Bewässern  der  verpflanzten  Bäumchen 
wird  gleichzeitig  mit  den  übrigen,  für  die  zwischen  den  Bäumchen  angebauten 
Nutzpflanzen  nöthigen  Arbeiten,  oder  wenn  es  der  Zustand  der  Bäumchen  er- 
fordert, auch  früher  vorgenommen. 

Man  empfiehlt,  die  Maulbeerbäume  besonders  gegen  Abend  zu  behacken 
und  zu  begiessen,  um  so  für  den  nächsten  Tag  frische  und  saftige  Blätter 
für  die  Eaupen  zu  bekommen. 

Manche  begiessen  ihre  Bäume  zeitweise  mit  Mistjauche,  statt  mit  Wasser, 
damit  sie  desto  besser  gedeihen. 

Beim  Begiessen  wird  darauf  gesehen,  dass  alle  Wurzeln  Feuchtigkeit 
bekommen. 

Bas  Pfropfen  der  in  die  Baumschule  verpflanzten  Sämlinge  wird,  wenn 
diese  am  Samenbeet  nicht  dem  oben  erwähnten  Schnitte  und  Abbrennen  unter- 
zogen wurden,  schon  im  dritten  Jahre  nach  der  Aussaat,  und  hat  jenes  statt- 
gefunden, erst  im  vierten  Jahre  nach  derselben,  gegen  den  20.  März  (wenn 
die  Knospen  anschwellen  und  Fröste  in  der  Regel  nicht  mehr  zu  befürchten 
sind)  bei  mildem,  schönem  Wetter  vorgenommen.  Es  wird  dazu  ein  1  — 2jähriges, 
mit  weisser,  glatter  Rinde  versehenes  und  mit  weit  von  einander  liegenden 
Angen  besetztes  Edelreis  gewählt.  Dasselbe  wird  in  mehrere,  gegen  5  Zoll  lange, 
gewöhnlich  mit  3  Augen  versehene  Stücke  getheilt;  das  obere  Ende  eines 
jeden  Stückes  wird  schon  beim  Theilen  immer  schief  abgeschnitten,  das  untere 
dagegen  je  nach  der  eingeschlagenen  Pfropfmethode,  deren  es  drei  im  Ge- 
brauch gibt,  dem  im  Wildlinge  gemachten  Einschnitte  oder  Spalt  entsprechend 
zugerichtet. 

Beim  Pfropfen  in  den  einfachen  Spalt,  oder  eigentlich  in  den  Einschnitt, 
wird  der  Wildling  nahe  am  Boden  horizontal  abgesägt  und  am  Durchschnitte 
des  Stumpens  ein  gegen  1  \U  Zoll  tiefer,  oben  gegen  3  Linien  breiter,  nach 
unten  immer  schmäler,  keilförmig  endigender  Einschnitt  derart  gemacht,  dass 
man  zuerst  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten  des  Stumpens  in  der  Rinde  mit 
der   Spitze    eines   scharfen   Messers   von   unten   nach    oben   zwei   keilförmige 
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Stücke  ausschneidet  und  nun  das  Stück  des  blosgelegten  Holzes  mit  dem 
Messer  entfernt  Dem  entsprechend  werden  einige  Pfropfreiser  an  ihren 
unteren  Enden  von  zwei  Seiten  zugeschnitten  und  in  den  Einschnitt  des 
Wildlings  fest  eingedrückt.  Die  Pfropfstelle  wird  sofort  mit  einem  Gemisch 
von  frischem  Kuhmist  und  Thonerde  (dem  auch  in  Europa  gebrauchten 
Pfropflehm)  umklebt,  mit  Stroh  oder  frischer  Maulbeerrinde  umwanden,  nnd 
das  Ganze  mit  feuchter  Erde  nmgeben.  Wird  höher  gepfropft,  so  umgiht 
man  die  zuerst  auf  die  eben  genannte  Weise  verbundene  Pfropfstelle  mit 
einem  aus  Papier  und  einem  Stück  Strohmatte  gemachten  Trichter  und  füllt 
diesen  mit  feuchter  Erde  aus.  Nach  dem  Pfropfen  wird  der  Boden  um  die 
Bäume  gelockert ,  gedüngt  und ,  wenn  es  nöthig  ist ,  besonders  die  mit  der 
Erde  umgebene  Pfropfstelle  bewässert. 

Die  zweite  Pfropfmethode  ist  die  in  den  Seitenspalt ;  sie  besteht  in  Folgen* 
dem:  Es  wird  in  einen  sonst  unversehrten  Wildling  von  der  Seite,  nahe  am 
Boden,  ein  schief  von  oben  nach  unten  und  innen  gegen  die  Axe  in  das  Holz 
des  Stammes  gehender,  gegen  2  Zoll  langer  Einschnitt  gemacht  und  in  diesen 
ein  1  jähriges,  5 — 6  Zoll  langes,  in  seinem  unteren  Drittel  blos  von  einer 
Seite  schief  abgeschnittenes  Propfreis  (mit  seiner  schiefen  Schnittfläche  nach 
Aussen  gegen  die  Rinde  des  Wildlings  zu  gewendet)  bis  zur  genauen  Be- 
rührung beider  Rinden  hineingeschoben.  Die  Pfropfstelle  wird  auf  gleiche 
Art,  wie  bei  der  vorhergehenden  Methode,  verklebt,  umwunden  und  mit  an- 
gehäufelter Erde  bedeckt.  Ist  das  Edelreis  mit  dem  Wildlinge  in  eine 
organische  Verbindung  getreten,  so  wird  letzterer  gewöhnlich  im  nächst- 
folgenden Jahre  im  Januar  oder  Februar  weggeschnitten.  Einige  lassen  ihn 
jedoch  noch  ein  Jahr  stehen,  um  das  ihm  fast  bis  zu  seinem  Gipfel  ab- 
genommene Laub  als  Futter  für  die  Seidenraupen  zu  verwenden. 

Das  Pfropfen  mittelst  Andrückens,  in  Europa  unter  dem  Namen  des 
Kopulirens  bekannt,  wird  auf  die  Art  vorgenommen,  dass  man  den  WOdling^ 
nahe  am  Boden  mit  einem  scharfen  Messer  stutzt  und  sowohl  den  Stumpf 
als  auch  das  gleich  dicke  untere  Ende  des  Pfropfreises,  jedes  nur  von  einer  Seite 
80  schief  abschneidet,  dass  beide  Schnittflächen,  welche,  wie  die  Chinesen 
sich  ausdrücken,  wie  Pferdeohren  aussehen,  genau  aneinander  passen.  Mit 
diesen  Flächen  werden  nun  beide,  der  Stumpf  und  das  Pfropfreis,  aneinander 
gelegt,  die  Stelle  mit  Maulbeerbast  fest  gebunden,  mit  Pfropflehm  beklebt 
nnd  mit  Erde  umgeben. 

Die  erste  von  den  eben  beschriebenen  drei  Pfropfmethoden  wird  meist 
bei  älteren,  die  beiden  letzteren  bei  jungen  Bäumen  angewendet 

Die  Sprossen  des  Pfröpflings  werden  entweder  bald  nach  ihrem  Er- 
scheinen, oder  erst  wenn  sie  eine  Höhe  von  4  —  5  Zoll  oder  sogar  von 
1 — 2  Fuss  erreicht  haben,  weggeschnitten. 
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Das  Okuliren  wird  vorzugsweise  auf  älteren  Bäumen  im  Frühjahr,  mit- 
hin auf's  treibende  Auge,  und  zwar  auf  folgende  Weise  geübt:  Nachdem 
vorher  der  zu  okulirende  jüngere  Zweig  des  Baumes  bis  auf  etwa  1  Fuss  Länge 
gestutzt  worden  ist,  wird  aus  der  Kinde  eines  jungen  Edelreises  mit  einer 
scharfen,  bis  aufs  Holz  eindringenden  Messerspitze  ein  fast  1  Quad ratzoll 
grosses,  eine  Knospe  tragendes  Stück  herausgeschnitten  und  sodann  —  wobei 
gleichzeitig  der  Chinese  mit  seinem  langen  Nagel  den  in  der  Vertiefung  des 
Holzes  steckenden  Theil  der  Knospe  herausgräbt  —  vom  Edelreis  abgehoben. 
Nachdem  man  dieses  Stück  Binde,  das  sog.  Schild,  im  Munde  angefeuchtet 
hat,  macht  man  damit  an  der  zu  okulirenden  Stelle  des  gestutzten  Zweiges 
einen  feuchten  Abdruck,  den  man  in  der  Rinde  ausschneidet.  Das  aus- 
geschnittene Stück  Binde  wird  entfernt  und  an  seine  Stelle  das  unterdessen 
im  Munde  gehaltene  Schild  in  gehöriger  Bichtung  eingesetzt,  ober-  und 
unterhalb  der  Knospe  mit  Maulbeerbast  ziemlich  fest,  jedoch  nicht  zu  stark 
umwunden  und  mit  Pfropflehm  bis  auf  die  Knospe  beklebt.  Man  okulirt  oft 
zu  gleicher  Zeit  mehrere  Zweige  eines  Baumes. 

Der  eigentliche  Pfropfverband  und  die  Erdbedeckung,  welche  man,  be- 
sonders Anfangs,  bei  trockenem  Wetter  öfters  mit  Wasser  anfeuchtet,  werden 
von  der  Pfropfstelle  erst  dann,  wenn  die  Triebe  gut  ausgewachsen  sind,  also 
gegen  den  Herbst,  entfernt. 

Im  nächsten  nach  dem  Pfropfen  folgenden,  somit  im  vierten  oder  fünften 
Jahre  nach  der  Aussaat  des  Maulbeersamens  werden  die  Pfröpflinge  im  Januar 
oder  Februar  gestutzt  und  schon  im  nächsten  und  noch  mehr  im  zweiten 
Frühjahi-e  darauf  ihre  Nebenzweige  zur  Fütterung  der  Baupen  abgeschnitten. 
Yertnehrung  der  Maulbeerbäume  durch  Setzlinge,  Hat  man  in  der 
Nähe  veredelte  weisse  Maulbeerbäume,  von  denen  man  das  Steckreis  nehmen 
kann,  so  werden  die  ausgewählten  jungen,  mit  glatter  weisser  Binde  und 
mit  weit  auseinander  liegenden  Augen  bedeckten  Zweige  abgeschnitten,  diese 
in  6 — 12  Zoll  lange  Stücke  getheilt,  die  Stücke  an  ihren  Enden  leicht  ver- 
sengt und  entweder  schon  im  Herbste,  gewöhnlich  aber  im  Frühjahr,  gegen  den 
20.  März,  wenn  die  Knospen  am  weissen  Maulbeerbaum  anzuschwellen  beginnen, 
in  den  Boden  gesetzt.  Dazu  wird  eine,  wenn  möglich,  gegen  Norden  durch 
einen  Wall  geschützte,  dem  Sonnenlichte  zugewendete,  nicht  allzu  trockene  Stelle 
gewählt.  Nachdem  schon  früher  der  Boden  gehörig  gepflügt  oder  umgehackt 
und  gedüngt  worden  ist,  werden  entweder  gegen  den  Monat  Dezember  oder 
erst  im  März,  vor  dem  Ausstecken  der  Beiser,  reihenweise,  2  Fuss  tiefe  und 
eben  so  weite  Gruben  oder  fortlaufende  Gräben  ausgehoben  und  jede  Grube 
mit  einem  Gemenge  von  etwa  2  Schaufeln  grobem,  gut  verrottetem  Dünger 
und  Erde  ausgefüllt.  In  die  solcherweise  gefüllten  Gruben  werden  die  Steck- 
reiser  derart   eingesetzt,    dass   man   2  —  3   in  jede   Grube   oder   einen  ent- 
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sprechenden  Abschnitt  derselben  unter  eine  etwa  4  Zoll  dicke  Erdschichte 
schief  hineinsteckt  und  oft  zur  Beschattung  der  erwarteten  jungen  Bäume 
auf  der  Südseite  einigen  Hanfsamen  aussäet. 

Soll  das  Steckreis  von  ferne  geholt  werden,  oder  will  man  dasselbe 
zeitig  vorbereiten,  so  werden,  je  nach  dem  kälteren  oder  milderen  Elima^  im 
November,  Dezember  oder  Januar  die  für  Steckreiser  bestimmten  jungen  Zweige 
vom  Baume  abgeschnitten  und,  nachdem  ihre  Enden  versengt  worden  sind, 
zu  circa  40  Stück,  schichtenweise,  abwechselnd  mit  Strohlagen,  zusammen- 
gelegt und  gebunden,  die  Bündel  in  4  Fuss  tiefe  und  breite,  schon  früher 
an  einer  gegen  Süden  abschüssigen  Stelle  ausgehobene  Qruben  eingelegt 
und  über  den  Winter  gut  mit  Erde  bedeckt.  Gegen  den  20.  März  werden 
die  so  eingegrabenen  Beisbündel  untersucht,  und  findet  man  ihre  Knospen 
schon  angeschwollen,  so  werden  sie  herausgenommen,  die  einzelnen  Beiser  in 
Stücke  getheilt,  diese  versengt  und  in  Boden  gesetzt. 

Man  empfiehlt,  die  über  den  Winter  in  den  eben  genannten  Gruben  auf- 
bewahrten Reiser  im  Monat  März  einzeln  ringförmig  zu  biegen,  sie  in  dieser 
Lage  zu  binden  und  diese  Ringe  in  die  schon  im  Herbst  oder  zeitig  im 
Frühjahr  auf  dio  oben  erwähnte  Weise  vorbereiteten,  nun  von  ihrem  Inhalt 
zum  Theil  entleerten  Gruben,  in  eine  etwas  schiefe,  gegen  den  Süden  m 
abschüssige  Lage  zu  bringen  und  sie  daselbst  mit  einer  3 — 4  Zoll  dicken 
Erdschichte  zu  bedecken. 

Andere  rathen,  die  aus  den  Gruben  herausgenommenen  Reiser,  statt  sie 
in  Ringe  zu  biegen,  in  6  — 8  Zoll  lange  Stücke  zu  zerschneiden,  diese  je 
2 — 3  zusammenzubinden  und  die  Bündel,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  ehen 
erst  erwähnten  Ringe,  in  die  Gruben  zu  legen  und  mit  Erde  zu  bedecken. 

Hat  das  eingesteckte  oder  eingelegfte  Steckreis  schon  3  —  5  Zoll  hohe 
Sprossen  getrieben,  so  werden  an  jedem  Setzlinge  nur  die  2—3  best  ent- 
wickelten Schösslinge  gelassen,  die  übrigen  weggeschnitten  und  den  Ranpen 
zur  Nahrung  gereicht.  Gleich  darauf  wird  die  Erde  um  den  Setzling  leicht 
gelockert,  einige  Zoll  hoch  angehäufelt  und,  wie  denn  schon  seit  dem  Ein- 
setzen der  Steckreiser  geschah,  fleissig  bewässert. 

Es  wird  gewöhnlich  gegen  Ende  Juni  zum  ersten,  im  August  oder 
September  zum  zweiten  und  oft  noch  im  Dezember  zum  dritten  Mal  auf  die  Art 
gedüngt,  dass  man  uqi  den  Baum  herum  entweder  etwas  Erde  aushebt,  a» 
ihre  Stelle  Dünger  bringt  und  ihn  mit  der  ausgehobenen  Erde  bedeckt,  oder 
dass  man  den  Dünger  ganz  einfach  um  den  Baum  ausbreitet  und  ihn  einhackt 

Die  aus  den  Setzlingen  erhaltenen  Bäumchen  werden  entweder  schon 
im  nächsten  Herbst  oder  im  darauffolgenden  Frühjahr^  oder  erst  im  dritten 
Jahre  auf  ähnliche  Weise  wie  die  aus  Samen  gezogenen  jungen  Bäume  in 
die  Baumschule  oder  auf  ihren  definitiven  Standort  versetzt. 
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Vermehrung  der  Maulbeerbäume  durch  Ableger.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  im  Monat  März  ganze,  2 — 3jährige  Bäume  oder  auch  Seitenäste  der 
Strauchbäume  zur  Erde  gebogen,  in  etwa  5  Zoll  tiefen  Furchen  mittelst  haken- 
förmiger Pflöcke  niedergehalten  und  entweder  in  ihrer  ganzen  Länge,  mit 
Ausnahme  der  nach  oben  gerichteten  Seitenzweige,  mit  Erde  bedeckt,  oder  es 
werden  von  den  abgebogenen  Stammchen  oder  Aesten  von  Stelle  zu  Stelle  freie, 
d.  i.  die  Erde  nicht  berührende  Stücke,  daninter  auch  ein  5  —  6  Zoll  langes 
Endstück,  unbedeckt  gelassen.  Im  Monat  Mai  werden  an  jedem  eingegrabenen 
Stücke  Yon  den  gegen  5  Zoll  langen  Sprossen  alle  bis  auf  2 — 3  der  stärksten 
weggeschnitten,  der  fortwährend  gehörig  feucht  erhaltene  Boden  gelockert  und 
um  die  Triebe  fruchtbare  Humuserde  geschüttet;  im  üebrigen  werden  das 
Jäten,  die  Düngung  und  Bewässerung  wie  bei  den  Setzlingen  vorgenommen. 

Im  November  oder  im  nächsten  Februar  oder  März  werden  die  ein- 
gegrabenen Bäumchen  und  Aeste,  respektive  ihre  mit  Erde  bedeckten  Stücke, 
welche  einerseits  Wurzeln  und  andererseits  Sprossen  getrieben  haben,  von  ein- 
ander getrennt  und  jedes  solche  Stück  als  ein  eigenes  Bäumchen  auf  einen 
gut  vorbereiteten  Boden  auf  die  obengenannte  Weise  verpflanzt 

Das  Aufziehen  von  grösseren  Maulbeerbäumen,  Die  jungen,  aus  1 — 3 
Nebenstämmen  bestehenden  Pfröpflinge,  eben  so  wie  die  aus  Setzlingen  oder 
Ablegern  erhalteneu  Bäumchen  werden  im  nächsten,  nach  dem  Pfropfen  der 
ersteren  und  der  Verpflanzung  der  letzteren  folgenden  Januar  oder  Februar, 
oder  unmittelbar  vor  der  Verpflanzung  auf  circa  zwei  Fuss  Höhe  geschnitten. 
Die  im  Frühjahre  vom  Stumpfe  getriebenen  jungen  Sprossen  werden  bis  auf 
die  2 — 4  obersten,  einander  gegenüber  stehenden  entfernt,  die  aus  diesen 
zurückgelassenen  Sprossen  hervorgehenden  2  —  4  Aeste  im  nächsten  Januai* 
oder  Februar  auf  eine  Länge  von  1 — 2  Fuss  gestutzt  und  hierauf  im  Früh- 
jahre am  Stamme  und  an  jedem  der  gestutzten  Aeste,  ebenso  wie  ein  Jahr 
zuvor  am  Baumstumpfe,  alle  Sprossen  bis  auf  die  2 — 4  obersten  weg- 
geschnitten. 

Indem  nun  mit  der  Beschneidung  des  Baumes  und  mit  der  Entfernung 
der  überflüssigen  jungen  Sprossen  in  der  eben  angegebenen  Weise  fortgefahren 
wird,  bekommt  man  schon  in  5— 6  Jahren  nach  der  Pfropfung  oder  Ver- 
mehrung der  Maulbeerbäume  durch  Setzlinge  oder  Ableger  6—12  Fuss  hohe, 
stark  verzweigte  Bäume,  welche  nun  in  dieser  Höhe  erhalten  und  nur  noch 
von  allen  jenen  Zweigen  befreit  werden,  welche  entweder  absterben,  oder  un- 
regelmässig, d.  i.  nach  unten,  oder  nach  einwärts  gegen  die  Axe  des  Baumes, 
oder  zu  nahe  von  anderen,  stärker  entwickelten  Zweigen,  oder  sogar  in  gleicher 
Richtung  mit  denselben  wachsen. 

An  anderen  Orten  und  besonders  dort,  wo  man  durch  grössere  Auf- 
zuchten von  Baupen  genöthigt  ist,  schon  von  den  jungen  Bäumen  die  mög- 
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lieh  grösste  Menge  Laub  zu  bekommen,  wird  die  regelmässige  Winter- 
beschneidung der  Bäume  unterlassen  und  diese  werden  erst  zur  Zeit  der 
ersten  Aufzucht,  hauptsächlich  an.  ihren  Nebenästen  beschnitten,  um  die 
Blätter  der  abgeschnittenen  Zweige  als  Futter  für  die  Baupen  zu  verwenden, 
während  für  die  Winterbeschneidung  meist  nur  die  mehr  hervorragenden 
Hauptäste  übrig  bleiben. 

Je  nachdem  man  beim  Beschneiden  des  Baumes  entweder  in  der  oben 
angegebenen  Weise  seine  Aeste  stutzt,  oder  den  Stamm  mit  seinen  centralen 
Aesten  in  einer  angemessenen  Höhe  wegschneidet  und  seine  Seitenäste  in 
(Gestalt  eines  grossen  Bechers  sich  höher  entwickeln  lässt,  bekommt  man 
zwei  Gestalten  von  Baumkronen,  von  welchen  die  letztere,  hohle,  vor  der 
auf  die  erstere  Art  erhaltenen  vollen  den  Yortheil  bietet,  dass  die  Person, 
welche  die  Blätter  einsammelt,  sich  zwischen  diesen  Aesten  auf  den  Baum- 
stamm stellen  und  von  da  nach  allen  Seiten  die  Laubzweige  leicht  er- 
reichen kann. 

Nach  der  Beschneidung  wird  der  Boden  um  die  Bäume  umgehackt, 
gedüngt  und  wenn  er  zur  Zeit  des  Wachsthumes  der  Bäume  trocken  ist, 
bewässert. 

Das  Aufziehen  von  Zwerg-  oder  Strauchbäumen,  Dieses  geschieht  auf 
die  Weise,  dass  man  die  jungen,  meist  weissen  Maulbeerbäume  im  Herbste 
1--2  Zoll  über  dem  Boden  stutzt  und  die  Stümpfe  für  den  Winter  mit 
grobem  Dünger  zudeckt.  Die  im  folgenden  Frühjahr  bei  fleissigem  Eeinigen, 
Lockern,  Düngen  und  Begiessen  des  Bodens  getriebenen  Schösslinge  werden 
theils  schon  in  demselben  Jahr,  theils  erst  im  nächsten  Januar  oder  Februar, 
besonders  die  höheren,  zur  Zeit  der  Aufzucht  der  Seidenraupen  abgeschnitten; 
dabei  werden  jedoch,  namentlich  an  einem  älteren  Stocke,  noch  viele  EeLs»- 
zurückgelassen,  von  denen  die  einen  im  Winter  beschnitten,  die  anderen  aber, 
wenn  es  nöthig  ist,  zu  Ablegern  benützt  werden. 

Die  Zwergbäume  entwickeln  bekanntlich  ihre  Blätter  früher  als  die 
grösseren  Bäume  und  die  Chinesen,  eingedenk  ihres  Sprichwortes:  »Jeder 
Hackenhieb  erzeugt  drei  Zoll  Fruchtbarkeit  und  jeder  Schnitt  mit  dem  Garten- 
messer sichert  ein  doppeltes  Emporschiessen  des  Maulbeerbaumes«,  suchen 
die  Entwickelung  der  Blätter  dadurch  zu  beschleunigen,  dass  sie  ihre  Zwerg- 
bäume sehr  niedrig  halten  und  sie  zeitig  im  Frühjahre  behacken,  düngen 
und  bewässern. 

Im  südlichen  China  und  hauptsächlich  in  der  Gegend  von  Canton  werden 
die  Maulbeerbäume  meist  durch  Samen  reproduzirt,  dabei  im  zweiten  Jahre 
nach  der  Aussaat  und  oft  auch  noch  einmal  später,  im  Januar  oder  Febniar 
verpflanzt  und  gewöhnlich  durch  ein  in  jedem  Winter  vorgenommenes  Be- 
schneiden straucliartig  gehalten,  wiewohl  an  vielen  Orten  auch  höhere  Bämne 
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gezogen  werden.  Im  Süden  von  China  pflückt  man  die  Blatter  während  des 
Frühjahres  und  Sommers  fast  jeden  Monat  und  bearbeitet  und  düngt  den 
Boden  um  die  Bäume  nach  jedem  Ablauben.  Erst  20  Tage  nach  der  Düngung 
der  Bäume  werden  die  Blätter  eingesammelt,  indem  man  glaubt ,  dass  die, 
kürzere  Zeit  darauf  gepflückten  Blätter ,  von  den  Baupen  gefressen,  den- 
selben schaden. 

Die  Maulbeerbäume  werden  in  der  nördlichen  Provinz  Tschili,  mit  einer 
Wintertemperatur  Ton  circa  —  15®  Gels.,  häufig  strauchartig  gehalten  und  für 
den  Winter  mit  Erde  bedeckt;  in  der  weiter  gegen  Süden  gelegenen  Pro- 
vinz Schantung  dagegen  werden  vorzugsweise  höhere  Bäume  gezogen. 

Die  Laubzweige  werden  in  den  genannten  Provinzen  gewöhnlich  zur 
Zeit  der  Aufzucht  der  Seidenraupen,  im  Monat  Juni,  abgeschnitten. 

Der  Boden  um  die  Maulbeerbäume  wird  im  Norden  weniger  häufig, 
als  weiter  gegen  Süden  gedüngt;  er  wird  aber  fleissig  umgehackt  und  von 
Unkraut  frei  gehalteu. 

5.  Frische  Maulbeerblätter. 

Die  hellgrünen,  runzeligen,  weichen,  saftigen  Blätter  des  veredelten 
weissen  Maulbeerbaumes  sind  gegen  6^/s  Zoll  lang,  4^/4  Zoll  breit  und 
circa  2V2  Mal  so  gross,  als  die  dunkelgrünen,  glatten  und  steifen  Blätter 
eines  Wildlings.  Die  Blätter  werden  in  den  mehr  nördlich  gelegenen  Seiden- 
distrikten von  einem  und  demselben  Baume  meist  nur  einmal  im  Jahre, 
zur  Zeit  der  ersten  Aufzucht,  im  April,  Mai  und  Juni  gesammelt,  worauf 
die  Bäume  noch  neue  Blätter  treiben.  In  den  mittleren  Seidendistrikten 
werden  die  Bäume,  namentlich  wenn  ein  schönes  Wetter  die  zweite  Aufzucht 
der  Bivoltini  in  grösserer  Ausdehnung  gestattet  —  was  jedoch  häufig  wegen 
der  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  öfters  eintretenden  regnerischen,  kühlen 
Witterung  nicht  der  Fäll  ist  —  auch  das  zweite  Mal  im  Juni  und  Juli  und 
weiter  gegen  Süden  oft  auch  noch  im  August,  September  und  selbst  im  Oktober 
entlaubt  Die  Blätter  werden  in  der  Begel  am  frühen  Morgen  und  gegen 
Abend  eingesammelt,   damit   sie  ihre  Frische  und  Saftigkeit  länger  behalten. 

Das  Pflücken  mit  der  Hand  wird  gewöhnlich  nur  an  den  Hauptzweigen 
vorgenommen,  an  denen  man  nur  wenige  zurückgelassene  Gipfelblätter  er- 
blickt. Die  Nebenzweige  dagegen  werden  meist  sammt  ihren  Blättern  ent- 
weder mit  einer  Scheere  abgezwickt  oder  mit  einem  sichelförmigen  Messer 
abgeschnitten,  wodurch  nicht  nur  das  Einsammeln  der  Blätter  beschleunigt 
wird,  sondern  auch  diese  länger  frisch  bleiben. 

In  der  Begel  wird  das  Laub  des  weissen  veredelten  Maulbeerbaumes, 
viel  weniger  das  des  schwarzen  unveredelten  —  und  auch  dieses  meist  nur 
nach  der  vierten  Häutung  —  als  Nahrung   für  die  Seidenraupen  verwendet. 


Digitized  by 


Google 


138  Cliii»- 

Die  Behauptung  der  Chinesen,  däss  die  Banpen  bei  der  Fütterung  mit 
den  Blättern  des  weissen  Manlbeerbaumes  zwar  yiel,  aber  schwache,  dagegen 
bei  der  Fütterung  mit  den  Blättern  des  schwarzen  Maolbeerbanmes  starke 
Seide  geben,  ist  vorläufig  —  ähnlich  der  in  Europa  verbreiteten  Ansicht, 
die  Blätter  des  wilden  Maulbeerbaumes  seien  für  die  Seidenraupen  gesander, 
wie  die  des  veredelten  —  als  noch  durch  keine  exakten  vergleichenden 
Zuchtversuche  sichergestellt  anzusehen,  und  gründet  sich,  wie  es  scheint, 
nur  auf  eine,  durch  die  Beschaffenheit  der  durch  Kunst  erzielten  weichen, 
und  der  urwüchsigen  steifen  Blätter  beider  Maulbeerarten  hervorgerufene 
Vermuthung. 

Die  Chinesen  sind  dagegen  in  der  Wahl  der  jungen  Blätter  fftr  jnnge 
und  der  alten  für  alte  Baupen  weniger  skrupulös  und  geben  häufig  auch  den 
älteren  Baupen  das  Laub  von  2 — 3jährigen  Bäumen,  während  man  in  Eoropa 
häufig  der  Ansicht  begegnet,  dass  Blätter  von  jungen  Bäumen  älteren  Banpen 
nicht  zusagen. 

Die  in  das  Zuchtlokal  gebrachten  Blätter  werden  gewöhnlich  in  einer 
besonderen  Stube  auf  Matten,  Stroh  oder  einem  gedielten  Boden  durch  zwei, 
drei  und  mehr  Stunden  liegen  gelassen,  bevor  sie  den  Baupen  gereicht 
werden.  Sind  die  Blätter  von  Bogen  oder  Thau  benetzt,  oder  von  der  Sonne 
stark  erwärmt,  so  werden  sie  vorher,  zur  Austrocknung  oder  Abkühlung, 
dünn  ausgebreitet  und  die  Laubzweige  zuweilen  an  Schnüren  aufgehängt.  Die 
Blätter  werden  in  den  ersten  3  —  4  Lebensperioden  der  Baupen  unmittelbar 
vor  der  Fütterung  von  den  abgeschnittenen  Zweigen  gepflückt  und  mit  einem 
scharfen  Messer  geschnitten,  um  sie  noch  frisch  und  nicht  gequetscht  den 
Baupen  zu  reichen ;  im  weiteren  Verlauf  der  Aufzucht  werden  sie  ganz,  aneh 
mit  den  Zweigen  den  Baupen  gegeben. 

Die  Maulbeerblätter  werden  nach  Körben  von  circa  20  Katties  (=  gegen 
21  Wr.  Pfd.)  und  auch  nach  Picul  (1  Picul  =  100  Katties  =  107  Wr.  Pfd.) 
verkauft. 

Ein  Korb  Blätter  wird  zur  Zeit  der  ersten  Aufzucht,  wo  gewöhnlich 
ein  zu  dieser  Zeit  herrschendes  schönes  Wetter  die  Seidenraupenzucht  in 
grosser  Ausdehnung  und  Intensität  zu  betreiben  gestattet,  zuweilen  mit 
1000  Käsch  (=  2  fl.)  verkauft,  während  bei  der  zweiten  Aufzucht,  die  oft 
von  regnerischer,  kühler  Witterung  begleitet  ist  und  daher  nur  von  Wenigen 
und  in  beschränkter  Ausdehnung  vorgenommen  wird,  dieselbe  Quantität  Blätter 
oft  nur  mit  200  Käsch  (=  40  kr.)  und  zuweilen  auch  mit  noch  weniger 
bezahlt  wird. 

Im  Jahr  1868,  welches  von  schönem  Wetter  besonders  begünstigt  war, 
zahlte  man  zur  Zeit  der  ersten  Aufzucht  und  hauptsächlich  gegen  das  Ende 
derselben,   wo   die  Baupen   viel  Blätter   verzehren   und   die  Zucht  zu  Ende 
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geführt  werden  muss,  fQr  1  Picul  Blätter  bis  5000  Käsch  (=  10  fi.)  und 
bei  der  zweiten  Aufzucht  3000  Käsch  (=  6  fl.);  während  in  dem  regnerischen 
Jahre  1869  ein  Picul  Blätter  bei  der  ersten  Aufzucht  um  2000  Käsch  (=  4  fl.) 
und  bei  der  zweiten  um  1000  Käsch  (=  2  fl.)  zu  kaufen  war. 


6.  Maulbeersamen. 

Die  durch  Zerdrücken  der  reifen  Maulbeeren  mit  den  Händen  im  Wasser 
und  durch  Auswaschen  erhaltenen  Samen  werden  im  Schatten  ausgetrocknet 
und  an  einem  trockenen  Orte  gewöhnlich  nicht  länger  als  ein  Jahr  aufbewahrt. 
Obwohl  es  Leute  gibt,  die  sich  mit  der  Gewinnung  des  Maulbeersamens  ab- 
geben und  jedes  Jahr  frischen  zum  Verkauf  bereit  halten,  so  ist  der  Handel 
damit  nur  unbedeutend,  indem  meist  jeder  grössere  Seidenzfichter  von  den 
wenigen  ausgewachsenen  Bäumen,  die  er  gewöhnlich  in  der  Nähe  seiner  Woh- 
nung hält,  für  seinen  Bedarf  genug  Samen  bekommt  und  weil  die  Bäume 
häufig  noch  durch  Setzlinge  und  Ableger  vermehrt  und  auch  junge  Bäume 
in  grosser  Anzahl  verkauft  werden. 


7.  Früchte,  Holz  und  abgefallene  Blätter. 

Die  Früchte  werden  von  den  Chinesen  gegessen,  die  abgefallenen  Blätter 
gesammelt  und  dem  Dünger  beigemischt,  während  das  Holz  zur  Anfertigung 
von  kleineren  Hausgeräthen  Verwendung  findet. 


II.    Seidenraupenzucht. 

Nicht  minder  als  die  Kultur  des  Maulbeerbaumes  befindet  sich  in  China 
auch  die  Seidenraupenzucht  auf  einer  sehr  hohen  Stufe.  Doch  würde  man 
irren,  wollte  man  annehmen,  dass  die  Chinesen  darin,  wie  auch  im  Ackerbau, 
schon  den  Höhepunkt  der  Entwickelung  erreicht  haben.  Im  Gegentheil  hält 
man  daselbst  bei  allem  Verständniss  für  die  Sache,  welches  das  chinesische 
Landvolk  und  besonders  die  grösseren,  intelligenteren  Seidenzüchter  theils  durch 
eigene  langjährige  Erfahrung  sich  erworben ,  theils  aus  zahlreichen ,  öfters 
auch  von  Regierungsorganen  veröffentlichten  Anweisungen  geschöpft  haben, 
noch  an  manchen  vermeintlichen  Erfahrungsregeln  fest,  von  denen  die  einen 
bei  näherer  Betrachtung  sich  als  unhaltbar  erweisen,  die  anderen  aber  zur 
Feststellung  ihrer  Richtigkeit  noch   eines   positiven  Beweises   bedürfen.     Die 
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Seidenraupenzucht  in  China  und  besonders  die  Abhaspelung  der  Kokons  sind 
ebenso,  wie  die  gesammte  chinesische  Landwirthschaft,  noch  in  mehr  als  einer 
Beziehung  eines  bedeutenden  Fortschrittes  fähig,  obschon  sie  in  mancher 
Hinsicht  den  europäischen  Seidenzüchtern  als  Muster  dienen  können. 

1.  Der  Maulbeerbaumspinner. 

Es  gibt  in  China  mehrere  Bässen  des  Maulbeerbaumspinners,  von  denen 
die  eine  im  Jahre  nur  Eine  Generation  {Annuali),  die  anderen  aber  zwei, 
drei  und  mehr  Generationen  {Bi-  und  Folyvoltini)  liefern.  Diese  Bässen 
schliessen  noch  andere  in  sich  und  zwar  eine  allgemein  verbreitete,  deren 
Baupen  4  Häutungen  durchmachen,  und  eine  andere,  meist  auf  das  nördliche 
China  beschränkte,  mit  3  Häutungen. 

Einige  wollen  jedoch  die  Anzahl  der  Häutungen  als  Bassenmerkmal 
nicht  gelten  lassen,  wobei  sie  anführen,  dass  manchmal  die  Baupen  der  Basse 
mit  4  Häutungen  sich  nur  dreimal  häuten. 

Andere  Bassenunterschiede  bestehen  darin,  dass  die  Kokons  entweder 
schneeweiss  oder  grünlich-gelblich-weiss  oder  ganz  gelb  sind;  dass  die  einen 
konstant  eine  fast  kugelige  und  die  anderen  eine  elliptische  Form,  entweder  mit 
mehr  oder  weniger  zugespitzten  oder  mit  abgerundeten  Ecken  haben,  dass  üe 
einen  in  der  Mitte  gewölbt  und  die  anderen  wie  eingeschnürt  erscheinen. 

Die  letzteren  Unterschiede,  welche  sich  auf  die  Form,  und  noch  andere, 
die  sich  auf  die  Grösse  der  Kokons  beziehen,  sind  aber  bis  jetzt  noch  wenig 
beachtet  und  noch  weniger  präzisirt  worden. 

Die  Annuali  und  Bivoltini  mit  4  Häutungen  und  weissen  Kokons  sind 
die  im  mittleren  und  südlichen  China  am  meisten  yerbreiteten.  Jene  mit 
3  Häutungen  finden  sich  neben  den  anderen  mit  4  im  nördlichen  China.  Der 
Seidenspinner  mit  gelben  Kokons,  welche  entweder  jenen  des  europäischen 
Seidenspinners  sehr  ähnlich  oder  länglich  und  an  einem  Ende  zugespitzt  sind, 
wird  hauptsächlich  im  nördlichen  und  westlichen  China  gezogen.  Einzelne  gelbe 
Kokons  kommen  regelmässig  unter  den  ganz  weissen  vor,  die  man  jedoch 
nicht  als  den  nichtssagenden  »Bückschlag«  zu  der  gelben  Basse,  sondern  als 
zufälligen  Ausdruck  derselben  äusseren  und  inneren  Entwickelungsbedingungen, 
wie  sie  bei  der  gelben  Basse  konstant  sind,  betrachten  kann. 

In  Canton  werden  auch  die  aus  japanischen  und  chinesischen  Seiden- 
spinnern, was  Männchen  und  Weibchen  anbelangt  in  beiden  Bichtungen,  ge- 
kreuzten Bässen  gezogen,  worunter  die  Nachkommenschaft  eines  japanischen 
Vaters  und  einer  chinesischen  Mutter  die  kräftigste  sein  soll  und,  wie  idi 
mich  selbst  überzeugte,  etwas  grössere  Kokons  spinnt,  als  die  beiden  reinen 
Bässen.     Ausser  den   bis   jetzt  genannten  häuslichen  kommt   in  China  eine 
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im  wilden  Zustande  lebende  Rasse  d^s  Maulbeerbanmspinners  vor,  die  sich 
im  Jahre  zweimal  reproduzirt  —  also  bivoltin  ist  —  und  wegen  ihrer  grossen 
Aehnlichkeit  mit  dem  zu^Hanse  gezogenen  Seidenspinner  dessen  Urahn  zu 
sein  scheint. 

Die  kleinen,  schmutzig  gelblich-weissen,  mit  gut  ausgeprägten  braunen 
Streifen  an  ihren  verhältnissmässig  grossen  Flfigeln  versehenen  Schmetterlinge 
dieser  Rasse  legen  ihre  Eier  im  Freien;  die  aus  den  Eiern  im  Frühjahre 
hervorkriechenden  Raupen  nähren  sich  von  Blättern  der  Maulbeerbäume  und 
spinnen  im  Freien  ihre  kleinen,  gegen  1  Zoll  langen  und  nur  4 — 5  Linien 
dicken,  graulich  weissen  Kokons. 

Die  aus  den  Kokons  dieser  ersten  Generation  hervorgehenden  Schmetter- 
linge legen  Eier  und  die  aus  diesen  Eiern  stammende  zweite  Generation 
flberlässt  ihre  Eier  allem  Ungemach  des  Winters,  dessen  Temperatur,  wie 
schon  oben  erwähnt,  in  den  mittleren  Seidendistrikten  zuweilen  auf  —  4^  Cels. 
und  in  der  weiter  gegen  Norden  gelegenen  Provinz  Schantung  noch  tiefer 
sinkt. 

In  den  mittleren  Seidendistrikten  werden  die  Kokons  der  ersten  Gene- 
ration des  wilden  Seidenspinners  von  den  Landlenten  im  Monat  Juni  und 
jene  der  zweiten  im  August  eingesammelt. 

Diese  Kokons  geben  eine  gröbere  Seide  als  die  Kokons  des  zu  Hause 
gezogenen  Seidenspinners  und  schon  dieser  Umstand  —  abgesehen  von  der 
Kleinheit  der  Kokons,  der  Schwierigkeit  eines  rechtzeitigen  Auffindens  der- 
selben, den  Wechselfällen  des  Wetters  und  den  verschiedenen  Feinden 
der  Raupen  —  sollte  diejenigen,  welche  die  Aufzucht  eines  Seidenspinners 
im  Freien  als  naturgemäss  empfehlen,  etwas  bedachtsam  machen. 

Der  zu  Hause  gezüchtete^  Seidenspinner  unterscheidet  sich  von  dem 
wilden  schon  auf  den  ersten  Blick  hauptsächlich  dadurch,  dass  sein  Körper  viel 
dicker  und  seine  Flügel  im  Verhältnisse  zum  Körper  kleiner  sind.  Auch  er- 
scheinen meist  die  auf  seinen  Flügeln  befindlichen,  bräunlich  gefärbten  Streifen 
weniger  deutlich  ausgeprägt  als  bei  dem  wild  lebenden  Seidenspinner. 

Die  Ausbrütung  der  Raupen  der  ersten  Generation  erfolgt  in  südlichen 
und  mittleren  Seidendistrikten  im  Monat  April,  in  nördlichen  im  April  oder 
Mai,  jene  der  zweiten  XJeneration  aber  im  Juni  oder  Juli  und  jede  dauert 
3-4  Tage. 

Die  5  Lebensperioden  der  Raupen  dauern,  bei  schönem  Wetter,  im 
südlichen  China  3,  2—3,  4—5  Tage  und  der  Schlaf  gegen  1  Tag,  in  den 
mittleren  Seidendistrikten  circa  4,  3—4—5  Tage,  in  den  nördlichen  jede 
Periode  1—2  Tage  mehr  und  der  Schlaf  dauert  Vl^  Tag.  Die  Kokons 
werden  6  —  8  Tage  am  Spinnlager  gelassen  und  das  Auskriechen  der  Schmetter- 
linge   geschieht   im    südlichen   China   in   12 — 15    Tagen    und   weiter   gegen 
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Norden  iu  15  —  20  Tagen,  vom  Beginn  des  Einpuppens  gerechnet.  Bei 
kühlem  Wetter  dauert  jede  Lebensperiode  1 — 2  Tage  und  der  Schlaf  gegen 
V«  Tag  länger. 

Dem  Gesagten  zufolge  vollendet  der  Seidenspinner  seine  Entwickelung 
im  südlichen  China  viel  rascher  als  im  mittleren,  und  im  mittleren  früher 
als  im  nördlichen ;  wie  man  denn  auch  in  Europa  durch  künstlich  gesteigerte 
Wärme  die  Entwickelung  des  Seidenspinners  zu  beschleunigen  pflegt. 

In  der  Gegend  von  Canton  werden  die  Raupen  bei  der  ersten  Aufzucht, 
je  nachdem  das  Wetter  wärmer  oder  kühler  ist,  schon  am  20.  bis  24.  Tage 
nach  der  Ausbrütung  auf  das  Spinnlager  gebracht.  Da  nun  die  Schmetterlmge 
aus  den  Kokons  in  12-15  Tagen,  nach  dem  Beginn  des  Einspinnens,  aus- 
kriechen und  die  Paarung  und  Eierlegung  2—3  Tage  dauert,  so  vergehen 
von  der  Ausbrütung  bis  zur  Gesinnung  der  Grains  34—42  Tage. 

Im  mittleren  China  bekommt  man  Grains  von  den  ausgebrüteten  Seiden- 
spinnern in  circa  42  Tagen  bei  schönem,  und  in  56  Tagen  bei  kühlem  Wetter; 
in  den  nördlichen  Seidendistrikten  erst  in  circa  60  Tagen  vom  Seidenspinner 
mit  4  und  in  etwa  50  Tagen  von  jenem  mit  3  Häutungen. 

Die  Bivoltini  und  noch  mehr  die  Polyvoltini  vollenden,  besonders  hei 
der  zweiten,  und  im  Süden  auch  bei  der  dritten  Generation  ihre  Entwickelung 
um  einige  Tage  früher  als  Annuali,  was  mitunter  einer  wärmeren,  zu  dieser 
Zeit  herrschenden  Witterung  zuzuschreiben  ist. 

Die  Krankheiten  des  Seidenspinners  treten  meist  erst  bei  den  18—20 
Tage  alten  Raupen ,  also  kurz  vor  oder  nach  der  vierten  Häutung  auf  und 
zeichnen  sich  durch  folgende  Erscheinungen  aus: 

a)  Durch  das  Gelb-  und  Weichwerden  der  Raupen  (Gelbsucht),  von  denen 
viele  sich  oft  noch  einige  Zeit  von  Blättern  nähren,  aber  keine  Kokons 
spinnen. 

b)  Mit  dem  Namen  der  rothen  Krankheit  bezeichnen  die  Chinesen  einen 
Zustand  der  Seidenraupen,  wobei  diese  röthlichbraun  und  weich  werden 
und  woran  von  10  gesunden  etwa  3  sterben. 

c)  Aehnlich  benennen  die  Chinesen  auch  die  Lethargie  (Morts-flats) ,  bei 
welcher  bekanntlich  die  Raupen  erst  einige  Stunden  nach  dem  Tode 
röthlichbraun  und  weich  werden,  in  China  aber  ebenso  wie  bei  uns  nicht 
selten  sich  noch  einspinnen  und  indem  sie  in  den  Kokons  sterben  und 
zerfliessen,  dieselben  beflecken.  An  dieser  Krankheit,  welche  die  Chinesen 
einer  plötzlichen  Verkühlung  der  Raupen  zuschreiben,  gehen  manchmal 
ganze  Aufzuchten  zu  Grunde. 

d)  In  anderen  Fällen  werden  die  Raupen,  indem  sie  gewöhnlich  vereinzelt 
und  selten  in  grösserer  Menge  absterben ,  nach  dem  Tode  weiss  und 
hart.     Diese   Krankheit,    offenbar    die   bekannte  Muscardine,    wird  in 
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China  weisse  Krankheit  genannt,  und  als  Ursachen  ihrer  Entstehung 
werden  die  Erhitzung  eines  nicht  zeitig  entfernten,  von  Baupenraist 
durchsetzten  Lagers  und  Feuchtigkeit  bei  verschlossenen  Fenstern  an- 
gesehen. 

Von  einer  Krankheit,  an  welcher  in  einer,  und  sogar  in  mehreren 
Gegenden  alle  oder  die  meisten  Eaupen  ein  Jahr  nach  dem  anderen  zu 
Grunde  gingen  —  somit  von  einer  Pebrine  —  wussten  mir  die  Chinesen 
Nichts  zu  erzählen;  sie  »hätten  nicht  einmal  gehört,«  erwiederten  sie  auf 
meine  an  verschiedenen  Orten  wiederholt  an  sie  gestellten  Fragen,  >dass 
eine  solche  Krankheit  anderswo  vorgekommen  wäre.« 

So  versicherte  mich  auch  Herr  Pelegrin,  ein  wissenschaftlich  gebildeter 
Kenner  des  europäischen  und  ostasiatischen  Seidenbaues,  welcher  als  Chef  des 
französischen  Handlungshauses  Meynard  &  Co.  in  Schanghai  schon  seit  mehreren 
Jahren  sowohl  China  als  auch  zeitweise  Japan  bereist  und  über  den  ost- 
asiatischen Seidenbau  viele  Notizen  gesammelt  hat. 

Auch  berichtet  Baron  Ransonnet,  welcher  als  Attache  der  k.  u.  k. 
Gesandtschaft  Gelegenheit  hatte,  Peking  und  die  nördlichen  Provinzen 
China's  zu  besuchen,  dass  in  der  Provinz  Schantung,  wo  bekanntlich 
die  vorzüglichsten  nördlichen  Seidendistrikte  sich  befinden,  die  Pebrine  un- 
bekannt sei. 

Dagegen  tritt  auch  in  China,  ähnlich  wie  in  Japan,  die  parasitische 
Madenkrankheit  (Uji  der  Japaner*)  in  circa  10%  Kokons,  somit 
viel  weniger  stark  und  auch  wenigei*  ausgebreitet  auf,  als  in  Japan,  wo  sie 
in  den  letzten  Jahren  30—80%  erreichte  und  durch  die  Larve  einer  Fliege 
(XJdschimya  sericaria,  Rondani)  hervorgerufen  wird. 

Diese  Krankheit  besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Chrysaliden  in  den 
Kokons  von  Larven  aufgezehrt  werden,  welche  aus  einem  oder  mehreren, 
von  einer  Fliege  (oder  Wespe?)  gelegten  und  bereits  in  die  Seidenraupen 
vor  dem  Einspinnen  gelangenden  Eiern  sich  entwickeln,  gegen  5  Linien 
lang  und  VU  Linie  dick,  blassgelb  und  von  gewöhnlichem  wurmartigen 
Aussehen  sind.  Diese  Larven  durchlöchern  die  Kokons  in  10  —  12  Tagen, 
vom  Beginn  des  Einspinnens,  und  indem  sie  so  in's  Freie  gelangen,  scheinen 
sie  erst  im  nächsten  Frühjahre  zum  vollkommenen  Insekt  sich  zu  entwickeln. 
Dieses  Insekt  (welches  nach  der  Untersuchung  einiger  aus  Japan  kommender 
Exemplare  den  Fliegen  und  nicht  den  Wespen,  von  welch'  letzteren  die  Larven  auf 
Raupen  anderer  Schmetterlinge  in  ähnlicher  Weise  schmarotzen,  angehört)  legt., 
allem  Anscheine  nach,  seine  Eier  im  Frühjahre  zur  Zeit  der  ersten  Aufzucht  der 
Seidenraupen  und  infizirt  damit  und  mit  den  sich  daraus  entwickelnden  Larven 
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die  Raupen  derselben,  aber  nicht  (nach  einigen  Angaben  zwar  manchmal,  jedoch 
sehr  selten)  jene  der  zweiten  Aufzucht,  der  Bivoltini.  Auch  hat  man  bis  jetzt  durch 
Beobachtung  noch  nicht  konstatiren  können,  ob  das  Insekt  seine  Eier  direkt  [in 
die  Haut  der  Seidenraupe  oder  auf  die  Maulbeerblätter  legt ,  mit  denen  sie  in 
den  Darmkanal  der  Raupe  gelangen  und  von  hier  aus  sich  entwickeln. 

Einige  von  den  Krankheiten  werden ,  wo  in  derselben  Zuchtstabe  die 
Raupen  von  den  Eiern  verschiedener  Herkunft  auf  einer  Hfirde  gesund  bleiben 
und  auf  einer  anderen  krank  werden,  einer  schlechten  Qualität  von  Eiern 
zugeschrieben. 

Andererseits  werden,  besonders  in  jenen  Fällen,  wo  aus  derselben  Partie 
Eier  ein  Theil  der  Raupisn  gesund  ist,  während  ein  anderer,  an  einem  anderen 
Orte  gezogener  Theil  erkrankt,  die  Feuchtigkeit  der  Blätter,  ein  nach  der 
Düngung  der  Bäume  zu  schnell  vorgenommenes  Pflöcken  derselben,  eine  m 
grosse  Gedrängtheit  der  Raupen,  unreines  Lager,  dumpfe,  feuchte  oder  in 
trockene  warme  Luft  in  der  Zuchtstube,  rascher  Temperatur-  oder  Witterungs- 
wechsel als  Krankheitsursachen  angesehen. 

Das  Tabakrauchen  in  der  Zuchtstube,  welches  sich  die  Chinesen  und 
sogar  die  älteren  chinesischen  Weiber  kaum  einige  Stunden  versagen  können, 
soll  zufolge  der  mir  von  chinesischen  Seidenzüchtern  wiederholt  gegebenen 
Versicherung  den  Seidenraupen  gar  nicht  schaden.  Hat  aber,  wie  sie  fest 
überzeugt  sind,  ein  Feind  in  böswilliger  Absicht  mit  einem  Aufguss  des  Tabaks 
die  Blätter  auf  den  Bäumen  bei  schönem  Wetter,  wo  sie  vom  Regen  nicht 
abgespült  werden  können,  besprengt  und  fressen  die  Raupen  davon ,  so  sollen 
dieselben  sicher  sterben. 

Die  Raupen  sollen  femer,  nach  der  Ansicht  der  Chinesen,  den  beim 
Auskehren  der  Stube  sich  erhebenden  Staub,  dann  überhaupt  einen  stärkeren 
Rauch,  Lärm  (?),  direktes  Sonnenlicht,  Wind  und  starkriechende,  besondere 
von  faulenden  Stoffen  herrührende  Ausdünstungen  nicht  vertragen. 

Man  kennt  auch  nicht  in  China,  ebensowenig  als  in  Europa,  ein  spezifisches 
Mittel  gegen  Raupenkrankheiten  und  trachtet  daher,  denselben  besonders 
dadurch  vorzubeugen,  dass  man  deren  vermeintliche  Ursachen  zu  vermeid© 
und  zu  beseitigen  sucht. 

Die  Chinesen  legen  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  sich  mit  guten  Eiern 
zu  versorgen  und  nehmen  ihre  Aufzuchten  möglichst  frühzeitig  in  verhältniss- 
mässig  kleinen,  aber  hohen  luftigen  Stuben  vor,  die  gegen  kaltes  Wetter  ^t 
geschützt  sind.  Einige  räuchern  vor  Beginn  der  Zucht  die  Stuben,  indem  sie  aus- 
getrockneten Kuhmist  darin  verbrennen,  und  glauben  dadurch  die  den  Seiden- 
raupen schädlichen  Insekten  zu  vertreiben. 

Man  hält  die  Raupen  auf  ihrem  Lager  ziemlich  weit  auseinander, 
reinigt   dasselbe   fleissig,    wärmt   die  Zuchtstuben  bei   kühler  Witterung  und 
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lüftet  und  kühlt  sie  mittelst  OefiFhen  von  Thüren,  Fenstern  nnd  ZoglOchern,  zu- 
weilen ancli  mittelst  Besprengnng  des  Bodens  oder  Aofetellong  yon  GefSssen 
mit  Wasser  in  den  Eingängen  bei  warmer  Wittemng. 

Im  Süden  von  China  und  auch  an  manchen  Orten  gegen  Norden  werden 
die  Baupen  vor  den  Fliegen  durch  netzartige  Vorhänge  an  Thüren  und 
Fenstern  und  die  jungen  Raupen,  besonders  in  den  ersten  zwei  Lebensperioden, 
gegen  kühlen  Luftzug  durch  dicke,  um  das  Lager  angebrachte  Vorhänge 
geschüzt 

2.  Zuchtlokale  und  die  in  denselben  yerwendeten  Yorrichtongen  und 
Gerfithschaften. 

Die  meiste  Seide  wird  in  China  in  den  Wohnstuben  des  kleinen  Land- 
volkes und  eine  geringere  Quantität  derselben  von  mehr  bemittelten  Land- 
wirthen  in  eigens  dazu  nach  Art  der  chinesischen  Wohnhäuser  gebauten 
Lokalen  erzeugt. 

In  einem  Zuchtlokale  sind,  nebst  den  eigentlichen  Zuchtstuben,  beson- 
dere Räume  zur  Aufbewahrung  von  Geräthschaften,  wie  z.  B.  Haspelmaschinen, 
und  zur  zeitweiligen  Niederlegung  von  Maulbeerblättem  bestimmt  Dasselbe 
ist  meist  von  allen  Seiten  mit  Fenstern  versehen,  um,  je  nachdem  das  Wetter 
wann  oder  kühl  und  die  Richtung  des  Windes  ist,  entweder  die  nach  der  Nord- 
seite oder  jene  nach  der  Südseite  gekehrten,  und  die  vom  Winde  abgewendeten 
zu  öffnen,  und  hat  gegen  die  Decke  ein  Luftloch,  welches  nach  Bedürfniss 
mehr  oder  weniger  geöffnet  wird. 

Zur  Heizung  der  Zuchtstuben  werden  stabile  oder  tragbare  Oefen  und 
irdene  Becken  gebraucht,  welche  letztere,  mit  Kohlenfeuer  belegt,  je  nach 
Frfordemiss  einzeln  oder  zu  mehreren  in  der  Zuchtstube  aufgestellt  werden. 
Auch  die  tragbaren  Oefen  werden  meist  ausserhalb  der  Zuchtstube  geheizt 
und  dann  mit  Kohlenfeuer  in  dieselbe  hineingetragen. 

Bei  der  Heizung  sieht  man  darauf,  dass  die  Wärme,  um  nicht  einen 
raschen  Temperaturwechsel  hervorzurufen,  nur  allmälig  gesteigert  werde. 

Das  Wohnhaus  eines  chinesischen  Landmannes  besteht  in  der  Regel 
a«8  einer  im  Erdgeschoss  befindlichen  Stube,  deren  Frontseite  oft  last  nur 
aus  Schubwänden  von  Brettern  und,  statt  der  Fenster,  aus  einem  von  Holz- 
st&ben  gemachten,  mit  Papier  beklebten  Gitterwerk  zusammengesetzt  ist  und 
aus  einem  ähnlich  leicht  gebauten  obem  Stockwerk;  zur  Zeit  der  Seiden- 
caapenzucht  ziehen  sich  die  Familienglieder  in  den  kleinsten  Raum  zurück  und 
errichten  in  den  übrig  gebliebenen  Lokalitäten,  wo  immer  sie  Platz  finden, 
aus  den  von  Jahr  zu  Jahr  bereit  gehaltenen  Stücken  zwei,  drei  und  mehr 
-Gestelle,  welche  aus  vier  gegen  10  Fuss  hohen,  gewöhnlich  von  Fichtenholz 

k.  «.  k.  oaUalftt.  Exp«dltion.    Anhang.  10 
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gefertigten,  vertikal  aufgestellten,  oben  und  unten  durch  Qnerstabe  Terbundenen, 
ihrer  Länge  nach  von  9  zu  9  Zoll  mit  einem  Loch  oder  tiefen  Einschnitt 
versehenen  Pfosten,  und  aus  6 — 10  Paar  Bambusstäben  zusammengesetzt  sind, 
welche  in  die  Löcher  oder  Einschnitte  als  Stützen  fCü:  die  Hürden  oder  Körbe 
eingelegt  werden. 

Die  Löcher  und  Einschnitte  werden  oft  in  den  zwei  Pfosten,  irelche 
gegen  die  Stubenwand  gewendet  sind,  etwas  höher  als  die  entsprechenden 
Löcher  und  Einschnitte  in  den  zwei  anderen,  der  Mitte  der  Stube  zugekehrten 
Pfosten  des  Gestelles  gemacht,  damit  die  Hürden  und  Körbe  gegen  die  Mitte 
der  Stube  etwas  abschüssig  zu  liegen  kommen  und  dadurch  angeblich  der 
Licht-  und  Luftzutritt  und  die  Uebersicht  der  Baupen  auf  ihrem  Lager  er- 
leichtert werden. 

Die  als  Lagerstätte  für  die  Raupen  gebrauchten  Körbe,  welche  kreis- 
rund, flach  und  mit  einem  zollhohen  Rande  versehen  sind,  werden  haupt- 
sächlich im  südlichen,  aber  auch  häufig  im  mittleren  und  selbst  im  nörd- 
lichen China,  im  letzteren  besonders  für  jüngere  Raupen  vorzugsweise  desshalb 
verwendet,  weil  sie  leicht  zu  handhaben  sind. 

Sie  werden  aus  Bambus  und  Rotang  oder  Schilfrohr  geflochten  und  sind 
bei  vielen  Seidenzüchtem,  je  nach  dem  Alter  der  Raupen,  für  die  sie  gebraucht 
werden,  von  drei  verschiedenen  Grössen  (circa  2,  4  und  5  Fuss  im  Durch- 
messer), so  dass  sie  einen  Flächenraum  von  etwa  3,  12  und  20  Quadratfuss 
fassen  und  selbst  die  grössten  von  ihnen  von  einer  einzigen  Person  leicht 
vom  Gestell  heruntergenommen  und  zurückgestellt  werden  können. 

Da  ein  Gestell  bis  zehn  solcher  Körbe  aufzunehmen  vermag,  so  können 
darauf  erwachsene  Raupen  von  etwa  einer  Unze  Grains  Platz  finden ;  es  werden 
jedoch  häufig  nur  sechs  Körbe  auf  ein  Gestell  gelegt,  um  dieselben  dadurch 
mit  den  darauf  befindlichen  Raupen  weiter  auseinander  zu  halten. 

In  den  mittleren  und  noch  mehr  in  den  nördlichen  Seidendistrikten 
gebraucht  man  oft,  besonders  für  die  erwachsenen  Raupen,  statt  der  Körbe, 
gegen  10  Fuss  lange  und  2  Fuss  breite  oder  auch  5  Fuss  lange  und  4Fu88 
breite,  zuweilen  sogar  grössere,  aus  Schilfrohr  oder  aus  Stroh  gefertigte  Matten. 
Diese  sind  entweder  so  gemacht,  dass  die  der  Quere  nach  neben  einander 
liegenden  Schilf-  oder  Strohhalme  durch  Längsnähte  mit  einander  verbunden 
und  oft  die  beiden  Endränder  der  Matte,  um  sie  nach  Bedürfoiss  leichter 
ein-  und  auseinanderrollen  zu  können,  durch  daran  angebundene  Bambossttte 
geschlossen  sind;  oder  sie  sind  auch  derart  verfertigt,  dass  die  der  IMffi 
nach  neben  einandeir  gelegenen  Halme  durch  Quemähte  verbunden  nnd  die 
beiden  Längsseiten  der  Matte  mit  langen  Bambusstäben  eingefasst  sind,  welche, 
nachdem  die  Matte  auseinandergerollt  ist,   mit  ihren  beiden  Enden,  an  Q^^ 


Digitized  by 


Google 


Seidenbau.  147 

Stangen  oder  an  irgend  einer  Unterlage  angelehnt,  die  Matten  in  horizontaler 
Lage  erhalten. 

Die  mit  Läugsstäben  nicht  eingefassten  Matten  werden  auf  Bahmen  oder 
auf  mehreren,  in  einem  Niveau  horizontal  angebrachten  Stäben  ausgebreitei 
Ausserdem  werden  manchmal  steife,  aus  Bambus  und  Binsen.  verfertigtOi 
mit  Bahmen  eingefasste  Flechtwerke  als  Unterlage  für  die  Raupen  gebraucht. 
Diese  Flechtwerke  sind,  ähnlich  den  Körben,  leichter  zu  handhaben,  als  die 
Matten,  welche  zum  Auf-  und  Ablegen,  wenn  Baupen  sich  darauf  befinden^ 
wenigstens  zwei  Personen  erfordern ,  während  die  Körbe  und  die  mit  Rahmen 
eingefassten  Flechtwerke  selbst  von  einer  einzigen  Person  vom  Gestell  herunter«* 
genommen  und  die  darauf  befindlichen  Baupen  sorgfältig  untersucht  und 
gepflegt  werden  können. 

Die  Anschaffungskosten  der  Körbe  sind  jedoch  höher  als  jene  der  Matten; 
welch*  letztere  von  jedem  Seidenzüchter  aus  dem  neben  den  Kanälen  wach« 
senden  oder  zwischen  den  Feldern  von  ihm  gepflanzten  und  im  Herbst  abge- 
schnittenen Schilfrohr  zur  Winterzejt  verfertigt  werden. 

Zut  Uebertragung  der  Baupen  von  einem  alten  auf  ein  neues  Lager 
werden  —  wiewohl  bei  kleinen  Seidenzüchtern  nur  selten  —  Netze  gebraucht, 
die,  damit  sie  nicht  so  leicht  sich  verwickeln,  durch  Fimiss  und  Einfassung 
mit  einem  festen  Strick  möglichst  steif  gemacht  werden. 

Andere  bedienen  sich,  besonders  um  die  Baupen  auf  das  Spinulag^r  zu 
bringen,  lackirter  Schüsseln,  und  die  kleineren  Seidenzüchter  meist  ihrer 
eigenen  Hände,  die  sie  während  der  Pflege  der  Seidenraupen  besonders  rein 
halten.  Man  empfiehlt,  bei  Fütterung  der  jungen  Baupen  die  feingeschnit^ 
tenen  Blätter  durch  grossmaschige  Siebe  über  das  Lager  zu  streuen,  um  so 
die  Nahrung  gleichmässig  zu  vertheilen. 

Das  Spinulager  für  Seidenraupen  wird  im  südlichen  China  häufig  aus 
entsprechend  verfertigten  Spinnhürden  bereitet,  welche  viereckig,  gegen  5  Fuss 
lang  und  etwas  über  2  Fuss  breit,  aus  gespaltenem  Rotang  in  der  Art  ge* 
flochten  sind,  dass  auf  beiden  Seiten  der  Hürde  ringföimige  Biegungen, 
welche  zollbreite  Gruben  einschliessen,  ungefähr  1  Zoll  hervorragen.  Zwischen 
diesen  Bingen  spinnen  sich  die  Seidenraupen  ein. 

Die  meisten  Seidenzüchter  bedienen  sich  jedoch  der  Spinnbündel  aus 
Beis-  oder  Weizenstroh,  womit  sie  die  Matten  oder  Hürden  belegen.  Diese 
Bündel  werden  derart  bereitet,  dass  man  für  jeden  derselben  eine  Partie 
langes  Stroh  nimmt,  es  nahe  der  Mitte  durchbindet  und  in  einer  Länge  von 
circa  l^/s  Fuss  an  seinen  beiden  Enden  abschneidet. 

Will  man  nun  aus  diesen  Strohbündeln  ein  Spinnlager  errichten,  so  üässt 
man  jeden  einzelnen  mit  der  einen  Hand  nahe  oberhalb  und  mit  der  anderen 
unterhalb  der  durchbundenen  Stelle   und  indem   man   den  Bündel  mit  beiden 
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Händen  zugleich  nm  seine  Längeaxe  nach  entgegengesetzten  Bichtnngen  dreht, 
breiten  sich  seine  Enden  zu  zwei,  mit  ihren  Spitzen  aneinanderstossenden 
Kegeln  aus.  Hat  man  die  so  gestalteten  Strohbündel  mit  ihren  kürzeren,  kegel- 
förmig ausgebreiteten  Enden  auf  den  Matten  aufgestellt,  so  ist  das  Spinn- 
lager  fertig. 

Die  Spinnhürden,  deren  Herstellung  selbstverständlich  viel  kostspieliger 
isty  als  jene  der  Spiunbündel,  haben  yor  den  letzteren  den  Vorzug,  dass  sie 
viel  dauerhafter  sind,  und  dass  man,  indem  man  die  mit  1  —  2  Tage  alten, 
noch  unvollendeten  Kokons  bedeckten  Hürden  zu  geschlossenen  Hütten  bringt, 
und  innerhalb  dieser  Hütten  Becken  mit  glimmendem  Kohlenfeuer  aufstellt, 
das  Kokonspinnen  'fordern  und  sodann  auf  ähnliche  Weise  durch  eine  noch 
erhöhte  Temperatur  die  Chrysaliden  in  den  Kokons  tödten  kann,  ohne  diese 
mit  Händen  zu  berühren  und  ohne  sie  somit,  wie  es  sonst  bei  der  gewöhn- 
lichen Verfahrungsweise  leicht  der  Fall  rein  kann,  zu  verunreinigen. 

Die  auf  den  Spinnhürden  in  einfacher  Lage  befindlichen,  einander  nicht 
berührenden  Kokons  können  gut  austrocknen  und  somit  lange  Zeit  in  gutem 
Zustande  erhalten  werden.  Auf  diesen  Hürden  gewinnt  man  bei  der  Aas- 
wahl der  besten  Kokons  für  die  Grains  eine  leichte  IJebersicht.  Es  lassen 
sich  auch  die  losen  Seidenfäden,  womit  die  Kokons  an  das  Spinnlager 
von  den  Baupen  befestigt  werden,  vollständiger  und  reiner  einsammeln,  ^s 
dies  auf  den  Spinnbündeln  geschehen  kann. 

Das  Spinnlager  wird  ausserdem  noch  aus  Sorghum-  und  Bohnenstengeln, 
Maulbeerreisem  etc.,  die  man  zu  Kegeln  auf  flachen  Körben  und  Hörten 
aufstellt,  bereitet. 

Zur  Abnahme  der  Kokons  von  den  Spinnhürden  bedient  man  sich  ge- 
wöhnlich einer  mit  eingebogenen  Spitzen  versehenen  Pinzette;  sonst  nimmt 
man  die  Kokons  einfach  mit  den  Fingern  ab. 

Die  Vorrichtung,  welche  zum  Zwecke  der  Tödtung  der  in  den  Kokons 
eingeschlossenen  Chrysaliden  angewendet  wird,  besteht  im  südlichen  China, 
wo  die  Spinnhürden  im  Gebrauche  sind,  darin,  dass  von  den  beiderseits  mit 
Kokons  bedeckten  Hürden  zuerst  zwei,  dachartig  an  einander  angelehnt,  auf- 
gestellt, an  diese  zu  jeder  Seite  5 — 8  andere  angelegt,  mit  einer  bis  zum 
Boden  reichenden  Decke  überzogen  und  darunter  die  Kokons  durch  das  zwi- 
schen den  Hürden  auf  grossen  Becken  aufgestellte  Kohlenfeuer  erhitzt 
werden. 

An  andern  Orten  gebraucht  man  bei  der  durch  feuchte  Wärme  vor- 
genommenen Tödtung  der  Chrysaliden  eigene  Körbe,  welche  kleiner,  aber 
tiefer  sind,  als  die  bei  der  Zucht  der  Baupen  verwendeten.  In  diesen 
Körben  werden  die  Kokons  auf  einen,  in  die  obere  Oeffnung  eines  cylinder- 
förmigen  Ofens  mittelst  Lehms  luftdicht  eingesetzten  Kessel  gestellt.    CHeich* 
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zeitig  werden  drei  Körbe  über  einander  gelegt  und  zwischen  den  untersten 
Korb  und  den  Kesselrand  wird  ein  aus  Stroh  verfertigter  Bing  eingeschoben, 
um  auf  diese  Weise  das  Verbrennen  der  in  diesem  Korbe  befindlichen  Ko- 
kons Yon  Saite  des  erhitzten  Kesselrandes  zu  verbaten. 

Diejenigen,  welche  zur  Tödtung  der  Chrysaliden  sich  der  Sonnenhitze 
bedienen,  setzen  die  Kokons  auf  flachen  Körben  und  Matten  oder  HQrden 
in  dflnnen  Lagen  der  Sonne  aus,  und  jene,  die  dazu  kalte  oder  warme  Salz- 
lösung verwenden,  thun  dieses  in  irdenen  Töpfen. 

Als  Unterlage  fOr  die  aus  den  Kokons  hervorgehenden  Schmetterlinge 
und  später  fQr  die  Weibchen  allein,  unmittelbar  nach  der  Trennung  und 
Entfernung  der  Männchen,  werden  Papierbögen  verwendet. 

Die  bei  der  Eierlegung  der  Schmetterlinge  als  Unterlage  fQr  die  Eier 
benützten  Kartons  sind  meist  1  ^/s  Fuss  lange  und  fast  eben  so  breite  Papier- 
bögen  von  einer  etwas  grösseren  Dicke  als  das  gewöhnliche  Zeichenpapier, 
damit  sie  im  Bade,  dem  sie  samut  den  sie  bedeckenden  Eiern  unterworfen 
werden,  nicht  zergehen.  In  den  nordöstlichen  Seidendistrikten  hat  man  aber 
auch  dickere,  den  japanischen  ähnliche  Kartons. 

Von  dem  Hiispelappirat  wird  der  dazu  gehörige  tragbare  Ofen  sammt 
dem  in  seine  obere  Oeflhung  eingesetzten  Spinnkessel  gewöhnlich  derart  nn 
der  Vorderseite  der  Stube  oder  im  Eingang  zu  derselben  aufgestellt,  das* 
der  enge,  röhrenförmige,  über  der  Ofenmündung  gerade  nach  oben  sich  er- 
hebende, aus  Flechtwerk  oder  schmalen  Brettern  gefertigte  und  mit  Lehm 
bestrichene  Kamin  durch  eine  Oeflfnung  des  vorspringenden  Daches  etwas 
über  dasselbe  hiuaufragt.  Djr  Best  des  Apparates  wird  bei  schönem  Wetter 
ebenfalls  vor  der  Stube,  zur  Begenzeit  aber  in  derselben  aufgestellt. 

Der  cylinderförmige,  einem  tiefen  Korbe  nicht  unähnliche  Ofen  von 
iVs  Fuss  Höhe  und  l'/*  Fuss  im  Durchmessor  ist  häufig  aus  einem,  in- 
und  auswendig  dick  mit  Lehm  angestrichenen  Bambusgeflecht  konstruirt« 
Seine  seitliche  Mündung  führt  in  Forn  eines  kurzen  horizontalen  Kanals  ge- 
wöhnlich in  den  Kamin,  bei  ärmeren  Leuten  aber  endet  sie  auch  frei. 

Das  beim  Haspeln  gebrauchte  Wasser  wird  oft  vorher  in  gedeckten 
Gefässen  einige  Tage  stehen  gelassen  und  an  manchen  Orten,  wie  z.  B.  in 
der  Gegend  von  Ya-tse,  südwärts  von  Kia-hing,  werden  in  dasselbe  lebendige, 
mit  ihren  Schalen  noch  bedeckte  Schnecken  auf  etwa  zwei  Tage  hineingelegt 

Am  Bande  des  Kessels  wird  oft  ein  Haken  angebracht,  auf  den  die 
gefundenen  Fadenenden  zeitweilig  angehängt  werden,  bis  man  sie  zur  Ergän- 
zung der  ausgegangenen  oder  gerissenen  Kokonfäden  braucht. 

Um  den  Spinnkessel  herum  sind  in  der  Nihe  der  mit  Haspeln  be- 
schäftigten Person  mehrere  Gefässe,  meist  gewöhnliche  Töpfe,  Pfannen  etc., 
aufgestaut.     Darunter  ist  zuerst  ein  Gefäss,   worin  sich  eine  kleinere  Partie 
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der  zum  Abhaspeln  bestimmten  Kokons  befindet;  sodann  ein  anderes,  znr  Auf- 
nahme der  vom  Abhaspeln  tlbrig  bleibenden  Kokonreste  bestimmtes  Gefass ;  ein 
drittes  Gefäss  enthält  kühles  Wasser,  worin  die  arbeitende  Person  von  Zeit  in 
Zeit  ihre  Finger  eintaucht ;  in  einem  vierten,  über  der  Ofenmündnng  stehenden  6e- 
fSss  wird  *das  zum  Nachgiessen  in  den  Spinnkessel  bestimmte  Walser  ge- 
wärmt; und  endlich  ein  fünftes  Gefäss,  sammt  einem  grossen  Schöpflöffel, 
in  welches  von  Zeit  zu  Zeit  das  im  Spinnkessel  durch  Auskochen  der  Chry- 
saliden  verunreinigte  Wasser  theilweise  geschöpft  wird. 

Der  Hauptbestandtheil  des  Haspelapparates,  die  Haspelmaschine,  wird 
hauptsächlich  in  zwei  Modifikationen  gebraucht. 

Die  gewöhnlich  angewendete  Haspelmaschine  ist  so  eingerichtet,  am 
vor  der  mit  der  Arbeit  beschäftigten  Person,  welche  durch  Druck  auf  ein 
Trittbrett  die  Maschine  in  Bewegung  setzt,  zunächst  der  Spinnkessel  und  nn- 
mittelbar  darauf  in  gerader  Bichtung  nach  vom  der  Spulrahmen,  dann  das 
Haken-  oder  Leitbrett  und  der  Haspel,  alle  drei  auf  einem  gemeinschaft- 
lichen Gestelle,  mit  der  Person  in  gleicher  Richtung  sich  befinden. 

Eine  andere,  weniger  gebräuchliche  Modifikation  besteht  darin,  dass  der 
Spulrahmen,  welcher  über  der  Ofenmündung  und  dem  dieser  Mündung  an- 
gewendeten Kesselrande  befestigt  ist,  vom  Leitbrette  und  dem  Haspel,  die 
auf  einem  Gestell  angebracht  sind,  durch  den  Ofen  mit  dem  Spinnkessel  und 


1.  Ofen.  a.  SpinnksMl 
8.  Spulrahmen.  L  Wickel- 
spule.  5.  BamboBbofen. 
6.  Leitbrett  7.  Zwei  Tritt- 
bretter.  a  Walxe.  9.  StnU. 

10.  Gefäae    mit   Kokoi». 

11.  Gef&Bs  mit  koWem 
Wasser.  12.  Otdm  w 
Aufnahme  von  ChryttlWo»- 

13.  Oefäss  zur  Auftuhne 
von    schmutzigem  W»«er- 

14.  Gefass,  in  welchem 
Wasser      gewärmt    wirl 

15.  Seidenfftden. 


Eine  Modifikation  der  Haspelmaschine  (Haspel  nicht  gezeichnet). 

durch  eine  dicke,  daneben  querliegende  Walze  getrennt  ist.  Diese  WaUe 
trägt  an  einem  ihrer  Enden  beiderseits  ein  Trittbrett  und  wird  von  eiw 
darüber,  zur  Seite  des  ganzen  Apparates  sitzenden,  mit  dem  Gesichte  gegen 
4en8elben  gewendeten  Person  abwechselnd  nach  rechts  und  links  gedreht,  am 
die  Haspelmaschine  in  Bewegung  zu  setzen. 
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Die  sogenannte  Buthe,  welche  zum  Mischen  der  Kokons  im  Spinnkessel, 
zum  Herausfinden  der  Fadenenden,  zum  Zurückhalten  der  Kokons  beim  Ab- 
ziehen der  Fäden,  sowie  zum  Herausnehmen  ,der  vom  Haspeln  übrig  bleiben- 
den Kokonreste  gebraucht  wird,  ist  eigentlich  eine  aus  dem  inwendig  hohlen 
Bambus  herausgeschnittene,  länglich  konkave  und  in  ihrem  vorderen  Drittel 
fein,  lang  gezähnte,  gegen  7  Zoll  lange  und  2V*  Zoll  breite  Spatel. 

Neben  dem  Haspel  wird,  um  das  Trocknen  der  Seide  zu  beschleunigen, 
ein  Geföss  mit  Kohlenfeuer  aufgestellt. 

Zum  Aufspannen  der  vom  Haspel  abgenommenen  Seidensträhne  dient 
ein  nach  oben  gewölbter,  mit  seinen  Enden  in  einem  Brette  befestigter 
Bogen,  auf  den  die  Strähne  aufgezogen  und  in  diesem  Zustande  einige  Zeit 
gelassen  werden.^ 

3.    Aufzucht  der  Baupen. 

Die  Annuali  werden  hauptsächlich  aus  folgenden  Gründen  vorzugsweise 
gezogen:  a)  weil  man  von  der  ersten  Aufzucht  verhältnissmässig  mehr  Seide 
als  von  der  zweiten  bekommen  soll;  b)  weil  man  während  der  ersten  Auf- 
zucht nicht  so  dringende  Feldarbeiten  als  zur  Zeit  der  zweiten  zu  verrichten 
hat ;  c)  weil  die  Maulbeerbäume  den  Verlust  ihrer  Blätter  im  Frühjahr  besser 
als  im  Sommer  ertragen  und  d)  weil  zur  Zeit  der  ersten  Aufzucht  das  Wetter 
im  Allgemeinen  schöner  ist  als  während  der  zweiten. 

Da  es  femer  leichter  ist,  die  Seidenraupen  vor  kühler  als  vor  warmer 
Witterung  zu  schützen,  so  wird  auch  desshalb  die  erste  Aufzucht  der  zweiten 
vorgezogen  und  auch  diese  möglichst  beschleunigt,  damit  sie  nicht  von  der 
eintretenden  Sommerhitze  ereilt  werde. 

Die  zweite  Aufzucht  wird  dagegen  meist  von  jenen  Leuten  vorgenommen, 
für  welche  der  Seidenbau  die  Haupterwerbsquelle  ist,  sowie  von  jenen,  denen 
die  erste  Aufzucht  entweder  wegen  einer  schlechten  Qualität  der  Eier  oder 
wegen  eines  ungönstigen  Wetters  oder  aus  einem  anderen  Grunde  nicht  ge- 
lungen ist  und  die  ihre  Maulbeerbäume  nicht  nutzlos  stehen  lassen  wollen. 

In  den  mittleren  und  noch  mehr  in  den  südlichen  Seidendistrikten 
werden  auch  andere  Aufzuchten  vorgenommen. 

Die  zur  Aufzucht  bestimmte  Stube  wird  auf  die  Art  vorbereitet,  dass 
man  in  derselben  die  etwa  vorhandenen  Löcher  und  Spalten  gut  verstopft, 
das  in  China  die  Fenster  ersetzende  Gitterwerk  mit  reinem  Papier  beklebt 
und  dann  die  Stube  durch  einige  Tage  heizt  und  lüftet,  um  daraus  die  Feuch- 
tigkeit zu  vertreiben. 

Zur  Zeit  der  Entwickelung  der  Maulbeerblätter  werden  die  Eier  auf  den 
Kartons   an    einem    luftigen,   von   der  Sonne  erwärmten,    ruhigen,   warmen. 
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jedoch  dem  Sonnenlichte  nicht  direkt  ausgesetzten  Orte  zur  AusbrQtang  aus- 
gelegt, und  es  kriechen  aus  denselben  in  den  mittleren  Seidendistrikten  unter 
gewöhnlichen  Umständen  die  Eaupen  gegen  den  15.  April  aus. 

Von  Einigen  werden  die  Kartons,  um  angeblich  das  Ausbraten  der  föer 
zu  beschleunigen,  zuerst  auf  eine  Viertelstunde  in  reines  Wasser  gelegt,  darauf 
an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  und  zunächst  in  Papier  und  darfiber  in 
Baumwolle  eingewickelt.  Andere  befeuchten  die  Kartons  zeitweise  mit  lau- 
warmem Wasser  (in  der  Gegend  von  Canton). 

Das  kleine  Landvolk  pflegt  die  Ausbrütung  auf  die  Weise  zu  beechlea- 
nigen,  dass  die  Weiber  die  dünnen,  mehrfach  zusammengelegten  Kartons 
während  des  Schlafes  durch  4  —  6  Nächte  auf  ihre  Brust  und  in  die  Magen- 
gegend legen  und  dieselben  am  Morgen  beim  Aufstehen  in  die  noch  wannen 
Bettdecken  für  den  ganzen  Tag  einwickeln.  Dasselbe  thut  bekanntlich  auch 
das  Landvolk  in  Italien  und  es  wäre  von  Interesse  zu  eruiren,  ob  hier  dieser 
Brauch  urwüchsig  oder  importirt  worden  ist ;  zu  empfehlen  ist  er  keinesfaUs, 
indem  man  durch  künstliche  Erwärmung  die  Ausbrütung  auf  eine  weniger 
umständliche  Weise  beschleunigen  kann.  Will  man  dagegen  die  Ausbrütimg 
verzögern,  so  hängt  man  die  eingerollten,  in  einen  Topf  senkrecht  einge- 
legten Kartons  so  tief  in  einen  Brunnen ,  dass  der  obere  Band  des  Top&s 
aus  dem  Wasser  hervorragt. 

Die  Chinesen  sind  der  Meinung,  dass  je  zeitiger  die  Aufzucht  vorge- 
nommen wird,  desto  gesünder  seien  die  Baupen  und  desto  mehr  geben  sie 
Seide. 

Etwa  sieben  Tage  nach  der  Auslegung  der  Eier  untersucht  man  sie, 
ob  sie  ihre  Farbe  geändert  haben,  und  ist  dieses  eingetreten,  so  sieht  man 
nun  jeden  Tag  nach,  ob  nicht  junge  Baupen  ausgekrochen  sind.  Die  ersten 
Baupen  werden  in  der  Begel  mit  einer  Federfahne  weggeschafft;  ist  aber 
ein  Drittheil  derselben  ausgekrochen,  so  werden  die  Kartons  an  einen  er- 
wärmten Ort  gelegt  und  es  kommen  am  folgenden  Tage  die  meisten  Banpen 
heraus.  Sie  werden  vom  Karton  auf  einen  entweder  mit  Papier  allein,  oder 
zuerst  mit  geschnittenem  oder  ganzem  Stroh  und  darüber  mit  Papier  be- 
deckten Korb,  oder  auf  eine  ähnlich  bedeckte  Matte  oder  Hürde  derait 
übertragen,  dass  man  auf  die  von  Baupen  besetzten  Kartons  entweder  feine, 
lang  geschnittene  oder  ganze  zarte  Maulbeerblätter  streut  und  dieselben  dann 
sammt  den  sie  bedeckenden  jungen  Baupen  auf  die  eben  genannten  Körbe, 
Matten  oder  Hürden,  unter  Nachhelfen  mit  einer  Federfahne,  abschüttelt 
Hat  man  ganze  Blätter  über  die  Baupen  gelegt,  so  werden  diese,  nachdem 
sie  von  den  Baupen  besetzt  worden  sind,  oft  mit  den  Fingern  oder  mit  den 
bekannten  chinesischen  Essstäbchen  auf  das  vorbereitete  Lager  übertragen. 
Andere  erzielen  den  üebergang   der  jungen  Baupen   auf  ihr  Lager   auf  die 
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Weise,  dass  sie  die  Kartons  mit  den  darauf  befindlichen,  nach  unten  gewen- 
deten Baupen  auf  die  auf  das  Lager  gestreuten  Blätter  legen  und  nach 
einer  Weile  die  Kartons,  nachdem  von  ihnen  die  Baupen  auf  die  Blätter 
heruntergestiegen  sind,  wegnehmen.  Sind  am  Kai-ton  noch  viele  unausge- 
brfitete  Eier  zurückgeblieben,  so  wird  derselbe  an  einen  erwärmten  Ort 
gelegt  und  die  aus  diesen  Eiern  auskriechenden  Baupen  werden  am  nächsten 
Tage  auf  ein  eigenes  Lager  übertragen  und  gesondert  aufgezogen.  Die 
wenigen  noch  übrig  bleibenden  Eier  werden  gewöhnlich  mit  den  Kartons 
entfernt.  Indem  man  nun  diese  Kartons  wiegt  und  das  gefundene  Gewicht 
Tcn  ihrem  früheren,  selbstverständlich  im  trockenen  Zustande  vor  der  Aus- 
biütung  ermittelten  Gewichte  abzieht,  so  bekommt  man  das  Gewicht  der 
Baupen,  womach  der  für  sie  nothwendige  Flächenraum  des  Lagers,  die  für 
sie  erforderliche  Blättermenge,  das  erwartete  Gewicht  der  Kokons  und  der 
Seile  etwas  genauer,  als  nach  dem  Gewichte  der  Eier,  obwohl  noch  immer 
nur  annähernd,  bestimmt  werden  können.  Eine  Unze  der  eben  ausgekrochenen 
Eaupen  verzehren  gegen  2000  Katties  (=  2140  Wr.  Pfd.)  Blätter,  und 
g3ben  etwa  100  Katties  frische  Kokons  und  diese  10  Katties  Seide,  während 
die  Baupen  aus  einer  Unze  Eier  gegen  1600  Katties  Blätter  verzehren  und 
etpra  80  Katties  Kokons  geben. 

Von  den  meisten  Seidenzüchtem  werden  Baupen  von  wenigstens  zwei 
ünen  Eier  aufgezogen. 

üeber  und  unter  einer  mit  jungen  Baupen  belegten  Matte  oder  Hürde 
weiden  auf  dem  Gestell  manchmal  leere  Matten  oder  Hürden  zu  dem  Zwecke 
gel«gt,  um  die  Baupen  einerseits  vor  dem  herabfallenden  Staub  und  anderer- 
seiti  vor  der  vom  Boden  aufsteigenden  Feuchtigkeit  und  vor  Abkühlung  zu 
schttzen.  Einige  empfehlen,  die  leeren  Matten,  welche  während  der  ersten 
Leboisperiode ,  besonders  des  Nachts  unter  das  Baupenlager  gelegt  werden 
sollet,  vorher  an  der  Sonne  zu  trocknen  und  zu  wärmen. 

Das  Lager  der  Baupen,  wozu  man  ursprünglich  für  je  eine  Unze  der- 
selbm  gewöhnlich  einen  Flächenraum  von  6  QFuss  verwendet,  wird  zum 
erstei  Mal  unmittelbar  vor  dem  ersten  Schlaf  um  das  Doppelte  und  später 
in  jecer  Lebensperiode  zwei  Mal,  das  eine  Mal,  nachdem  die  Baupen  nach 
ihrem  Erwachen  von  einem  Schlaf  ein  bis  zwei  Mal  gefüttert  wurden  und 
das  aidere  Mal  unmittelbar  vor  dem  nächsten  Schlaf,  im  Ganzen  im  Ver- 
hältnisse wie  1:2:3:6:12:15:  20  :25:  30—33,  vergrössert. 

3ie  Chinesen  halten  besonders  die  jungen  Baupen  weit,  die  älteren 
jedoch  licht  so  weit  auseinander,  als  Manche  in  Europa  anrathen,  welche 
dadurch  die  üblen  Folgen  früherer  Gedrängtheit  zu  beseitigen  glauben.  Man 
rätii  in  China,  auch  desshalb  die  Baupen  nicht  gedrängt  zu  halten,  damit  die 
stärkeren  den  schwächeren  nicht  so  leicht  die  Nahrung  entziehen. 
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Die  Uebertragung  der  Raupen  von  einem  Lager  anf  ein  anderes  ge- 
schieht, wenn  dieselben  noch  jung  sind,  indem  man  darüber  Blätter  streut 
und  sie  mittelst  der  bekannten,  von  Chinesen  nnd  Japanern  gebrauchten 
Stäbchen  oder  mit  den  Fingern  von  einem  auf  das  andere  Lager  ftberlegi 
Aeltere  Eanpen  werden,  wie  schon  oben  erwähnt,  entweder  mit  den  Händen 
oder  auf  lackirten  Schüsseln,  oder  mittelst  Netzen,  die  man  über  die  Baupen 
ausbreitet  und  darüber  Blätter  legt,  auf  frische  Matten  übertragen.  Das  mit 
Blättern  belegte  Netz,  durch  dessen  Maschen  die  Raupen  auf  die  BlaUer 
hinaufkriechen,  wird,  je  nachdem  man  alle  Raupen  oder  nur  einen  Theil  der- 
selben versetzen  will,  längere  oder  kürzere  Zeit  auf  dem  zu  räumenden  Lager 
gelassen.  Dasselbe  wird  sodann  sammt  den  Blättern  und  Raupen  von  zvei 
Personen  auf  die  frische  Hürde  übertragen  und  bleibt  auf  dieser  bis  rar 
nächsten  Lagerveränderung  unter  den  Raupen  liegen. 

Die  Reinigung  des  Lagers  wird  in  der  ersten  Lebensperiode  jeden  Taf, 
gewöhnlich  bei  der  Abendfütterung  bewerkstelligt,  indem  man  die  frisch  au- 
gestreuten und'  mit  Raupen  bereits  bedeckten  Blätter  auf  ein  reines  Lag«r 
überträgt  und  vom  alten  den  Mist  und  die  Blätterüberreste  entfernt.  In  d« 
späteren  Lebensperioden  der  Raupen  wird  die  Reinigung  des  Lagers  meit 
bei  Versetzung  der  Raupen  auf  grösseren  Flächenraum,  von  Manchen  lei 
warmer  Witterung  jeden  zweiten,  und  bei  kühler  jeden  dritten  Tag  vorfe- 
nommen.  Zu  diesem  Ende  wird  eine  frisch  über  die  Raupen  gestreute  md 
von  diesen  besetzte  Blätterschicht  mittelst  der  schon  genannten  Stäbchen  der 
mit  der  einen  Hand  auferehoben  und  mit  der  anderen  das  darunter  befindlrhe 
alte  Lager  hervorgeholt  und  entfernt. 

Die  Raupen  werden  bis  zur  dritten  Häutung  mit  feingeschnittenen,  von 
dieser  bis  zur  vierten  mit  grobgeschnittenen  und  darauf  mit  ganzen  Blätem, 
welche  in  dünnen  Schichten  gestreut  werden,  Tag  und  Nacht  so  oft  gefüAert, 
als  sie  dieselben  aufzehren.  Ist  ein  Theil  der  Ranpen  in  Schlaf  verfallei,  so 
werden  entweder  die  noch  wachenden  durch  öfteres  Darreichen  von  feil  ge- 
schnittenen Blättern  in  kleinen  Quantitäten  —  um  die  schlafenden  uicit  in 
belästigen  —  nachgeföttert,  oder  auch  —  was  jedoch  seltener  geschielt  — 
auf  ein  anderes  Lager  übertragen  und  hier  so  lange  gefüttert,  bis  si«  ein- 
schlafen. 

Nach  dem  Erwachen  werden  den  Raupen  anfangs  feingeschiittene 
Blätter  in  kleinen  Partien  und  gleichmässig,  sehr  dünn  gestreut,  g^eben. 
Einige  warten  mit  dem  Darreichen  der  Blätter  so  lange,  bis  ein  g'össerer 
Theil  der  Raupen  erwacht,  Andere  aber  so  lange,  bis  fast  alle  Raipen  er- 
wachen. Man  empfiehlt,  die  Raupen  besonders  bis  zur  zweiten  und,  obsihon  we- 
niger, bis  zur  vierten  Häutung  warm,  während  jedes  Schlafes  wärmer  ils  sonst 
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und  sowohl  die  jungen  als  die  schlafenden  Raupen  anch  etwas  verdunkelt  zu 
halten.  Dieser  Sath,  wiewohl  er  in  seinem  ersten  Theile  begründet  zu  sein 
scheint,  dürfte  dennoch  nur  einer  oberflächlichen  Analogie  seinen  Ursprung 
verdanken  und  es  müsste  seine  Giltigkeit  erst  durch  Versuche  nachgewiesen 
werden;  er  hat  aber  nach  dem,  was  wir  an  andern  Thieren  beobachteten, 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  jener  entgegengesetzte,  neulich  von  eini- 
gen europäischen  Seidenzüchtern  gegebene,  zur  Nachahmung  der  Natur  auf- 
fordernde Eath:  >im  Anfange  des  Frühjahres  den  jungen  Raupen  weniger 
Wärme,  als  später  den  älteren  zu  gewähren«. 

Die  Person,  welche  die  Raupen  pflegt,  ist  leicht  angezogen,  damit  sie 
nach  ihrem  Gefühle  beurtheilen  könne,  ob  sie  die  Zuchtstube  weniger  oder 
mehr  wärmen,  d.  i.  in  derselben  eines,  zwei  oder  mehr  der  genannten  Gefässe 
mit  Kohlenfeuer  aufstellen  soll. 

Nach  der  vierten  Häutung  werden  die  Raupen  in  vielen  Seidendistrikten 
gewöhnlich  nur  noch  zwei  Tage  auf  den  Körben,  Matten  und  Hürden  gelassen 
und  hierauf  auf  die  am  Fussboden  ausgebreiteten  Matten  oder  auf  Stroh,  nämlich 
auf  ein  kühles,  jetzt  angeblich  den  Raupen  zusagendes  Lager  übertragen. 
Dabei  werden  sie  in  der  Regel  gewogen,  um  das  muthmassliche  Gewicht  der 
Kokons,  welches  im  günstigen  Falle  gewöhnlich  das  Doppelte  dessen  beträgt, 
was  jetzt  die  Raupen  wiegen,  zu  erfahren. 

Auf  diesem  neuen  Lager  werden  die  Raupen  durch  3  —  4  Tage,  bis 
zu  ihrer  Spinnreife,  mit  ganzen  Blättern  reichlich  gefüttert,  und  dabei  Thüre, 
Fenster  und  Zuglöcher  geöffnet,  um  in  die  Zuchtsiube  viel  Licht  und  frische, 
angeblich  den  Appetit  der  Raupen  vermehrende  Luft  hereinzulassen.  Zu 
dieser  Zeit  besonders  werden  an  heissen  Tagen  auch  Gefasse  mit  frischem 
Wasser  in  den  Eingängen  zu  der  Stube  aufgestellt  und  oft  der  Boden  mit 
Wasser  besprengt,  um  so  die  Luft  der  Stube  abzukühlen. 

Andere  halten  die  Raupen  nur  2 — 3  Tage  kühl  und  einen  Tag  vor  dem 
Kokonspinnen  wiederum  wärmer. 

Die  Raupen  werden,  wie  schon  oben  erwähnt,  auf  Körben  oder  lackirten 
Schüsseln  und  von  diesen  mit  den  Händen  auf  das  Spinnlager  gebracht,  wo 
sie  bekanntlich  von  selbst  auf  die  Spinnbündel  hinaufkriechen.  Hier  werden 
sie,  bei  genügendem  Zutritt  von  frischer  Luft,  gut  erwärmt.  Dieses  geschieht 
gewöhnlich  dadurch,  dass  man  bei  schönem,  während  der  ersten  24  und 
bei  regnerischem,  kühlem  Wetter  während  86  Stunden  unter  dem  Spinnlager 
Gefässe  mit  unter  Asche  glimmenden  Kohlen  aufstellt. 

In  der  Gegend  von  Canton  werden  zum  Zwecke  des  Kokonspinnens 
die  oben  beschriebenen  Spinnhürden   zuerst  die    eine,    dann  die  andere  Seite 
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einer  jeden  Hürde  mit  spinnreifen  Banpen  belegt  und  die  Hflrden  alsdaon 
auf  dem  Boden  zn  Paaren  dachartig  aufgestellt.  Nachdem  in  dieser  Stellimg 
der  Hflrden  in  der  gewöhnlichen  Zimmertemperatur  die  Baupen  etwa  l^/i  Tage 
hindurch  gesponnen  haben,  werden  die  bereits  mit  unvollendeten  Eokoos  be- 
deckten Hürden  zu  vierseitigen  Hütten,  welche  von  oben  ebenfalls  mit  Hor- 
den zugedeckt  werden,  zusammengelegt,  am  Boden  einer  jeden  Hütte  ein 
Gefäss  mit  unter  Asche  glimmendem  Eohlenfeuer  aufgestellt  und  so  die  Baopea 
etwa  1^/t  Tag  lang  in  ihrem  Weiterspinnen  belassen. 

Die  Chinesen  sind  der  Ansicht,  dass  eine  Aufzucht,  die  mittelst  ent- 
sprechender Temperatur  und  Steigerung  der  Gefrässigkeit  der  Baupen  durch 
Wärme  und  frische  Luft  beschleunigt  wird,  einen  geringeren  Qesammtverbranch 
von  Blattern  erfordert,  die  Baupen  gesund  erhält  und  verhältnissmässig  mehr 
Seide  gibt,  als  eine  gewöhnliche  nicht  beschleunigte  Aufzucht. 

Das  Erwärmen  der  Baupen  während  des  Kokonspinnens  soll  bewirken, 
dass  die  Kokons  dicker  gesponnen  werden,  somit  mehr  Seide  als  ohne  solche 
Erwärmung  geben  und  sich  auch  leichter  abhaspeln  lassen. 

Die  Kokons  werden  am  Spinnlager  meist  gegen  7  Tage  und  bei  sorg- 
fältiger Erwärmung  desselben  auch  kürzere  Zeit  gelassen.  An  diesem  werden 
zuerst  zur  Gewinnung  von  Grains  die  schönsten,  härtesten  Kokons  ausgesucht 
und  hierauf  auch  die  übrigen  Kokons  eingesammelt  und  gewogen,  um  daraoe 
das  Gewicht  der  erwarteten  Seide  zu  ermitteln. 

Die  meisten  Kokons  der  südlichen,  mittleren  und  zum  Theil  auch  der 
nördlichen  Seidendistrikte  sind  fast  um  die  Hälfke  kleiner  als  die  europäischen 
und  ich  habe  daher  in  den  mittleren  Seidendistrikten  in  einem  Katty  (==1^14 
Wr.  Pfd.)  460—550  frische  einfache  und  260  Doppelkokons  zählen  können. 

Zur  Pflege  der  Baupen  von  circa  2  Unzen  Grains  werden,  besonders 
nach  der  dritten  Häutung,  drei  Individuen,  davon  gewöhnlich  ein  Mann,  der 
die  Blätter  einsammelt,  sie  in*s  Zuchtlokal  bringt  und  auch  zur  Fütterung 
vorbereitet,  und  zwei  weibliche  Individuen  verwendet,  welche  die  Banpen 
bei  Nacht  gewöhnlich  abwechselnd  überwachen,  sie  füttern,  das  Lager 
reinigen  etc. 

Wird  dazu  ein  Individuum  gedungen,  so  bekommt  es  für  Tag  und  Nacht 
einen  Lohn  von  circa  150  Käsch  (=  30  kr.)  und  täglich  gutes  Essen  in 
Werthe  von  100  Käsch  (=  20  kr.),  durch  etwa  20  Tage. 

Da  femer  2  Unzen  Grains  gegen  2000  Käsch  (=  4  fl.)  kosten,  die 
daraus  hervorgehenden  Baupen  gegen  3200  Katties  Blätter  (wovon  100 
Katt.  zu  2000  Käsch  gerechnet)  verzehren  und  etwa  160  Katt.  Kokons  geben, 
von  welchen  1  Katt.  zu  500  Käsch  (=  1  fl.)  verkauft  wird:  so  stellen  sich  die, 
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durch  die  Aufzucht  der  Baupen  von  2  XJnzeu  Grains   veranlassten  Auslagen 
und  der  Ertrag  folgendennassen  heraus: 

Auslagen. 

2  Unzen  örains        fl.  4- 

8200  Katt.  Blätter,  100  Katt.  ä  2000  Käsch     .  „  128. 

20tägiger  Lohn  für  drei  Wärter „  18. 

Verköstigung  derselben       . „  12. 

Auslagen  =  fl.  ,162. 
Ertrag. 
160  Katt.  Kokons,  zu  1  fl.  per  Katty  gerechnet,    geben  als  Ertrag  fl.  160. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  ein  Seidenzüchter,  welcher 
unter  den  gewöhnlichen  Theuerungsverhältnissen  die  ganze  für  die  Aufzucht 
der  Baupen  benöthigte  Blättermenge  kaufen  und  dabei  das  Wartpersoual  be- 
zahlen müsste  —  abgesehen  selbst  von  den  Zinsen  eines  in  das  Geschäft 
eingelegten  Kapitals  und  nicht  gerechnet  die  geringeren  Auslagen  für 
Heizung,  Leitung  der  Zucht,  Transport  der  Kokons  etc.  —  offenbar  verlieren 
würde.  Da  er  aber  die  Blätter  meist  aus  eigenen  oder  verhältnissmässig 
billig  gepachteten  Baumanlagen  bezieht  und  sie  nur  selten  und  in  geringer 
Menge  kauft,  um  etwa  eine  schon  weit  fortgeschrittene  Zucht  zu  vollenden 
und  indem  er  ferner  die  Seidenraupen  von  den  Mitgliedern  seiner  Familie 
oder  von  ganzjährig,  auch  für  andere  Arbeiten  angestellten  Dienern,  oder 
eine  grössere  Menge  Baupen  von  verhältnissmässig  wenigen  gedungenen  In- 
dividuen pflegen  lässt:  so  stellt  sich,  wie  die  Chinesen  behaupten,  nach 
Abrechnung  der  gewöhnlichen  Auslagen  für  den  Seidenzüchter  fast  die  Hälfte 
des  Kokonswerthes  als  reiner  Gewinn  heraus. 

Aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen,  wie  wenig  der  thätige  Chinese  seine 
Arbeit  schätzt  und  dass  er  das  in  sein  Unternehmen  eingelegte  Grund-  und 
Betriebskapital  bei  seinen  Bechnungen  nicht  gehörig  in  Anschlag  bringt. 
Er  wird  sich  aber  dessen  nicht  leicht  gewahr,  indem  er  die  eventuellen,  von 
äusseren  Bedingungen  kommenden  Nichteinnahmen  durch  den  Effekt  seiner 
angestrengten  und  genau  ausgeführten  Arbeit  deckt.  Man  kann  daher  mit 
allem  Becht  sagen,  dass  in  China  wirklich  die  Arbeit  das  Hauptkapital 
ist,  während  z.  B.  in  Kalifornien,  wo  noch  jetzt  der  häufig  bei  der  Ernte  sich 
von  selbst  aussäende  Weizensamen  nur  wenig  geeggt  zu  werden  braucht, 
um  einen  reichlichen  Ertrag  (nicht  selten  30  österreichische  Motzen  per  Joch) 
zu  geben,  das  Kapital  —  trotz  aller  anders  lautenden  Sophismen  mancher 
Nationalökonomen  —  hauptsächlich    durch    den  Boden   repräsentirt  ist. 

Da  aus  den  oben  angeführten  Daten  sich  noch  die  Thatsache  ergibt, 
dass  die  Seidenraupenzucht  nicht  als  etwas   in  sich  abgeschlossenes  Wesent- 
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liches,  sondern  nur  als  ein  Mittel  zu  betrachten  ist,  wodurch  das  in  den 
Maulbeerblättem  verborgene  Kapital  fast  ebenso  aufgeschlossen  wird,  wie 
man  dies  beim  Flachs,  Hanf,  Weizen  etc.  durch  deren  Zubereitung  zu  thun 
als  selbstverständlich  und  zu  unterlassen  als  widersinnig  oder  als  gröbste 
Nachlässigkeit  ansehen  würde:  so  muss  man  nur  staunen  über  die  Eorz- 
sichtigkeit  oder  Trägheit  jener  Leute,  auf  deren  Grrundstücken  man  oft  viele,  ja 
Hunderte  und  Tausende  von  Maulbeerbäumen  unbenutzt  wachsen  sieht,  zumal 
da  man  weiss,  dass  jeder  erwachsene  Baum  in  seineu  Blättern  alljährlich 
einen  Werth  von  1  — 5  fl.  birgt. 

4.   Abhaspeluug  der  Kokons. 

Die  vom  Spinnlager  abgenommenen,  in  den  vorzüglichsten  Seidendistrikten 
01iiüa*s  meist  weissen  Kokons  werden  auf  flachen  Körben  in  gute  (gegen  75^/o), 
Doppelkokons  (16%),  schlechte,  weiche  und  gefieckte  (8%)  und  gelbe  (oft 
weniger  als  l^/o)  sortirt  und  sobald  als  möglich  (zuerst  die  schlechten,  ge- 
fleckten) abgehaspelt.  Die  Beschleunigung  des  Haspeins  hat  ihren  Grund  dai'in, 
dass  die  Kokons  in  frischem  Zustande  sich  leichter  abhaspeln  lassen  und 
somit  mehr  und  auch  schönere  Roh-  und  weniger  Floretseide  geben. 

Ist  man  aber  verhindert,  die  Kokons  frisch  abzuhaspeln,  oder  will  man 
dieselben  verkaufen,  so  werdenjdie  in  ihnen  enthaltenen  Chiysaliden  auf  mehrerlei 
Art  getödtet 

Die  hauptsächlichste  Art  der  Tödtung  der  Chiysaliden,  welche  unter 
Anderm  in  der  Gegend  von  Canton  im  Gebrauch  ist,  geschieht  mittelst  trocke- 
ner Hitze,  indem  man,  wie  dies  bei  der  Beschreibung  der  Vorrichtungen  im 
Zuchtlokale  näher  augegeben  worden  ist,  unter  den  die  Kokons  tragenden, 
gut  zugedeckten  Spinnhürden  während  drei  Stunden  Kohlenfeuer  aufstellt. 

Die  theilweise  schon  geschilderte  Tödtung  der  Chrysaliden  durch  heissen 
Wasserdampf  wird  vorgenommen,  indem  man  auf  einem  mit  Wasser  ge- 
füllten und  von  unten  erwärmten  Kessel  drei  Körbe,  deren  jeder  mit  einer 
3 — 4  Zoll  dicken  Lage  Kokons  bedeckt  ist,  übereinanderstellt.  Werden  die 
Kokons  des  obersten  Korbes  so  heiss,  dass  man  mit  dem  darauf  versuchsweise 
gelegten  Haudrücken  die  Hitze  nicht  ertragen  kann,  so  wird  der  unterste 
Korb  mit  den  Kokons  (indem  mau  die  zwei  oberen  an  ihren  Henkehi  etwas 
hebt)  herausgenommen  und  dafür  ein  Korb  mit  frischen  Kokons  auf  die  übrig 
gebliebenen  zwei  Körbe  aufgesetzt 

Auf  diese  Art  werden  die  Chrysaliden  durch  den  heissen,  aus  dem 
Kessel  sich  entwickelnden  Wasserdampf  getödtet,  ohne  dass  die  Kokons  s&rk 
durchnfisst  werden. 
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Aus  den  Körben  werden  die  Kokons  auf  die  Hürden  übertragen  und 
zum  Trocknen  dünn  ausgebreitet. 

Die  warme,  jedoch  nicht  siedend  heisse  Salzlösung,  in  welcher  man  die 
Kokons,  um  ihre  Chrysaliden  zu  tödten,  einige  Stunden  und,  wenn  die  Lösung 
weniger  warm  ist,  selbst  ein  paar  Tage  hält,  soll  bewirken,  dass  die  so  be- 
handelten Kokons  eine  schönere  weisse  Seide  als  sonst  geben.  Eine  starke 
Sonnenhitze,  deren  Einwii'kung  man  die  Kokons  zum  Zwecke  der  Tödtung 
der  Chrysaliden  durch  drei  und  mehr  Tage  aussetzt,  soll  dagegen  manchmal 
die  Seide  beschädigen. 

Das  Abhaspeln  der  Kokons  wird  gewöhnlich  von  weiblichen  Mitgliedern 
der  Familie  oder  Dienstboten  und  auch  nicht  selten  von  gedungenen,  sowohl 
weiblichen  als  männlichen  Arbeitern  verrichtet. 

Zu  diesem  Zwecke  wird,  wie  schon  erwähnt,  meist  dicht  vor  dem  Ein- 
gange in  die  Stube  der  cylinderförmige  Ofen  mit  dem  Kamin  aufgestellt  und 
der  in  die  obere  Oeffnung  des  Ofens  eingesetzte  Spinnkessel  mit  dicker  Lehm- 
scbicbto  beklebt,  um  so  die  an  die  Wand  des  Spinnkessels  anstossenden 
Kokons  vor  übermässiger  Hitze  zu  schützen. 

Die  Haspelmaschine  wird  vor  dem  Kessel  so  aufgestellt,  dass  der  Spul- 
rahmen vertikal  über  dem  Bande  desselben  zu  stehen  kommt.  Das  (bestell 
der  Maschine  wird  an  seinen  unteren  Verbindungsstücken  mit  Steinen  be- 
schwert und  der  bewegliche  Arm  des  Haspels,  dessen  nachherige  Lockerung 
die  Abnahme  der  am  Haspel  gespannten  Seide  gestattet,  wird  mittelst  eines 
Keiles  und  Strickes  festgemacht. 

Nachdem  nun  der  Spinnkessel  mit  weichem,  am  besten  fliessendem 
Wasser  etwa  bis  zu  zwei  Drittheilen  seiner  Höhe  gefüllt  und  der  Ofen  ein- 
geheizt worden  ist,  nimmt  die  an  das  Haspeln  gehende  Person  aus  einem 
neben  ihr  stehenden  Gefässe  20 — 30  Ko'kons,  wirft  sie  in  den  Spinnkessel 
und  bewegt  sie  mit  dem  gezähnten  Spatel  durch  etwa  5  Minuten  hin  und 
her.  Dabei  werden  die  oberfiächhchen  dickeren  Kokonsfäden,  welche  bei  fort- 
währendem Mischen  sich  in  die  Zähne  des  Spatels  fangen,  mittelst  desselben 
abgezogen,  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  gefasst  und  beim  Zurückhalten 
der  Kokons  mit  dem  Spatel  entfernt  und  zur  Verwendung  von  Floretseide 
auf  die  Seite  gelegt. 

Hat  man  die  Kokons  von  ihrer  oberflächlichen  grobfaserigen  Schicht 
befreit,  so  schiebt  man  sie  nach  rückwärts  gegen  den  Band  des  Kessels  und 
sondert  von  ihnen  nur  so  viele  ab,  als  man  zunächst  für  die  Seidenfaden 
braucht.  Die  abgesonderten  Kokons  werden  in  der  Mitte  des  Kessels  von 
Neuem  mit  dem  Spatel  gemischt,  leicht  geschlagen  und  gestrichen  und  in- 
dem  man  dabei  wiederholt  den  Spatel  aufhebt,  werden  die  daran  hängenden 
Kokonsfäden  von  jedem  Kokon  so  lange  weggerissen,   bis  man  auf  ein  ein- 
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faches  Eadenende  kommt.  Hat  man  ein  solches  gefunden,  so  h&lt  man  es 
zwischen  den  Fingern  oder  hängt  es  an  den,  am  Kesselrande  angebrachten 
Haken  an  und  sucht  weitere,  f&r  einen  feineren  Seidenfaden  5 — 10,  ffir  einen 
gröberen  10 — 20  und  fQr  ordinäre,  sehr  grobe  Seide  bis  50  Eokonsfaden  auf. 
Nachdem  dieses  geschehen,  legt  man  den  Spatel  weg,  dreht  die  su  einem 
Seidenfaden  vereinigten  Eokonsfaden  leicht  zusammen,  fQhrt  diesen  Faden  zn- 
nächst  durch  ein  End-Oehrchen  eines  vom  Spulrahmen  über  den  Spinnkessel 
horizontal  hervorstehenden,  schmalen  metallenen  Plättchens,  oder  eines  am 
Ende  eingebogenen  Drahtes,  von  unten  nach  oben  auf  eine  im  oberen  Thdle 
des  Spulrahmens  befindliche  Wickelspule,  über  diese  zuerst  nach  vom,  dann 
nach  unten  und  etwas  links  und  zurück  unter  der  Spule,  hierauf  Ton 
links  nach  rechts  (perpendikulär  zu  dem  unterhalb  der  Spule  befindlichen 
Anfang  des  Seidenfadens,  diesen  von  rückwärts  umschlingend  und  ihn  so  an 
die  Spule  andrückend,  dann  an  der  rechten  Seite  dieses  Fadenabschnittes 
wieder  nach  vorn  an  der  unteren  Seite  der  Spule  und  weiter  unter  emem 
der  2 — 3  Haken  des  Leitbrettes  bis  zum  Haspel,  an  dessen  einen  Arm  man 
ihn  befestigt.  Hat  man  auf  diese  Weise  2 — 3  Seidenfaden  bis  zum  Haspel 
geführt  und  sie  an  diesem  angebunden ,  so  drückt  man  mit  dem  Fusse  das 
Trittbrett  der  Haspelmaschine  nieder  und  lässt  abwechselnd  im  Drucke  nach. 
Dadurch  geräth  |der  Haspel  in  eine  drehende  Bewegung  und  das  Leitbretl 
in  eine,  von  rechts  nach  links  und  zurück  stattfindende  Verschiebung,  welche 
die  2 — 8  unter  den  Haken  dieses  Brettes  verlaufenden  Seidenfäden  aus  ihrer 
geraden  Richtung  bald  nach  links,  bald  nach  rechts  bringt  und  so  bewirkt, 
dass  diese  Seidenfäden  auf  dem  Haspel  gleichzeitig  zu  2— 8  Strähnen  wellen- 
förmig und  sich  kreuzend  aufgewunden  werden. 

Während  der  auf  diese  Weise  vor  sich  gehenden  Abwickelung  der 
ersten  Kokons  wird  eme  neu^  Partie  derselben  in  den  Spinnkessel  ge- 
bracht und  hier,  gesondert  von  den  in  der  Abwickelung  begriffenen  Kokons- 
gruppen,  von  der  oberflächlichen  grob&serigen  Schicht  befreit  Von  einige 
dieser  Kokons  [werden  die  aufgefundenen  Fadenenden  bereit  gehalten,  nm, 
wenn  bei  einem  der  2—8  Seidenfäden  ein  Kokonfaden  ausgeht  oder  reisst, 
diesen  durch  einen  neuen  zu  ersetzen.  'Lösen  sich  aber  von  einer  oder 
Von  allen  2 — 8  Kokonsgruppen  zu  gleicher  Zeit  oder  schnell  nach  onander 
mehrere  Kokons  ab,  so  hält  man  mit  der  Arbeit  inne  und  ersetzt  nun  die 
fehlenden  Kokonsfäden.  Bei  feiner  Seide  dürfen  jedoch  nicht  mehr  als  1  his 
2  Kokonsfäden  auf  einmal  ersetzt  werden ,  weil  sonst  der  Seiden&den  uneben 
ausfallen  würde.  Den  weichen,  klebenden  Ergänzungsfaden  legt  man  gerade 
mit  seinem  Ende  genau  an  jener  Stelle  des  Seiden&dens  an,  wo  die  Kokons- 
fäden zusammentreffen,  weil  er  weiter  von  seinem  {Ende  und  an  einer  höharen 
Stelle  des  Seidenfadens  angelegt,  denselben  flaumig  machen  würde. 
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Im  Spinnkessel  dürfen  nicht  zu  viele  Kokons  auf  einmal  gehalten 
werden,  damit  sie  nicht  Während  der  Zeit,  bis  an  sie  die  Eeihe  kommt,  zer- 
kochen. Bie  Temperatur  des  Wassers  im  Spinnkessel  muss  eine  fortwälhrend 
gleiche  und  die  Bewegung  des  Haspels  gleich  stark  sein,  um  einen  gleich- 
massig  dicken,  regelmässig  aufgewundenen  Seidenfaden  zu  erhalten.  Das 
Band,  mittelst  dessen  die  Bewegung  des  Haspels  dem  Leitbrette  mltgetheilt 
wird,  muss  gut  gespannt  sein,  sonst  tritt  dasselbe  leicht  aus  seiner  nor- 
malen Lage  heraus. 

Um  schöne,  reine  Seide  zu  bekommen,  wartet  man  nicht,  bis  der 
eine  oder  der  andere  Kokonsfaden  ausgeht,  sondern  er  wird,  sobald  die 
Chrysalide  durch  die  innere,  dünne  Kokonhülle  deutlich  zu  unterscheiden  ist, 
abgerissen  und  durch  einen  neuen' ersetzt. 

Die  vom  Abhaspeln  übrig  bleibenden  Kokonsreste  werden  mittelst  des 
Spatels  aus  dem  Spinnkessel  herausgenommen  und  in  ein  in  der  Nähe  auf- 
gestelltes Gefäss  geworfen. 

Wird  in  Folge  der  Auskochung  der  Chrysaliden  im  Spinnkessel  das 
Wasser  unrein,  so  wird  es  von  einer  anderen  Person  —  deren  Aufgabe  es 
ausserdem  ist,  den  Ofen  zu  heizen,  die  nöthigen  Kokons  herbeizuschaffen 
und  die  in  ein  Gefass  abgelegten  inneren  Kokousbüllen  mit  Chrysaliden  zu 
entfernen  —  bis  zu  ^/s  ausgeschöpft  und  durch  reines,  an  demselben  Feuer 
wie  der  Kessel,    bereits  erwärmtes  Wasser  ersetzt. 

Da  die  Entfernung  des  Haspels  vom  Spinnkessel  nur  3—4  Fuss  be- 
trägt und  somit  die  Seide  in  einem  noch  feuchten  Zustande  aufgewunden 
wird ,  so  beschleunigt  man  dadurch  ihr  Trocknen ,  dass  man  am  Bodeu ,  in 
einer  angemessenen  Entfernung  vom  Haäpel  —  um  nicht  etwa  die  Se^de  zu 
verbrennen  —  ein  grosses,  schüsseiförmiges  Geföss  mit  glühendem  Kohlen- 
feuer aufstellt. 

Nach  vollendeter  Arbeit  wird  der  Haspel  mit  der  Seide  vom  Gestell 
weggenommen,  an  einen  luftigen  Ort  zum  weiteren  Trocknen  derselben  ge- 
legt und  hierauf  die  trockene ,  gespannte  Seide  vota  Haspel  derart  abge- 
nommen, dass  man  zuerst  die  Schnur,  mit  welcher  ein  den  beweglichen 
Haspelarm  festhaltender  Keil  angebunden  war,  entfernt  und  den  Keil  heraus- 
nimmt. Indem  nun  in  Folge  dessen  der  bewegliche  Arm  in  die  weite  Oeff- 
nung  der  Haspelaxe  einsinkt,  verkürzt  er  sich  und  gestattet  so  die  Abnahme 
der  dadurch  erschlafften  Seidensträhne. 

Die  Strähne  werden  nun  zuerst  auf  den  oböngenannten  Bogen  aufge- 
zogen, dann  von  diesem  abgenommen,  mit  beiden  in  die  Strähne  eingeführten 
Händen  in  die  Länge  gezogen,  ihre  Enden  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen ein  paar  Mal  in  der  Axe  der  Strähne  gedreht,  diese  sodann  in  ihrer 
Mitte  gebogen  und  ein  Ende  durch  das  andere  durchgeführt. 

k.  a.  k.  OüUsiat  Expedition.    Anhanif.  11 
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Einige  haspeln  nicht  ans  siedend  heissem,  sondern  nnr  ans  einem  lau- 
warmen Wasser;  dabei  werden  jedoch  zuerst  die  Kokons  von  einer  zweiten 
Person  in  wärmerem  Wasser  von  der  oberflächlichen  grobfaserigen  Schicht 
befreit  nnd  ihre  Fadenenden  aufgefunden.  Auf  diese  Art  soll  man  eine  Tiel 
schönere  und  festere  Seide  als  aus  heissem  Wasser  bekommen,  was  übrigena 
auch  in  Europa  bekannt  ist. 

Ein  gewandter  Haspler  soll  täglich  gegen  ^U  Eatty  von  feiner  und 
1  Katty  von  grober  Seide  liefern  und  bekommt  dafür  400  —  500  Käsch 
(=  80  kr.  —  1  fl.)  und  Essen  im  Werthe  von  100  Käsch  (=  20  kr.) 
als  Taglohn ;  eine  gute  Hasplerin  erhält  300  Käsch  (=  60  kr.)  nebst  Essen. 

Da  ein  Katty  feiner  Seide  mit  circa  6000  Käsch  (=  12  fl.)  und  von 
der  gröberen  mit  5000  Käsch  («=  10  fl.)  bezahlt  wird,  so  verhalten  sich 
der  Werth  der  aus  einer  Un7e  frisch  ausgebrüteter  Baupen  erhaltenen  Kokons 
nnd  die  Abhaspelungskosten  derselben  zu  dem  Werthe  der  davon  gewonnenen 
Seide  wie  folgt: 

Auslagen. 

100  Katties  Kokons fl.  100,00 

lOtägiger  Arbeitslohn  für  das  Abhaspeln  von  75  Katties  besserer 

Kokons „  8,00 

Stägiger  Arbeitslohn  für  das  Abhaspeln  von  25  Katties  schlech- 
terer Kokons „  2,40 

Nahrung  während  der  13  Tage „  2,60 

Zusammen     fl.  118,00 
Dabei    sind    die  Einrichtungskosten,    das    Heizungsmaterial    und   die 
Nebenbedienung  der  Haspelmaschine  nicht  mitgerechnet. 

Ertrag. 

7Vs  Katties  feine  Seide      .     fl.    90,00 
2Vs  Katties  grObere  Seide  .     „     25,00 

Zusammen     fl»  115,00 
Der  Werth    der   aus  den    Kokonsabfällen  gewonnenen  Floretseide  ist 
nicht  eingerechnet. 

Wiewohl  der  Ertrag  nnr  um  ein  Geringes  höher  ist,  als  die  Auslagen^ 
so  haben  doch  diejenigen,  welche  die  Kokons  durch  ihre  Familienmitglieder 
abhaspeln  lassen,  einen  ziemlich  guten  Gewinn. 

Sollten  aber  auch  die  chinesischen  Seidenzüchter  vom  Abhaspeln  der 
Kokons  gar  keinen  Gewinn  haben,  so  müssten  sie  es  dennoch  nnd  zwar  rasch 
verrichten ,   weil  bei  der  in  China  im  Ganzen  selten  vorgenommenen  Tödtang 
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der  Chrysaliden  und  bei  dem  so  leichten,  durch  das  fenchte  Klima  in  den 
Yonflglichsten  Seidendistrikten  bedingten  Verderben  der  Kokons  der  sichere 
Werth  des  Produktes  nur  in  der  Seide  selbst  lieg^. 

5.  Bereitung  der  Floretseide. 

Man  unterscheidet  sechs  Qualitäten  der  Floretseide:  Die  erste  und 
beste  wird  aus  den  durchlöcherten  Kokons  gewonnen;  die  zweite  erhält  man 
aus  jenen  Kokons,  an  denen  man  im  Spinnkessel  die  Fadenenden  nicht  finden 
konnte  und  sie  daher  auf  die  Seite  gelegt  hatte,  sowie  aus  jenen,  welche 
sich  überhaupt  nicht  leicht  abhaspeln  lassen;  die  dritte  Qualität  wird  aus 
den  wenigen  gelben  Kokons  erhalten,  falls  man  sie  nicht  abhaspelt  und  die 
Seide  zu  Schüttren  etc.  verwendet;  die  vierte  aus  den  inneren  Kokonshüllen; 
die  fOnfte  aus  den  oberflächlichen  Kokonsschichten  und  die  geringste  Sorte 
aus  den  losen  Seidenfäden,  mittelst  welcher  die  Kokons  von  den  Baupen  am 
Spinnlager  befestigt  werden. 

In  der  Regel  werden  mehrere  der  genannten  Kokonsabfälle  zusammen 
zur  Floretseide  verarbeitet,  indem  man  sie  zuerst  in  reines  kochendes  Wasser 
bringt,  um  die  etwa  in  den  Kokonshüllen  noch  eingeschlossenen  Chrysaliden, 
wenn  man  sie  nicht  gleich  beim  Haspeln  entfernt  hat,  nach  dem  Auseinander- 
zerren derselben  herauszunehmen.  Hierauf  werden  die  KokonshQUen  in  einer, 
gewöhnlich  aus  Maulbeerholzasche  bereiteten  Lauge  gekocht,  nach  dem  Aus- 
kochen jedes  Stück  einzeln  mit  den  Ungern  auseinandergezogen  und  auf  die 
linke  Hand  eine  Schicht  über  die  andere  in  Form  einer  Haube  ausgebreitet. 
Schliesslich  wird  die  Floretseide  in  reinem  Wasser  gut  ausgewaschen,  ge- 
trocknet, und  entweder ,  wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  versponnen  oder  zur  Aus- 
fütterung  der  Kleider  verwendet 

Die  aus  den  ganzen  Kokons  oder  inneren  Kokonshüllen  herausgenom- 
menen Chrysaliden  werden  gewöhnlich  als  Futter  den  Enten  und  Schweinen 
gereicht.  An  anderen  Orten  werden  sie  aber  mit  einer  Art  Schnittlauch  ge- 
schmort und  von  ärmeren  Leuten  gegessen,  wovon  ich  selbst  in  einem,  von 
katholischen  Missionären  unterhaltenen  Waisenhause  Augenzeuge  war« 

6.  Wiederabbaspelong  der  Seide  (B^devidage). 

Die  Chinesen  unterziehen  der  Wiederabhaspelung  diejenige  Seide,  deren 
Strähnen  beim  ersten  Haspeln  nicht  die  bestimmte,  von  den  europäischen 
Kaufleuten  verlangte  Länge  gegeben  wurde,  hauptsächlich  aber  die  vom 
Landvolk  in  kleinen  Partien  angekaufte  Seide,  um  dabei  den  Strähnen  die 
gewünschte  Länge  zu  geben.  Sie  nehmen  die  Wiederabhaspelung  auch  dess- 
halb  vor,  um  die  Seide  von  allerlei  Beimischungen  zu  befreien,  oder  eine 
starkverwickelte  Seide  marktgerecht  zu  machen. 
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7.  Zogammenlegeii  der  Str&hne  (Pliair®). 
Die  wiederabgehaspelte  wird    auf  gleiche  Weise,   wie   die  zum  entM 
Male  gehaspelte  Seide,  auf  den  Bogen  aufgezogen  und  hierauf  zusammengelegt 

8.  Zwirnen  der  Seide. 

Dieses  wird  von  den  Chinesen  seltener  für  den  europäischen  Handel 
als  fdr  eigene  einheimische  Zwecke  vorgenommen. 

Die  einfachste  Art  des  Zwirnens,  welches  die  chinesischen  Dorfweber  — 
wenn  sie  den  in  China  zu  den  langen  hemdartigen  Anzügen  gebrauchten, 
glatten,  weissen  Seidenstoff  auf  einem,  dem  unsrigen  ähnlichen  Webstuhle 
weben  wollen  —  meistentheils  durch  weibliche  Individuen  vornehmen  lassen, 
besteht  darin,  dass  man  zuerst  die  Seidensträhne  auf  einen  Haspel  locker  auf- 
zieht und  indem  man  hierauf  den  zwischen  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger 
der  linken  Hand  durchgleitenden  Seidenfaden  der  aufgezogenen  Strähne  auf 
eine,  mit  einem  langen  Stiel  versehene,  cylinderfßrmige  Spule  von  3  ZoU  im 
Durchmesser  aufwickelt,  wird  der  Seidenfaden  bei  jeder  Umdrehung  der 
Spule  einmal  in  seiner  Axe  gedreht. 

Yen  diesen  Zwimspulen  wird  dann  die  Seide  auf  die  Webespnlen 
(welche  denen  unserer  Weber  ähnlich  sind)  derart  abgewickelt,  dass  man 
zuerst  die  Zwimspulen  mit  ihren  Stielen  in  ein  Gestell  einsetzt  und  sie  doith 
das  Abwickeln  in  eine  drehende  Bewegung  versetzt 

9.  Titerimng  der  Seide. 

Die  eigentliche  Titerirung,  wie  sie  in  Europa  vorgenommen  wird,  oder 
etwas  Aehnliches  ist  in  China  nicht  im  Gebrauch,  indem  die  Dicke  des 
Seidenfadens  von  den  Chinesen  hur  nach  dem  Auge  und  der  Anzahl  der 
Bockenfäden  beurtheilt  wird.  Durch  die  Nummer  der  Seide  wird  aber  nicht 
nur  die  Dicke ,  sondern  auch  eine  grössere  oder  geringere  Sauberkeit  und 
Gleichmässigkeit  des  Seideniadens,  ein  mehr  oder  weniger  reiner  Farbenglani 
einer  Seidensorte  näher  bezeichnet,  wie  es  überhaupt  in  den  europäischen 
Niederlassungen  in  China  Sitte  ist,  im  Verkehr  mit  den  Chinesen  jedes  Tor- 
züglichere  Ding  mit  dem  englischen  cnumber  one»,  ein  geringeres  dagegen 
mit  «number  two»  etc.  zu  bezeichnen. 

10.  Gewinnung  der  Eier  und  ihre  Behandlung. 
Es  werden  zur  Grainsgewinnung  die  schönsten,  grössten  und  härtesten 
Kokons,  zur  Hälfte  von  voller,  abgerundeter  und  zur  Hälfte  von  etwas  ver- 
längerter, spitziger  Form  ausgewählt,  wodurch  man  Weibchen  und  Männchen 
zu  erhalten  glaubt.  Einige  rathen,  besonders  jene  Kokons  zu  wählen,  welche 
sich  in  mittlerer  Höhe  der  Spinnbündel  -—  allem  Anschein  nach  nur  m- 
falliger  Weise  —  befinden. 
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Andere  sondern  fOr  die  Orains  schon  die  kräftigsten  Banpen  ab  nnd 
pflegen  diese  mit  besonderer  Sorgfalt 

Die  znr  Grainirung  bestimnrten  Kokons  werden  von  losen  Fasern  be- 
freit nnd  auf  einem  flachen  Korbe  oder  einer  Hürde,  in  einer  von  der 
Sonne  gut  erwärmten,  wohlventilirten  Stube,  nicht  zu  dicht  neben  einander,  in 
Beihen  gelegt. 

Von  den  in  13 — 18  Tagen,  seit  dem  Beginn  des  fünspinnens,  aus- 
kriechenden Schmetterlingen  werden  nur  die  vollkommen  gesunden  und  kräf- 
tigen, hauptsächlich  jene,  welche  am  2.  und  3.  Tage  auskriechen,  gewählt 
und  die  einen  von  den  anderen  gesondert  zur  Paarung  und  zur  Eierlegnng 
abgesetzt. 

Die  am  1.  und  4.  Tage  herauskommenden  Schmetterlinge  werden  ent- 
weder zur  Gewinnung  einer  geringeren  Qualität  Grains  verwendet  oder  weg- 
gevorfm. 

Die  Schmetterlinge,  welche  gewöhnlich  in  der  Nacht  und  am  firühen 
Morgan  auskriechen,  werden  bis  zwei  Uhr  Nachmittags  in  der  Paarung  be- 
lassen. Darauf  werden  die  Weibchen,  von  denen  man  die  Männchen  durch 
leichtes  Ziehen  und  Drehen  trennt  und  entfernt ,  auf  einen  Papierbogen  ge- 
bracht und  mit  diesem  leicht  erschüttert,  um  angeblich  die  Weibchen  zur 
schnelleren  Entleerung  zu  veranlassen.  Ist  diese  erfolgt,  so  werden  die 
Weibdien  auf  die  Kartons  übertragen,  wo  man  sie  ihre  ersten,  besseren  Eier 
biß  6  oder  8  Uhr  Abends,  und  dann  auf  anderen  Kartons  ihre  übrigen  Eier 
legen  lässt. 

Die  Schmetterlinge  sollen  in  etwas  verdunkelten  Bäumen  die  Eier  dichter, 
als  beim  hellen  Lichte  legen.  Die  guten,  von  gesunden  Schmetterlingen  ge- 
legten Eier  sind  reihenweise  geordnet,  die  schlechten  dagegen  in  unregel- 
mässigen Kreislinien  und  haufenweise  gelegt. 

Die  mit  Eiern  erster  und  zweiter  Qualität  bedeckten  Kartons  werden 
an  luftigen,  schattigen  Orten  an  Schnüren  zum  Trocknen  aufgehängt.  Die 
anfänglich  gelben  Eier  werden,  insofern  sie  befruchtet  sind,  in  6  —  10  Tagen 
blassrüthlichgrau  und  später  aschgrau  und  ihre  ursprünglich  kugelige  Form 
wird  schon  in  einem  Monat  deutlich  abgeplattet  und  erlangt  die  bekannte 
mittlere  Vertiefung. 

Sind  die  Grains  gehörig  ausgetrocknet,  so  werden  die  dünnen  Kartons, 
mit  dem  Samen  nach  innen  gewendet,  mehrfach  zusammengelegt  und  in 
trockenen  Schubladen,  Kisten  etc  aufbewahrt.  Andere  rollen  die  Kartons  ein 
und  legen  sie  in  Töpfe. 

Die  mit  Grains  bedeckten  Kartons  werden  gewöhnlich  zuerst  Anfangs 
Januar  und  dann  das  zweite  Mal  in  den  ersten  Tagen  des  Monates  März  in 
kaltem  Wasser  gebadet. 
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Man  nimmt  zum  Bade  entweder  reines  Wasser  nnd  Iftsst  die  Kartons 
darin  durch  ein  paar  Tage  liegen,  oder  man  setzt  dem  Wasser  Kochsalz  hinzu, 
oder  bestreut  die  Kartons  zuerst  mit  Asche  und  taucht  sie  dann  einen  Tag 
hindurch  in's  Wasser.  Andere  empfehlen,  die  Kartons  noch  l&nger  im  Bade 
zu  lassen. 

Die  herausgenommenen  Kartons  werden  gut  abgetrocknet  und  auch 
sp&ter  bei  schönem  Wetter  wiederholt  zum  Trocknen  ausgehängt,  was  bei 
dem  feuchten  Klima  Ghina*s  nothwendig  ist 

Im  nördlichen  Theüe  der  wegen  ihrer  Seidenprodnktion  berühmten 
Provinz  Tschi-kiang,  wo  die  Kartons  hauptsächlich  aus  Yu-whang,  einem  in 
der  Präfektar  Hang -tschau  gelegenen  Orte,  bezogen  werden,  besteht  das 
Baden  der  Kartons  in  Folgendem: 

Es  werden  zuerst  über  die  Grains  eines  jeden  Kartons  (von  etwi 
1^/t  Fuss  Länge  und  l^/s  Fuss  Breite)  7  Loth  Ton  fein  zerstossenem  Koch- 
salz ausgebreitet  und  eine  halbe  Stunde  darauf  liegen  gelassen.  Oleich- 
zeitig  wird  in  einem  Gefässe  von  2  Fuss  im  Durchmesser  aus  Wasser  und 
^/s  Pfund  gepulvertem  Kalk  ein  kaltes  Bad  bereitet  und  darin  die  Kartons 
auf  10  Minuten  eingetaucht.  Aus  diesem  kochsalz-  und  kalkhaltigen  Wasser- 
bade werden  die  Kartons  vertikal  herausgenommen  und,  mit  der  von  den 
Eiern  freien  Fläche  dem  Sonnenlichte  zugewendet,  ohne  irgend  welches  Ab- 
spülen oder  Abwischen  getrocknet. 

Im  Februar  oder  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  März  werden  die 
Kartons  in  reinem,  kaltem  Wasser  zum  zweiten  Male  gebadet. 

Durch  dieses  Baden,  wodurch  schwächere  Keime  getödtet  werden  sollen, 
will  man  ein  möglichst  gleichzeitiges  Auskriechen  der  Baupen  aus  den  Eiern 
und  ihre  spätere  gleiche  Entwickelung  erzielen  und  zugleich  vorbeugen,  dass 
die  aus  schwächeren  Keimen  hervorgehenden  Baupen,  indem  sie  absterben, 
mit  ihrem  sich  zersetzenden  Körper  eine  Entwickelungsstätte  für  Krankheits- 
stoffe abgeben ,    welche  den  noch  lebenden  Baupen  schädlich  werden  können. 

Vergleichende,  in  dieser  Beziehung  durchgeführte  Zuchtversuche  wären 
von  einem  um  so  grösseren  Interesse,  als  auch  manche  der  italienischen  nnd 
andere  Seidenzüchter  das  Baden  der  Grains  üben  und  warm  empfehlen* 
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III.  Handel  mit  den  Erzeugnissen  des  Maulbeerbaumspinners. 

1.  Handel  mit  Kokons. 

Fast  in  allen  grosseren  Orten  der  Seidenkulturdistrikte,  namentlich  aber 
In  der  Stadt  Schi-men-hien,  werden  Kokons  verkauft.  Das  Geschäft  ist  jedoch, 
und  zwar  desshalb  unbedeutend,  weil  die  Chinesen  aus  den  oben  genannten 
Gründen  ihre  Kokons  in  frischem  Zustande  abzuhaspeln  trachten  und  weil 
die  Kokons,  wegen  des  feuchten  Klimans  und  des  dadurch  erschwerten 
Trocknens,  leicht  verderben. 

In  Schanghai  gibt  es  zwei  europäische  Handelshäuser,  welche  sich  mit 
dem  Ankauf  von  Kokons  abgeben,  das  französische  Haus  Meynard  &  Co. 
und  das  englische  Jardine,  Matheson&Co.  Von  diesen  Häusern  werden 
alljährlich  zu  Ende  der  ersten  Aufzucht  sachkundige  Agenten  mit  dem 
nöthigen  Gelde  nach  den  Seidendistrikten  abgeschickt.  Diese  durchziehen  nun 
in  chinesischen  Booten  das  Netz  der  vielen  Kanäle  nach  verschiedenen  Bich- 
tongen,  kaufen  die  auf  ihrer  Beise  in  kleineren  oder  grösseren  Partien 
vorgefundenen  Kokons  ein  und  nachdem  sie  gewöhnlich  selbst  die  Chrysaliden 
durch  heissen  Wasserdampf  getödtet  und  die  Kokons  (so  viel  als  es  bei  dem 
feuchten  Klima  in  aller  Eile  geschehen  kann)  ausgetrocknet  haben,  schicken 
sie  dieselben  rasch  partienweise  nach  Schanghai,  wo  sie  erst  vollständig  ge- 
trocknet werden.  Das  französische  Haus  thut  es  in  seiner,  in  dem  be- 
nachbarten Dorf  Sikkawei  befindlichen  Anstalt  mittelst  erhitzter  Luft,  presst 
dann  die  Kokons  bis  auf  circa  ^U  ihres  früheren  Volumens  und  versendet 
sie  nach  Frankreich.  Dasselbe  soll  im  Jahre  1869  gegen  50,000  Kilo- 
gramm frische  Kokons  eingekauft  und  die  geringeren  mit  45  mexik.  Dollars, 
die  besseren  mit  50  Dollars  per  Picul  bezahlt  haben.  Das  englische  Haus, 
welches  grössere  Einkäufe  als  das  französische  macht,  trocknet  seine 
Kokons  in  Schanghai  in  zwei  luftigen,  grossen  Gebäuden,  auf  zahlreichen, 
über  einander  angebrachten  Flechtwerken.  Bei  meinem  Besuche  in  der  An- 
stalt habe  ich  gefunden,  dass  jene  Kokons,  welche  von  den  Agenten  aus 
den  Seidendistrikten  zum  vollständigen  Austrocknen  rasch  nach  Schanghai 
abgeschickt  wurden,  hart  und  schön  waren,  während  diejenigen,  welche  man 
in  Seidendistrikten  trocknete  und  daselbst  längere  Zeit  bei  sich  behielt,  weich 
und  fleckig  erschienen.  Dieses  Haus  schickt  jedoch  die  eingekauften  Kokons 
nicht  nach  Europa,  sondern  lässt  sie  in  seiner  eigenen  Seidenspinnerei  in 
Schanghai  abhaspeln.  Der  Ankauf  der  Kokons  durch  die  Europäer  ist  haupt- 
sächlich dadurch  gehemmt,  dass  es,  ohne  europäische  Niederlassungen  im 
Innern  des  Landes  und  ohne  Seidenspinnereien  am  Orte  der  Produktion 
selbst,  noch  immer  etwas  gewagt  und  auch  umständlich  erscheint,  zum  Zwecke 
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des  Ankaufs    der  Kokons   mit   Geld   herumzureisen  und   die   eingesammelteu 
Kokons  erst  nach  Schanghai  wm  Trocknen  zu  schicken. 

Dazu  kommt  noch  eine  andere  Schwierigkeit,  welche  darin  hesteht, 
dass  man  bei  der  Unbedeutenheit  der  meisten  Seidenbauwirthschaften  in 
Ghin^  an  den  einzelnen  Orten  nur  geringe  Quantitäten  Kokons  Yon  erforder- 
licher Grösse  und  Schönheit  finden  kann  und  man  d^er  dieselben  auf  einer 
grC^ercu  Strecke  Lar.des  sammeln  muss.  Will  man  nun,  um  die  Kosten 
nicht  zu  vern^^ ehren  uid  nicht  Zeit  zu  verlieren,  die  Chrysaliden  erstiden 
und  grössere  Partien  Kokors  trocknen,  so  läuft  man  Qefahr^  dass  die  Kokons 
früher  durchbohrt  werden  oder  Flecken  bekommen. 

2.   Handel  mit  Rohseide. 

Man  unterscheidet  im  chiresisch-europäischen  Seiderhandel  hauptsächlich 
drei  Seidensorten,  von  jeder  derselben  zwei,  drei  und  mehr  Varietäten  nnd 
von  jeder  Varietät  mehrere  Qualitäten  (Nummern). 

Die  Seidensorten  werden  theils  mit  besonderen  Namen,  theils  nach  der 
Lokalität,  wo  sie  von  vorzüglicher  Güte  einmal  erzeugt  worden  sind  oder  nock 
erzeugt  werden;  die  Varietäten  dagegen  vorzugsweise  nach  dei^  Lokalitäten 
benannt,  und  die  Nummern  mit  ganzen  und  Bruchzahlen  1,  2,  3,  3Vi, 
4  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Es  gibt  vornehmlich  folgende  Sorten,  Varietäten  und  Nummeru  der 
chinesischen  Seide: 

1.  Die  Tsatli-Seide,  welche  vorzugsweise  durch  eine  zwar  mittlre  Fein- 
heit, aber  eine  verhältnissmässig  bedeutende  Festigkeit  und  Reinheit 
des  Fadens   sich   auszeichnet.     Ihre  mehr  bekannten  Varietäten  sind: 

a)  Nan-tsin  Tsatli,  ist  sehr  weiss  und  so  sorgfältig  gehaspelt,  dass 
sie  beim  Zwirnen  und  Degummiren  (Auskochen)  nur  gegen  lO^M 
an  Gewicht  verlieren  soll. 

In  dieser  Varietät,  sowie  bei  allen  nachfolgenden,  werden  die 
Nummern  1,  2,  3,  3V«  u.  s.  w.  unterschieden. 

b)  Song-ling  Tsatli  kommt  der  vorigen  Varietät  nahe,  sie  ist  jedoch 
weniger  sorgfaltig  gehaspelt. 

c)  Hang -tschau  Tsatli,  welch«  in  der  Gegend  der  Stadt  Hang- 
tschau  erzeugt  wird.  Auch  aus  Hu-tschau  und  Su-tschau  werden 
grössere  Quantitäten  von  Tsatli-Seide  bezogen. 

2.  Die  H^ainipg-  und  Yuenf^-Seiden  zeichnen  sich  durch  Feinheit  des 
Fadens  aus;  sie  sind  hauptsächlich  in  zwei  Varietäten  vertreten: 
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a)  Die  Uaining- Seide  ist  scliön  weiss  und  sehr  fein,  s^ber  nicht 
sorgfaltig  gehaspelt,  so  dass  sie  beim  Zwixnen  und  Auskochen 
circa  25^/o  an  Gewicht  verliert. 

b)  Die  Yuenfa-Seide. 

3.     Die  Taysaam -Seiden  sind  dicker   und   fester  als   die  anderen  Sorten. 
Man  unterscheidet  unter  ihnen  hauptsächlich  folgende  Varietäten: 

a)  Die  Kia-hing  Taysaam  bat  einen  feinen  Faden,  ist  schön  weiss 
und  sauber. 

b)  Schang-sing  Taysaam. 

c)  Schao-sching  Taysaam  in  langen  Strähnen. 

Ausserdem  gibt  es  im  chinesisch-europäischen  Handel  Kanton-Seide, 
welche  auch  in  der  Nähe  von  Hang-tschau  erzeugt  wird,  etwas  gelbe  Seide 
aus  deo  Provinzen  Schantnng  und  Tschili,  dann  zweimal  gehaspelte  (soie  re- 
d^vid^e)  und  gezwirnte  Seide. 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmen,  liegt  in  der  Benennung 
einer  Seidensorte  die  allgemeine  Andeutung  einer  geringeren  oder  grösseren 
Dicke  und  Festigkeit  des  Seidenfadens,  zum  Tbeil  auch  schon  einer  relativen 
Reinheit  und  Gleichmässigkeit  des  Fadens  und  eines,  beim  Wiederabhaspeln 
und  Degummiren  der  Seide  zu  erwartenden  Abganges;  während  durch  die 
Namen  der  Varietäten  die  letztgenannten  Eigenschaften  noch  näher  bezeichnet 
und  durch  die  Nummern  die  Dicke,  Sauberkeit  und  Gleichmässigkeit  des 
Fadens  und  ein  mehr  oder  weniger  reiner  Farbenglanz  der  betreffenden 
Seidenvarietät  vollkommen  präzisirt  werden. 

Die  chinesische  Seide  zeichnet  sich  durch  einen  hohen  Grad  von 
Zähigkeit,  Festigkeit  und  Elastizität,  sowie  durch  blendend  weissen  Farben- 
glanz und  Sauberkeit  (d.  i.  Seltenheit  von  Zäserchen)  des  Fadens  aus.  Sie 
hat  jedoch  den  Nachtheil,  dass  sie  im  Allgemeinen  grob  (16—40  Deniers), 
dass  ihr  Faden  nicht  gleichmässig  dick  ist  und  dass  sie  beim  Zwirnen  und 
Auskochen  verhältnissmässig  viel  an  Gewicht  verliert, 

Ihre  Vorzöge  scheint  sie  zum  grossen  Theil  dem  Abhaspeln  der  Kokons 
in  frischem  Znstande  zu  verdanken,  insofern  als  die  Fäden  der  frischen  Ko- 
kons, ohne  sich  zu  zerzasern,  ohne,  wie  die  Chinesen  sagen,  >zu  brechen«, 
sich  leichter  abwickeln,  und  wenn  sie  gefleckt  sind,  sich  eher,  als  die  von 
alten  Kokons,  auswaschen  lassen;  während  ihre  Nachtbeile  einer  geringen 
Sorgfalt  beim  Haspeln  zuzuschreiben  sind. 

Die  Quantität  der  jedes  Jahr  aus  Schanghai,  dem  Hauptausfuhrorte, 
vorzugsweise  nach  London  und  Marseille  versendeten  Seide  wird  nach  Jahr- 
gängen, die  mit  dem  1.  Juni,  d,  i.  gerade  mit  Enden  der  ersten  AuMcht  der 
Seidenraupen  beginnen,  bestimmt. 

Die  jährliche  Ausfuhr  betrug  bis  zum  Jahr  1863,   oder  eigentlich  bis 
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zur  Aasbreitang  der  gprossen  Taiping-Beyolation  auf  die  vorzüglichsten  Seiden- 
distrikte, d.  i.  bis  zam  Jahr  1861,  gegen  60,000—80,000  Ballen  ä  80  Katties. 
Nach  dieser  Beyolation,  in  welcher  viele  Maalbeerbaompflanzangen  vernichtet, 
zahlreiche  Dörfer  and  Städte  —  deren  Bainen  man  noch  hent  za  Tage  überall 
findet  —  zerstört  and  viele  Tausende  von  Menschen  ermordet  wurden,  ist 
die  j&hrliche  Seidenausfulir  aus  Schanghu  auf  circa  40,000  Ballen  gesanken. 
Im  Geschäftsjahre  1864—1865  betrug  die  Ausfahr  42,000  Ballen. 


>              »            1865—1866 

»                J 

►                 » 

43,000       » 

>               >             1866—1867 

»                ] 

►                 » 

28,000       » 

»               »             1867—1868 

»                 ] 

>                 » 

41,000       » 

»             1868-1869 

»                ] 

►                 » 

47,000       » 

1869—1870 

»                 ] 

>                 » 

40,000       » 

Die  geringere  Ausfuhr  des  letzten  Jahres  ist  einer  schlecht  ausgefallenen 
zweiten  Seidenemte,  welche  unter  günstigen  Verhältnissen  gegen  20^/o  der 
Gesammtmenge  der  Seide  gibt,  zuzuschreiben.  Die  zweite  Aufzucht  ist  näm- 
lich im  Jahre  1869  wegen  der  häufigen  Begengüsse  im  Juni  und  Juli  und 
der  gleichzeitig  mit  dem  Bogen  aufgetretenen  kühlen  Witterung  entweder 
ganz^  unterlassen  worden  oder  nicht  besonders  gut  ausgefallen. 

Trotzdem  sind  im  Jahre  1869  die  Preise  der  verschiedenen  Seidensorten  in 
Schanghai  nicht  nur  nicht  gestiegen,  sondern,  in  Folge  der  daselbst  eingelu- 
fenen  günstigen  Nachrichten  über  die  europäische  Seidenemte,  sogar  etwas  geC&lIen. 
Der  chinesisch-europäische  Seiden-ExporthandÖl  befindet  sich  als  Kom- 
missionsgeschäft in  den  Händen  dOi  Europäer  und  Amerikaner,  welche  tuA 
'/s  der  Gesammtausfuhr  auf  eigene,  und  ^/s  auf  gemeinschaftliche  Bechnnng 
mit  den  chinesischen  Eaufleuten  besorgen. 

Die  Eommissionsgebühr  beträgt  2^/o  und  die  Inspektions-,  Begnt- 
achtungs-  und  Schätzungsgebühr  l®/o,  zusammen  8^/o. 

Das  folgende  Yerzeichniss  soll  das  Preisverhältniss  einiger  Hauptseiden- 
sorten,  Varietäten  und  Nummern  auschaulich  machen. 
Es  notirten  im  Monat  August  1869: 

Tsatli-Seide: 
Nan-tsin    Tsatli    Nr.  8       560  Tael  per  Picul. 

»  »        »    4       500      »       »        » 

Song-ling    Tsatli    »    4       480      »       »        » 
»  »        »    4V2  450      »       »        » 

»  »         »     5       420      »       »        » 

Haining-Seide: 
Haining  Nr.  1  620  Tael  per  Picul. 
»  »2  480      »       *        » 

»  »8  450      »       »        » 
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Taysaam-Seide: 

Kia-hing  Taysaam       Nr.  1  460  Tael  per  Picul. 

»  »  »2  430      »       »        » 

Schang-sing  Taysaam       »3875      »       »       » 

3.    Handel  mit  Grains. 

Der  chinesische  Grainshandel  beschränkte  sich  bis  noch  yor  Kurzem 
mit  wenigen  Ausnahmen  auf  China  allein.  Es  hat  daselbst  fast  jede  Oegend 
ihre  eigenen  Produktionsorte,  yon  wo  sie  die  nöthigen  Grains  bezieht;  ein 
Umstand,  welcher  auf  Erhaltung  der  Bässen  yon  Einfiuss  ist 

Die  Grains  in  China  sind  yerhältnissmässig  billig,  indem  1  Unze  yon 
besserer  Sorte  um  1000—2500  Käsch  (=  2—5  fl.)  zu  kaufen  ist 

Es  ist  im  Ganzen  bis  jetzt  nicht  gelungen,  von  den  aus  den  südlichen 
mid  mittleren  Proyinzen  China^s  stammenden  Grains  in  Europa  Seidenraupen 
bis  zum  Kokonspinnen  aufzuziehen.  Die  Baupen  starben  gewöhnlich  nach 
der  yierten  Häutung  oder  yerpuppten  sich  nur  in  geringer  Anzahl. 

Aus  wiederholten  Sendungen  von  Grains,  sowohl  fiber*s  rothe  Meer  als 
auch  über  Sibirien,  hat  man  gar  keine  Baupen  erhalten. 

Da  man  nun  das  Misslingen  dieser  Versuche  dem  mehr  kühlen  und 
trockenen  Klima  des  nördlichen  Italiens  und  südlichen  Frankreichs,  wo  die 
Versuche  angestellt  wurden,  zugeschrieben  hatte,  so  glaubte  man,  die  ans 
den  nördlichen,  kühlen  und  mehr  trockenen  Provinzen  China's,  oder  sogar 
aus  der  Mongolei  stammenden  Grains  würden  sich  für  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse der  europäischen  Länder  besser  eignen. 

Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  schickte  im  Jahr  1868  die  korporative 
Gesellschaft  Vedovelli,  Cicogna,  Martinengo  &  Cie  aus  Brescia  ihre  Agenten 
nach  den  nördlichen  chinesischen  Provinzen  Schantung  und  Tschili,  mit  der 
Bestimmung,  Grains  daselbst  einzukaufen. 

Die  von  dieser  Gesellschaft  im  Jahre  1869  nach  dem  nördlichen  China 
abermals  abgeschickten  Agenten  brachten  auch  mandschurische  Grains  nach 
Europa,  und  wurden  im  Jahr  1870  bereits  im  Monate  März  zum  dritten  Male 
dahm  abgesendet 

In  der  den  Europäern  geöffneten  Seestadt  Tschifu  beschäftigte  sich  das 
Handlungshaus  Jansen  &  Cie.  mit  dem  Ankauf  und  der  Vei'sendung  der  aus 
den  nördlichen  Provinzen  China's  und  hauptsächlich  aus  der  Provinz  Schan- 
tung stammenden  Grains. 

Die  im  Jahr  1870  in  Italien,  Frankreich  und  auch  in  Triest  mit  dem 
chmesiBchen,  mandschurischen  und  mongolischen  Seidenspinner  durchgeführte 
Au&ucht  hat  im  Ganzen  gute  Besultate  ergeben. 
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Bei  den  Baupen  aus  den  Grains  der  Mandschurei  und  Mongolei,  wo 
die  Wintertemperatur  bis  —  25^  C«  sinkt  und  in  den  wärmeren  Jahreszeiten 
sehr  heiss  zu  sein  pflegt,  geschieht  jedoch  das  Auskriechen  erst  bei  höherer 
Temperatur  (circa  25^  C),  als  bei  jenen  aus  japanischen  Grains  (20^  C), 
gleichwie  dasselbe  bei  ersteren  auch  längere  Zeit  als  bei  den  letzteren  in 
Anspruch  nimmt. 

Die  mandschurische  Basse  mit  drei  Häutungen,  deren  Grains  aber  gegen 
5^/o  Grains  von  der  Basse  mit  vier  Häutungen  (welche  übrigens,  als  früher 
erwachend,  schon  nach  dem  zweiten  Schlaf  abgesondert  werden  kann)  bei- 
gemischt waren ,  gab  grosse ,  dicke  Kokons ,  überhaupt  bessere  Besultate  ak 
die  Basse  mit  vier  Häutungen  aus  der  Mandschurei  und  den  nördlichen  Pro- 
vinzen des  eigentlichen  China. 

Die  chinesischen  Bässen  haben  vor  dem  japanischen  Seidenspinner  mit 
grünlich-gelblich-weissen  Kokons  vor  Allem  den  Vorzug,  dass  sie  keine  rost- 
farbenen Flecke  bekommen.  Die  Kokons  der  im  nördlichen  China  gezogenen 
Bässen,  besonders  der  gelben,  sind  ausserdem  viel  grösser  als  die  Kokons 
des  japanischen  Seidenspinners  und  die  Grains  sind  dabei  in  China  viel  bil- 
liger als  in  Japan. 

IV.  Andere  Seidenspinner. 

Die  Aufzucht  dieser,  und  namentlich  des  Eichen-  und  des  Ailanthus- 
spinners,  spielt  in  China,  trotz  der  hohen  Entwickelung  des  eigenÜidieQ 
Seidenbaues ,  nur  eine  untergeordnete  Bolle  und  wird  hauptsächlich  in  den 
gebirgigen  Gegenden  der  Provinz  Schantung  und  in  den  westlichen  Provinxen 
China^s,  besonders  in  Setschuen,  im  Allgemeinen  in  jenen  Gegenden  betrieben, 
wo  der  eigentliche  Seidenbau  entweder  wegen  einer  veränderlichen  kfUüen 
und  feuchten  Witterung  oder  aus  anderen  Gründen  weniger  gut  gelingt. 
Andererseits  findet  man  in  den  vorzüglichsten  Seidendistrikten,  so  z.  B.  auf 
den  Hügeln,  welche  die  grossen  Städte  Hang-tschau  und  Hu-tschau  umgeben, 
zahllose  junge  Eichen  im  üppigsten  Wachsthum,  ohne  dass  es  daselbst  einem 
Chinesen  einfallen  würde,  die  Ansucht  des  Eichenspinners  vorzunehmen. 

Da  die  Zucht  der  eben  genannten  Seidenspinner  nicht  viel  bietet,  was 
nicht  schon  in  Europa  bekannt  wäre,  so  werde  ich  mich  hier  nur  auf  einige 
kurze  Mittheilungen  beschränken. 

1.    Die  Zucht  des  Eichenspinners  (Antherea  Pemyi). 

Der  Schwierigkeit,  die  Baupen  dieses  Spiimers,  welche  Feuchtigkeit 
verlangen  und  sich  leicht  verkriechen,  in  geschlossenen  Bäumen  zu  erziehen  und 
sie  im  Freien  vor  Vögeln,  Ameisen  und  anderen  Insekten  zu  schützen,  trachten 
die  Chinesen  einiger  nördlichen  Gegenden  durch  einen  Mittelweg  zu  begegnen, 
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indem  sia  dieselben  bis  zur  zweiten  Häutung  zu  Hause  f&ttern  und  sie  dann 
in's  Freie  auf  Eiohenb&urae  bringen,  yon  deren  Blättern  sie  sich  nähren  und 
daselbst  ihre  wallnussgrossen,  mit  einem  kurzen  Stiel  versehenen  Kokons 
spinnen.  Diese  Kokons  werden  eingesammelt,  ein  grösserer  Theil  derselben 
wird  abgehaspelt  und  ein  kleinerer  bis  zum  nächsten  Frühjahre  aufbewahrt. 
Ans  diesen  kriechen  Schmetterlinge  heraus  und  legen  Eier,  aus  denen  eine 
nene  Aufeucht  auf  die  eben  genannte  Weise  vorgenommen  wird. 

2.    Der  Ailanthusspinner  (Antherea  Yama-mai). 

Dieser  wird  im  Freien  aufgezogen.  Die  von  demselben  erhaltenen  Ko- 
kons werden  in  Kali-  oder  Natronlauge  gekocht,  nach  Entfernung  der  Ghry- 
saliden  durch  die  auseinandergezenrte  Oeffnung  auf  Stäbe  aufgesetzt  und 
versponnen.     Mehr  darüber  in  dem  Berichte  über  Seidenbau  in  Japan. 

V.    Europäische  Seidenspinnerei  in  Schanghai. 

Diese  Spinnerei,  welche  mittelst  Dampfkraft  getrieben  wird  und  schon 
mehrere  Jahre  hindurch  im  Betriebe  ist,  gehOrt  dem  schon  oben  genannten 
englischen  Handlungshause  Jardlne,  Matheson  &  Cie. 

Auch  in  dieser  Anstalt  werden  die  Kokons  (ähnlich  wie  es  die  Chinesen 
tbnn)  schon  zeitlich  im  Sommer  in  einfache  schöne  und  einfache  schlechtere, 
sowie  in  Doppelkokons  sortirt.  Die  Dampfmaschine,  welche  aber  erst  gegen 
den  Herbst  in  Bewegung  gesetzt  wird,  ist  in  einem  abgeschlossenen  Baume 
zwischen  zwei  grossen  Sälen  aufgestellt,  in  welchen  sich  zusammen  200  Haspel 
befinden. 

Auf  jedem  Haspel,  dessen  Distanz  von  der  brennend  heisses  Wasser 
enthaltenden  Spinnpfanne  etwa  5V«  Fuss  beträgt,  werden  zu  gleicher  Zeit 
zwei  Seidenfäden,  mithin  zwei  Seidensträhne  aufgewunden.  Ist  ein  Haspel 
mit  Seide  genügend  bedeckt,  so  wird  er  mit  einem  anderen  leeren,  der  ober- 
halb des  ersteren  angebracht  und  bereit  gehalten  wird,  ausgewechselt. 

In  der  Spinnerei  sind  unter  der  unmittelbaren  Leitung  und  Aufsicht 
eines  aus  dem  Neapolitanischen  stamnenden  Italieners  chinesische  Weiber 
und  Kinder  von  7  Uhr  Morgens  bis  7  Uhr  Abends  beschäftigt.  Dafür  be- 
ziehen die  mehr  geübten  Hasplerinnen  je  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  täglich 
100 — 140  Käsch  (=  20  —  28  kr.),  während  die  weniger  geübten,  hauptsächlich 
zu  Nebendiensten  verwendeten  Individuen  nur  20 — 100  Käsch  (=  4 — 20  kr.), 
sämmtlich  ohne  Verköstigung,  bekommen. 

Diese  geringen  Arbeitslöhne  scheinen  durch  die  Anhäufung  eines  zahl- 
reichen Proletariats   in    der  Stadt,   sowie   dadurch  bedingt  zu  sein,   dass  die 
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Arbeiten  in  der  Anstalt  gerade  in  einer  Zeit  Torgenommen  werden,  wo  das 
dringende  Abhaspeln  der  frischen  Kokons  bei  den  Chinesen  bereits  zu  Ende  ist 

Eine  gute  Hasplerin  windet  in  der  Anstalt  täglich  gegen  8—9  Unzen 
Seide,  also  weniger  als  eine  gnte  chinesische  Hasplerin  anf  einer  gewöhn- 
lichen, dnrch  den  Fnss  bewegten  Haspelmaschine. 

Sind,  wie  zur  Zeit  meines  Besuches,  100  Haspd  in  Th&tigkat,  so 
beschäftigt  die  Anstalt  im  Ganzen  150—200  Weiber  und  Kinder  mit  l^ispebi, 
Sortiren  und  Darreichen  von  Kokons  und  Wasser,  sowie  mit  Entfernung  der 
Tom  Haspeln  übrig  bleibenden  Kokonsreste. 

In  dieser  Seidenspinnerei  werden  5 — 6  Kokonsfäden  f&r  feinere  Seide 
von  10 — 11  Deniers,  6 — 7  fftr  eine  solche  von  12 — 14  Deniers  und  10 
Kokons  fflr  Seide  von  17  —  18  Deniers  verwendet  Von  den  Doppelkokons 
werden  10—20  StQck  fOr  einen  Seidenfaden  genommen,  wovon  man  eine 
sehr  grobe  Seide  erhält 

Ich  fand  in  dieser  Anstalt  die  Msch  gehaspelte  Seide  zwar  fein  und 
ziemlich  gleichmässig  dick,  aber  nicht  genug  weissglänzend ,  wie  es  die 
chinesischen  Seidensorten  zu  sein  pflegen,  sondern  mehr  schmutzig  gelblich-wdss. 

Die  feinste  aus  dieser  Spinnerei  kommende  Seide  soll  wegen  der  Fein- 
heit und  Gleichmässigkeit  ihres  Fadens  auf  dem  englischen  Markt  sehr  ge- 
sucht und  in  London  mit  44  Shill.  per  engl.  Pfund,  d.  i.  fiE^t  um  10  SbflL 
theurer   als  die   feinste  von  den  Chinesen  gehaspelte  Seide  bezahlt  werden. 

Das  Geschäft  würde  daher  sich  gut  reutiren,  wenn  nicht  der  Abgang 
von  theUweise  oder  ganz  verdorbenen  Kokons  so  gross  wäre,  dass  man  selbst 
nach  Ausscheidung  der  vielen  schlechten,  noch  15 — 18  Katties  von  besseren 
Kokons  für  1  Katty  feine  Seide  braucht.  Die  Unternehmung  soll  desshalb, 
selbst  bei  der  grössten  Billigkeit  der  Arbeit,  hauptsächlich  nur  in  solchen 
Jahren  einen  Gewinn  abwerfen,  wenn  anf  den  europäischen  Märkten  bei  un- 
genügender anderweitiger  Zufuhr  gleichmässige ,  feine  Seide  besonders  ge- 
sucht wird, 

üebrigens  findet  das  Haus,  abgesehen  von  der  Hoffnung,  durch  ?e^ 
schiedene  Yerbesserungen  in  der  Art  des  Einsammelns  und  Trocknens  der 
Kokons  noch  gewisse  Ersparungen  und  Yortheile  zu  erzielen,  auch  aus  dem 
Grunde  ein  Interesse  im  Fortbestande  dieser  Spinnerei,  weil  es  dadurdi  nm 
so  eher  seine  bekannte  Marke  einer  feinen,  gleichmässigen  Seide  zu  erhalten 
im  Stande  ist 
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Landwlrthschafl;  in  Japan. 

Yon 

Dr.  S.  Syrski. 

Es  sind  bereits  manche  Vorzüge  der  japanischen  Landwirthschaft  wieder- 
holt geschildert  und  den  Europäern  zur  Berücksichtigung  waim  empfohlen 
worden,  welche  sich  hauptsächlich  auf  eine  tiefe  und  sorgfältige  Bearbeitung 
des  Bodens,  auf  eine  reichliche,  besonders  nach  der  Aussaat  stattfindende 
Düngnng  und  auf  das  Säen  in  Billen  mit  den  sich  fast  ohne  Unterbrechung 
folgenden  Unterfrüchten  beziehen.  Diese  Vorzüge  haben  jedoch  bis  jetzt  noch 
nicht  jene  Beachtung  gefunden,  welche  sie  mit  Becht  yerdienen,  und  wir  be- 
absichtigen daher  dasselbe  im  Folgenden  nicht  allein  zu  wiederholen,  sondern 
anch  näher  zu  präzisiren,  an  speziellen  Beispielen  zu  erläutern  und  ihren 
Werth  aus  den  erzielten  Resultaten  nachzuweisen.  Zugleich  sollen  in  der 
yorliegenden  Arbeit  auch  noch  andere  Seiten  der  japanischen  Landwirthschaft 
geschildert  werden,  welche  kennen  zu  lernen  von  Interesse  und  Nutzen  sein 
dürfte.  Wenn  aber  schon  auf  einem  yerhältnissmässig  so  beschränkten  Gebiete, 
wie  das  eines  einzelnen  Zweiges  der  Industrie,  die  einfache  Schilderung  des  Fort- 
schrittes bei  einem  Volke  nicht  genügt,  um  diesen  einem  anderen  Volke  an- 
zueignen; wenn  es  schon  hier  nöthig  ist,  durch  Aussenduug  berufener 
Persönlichkeiten  an  Ort  und  Stelle  die  Verhältnisse  und  Bedingungen  zu  er- 
forschen, unter  welchen  sich  der  betreffende  Industriezweig  entwickelt  hat 
und  gedeiht,  um  denselben  sodann  ins  eigene  Land  zu  yerpflanzen:  so  ist  bei 
der  Landwirthschaft,  wo  so  yiele  und  so  mannigfaltige  Faktoren  zusammen- 
wirken, die  Verfolgung  des  eben  bezeichneten  Weges,  d.  i.  die  Erkennung 
aller  dieser  Faktoren  um  so  nothwendiger  und  unerlässlicher ,  will  man  sich 
überhaupt  auf  diesem  weiten  Gebiete  zu  einem  Versuche  entschliessen  und 
sich  nicht  unangenehmen  Enttäuschungen  und  Verlusten  aussetzen. 

Aus  dieser  Betrachtung  ergibt  sich  der  Inhalt  und  die  Gliederung  der 
Arbeit  yon  selbst.  Es  sollen  hier  nämlich  zuerst  die  Hauptfaktoren  der  ja- 
panischen Landwirthschaft,  das  Land,  sein  Klima  und  sein  Volk,  dann  jene 
sozialen ,  religiösen ,  administrativen  und  politischen  Verhältnisse,  welche  auf 
die  Landwirthschaft  von  einem  besonderen  Einfluss  sind,  sowie  die  Details 
dieser  Landwirthschaft  geschildert  und  es  soll  schliesslich  untersucht  werden, 
inwiefern  die  eine  oder  die  andere  von  den  landwirtbschaftlichen  Praktiken 
der  Japaner  bei  uns  sofort  in  Anwendung  kommen  könne  und  in  wie  weit 
die  anderen  modifizirt  oder  unsere  Verhältnisse  geändert  werden  müssten,  um 
zu  ähnlichen  Resultaten  wie  in  Japan  zu  gelangen. 
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Bas  Land.  Japan,  welches  etwa  so  weit  östlich  von  Asien,  als  Gross- 
hritannien  westlich  von  Eui-opa  gelegen,  von  China  drei  Tagereisen  mittelst 
Dampfer  und  vom  koreanischen  Eeiche  nur  mehrere  Stunden  entfernt  ist, 
besteht  hauptsächlich  aus  drei  grösseren  Eilanden,  deren  grösstes,  Nipon 
genannt,  sich  in  Gestalt  eines  gebogenen  Armes  von  Norden  gegen  Süden 
erstreckt,  während  die  beiden  anderen,  durch  ein  Binnenmeer  geschieden, 
südlich  von  demselben  gelegen  sind.  Dazu  gehören  noch  3509  kleinere 
Inseln,  welche  mit  den  drei  grösseren  zusammen  das  eigentliche  Japan  mit  circa 
5300  QMeilen  ausmachen  und  andere  von  diesem  abhängige,  grössere  und 
kleinere  Inseln,  welche  mit  den  vorhergehenden  zusammen  die  Zahl  8850 
erreichen  und  einen  Flächenraum  von  circa  7000  geogr.  QMeilen  mit  einer 
Bevölkerung  von  85 — 40  Millionen  Menschen  darstellen. 

Das  Land  besitzt  viele  Buchten  und  manche  gute  Ankerplätze;  es  ist 
aber  von  einer  oft  stürmisch  erregten  See  und  geföhrlichen  unterseeischen 
Klippen  umgeben. 

Der  gewöhnlichen  Beschreibung  nach  erscheint  Japan  als  eine  in  dem 
vulkanischen  Bogen,  welcher  südlich  mit  der  zu  China  gehöngen  Insel 
Formosa  beginnt  und  mit  den  kurilischen  Inseln  oder  sogar  in  Kam- 
tschatka enden  soll,  gelegene,  hügelige  Inselgruppe.  Man  würde  jedoch 
sehr  irren,  diese  Angabe  derart  zu  deuten,  als  fönde  man  in  Japan  etwa 
so  häufig,  wie  auf  der  Insel  Teneriffa,  einen  mit  Lava,  Tuff  und  anderen 
vulkanischen  Bildungen  bedeckten,  oder  aus  deren  Zersetzung  entstandenen 
Boden«  Nur  in  wenigen  Gegenden  und  zwar  vorzugsweise  auf  den  Inseln 
Kiusiu,  Nipon  und  Yesso  hat  man  Trachyt  und  Basalt  gefunden ;  sonst  zeigt 
die  Oberfläche  des  Landes,  mit  Ausnahme  von  einigen  erloschenen  und  wenigen 
noch  thätigen  Vulkanen,  einigen  heissen  Quellen  und  des  ziemlich  häufigen 
Vorkommens  von  Erdbeben,-  keinerlei  vulkanische  Erscheinungen ;  dieselbe  be- 
steht meist  aus  sedimentärem  Gestein,  besonders  Sandstein,  dann  aus  gelber 
Thonerde,  Sand  u.  s.  w.  In  den  westlich  von  Yeddo-Bay  gelegenen  ProYinzen 
Musashi  und  Sagami  fand  ich  mit  geringen  Ausnahmen  selbst  die  Hügel  aus 
mächtigen,  oft  mit  einer  dicken  Schicht  Schwarzerde  bedeckten  Thonlagen  und 
darunter  aus  weichem,  mit  härteren  Adern  durchzogenem  Sandstein  zusammen- 
gesetzt. 

Der  Boden  der  zwar  nicht  seltenen ,  aber  gewöhnlich  nur  wenig  aus- 
gedehnten Ebenen,  worunter  die  von  Yeddo  (gegen  Westen  und  Norden  circa 
10  geogr.  Meilen  umfassend),  dann  jene  von  Osaka,  von  Niegata  und  an  der 
nördlichen  Küste  der  Insel  Nipon  gelegene  zu  den  grössten  gehören,  besteht 
meistentheils  aus  schwarzer  Ackererde,  unter  welcher  an  vielen  Orten  sich  ein 
röthlich-gelber  oder  gelber,  mit  etwas  Sand  untermischter  Thon  befindet.  An 
den  Abhängen  und  am  Fusse  der  Hügel,  sowie  in  der  Nähe  von  Flüssen  trifft 
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man  auch  häufig  einen  leichten»  mehr  oder  weniger  mit  Steinen  untermischten 
Lehmboden. 

Die  Flüsse  sind  selbst  auf  Nipon,  der  grOesten  Insel  (der  geringen  Aus- 
dehnung des  Landes  entsprechend),  gewöhnlich  Ton  kurzem  Verlauf,  aber 
wegen  der  h&ufigen  Begengüsse  sehr  zahlreich  und  reichlich  mit  Wasser 
Tersehen.  Viele  davon  haben  bei  der  hohen  Lage  des  Innern  der  Insel  einen 
reissenden  Lauf  und  sind  schon  in  einiger  Entfernung  yom  Meere  besonders 
für  kleinere  Fahrzeuge  schiffbar. 

Das  Klima  von  Japan,  welches,  mit  Ausnahme  der  nördlichen  kurilischen 
and  Sagalien-Inseln,  ungefähr  zwischen  81^  und  45^,  also  fest  in  derselben  nörd- 
lichen Breite  wie  der  Erdstrich  zwischen  Alexandrien  in  Aegypten  und  Venedig 
gelegen  ist ,   hat  einen   weit  mehr  nördlichen  Charakter  als  jenes  der  letzt* 
genannten  Qegend.     In  der  Umgebung  der  Stadt  Nagasaki,  welche  ungefähr 
einen  Grad  nördlicher  liegt  als  Alexandrien,  schneit  es  und  friert  das  Wasser 
im  Dezember  und  Januar  ziemlich  häufig.     Unter  dem  36.^  nördlicher  Breite 
bedecken  sich   die  Gewässer  kleinerer  Seen  mit  Eis.     Im  nördlichen  eigent- 
lichen Japan   von   38 — 40^   herrscht  der  Winter  vom  November   bis  April 
und  es.  frieren  die  Flüsse  so  stark,   dass  man  darauf  gehen  kann.     Auf  dei* 
Insel  Yesso,  deren  geographische  Breite  jener  des  zwischoi  Bom  und  Venedig 
gelegenen   Theiles  von  Italien   entspricht,  sinkt  im  Winter  die  Temperatur 
auf  —    15^  C.  und  manchmal  sogar  noch  tiefer.    Andererseits  steigt  die 
Temperatur  in  Japan  in  der  Sommerzeit,  besonders  im  JuU  und  August  nicht 
selten  bis  auf  37^/8®  C,  jedoch  wird  die  Hitze  durch  die  häufigen  Brisen  und 
Begengfisse  gemildert     Ich  notirte  in  Yokohama  im  Laufe  des  Monates  Sep- 
tember 1869  im  Schatten  am  häufigsten  22Vs— 27Vs^  C,   mehrmals  sogar 
28^/4®  C.  und  am  30.  September  nur  löVs®  C. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Oktober  zeigte  das  Thermometer 
meist  ISVs— 22V2^  C,  mehrmals  23*/*— 25^  C;  am  18.  OktoJber  stieg  die 
Temperatur  von  ISVs®  C.  des  Morgens  bis  auf  28*/*^  C.  zu  Mittag.  In  der 
zweiten  Hälfte  desselben  Monates  stuid  das  Thermometer  gewöhnlich  auf 
16^4—20^  C,  es  fiel  jedoch  öfters  bis  auf  12V9^a  und  hob  sich  nur  ein- 
mal auf  21  Vs®  C. 

Es  treten  in  Japan  häufig  furchtbare  Orkane  und  Gewitter  auf,  welche 
unter  den  Schiffen  oft  grossen  Schaden  anrichten.  So  erhob  sich  während 
meiner  Anwesenheit  in  Yokohama  plötzlich  am  22.  und  ein  anderes  Mal  am 
30.  September  und  südlich  von  Osaka  am  27.  September  ein  heftiger  Sturm. 
Jener  vom  letztgenannten  Tage  war  der  stärkste,  ein  sogenannter  Drehsturm 
(Cydone),  und  hatte  auch  unsere  beiden  Expeditionsschiffe  hart  mitgenonunen. 
Im  Verlaufe  des  Monates  Oktober  stellte  sich  kein  Gewitter  ein. 

Begengüsse  sind  in  Japan  häufig  und  reichlich.    Es  regnet  am  öftesten 

k.  n.  k.  otUMftl.  Expedition.    Anhang.  1^ 
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im  Juni  und  Juli,  dann  im  März  nnd  April,  aber  auch  in  den  Übrigen 
Monaten  sind  Regengüsse  nicbt  selten,  so  dass  es  in  Japan  130—150  Begen- 
nnd  viele  trübe  Tage  gibt.  Ich  verzeichnete  im  September  1869  13  Begen- 
und  5  trübe,  im  Oktober  9  Regen-  nnd  5  trübe  Tage. 

Nach  einer  fast  einstimmigen  Versicherung  sowohl  der  Japaner  als  auch 
der  im  Laade  lebenden  Europäer  soll  das  Klima  von  Japan  gesund  sein 
nnd  es  erfreuen  sich  die  Eingeborenen  und  nach  einigen  Angaben  besonders 
die  Weiber  einer  langen  Lebensdauer. 

Während  Japans  isolirte  Lage  dessen  Bewohner  an  einer  öfteren  BerQh- 
rung  mit  anderen  Völkern  hinderte,  sicherte  sie  dieselben  zugleich  vor  feindlichen 
UeberföUen  und  gewährte  ihnen  von  dieser  Seite  die  für  ihre  organische 
Arbeit  nöthige  Ruhe.  Diese  Lage  und  der  Umstand,  dass  das  benachbarte 
China  mit  seiner  grossen  Bevölkerung  von  den  Lebensmitteln  kaum  für  sich 
genug  produzii*te,  zwangen  die  Japaner,  ihrem  eigenen  Lande  die  nöthigen 
Subsistenzmittel  abzugewinnen* 

Die  von  einem  im  Ganzen  milden  Klima,  einer  kräftigen  Sommerwärme 
und  reichlichen  Feuchtigkeit  begünstigte  grosse  Fruchtbarkeit  der  meisten 
Ebenen  nnd  auch  vieler  Hügel  Japans  berechtigt  zur  Annahme,  dass  die 
Bewohner  dieses  Landes,  ohne  mit  Lebensnoth  kämpfen  zu  müssen.  Müsse 
finden,  um  auch  ihre  intellektuellen  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Japaner  war  die  Nachbarschaft  des 
chinesischen  Volkes,  mit  dem  sie,  was  Religion,  Literatur,  Industrie  nnd 
Landwirthschafk  anbelangt.  Vieles  gemein  haben.  Da  ihnen  das  chinesische 
Volk  mit  seiner  Bildung  wenigstens  2000  Jahre  vorangeeilt  war,  so  ist  es 
erklärlich,  dass  sie  sich  von  demselben,  wie  es  übrigens  auch  die  Geschichte 
lehrt,  in  den  genannten  Beziehungen  Vieles  angeeignet  haben,  wobei  sie  den 
unschätzbaren  Vortheil  genossen,  dass  ihre  Meister,  ein  durchaus  praktisches 
Volk,  ihnen  meist  nur  Nützliches  boten. 

Den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  intellektuelle  Entwickelung  des 
japanischen  Volkes,  auf  dessen  Fortschritt  in  Industrie  und  Landwirthschaft 
scheint  jedoch  die  eigenthümliche  politische  und  administrative  Organisation 
des  Landes  nnd  zunächst  dessen  Eintheilung  anfanglich  in  68  und  dann 
allmälig  —  besonders  seit  der  Kreirung  der  kleinen  Vasallen,  der  Go- 
fudai  und  HattÄmotto  durch  den  Taikun  lye  Yassa  —  in  circa  600  eigene 
feudale  Fürsten-  und  Vasallenthümer  geübt  zu  haben.  Die  einzelnen  Fürsten, 
welche  sich  mit  einem  zahlreichen  Hofadel,  mit  den  Kerai  und  den  niederen 
Beamten,  durch  die  sie  ihre  Landgebiete  verwalten  Hessen,  umgaben,  und 
von  denen  einer  den  anderen  in  Macht  und  somit  in  Bildung  und  Reichthum 
zu  übertreffen  trachtete,  schufen  eben  so  viele  Centren,  aus  denen  sich  das 
Licht  über  das  Land  verbreitete.     Obwohl   die  Nacheiferung   so  weit  gingf 
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dass  dieselbe  oft  in  gegenseitige  Befehdung  and  in  Kriege  ausartete,  so 
liatten  selbst  diese  die  günstigen  Folgen,  dass  die  Gebiete  der  besiegten,  oft 
auch  gegen  die  Central^ewalt  sich  auflehnenden  Fürsten  noch  weiter  in  klei- 
nere Vasallenthümer  getheilt  wurden. 

Die  eben  geschilderten  Zustände  haben  mit  desto  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit einen  wohlthätigen  Einflass  auf  den  Fortschritt  des  japanischen  Volkes 
ausgeübt,  indem  wir  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  in  Polen,  wo  be- 
kanntlich die  jehemaligen  'grossen  »Harren«  mit  ihren,  vom  kleineren  Ä.del 
gebildeten  Hofstaaten  mit  den  japanischen  Pftrsten  und  ihren  Höfen  so  grosse 
reelle,  wenn  auch  nicht  nominelle  Aehnlichkeit  haben,  bereits  im  15.  und 
16.  Jahrhunderte  einen  hohen  Grad  von  Bildung  finden;  gleichwie  es 
<inbestreitbar  ist,  dass  auch  Deutschlands  Kultur  Vielem  der  Eintheilung  des 
Landes  in  kleinere  Fürstenthümer  zu  verdanken  hat. 

Seine  isolirte  Lage  hat  Japan  selbst  zur  Zeit  der  inneren  Kriege  auf 
gleiche  Weise,  wie  eine  ähnliche  Lage  unter  ähnlichen  Verhältnissen  Gross- 
britannien, vor  äusseren  Feinden  geschätzt  und  dadurch  dessen  Fortschritt 
begönstigt. 

Man  stellt  im  A.11gameinen  die  Japaner  höher  als  die  Chinesen  und  in 
mancher  Beziehung  betrachtet  man  sie  als  unttbertroffen ;  wenn  man  aber  im 
Kaufmannsfache  den  Chinesen,  und  zwar  mit  Recht,  den  Vorzug  gibt,  so  haben 
die  Japaner,  besonders  mit  Rücksicht  auf  ihren  Charakter,  im  Vergleich  mit 
jenem  des  chinesischen  Volkes,  allerdings  keinen  Grund,  sie  darum  zu  beneiden. 

Was  speziell  die  Körperbildung  des  japanischen  Volkes  anbelangt,  so 
fällt  die  grosse  Verschiedenheit  der  Gesichtszüge  beim  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechte  besonders  auf.  Während  nämlich  die  meisten  Männer,  die 
höchsten  Klassen  der  Gesellschaft  nicht  ausgenommen,  eine  merklich  gelbe 
-üesichtsfarbe ,  eng  geschlitzte  Augen  und  hervorstehende  Backenknochen 
haben,  ist  die  Gesichtsfarbe  des  japanischen  Weibes  meist  röthlich-weiss  und 
seine  Gesichtszüge  sind  oft  fast  denen  des  europäischen  Weibe§  gleich.  Ich 
habe  in  Nagasaki,  auf  der  medizinischen  Klinik  des  Dr.  Mansveld,  unter 
vielen  jungen  Japanern  nur  zwei  wirklich  schöne  Männer  gesehen;  diese 
liatten  jedoch  ganz  weibliche  Gesichtszüge.  Die  Japaner  sind  von  mittlerer 
Statur,  im  Ganzen  weniger  stark  gebaut  als  die  Chinesen,  aber  muskulös 
und  in  ihren  Bewegungen  lebhaft  und  gewandt. 

In  Bezug  auf  ihre  intellektuellen  Anlagen  scheinen  diese  beiden  Völker 
ziemlich  gleich  zu  sein.  In  ihren  Denkoperationen  sowohl  beim  Sprechen 
als  auch  beim  Schreiben  bewegen  sich  jedoch  die  Japaner  weit  leichter  als  die 
Chinesen,  sie  sind  naiv  und  witzig,  was  ich  bei  den  Chinesen  nicht  beobachtot 
habe,  und  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  zu  den  letzteren  wie  etwa  die 
Franzosen  zu  den  Engländern. 
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Eine  Verschiedenheit  der  Japaner  von  den  Chinesen  gibt  sich  fem« 
auch  darin  zn  drkennen,  dass,  während  beide,  durch  die  mit  den  Fremden 
gemachten  Erfahrungen  verbittert,  denselben  fast  gleich  stark  groUen,  die 
Japaner  dennoch  von  den  Fremden  mögUctet  viel  zu  lemeu  trachten,  während 
die  Chinesen  misstrauend  sich  znrtckziehen  und  Nichts  «der  wenig  von  den 
Westtändem  wissen  wollen. 

Dieser  Unterschied  zwischen  beiden  Völkern,  so  wie  eine  im  AUgemaaen 
nüchterne  Auffassung  und  Ausdmcksweise ,  wodurch  sich  die  Schriften  der 
m«hr  praktisch  gebUdeten  Japaner  vor  den  gewöhnlich  von  hochfahrenden 
E^desÄtzen  strotzenden,  wiewohl  nicht  selten  tiefe  Gedanken  und  oft  sehr 
treffende  Bemerkungen  enthaltenden  Schriftstücken  der  haupto&chlich  an  ihr«, 
alten  Bassikem  gebUdeten  Chinesen  auszeichnen,  scheinen  eher  ein  Besoltat 
der  Verschiedenheit  des  Sprach-  und  Schriftetudiums  und  der  eben  angedeu- 
teten praktischen  Eichtung  bei  den  einea,  und  dogmatischen  Schulbildung 
bei  den  anderen,  als  den  intellektuellen  Anlagen  beider  Völker  zuzuschreiben 
zu  sein,  gleichwie  auch  in  Europa  dieselben  Völker,  welche  einst  den  Sohoto- 
stizismus  und  später  den  Panegyrismus  und  sogar  den  literarischen  Maksro- 
nismus  mit  grosser  Vorliebe  kultivirten,  sich  gegenwärtig  durch  naturgetreue 
Beobachtung  und  nüchterne  Auff^ung  hervorthun. 

Was  die  intellektuelle  Begabung  eines  Japaners  in  Vergleich  mit  euem 
Europäer  anbelangt,  so  habe  ich  zwischen  dem  einen  und  dem  anderen  »• 
wohl  in  Bezug  auf  die  Auffassungsgabe  für  konkrete  und  abstrakte  Begriffe 
und  auf  seine  Drtheilskraft,  als  auch,  was  die  Ausdauer  bei  einem  Itageren, 
angestrengten  Denken  betrifft  (so  z.  B.  bei  den  auf  die  von  mir  gesteUte» 
landwirthschafüichen  Fragen  gegebenen,  oft  schwierigen,  nicht  selten  durch 
4-5  Stunden,  ohne  Unlerbrchnng,  dauernden  Antworten  und  Anfklänuigen), 
keinen  Unterschied  finden  kömien;  in  der  sehr  regen  Empfänglichkeit  Ord« 
Neue  in  dem  Verständniss  und  der  Ereiferung  für  das  mehr  Vollkommene 
und  in  der  naturgetreuen  Schilderung  scheinen  die  Japaner  die  meisUn  euro- 
päischen Nationen  zu  übertreffen. 

Ob  die  Sitten  der  Japaner  lockerer  seien  als  jene  der  Europäer,  B^ 
besonders  wenn  man  sich  an  das  grosastidtische  Leben  in  Europa  erum«^ 
schwer  zu  sagen,  zumal  man  in  dieser  Beziehung  in  Japan  offener  und  frew 
als  in  Europa  zu  sein  pflegt. 

Der  den  höheren  Klassen  der  Japaner  gemachte  Vorwurf,  dass  sie  an- 
«büeh  aus  Furcht  vor  dem  ihre  bisherige  MachtsteUung  bedrohenden  Bnfluss 
der  aus  Europa  stammenden  modernen  .civiUsatorischen«  Ideen  sich  gegen 
die  Europäer  ve«chliessen ,  während  das  niedere  Volk  denselben  freuntoh 
entgegentritt,  ist,  was  die  vermeintiiche  Furcht  vor  den  europäischen  Ideen 
anbelangt,    nur   eine  Beschönigung   der   egoistischen  Zwecke   der  Fremden. 
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Wenn  diese  Ideen  in  Europa,  trotz  der  hohen  Bildung  und  des  gp'össeren 
Selhstbewuflstseins  der  Völker,  noch  nicht  so  weit  moralisirend  und  um- 
gestaltend auf  die  europäische  Gesellschaft  eingewirkt  haben,  um  den  Grossen 
einen  richtigen,  klaren  Begriff  von  ihrer  Macht  beizubringen,  so  können  die 
weit  davon  stehenden  japanischen  Fürsten  um  so  weniger  einen  Begriff  von 
diesen  Ideen  und  ihrem  Einflüsse  haben ;  und  was  man  nicht  kennt,  kann  man 
auch  nicht  fQrchten.  Uebrigens  fflhlt  sich  in  Japan  Niemand  so  unterdrückt, 
dass  er  nur  auf  eine  Erlösung  harre,  und  andererseits  trachten  gerade  diejenigen 
japanischen  Fürsten,  welche  die  europäischen  Verhältnisse  kennen  gelernt 
haben,  dieselben  bei  sich  einzuführen.  Wenn  aber  die  japanische  Intelligenz 
gegen  das  Emdringen  der  Fremden  in  ihr  Land  sich  sträubt,  so  thut  m 
das  nur  auf  Grund  der,  sowohl  in  ihrem  eigenen  Lande  ak  auch  in  China 
mit  der  jesuitischen  und  rücksichtslosen  merkantilen  Civilisation  gemachten 
nnangenehmen  Erfahrungen.  Das  gemeine  Volk  wusste  bisher  nichts  davon  und 
grollte  daher  Niemanden;  es  fängt  jedoch  schon  an,  die  immer  mehr  steigende 
Theuerung  der  Lebensmittel  und  anderer  Bedürfhisse  der  Einwanderung  van 
Europäern  zuzusdireiben,  ,was  bei  dem  ehemals  so  genau  eingehaltenen  Gleich- 
gewichte zwischen  der  Produktion  und  dem  Konsum,  sogar  trotz  der  noch 
gelingen  Zahl  von  Fremden  und  den  zu  verproviantirenden  Schiffen,  nicht 
unbegründet  zu  sein  scheint.  Wie  die  Japaner  für  die  europäische  Kultur 
eingenommen  sind,  das  werden  einige  Beispiele  besser  zeigen,  ala  eine  Be- 
schreibung. 

Die  japanische  Regierung  hat  schon  vor  einigen  Jahren  in  Nagasaki 
eine  medizinische  Schule,  wo  gegenwärtig  die  Holländer,  Dr.  Mansveld  Me- 
ditin  und  Dr.  Geerts  Mathematik  und  Naturwissenschaften  lehren,  und  in 
Osaka  eine  naturwissenschaftliche  Gewerbeschule,  eine  Art  Technik,  unter  der 
Leitung  des  Dr.  Bauduin  errichtet.  Es  werden  von  den  japanischen  Fürsten 
junge  Leute  in  diese  Schulen  geschickt  und  daselbst  auf  ihre  Kosten  erhalten. 
Die  an  der  medizinischen  Anstalt  zu  Nagasaki  unter  der  Leitung  des  Dr.  Mans- 
veld  herangebildeten  japanischen  Aerzte  haben  in  Teddo  auf  Kosten  der  Begie- 
rung  eine  medizinische  Schule  nach  europäischem  Muster  errichtet. 

Ausserdem  entsenden  die  reichereu  Japaner  und  die  Fürsten  ihre  Söhne, 
sowie  arme  junge  Leute  nach  Europa  und  Amerika  und  lassen  sie  daselbst 
Gymnasien  besuchen,  sowie  mehrere  Jahre  hindurch  Jurisprudenz  und  Medizin 
Studiren. 

Wie  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft,  so  zeigen  auch  im  praktischen 
Leben  die  Japaner  ein  leichtes  Verständniss  für  die  sich  ihnen  bietenden 
Vortheile.  So  haben  sie  gleich  den  Chinesen  zur  Zeit  des  amerikanischen 
Krieges  die  Produktion  der  Baumwolle  und  später  jene  der  Grains  bedeutend 
vertnehrt    und   legen   noch   immer   neue   Maulbeerbaumpflanzungen    an.      Sie 
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haben  schon  viele  nach  dem  europäischen  Muster  gebaute  Dampfschiffe  ond 
der  Prinz  von  Satsuma  besitzt  in  seinem  Gebiete  sogar  mehrere  mit  euro- 
päischen Maschinen  arbeitende  Fabriken. 

Man  baut  bereits  an  verschiedenen  Orten  Eisenbahnen,  das  MiUtär 
wurde  mit  europäischen  Waffen  versehen  und  nach  Ausbruch  des  deutsch- 
französischen  Kriegs  sind  mehrere  japanische  Fürsten  mit  einem  Gefolge  von 
Offizieren  nach  dem  Kriegsschauplatz  abgegangen ,  um  sich  über  die  euro- 
päische x\rt  der  Kriegführung  genau  zu  unterrichten. 

Viele  der  japanischen  Seidenzüchter  befolgen  schon  den  vom  britiscbei» 
Legationssekretär  Mr.  Adams  ihnen  gegebenen  Bath,  den  Udschi-Parasiten, 
virelcher  die  Chrysaliden  aufzehrt  und  die  Kokons  durchbohrt,  zu  vernichten, 
und  führen  europäische  Haspelmaschinen  ein.  Auf  meiner  Reise  im  Lande 
habe  ich  das  Volk  gefallig,  gastfreundlich,  offenherzig  und  redlich  gefunden. 
Man  hat  in  den  reinlich  gehaltenen  und  bequemen  Gasthäusern,  sowohl  in 
Städten  als  in  Dörfern,  sehr  billige  und  fast  überall  dieselben  Preise,  als 
wenn  sich  die  Leute  mit  einander  verabredet  hätten. 

Die  Japaner  sind  gegen  einander  sehr  höflich  und  freundlich,  selbst 
die  höher  Gestellten  gegen  ihre  Untergebenen.  Nachdem  diese  die  üblichen 
sehr  tiefen  Verbeugungen  gemacht  haben,  wobei  sie  am  Boden  sitzend  ihre 
Stirn  fast  an  denselben  anlegen,  unterhalten  sich  hierauf  beide  nicht  selten 
ganz  familiär,  als  zwei  Gleichgestellte;  sie  lachen  und  spassen  sogar  häufig 
mit  einander,  ohne  dass  dabei  der  Untergebene  das  gebührende  Mass  über- 
schritte. Das  Benehmen  der  Chinesen  ist  dagegen  zwar  ohne  so  tiefe  Kom- 
plimente, aber  kalt  und  steif. 

Das  japanische  Weib  ist,  ähnlich  wie  das  europäische,  ganz  frei  und 
steht  somit  in  dieser  Beziehung,  sowie  durch  seine  Bildung  viel  höher  als 
das  chinesische.  Dasselbe  hat  seineu  naturgemäss  entwickelten  Fuss;  es 
schwärzt  sich  aber  zu  Folge  der  Landessitte  seine  Zähne,  wenn  es  verheirathet 
ist   oder   wenn   es   nach   dem  Tode  des  Mannes  Wittwe  bleiben  will. 

Die  Kinder  werden  mit  Milde,  ohne  körperliche  Züchtigung  in  Achtung 
für  die  Eltern  und  in  grösster  Höflichkeit  gegen  fremde  Personen  und  Vor- 
gesetzte erzogen. 

Die  Schulen  in  Japan  werden  von  Knaben  und  Mädchen  besucht.  Die 
illustrirten  Werke  spielen  bei  der  iVolksbildung  eine  wichtige  Bolle.  Das 
Zeichneu  in  groben,  aber  naturgetreuen  Umrissen  mit  dem  in  chinesische 
Tusche  getauchten  Pinsel  ist  den  Japanern  sehr  geläufig. 

Die  unteren  Schichten  der  beiden  grossen  ostasiatischen  Völker  bekennen 
sich  zumeist  zu  dem  im  Jahr  552  A.  D.  aus  der  Fremde  importirten  Bud- 
dhismus, mit  seinen  Mönchen  und  Nonnen,  theils  aber  auch  zum  Sintoismus, 
der    eigentlichen    Kationalreligion ,    mit    dem    Kami,    d.    i.    den    geheihgten 
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Nationalhelden,  als  Verehrungsobjekt.  Sie  haben  vor  ihren  Priestern  eine 
ähnliche  Scheu,  wie  das  gemeine  Volk  in  Europa  vor  den  Hexen,  und  bedienen 
sich  ihrer  Priester  nur  zur  Verrichtung  von  religiösen  Ceremonien,  bei  denen 
es  zuweilen  sehr  lustig  zugeht,  und  vermeiden  aus  Furcht  vor  Rache  ihnen 
unangenehm  zu  sein..  Trofzdem  ist  das  gemeine  Volk  ziemlich  religiös  und 
fromm« 

Die  gebildeten  Japaner  bekennen  sich  zu  dem  aus  China  gebrachten, 
aber  geläuterten  Eonfuzianismus ,  einer  philosophischen,  wahrhaft  gottlosen, 
d.  i.  mit  keinem  Gott,  sondern  nur  mit  der  Moral  sich  beschäftigenden  Re- 
ligion, deren  Gebote  in  folgenden  wenigen  Worten  zusammengefasst  sind: 
»Dsin«  (=  tugendhaft  loben),  »Gi<  (=  gegen  Jedermann  gerecht  sein),  »Ee« 
(=  freundlich  und  gefällig  sein),  »Tsi«  (=  gute  und  kluge  Regierungsgrundsätze 
verkündigen  und  beschützen)  und  »Sin«  (=  reines  Gewissen  haben  undtedlich 
sein).  Viele  bekennen  sich  zu  gar  keiner  Religion  und  lassen  sich  in  ihren 
Handlungen  von  den  angeborenen  menschlichen  Gefühlen  und  besonders  von 
einem  hoch  entwickelten  Ehrgefühl  leiten. 

Das  Landvolk  in  Japan  ist,  da  die  höheren  Stände  der  Bevölkerung 
sich  mit  der  Bodenkultur  nicht  abgeben,  der  eigentliche  Vertreter  der  japa- 
nischen Landwirthschaft  und  dieser  Umstand,  namentlich  die  Eingangs  ange- 
deutete hohe  Entwickelung  derselben,  spricht  schon  deutlich  genug,  was  für 
ein  Volk  das  sein  müsse,  dem  auf  einer  verhältnissmässig  so  beschränkten,  noch 
dazu  mit  vielen  Bergen  und  Hügeln  bedeckten,  ja  nicht  einmal  noch  ganz 
angebauten  Bodenfläche,  gegen  40  Millionen  Menschen  ihr  Leben  verdanken. 

Intelligenz,  praktische  Bildung,  Wissbegierde,  Redlichkeit,  Höflichkeit, 
ungewöhnliche  Gastfreundschaft,  Fleiss,  Reinlichkeitsliebe  und  Massigkeit  sind 
die  Haupteigenschaften  dieses  Volkes,  wiewohl  viele  davon  nicht  einmal  des 
Lesens  kundig  sind. 

Auf  meiner  Reise  im  Lande  wurde  ich  fast  in  jedem  Orte,  wo  ich  mich 
aufhielt,  von  Individuen  jedes  Alters  und  Geschlechtes  umgeben,  welche,  als 
ich  mich  auf  einer  mit  mir  geführten  Landkarte  zu  Orientiren  suchte,  über 
die  betreffende  Ortschaft  Aufklärung  zu  haben  wünschten. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  intellektuelle  Entwickelung  und  prak- 
tische Bildung  des  japanischen  Landvolkes  war  die  Vertheilung  des  den 
Feudalfürsten,  den  kleineren  Vasallen  und  der  Krone  gehörenden  Bodens, 
sammt  Waldungen  und  Gewässern,  unter  die  Baueni  und  die  Bemessung  der, 
den  ursprünglichen  iGrundeigenthümern  zu  entrichtenden  Grundrente  nach 
dem  Bodenertrag.  Indem  auf  diese  Art  den  Fürsten  und  den  anderen  eigrent- 
lichen  Grundeigenthümern  daran  gelegen  sein  muss,  dass  der  Bauer  möglichst 
viel  produzire,^  trachten  sie  dies  theils  durch  entsprechende  Verordnungen  und 
theils  dadurch  zu  erreichen,  dass  sie  den  Bauern  die  dazu  nöthige  Aufklärung 
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und  Anleitong  durch   den   in   ihren  Diensten   stehenden   gebildeten  Hofiidel 
geben  lassen. 

Das  Landyolk  in  Japan  besteht  meist  aus  erblichen  Pächtern,  oder 
eigentlich  ans  Grundbesitzern ,  welche  statt  einer  Steuer  eine  hohe  Rente  in 
natura  oder  in  Geld  entrichten. 

Der  japanische  Bauer  ist  daher  keineswegs,  wie  häufig  angegeben  wird, 
an  die  Scholle  gebunden  und  gewissennassen  ein  Eigenthum  eines  Gnmd- 
besitzers.  Er  kann  das  Nutzungsrecht  des  von  ihm  bebauten  Grundstüd« 
nicht  nur  vererben,  sondern  auch  selbst  verkaufen,  sowie  das  (Grundstück  in 
Pacht  oder,  wenn  man  will,  in  Affcerpacht  überlassen. 

Die  japanischm  Dörfer  sind  weniger  bevölkert,  als  die  chinesisdien; 
sie  zählen  gewöhnlich  1500—3000  Einwohner,  manche  noch  weniger.  Die- 
selbmi  stossen  allerdings  längs  der  Hauptstrassen,  auf  denen  sidi  die  alten 
Beisenden  wahrscheinlich  vorzugsweise  bewegten,  an  vielen  Stellen  an  einher, 
sie  machen  aber  auch  dort  nicht,  wie  Kämpfer  und  seine  Abschreiber  an- 
geben, eine  fast  ununterbrochene  Beihe  von  Dörfern  und  Marktflecken  ans. 
Man  findet  vielmehr  oft  ziemlich  lange  Strecken,  wo  es  keine  Häuser  gibt. 
Seitwärts  von  den  Hauptstrassen  sind  die  Dörfer  in  der  Regel  ziemlidi  weit 
von  einander  entfernt. 

Die  Wohnhäuser  sind  leicht,  oft  nur  aus  Pfosten  und  Brettern  in* 
sammengezimmert  und  haben  meistens  ein  Stockwerk.  Jedes  Hans,  das 
eigentlich  nur  aus  einem  Gemach  zur  ebenen  Erde  und  einem  zweiten  im  ersten 
Stock  besteht,  kann  durch  eigene,  mit  Papier  beklebte  Schubwände  m  meh- 
rere Stuben  abgetheilt  werden.  Die  Fenster  bestehen,  ebenso  wie  in  China, 
aus  einem  hölzernen,  mit  Pikier  beklebten  Gitterwerk.  Im  Erdgeschoss  be- 
findet sich  ein  Feuerherd ;  es  gibt  keine  Oefen  und  selbst  im  Winter  er- 
wärmen sich  die  Leute  blos  durch  das  Aufstellen  von  einem  oder  mehreren  mit 
Kohlenfeuer  gefüllten  Becken.  Der  Fussboden  ist  mit  Matten  ausgelegt  und 
allenthalben  herrscht  grosse  Reinlichkeit.  Da  es  nach  Landessitte  weder 
Tische  noch  Stühle  oder  Bänke  gibt,  so  setzt  man  sich  auf  den  Boden, 
den  selbst  Fremde  nur  mit  reinen  Füssen,  gewöhnlich  nur  in  Strümpfen  be- 
treten dürfen,  und  auf  dem  man  auch  in  Ermangelung  einer  jeden  anderen 
Lagerstätte  zu  schlafen  pflegt. 

Die  Dörfer  stehen  unter  Aufsicht  der  von  der  Regierung  oder  twi 
den  Daimios  und  anderen  Vasallen  aufgestellten  Beamten,  zwischen  denen 
und  dem  Volke  die  von  diesem  gewählten  Vertrauensmänner  vermittehL 

Man  findet  in  den  Dörfern  von  Japan  nichts  oder  nur  wenig  fon 
jenem  geschäftigen  Krämerleben,  das  man  in  den  Dörfern  von  China  m 
sehen  bekommt ;  es  herrscht  hier  vielmehr,  namentlich  in  den  von  den  Haupt- 
Strassen    abgelegenen    Dörfern,    meist    eine    wahrhaft   ländliche   Stille.    Der 
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Landwirth  bringt  seine  Produkte  in  die  nächstgelegene  Stadt  oder  auch  anf 
die    entfernteren    Hauptmärkte    zum   Verkauf. 

Die    gewöhnlichsten    Geldmünzen  sind: 

Der  aus  einer  Art  Bronze  gemachte  Tempo  =  circa  4^/a  kr.  und  der 
hauptsächlich  aus  Silber  bestehende  Itzibu  =  75  kr.,  welcher  gewöhnlich 
16^/s  Tempo  gleichgehalten  wird  und  auch  durch  halbe  und  Viertel  -  Itzibu, 
auch  einfjELch  Bu  genannt,  vertreten  ist. 

Längenmaas  s. 

1  Schiaku  =  0,805  Metres  =  0,964  österreichische  Fuss. 

1  Ken  =   6  Schiaku  =  1,830  Mötres. 

1  Tschio  =    60  Ken. 

1  Ki  von  Yeddo  =  36  Tschio  =  3943  Mdtres  =  circa  0,53  geogr. 
Meile.  Nach  der  Berechnung  der  japanischen  Astronomen  von  Yeddo  kommen 
28,2  Bi  auf  1^  des  Meridians. 

Feldmaas  s. 

1  Tsubu   =   1   QKen  =  8,35  QMötres  =   0,93  QKlafter. 

1  Tan  =  300  Tsubu. 

1    Tschio    (Flächenmaass)    =    3000    Tsubu    =     1,743    (oder    circa 

1^/4)  österreichische  Joch. 

Hohlmaas  s. 

1  Go  =   0,1825  Litres. 

1  Schio  oder  Schiu  =   10  Go  =  1,825  Litres. 

1  To  oder  Ito  =  10  Schio  =    18,25  Litres. 

1  Koku  =   10  To  =  182,5  Litres  =   2,967  österreichische  Metzen. 

Gewicht. 
1  Mi  oder  Mommi  =    3,78  Grammes. 

1  Kin  =   160  Mi  =  604,8  Grammes  =1,08  österreichische  Pfund. 
1  Picul  =  100  Kin. 

Zur  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Japan  (Herbst  1869)  betrugen  die 
mittleren  Preise  der  wichtigsten  landwirthschafüichen  Produkte: 

B  e  i  s. 

1  Schio  ungeschälter  Beis   =    1,80  Kin  kostet  5  Tempo   =   22  kr. 

1  Schio  geschälter  schwarzer  Beis  =  2,25  Kin  kostet  9  Tempo  = 
40  kr. 

1  Schio  vollständig  gereinigter  weisser  Beis  =  2,50  Kin  werthet 
12  Tempo  =  54  kr. 

Der  Bergreis,  sowie  der  angeblich  weniger  nahrhafte  und  schmackhafte 
chinesische  Beis  werden  billiger  verkauft. 
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Hirsearten. 

Hije  (Hirse).     1  Schio  kostet  iV«  Tempo  =  7  kr. 
Kipi  (Sorghum).     1  Schio  7  Tempo  =  81  kr. 
Morokoschi.     1  Schio  4  Tempo  =   18  kr. 
Ava  (Setaria  italica).     1  Schio  2  Tempo  =  9  kr. 

Gerste. 

1  Schio  3  Tempo  =   13  kr. 

1  Schio  Graupen  SVj  Tempo  =  42  kr. 

Spelt 
1  Schio  6  Tempo  =  27  kr. 
1  Schio  Graupen  8^/«  Tempo  =   42  kr. 

Weizen. 
1  Schio  =  2 Vi  Kin  kostet  6  Tempo  =  27  kr. 

Haidekorn. 
1  Schio  4  Tempo  =  18  kr. 

Erbsen. 
Sa-jendo  (grüne  Erbsen).     1    Schio   von  unreifem  Samen  3  Tempo 
=   13  kr.     1  Schio  vom  reifen  Samen  10  Tempo  =  45  kr. 
Weisse  Erbsen.     1  Schio  6  Tempo  ^  27  kr. 
Aka-jendo  (rothe  Erbsen).     1  Schio  5  Tempo  =  22  kr. 

Rossbohnen. 
1  Schio  4  Tempo  =    18  kr. 

Bohnen. 
Adsuki.     1  Schio  10  Tempo  =■  45  kr. 

Dolichos. 
Daidsu  (Dolichos  soja).     1  Schio  6  Tempo  =   27  kr. 
Kintoki,  mit  rothen  Samen  1  Schio  5  Tempo  =  22  kr. 

Kohl. 
Der  chinesische  Kohl  10  Kin  ungefähr  2^/i  Tempo  =  ]1  kr. 
Eierpflanzen  mit  dunkelpurpurrother  Frucht 
1  Kin  1  Tempo    =  4*/«  kr. 

Buben. 
10  Kin  1   Tempo  =  4V«  kr. 
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Süsse   Kartoffeln. 
1  Kin  (in  der  Gegend  von  Nagasaki)  1  Tempo   =   4^/«  kr. 

Thee. 
Die    in  Yokohama  für    6    verschiedene  Theesoi*ten    notdrten  Preise   be- 
trogen   14-40  Doli.    (=  30,80—88  fl.)    per  Picnl  (=   108  österr.  Pfd.). 

Tabak. 
Nr.  1.  14  Dollars  per  Picul. 
Nr.  2.  11  —  13  Doli,  per  Picul. 
Nr.  3.  7—9  Doli,  per  Picul. 

Sesam. 
1  Schio  Samen  10  Tempo  =  45  kr. 

Früchte   des  japanischen  Wachsbaumes. 
1  Kin  circa  1  Tempo  =   4V2  kr. 
Das  davon  gewonnene  Wachs  per  Picul  15 — 16  Doli. 

Hanf. 
1  Schio  Samen  4  Tempo  =:  18  kr. 

Indigo-Pflanze. 
1   Kin  getrockneter  Blätter  circa  20  Tempo  =   90  kr. 

Hausthiere. 

Ein  OchB  60  Itzibu  =   circa  45  fl. 

Ein  Büffel  75  Itzibu  =   circa  56  fl. 

Ein  gutes  Pferd  circa  120  Itzibu   =   90  fl. 

Die  Preise  der  bezeichneten  und  besonders  jener  zur  Nahrung  dienen- 
den Bodenprodukte  sind  seit  etwa  10  Jahren,  d.  i.  seit  der  Entwickelung 
des  Verkehrs  mit  dem  Auslande,  auf  das  5 — Sfache  gestiegen.  Dieselben 
sind  in  Nagasaki  um  1  —  2  Tempo  per  Schio  höher  als  in  Yokohama.  Im 
Innern  des  Landes  sind  sie  etwas  niedriger. 

Der  Verkehr  zu  Wasser  ist  zwar  nicht  unbedeutend,  jedoch  bei  Weitem 
nicht  80  belebt,  als  jener  zu  Lande.  Die  Hauptstrassen,  welche  von  Yeddo 
gegen  Westen  und  Süden  führen  und  in  Kioto,  dem  ehemaligen  Sitze  des 
Mikado,  zusammenlaufen,  wimmeln  von  Keisenden  aller  Art,  so  dass  dieselben 
an  manchen  Orten,  wie  z.  B.  auf  der  Strecke  zwischen  Yeddo  und  Yokohama, 
stark  belebten  Strassen  grösserer  Städte  gleichen.  Die  vielen  Fussgänger; 
die  Lastträger,  welche  entweder  mit  den  an  einer  über  die  Schulter  gelegten 
Stange  hängenden  Waaren  oder  mit  Menschen  in  Sänften  beladen  sich  schnell 
fortbewegen;   die   hoch   oben   auf  den   mit   verschiedenen  Waaren  bepackten 
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Pferden,  Ochsen  oder  Büffeln  reitenden  Männer  oder  Weiber,  sowie  die  auf 
der  Strasse  von  Yeddo  nach  Yokohama  besonders  hänfig  verkehrenden  Wagen 
geben  in  wildem  Durcheinander  das  bunte  Bild  einer  japanischen  Hanpt- 
strasse. 

Auch  auf  Nebenwegen  habe  ich  fhissreisenden,  schwer  beladenen  Last- 
trägern und  starkbepackten  Lastthieren,  die  von  Männern  geführt  wurden, 
öfters  begegnet. 

Die  Hauptstrassen  sind  gut  erhalten  nnd  so  breit,  dass  sich  zwei  bis 
drei  Wagen  bequem  ausweichen  können.  Sie  sind  zu  beiden  Seiten  mit  grossen 
Coniferen  -  Bäumen ,  meist  mit  Cedem  bepflanzt  und  an  vielen  Stellen  mit 
ununterbrochene^  Häuserreihen,  Gast-  und  Theehäusem,  Erämerbnden  ek 
umgeben. 

Die  seichteren  Flüsse  werden  durchwatet;  über  tiefere  lässt  man  sich 
von  den  an  den  betreffenden  Orten  aufgestellten  Männern  gegen  einen  mas- 
sigen Lohn  tragen  und  zum  Uebersetzen  über  tiefe  Flüsse  dienen  gewöhn- 
lich Fähren ,  indem  Brücken  auf  grösseren  Flüssen  (ausgenommen  in  Städten 
wie  Osaka  und  Yeddo)  ziemlich  selten  sind.  Die  Nebenwege  erscheinen  an  vielen 
Orten  in  gutem  Zustande ;  wo  aber  der  Ghmd  weich  ist,  da  sind  sie,  wegen 
des  häufigen  Hegend,  von  den  durchziehenden,  schwer  beladenen  Lastthieren 
so  zertreten,  dass  das  Thier,  trotz  der  stellenweise  eingelegten  Faschinen,  sie 
nur  mit  Mühe  passirt  und  nicht  selten  bis  fast  an  den  Bauch  einsinkt.  Bei 
der  Reinlichkeit  der  Gasthäuser  und  dem  überaus  gefälligen  Entg^fen- 
kommen  der  Leute  ist  für  einen  Fremden  in  Japan  das  Beisen,  welches  ge- 
wöhnlich zu  Pferde  und  nur  sehr  selten  in  einer  Sänfte  geschieht,  viel  an- 
genehmer als  in  China. 

Die  Sitten  und  Gebräuche,  besonders  jene,  welche  mit  der  buddhistischen 
Religion  importirt  wurden ,  beschränken  noch  mehr,  als  in  China,  den  Fleisdi- 
genuss,  so  dass  selbst  die  wenigen  in  Japan  gezogenen  Schweine  mekt  an 
Chinesen  verkauft  werden.  Das  japanische  Landvolk  widmet  sich  daher  vor- 
zugsweise der  Bodenkultur  und  nur  wenig  der  Viehzucht. 

Der  Einfluss  der  Centralregierung  und  der  Feudalherren  auf  die  Land- 
wirthschaft  macht  sich  nicht  nur  im  Allgemeinen  und  auf  eine  ungezwungene 
Art  geltend,  sondern  er  greift  auch  gebieterisch  in  die  Details  derselben  ein. 
Es  besteht  ein  Gesetz,  kraft  dessen  einem  Bauer  das  Grundstück,  welches  «r 
aus  Yersäumniss  ein  Jahr  nicht  bebaut  hatte,  entzogen  werden  kann.  Ausser- 
dem wird  besonders  darauf  geachtet,  dass  der  Beis,  das  wichtigste  Nahrungs- 
mittel der  Japaner,  in  hinreichender  Menge  gebaut  nnd  nicht  auf  dessen 
Kosten  die  Kultur  von  anderen  Pflanzen  erweitert  werde;  daher  darf  kein 
Bauer  ohne  Erlaubniss  des  betreffenden  Feudalherrn  sein  Reisfeld  zur  Kultur 
eines  anderen  Nntzgewächses  verwenden.     Dies  ist  allerdings  ein  Eingrif  in 
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die  freie  Selbstbestimmung  des  Landmannes,  aber  ein  gut  gemeinter  und 
in  einem  Lande,  weklMs  in  Bezug  auf  seine  Lebensmittel  noch  immer  fast 
nur  auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  ein  durch  das  Interesse  des  Ganzen  ge- 
botener vollberechtigter  Eingriff. 

Von  den  LimdpUigen  gibt  es  in  Japan  mehrere,  wiewohl  von  keiner 
grossen  Bedeutung.  Die  Nachtfröste  im  Frühjahre  und  ein  regnerisches 
kühles  Wetter  zu  Beginn  des  Sommers  beeinträchtigen  nicht  selten  (besonders 
in  den  hOher  gelegenen  inneren  Distrikten  des  mittleren  und  nördlichen 
Japans)  das  Gedeihen  der  Saaten  und  anderer  Nutzgewächse,  sowie  die  Auf- 
zucht der  Seidenwürmer.  Der  häufiere  Bogen  und  die  oft  stark  anschwellenden 
Flüsse,  Erdbeben  und  Feuersbrünste  richten  manches  Jahr  einen  grossen 
Schaden  an.  Dank  dem  hohen  Bechtssinne  des  japanischen  Volkes,  sowie  der 
gewissenhaften  Handhabung  der.  strengen  Landesgesetze  haben  weder  Land- 
bewohner und  Beisende  Nachstellungen  von  Dieben  und  Bäubem,  noch  das 
Volk  Erpressungen  durch  Beamte  zu  befürchten.  Man  befindet  sich  in  dieser 
Beziehung  so  sicher,  wie  in  irgend  einem  europäischen  Staate.  Die  Gesetze 
sind  kurz,  bündig  und  klar,  daher  Advokaten  weder  nöthig  noch  im  Gebrauch ; 
während  in  China  die  Sachwalter  eine  verachtete  Menschenklasse  und  eine 
wahre  Landplage  ausmachen. 

Von  öffenüichen  WoMthätigkeits-Anstalten  gibt  es  in  Japan  nur  wenige, 
indem  daselbst  jeder  Einzelne  meist  hinreichend  für  sich  selbst  sorgt;  auch 
dieser  umstand  spricht  zu  Gunsten  des  japanischen  Volkes,  weil  dergleichen 
Institutionen  keineswegs  von  einem  ganz  gesunden  Zustande  der  betref- 
fenden Gesellschaft  Zeugniss  geben.  Dies  wiU  jedoch  nicht  sagen,  dass 
sich  die  Begierung  um  die  Lage  der  Volksklasse  gar  nicht  kümmere.  In 
Jahr»i,  wo  überflüssige  Beisvorräthe  (welche  bekanntlich  nicht  ausgeführt 
werden  dürfen)  billig  zu  haben  sind,  lässt  die  Begierung  dieselben  ankaufen, 
um   sie   bei   einem  eventuellen  Misswachs  unter  Nothdürftige  zu  vertheilen. 

Die  tägliche  Nahrung  des  japanischen  Volkes  besteht  hauptsächlich  aus 
folgenden  Speisen: 

Des  Morgens:  In  Wasser  gekochter  Beis,  frisch  zubereitete  oder  Salz- 
gemüse. Zu  Mittag:  Gekochter,  trockener  Beis,  Bohnensulze,  Gemüse;  zu- 
weilen Fische.  Des  Abends  nach  der  Arbeit:  Das  Nämliche  wie  zu  Mittag, 
zuweü^  Eier. 

Diese  Nahrung  wird  einem  auf  dem  Felde  beschäftigten  Arbeiter  mit 
1  Schio  =  2,5  Kin  enthülstem  Beis  =  9V«— 10  Tempo  (43—45  kr.)  ange- 
rechnet. Erhält  daher  der  Arbeiter  keine  Kost,  so  muss  man  ihm  1  Schio 
Beis  oder  10  Tempo  geben. 

Man  sieht  daraus,  dass  die  Nahrung  eines  Arbeiters  in  Japan,  beson- 
clers  in  der  Nähe  der  den  Europäern  geöffneten  Hafenplätze,  viel  theurer  ist 
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als  in  China.  Dabei  ist  die  Kost  eines  japanischen  Arbeiters  weniger  nahr- 
haft als  jene  in  China,  indem  den  Japaner  das  Schweinefleisch  abgeht  und 
ihnen  anch  die  Fische  nicht  in  so  grosser  Menge  wie  den  Chinesen  zn  Ge- 
bote stehen. 

Die  Bohnensulze,  japanisch  »Misso«  genannt,  wird  ans  der  Dolichos-Art 
»Daidzu«,  dann  aus  Weizen-  nnd  Gerstenmehl  mit  etwas  Zusatz  von  Salz  bereitet. 
Die  Würze  »Sola«  wird  ebenfalls  aus  dem  Daidzu-Dolichos  nnd  Weizenmehl 
mit  Zusatz  von  Salz  (nachdem  die  Gähmng  vorgeschritten)  bereitet  und 
vielen  Speisen  beigemischt.  Die  aus  Weizenmehl  gemachten  Fadennudeb 
werden  häufig  genossen. 

Bemittelte  Landwirthe  gemessen  im  Sommer  nebst  anderen  Speisen 
häufig  Eier  und  Geflügel,  im  Winter  auch  erjagte  Vögel,  namentlich  Fasanen. 

Im  Wesentlichen  besteht  somit  die  Nahrung  des  japanischen  Land- 
volkes aus  Beis  nnd  der  oben  genannten  Bohnensulze,  folglich  aus  einem 
leicht  verdaulichen  Kohlenhydrate  und  einer ,  durch  Zubereitung  leicht  ver- 
daulich gemachten  stark  stickstoffhaltigen  Substanz. 

Was  die  Nahrhaftigkeit  der  wichtigsten  Lebensmittel  anbelangt,  so 
»geben«  nach  der  Ansicht  der  japanischen  tandleute  die  Fische,  Eier  und 
das  Geflügel  »die  meiste  Kraft«.  Darauf  folgen  die  Bohnensulze  und  die 
Fadennudeln  aus  Weizenmehl,  und  nach  diesen  der  Beis  und  die  Kartoffeln. 
Buchweizen  soll,  ihrer  Meinung  nach,  »wenig  Kraft  geben«  und  wird  die 
aus  demselben  zubereitete  Speise  in  grösserer  Menge  genossen,  so  soll  sie 
Blähungen  verursachen. 

Die  Arbeitskräfte  des  japanischen  Landvolkes  bestehen  in  den  Leistungen 
aller  Familienmitglieder.  Da  die  Männer  nicht  selten  auch  anderen  Verrich- 
tungen nachgehen,  so  beschäftigen  sich  die  japanischen  Weiber  viel  mit  der 
Landwirthschaft.  Ausserdem  werden  Diener  ganzjährig  angestellt  und  in 
dringenden  Fällen  auch  Taglöhner  zur  Arbeit  aufgenommen. 

Ein  Diener  bekommt  für  ein  Jahr  gegen  60  Itzibu  =  45  fl.,  ein 
Weib  gewöhnlich  die  Hälfte  und  dazu  Nahrung  und  Kleidung,  welche 
im  Sommer  aus  einem  blauen  Hemde  und  im  Winter  aus  einem  ebenso 
gefärbten  baumwollenen,  schlafrockartig  zugeschnittenen  Gewände,  den  Stroh- 
schuhen und  den,  aus  einer  horizontalen  Sohlenpiatte  nnd  zwei  diese 
gegen  vom  und  hinten  stützenden,  circa  l^/i  Zoll  hohen  Querbrettchen  zu- 
sammengesetzten Stelzschuhen  besteht 

Ein  Taglöhner  empiangt  in  der  Gegend  von  Nagasaki  20  Tempo  = 
90  kr.,  ohne  Nahrung;  in  jener  von  Yokohama  8  Tempo  =  86  kr.  und 
Essen;  ein  Weib  die  Hälfte  dieses  Tagelohnes. 

Zur  Zeit  der  Ernte  erhält  der  Arbeiter  gewöhnlich  etwas  mehr  Nah- 
rung, aber  weder  Theo  noch  Tabak,  wie  dies  in  China  fast  allgemein  Sitte  ist 
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Die  Arbeit  auf  dem  Felde  beginnt  jedoch  nicht  so  zeitig  als  in  China, 
wird  gegen  Mittag  anf  etwa  eine  Stunde  unterbrochen  und  endet  mit  Sonnen- 
untergang. 

Die  Haussklaven  in  Japan.  Ein  Individuum  kann  von  seinen  Eltern 
auf  gewisse  Zeit  zum  Dienst  verkauft  werden  oder  sich  selbst  verkaufen. 
Sein  Herr  kann  ihm  für  Yergehungen  nur  eine  solche  Strafe  auferlegen, 
welche  nach  dem  Gesetze  ihm  auch  ein  Beamter  zuerkennen  würde.  Ist  der 
Herr  eines  gekauften  Dieners  gegen  denselben  ungerecht,  so  wird  er  ge- 
straft.    Es  gibt  sonst  in  Japan  keinen  Sklavenstand. 

Die  Thierkräfte  werden  in  der  japanischen  Landwirthschaft  fast  eben 
so  wenig  wie  in  der  chinesischen  benutzt.  Ochsen,  Büffel  und  Pferde  dienen  zu- 
weilen zum  Pflügen  von  schwerem  Boden,  besonders  von  grösseren  Beisfeldem, 
werden  aber  viel  häufiger  zum  Transport  der  Bodenprodukte  verwendet. 

Die  landmrthschafüichen  Qeräthschäften  und  ihr  Gebrauch.  Zur  Be- 
arbeitung des  Bodens  bedient  man  sich  vorzugsweise  einer  2  Fuss  langen  und 
drei  Zoll  breiten,  sanft  gebogenen,  eisernen  Hacke  (Fig.  1  u.  2),  welche  beson- 
ders in  der  stark  hügeligen  Gegend  von  Nagasaki  mit 
einem  kurzen,  oft  kaum  2  Fuss  langen,  auf  dem 
flachen  Lande  dagegen  mit  einem  längeren  Stiel  ver- 
sehen ist.  Ausserdem  kennt  man  noch  eine,  der  vor- 
hergehenden etwas  ähnliche,  aber  breitere,  aus  Holz 
gemachte  und  nur  mit  Eisen  beschlagene  Hacke, 
die  an  einem  mehrere  Fuss  langen  Stiele  ange- 
bracht sind  (Fig.  3). 

Mit  den  eben  genannten  Werkzeugen  wird  die 
Erde  über  einen  Fuss  tief  gehackt,  wobei  die  jedes- 
mal aufgehobenen  Erdklumpen  durch  das  Schlagen 
mit  der  Hacke  und  durch  Verschieben  nach  allen 
Seiten  zerkleinert  und  mit  der  übrigen  Erde  ver- 
mischt werden. 

Eine  vierzähnige,  rechenartig  gestaltete  Hacke 
^^^^  (Fig.  4)   dient  zu  einer  mehr  oberflächlichen  Bear- 

^WT*^^*™^"^^  beitung  des  Bodens,  nachdem  derselbe  tief  umgehackt 
J   I    I  worden    ist.     Ein    vielzähniger ,    mit    einem    langen 

1  Stiele  versehener  Handrechen  (Fig.  5)  dient  hauptsäch- 

Fig.  4.  lieh   zum  Ebnen   des  Bodens.     Man   gebraucht  auch 

einen  Kechen  ohne  Stiel  (Fig.  6),  welcher  an  zwei,  an  seinen  Enden  an- 
gebundenen Schnüren  von  einem  Individuum  gezogen  und  mittelst  einer  Hand- 
habe oder  von  einem  dahinter  gehenden  Arbeiter  in  vertikaler  ßichtung  er- 
halten und  geleitet  wird. 


Fig.  1  u.  2. 


Fig.  3. 
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Der  Pflog  (Fig.  7)   in   der  Gegend  von  Nagasaki  besteht  ans  einem 
vier   Fnss    langen,    Sförmig   gekrümmten,    das  Pflnghanpt   nnd  die 
Sterze   darstellenden  Holzbalken;   einem  von  diesem  nach  yom  we 
ebenfalls  SfÖrmig   gekrümmten  Grindel   und   atLS  emer  diese  beiden  yerbin- 


Fig.  5. 


Fig.  7. 


Fig.  6. 


denden  Grinss&ule.  Durch  die  Pflugsterze  ist  ein  Querstab  durchgeführt,  an 
welchen  der  Arbeiter  beim  Pflügen  mit  seinen  beiden  Händen  den  Pflog 
hält*  Das  Yorderende  des  Pflughauptes  ist  mit  einem  lanzettförmig  gestalte- 
ten und  mit  schneidenden  Bändern  versehenen  Blech  als  Pflugschar  beschlagen. 
Der  Grindel,  welcher  an  der  Grinssäule  gehoben  und  gesenkt  werden  kann, 
wird  an  derselben  mittelst  eines  Keiles  festgemacht.  Am  yorderen  Ende  des 
Grindels  wird  ein  Ortscheit  angebracht  und  an  diesem  ein  Pferd,  Ochs  oder 
Büffel  Torgespannt. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


In  der  Gegend  von  Yokohama  fand  ich  auch  Pflüge,  bei  welchen  der 
Grindel  mit  der  Grinssäule  unbeweglich  verbunden  war  (Fig.  8  und  9). 
Alle  diese  japanischen  Pflüge,  welche  ebenso  wie  die  chinesischen  kein 
Streichbrett  haben  und  auch  ohne  Secheisen  und  Yordergestell  sind,  schneiden, 
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indem  sie  keine  sanbere  Fnrche  machen,  nicht  alle  Wurzeln  des  ünkrants 
durch,  sondern  zerwühlen  blos  die  Erde,  ohne  die  Erdscholle  derart  umzulegen, 
dass  das  Obere  nach  unten  und  das  untere  nach  oben  zu  liegen  kommt. 

Zum  Einsammeln  der  menschlichen  Auswurfstoffe  zu  Düngungszwecken 
werden  entweder  grosse  irdene  Gefässe,  wie  in  China,  welche  neben  den 
Häusern  oder  zwischen  den  Feldern  stehen  und  gewöhnlich  mit  einem  Stroh- 
dach bedeckt  sind,  oder  Bottiche  verwendet,  welche  man  unter  die  im  Boden 
der  Aborte  gemachten  länglichen  Gruben  stellt 

Diese  Bottiche  werden  in  der  Umgebung  der  Städte  von  den  Landleute" 
gewöhnlich  regelmässig  aUe  15  Tage  geräumt,  welche  dafür  den  betreffenden 
Hausherren  3—4  Tempo  (13  — 18  kr.)  fllr  je  2  Tragkübel  von  2  Fuss  Höhe 
und  l*/2  Fuss  im  Durchmesser  und  gefüllt  mit  circaj  1  Picul  im  C^ewicht 
bezahlen.  Der  Harn  wird  besonders  hinweggetragen.  Die  mit  Urin  gemischten 
festen  Auswurfstoffe  gelten  als  ein  minder  guter  Düngungsstoff  und  werden 
daher  auch  weniger   als  die  festen  allein  gezahlt. 

Das  Bäumen  der  Aborte  in  den  grösseren  Städten  muss,  um  das 
Strassenpublikum  durch  den  widerlichen  Geruch  nicht  zu  behelligen,  spätestens 
bis  9  Uhr  Morgens  vollendet  werden ;  in  den  kleineren  Orten  wird  darauf  keine 
Bücksicht  genommen. 

Auf  dem  Lande,  in  einer  Entfernung  von  1 — 2  geogr.  Meilen  von 
grösseren  Städten,  kosten  die  geschilderten  zwei  Kübel  von  menschlichen 
Exkrementen  7 — 10  Tempo  (31  —  45  kr.)  und  in  einer  Entfernung  von 
4  Meilen  von  Yokohama  1  Bu  (75  kr.  und  mehr). 

Diese  Auswur&toffe  werden  aus  den  Aborts-Bottichen  durch  eine,  in 
der  Aussenwand  des  Hauses  zu  diesem  Zwecke  jedesmal  aufgemachte  grössere 
Oeffhung  mittelst  eines  an  einer  Stange  angebrachten  Gefässes  in  die  Trag- 
kübel geschöpft  und  in  diesen  an  einer  über  die  Schulter  gelegten  Stange 
auf  eine  grössere  oder  geringere  Entfernung  vom  Hause  oder  auf  das  Feld 
seibat  gebracht.  Hier  werden  sie  entweder  in  ausgemauerten  oder  blos  mit 
Thonerde  ausgelegten  und  ausgestampften  Gruben  oder  auch  in  den  bereits 
erwähnten  grossen  irdenen  oder  hölzernen  Gefässen  mit  altem  Urin,  Stroh, 
Kräutern,  Schlamm,  Asche  und  allerlei  organischen  Stoffen  oder  auch  mit 
etwas  Wasser  gemengt  und  alle  6  Tage  einmal  mittelst  einer  Stange  um- 
gei-ührt.  Nach  circa  2  Monaten  der  Gährung  wird  der  Dünger  je  nach 
Bedarf  mit  mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt,  in  Tragkübel  oder  andere 
Gefässe  geschöpft  und  über  das  zu  düngende  Feld  ausgeschüttet. 

Auch  in  Japan  wird,  ebenso  wenig  wie  in  China,  dem  widerlichen  Ge- 
ruehe,  weldien  die  menschlichen  Auswurfirtoffe  bei  ihrem  Transport,  ihrer 
Zubereitung  (d.  i.  Vermischung  mit  den  oben  genannten  Stoffen  u.  s.  w.) 
und   ihrer  Anwendung  Weit  um  sich  verbreiten,    auf  keinerlei  Weise  vorzu- 

k.  Q.  k.  OffUwUt.  ExpedltioD.    Anhang.  13 
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beugen   gesucht.     Die   zur  Bewässerung  der  Felder   angewendeten  Vorrich- 
tungen sind  fast  die  nämlichen  wie  in  China. 

Zum  Schneiden  des  Getreides  gebraucht  man  eine  Sichel 
(Fig.  10)  mit  einer  laugen  Handhabe,  welche  vor  unseren  Sicheln 
mit  kurzen  Handhaben  den  Vorzug  hat,  dass  man  sich  bei 
der  Arbeit  nicht  so  stark  zu  bücken  braucht  und  somit  nicht 
so  leicht  ermüdet.  Die  Sense  scheint  auch  den  Japanern,  wie 
den  Chinesen,  unbekannt  zu  sein. 

Fig.  10. 

Das  Entkörnen  des  Getreides  wird  hauptsächlich  auf .  zweierlei  Art 
bewerkstelligt.  Der  Reis  wird  theils  auf  einer  Riffel,  welche  unserer  Flachs- 
riffel ähnlich,  theils  mittelst  Dreschflegel  entkörnt.  Das  durch  die  ^ffel 
abgestreifte,  auf  der  schiefen  Fläche  herabrollende  Eorn  fallt  durch  die 
Sieböffnungen  auf  den  mit  einer  Matte  bedeckten  Boden ,  während  die 
leichteren  und  gröberen  Theile  auf  der  schiefen  Fläche  weiter  herabrutschen. 

In  der  Gegend  von  Nagasaki  wird  das  Getreide,  ähnlich  wie  in  China, 
auch  dadurch  entkörnt,  dass  man  ein  Bündel  nach  dem  andern  mit  beiden 
Händen  auf  mehreren,  in  einem  grossen  viereckigen  Gefässe  der  Quere  nach  be- 
festigten Stäben  ausschlägt.   Indess  gebraucht  man  auch  Dreschflegel.   (Fig.  11) 

Das  Reinigen  des  Getreides  von  der  Spreu  geschieht  in  kleineren  Wirth- 
schaften,  indem  man  dasselbe  aus  einem  Trichter,  den  man  am  oberen  Bande 
einer  siebartig  durchlöcherten,  nach  Art  eines  Sandsiebes  schief  aufgestellten 
Fläche    (Fig.  12)    angebracht   hat,    über  diese    streichen    lässt,    wobei  das 


Fig.  11. 


Fig.  18.  Fig.  12. 

reine  Korn  durch  das  Sieb  auf  eine  unter  demselben  ausgebreitete  Unterlage 
fällt,  während  die  Spreu  und  die  gröberen  Theile  an  dem  schief  aufgestellten 
Siebe  herabgleiten.  Häufig '  wird  auch  eine  mit  einem  Bande  versehene,  nach 
vorn  flach  auslaufende  Wanne  (Fig.   13)  zum  Beinigen  des  Getreides  benütst 
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Grössere  Wirthsch&ften  besitzen  Gotreidereinigungsmascbinen  (Fig.  14)» 
welche  mit  zwei,  in  horizontaler  Ebene  angebrachten  Mündungen  versehen  sind, 
von  denen  die  eine  der  Kurbel  näher,  die  andere  von  derselben  entfernt  liegt. 


Fig.  14. 

Diese    Maschine    hat    grosse    Aehnlichkeit    mit    derjenigen,    deren    sich    die 
Chinesen  in  Canton  zur  Sortirung  des  Thees  bedienen. 

Die  Enthülsung  des  Reises  geschieht  auf  ähnliche  Weise  wie  in  China, 
d.  i.  in   grossen   Mörsern  (Fig.  15)  oder  Stampfen.     In    die  Mörser    werden 


Fig.  15.  Fig.  16.  Fig.  17. 

Ringe  (Fig.  16)  aus  Stroh   oder  anderem  fleclitbaren  Material  auf  den  Reis 
gelegt.     Die  Keule  ist  entweder   an   einer  Handhabe  befestigt  und  wird  wie 

ein  Hammer  gebraucht  (Fitr.  17),  oder  sie  ist 
am  Ende  eines  horizontal  hebelartig  gestützten 
Holzbalkens  angebracht  und  wird  durch  einen 
mit  dem  Fusse  an  das  freie  Ende  dieses  Dul- 
kens  ausgeübten  Druck  gehoben.  Zuweilen  sind 
es  auch  mehrere  über  den  Mörsern  in  einer 
Reihe  vertikal  aufgestellte,  bis  zur  Zimmer- 
decke reichende,  unten  konisch  zugespitzte  Holz- 
balken, welche  mittelst  eines,  durch  ein  Wasser- 
rad gedrehten,  mit  vier  Zähnen  versehenen 
Cylinders  abwechselnd  ^^ehoben  und  gesenkt 
werden  (Fig.  18).  Westlich  von  Yokohama  sah 
p.     .o  ich    mehrere    solcher  Reismühlen    oder   Beis- 

1. Wassernd.  3. Ein cyunder.  durch     Stampfen;    auch    gibt    OS    schwimmeudo   Reis- 

das  Wasserrad  In  drehende  Bewegung      mfllilon 
▼eraetzt.     3.  Vier  Zäbne.    4.  Möraer- 
kenle.    5.  Mörser. 
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Ausserdem  gebraucht  man  zum  Rösten  der  Theeblätter  grössere  oder 
kleinere,  vierseitige,  aus  Planken  und  Thonerde  konstruirte,  oben  offene 
Kästen  (Fig.  24).  Auf  dem  Boden  eines  solchen  Kastens  werden  Becken 
mit  Koblenfeuer  aufgestellt  und  sodann  wird  der  Kasten  mit  einem  von  unten 


Feuerzange. 


Fig.  25. 


Fig.  23.  Fig.  24. 

mit  Papier  oder  Geflecht  geschlossenen  Rahmen  (Fig.  26)  zugedeckt,  auf 
welchem  die  Theeblätter  ausgebreitet  werden.  Im  Uebrigen  werden  bei  der 
Zubereitung  der  Theeblätter  Körbe,  Wannen,  Matten,  kleine  Besen  (Fig.  27) 
und  Fächer  (Fig.  28)  benutzt*). 


Fig.  26.  Fig.  27.  Fig.  28. 

Die  Aufbewabrungsräume  sowohl  für  das  toflte  als  auch  für  das  lebende 
Inventar  sind  in  Japan,  ähnlich  wie  in  China,  ungenügend  und  mangelhaft. 
Das  in  Japan  übliche  Landwirthscbafts-System  hat  in  Europa  (wemn  man  den 
Gartenbau  vom  Vergleich  ausschliesst)  nicht  seines  Gleichen  und  nähert  sich 
noch  am  ehesten  ^m,  was  wir  Frucbtwechsel-Wirthschaft  nennen.  Dasselbe 
verdient  aber  mit  einem  eigenen  Namen  nnd  zwar  dem  einer  konünuirlicben 
Düngungswirthschaft  belegt  zu  werden,  wobei,  besonders  bei  Einhaltong  eines 
bestimmten  Frachtwechsels,  fast  alle  übrigen  Systeme  überflüssig  und  mit 
Rücksicht  auf  den  Gesammtertrag  nicht  einmal  vortheilhafk  sind. 

Ein  Japaner,  welcher  genug  Land  besitzt,  flndet  es  jedoch  für  gut, 
einzelne  Stücke  davon  nach  je  2  — 3  Ernten  durch  6  —  12  Monate  »ausruhen« 
zn  lassen. 


♦)  Die  bei  der  Seidenraupenzucht  üblichen  Vorrichtungen  findet  der  Leser 
in  der  Abhandlung  über  Seidenbau  in  Japan  beschrieben. 
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I.  Bodenkultur  und  Benutzung  von  wild  wachsenden  Gewächsen. 

Der  Boden  gehört  im  Prinzip  dem  Staate  und  wurde  zuerst  vom  Mi- 
kado, als  dessen  rechtmässigem  Oberhaupte,  an  68  Fürsten  (die  Koknscbi- 
Daimios)  als  Lohensgut  mit  der  Verpflichtung  vertheilt,  dass  diese  für  die 
Ordnung  in  den  ihnen  übergebenen  Provinzen,  für  Erhaltung  der  Strassen  etc. 
zu  sorgen,  sowie  zur  Aufrechthaltung  der  Ruhe  im  Lande  und  zur  Vertbeidignng^ 
desselben  gegen  äussere  Feinde  eine  bestimmte  Anzahl  Truppen  zu  stellen  haben. 
Da  aber  viele  von  diesen  Fürsten  in  Folge  der  von  ihnen  veranlassten  Störung 
der  öffentlichen  Buhe  und  ihrer  Auflehnung  gegen  die  Centralregierung  ihre 
Landesgebiete  verloren,  so  wurden  diese  schon  unter  den  früheren  Mikado's 
und  noch  mehr  von  den  seit  1586  zur  Macht  gelangten  Teikuns  grösstentheils 
au  die  von  ihnen  geschaffenen  Gofudai-Daimios  vergeben.  Von  den  übrig 
gebliebenen  Ländereien  übergab  die  Kegierung  des  Teikun  einen  Theil  den 
Hattamotto,  d.  i.  den  kaiserlichen  Eerais  oder  dem  Hofadel  in  ähnlicher 
Weise  zur  Nutzung  der  Grundrente ,  wie  die  Feudalfürsten  ihren  Eerais  fUr 
deren  Dienste  Ländereien  zur  Nutzung  zuweisen;  während  sie  von  emem 
anderen  Theil  ihrer  Landgebiete  die  Abgaben  durch  ihre  Beamten  für  sieb 
selbst  beheben  Hess. 

Alle  diese  Ländereien,  welche  dem  Kaiser,  den  Fürsten  und  bedingungs- 
weise den  Eerais  angehöreti,  wurden  unter  die  Landleute  gegen  Entrichtang 
von  bestimmten  Abgaben  zur  Bebauung  und  Verwerthung  vertheilt.  Diese  Ab- 
gaben werden  theils  nach  dem  Bodenei-trag  und  theils  nach  der  Boden- 
qualität,  deren  man  drei  Arten  unterscheidet,  bestimmt.  Die  ersteren, 
welche  gewöhnlich  von  mit  Beis  und  einigen  anderen  Getreideai*ten  bepflanzten 
Feldern  bezogen  werden,  betrugen  früher  für  die  Eronländer  */io  und  ftr 
jene  der  Feudalherren  die  Hälfte  des  Bodenertrages ;  gegenwärtig  sind  sie  fast 
gleich  und  belaufen  sich  auf  circa  die  Hälfte  des  Ertrages.  Derselbe  wird 
von  eigenen  Beamten  vor  jeder  Ernte  ermittelt,  indem  sie  eine  kleine  Partie 
der  bereits  reifen  Feldfrucht  abschneiden  und  entkörnen  lassen.  Die  Abgaben 
für  die  von  den  Eulturgewächsen,  den  Gebäuden,  Maulbeerbäumen,  Wäldern  etc. 
eingenommenen  Grundstücke  werden  mit  Geld  entrichtet.  Man  zahlt  f^r 
800  Tsubu  (279   QElafter  oder  circa  Ve  österr.  Joch): 

1.  Qualität  Land   25  Tempo   =  fl.  1. 12  kr. 

2.  >  >       22       >        =  9^    » 

3.  »  t       15       »        =  67    > 

und  für  Wald  und  unbebaute  steile  Hügel  6  Tempo  und  weniger. 

Die  Abgabe   in   natura   wird   nach    vollendeter  Ernte  und  Entkömang, 
jene   in   Geld    gewöhnlich    in    vier    Jahresraten    behoben.      Urbar  gemachte 
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Grundstücke  sind  die  ersten  Jahre  hindarch  von  Abgaben  frei.  Die  Abgaben 
in  natura  werden  in  die  dazu  bestimmten  Speicher,  welche  unter  Aufsicht 
Ton  eigenen  Beamten  stehen,  zusammengebracht  und  dienen  zur  Erhaltung 
der  Höfe  der  Feudalherren,  sowie  zur  Besoldung  der  Beamten,  welche  ausser- 
dem auch  entsprechende  Geldsummen  empfangen. 

Verkauft  ein  Bauer  das  Nutzungsrecht  seines  Grundstückes  an  einen 
anderen,  so  ist  der  letztere  yerpflichtet,  die  Abgaben  zu  entrichten ;  verpachtet 
er  aber  dasselbe,  so  werden  die  Abgaben  nicht  von  dem  Pächter,  sondern  von 
dem  Kutzniesser  abverlangt  Man  sieht  daraus,  dass  der  japanische  Bauer 
der  Eigenthümer  des  von  ihm  erblich  besessenen  Grundstückes  ist  und  dass 
die  Abgaben  den  Steuern  entsprechen.  In  der  That  bleibt  ein  Bauer,  welcher 
sein  Feld  sorgfaltig  ausnutzt  und  die  Abgaben  entrichtet,  im  sicheren  Besitz 
desselben.  Benöthigt  jedoch  der  Feudalherr  dessen  Grundstück  zu  irgend 
einem  Zwecke,  so  kann  der  Bauer  expropriirt  werden,  doch  bekommt  der- 
selbe dafür  ein  anderes  Feld  und  eine  Geldentschädigung. 

Der  Verkaufspreis  des  Landes  richtet  sich  nach  dessen  Qualität.  Man 
zahlt  fQr  300  Tsnbu  Beisfeld 

1.  Qualität  30  Bio   =   circa  fl.  66. 

2.  >         25     »     =      >        »55.; 
für  anderes  Feld 

1.  Qualität   25  Bio   =   circa   fl.  55. 

2.  »         15    »     =       »       »    38. 

3.  »  7     >     =      »      »    15.  40. 

Der  Werth  des  Bodens  ist  seit  10  Jahren  auf  das  3 — 4fache,  in  der 
Gegend  von  Nagasaki  noch  höher  gestiegen. 

Der  Pachtzins  (mit  einbegriffen  die  Abgaben,  welche  der  Grundeigen- 
thümer  zu  entrichten  hat)  beträgt  für  300  Tsubu  Beisfeld 

1.  Qualität  gegen  2V2  Säcke  von  ungeschältem  Beis, 

2.  »  >      1*2       »        >  »  » 
für  ein  anderes  Feld 

1.  Qualität  gegen  2  Bu        =    fl.    1.  50. 

2.  »  >       1    >  =    >  — .  75. 

3.  »  »12  Tempo  =     »  — .  54. 

Trotz  der  hohen  Abgaben  und  des  ebenfalls  hohen  Pachtzinses  ist  der 
japanische  Bauer,  Dank  seinem  sachkundigen  Wirthschaften ,  seinem  uner- 
mfldeten  Fleisse,  seiner  Sparsamkeit  und  Massigkeit,  in  der  Lage,  sich  und 
seine  Familie  zu  erhalten. 

Grösse  des  Grundhesitzihums.  Die  meisten  Landgüter  im  südlichen 
Japan  haben  circa  4500  Tsubu  (2,6  össterr.  Joch)  Kulturland,  wovon  in  den, 
für  den  Beisbau  günstig  gelegenen  Gegenden  gewöhnlich  2500  Tsubu  (1,6  Joch) 
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für  den  Sampfreis  and  2000  Tsnbn  trockenes  Land  ffir  andere  Notzgewftchse 
verwendet  werden.  Ansserdem  gehören  zn  einer  solchen  Wirthschaft 
1000—2000  Tsnbn  Wald.  Das  ist  anch  die  Ausdehnung  des  Landes, 
hinreichend,  nm  nach  dessen  Bearbeitung  eine  ans  4 — 5  Mitgliedern  be- 
stehende Familie  im  Süden  (d«  i.  Yon  drca  38—85^  nürdl.  Breite)  erhalten 
zu  können.  Die  Besitzungen  des  mittleren  (von  circa  35—87^  nördlicher 
Breite)  und  nördlichen  Japans  sind  dagegen  grösser  als  jene  des  südlichen 
Theiles.  Manche  Familien  haben  jedoch  weniger,  oft  nur  1500  Tsubu  Boden 
und  müssen  daher  noch  durch  anderen  Erwerb  für  ihren  Lebensunterhalt 
Sorge  tragen,  während  es  wieder  Landgüter  gibt,  welche  80  Tschio  (dica 
52  Joch)  Kulturboden,  noch  andere,  welche  120  Tschio  =  209  Joch  Kultur- 
land und  Wald  um&ssen. 

Die  Zeit  und  die  Art  der  wichtigsten  Feldarbeiten.  Die  Bodenbear* 
beitung  beginnt  im  südlichen  Japan  im  Februar,  das  Pflanzen  im  Min. 
Dies  ist  meist  auch  in  der  Gegend  von  Yokohama  der  Fall ;  weiter  westlieh 
aber  im  Innern  der  Lisel  Nipon  und  nördlich  beginnt  die  Feldarbeit  einen 
Monat  später.  Das  Pflanzen  von  grünen  Gremüsen  findet  gewöhnlich  im  Früh- 
jahr und  im  Herbst,  das  Säen  yon  Beis  im  April,  yon  Hirse  im  Mai  und 
Juni,  yon  Weizen  und  Grerste  im  Oktober  und  Noyember  statt  Das  Ernten 
yon  Kohl  beginnt  schon  im  Februar,  jenes  des  Heises  im  September,  von 
Weizen  im  Mai  und  Juni.  Die  Feldarbeiten  bestehen  der  Hauptsache  nach 
darin,  dass  man  den  Boden,  nachdem  man  darauf  groben  Dünger,  Stroh  und 
Kräuter  aufgestreut,  zuerst  1  Fuss  tief  umhackt,  die  aufgehobenen  Erd- 
klumpen zerschlägt  und  dieselben  sodann  mit  einer  yierzähnigen  rechen- 
förmigen  Hacke  und  noch  mehr  mit  einem  yielzähnigen  Bechen  zerkleinert  nnd 
ebnet.  Hat  man  dies  ein  paar  Mal  wiederholt,  so  wird  gesäet  und  ge- 
pflanzt ,  und  haben  die  jungen  Pflanzen  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  so  wird 
um  sie  hemm  der  Boden  gehackt,  gejätet  und  gedüngt  und  diese  Manipnlatkm 
gewöhnlich  1—3  Mal  wiederholt. 

Die  Art  des  Säens  und  des  Pfktnzens,  Es  wird  meist  in  Billen  ge- 
säet und  gepflanzt  und  zwar  oft  mit  Anwendung  der  sogenannten  ünte^ 
fruchte,  so  dass  die  eine  in  Reihen  gesäete  Frucht  bereits  in  der  Blöthe 
oder  doch  schon  der  Reife  nahe  sich  befindet,  während  eine  andere  in 
Zwischenreihen  gdsäete  kaum  aufgegangen  ist.  So  sieht  man  z.  B. 
schon  in  der  nächsten  Umgebung  yon  Yokohama  im  Oktober  den  Buchweixen 
in  yoller  Blüthe  in  Reihen  dicht  gedrängt  und  nach  beiden  Seiten  stark 
yerzweigt  stehen  und  durch  die  l^/a  Fuss  breiten  Zwischenräume  die  kaom 
aufgegangenen  Rübsamen  als  Unterfrucht  ebenfalls  reihenweise  sich  hinziehen. 
Gegen  Ende  Oktober  wird  der  Buchweizen  geerntet  und  die  Unterfrucht  wächst 
weiter.     Im  Noyember   werden   die  früher   yom   Buchweizen   angenommenen 
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bandförmigen  Bodenstriche  mit  Weizen  oder  einer  anderen  Winterfmcht  be- 
säet oder  erst  im  Frühjahre  mit  einer  Sommerfrncbt  bepflanzt ,  nnd  hat  man 
im  Mai  den  Bübsamen  geemtet,  so  wird  an  dessen  Stelle  zwischen  den 
Beihen  der  schon  früher  gepflanzten  Sommerfrucht  eine  andere  gebaut. 

Auf  diese  Weise  wird  auf  dem  nämlichen  Grundstücke,  sobald  man 
nnr  hinreichend  Dünger  hat,  das  ganze  Jahr  hindurch  gesäet  nnd  gepflanzt. 
Das  zeitweise  Brachliegen  der  schmalen,  unbebauten,  mit  bebauten  abwechseln- 
den Bodenstriche  hat  vor  der  in  Europa  gebräuchlichen  Brache  abgesonderter 
grösserer  Landstrecken  zunächst  den  Yortheil,  dass  die  Pflanzen  jeder  Beihe 
nach  zwei  Seiten  hin  sich  unbeschränkt  entwickeln  und  ungehindert  von  der 
Luft  erreicht  werden  können,  während  bei  dem  in  Europa  beobachteten 
Verfahren  die  Pflanzen  auf  einem  Grundstücke  gedrängt  wachsen  müssen  und 
das  brachliegende  Stück  Feld  während  seiner  Buhe  den  Landwirth  mit  einer 
nur  unbedeutenden  und  zwar  noch  überdies  auf  Kosten  seiner  Produktivität 
benutzten  Viehweide  entlohnt.  Zugleich  bietet  das  japanische  Verfahren  noch 
den  Nutzen,  dass,  während  man  die  freien  Bäume  zwischen  den  in  yollem 
Wachsthum  begriffenen  Gewächsen  bearbeitet  nnd  die  jungen  Pflanzen  düngt, 
diese  Bodenlockemng  und  Düngung  auch  den  in  Zwischenreihen  wachsenden 
älteren  Gewächsen  zu  Gute  kommt.  Die  Saat  in  Billen  macht  es  auch 
möglich,  dass  man  den  Dünger  nicht  auf  leere  Stellen  Terschwendet,  sondern 
direkt  den  angebauten  Gewächsen  zu  Gute  kommen  läset. 

Die  Düngung  Tor  der  Aussaat  mit  groben  Stoffen,  wie  z.  B.  theilweise 
zersetzten  Kräutern,  Stroh  etc.,  wird  in  Japan  nahezu  so  häufig  wie  jene 
nach    der  Aussaat  mit   pulverförmigen  und  flüssigian  Substanzen  angewendet. 

Es  wird  dabei  sorgfaltig  darauf  geachtet,  dass  die  sogenannten  hitzigen 
Düngerarten,  wozu  besonders  die  menschlichen  Auswurfstoffe  gehören,  vor 
ihrer  Verwendung  gut  ausgähren  und  dass  man  sie  nicht  zu  nahe  den  zarten 
Pflanzen  ausbreite. 

Die  in  Japan  angewendeten  Düngeraiiien  sind  fast  dieselben,  welche  in 
China  im  Gebrauch  sind;  ich  will  dieselben  in  der  Beihenfolge  der  ihnen 
Yon  den  Japanern  zugeschriebenen  grösseren  oder  geringeren  Bodenverbesserungs- 
Fähigkeit  in  Kürze  anführen: 

1.  Eine  Sardellenart,  welche  sich  namentlich  in  der  Bucht  von  Teddo 
ziemlich  reichlich  findet ,  gibt  den  vorzüglichsten  Stoff.  Die  Bereitung  des- 
selben ist  folgende:  Nachdem  man  zuerat  aus  den  Fischen  ein  ordinäres, 
für  Lampen  gebrauchtes  Gel  ausgezogen  hat,  werden  die  üeberreste  getrocknet 
und  gepulvert.  Da  aber  dieser  Dünger  theuer  ist,  indem  100  Kin  ungefähr 
4  Itzibu  (=  3  fl.)  und  noch  mehr  kosten,  so  wird  er  nicht  viel  gebraucht. 
Auch  werden  verfaulte  Fische,  Krabben  etc.  zur  Düngung  der  Felder  benützt. 

2.  Die  Oelkuchen ,   wovon  jene  von  Bübsamen  allen  anderen,  nament- 
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lieh  jenen  von  Banmwollensamen  vorgezogen  und  hauptsächlich  zur  Dflngnng 
von  Beis  und  anderen  Getreidearten  verwendet  werden,  sind  ebenfalls  thener, 
indem  man  dafür  fast  eben  so  viel  wie  für  die  gepulverten  Sardellen  bezahlen 
muss;  sie  werden  daher  nur  von  bemittelteren  Bauern  gebraucht. 

3.  Die  menschlichen  Auswurfstoffe  sind  nur  in  der  Nähe  grösserer 
Städte  als  Dünger  in  genügender  Menge  za  haben;  auf  dem  Lande  sind  sie, 
ungeachtet  eines  sorgfältigen  Einsammelns,  unzureichend  und  die  Landleate 
müssen  daher  zu  anderen  Düngungsstoffen  ihre  Zuflucht  nehmen. 

4.  Eine  Dolichosart,  welche  auf  einer  Putzmaschine  von  den  bes- 
seren Samen  abgeschieden  und  dann  zerstossen  wird,  dient  auch  zur  Ver- 
besserung der  Felder.  Es  kommen  davon  100  Kin  auf  1 — 2  Bus  (75  kr.  bis 
1  fl.  50  kr.) 

Ausserdem  werden  die  Schalen  von  Bohnen  und  Erbsen,  aus  denen  nadi 
genügender  Einweichung  im  Wasser  das  Muss,  eines  der  vorzüglichsten  Nah- 
rungsmittel der  Japaner,  heransgepresst  wurde,  als  Dünger  verwendet 

5.  Der  Ochsen-,  Büffel-  und  Pferdemist  ist  wegen  der  im  Gamen 
geringen  Anzahl  dieser  Thiere,  welche  überdies,  um  nicht  Arbeitskraft  n 
verlieren ,  nur  wenig  im  Stalle  gelassen  und  meist  zur  Feldarbeit  und  zum 
Transport  von  Bodenprodukten  u.  s.  w.  verwendet  werden,  nur  von  einer 
untergeordneten  Bedeutung.  Es  werden  jedoch  nicht  selten  unter  die  genannten 
Thiere  die  von  Bäumen  abgefallenen  Blätter  gestreut  und  dann  sammt  Mist 
in  kleinen  Haufen  einige  Zeit  bedeckt  liegen  gelassen.  Dieser  Dünger  wird 
vor  der  Aussaat  dem  Boden  einverleibt  und  durch  das  Hacken  gut  zerkleinert 

6.  Ein  Kompost  wird  in  Ermangelung  einer  anderen  Düngerart  aas  Skoh 
(und  zwar  am  besten  Gerstenstroh),  sowie  aus  verschiedenen  Kräutern,  aas  dem 
auf  den  Wegen  gesammelten  Mist  und  anderem  ünrath  bereitet,  indem  man 
die  eben  genannten  Stoffe  abwechselnd  mit  Schichten  von  feuchter  Erde 
zusammenlegt  und  dieselben  unter  einer  Dachbedeckung  eine  Zeit  lang  sidi 
zersetzen  lässt. 

7.  Der  Schlamm  wird  vor  seiner  Verwendung  als  Dünger  ausgetrocknet 
und  zerkleinert. 

8.  Die  Asche,  welche  man  entweder  durch  das  Verbrennen  von  trockenen, 
auf  dem  Felde  in  Haufen  zusammengelegten  Kräutern  und  Stroh,  oder  beim 
Kochen  der  Speisen  erhält  und  welche  besonders  das  Wachsthum  der  Bohnen 
f5rdem  soll,  wird  nicht  für  sich  allein,  sondern  mit  anderen  Düngungsstoften 
gebraucht  und  öfters  mit  dem  Samen  zugleich  ausgestreut 

In  der  Gegend  von  Nagasaki  kosten  60  Kin  Asche  10  Tempo  (=45  kr.). 

9.  Kalk  und  gepulverte  Knochen  werden  schon  wegen  ihres  hoben 
Preises  nur  selten  zur  Verbesserung  der  Felder  verwendet. 

Die  Bewässerung  der  Felder  ist  in  Japan  in  Folge  der  häufigen  Hegen 
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nar  selten  nothwendig.  Die  in  den  Niederungen  gelegenen  Reisfelder  erhalten 
ihr  Wasser  von  den  vielen  Flüssen  und  Bächen  und  die  an  den  Hügel- 
abhängen angelegten  bekommen  dasselbe  von  den  Quellen,  welche  zuweilen 
ziemlich  hoch  entspringen  und  deren  Gewässer  oft,  wie  auf  der  Insel  Java,  in 
fQnf  und  mehr  Abstufungen  oder  Terrassen  von  einem  höher  gelegenen  auf 
ein  tiefer  liegendes  Reisfeld  geleitet  werden. 

Anzahl  der  Ernten.  Man  gewinnt  im  südlichen  und  meist  auch  im 
mittleren  Japan  von  einem  und  demselben  Grundstücke  zwei  und  beim  Anbau 
von  Gemüsen  auch  mehr  Ernten  im  Jahre;  gewöhnlich  aber  eine  von  der 
Winter-  and  eine  andere  von  der  Sommerfrucht. 

Die  Produktivität  des  Bodens,  welche  in  ihrem  letzten  Ausdrucke  eine 
Resultirende  mehrerer  Faktoren  und  zwar  einerseits  der  Zusammensetzung 
und  Lagerung  des  Bodens,  der  Temperatur,  des  Feuchtigkeitsgrades  und 
anderer  meteorologischer  Bedingungen  und  andererseits  der  Zeit,  Art  und 
Häufigkeit  der  Bearbeitung  sowie  der  Düngung  des  Bodens  und  des  Säens  ist, 
erreicht  in  der  Nähe  grösserer  Städte,  wo  Menschendünger  in  genügender 
Menge  und  billig  zu  haben  ist,  den  höchsten  Grad ;  sie  ist  jedoch  auch  weiter 
davon,  besonders  in  den  Ebenen  nicht  nnbedeutend.  Näheres  findet  der  Leser 
bei  Betrachtung  der  einzelnen  Kulturen  im  südlichen  und  mittleren  Japan 
und  hauptsächlich   in   der  Gegend   von  Nagasaki   und  Yokohama  ^itgetheilt. 

Gerealien. 

Der  Reis  (j^P*  1°^»  ^^^^  Gome  genannt)  wird  vorzugsweise  im  süd- 
lichen und  mittleren  Japan  und  nur  wenig  im  nördlichen  Theile  der  Insel 
Nipon  gebaut.  Jedenfalls  nehmen  die  anderen  Getreidearten,  Hülsenfrüchte 
und  Gemüse   einen   weit   grösseren  Theil   des  Kulturlandes   als  der  Reis  ein. 

Man  baut  mehrere,  nach  Einigen  bis  zehn  Varietäten  von  Sumpfreis 
(Motschigome ,  Urutschi  etc.)  und  oft  auch  den  Bergreis  (Hideri-ine).  Den 
meisten  Bergreis  habe  ich  auf  den  Hügeln  zwischen  Yokohama  und  Totska, 
sowie  auch  auf  flachem  Lande  in  der  Nähe  von  Hatschodschi  gefunden.  Er 
braucht  viel  Feuchtigkeit  im  Boden  und  gedeiht  ziemlich  gut  auch  bei  häu- 
figem Regen,  wiewohl  weit  weniger  gut  als  der  Sumpfreis. 

Ans  diesem  Grunde,  sowie  seines  viel  geringeren  Erträgnisses,  seiner 
geringeren  Schmackhaftigkeit  und  angeblich  auch  seines  geringeren  Nah- 
rungswerthes  wegen,  wird  der  Bergreis  nur  als  Nothbehelf  dort  angebaut,  wo 
man  den  Sumpfreis  aus  Maugel  an  Wasser  nicht  bauen  kann. 

Von  den  genannten  Reisvarietäten  unterscheidet  man,  je  nachdem  der 
Reis  früher  oder  später  zur  Reife  kommt,  einen  Früh-,  Mittel-  und  Spätreis. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens  für  den  Reis  beginnt  in  dem  Falle,  wo 
man   für  denselben  ein  den  Winter  über  brach  liegendes  Feld  bestimmt,  im 
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März  oder  April,  und  wo  dasselbe  mit  einer  Gemüseart  oder  einer  Winterfrucht 
bepflanzt  war,  erst  nach  der  Ernte  im  Mai  oder  Juni.  Für  den  Beisbau  soll 
sich  ein  Feld ,  wo  man  eben  Golza  (Beps)  geemtet  hat ,  wegen  der  auf  den 
Boden  gefallenen  Blätter  besser  eignen,  als  eines,  yon  dem  Weizen  oder 
Gerste  abgeschnitten  warde. 

Das  für  den  Beis  bestimmte  Feld  wird  auf  folgende  Weise  bearbeitet: 

Man  breitet  über  dasselbe  theilweise  zersetzte  Kräuter,  Stroh,  Ochsen- 
dünger etc.  aus,  lässt  darüber  Wasser  bis  auf  ein  paar  Zoll  Höhe  ein,  pflügt 
oder  hackt  das  Feld  und  zerkleinert  und  zerlässt  die  Erdklumpen  im  Wasser. 
Das  Hacken  und  Zerkleinem  wird  nach  etwa  20  Tagen  wiederholt.  War 
aber  das  betreffende  Feld  von  einer  Winterfrucht  eingenommen ,  so  hat  man 
kaum  Zeit,  dasselbe  mehr  als  einmal  zu  bearbeiten. 

Das  Samenbeet  für  den  Beis,  wozu  man  gewöhnlich  ein  tiefliegendes 
Winkelstück  eines  Beisfeldes  wählt,  wird  im  März  oder  April  vorbereitet, 
indem  man  den  gewöhnlich  mit  Menschendünger  beschütteten  Boden  gut  nm- 
hackt  und  darüber  Wasser  bis  zu  zwei  Zoll  Höhe  einlässt,  worauf  der  Mlier 
in  kleinen,  von  Beisstroh  gemachten  Säcken  oder  Körben,  je  nachdem  die 
Temperatur  höher  oder  niedriger  war,  durch  8 — 20  Tage  im  Wasser  ein- 
geweichte und  bereits  gekeimte  Beis  ausgesäet  wird. 

An,  anderen  Orten  wird  zuerst  der  Beis  ausgesäet  und  dann  erst  dtf 
Wasser  zugelassen.  Das  Einlassen  von  Wasser  hat  in  beiden  Fällen  des 
Zweck ,  die  Beissprossen ,  welche  leichter  als  das  Korn  sind ,  nach  oben  zn 
richten  und  ist  dies  geschehen,  so  wird  das  Wasser  wieder  abgelassen,  das 
Samenbeet  aber  stark  feucht  erhalten  und  wenn  die  Beispflanzen  höher  werden, 
wieder  mit  Wasser  bedeckt. 

Der  junge,  acht  Zoll  hohe  Beis  wird  in  der  Gegend  von  Teddo  am 
85.  Tage  nach  der  Aussaat  und  im  südlichen  Japan,  besonders  wo  die  Aus- 
saat schon  im  März,  also  in  einer  kühlen  Zeit  stattfindet,  gewöhnlich  am  40. 
bis  50.  Tage  auf  das  Yorbereitete  Feld  verpflanzt 

Man  nimmt  den  jungen  Beis  gewöhnlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Mo- 
nates Juni  und  im  Süden  Japans  oft  schon  im  Mai  aus  dem  weichen  SaneB- 
beete,  bringt  denselben  in  Körben  auf  das  Beisfeld  und  pflanzt  ihn  dasdlist 
in  etwa  1  Fnss  von  einander  abstehenden  Beihen  von  8  zu  8"  Entfernung 
in  Bündeln,  die  oft  aus  8  —  10,  im  mittleren  Japan  nicht  selten  blos  ans 
4 — 5  Pflanzen  bestehen,  derart,  dass  man,  jedes  Pflanzenbündel  unten  an  den 
Wurzeln  mit  den  Fingern  fassend,  dasselbe  in  den  schlammigen  Boden  hindn- 
drückt  und  darin  leicht  befestigt.  Das  Jäten  des  Beises  wird  2 — 8mal  nnd 
zwar  zuerst  ungefähr  am  20.  Tage  nach  dem  Verpflanzen,  dann  25  Tage 
später  und  das  dritte  Mal  35  Tage  nach  dem  zweiten  Jäten  vorgenommeiu 
Nach  dem  ersten  und  zweiten  Jäten  wird  der  Beis  gewöhnlich  mit  Henschen- 
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dOnger,  dem  man  zuweilen  Oelkachen  oder  zerkleinerte  Fische  zusetzt,  gedüngt. 
Manche  dfingen  den  Beis  nur  dann,  wenn  er  langsam  wächst  oder  gelblich 
aussieht. 

Zeigen  sich  an  den  Beispflanzen  kleine  Insekten,  so  giessen  manche 
Landwirthe  schlechtes  Oel  auf  das  Wasser  und  indem  sie  mit  einem  Stabe 
über  die  Pflanzen  hinfahren,  so  fallen  die  Insekten  herunter  und  bleiben  im 
Oel  stecken.  Die  Ernte  findet  meist  im  September  und  Oktober  and  nur 
selten  früher  statt. 

Man  braucht  für  die  Aussaat,  welche  zur  Bepflanzung  von  300  Tsuba 
Feld  hinreichen  soll,  im  südlichen  Japan,  wo  man  8 — 10  Stück  in  einem 
Bündel  znsammenpflanzt,  gegen  10  Schio  und  erntet  davon  circa  400  Schio;  im 
mittleren  Japan  nimmt  man  gewöhnlich  5  Schio  und  erntet  ungefähr  300  Schio, 
somit  ein  40  — 60fache8  Korn.  Nach  anderen  Angaben'  fällt  der  Ertrag  auf 
30  nnd  steigt  zuweilen  bis  auf  80. 

Das  Erträgniss  vom  Bergreis  macht  nur  den  vierten  Theil  von  dem  des 
Sumpfreises  aus. 

Die  ganze,  auf  den  Anbau  von  300  Tsubu  Reisfeld,  sowie  auf  die  Ernte 
verwendete  Arbeit  kostet  10  —  15,  der  dazu  nöthige  Dünger  5—10  Itzibu. 
Der  Beis  der  südwestlich  gelegenen,  an  das  Stadtgebiet  von  Nagasaki  gren- 
zenden Provinz  Fidsen  wird  für  den  besten  gehalten. 

Die  Ausfuhr  von  Reis  nach  dem  Auslande  ist  nicht  gestattet. '  In  der 
Begel  reicht  der  im  Lande  produzirte  Reis  für  die  eigenen  Bedürfnisse  aus. 
In  den  letzten  Jahren  jedoch,  wo  dessen  Verbrauch  durch  die  Fremden  und 
die  Yerproviantirung  der  einlaufenden  fremden  Schiffe,  sowie  der  steigende 
Absatz  desselben  nach  dem  Innern  des  Landes  und  ein  zeitweise  eingetretener 
Misswachs  das  frühere  Gleichgewicht  der  Produktion  und  des  Eonsums  störten, 
mosste  dieses  wichtigste  Nahrungsmittel  aus  der  Fremde  und  zwar  haupt- 
sächlich aus  Saigon  eingeführt  werden,  obschon  der  ausländische  ^eis  dem 
Greschmacke  der  Japaner  nicht  ganz  zusagt. 

Die  Hirsenarten  werden  in  Reihen  für  sich  allein  oder  als  Zwischen- 
früchte gesäet.  Die  mit  dem  japanischen  Namen  Hije  (nach  Thnnberg  >Fije«, 
Panicum  verticiUatum  Thunb.)  bezeichnete  Hirsenart  wird  in  der  Gegend  von 
Yokohama  auf  einen  gut  durchgearbeiteten,  unmittelbar  vor  der  Aussaat 
gedüngten  Boden  im  Juni  gesäet;  hierauf  werden  von  den  jungen,  ein  paar 
Zoll  hohen  Pflanzen  die  kümmerlich  gedeihenden  zwischen  den  stärker  ent- 
wickelten ausgerissen  und  das  Feld  im  Ganzen  2— 3mal  gejätet  und  mit 
flüssigen  oder  pulverförmigen  Stoffen  gedüngt.  Diese  Hirse  wird  Anfangs 
Oktober  geemtet. 

Kipi  (Sorghum)  wird,  sowohl  im  südlichen  als  auch  im  mittleren  Japan, 
nur  um  die  Felder  gebaut  und  auf  gleiche  Weise  wie  die  vorhergehende  Hirsenart 
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gesäet.  Es  werden  ebenfalls  die  weniger  entwickelten  jungen  Pflanzen  aus- 
gerissen und  die  in  angemessenen  Abständen  zurückbleibenden  stärkeren  mehr- 
mals gejätet,  mit  Mistjaucbe  gedftngt  und  im  September  geemtet. 

Morokoschi  wird  im  mittleren  Japan  im  April  auf  einem  Samenbeet 
gesäet,  dann  bei  circa  6  Zoll  Höhe  ungefähr  1  Fnss  auseinander  verpflanzt, 
gleich  den  anderen  Hirsenarten  gejätet  und  gedüngt  und  im  September  ge- 
emtet.   Diese,  sowie  die  vorhergehenden  Hirsenarten  werden  öfters  vermählen. 

Die  Ava  (Setaria  italica)  wird  sowohl  im  südlichen  als  auch  im  mitt- 
leren Japan  Ende  Juni  gesäet,  eben  so  häufig  wie  die  vorhergehenden  gejätet 
und  gedüngt  und  im  Oktober  geerntet.  Man  bereitet  daraus  Grütze,  welche 
entweder  allein  oder  mit  Beis  gekocht  gegessen  wird. 

Gerste  (Müni,  auch  0-muni,  von  Einigen  »Muggi«  geschrieben)  wird 
itü  südlichen  und  mittleren  Japan  im  November  gesäet,  im  Mai  *oder  Anfangs 
Juni  geerntet  und  zar  Bereitung  von  Graupen,  sowie  auch  als  Viehfutter 
verwendet.  Zugleich  bildet  sie  einen  Bestandtheil  der  japanischen  Speise 
»Misso«. 

Spelt  (Hadaka)  wird  sowohl  im  südlichen  als  auch  im  mittleren 
Japan  im  Oktober  oder  November  in  Billen  gesäet.  Im  Süden  säet  man  ihn 
gerne  auf  einem,  von  süssen  Kartoffeln  frisch  geräumten  Felde  in  seichten 
Furchen  und  breitet  darauf  ein  Gemisch  von  Menschen-  und  Oclisendünger 
aus.  Sind  die  Pflanzen  gegen  4  Zoll  hoch  gewachsen ,  so  werden  sie  das 
zweite  Mal  mit  Mistjauche  gedüngt  und  wenn  sie  noch  nicht  gut  gedeihen, 
wird  im  Monat  März  auch  Ochsendünger  zwischen  die  Beihen  gestreut  In 
der  Gegend  von  Yokohama  wird  der  Spelt  auf  das  in  den  Furchen  aus- 
gestreute Sardellenpulver,  auf  Pferdedünger  u.  s.  w,  gesäet.  Zum  Bcsien 
von  300  Tsubu  Feld  braucht  man  nach  den  erhaltenen  übereinstimmende 
Mittheilungen  4—5  Schio  und  enitet  100—120  Schio,  somit  das  20—30- 
fache  des  Saatkorns.  Die  daraus  bereiteten  Graupen  werden  wie  der  Beiß 
gekocht  und  genossen. 

Der  Weizen  (Triticum  sativum),  jap.  Ko-muni,  wird  Ende  Oktober  oder 
im  November  gemeiniglich  auf  einem  Buchweizen-  oder  Kartoffelfelde, 
das  man  vorher  mit  Ochsen-  oder  Pferdemist  oder  Beishülsen  gedüngt  hat, 
in  Beihen  gesäet,  bei  4—5  Zoll  Höhe  mit  menschlichen  Auswurfstoffen 
gedüngt  und  im  Juni  2  —  3  Zoll  hoch  über  dem  Boden  abgeschnitten.  Der 
Ertrag  ist  ungefähr  der  20— »SOfache  der  Aussaat  Das  Weizenmehl  wird 
zur  Bereitung  von  Fadennndeln,  von  »Misso«  und  von  »Sola«  verwendet. 

Buchweizen  (Sü-ba).  Diese  Feldfrucht  wird  im  südlichen  Japan  im  Augnst 
bei  schönem  Wetter  und  wenn  man  durch  Begen  verhindert  ist,  auch  noch  An- 
fangs Sepember,  am  besten  auf  einem  Bohnenfelde,  das  man  mit  Ochsenmist 
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nud  Asche  gedüngt  hat,  in  Beihen  gesäet,  gewöhnlich  nach  der  Anssaat  ein- 
mal mit  Menschendünger  beschüttet  nnd  im  Oktober  oder  November  goerntet. 
Im  mittleren  Japan  wird  der  Bachweizen  ebenfalls  im  Angnst  anf  einem 
frisch  gedüngten  Felde  gesäet,  dann  bei  3  Zoll  Höhe  gedüngt  und  Ende 
Oktober,  wenn  ein  grösserer  Theil  der  Samen  reif  ist,  geemtet.  Das  daraus 
erhaltene  Mehl  wird  nicht  selten  zur  Bereitung  von  Fadennudeln  verwendet 
Der  blühende  Buchweizen  verbreitet  auch  in  Japan  ebenso  wie  bei  uns  einen 
starken  Honiggeruch. 

Hülsenfrüchte. 

Weisse  Erbsen  (Jendo,  bei  Nagasaki  Jendsu  genannt)  werden  im  No- 
vember gepflanzt  und  im  Mai  geerntet. 

Grüne  Erbsen  (Sa-jendo)  werden  in  der  Gegend  von  Yokohama  Ende 
Oktober  auf  einem  besonderen  Felde  in  Beihen  3—4  Zoll  von  einander  in 
den  Boden  gelegt  und  im  Mai  geemtet. 

Bothe  Erbsen  (Aka-jendo)  werden  ähnlich  wie  die  vorhergehenden 
gepflanzt  und  geerntet.  Die  letzteren  werden  nur  in  reifem  Zustande  und 
weit  häufiger  als  die  ersteren  genossen. 

Die  Bossbohnen  (Faba  vtUgaris),  jap.  Sora-mame*),  werden  oft  nur  um 
die  Felder  herum  im  Oktober  gepflanzt  und  im  Juni  geemtet.  Die  besten 
Samen  werden  geröstet  genossen,  die  schlechteren  werden  gemahlen  und  dem 
Vieh  als  Futter  gegeben  oder  auch  zum  Waschen  der  Hände  statt  der  Seife 
gebraucht. 

Die  Atsuki»Bohnen  {Phaseolus  atsuki)  werden  im  südlichen  Japan  im 
April  zusammen  mit  Asche  in  Beihen  gelegt  und  im  Juli  geemtet  Im 
mittleren  Japan,  wo  man  sie  viel  baut,  werden  sie  im  Juni,  gewöhnlich  auf 
einem  Weizenfelde,  ohne  Dünger  gepflanzt  und  im  September  geemtet.  Diese 
Bohnen  werden  gekocht  genossen  und  auch  zur  Bereitung  von  Sülze  verwendet 

Eine  grüne  Dolichosart  (Dolichos  unguictdatiis  nach  Thunberg),  jap. 
Jaenari,  wird  im  mittleren  Japan  im  Juni  um  die  Felder  gepflanzt  und  Anfangs 
Oktober  eingesammelt.  Eine  Dolichosart  (Dolichos  sota),  jap.  Daidsu,  wird  im 
südlichen  Japan  im  April  gepflanzt  und  im  Juli  geerntet  Im  mittleren 
Japan  pflanzt  man  dieselbe  zwischen  den  Beihen  eines  seiner  Beife  sich 
nähernden  Weizens  im  Mai  und  emtet  sie  im  September.  Der  Boden  wird 
nicht  gedüngt,  die  Pflanze  begnügt  sich  mit  dem  bereits  für  den  Weizen  dem 
Boden  einverleibten  Düngungsmaterial.  In  der  Begel  erhält  man  von  6  Schio 
auf  300  Tsubu  Feld  gepflanzt  120  Schio.  Diese  Dolichosart  macht  bekannt- 
lich den  Hauptbestandtheil   der  Würze  »Sola«   und  der  Suke  >Misso<   aus. 


*)  Sola-mame  ausgesprochen. 
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Eine  schwarze  Dolichosart,  jap.  Enro-mame,  wird  in  der  Gegend  von 
Nagasaki  auf  einem  mit  Asche  gedflngten  Boden  im  April  gebaut  and  es 
werden  im  mittleren  Japan  im  Mai  zwischen  den  Weizenreihen  je  zwei 
Samen  in  ein  Loch  gelegt.  Sie  wird  im  südlichen  Japan  im  Angost  oder 
September,  im  mittleren  im  Oktober  geerntet  nnd  ziemlich  viel  als  Nahrung 
verwendet 

Eine  rothe  Dolichosart,  Kintoki  genannt,  wird  im  mittleren  Japan  Ende 
Mai  gepflanzt  nnd  im  August  eingesammelt.  Sie  wird  gekocht  gegessen 
oder  dem  Beis  beigemischt,  um  denselben  roth  zu  färben. 

Grüne  Gemüse. 

Von  den  Eohlarten  baut  man  im  südlichen  Japan  hauptsächlich  den 
chinesischen,  im  mittleren  mehr  den  einheimischen  Kohl.  Man  pflanzt  ihn 
im  September  und  erntet  den  ersteren  in  der  Gegend  von  Nagasaki  im  Ja- 
nuar und  den  letzteren  gewöhnlich  erst  im  Februar  oder  März.  Lässt  min 
ihn  auswachsen,  so  bekommt  man  im  Mai  Samen,  aus  denen  Oel  gewon- 
nen wird. 

Der  Kohl  wird  entweder  frisch  als  Nahrung  zubereitet  oder  in  Fissern 
eingesalzen.  Der  chinesische  Kohl  soll,  wenn  er  noch  frisch  ist,  schmack- 
hafter sein  als  der  einheimische,  aber  früher  als  der  letztere  hart  werden. 

Spinat  (Horendso)  wird  im  Februar  gesäet  und  im  April  gekocht  gegessen. 

Lattich  (Lactuca  sativä),  jap.  Tsischa,  wird  im  mittleren  Japan  Anfangs 
April  gesäet. 

Die  Wassermelone  {Cündlus  vulgaris),  jap.  Suikwa,  wird  im  südlichen 
und  mittleren  Japan  im  April  gepflanzt,  während  ihres  Wachsthums  zwei- 
mal mit  menschlichen  Auswurfstoffen  reichlich  gedüngt  und  die  Frucht  im 
Juli  und  August  genossen. 

Gurken,  jap.  Ei-uri,  werden  gewöhnlich  in  dünne  Scheiben  geecbnitten 
nnd  in  dieser  Form  gebraten  genossen. 

Eine  Eierpflanze  (SoUmum  aeihiopicum)^  jap.  Nassubi,  mit  dnnkel- 
purpnrrother,  eiförmiger,  ziemlich  yerlängerter  Frucht  wird  im  südlichen  Jap» 
im  Februar  und  im  mittleren  Anfangs  April  auf  ein  Samenbeet  gesäet,  im  X« 
oder  Juni,  nachdem  man  zuerst  in  die  ausgehobeneo  Gruben  Ochsendfinger 
gegeben,  auf  das  Feld  verpflanzt,  bei  ihrem  weiteren  Wachsthum  2— Smil 
angehäufelt  und  dabei  jedesmal  mit  menschlichen  Auswurfstoffen  gedfingt. 
Dire  Früchte  werden  von  Juni  oder  Juli  bis  Oktober  gesammelt  nnd  ge- 
schnitten in  die  Suppe  gegeben. 

Zwiebeln  (Neghi)  werden  im  mittleren  Japan  einjährig  gebaut  M» 
säet  den  Samen  im  Februar,  düngt  mehrmals  den  Boden  und  gräbt  die 
Zwiebeln  im  Oktober  aus. 
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Ausserdem  werden  angebaut:  der  Huflattich  {Tussilago  petasUes),  jap. 
Paku;  der  Löwenzahn  (Leontodon  faraxacum),  jap.  Lam-popo;  Chenopodium 
album,  jap.  Akasa;  Kürbis  (Cucurbita  pepo),  jap.  Tokwa;  Lagenaria  hispida, 
jap.  Jugawo;  Cucumis  melo,  jap.  Tenkwa;  Tsuke-uri  (Cucumis  conomon 
Thunb.);  Knoblauch,  jap.  0-nira;  CipoUe,  jap.  Nira  etc. 

Wurzeln  und  Knollengewächse. 

Die  Ninsiwnrzeln  (Sium  ninsi),  jap.  Nindsin,  werden  im  südlichen  Japan 
Yon  Juni  an  auf  einem  mit  Ochsenmist  gedüngten  Boden  gesäet  und  von 
September  bis  April  geemtet.  Im  mittleren  Japan  werden  sie  im  April  ge- 
säet, mit  einer  dünnen  Schicht  Erde  bedeckt  und  an  manchen  Orten  werden 
noch  Beishülsen  darüber  gestreut.     Das  Ausgraben  geschieht  im  Oktober. 

Die  gelben  BQben  werden  auf  ähnliche  Weise  angebaut. 

Die  im  Japanischen  »Daikon«  genannte  Pflanze  ist  Raphanus  sa- 
tiyus.  Auch  diese  wird,  ähnlich  wie  die  meisten  Kulturgewächse  in  Japan, 
in  Beihen  gebaut.  Die  Samen  werden  im  südlichen  Japan  im  September 
und  im  mittleren  im  Oktober  gesäet,  in  der  Gegend  von  Nagasaki  mit  Ochsen- 
dünger und  Erde  leicht  bedeckt  und  der  Boden  während  der  ersten  drei 
Monate  mit  menschlichen  Ausleerungen  zweimal  gedüngt.  Das  Einsammeln 
findet  schon  im  Januar  und  Februar  statt. 

Die  Lotusblume  (Nelumbitim  speciosum),  welche  wegen  ihrer  essbaren 
Wurzel  und  Samen  angebaut  wird ,  habe  ich  nur  in  der  Gegend  von  Naga- 
saki and  auch  hier  nur  an  zwei  Stellen  gefunden. 

Das  Ccdadium  esculentum,  Japan.  Sato-imu,  wovon  die  Japaner  6  Varie- 
täten (oder  vielleicht  auch  Arten)  unterecheiden,  wird,  wiewohl  gewöhnlich 
in  geringer  Ausdehnung,  sowohl  im  südlichen  als  mittleren  Japan  ziemlich 
allgemein  gebaut.  Dasselbe  wird  im  März  oder  April  in  massig  feuchten,  mit 
menschlichen  Ausleerungen  gedüngten  Boden  gepflanzt;  die  Pflanzen  werden 
von  Unkraut  rein  gehalten,  zweimal  mit  menschlichen  Ausleerungen  gedüngt 
und  im  Oktober  oder  November  ausgegraben. 

Die  Wurzelstöcke  des  Caladium  geben  immer  einen  geringeren  Ertrag 
als  die  süssen  Kartoffeln ;  sie  werden  jedoch  von  den  Japanern  diesen  letzteren 
vorgezogen,  weil  sie  nicht  so  süss  schmecken  und  werden  daher  auch  theurer 
bezahlt. 

Ausserdem  werden  schon  während  des  Wachsthums  dieser  Pflanze  die 
überflüssigen  Blätter  und  Blattstiele,  und  namentlich  kurz  vor  dem  Ausgraben 
der  Wnrzelstöcke  abgeschnitten,  in  kleine  Stücke  getheilt,  dann  an  der  Sonne 
getrocknet  und  als  Nahrung  für  den  Winter  aufbewahrt. 

Die  süssen  Kartoffeln  (Convolvulus  bataias),  japanisch  Satsuma-imu, 
nnd  zwar  desshalb  so  genannt,   weil  sie  sich  nach  der  Ansicht  der  Japaner 

k.  n.  k.  osUaiat.  Expedition.    Anhang.  1^ 
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von  der  südlich  gelegenen  Provinz  Satsuma,  wohin  sie  zuerst  gebracht  wurden, 
über  das  übrige  Japan  verbreitet  haben,  werden  im  südlichen  und  mittieren 
Japan  im  März  gepflanzt,  indem  man  kleine  Knollen  davon  auf  einen  gut 
gedüngten  Boden  reihenweise  in  zwei  Fuss  von  einander  entfernte  LOcher 
steckt.  Die  jungen  Pflanzen  werden  bis  zum  Mai  oder  Juni  2— 3mal  mit 
menschlichen  Auswurfstofl'en  gedOngt.  Um  diese  Zeit  werden  die  am  Boden 
liegenden,  oft  8  Fuss  langen  Pflanzen  in  kleinere  Stöcke  (an  manchen  Orten 
in  fünf)  zerschnitten  und  diese  Stücke  aqf  ein  früher  gedüngtes  oder  ein  frisch 
geräumtes  Weizenfeld  gepflanzt.  Jede  Pflanze  gibt  5—6  bis  zu  5  Zoll  lange 
und  2V2  Zoll  dicke  Knollen,  welche  schon  im  September,  wiewohl  sie  noch 
klein  sind,  zur  Nahrung  verwendet,  aber  erst  im  November  gänzlich  ans- 
gegrabeu  werden. 

Die  gewöhnlichen  Kartoffeln  werden  wenig  gebaut  und  als  gemeiner 
Nahrungsstoff  angesehen.  Auf  der  Insel  Yes.so  werden,  zu  Folge  einer  mir 
von  einem  Beisenden  gegebenen  Mittheilung,  gewöhnliche,  fast  kugelronde 
Kartoffeln  mit  gelblicher  Rinde  gebaut,  die  von  den  Eingebomen  für  ein- 
heimisclie  gehalten  werden. 

Von  den  Wurzelgewächsen  werden  noch  angebaut:  rothe  Buben  (Tur 
disiä)  und  Buben,  jap.  Kabuna. 

Würzige  Gennsspflauzen. 

Der  Thee,  jap.  Tsia,  wird  im  südlichen  und  mittleren  Japan,  von  83  bis 
36®  nördT.  Breite  kultivirt.  Die  bedeutendsten  Theedistrikte  befinden  sich  nord- 
östlich und  östlich  von  der  Stadt  Osaka,  in  den  Provinzen  Tamasiro  und  Isse, 
sowie  südlich  von  dem  bekannten  Berge  Fusi-yama.  Ein  ausgezeichneter  Thee 
kommt  auch,  wenn  gleich  in  geringer  Quantität,  aus  der  Gegend  der  von  Yoko- 
hama circa  12  Bi  (6  geogr.  Meilen)  in  nordwestlicher  Bichtung  entfernten  Stadt 
Hatschodschi  (mit  3300  Einw.),  und  ziemlich  viel  gewöhnlicher  Thee  aus  der 
nordöstlich  von  Teddo  gelegenen  Provinz  Schimosa.  Es  liegen  somit  in  JapM 
die  vorzüglichsten  Theedistrikte  viel  nördlicher  als  in  China,  indem  sie  sich 
von  circa  34^2  bis  35^4^  nördlicher  Breite  erstrecken,  während  sie  in  China 
nur  bis  zum  32.^  nördlicher  Breite  reichen. 

Nördlich  von  Nagasaki  fand  ich  schon  in  einer  Entfernung  von  2  Bi 
(1  Meile)  und  nordwestlich  von  Yokohama  gegen  4  Bi  (2  Meilen)  Thee- 
sträucher  um  die  Felder,  meist  zwischen  Maulbeerbäumen  gepflanzt,  welche 
im  September  und  Oktober  mit  weissen,  den  wilden  Bösen  etwas  ähnlichen 
Blüthen  und  zugleich  mit  der  vorjährigen  reifen,  fast  haselnussgiossen  braunen 
Frucht  bedeckt  waren.  An  anderen  Orten  soll  es  eigene,  von  dem  Thee- 
strauch  allein  eingenommene  Pflanzungen  geben.  Besonders  viele  und  gnt 
erhaltene,  gegen  2  Fuss  hohe  Theesträucher  habe  ich   in   einer  Eatfernnng 
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von  circa  10  Ri  westlich  von  Yokohama  zwischea  den  Orten  Atsuni  und 
Tanna  in  einer  sehr  sorgfältig  angehauten,  nnd  durch  Reihen  von  Maulheer- 
häumen  in  kleinere  und  grössere  Rechtecke  abgetheilten  Ebene  gesehen. 

Im  Allgemeinen  findet  man  die  Tlieesträucher  nicht  so  wie  in  China 
vorzugsweise  an  den  südlichen  Abhängen  der  Hügel,  sondern  überall  gepflanzt 
und  bei  Hatschodschi ,  von  wo  eine  der  besten  Theesorten  kommt,  wachsen 
dieselben  meist  auf  ebenem  Grunde. 

Die  Theepflanzung  beginnt  in  der  Gegend  von  Nagasaki  schon  im 
September,  in  jener  von  Yokohama  im  Oktober  und  kann  bis  Februar  vor- 
genommen werden.  Dieselbe  geschieht,  indem  man  auf  kreisförmigen,  gut 
vorbereiteten  Bodenflächen  bis  zu  10  Fruchtkapseln,  deren  jede  bekannt- 
lich drei  Samen  enthält,    ziemlich  nahe  an  einander  in  die  Erde  steckt. 

Haben  die  jungen  Pflanzen,  welche  bei  Nagasaki  im  April  und  bei 
Yokohama  im  Mai  zum  Vorschein  kommen,  die  Höhe  von  einigen  Zollen  er- 
reicht, so  werden  die  kümmerlich  gedeihenden  ausgerissen  und  die  übrig  ge- 
bliebener, von  Unkraut  rein  gehalten  und  an  manchen  Orten  im  Herbste  mit 
menschlichen  Auswurfstoffen  gedüngt. 

Die  Verpflanzung  der  Theesträucher  wird  an  einigen  Orten,  so  z.  B. 
bei  Nagasaki,  im  dritten  Jahre  nach  dem  Aufgehen  der  Samen  im  März 
vorgenommen ;  an  anderen  Orten  werden  dieselben  nicht  verpflanzt. 

Das  Ablauben  der  Theesträucher  beginnt  oft  schon  im  dritten,  gewöhn- 
lich aber  im  vierten  Frühjahre  nach  dem  Aufgehen  der  Samen,  und  findet 
im  südlichen  Japan  das  erste  Mal  im  April  und  Mai,  im  mittleren  aber  erst 
im  Mai  und  das  zweite  Mal  im  Juni  statt. 

Die  erste  Ernte  besteht  hauptsächlich  aus  jungen  und  die  zweite  aus 
älteren  Blättern.  Die  vom  Scheitel  der  Zweige  entnommenen  jungen  und 
die  von  den  unteren  Theilen  derselben  abgepflückten  älteren  Blätter  werden 
in  besonderen  Körben  gesammelt  und  in  diesen  nach  Hause  gebracht,  wo  sie 
entweder  auf  trockenem  oder  nassem  Wege  zubereitet  werden.  Die  trockene 
Zubereitungsweise  besteht  in  folgendem  Verfahren: 

Die  Blätter  werden  in  eisernen,  über  gelindem  Kohlenfeuer  aufgestellten 
Pfannen  unter  fortwährendem  Mischen  mit  den  Händen  durch  etwa  40  Minuten 
gewärmt,  dann  auf  Matten  ausgebreitet,  um  die  Blätter,  indem  man  mit 
flach  aufgelegten  Händen  darüber  fährt,  einzurollen,  worauf  sodann  das 
Trocknen  geschieht.  Das  Rösten  in  Pfannen,  Einrollen  auf  den  Matten  nnd 
Trocknen  wird  mehrmals  wiederholt. 

Auf  feuchtem  Wege  wird  die  Zubereitung  der  Theeblätter  in  der  Gegend 
von  Halfichodschi  auf  folgende  Weise  vorgenommen: 

Die  Blätter  werden  in  flachen,  mit  durchlöcherten  Boden  versehenen, 
unseren  Kornsieben   ähnlichen   Behältern   auf  einen  Kessel    oder   ein  Thon- 
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gefäßs  gestellt,  welche  mit  Wasser  geffillt  und  von  nnten  erhitzt  der  Ein* 
Wirkung  von  heissen  Wasserdämpfen  so  lange  ausgesetzt  werden,  his  sie  eine 
bräunliche  Farbe  annehmen.  Ist  dies  geschehen ,  so  werden  sie  anf  einer 
Matte  zum  Trocknen  ausgebreitet,  was  von  Einigen  noch  darch  das  Schwingen 
von  Fächern  beschleunigt  wird. 

Hierauf  werden  die  trockenen  Thceblätter  auf  einem  von  unten  mit 
Papier  geschlossenen,  über  ein  gelindes  Eohlenfeuer  gelegten  Bahmen  etwa 
2  Stunden  lang  erwärmt,  dabei  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  kleinen  Besen 
die  grösseren  Blätter  zur  Seite  gefegt  und  die  darunter  befindlichen  stärker 
erwärmten  kleineren  entfernt,  welche,  wenn  sie  jung,  zwischen  beiden  Hand- 
flächen, und  wenn  sie  älter  und  steifer  sind,  mit  den  Händen  auf  einer  Matte 
oder  einem  Brette  eingerollt  werden.  An  anderen  Orten  werden  die  Blätter 
nicht  auf  einem  Rahmen,  sondern  auf  eisernen,  in  die  Oefen  eingesetzten 
Pfannen  geröstet.  Nachdem  der  Thee  gut  ausgetrocknet  ist,  wird  er  dorch 
das  Schwingen  auf  der  Wanne  gereinigt  und  in  irdenen  Töpfen  wohlverschlossen 
aufbewahrt. 

Der  Thee  wird  zum  Zwecke  des  Transportes  gewöhnlich  in  Matten  ein- 
gewickelt, von  Lastträgern  und  noch  häufiger  auf  Lastthieren  nach  den 
Hauptmärkten  von  Osaka,  Yokohama,  Yeddo  und  Nagasaki,  sowie  auch  auf 
fremden  Fahrzeugen  von  einem  zum  anderen  Hafönplatze  gebracht..  Bekannt- 
lich ist  das  japanische  Produkt  ein  grüner,  starker,  im  Ganzen  aber  ein  ge- 
ringerer Thee  als  der  chinesische. 

Die  Ausfuhr  von  Thee  nach  dem  Auslande  findet  hauptsächlich  ans 
Yokohama  und  Nagasaki  statt,  wo  die  fremden  Kaufleute  denselben  entweder 
von  Produzenten  oder  japanischen  Zwischenhändlern  einkaufen. 

Man  unterscheidet  die  japanischen  Theesorten  hauptsächlich  nach  ihrer 
Qualität  und  nicht,  wie  in  China,  nach  der  Provenienz.  Die  Durchschnitts- 
preise der  verschiedenen  japanischen  Theesorten  sind  nach  den  im  Handel 
üblichen  Bezeichnungen: 


Common   .     .     . 

.     14—19  Dollars. 

Good  common 

.     20-24        » 

Medium     .     . 

.     24—26        > 

Fine     .     .     . 

.     30-33 

Finest .     .     . 

.     36-40 

Choice       .     . 

0 

Die  feinen  Theesorten  werden  in  der  Regel  unvermischt,  die  geringeren 
dagegen  nicht  selten  mit  einander  geraengt  auf  den  Markt  gebracht.  Hier 
werden  sie  wegen  ihrer  noch  unvollständigen  Austrocknung  in  eisernen 
Pfannen  einer  neuwi  Röstung  unterworfen   und    hierauf  hauptsächlich  nach 
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Nordamerika,  viel  weniger  nach  London  und  in  den  letzten  Jahren  nur  in 
ganz  geringen  Quantitäten  nach  China  ausgeführt.  Die  von  Nagasaki  nach 
China  eingeführten  minderen  Theesorten  werden  gewöhnlich  mit  dem  chinesischen 
Thee  gemischt  und  von  ärmeren  Leuten  gehraucht. 

Früher  hat  man  den  für  London  bestimmten  Thee  durch  Rösten  be^ 
sonders  gefärbt ;    gegenwärtig*  ist  man  aber  davon  abgegangon. 

Der  Tabak,  wie  schon  die  japanische  Bezeichnung  Tabako  beweist, 
eine,  erst  durch  die  Europäer,  wahrscheinlich  durch  katholische  Missionäre  ein- 
geführte Pflanze,  wird  in  der  Gegend  von  Nagasaki  im  Februar  oder  März  auf 
einem  gut  durchgearbeiteten  und  reichlich  gedüngten  Samenbeete  gesäet  und 
im  April  mit  menschlichen  Auswurfstoffen  gedüngt.  Im  Mai  wird  der  Tabak, 
nachdem  er  sechs  Blätter  getrieben  hat,  auf  ein  ebenfalls  sorgfaltig  vor- 
bereitetes, gut  gedüngtes  Feld  in  Beihen  verpflanzt.  Hat  er  eine  Höhe  von 
etwa  1  Zoll  erreicht,  so  wird  er  mit  menschlichen  Auswurfstoffen  und  nach 
einiger  Zeit  auch  mit  Hühner  -  Exkrementen  und  Knochenpulver  gedüngt. 
Gegen  den  Monat  Juni  werden  die  frisch  getriebenen  sogenannten  Blüthen- 
kronen  abgeschnitten.  Die  unteren  Blätter  werden  schon  im  August  und  die 
übrigen  im  September  und  Oktober  abgenommen.  Diese  werden  zuerst  an 
ihren  Stielen  zu  mehreren  zusammengebunden  und  dann  auf  Schnüren  ge- 
wöhnlich unter  dem  Dache,  um  sie  vor  Regen  zu  schützen,  etwa  25  Tage 
hindurch  hängen  gelassen.  Von  den  Schnüren  heruntergenommen,  werden 
sie  leicht  mit  Wasser  bespritzt,  dann  am  Boden  haufenweise  zusammengelegt 
und,  mit  Brettern  und  Steinen  beschwert,  ungefähr  einen  Monat  lang  liegen 
gelassen.  Hierauf  werden  sie  auseinandergenommen  und  in  Packete  zu- 
sammengelegt. 

In  der  Gegend  von  Hatschodschi  werden  die  Tabaksamen  auf  einem 
reichlich  gedüngten  Samenbeete  im  März  gesäet  und  schon  nachdem  die 
Pflanzen  ihre  zwei  ersten  Blätter  gut  entwickelt  haben,  auf  ein  bereits  im 
Herbste  gedüngtes  und  später  mehrmals  durchgearbeitetes  Feld  derart  ver- 
pflanzt, dass  man  in  regelmässigen,  einen  Zoll  von  einander  entfernten  Reihen 
von  8  zu  8  Zoll  Löcher  macht,  in  diese  zuerst  gepulverte  Oelkuchen  von 
Rübsamen  gibt,  darauf  die  jungen  Pflanzen  setzt  und  sie  dann  mit  Erd» 
umgibt  Nach  etwa  10  Tagen  gibt  man  Menschendünger  dazu,  15  Tage 
später  werden  die  Pflanzen  behackt,  leicht  angehäufelt,  abermals  mit  mensch- 
lichen Auswurfstofl*en  und  nach  weiteren  15  Tagen  mit  Oelkuchen  gedüngt. 
Zeigen  sich  die  Blüthen,  so  werden  sie  abgeschnitten. 

Westlich  von  Yokohama  fand  ich  an  mehreren  Orten  den  Boden  der 
Tabakpflanzungen  mit  Weizenstroh  bedeckt,  welches  denselben  vor  Ans* 
trocknung  schützen  und  sodann  theilweise  zersetzt  als  Dünger  für  andere  Ge- 
wächse dienen  soll. 
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Die  untersten  Blätter  werden  im  Angnst,  die  übrigen  in  drei  anderen 
Ernten,  wovon  die  letzte  im  September  oder  Anfang  Oktober  stattfindet, 
eingesammelt.  Die  bei  den  drei  ersten  Einten  abgenommenen  Blätter  werden 
zuerst  am  Boden  an  die  äussere  Seite  der  Hauswand  schief  stehend  an- 
gelehnt, zwei  Tage  lang  in  dieser  Stellung  gelassen,  dann  an  Schnüren  unter 
dem  Dachvorsprung  aufgeliängt  und  15  Tage  hindurch  getrocknet. 

Die  Blätter  der  vierten  oder  der  Haupternte  werden,  wegen  des  um 
diese  Zeit  herrschenden  häufigen  Regens,  in  der  Stube  auf  Schnüren  30  Tage 
lang  hängen  gelassen. 

Von  den  Schnüren  abgenommen,  werden  die  Blätter,  wenn  sie  allin 
trocken  sind,  mit  Wasser  befeuchtet,  dann  auf  einem  Brett  oder  einer  Matte 
ausgebreitet,  zuerst  in  kleinere  Packete  zu  10  Stück  gebunden  und  diese  zu 
grösseren  von  30  Kin  Gewicht  zusammengelegt. 

Der  zum  Verkauf  angebotene  japanische  Tabak,  welcher  nicht  selten 
aus  mehreren  mit  einander  vermischten  Sorten  besteht,  ist  von  einer  geringeren 
Qualität,  derselbe  wird  meistens  im  Lande  selbst  verbraucht  und  nur  in 
kloinen  Quantitäten  nach  China  ausgeführt. 

Von  den  Oewürzpflanzen  werden  noch  angebaut:  der  gemeine  Koriander 
{Coriandrum  sativum) ^  Japan.  Ko-zui ;  der  sogen,  spanische  Pfeffer  {Capsi- 
cum  annuuni),  Japan.  To-garasi,  und  Zanthoxylon  pipcritum,  Japan.  Sanseo. 

Medizinische  Pflanzen. 

Es  werden  davon  über  20  Arten  von  den  Japanern  aufgezählt.  Darunter 
befindet  sich  auch  der  bekannte  Ginseng. 

Der  Kampherbaum,  Japan.  Dami,  wächst  auf  der  südlichen  Insel  Kinsin 
und  zwar  vorzugsweise  in  der  Provinz  Satsuma. 

Oelgebende  Pflanzen. 

Beide  Sosamarten,  der  weisse  {Sesamum  Orientale)  und  der  schwarze 
{Sesamum  indicutn),  Japan.  Goma  (westlich  von  Yokohama  auch  Eh  genannt), 
werden  im  Mai  oder  Juni   gesäet  und   im  September  oder  Oktober  geemtet 

Man  säet  dieselben  entweder  zwischen  den  Reihen  eines  der  Reife  sich 
nähernden  Weizens  oder  auf  einem  eigenen ,  unmittelbar  vor  dem  Säen  ge- 
düngten Felde. 

Von  den  jungen,  einige  Zoll  hohen  Pflanzen  werden  die  schwächeren 
ausgerissen ,  so  dass  die  übrig  gebliebenen  etwa  3  Zoll  von  einander  ent- 
fernt stehen. 

Das  Oel  des  weissen  Sesams  wird  jenem  vom  schwarzen  vorgezogen  und 
bosonders  zur  Bereitung  von  wohlriechenden  Essenzen  verwendet. 
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Der  Reps,  auch  Colza  genannt  (Brassica  napus  oleifera),  Japan. 
Natane,  wird  Ende  September  oder  im  Oktober  anf  einem  mit  Pferdemist 
gedöngten  Felde  in  Reihen  gesäet,  dann  ^^ährend  seines  Wachsthums  einmal 
mit  menschlichen  Auswurfstoffen  gedflngt  und  im  Mai  geerntet.  Man  braucht 
gewöhnlich  zur  Aussaat  für  300  Tsubu  (279  Q Klafter)  3  Qo  Samen  (0,6  Kiu). 

Die  juugen  Blätter  werden  als  Salat  genossen,  während  aus  den  Samen 
Oel  bereitet  wird. 

Zu  letzterem  Zwecke  werden  noch  der  Rflbsamen  (Brassica  rapa  oleifera), 
Japan.  Aburana,  und  die  Senfpflanze  {Sinapis  japonica  Thunb,),  Japan. 
Earasina  (Karasi-Senf)  angebaut. 

Der  Wachsbaum  {Rhus  succedaneum) ,  eine  Sumachart,  mit  der  in 
China  wachsenden  Eschenart  (Fraxinus  ckinensis),  auf  dem  das  Wachsinsekt 
{Coccus  pela)  lebt,  nicht  zu  verwechseln,  ist,  der  Grösse  und  Qestalt 
seiner  Baumkrone  nach,  einem  ausgewachsenen  Vogelbeerbaum  (Sorbus  aucu- 
paria)  nicht  unähnlich.  Ich  fand  diesen  Baum  ganz  in  der  Nähe  von  Naga- 
saki, vereinzelt  und  auch  in  grösserer  Zahl,  besonders  auf  einem  an  der 
nordöstlichen  Seite  der  dortigen  Bucht  aufgeführten  langen  Damme,  welcher 
die  in  der  Ebene  gelegenen  Reisfelder  gegen  die  Wasserfluthen  der  Bucht 
zu  schützen  hat  Für  jeden  Baum  erhält  die  Regierung  eine,  nach  dem  jedes- 
maligen Fruchtertragniss  bestimmte  Abgabe. 

Die  Flüchte  werden  im  Oktober  reif.  Ein  ausgewachsener  Baum  bringt 
davon  in  guten  Jahren  etwa  50,  in  schlechten  kaum  einige  Kin.  Eiu  Kin 
Früchte  kostet  ungefähr  1  Tempo. 

Das  aus  den  Früchten  gewonnene  vegetabilische  Wachs  wird  hauptsäch- 
lich von  Nasrasaki  nach  England  ausgeführt  und  zur  Eerzenfabrikation  verwendet. 

Der  Firnissbaum  {Rhus  vernicifera),  japau.  Urusi,  wird  ähnlich  wie  in 
China  behandelt. 

Gespinnst-  und  Faserpflanzen. 

Die  Baumwollenpflanze  {Gossypium  herlaceum),  Japan.  So-men  *),  durch 
die  Spanier  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  der  Insel  Luzon  nach 
Japan  gebracht,  wird  in  dessen  südlichen  und  mittleren  Theilen  gebaut. 

Die  Samen  werden  häufig  mit  trockenem  Sardellenpulver  zusammenge- 
mischt und  auf  einen  gut  durchgearbeiteten,  gedüngten  Boden  im  Mai  ausgesäet. 
Von  den  jungen,    3  Zoll  hohen  Pflanzen  werden  die  schwächeren  ausgerissen 


*)  Im  Volke  gewöhnlich,  wiewohl  nicht  richtig,  Mo-men  {Gossypium  arbo- 
rescens)  genannt,  welch'  letztere  Pflanze  angeblich  von  Korea  eingeführt,  deren 
Kultur  aber  gegrenwärtig  ganz  aufgegeben  worden  ist. 
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und  die  übrig  gebliebenen  mit  menschlichen  Exkrementen  gedüngt.  Die 
Pflanze  hat  eine  hellgelbe,  fast  weisse  Bluthe  und  wächst  höher  als  jene  in 
China.  Die  Baumwolle  wird  im  September  oder  Oktober  eingesammelt.  Die- 
selbe ist,  ähnlich  der  chinesischen,  kurzfaserig,  wird  jedoch  reiner  zubereitet 
und  ist  schöner  und  besser. 

Der  Hanf,  Japan.  A^a,  wird  im  südlichen  Japan  schon  im  Hin 
in  Beihen  gesäet  und  1 — 2  mal  mit  menschlichen  Auswurfstoffen  gedfingt 
Die  männlichen  Pflanzen  werden  gegen  den  Monat  Juni  und  die  weiblichen 
20 — 30  Tage  später  aus  der  Erde  genommen.  In  der  Provinz  Schiuschiu  soll, 
nach  einigen  Angaben,  eine  Pflanze  gebaut  werden,  welche  eine  dem  sogenannten 
China -Gras  (Boehmeria  nivea)  ähnliche  Verwendung  findet 

Auch  sollen  die  Japaner  eine  Art  Flachs  (Japan.  Ma-wo)  bauen. 

Der  Papier -Maulbeerbaum  {Brousaoneüa  papyrifera)  ^  Japan.  Eada, 
wird  wegen  des  aus  seinen  jungen  Zweigen  gewonnenen  Bastes,  welchen  man 
durch  Kochen,  Beinigen  von  der  Epidermis,  Zerstampfen,  Mischen  mit  einer 
Gummiart  und  Pressen  zu  Papier  verarbeitet,  ziemlich  häufig  gezogen.  Das 
daraus  gewonnene  Fabrikat  ist  wegen  seiner  langen  Fasern  im  trockenen  Zn- 
stande sehr  stark;  wird  es  aber  befeuchtet,  so  reisst  dasselbe,  wegen  das 
leichtlöslichen  Gummi,  viel  eher  als  das  gewöhnliche  europäische  Papier. 

Fleehtpflanzen. 

Hieher  gehören  vorzugsweise  mehrere  Binsenarten,  Japan.  I  genannt 
Die  Coix  lacryma^  Japan.  Joko-i,  habe  ich  eine  Meile  nördlich 
von  Nagasaki  auf  kleinen,  ziemlich  feuchten  Beeten  gepflanzt  gefunden.  Die 
einzelnen  Pflanzen  waren  ungefähr  4  Fnss  hoch,  fast  gleichmässig  dünn  und 
nur  gegen  den  Gipfel  verzweigt.  Man  vermehrt  sie,  indem  man  die  von 
älteren  Stümpfen  getriebenen  Schösslinge  trennt  und  sie  au  einen  anderen 
Ort  verpflanzt. 

Der  Bambus,  Japan.  Take,  wird  in  Japan  weniger  als  in  China 
gezogen. 

Färbepianzen. 

Der  Färbe  -  Knöterich  {Polygonum  tinctorium),  Japan.  Ai,  wird  im 
südlichen  Japan  auf  einem  mit  Ochsen-  oder  Pferdomist,  oder  mit  mensch- 
lichen Auswurfstoffen  gedüngten  Samenbeete  im  März  in  Billen  gesäet,  ond 
im  April  auf  einem  früher  gedüngten  Felde,  3—5  Stück  zusammen,  in 
Beihen  verpflanzt 

Haben  die  Pflanzen  eine  Höhe  von  6 — 8  Zoll  erreicht,  so  wird  nm 
dieselben  Ochsen  -  oder  Menscbendünger,  ohne  dass  dieser  sie  berührt,  leicht 
eingehackt.      Sind    sie    über    1    Fuss    hoch,    so   werden    sie   «um    zweiten 
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Male  gedüngt.  Zeigen  sich  BlOthen,  was  gewöhnlich  im  Juli  erfolgt,  so 
werden  diese  und  mit  ihnen  ein  Theil  der  Gipfelzweige  abgeschnitten  und 
getrocknet  Das  theilweise  Beschneiden  von  den  neu  anwachsenden  Trieben 
wird  gewöhnlich  zweimal  wiederholt  und  nach  jedem  Schnitt  der  Boden 
gedüngt. 

Zuletzt  werden  im  September  ganze  Pflanzen  nahe  am  Boden  abge- 
schnitten und  an  der  Sonne  getrocknet.  Die  Blätter  der  getrockneten  Pflan- 
zen werden  mit  Stöcken  abgeschlagen  und  gesammelt  an  Farbenfabrikanten 
verkauft.  Die  übrig  gebliebenen  Stengel  werdep  gewöhnlich  als  Brennmaterial 
verwendet     Im  mittleren  Japan  wird  diese  Pflanze  wenig  gebaut. 

Ausserdem  baut  man  noch  die  Scharlach -Pflanze,  Japan.  Eurenai,  und 
die  rothe  Wurzel,  Japan.  Akane. 

Obgtbaamzacht. 

Obschon  den  Japanern  ebenso  gut  wie  den  Chinesen  fast  alle  in  Europa 
üblichen  Yeredlungsarten  der  Baume  bekannt  sind  und  von  ihnen  auch, 
namentlich  in  der  Eunstgärtnerei,  geübt  werden,  so  erfreut  sich  doch  weder 
bei  den  einen  noch  bei  den  anderen  die  Obstbaumzucht  einer  besonders 
sorgfältigen  Pflege.  Man  könnte  daher  leicht  versucht  sein,  dies  dem  prak- 
tischen Sinn  der  genannten  Völker  zuzuschreiben,  welche  in  dem  zwar  ge- 
schmackvollen, aber  wenig  nahrhaften,  mit  Mühe  und  Eostenaufwand  produ- 
zirteu  Obste  das  blos  Angenehme  durch  das  nutzlos  Eostspielige  nicht  erkaufen 
wollen,  wüsste  man  nicht,  mit  welchem  Aufwände  von  Arbeit  und  Eosten 
die  nämlichen  Völker  die  ebenfalls  nur  zum  Vergnügen  dienende  Eunst- 
gärtnerei betreiben.  Es  dürfte  somit  der  Hauptgrund  davon  in  der  Abneigung 
zu  suchen  sein,  welche  diese  Völker  mit  wenig  Ausnahmen  gegen  alles  Kohe 
empfinden,  indem  sie  selbst  im  heissesten  Sommer  statt  kaltem  Wasser, 
warmen  Thee  und  sogar  ihren  Samschu  und  Saki  gewärmt  trinken. 

Von  den  japanischen  Obstbäumen  verdienen  besonders  folgende  er- 
wähnt zu  werden: 

Der  Apfelbaum,  mit  kleiner  Frucht,  besonders  im  westlichen  Theile 
der  Insel  Nipon;  der  japanische  Birnbaum,  Japan.  Nasi;  der  Pfirsich- 
baum {Amygdalus  persica),  Japan.  Momo;  der  Bergpfirsichbaum,  Japan. 
Yama-momo;  der  Aprikosenbaum,  Japan.  Andsu;  der  japanische  Apri- 
kosenbaum {Ärmeniaca  mume),  Japan.  Mume;  ein  Pflaumenbaum,  Japan. 
Si-momo  genannt;  Prunus  tomentosa,  Japan.  Yusura;  der  Pomeranzen- 
baum, Japan.  Ean;  der  japanische  Mispelbaum,  Japan.  Biwa;  die  japanische 
Dattelpflaume  {Biospyros  kaki),  Japan.  Eaki;  der  Qranatbaum,  Japan.  Dsia- 
kuro,  und  der  Eastanienbaum,  Japan.  Euri. 
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Weinbau. 

Man  hat  in  Japan  einheimische  Weinreben,  Japan.  Bndo  genannt; 
ans  ihren  Beeren  wird  jedoch  kein  Wein  bereitet,  sondern  sie  werden  nur 
gegessen.  Bei  dem  Orte  Komakai,  nicht  weit  von  Eofu,  der  Hauptstadt  der 
Provinz  Koschiu,  zieht  man  Weinreben  auf  7—8  Fuss  hohen,  aus  Gitterwerk 
gemachten  Geländen  und  baut  darunter  andere  Nutzpflanzen. 

KuQstgärtnerei. 

Die  japanische  Kunstgä]:tnerei  ist  bekanntlich  sehr  ausgebildet  und  so- 
wohl durch  Mannigfaltigkeit  der  BIQthonge wachse,  als  auch  durch  Zwergbänme, 
von  denen  z.  B.  2 — 3  Jahre  alte  Fichten  oft  kaum  1  Fuss  hoch  sind,  als 
auch  durch  schöne  Farrenkräuter  ausgezeichnet.  Es  dürfte  für  die  europäischen 
Liebhaber  dieser  Erzeugnisse  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  erfahren, 
dass  Hr.  Karl  Kramer,  Kunstgurtner  ans  Hamburg,  schon  seit  einigen  Jahren 
in  Yokohama  sich  etablirt  hat  und  nicht  nur  mit  den  japanischen  Knost- 
gärtuern  von  Yeddo  und  Yokohama  in  Verbindung  steht,  sondern  auch  eigene, 
dazu  abgerichtete  Leute  nach  dem  Innern  des  Landes  sendet  und  sich  durch 
dieselben  Zier-  und  Nutzpflanzen  verschafft,  die  er  auf  Bestellung  nach  Eng- 
land und  dem  europäischen  Kontinent  in  besonderen  Kisten  verschickt.*)  Vor 
der  Versendung  werden  die  Gewächse  wenigstens  drei  Monate  lang  in  diesen 
Kisten  in  Erde  gepflanzt,  darin  immer  mehr  verschlossen  und  so  in  eine  Art 
Winterruhe  versetzt 

Die  geeignetste  Jahreszeit  zur  Versendung  von  lebenden  Pflanz«), 
Zwiebeln  und  Samen  ist  der  Herbst  und  der  Anfang  des  Winters. 

*)  Die  Bestellixngen  werden  gegen  Wechsel  oder  eine  Anweisung  auf  eine 
Bank  in  Yokohama  unter  folgender  Adresse  ausgeführt :  »C.  Kramer,  care  of  W. 
H.  Smith,  Esq.,  Yokohama  United  Club.« 

Ich  gebe  hier  die  Preisliste  der  wichtigsten  Nutz-  und  Zierpflanzen. 

Mortis  alba,  der  weisse  Maulbeerbaum per  100  Stück  3,50  DoIL 

Broussonetia  papyrifera,  Papiermaulbeerbaum      .     .     .  »       »         »      3,00  » 
Edgeworthia  papyrifera,  viel  in  den  nördlichen  Provin- 
zen zur  Papierfabrikation  gebraucht      .     .     .  »       »         »      4,50  > 
Quercus  serrata,  Eiche  mit  abfallenden  Blättern  .    .    .  »       »         »      3,00  > 
(Das  beste  Futter  für  Yama-mai-Spinner.) 

Rhu8  succedaneum,  Wachsbaum *       *         »      4,00  > 

Rhus  vemicifera,  Fimissbaum »       »         »      4,00  » 

Thea  viridis,  der  Theestrauch »       »         *      2,00  > 

Laurus  camphoraj  Kampherbaum »       »         »      3,50  » 

Flanera  acuminata,  Japan.  Kiaki,  welche  ein  werthvolles 

Bauholz  gibt »       »         »      3,50  » 

Diospyros  kaki,  gepfropft  (die  Frucht  »Persimonpflaume« 

genannt) »       »         »    10,00  » 
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Porst  wirtlischaft. 


Man  trilTt  in  Japan  viel  weniger  nackte  Hügel ,  als  in  China ;  selbst 
das,  an  das  japanische  Binnenmeer  angrenzende,  wenig  fruchtbare  HOgelland 
ist  grösstentbeils  und  zwar  mit  Coniferen  bedeckt.  In  den  Provinzen  Mu- 
saschi  und  Sagami  fand  ich  die  Gipfel  der  meisten  HGgel ,  oft  sogar  deren 
Abhänge,  mit  einer  2  Zoll  dicken  Humusschicht,  gewöhnlich  mit  Nieder-  und 
lüttelwald,  dagegen  nur  wenig  mit  Hochwald  bedeckt 

In  einer  Entfernung  von  4  Ei  nordwestlich  von  Yokohama  traf  ich 
an  einigen  Orten  Baumschulen  von  3jährigen  Fichten  und  auch  10jährige 
Fichtenhaine.  —  Man  ersetzt  in  Japan  nicht  selten  ältere  ausgehauene  durch 
junge,  in  der  Baumschule  gezogene  Bäume  und  braucht  in  diesem  Falle  auf 


Cryptomtria  japonica  (vorzügliches  Bauholz)    ....    per  lOO  Stück  3,50  Doli. 
Chamaecyparis  (auch  lietinospora)  obtusa  (Bauholz)      .       »       t         »       3,00     » 

Pinus  Masoniana^  die  japanische  Fichte       »       »         »       3,50     » 

Larix  leptolepis,  der  Japan.  Lärchenbaum ,   wächst  auf 

Höhen  von  4000-6000' >       >•         .       4,00     » 

Abtes  firma »       >»         »       5,00     » 

Cephalotaxus  drupacea,  mit  essbaren  Nüssen     ....»>         »       5,00     » 
Torreya  nucifera  »         »  s  ....»"»      5,50     » 

Chamaerops  exceUa,  eine  Palmenart,   deren  braune  Fa- 
sern zur  Verfertigung  von  Matten,  Besen  etc. 

dienen »       »         i»       3,50     » 

CameUia  japonica,  verschiedene  Varietäten  *       >         »     20,00     » 

Acer  (verschiedene  Ahomarten) *       »         »     15,00     » 

Ancuba  japonica,  männliche  Pflanzen  zum  Zwecke  der 

Befruchtung >       »         »       5,00     » 

Eine  Kiste  von  ausgewählten  Zierpflanzen 20 — 30         >     12,00     > 

Lilium  auratum 100  Zwiebeln    3,00     » 

Eine  Sammlung  von  10  verschiedenen  Lilienarten     .     .     100  »  7,00     » 

200  .         12,00     . 

300  »         15,00     t 

Eine  Sammlung  von  Samen  japanischer  Sträucher : 

20  verschiedene  Arten     .     .     .       3,00     » 
30  »  «...       5,00     » 

Von  den  folgenden  Gewächsen  können  jeden  Herbst  Samen  erhalten  werden: 
Abies  AJcockiana,  Ahies  firma,  Ahies  polita,  Abies  tsuga,  Cephalotaxus  drupacea, 
Cryptomeria  japonica ,  Cunninghamia  sinensis,  Larix  leptolepis ,  Pinna 
Masoniana,  Podocarpus  maki,  Chamaecyparis  (s.  Retinospora)  obtusa, 
Retinospora  pisifera,  Salisburya  adiantifolia ,  Sciadopitys  verticillata, 
Thvja  falcata,  Thuyopsis  dolabrata,  Torreya  nucifera,  Quercus  glahra^ 
Quercus  serrata,  Rhus  succedaneum,  Thea  viridis,  IHospyros  kaki, 
Chamaerops  excelsa.  Japanischer  Hanf,  Oryza  montana. 
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den  Nachwachs  nicht  so  lange  zu  warten,  als  wenn  man  auf  derselben  Stelle 
die  Bäume  aus  dem  Samen  wachsen  lassen  wollte. 

Auch  habe  ich  an  einigen  Orten  gesehen,  dass  die  einen  Stellen  frisch 
ausgehauen,  die  daran  grenzenden  mit  einem  schönen  jungen  Baumwuchs  be- 
deckt waren ;  es  wird  daher  an  jenen  Orten  beim  Holzfallen  eine  gewisse 
Reihenfolge  der  einzelnen  Schläge  beobachtet. 

Auch  aus  der  Feldholzzucht  wissen  die  Japaner  Nutzen  zu  ziehen  und 
man  findet  schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Yokohama  Schluchten  und 
steile  Abhänge  der  Hügel  mit  Eichenbäumen  bedeckt. 

Dagegen  habe  ich  an  anderen  Orten  einige  ziemlich  ausgedehnte,  selbst 
mit  Schwarzerde  bedeckte  Landstrecken  blos  mit  niedrigem  Gesträuch  und 
hohem  Gras  bewachsen  gefunden. 

Ausser  den  oben  bei  der  Eunstgärtnerei  genannten  Gewächsen  Te> 
dienen  noch  folgende  erwähnt  zu  werden : 

Pintis  sylvestris,  Japan.  Matsu;  Cuprcssus  japonica,  Japan.  Suni  (Sogi 
nach  Kämpfer);  Salix;  Älnus, 

Japan  besitzt  für  seine  eigenen  Bedürfuisse  mehr  Holz  als  es  braucht, 
und  es  versteht  auch  mit  diesem  für  den  allgemeinen  Wohlstand  une^tbeh^ 
liehen  Artikel  sparsam  umzugehen.  Derselbe  kommt  um  so  mehr  der  grossen 
Masse  des  Volkes  zu  gute,  als  die  Waldungen,  ähnlich  wie  das  Kultur-  nnd 
andere  Land,  unter  die  Bauern  gegen  Entrichtung  yon  bestimmten,  dem  Boden* 
werthe  angemessenen  Abgaben  vertheilt  sind. 

Fnttergewächse. 

Hieher  sind  hauptsächlich  der  Hafer  und  die  Gerste  zn  zählen;  es 
werden  aber  auch  geringere  Dolichossorten  als  Futter  verwendet 

Wiesenbau. 

Dieser  wird  in  Japan  ebensowenig  als  in  China  betrieben  ;  man  xieht 
vor,  die  nicht  zahlreichen  Arbeitsthiere  mit  theurem,  aber  kräftigem  Futter 
zu  nähren  und  zu  häufiger  Arbeit  zu  verwenden,  anstatt  dieselben,  wie  es 
gewöhnlich  in  Europa  in  Folge  einer  schlecht  verstandenen  Oekonomie  ge- 
schieht, mit  dem  wenig  substantiellen  Grünfutter  zu  nähren,  auf  Wiesen  oder 
oft  mageren  Weideplätzen  herumirren  und  auf  diese  Art  ihre  Kräfte  Ter- 
schwenden,  die  Zeit  verlieren  zu  lassen. 

II.  Zucht  von  Thieren. 

Da  die  Zucht  des  Seidenspinners,  wegen  ihrer  vielen  Details,  in  einem 
besonderen  Abschnitte  besprochen  wird,  so  soll  hier  nur  der  Arbeitsthiere, 
des  Geflügels  und  der  Bienen  kurz  gedacht  werden. 
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Yiehzacht. 

Pferdezucht.  Die  japanischen  Pferde  gehören  einer  kleinen  Basse  an; 
sie  sind  gewöhnlich  nur  4 — 4V2'  hoch,  aher  yerhältnissmässig  stark  gehaut, 
ausdauernd,  und  sehr  feurig,  müssen  daher  nicht  selten,  wenn  ein  unerfahrener 
Reiter  darauf  sitzt,  geführt  werden.  Die  Reitpferde  halten  den  Kopf  munter 
hoch  ;  die  Lastpferde  senken  denselben  bis  nahe  am  Boden,  wodurch  sie  die 
auf  ihrem  Rücken  drückende  Last  hebelartig  aufwiegen  und  somit  eine  kluge 
That  ausftlhren. 

Die  Pferde  in  Japan  werden  nicht  verschnitten  und  die  Stuten  vor- 
zugsweise nur  zur  Fortpflanzung  verwendet. 

Man  füttert  die  Pferde  mit  geschrotener  Gerste,  zerstossenen  Dolichos- 
samen  und  gebraucht  sie  zum  Ackerbau,  zum  Lasttragen,  sowie  für  Militärdienste. 

Die  Büffel  werden  in  geringer,  die  Ochsen,  besonders  weiter  im  Innern 
des  Landes,  in  etwas  grösserer  Anzahl  gehalten.  In  der  Gegend  von  Naga- 
saki sah  ich  einige  weisse  Ziegen  und  wenige  Schweine. 

Das  Geflügel  wird  in  geringerer  Menge  als  in  China  gezogen. 

Bienenzucht. 
Diese  ist  ganz  primitiv  und  wird  auch  selten  betrieben.  Ich  fand  in 
einem  östlich  von  Nagasaki  gelegenen  Dorfe  einige  aus  Stroh  geflochtene 
Bienenstöcke,  welche,  in  Form  und  Grösse  einem  kleinen  Melkfass  nicht  unähn- 
lich, auf  dicken,  etwa  2'  hohen  Pfählen  aufgesetzt  waren.  Die  japanische 
Biene  ist  klein  und  von  hellgelber  Farbe.  Das  Bienenwachs  wird  in  Yokohama 
mit  45 — 60  Doli.,  somit  3—4  mal  theurer  als  das  vegetabile  Wachs  bezahlt. 


Die  in  den  vorhergehenden  Blättern  niedergelegten  Thatsachen  sprechen 
selbst  ohne  jeden  Kommentar  deutlich  genug  und  ihre  Nutzanwendung  liegt 
für  den  aufmerksamen,  intelligenten  Leser  zu  nahe,  als  dass  es  noch  nöthig 
wäre,  ihm  dieselbe  erst  auseinander  zu  setzen. 

Um  aber  auch  hier,  gleichwie  ich  es  bei  der  Besprechung  der  chinesi- 
schen landwirthschaftlichen  Zustände  gethan,  an  Beispielen  zu  zeigen,  wie 
ich  mir  das  Studium  der  mitgetheilten  Thatsachen  und  ihre  Nutzanwendung 
vorstelle,  will  ich  zwei  wichtige  landwirthschaftliche  Fragen,  welche  National- 
ökonomen und  Landwirthe  .  schon  seit  längerer  Zeit  beschäftigen ,  und  die 
in  Japan  bereits  theilweise  gelöst  worden  sind,  einer  näheren  Betrachtung 
unterziehen.  Die  erste  dieser  Fragen  lautet:  Produzirt  auf  einem  be- 
stimmten Plächenraum  der  EHein-  oder  der  Grossgrundbesitzer  mehr?  und 
die  zweite :  Wie  sind  die  menschlichen  Auswurfstoffe,  zumal  ohne  Beeinträch- 
tigung der  öffentlichen  Salubrität,  Reinlichkeit  und  Behaglichkeit  der  Be- 
wohner, in  ihrer  ganzen  Masse  als  Dünger  zu  verwenden? 


Digitized  by 


Google 


222  Japan. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  bat  man.  in  Europa  und  bauptsächlich  in 
Frankreicb,  wo  der  Uebergang  vom  Gross-  zum  Kleingrundbesitz  nach  dem  Jahre 
1789  rascb  erfolgte,  öfters  hervorgehoben,  dass  die  Produktion  des  Getreides  seit 
jener  Zeit  bis  jetzt  mehr  als  auf  das  Dreifache  gestiegen  ist  und  schon  daraus 
gefolgert,  dass  der  Kleingrundbositz  mehr  als  der  Grossgrundbesitz  piodusire. 
Man  hat  aber  bei  dieser  Schlussfolgerung  ausser  Acht  gelassen,  dass  aach 
der  darunter  sich  befindende  Grossgrundbesitz  nicht  auf  der  vor  1789  ein- 
genommenen Stufe  verblieben,  sondern  ebenfalls  fortgeschritten  ist  und  zor 
Hebung  der  Gesauiratproduktion  beigetragen  hat. 

Andererseits  weist  man  besonders  auf  England  und  die  östlichen  Länder 
Europa*s  hin  und  hebt  hervor,  dass  daselbst  die  Städtebevölkerung  fest  nnr 
von  dem  Grossgrundbesitz  mit  Lebensmitteln  versehen  und  ausserdem  das  in 
den  letzteren  Ländern  von  diesem  erzeugte  Getreide  nach  England  aasge- 
führt werde,  während  dort  der  Bauer  selten  über  seine  Bedürfnisse  und  oft 
sogar  unter  denselben  produzire. 

Wiewohl  das  eben  Gesagte  im  Ganzen  richtig  ist,  so  spricht  es  den- 
noch nicht  zu  Gunsten  des  Grossgrundbesitzes,  indem  in  England  den  Gross- 
grundbesitzern,  besonders  im  Verhältnisse  zu  der  geringen  Zahl  der  unpro- 
duktiven Konsumenten,  wie  Kindern,  Alten  etc.,  ein  weit  grösserer  Theil  der 
Bodenfläche  angehört  und  da  es  ihnen  ausserdem  in  einem  Lande,  für  welches 
alle  fünf  Welttheile  arbeiten,  bei  dem  zahlreichen,  durch  die  Anweisung  eines 
Hauses  und  eines  kleinen  Grundstückes  (Cottage  und  Allotment)  an  sie  ge- 
bundenen Arbeitsproletariate,  dann  bei  den  berüchtigten  und  dennoch  verwende- 
ten »Gangs»,  d.  i.  Arbeits  -  Unternehmern  mit  dem  von  ihnen  angeworbenen, 
meist  im  ausgelassensten,  wahrhaft  thierischen  Zustande  lebenden  Arbeits- 
personale und  bei  den  hohen  Preisen  der  Bodenprodukte  möglich  ist,  Guano, 
Knochen,  Oelkuchen  und  andere  theueren  Düngungsstoffo  zu  gebrauchen  and 
dabei  noch  gut  auszukommen« 

Wenn  ferner  in  den  östlichen  Ländern  Europa's  der  Bauer  in  seiner 
gegenwärtigen  Lage  nicht  so  viel  als  ein  intelligenter,  rühriger  Grossgrond- 
besitzer  dem  Boden  abgewinnen  kann,  so  Mnd  vielmehr  die  dem  Bauer  an- 
gewohnte Trägheit,  sein  Mangel  an  intellektueller  Entwickelung  und  sach- 
licher Bildung  und  nicht  die  Parzellirung  des  von  ihm  bebauten  Bodens 
Schuld  daran. 

Jedenfalls  berechtigen  uns  in  dieser  Beziehung  die  bis  jetzt  meist  von 
den,  der  Sache  fremden  und  für  dieselbe  nicht  eingenommenen  Individaen 
gesammelten  statistischen  Daten  zu  keinem  endgiltigen  Ausspruche. 

Aus  dieser  Unentschiedenheit  haben  uns  jedoch  unter  Anderem  schoD 
die  in  der  Lombardei  gemachten  Erfahrungen  herausgeführt,  wo  bekanntlich 
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bei  der  daselbst  üblichen,  von  den  Grossgrundbesitzern  vorgenommenen 
Parzellirnng  ihrer  Felder  und  Vei*pachtung  der  Parzellen  an  die  »Coloni« 
(gewöhnlich  gegen  die  Hälfte  des  Bodenertrages  in  natura)  eine  bestimmte 
Bodenfläche  mehr  als  in  anderen  europäischen  Ländern  produzirt.  Aehnlich 
oder  noch  entscheidender  sind  die  vom  Kleingrundbesitz  in  Japan  und  China 
erzielten  Besultate. 

Auch  der  japanische  Bauer  hat,  gleich  dem  italienischen  Colone,  für 
das  ihm  zur  Nutzung  überlassene  Feld  fast  die  Hälfte  des  Bodenertrages  an 
den  eigentlichen  Grundeigenthümer  abzugeben,  und  wiewohl  sonst  in  ihrem 
Verhältnisse  zum  Letzteren,  namentlich  in  Bezug  auf  den  ihrer  Nutzniessung 
überlassenen  Boden,  der  wichtige  Unterschied  obwaltet,  dass  der  japanische 
Bauer  als  ein  so  zu  sagen  ewiger  Pächter,  an  der  Verbesserung  seines 
Grundstockes  mehr  Interesse  und  auch  mehr  Zeit  hat,  als  der  nur  auf  Grund 
einer  Zeitpacht  den  Boden  bearbeitende  italienische  Colone,  so  sind  sich  den- 
noch die  Produktionsresultate  in  beiden  Fällen  ähnlich.  Man  würde  aber 
irren,  wollte  man  annehmen,  dass  schon  die  Parzellirnng  des  Bodens  als 
solche  auf  die  Steigerung  der  Produktion  einwirke ;  denn  es  beweisen  uns  andere 
Länder,  wo  die  Bauern  den  Boden,  besonders  seit  der  Abschaffung  des  Frohn- 
dienstes,  als  ihr  Eigenthum  mit  wenig  Erfolg  bebauen,  dass  die  Parzellirnng 
allein  dies  nicht  zu  thun  vermag.  Die  in  dieser  Beziehung  erlangten  Be- 
sultate sind  vielmehr  dem  Drucke,  welchen  die  nach  dem  Bodenertrage  be- 
stimmte, nach  jeder  Ernte  zu  entrichtende  Abgabe  auf  den  Produzenten  aus- 
übt, dem  öfteren  Verkehr  des  letzteren  mit  dem  Grundeigenthümer  oder 
dessen  gebildeten  Stellvertreter  und  der  durch  das  Interesse  des  Eigenthümers 
gebotenen  Aufklärung  und  Anleitung  des  Bauers  zu  verdanken.  In  ähnlicher 
Weise,  d.  i.  durch  direkten  Druck,  durch  Aufklärung  und  Anleitung  wird  auch 
der  Bauernstand  in  China,  welcher  fast  zur  Hälfte  ans  kleinen  Grundbesitzern 
und  zur  anderen  aus  Pächtern  besteht,  nicht  nur  von  Seite  der  Grund- 
eigenthümer, sondern  auch  von  Seite  der  Regierung  durch  entsprechende  Ge- 
setze, durch  behördliche  Aufmunterung  auf  eine  wohlwollende,  fast  väterliche 
Art  beeinflusst,  ohne  erst,  wie  es  in  Europa  geschieht,  zu  fragen,  ob  eine 
solche  Fürsorge  dieser  oder  jener  Begierungsbranche  zukomme? 

Dass  andererseits  das  Landvolk,  sich  selbst  überlassen,  sogar  in  einem 
Kulturcentrum,  wie  es  das  alte  Born  war  und  wie  es  gegenwärtig  z.  B. 
Wien  ist,  in  Bezug  auf  die  intellektuelle  Entwickelung  und  den  industriel- 
len Fortschritt  fast  immobil  bleibt,  liat  uns,  wenigstens  bei  der  kaukasi- 
schen Basse,  sowohl  die  Geschichte  im  Allgemeinen  als  auch  die  seit  der 
Emancipation  des  Bauernstandes  speziell  gemachte  Erfahrung  hinlänglich  be- 
lehrt. Das  Mehr  oder  Weniger  dessen,  was  ein  Landvolk  weiss  oder 
thut,  hat  es  unter  dem  Einflüsse  der  Lebensnoth,  somit  unter  einem  unwider- 
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siehlichen  Drucke,   entweder  auf  dem  Wege  des    erzwungenen  Kacbdenkens 
gefunden  oder  sich  von  Anderen  angeeignet. 

Indem  es  im  Interesse  der  grossen  Grundbesitzer  liegen  sollte,  die 
Bauern  zu  intelligenten  und  eifrigen  Landwirthen  auszubilden,  wo  sie  dann 
von  ihren  oft  sehr  ausgedehnten  Ländereien  durch  Verpachtung  derselben 
einen  weit  grösseren  Nutzen,  als  bei  Verwaltung  und  Bearbeitung  derselben 
durch  gedungene  Individuen  ziehen  könnten,  so  sollten  sie  den  Staat  bei  Er- 
ftlllung  einer  schwierigen  Aufgabe :  durch  Hebung  der  Volksbildung  die  Boden- 
Produktion  und,  was  damit  in  innigem  Zusammenhange  steht,  den  Wohlstand 
der  grossen  Volksmasse  und  die  bürgerliche  Leistungsfähigkeit  derselben  lu 
erhöhen,  nach  allen  Kräften  unterstützen. 

Wenn  man  zum  Zwecke  der  Emancipation  des  Bauernstandes,  welehe, 
abgesehen  von  ihrer  principiellen,  humanitären  Seite,  nichts  weiter  als  Weg- 
räumung eines  Hindernisses  vom  Wege  der  normalen  Entwicklung  eines 
Volkes  bedeutet,  sich  zu  so  grossen  Opfern  entschlossen  hat,  so  sollte  num 
konsequenter  Weise  auch  keinen  Augenblick  zögern,  in  dieses  Unternehmen 
zugleich  ein  der  Wichtigkeit  der  beabsichtigten  Erfolge  entsprechendes  Anlage- 
und  Betriebskapital  einzulegen,  um  das  dazu  verwendete  enorme  todte  Kapital 
möglichst  bald  sich  rentiren  zn  lassen. 

Mit  den  wenigen  landwirthschaftlichen  Schulen,  welche  nicht  weit  mehr 
leisten  dürften,  als  dass  sie  den  Abgang  der  aussterbenden,  durch  andere 
allerdings  wissenschaftlich  mehr  gebildete  Agronomen  decken,  kann  das  be- 
absichtigte Ziel  ebenso  wenig,  als  durch  die  nur  sporadisch  erscheinenden 
Wanderlehrer,  Bauemkasino's  etc.  erreicht  werden ;  man  sollte  vielmehr  das 
Land  von  zahlreichen  intelligenten,  von  Liebe  zum  Volke,  Interesse  für  den 
Staat  und  von  Stolz  auf  dessen  Macht  und  Ansehen  beseelten  Wanderlehrern 
nach  allen  Richtungen  durchziehen  lassen;  dieselben,  damit  sie  ihre  gm» 
Zeit  und  alle  ihre  Kräfte  dem  Volke  widmen  könnten,  gut  besolden  und  die 
dadurch  veranlassten  Auslagen  durch  eine  das  Volk  keineswegs  belastende  Stene^ 
Zulage  decken,  welche  dann,  wenn  das  Werk  überhaupt  gut  ausgeführt  wird, 
durch  die  erzielten  Resultate  reichlich  gedeckt  würde.  Hat  z.  B.  ein  ein- 
zelner Wanderlehrer  im  ersten  Jahre  seiner  Thätigkeit  nur  100  Banem 
von  je  10  Joch  Grundeigenthum  durch  Aufklärung  und  manuelle  Anleitimg 
dahin  gebracht,  dass  sie  nicht,  wie  es  gegenwärtig  fast  allgemein  der  M 
ist,  ihren  Dünger  in  dicken  Schichten  faulen,  d.  i.  desoxydiren,  sondeni 
denselben  sich  zersetzen  und  nicht  vom  Regenwasser  auswaschen  lassen; 
so  hat  er  schon  dadurch,  abgesehen  von  dem  intellektuellen  Gewinn  des 
Bauers,  die  Produktion  eines  jeden  Grundstückes  um  den  Werth  von  weni^ 
stens  20  fl.    und  alle  100  zusammen    um  2000  fl.  gehoben.      Hat    er  m 
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zweiten  Jabre  dasselbe  bei  100  anderen  Banem  getban,  so  ist  seine  Arbeit  von 
diesem  sammt  der  fortwirkenden  vom  vorigen  Jahre  mindestens  4000  fl.  werth. 

Damit  aber  die  Wanderlehrer  wirklich  ihrer  Aufgabe  vollkommen  ent- 
sprechen nnd  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  ihre  gut  besoldeten  Posten 
als  Sineknren  betrachten,  oder  als  Mittel  missbranchen ,  nm  sich  selbst ,  ihre 
Frauen  und  ihre  Kinder  zu  ernähren,  sollte  man  dieselben  jedesmal  nur  auf 
kurze  Zeit,  etwa  auf  drei  Jahre,  ernennen  und  ihre  Weiterbestätigung  von 
einem  ganz  sicheren  Ausweis  genfigender  unzweifelhafter  Resultate  ihrer  Thätig- 
keit  abhängig  machen,  sowie  dieselben  für  ganz  ausgezeichnete  Erfolge  be- 
sonders belohnen. 

Dies  scheint  mir  der  rechte  Weg  zu  sein,  um  eine  rationelle  Land- 
wirthschafl  und  mit  dieser  die  Anregung  zur  intellektuellen  Bildung,  um  den 
materiellen  Wohlstand  unter  dem  Landvolke  zu  verbreiten.  Die  Dorfgemeinden 
werden  alsdann  für  ihre  Schulen,  ihre  Bibliotheken  etc.  besser  sorgen  können, 
als  es  gegenwärtig  der  Staat  zu  thnn  vermag.  Es « ist  dies  übrigens  der 
nämliche  Weg,  auf  dem  auch  in  China,  und  Japan  eine  rationelle  Landwirth- 
schaft  bis  zum  letzten  Bauer  vorgedrungen  ist.  — 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  welche  sich  auf  die  Ansammlung,  den 
Transport  und  die  Verwendung  der  menschlichen  Auswurfstoffe  als  Dünger 
bezieht,  so  gebrauchen  die  Japaner,  wie  oben  angedeutet,  in  ihren  Aborten 
zum  Sammeln  der  menschlichen  Exkremente  wasserdichte  Bottiche  und  nicht, 
wie  man  dieses  noch  in  den  meisten,  besonders  kleineren  Orten  Europa's  findet, 
Sehnndgruben  meist  mit  porösen,  die  Mistjauche  durchlassenden  Wänden,  in 
Folge  dessen  die  benachbarten  Brunnen  infizirt  werden  und  gesundheits- 
schädliche Emanationen  sich  entwickeln.  Der  Hauptübelstand  des  japani- 
schen und  chinesischen  Verfahrens  besteht  darin,  dass  die  Auswurfstoffe  so- 
wohl während  ihres  Ansammeins,  als  auch  beim  Bäumen  der  offenen,  nicht 
verschliessbaren  Bottiche  und  anderer  Gefässe,  sowie  beim  Transport  und  bei 
ihrer  Verwendung  einen  widerlichen  Geruch  verbreiten.  Diesem  Uebelstande 
wird  in  China,  wenigstens  während  des  Sammeins  des  Düngerstoffes,  dadurch 
abgeholfen,  dass  dieser  alltäglich  von  den  Bauern  abgeholt  wird,  während  in 
Japan  die  Bäumung  der  im  Uause  selbst  befindlichen  Aborte  gewöhnlich  nur 
alle  15  Tage  geschieht. 

Die  Art,  wie  die  Japaner  nnd  Chintsen  die  menschlichen  Auswurf- 
stoffe als  Dünger  zubereiten,  ist  gerade  jene,  welche  man  auch  in  Europa 
durch  chemische  und  Eulturversuche  erst  in  der  neuesten  Zeit  als  die 
richtige  nachgewiesen  hat.  Indem  nämlich  sowohl  die  fünen  als  auch 
die  Anderen  die9«  Auswurfstoffe,  bevor  sie  dieselben  als  Dünger  gebranciheii« 
1-^2  Monftte  lündureh  und  auch  länger  bei  öfterem  Durchmischen  im  Frmmi 
>gähren€  lassen,  thun  sie  eigentlich  dasselbe,  was  man  in  Europa  erst  nach 
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den  Besnltaten  der  obengenannten  Versnche  zu  thun  empfiehlt:  nämlich  die 
durch  Luftzutritt  und  die  Gegenwart  von  Säuren  vor  sich  gehende,  in  einer 
Oxydation  der  Düngungsstoffe  bestehende  Zersetzung  anzustreben,  dagegen 
den  durch  den  Abschluss  der  Luft  stattfindenden,  auf  einer  Desoxydation 
beruhenden  Fäulnissprozess  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Ausserdem  verdünnen  Japaner  und  Chinesen  die  menschlichen  Aus- 
wurfstoffe vor  deren  Verwendung  mit  einer  bestimmten  Quantität  Wasser, 
weil  nur  eine  auf  diese  Weise  verdünnte  Masse ,  wie  man  auch  in  Europa 
in  neuerer  Zeit  konstatirt  hat,  dem  Wachsthum  der  Pflanzen  zusagt. 

Wir  wissen  somit,  wie  die  menschlichen  Auswurfstoffe  als  Dünger  xn- 
zubereiten  und  anzuwenden  sind ,  finden  aber  weder  bei  den  Japanern  noch 
bei  den  Chinesen  irgend  ein  Mittel,  ja  nicht  einmal  ein  Bestreben,  um  den 
widerlichen  Geruch  beim  Ansammeln,  Transport,  sowie  bei  Anwendung  dieser 
Düngerstoffe  zu  vermindern  oder  zu  beseitigen. 

Wollten  wir  nun ,  eingedenk  der  grossen  Vortheile ,  welche  China  und 
Japan  von  der  allgemein  verbreiteten  Anwendung  der  menschlichen  Aus- 
wurfstoffe als  Dünger  ziehen ,  und  auf  Grund  der  in  Japan ,  Frankreich  und 
Nordamerika  gemachten  Erfahrungen  uns  bemühen,  die  zweckmässigste  Art  der 
Ansammlung,  des  Transportes  und  der  Anwendung  dieser  Auswurfstoffe  als 
Dünger  vorzuschlagen ,  so  würde  das  einzuleitende  Verfahren  in  Folgendem 
bestehen:  Man  sammelt  die  Fäkalmassen  in  ein  für  den  Transport  geeignetes, 
nicht  zu  grosses,  gut  verschliessbares  Gefäss,  lässt  alles  Flüssige  durch  eme 
durchlöcherte  Wand  des  Gefasses  sich  ausscheiden  und  direkt  in  einen  Ab- 
zugskanal ablaufen. 

Die  mit  festen  Auswurfstoffen  gefüllten  Gefasse  sollten  von  den  dazu 
sich  kontraktmässig  verpflichtenden  Unternehmern  oder  Landwirthen  regel- 
mässig abgeholt  werden,  wozu  man  die  heut  zu  Tage  von  den  Städten,  nach 
Verkauf  der  dahin  gebrachten  Landprodukte,  leer  zurückkehrenden  Wagen 
mit  Vortheil  gebrauchen  könnte. 

Die  auf  das  Land  gebrachten  Exkremente  sollten  unter  einer  leichten, 
nach  Bedürfuiss  entfernbaren  Dachbedeckung  dünn  ausgebreitet,  gleich  heim 
Ausbreiten  mit  fein  zerkleinerter  Ckirtenerde  beschüttet  und  zum  Trocknen 
eine  Zeit  lang  liegen  gelassen  werden. 

In  den  Dörfern  und  kleinen  Städten  könnten  die  sogen.  Earth-closets*) 
verwendet  werden,  welche  folgende  Vortheile  bieten:  1)  Es  werden  die 
flüchtigen,    übelriechenden  Stoffe    gleich    nach   Abgeben   der  Auswurfstoffe 


*)  Li  Amerika  sucht  man,  namentlich  auf  dem  Lande,  das  Water-closet  durch 
die  Earth-closets  zu  ersetzen,  in  welchen  eine  vorher  gut  getrocknete,  fein  xe^ 
kleinerte  Gartenerde  mittelst  einer  Vorrichtung  über  die  frisch  abgegebenen  Aus* 
wur&toffe  gestreut  wird. 
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▼on  der  fein  zerkleinerten  Erde  absorbirt ;  2)  es  werden  alle  anderen,  sowohl 
die  flQssigen,  als  aach  die  festen  Bestandtlieile  der  Aaswarfstoffe  an  die 
Erde  gebunden,  dadurch  einer  der  wirksamsten  DQngangsstoffe,  dessen  Werth 
man  in  Nordamerika  jährlich  auf  5  Doli,  per  Kopf  veranschlagt,  erspart  und 
ohne  Behelligung  des  Auges  und  der  Nase  verwendet;  3)  man  hat  eiaen 
sehr  bequemen,  in  jedem  Theile  des  Hauses  leicht  anzubringenden  geruch- 
losen Apparat. 

Zugleich  müsste  noch  durch  Versuche  erwiesen  werden,  ob  man  die  mit 
Erde  vermischten,  ausgetrockneten  und  zerkleinerten  Exkremente  nach  der  Aus- 
saat und  später  während  dos  Wachsthums  der  Pflanzen  direkt  anwenden  könne, 
oder  ob  man  vielleicht  das  Ganze  vor  dem  Gebrauch  zuerst  mit  Wasser  ver- 
dünnen oder  dasselbe  sogar  einer  Fermentation  unterwerfen  sollte. 

Zu  ähnlichen,  wie  die  vorhergegangenen  Betrachtungen  und  zu  nicht 
weniger  wichtigen  Folgerungen  dürften  den  Leser  auch  die  übrigen,  in  der 
Darstellung  der  japanischen  Zustände  niedergelegten  Thatsachen  führen;  ja,  es 
wäre  in  der  That  noch  viel  zu  lernen,  wenn  man  die  Lebenserscheinungen 
nicht  nur  der  Japaner  und  Chinesen,  sondern  auch  der  tiefer  stehenden,  aber 
noch  nicht  durch  eine  krankhafte  Phantasie  oder  oft  eingebildete  Moral 
nnd  Klügelei  verirrten  Völker  auf  jedem  Felde  ihrer  Thätigkeit  einer  vor- 
urtheilsfreien ,  streng  kritischen  Betrachtung  unterziehen  wollte. 

Wenn  man  die  Chemie,  die  Physik  und  die  Physiologie  zu  Bathe  zieht, 
nm  die  Bedingungen  der  Lebenseracheinungen  des  Menschen  und  die  Gesetze, 
nach  welchen  diese  vor  sich  gehen,  kennen  zu  lernen;  wenn  man  durch  das 
Studium  der  Thiere  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur  zu  erforschen  und 
daraus  dessen  Kräfte  und  Leistungen,  sowie  deren  Gesetze  abzuleiten  trachtet, 
ist  man  vollkommen  berechtigt,  mit  Verwunderung  zu  fragen,  warum  eine 
in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  aufgefasste  vergleichende  Anthropologie 
sich  nicht  wenigstens  einer  gleichen  Theilnahme  erfreut,  wie  man  sie  der 
Zoologie  zuwendet,  indem  doch  der  Mensch  dem  Menschen  näher  stehen 
sollte,  als  das  Thier.  Dieses  Unterschätzen  der  Lebenserscheinungen  von 
Menschen  und  Völkern  lässt  sich  kaum  anders,  als  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  die,  wiewohl  längst  obsoleten  Ideen:  als  würden  die  Lebens- 
erscheinungen des  Menschen  nicht  nach  unabänderlichen  Naturgesetzen  vor 
sich  gehen,  sondern  vielmehr  von  einer  der  Natur  fremden,  in  deren  Werk 
eingreifenden  Willkür  und  Laune  abhängig  sein,  noch  immer  einen  mäch- 
tigen, wenn  auch  oft  nur  im  Stillen  waltenden,  nicht  zum  Bewusstsein  ge- 
langenden Einfluss  auf  den  Menschen  üben  und  seine  Bemühungen  auf  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  Menschenkunde  lähmen. 
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lieber  Seidenknltur  in  Jiq»aii. 

Yon 

Dr.  S.  Syrski. 

Nach  japanischen  üeberliefernngen  soll  der  Seidenbau  m  Japan  «ra- 
heimischen  ürsprangs  sein  und  sich  von  dem  in  der  Provinz  Oschin  gelegenen 
Orte  Kokaisan  (Seidenwurmberg)  aus  yerbreitet  haben. 

Eine  andere  unter  den  Japanern  ziemlich  verbreitete  Ansicht  behauptet, 
dass  der  Seidenbau  aus  einem  fremden  Lande  und  zwar  angeblich  aus  Ghint 
im  4.  oder  5.  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung  eingeführt  worden 
sei.  Qegen  diese  Ansicht  scheint  jedoch  die  von  der  chinesischen  ganz  ver- 
schiedene Haspelvorrichtung  der  Japaner  zu  sprechen. 

Der  Seidenbau  hat  in  Japan  nach  der  fibereinstimmenden  Versichenmg 
der  von  mir  über  diesen  Gegenstand  vernommenen  japanischen  Landleute 
besonders  seit  SO  Jahren  an  Ausdehnung  gewonnen. 

Diese  Aussage  stimmt  auch  mit  der  Angabe  Kämpfers  überein,  der 
ziL  Folge  noch  zu  seiner  Zeit  die  Bohseide  aus  China,  selbst  aus  Tonqoin, 
Bengalen  und  Persien  nach  Japan  eingeführt  wurde. 

Die  Japaner  gestehen  selbst  zu,  dass  zwar  in  Folge  grösserer  Nachfrage 
die  Seidenproduktien  zugenommen,  die  Quantität  des  Produktes  aber  sich 
durch  das  wenig  sorgfältige  Haspeln  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  ve^ 
schlechtert  habe,  worüber  sich  auch  die  europäischen  und  amerikanischen 
Seidenhänder  beklagen. 

Zur  Hebung  des  Seidenbaues  haben  weder  die  Feudalfürsten  (Daimios)^ 
noch  die  Centralregierung  beigetragen,  vielmehr  verboten  noch  in  neueste 
Zeit  mehrere  Fürsten,  in  ihren  Territorien  die  Maulbeerbaumpflanzungen  anf 
Kosten  der  Beisfelder  zu  erweitem  und  belegten,  um  den  Seidenbau  n 
hemmen,  die  Zuwiderhandelnden,  sowie  das  Tragen  von  seidenen  Anzügen 
bei  Leuten ,  welche  keine  Titel  hatten  und  kein  öffentliches  Amt  bekleideten, 
mit  harten  Strafen. 

Mit  dem  Seidenbau  beschäftigen  sich  meiat  nur  Landleute  und  von 
diesen  hauptsächlich  die  Weiber. 

Nebst  dem  gesteigerten  Absatz  von  Seide,  Qrains  und  Kokons  nach 
Europa  tragen  zur  Ausbreitung,  sowie  zur  Entwickelung  des  Seidenbaues  auch 
die  im  Lande  herumziehenden  Grainbändler  viel  bei,  welche,  um  ihrem  Artikel 
einen  grösseren  Absatz  zu  verschaffen,  sich  fleissig  im  Seidenbau  instmiren 
und  auf  ihren  Wanderungen  dem  Landvolke  gute  Bathschläge  und  An- 
weisungen geben. 
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Der  Seidenbau  wird  mit  der  meisten  Sachkenntniss  und  mit  der  grössten 
Sorgfalt  in  den  mittleren  Seidendistrikten  der  Insel  Nipon  und  hauptsächlich 
in  den  Provinzen  Schiuschiu*)  und  Dschioschiu,  dann  in  den  nördlichen  Di- 
strikten und  zwar  vorzugsweise  in  der  Provinz  Oschiu,  weniger  in  der  mittleren 
Provinz  Musaschi  und  den  südlichen  Eoschiu  und  Sag^mi,  und  noch  weniger 
in  den  südwestlichen  Provinzen  Eschizda,  Sodai  und  Maschto  betrieben«  Er 
ist  ganz  unbedeutend  auf  der  Insel  Yesso. 

Der  Seidenbau  verbreitete  sich  immer  mehr  vom  Innern  des  Landes 
aus  gegen  Yokohama  und  Yeddo,  sowie  nördlich  und  westlich  von  Yeddo  in 
den  Provinzen  Schimosa  und  Eadsusa. 

I.  Kultur  des  Maulbeerbaumes. 

Die  Maulbeerbaumpflanzungen  werden  erst  3  Bi  (l'/s  geogr.  Meile) 
nordwestlich  von  Yokohama  und  gegen  6  Bi  (SVs  geogr.  Meile)  südwestlich 
von  Yeddo  (gegenwärtig  Tokai  genannt)  angetroffen. 

Die  Lufttemperatur  der  Seidendistrikte  ist  entsprechend  den  Breiten- 
graden, unter  welchen  sie  sich  befinden,  und  je  nach  ihrer  höheren  oder  niede- 
rem Lage  ziemlich  verschieden.  So  z.  B.  friert  das  Wasser  in  der  Provinz 
Maschaschi  (namentlich  weiter  westlich  von  Yokohama  gegen  das  Hügelland 
zu  unter  etwa  35^/8®  nördlicher  Breite)  vom  Dezember  bis  Februar. 

Manchmal  haben  auch  in  den  vorzüglichsten  Seidendistrikten,  wie  z.  B. 
in  den  Provinzen  Oschiu  und  Dewa,  junge  Triebe  und  Blätter  im  Monat 
April  oder  Mai  an  Frösten  su  leiden^  ohne  dass  dadurch  die  SeidoMichter 
entmnthigt  werden. 

1.  Der  Maulbeerbaum. 

Die  Japaner  unterscheiden  genau  die  Maulbeerbäume  mit  geliapf>teiiY 
von  jenen  mit  ganzen  Blättern  und  geben  den  einen  und  den  anderen,  je 
nach  der  Gegend,  verschiedene  Namen. 

Man  nennt  die  ersteren  Ma-kwa  (wahre  Maulbeerbäume),  auch  Sira-kwa 
(weisse  Maulbeerbäume,  d.  i.  mit  weisser  Binde  aber  schwarzer  Frucht). 
Darunter  unterscheidet  man  wieder  eine  Früh-  und  eine  Spätvarietäit  (Uase 
und  Okut^).  Ausserdem  unterscheidet  man  männliche  und  weibliche,  knl- 
tivirte,   wilde  und  Berg -Maulbeerbäume. 

Die  meisten  der  im  Lande  gezogenen  Maulbeerbäume  haben  eine  röthlich- 
schwarze  Frucht,  nur  selten  soll  man  einen  Baum  mit  weisser  Frucht  finden^ 


•)  Bekantlich  hat  jede  Provinz  in  Japan  zwei  Namen,  von  welchen  der  eine  vom 
Chiiiesischeii  abgeleitet  und  der  andere  rein  j^fianiBoh  ist,  wie  Bosokin  =»  Musaschi, 
Schiuschiu  =  Schinano  etc. 
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Nach  anderen  Angaben  soll  es  in  Japan  einen  weissen  Maolbeerbanm 
gar  nicht  geben. 

Junge  Blätter  erscheinen  im  April,  um  welche  Zeit  auch  die  B&ume 
blühen,  während  die  Früchte  Ende  Mai  oder  im  Jani  reifen. 

Man  lässt  die  alten  Bäume  so  lange  stehen,  als  sie  noch  Blätter  tragen, 
80  dass  sie  ungeföfar  40 — 50  Jahre  alt  werden.  Einige  jedoch  graben  die 
Maulbeerbäume,  wenn  sie  circa  1 5  Jahre  alt  sind,  aus  und  ersetzen  dieselben 
durch  junge. 

üeber  die  Krankheiten,  welche  das  Holz  oder  die  Blätter  der  Maol- 
beerbäume  angreifen,  wusste  man  mir,  mit  Ausnahme  einzelner,  und  nur 
selten  an  den  Blättern  beobachteter  Rostflecken  und  eines  baumwollenartigen 
üeberzuges,    nichts  Bestimmtes  zu  sagen. 

Setzt  sich  an  den  Bäumen  Moos  an,  so  werden  diese  mit  einem  in's 
Wasser  getauchten  Strohbündel  abgerieben.  Sind  die  Blätter  yon  Insekten  oder 
Spinnen  besetzt  oder  sonst  verunreinigt,  so  werden  sie,  bevor  sie  den  Baupen 
gereicht  werden,    mit  Wasser  abgewaschen  und  getrocknet. 

Will  man  Bäume  vor  Reif  schützen,  so  bedeckt  man  sie  des  Nachts 
mit  Matten,  um  so  für  die  jungen  Baupen  zeitig  Blätter  zu  gewinnen. 

Häufiges  und  reichliches  Düngen  wird  als  den  Bäumen  schädlich  an- 
gesehen. 

Zur  Fütterung  der  Seidenraupen  sollen  sich  nach  mehreren  Angaben 
Bäume  mit  ganzen  Blättern  besser  als  jene  mit  gelappten  eignen,  und  zwar  wegen 
der  grösseren  Dicke  und  der  weicheren ,  saftigeren  Beschaffenheit  der  Blätter. 

Die  Seidenzfichter  aus  der  Gegend  von  Hatschodschi  haben  aber  gerade 
das  Gegentheil  mit  aller  Entschiedenheit  behauptet. 

Der  Handel  mit  jungen  Maulbeerbäumen  findet  gewöhnlich  vom  Monat 
November  bis  März  statt.  Es  werden  3 — 4  junge,  fusshohe,  oder  ein  grösseres 
Bäumchen  um  1  Tempo  (circa  4^/s  kr.)  verkaufL  Dieser  Preis  ist  Bonde^ 
barer  Weise  fast  derselbe  wie  in  China. 

2.  Baumanlagen. 

Man  hat  in  Japan  nur  an  wenigen  Orten  eigene,  d.  i.  von  Maulbeer- 
bäumen allein  eingenommene  Anlagen ;  die  Maulbeerbäume  sind  meistens  in 
Beihen  um  oder  durch  die  Felder  gepflanzt. 

Die  zwischen  Maulbeerbäumen  angebauten  Nutzpflanzen  sind  haopt- 
sächlich:  süsse  Kartoffel  (ConvolvtUus  hatatcts),  (Japan.  Satsuma-imo),  Hiise 
(Kibi),  Gerste  (Muni),  Bohnen  (sora-mame),  Dolichos  (mame),  Erbsen  (Jen-do), 
und  viele  Gemüsearten. 

Die  Maulbeerbäume  sind  meist  8 — 10  Fuss  hoch  und  gewöhnlich  gegen 
6  Fuss  von  einander  entfernt 
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Man  trifft  aber  auch  oft  nur  fossbohe,  mit  jangen,  4 — 5  Fass  langen 
Zweigen  bedeckte  Stämme  und  auch  bänfig  dreijährige  Pflanzungen,  aber 
nur  selten  ältere  höbe  Bäume.  Die  letzteren  findet  man  nocb  am  häufigsten 
in  der  nördlichen  Provinz  Dewa. 

3.  Die  bei  der  Pflege  der  Maulbeerbäume  und  beim  Abuebmen  der  Zweige  und 
Blätter  angewendeten  Werkzeuge  und  Geräthschaften. 

Man  bedient  sich  bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  einer  Haue  und 
eines  Spatens.  Zum  Abschneiden  der  Zweige  gebraucht  man  ein  sichelförmiges, 
an  einem  langen  Stiele  befestigtes,  und  zum  Zerschneiden  der  Blätter  entweder 
ein  breites,  dem  gewöhnlichen  Hackmesser  ähnliches,  oder  ein  mittelst  eines 
Schamiergelenkes  in  einer  hölzernen  Unterlage  befestigtes,  mit  glatter  oder 
gezähnter  Schneide  versehenes  Messer.  Zum  Sammeln  und  Tragen  der  Blätter 
dienen  kleinere  und  grössere  Körbe. 

4.  Reproduktion  und  Pflege  des  Maulbeerbaumes. 

Man  vermehrt  selten  die  Maulbeerbäume  mittelst  Samen,  weil  man  dann 
5 — 8  Jahre  auf  die  Blätter  för  Seidenraupen  warten  muss.  Sie  werden  da- 
her gewöhnlich  durch  Ableger  produzirt,  in  welchem  Falle  man  schon  binnen 
8  Jahren  Blätter  für  Seidenraupen  erhält. 

Vermehrung  der  Maulbeerbäume  durch  Samen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
die  ganz  reifen  Frflchte  gesammelt  und  vorsichtig  ohno  Verletzung  des  Samens 
zerrieben.  Diese  Samen  werden  vor  der  Aussaat  geschwemmt  und  gewöhnlich 
nur  die  zu  Boden  fallenden  verwendet.  Sie  werden  entweder  im  nämlichen 
Jahre  (in  der  Nähe  von  Hadschodschi  im  September)  auf  einen  früher  gut 
durchgearbeiteten  und  gedöngten  Boden  in  */2— 1  Zoll  tiefen  Furchen  aus- 
gesäet  und  leicht  mit  der  aus  der  Hand  gestreuten  Erde  bedeckt,  oder  es 
findet  die  Aussaat  zeitig  im  Frühjahre  statt. 

Die  kümmerlich  gedeihenden  jungen  Sämlinge  werden  sammt  Unkraut 
ausgerissen  und  nur  die  bestentwickelten  auf  dem  Samenbeete  gelassen. 
Einige  rathen,  die  in  circa  25  Tagen  erscheinenden  jungen  Pflanzen  als  an- 
geblich schwächere  auszureissen  und  nur  die  später  aufkommenden  zu  pflegen. 
Das  Samenbeet  wird  3  Mal  jährlich  mit  einem  wenigstens  80  Tage  alten, 
mit  Wasser  verdünnten  Menschendünger,  welcher  jedoch  die  Wurzel  der 
Bäume  nicht  berühren  darf,  mit  Oelkuchen,  seltener  mit  den  bei  der  Bereitung 
des  japanischen  Branntweins  »Saki«  übrigbleibenden  Abfällen  und  zuweilen 
auch  mit  den  vorher  gut  getrockneten  Exkrementen  der  Seidenraupen  gedüngt 

Für  die  jungen  Maulbeerbäume  sollen  sich  die  im  Herbste  gesammelten 
abgefallenen  Maulbeerblätter  am  besten  eignen,  welche  man  auf  einige  Tage 
unter  Pferde  streut,  dann  in  Haufen,  vom  Regen  geschützt  sich  zersetzen,  lässt 
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und  gemischt  mit  Pferdemist  verwendet  Guten  Dünger  liefern  auch  einige 
weniger  für  Nahrung  sich  eignende  Dolichos-Arten  oder  Schalen  derselben,  so- 
wie kleine,  trockene,  frische  und  abgeschnittene,  theilweise  zersetzte  Kräuter. 

Mit  denMaulbeerblättem  und  Dolichosarten  kann  man  diö  Bäume  auch  jeden 
Monat  düngen  und  die  Sämlinge  werden  dann  im  Herbste  ungefähr  2  Fnss  hoch. 

Im  dritten  Jahre  werden  die  Bäumchen  im  März  herausgehoben  und 
in  der  Baumschule  2  Fnss  auseinander  gepflanzt;  sonst  werden  sie  wie  im 
Torhergehenden  Jahre  behandelt. 

Oft  werden  sie  vor  dem  Verpflanzen  auf  5  —  6  Zoll  gestutzt  und  die 
hierauf  erscheinenden  Sprossen  bis  auf  einen  oder  zwei  der  stärksten  entfernt 

Eine  sorgfältige  Pflege  der  jungen  Maulbeerbäume  während  der  ersten 
drei  Jahre,  d.  i.  fleissige  Düngung  eines  mit  etwas  Sand  oder  Schotter  ge- 
mischten Thonbodens  an  südlichen  und  westlichen  Abhängen,  soll  für  ihr 
späteres  Gedeihen  entscheidend  sein. 

Im  vierten  Jahre  werden  die  Bäume  zum  zweiten  Male  und  zwar  auf 
ihren  definitiven  Standort  versetzt. 

An  manchen  Orten  werden  sie  noch  zum  dritten  Male  etwas  weiter 
auseinander  gepflanzt 

Im  fünften  Jahre  werden  die  Bäume  im  April  gewöhnlich  bis  auf  die 
Höhe  von  2—4  Fuss,  und  zwar  tiefer  in  gutem  und  höher  in  schlechtem 
Boden,  und  in  den  folgenden  Jahren,  vom  April  bis  Juni,  besonders  in  ihren 
Nebenästen  zurückgeschnitten  und  die  Blätter  der  abgeschnittenen  Zweige  zor 
Fütterung  der  Seidenraupen  verwendet 

Vermehrung  der  Maulbeerbäume  durch  Ableger.  Um  Ableger  zu  be- 
kommen, schneidet  man  7— 10jährige  (oft  auch  8— 4jährige)  Bäume  in  der 
ersten  Hälfte  des  Monats  März  4  —  6  Zoll  über  dem  Erdboden  ab  und  be- 
deckt den  Stumpf  mit  lockerer,  zu  einem  kleinen  Hügel  aufgeschütteter  Erde. 
Die  Erde  um  den  Stumpf  wird  locker  erhalten  und  jeden  zweiten  oder  dritten 
Monat  auf  die  Weise  gedüngt,  dass  man  ringsherum  in  einer  Entfernung  von 
einem  Fuss  eine  Grube  gräbt  und  in  diese  eine  von  den  genannten  Dünger- 
arten, besonders  jene  aus  Maulbeerblättem  und  Dolichosarten,  gibt 

Die  aus  dem  Stumpfe  hervorkommenden  Sprösslinge  werden  im  nächst- 
folgenden Frühjahre  von  ihren  seitlichen  Eeisem  befreit,  von  Einigen  an  ihren 
Anfangsstücken  mit  den  Nägeln  von  der  Binde  abgekratzt  und  diese  in  circa 
fusstiefe  Gruben  abgebogen,  darin  mit  hakenförmigen  Pflöcken  befestigt,  mit 
festgestampfter  Erde  bedeckt  und  mit  ihren  längeren  Endtheilen  nach  o\m 
gerichtet.     Andere  thun  dies  im  Monate  Juni. 

Es  werden  gewöhnlich  so  viele  Triebe  abgebogen,  dass  ihre  nach  oben 
gerichteten  Theile  gegen  7  Zoll  von  einander  entfernt  sind,  während  die 
übrigen  weggeschnitten  werden. 
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Im  Oktober  oder  November  oder  erst  in  dem  darauffolgenden  März 
werden  die  abgebogenen  Tiiebe,  welche  Warzeln  geschlagen  haben,  vom 
Stampfe  getrennt  und  an  ihren  Standort  verpflanzt.  Das  Erstere  gi^schieht 
derart,  dass  zuerst  die  Erde  von  den  Warzeln  der  SchOsslinge  weggeräumt 
and  diese  dann  einer  nach  dem  anderen  vom  Stumpfe  weggeschnitten  werden. 

Die  Verpflanzung  geschieht,  indem  man  in  einem  gut  gedüngten, 
durchgearbeiteten  Boden  3  Fuss  tiefe  und  6  Fuss  von  einander  entfernte 
Gruben  gräbt  und  darin  die  jungen  Bäume,  deren  längere  Wurzeln  man 
wegschneidet,  zuerst  mit  einer  guten  Erde  und  darauf  mit  einer  Schicht  von 
theilweise  zersetztem  Stroh,  Kräutern,  Ettchenabfallen,  Pferdemist,  Maulbeer- 
blattern oder  Menschendfinger  umgibt,  die  Grube  aber  erst  im  folgenden  Jahre 
mit  Kräuter-  oder  Strohdünger  ganz  ausfüllt. 

Andere  graben  vorher  l*/»  Fuss  tiefe  Gruben,  lassen  darin  durch  einige 
Tage  Dünger  liegen  und  warten  mit  dem  Pflanzen  auf  einen  gelinden  Regen. 
Ist  dieser  eingetreten,  so  leert  man  die  Grube  aus,  pflanzt  den  Baum  und 
bindet  ihn  an  einen  Pfahl  an.  Ungefähr  20  Tage  später  wird  der  Baum  in 
seinen  Aesten  auf  circa  4  Fuss  zurückgeschnitten  und  der  Boden  um  den- 
selben mit  verrotteten  Maulbeerblättern  gedüngt.  Manche  schneiden  gleich  nach 
dem  Verpflanzen  den  Baum  auf  5  Zoll  zurück.  Auch  wird  der  Boden  um  die 
jungen  Bäume  zuweilen  mit  Gerstenstroh  bedeckt.  Dieses  wird  gewöhnlich 
Ende  Juni  gestreut  und  entweder  längere  Zeit  liegen  gelassen  oder  schon 
nach  etwa  20  Tagen  in  die  Erde  eingehackt. 

Gegen  den  Monat  Oktober  wird  rings  um  den  Baum  1  Fuss  weit  von 
seinen  Wurzeln  etwas  Erde  ausgehoben,  darein  alter  Menschendünger  gegeben 
und  mit  der  ausgehobenen  Erde  bedeckt. 

Die  aus  dem  Samen  reproduzirten  Bäume  unterscheiden  sich  von  jenen  aus 
Ablegern  und  WurzelschOsslingen  erhaltenen  hauptsächlich  dadurch,  dass  die 
ersteren  schmälere  und  dünnere  Blätter  und  mehr  Früchte,  die  letzteren  da- 
gegen grössere  und  dickere  Blätter  und  weniger  Früchte  tragen. 

Die  Düngung  der  Maulbeerbäume  mit  den  oben  aufgezählten  Stoffen, 
von  denen  die  bei  Bereitung  des  »Saki«  erhaltenen  Abfälle  zusammen  mit 
zerstossenen  Dolichos-  oder  Beishülsen,  gemischt  mit  Humuserde,  sich  am  besten 
eignen,  findet  bei  älteren  Bäumen  gewöhnlich  3  Mal  im  Jahre  und  zwar  im 
Spätherbste  oder  auch  noch  im  Januar,  dann  im  März,  bevor  die  Bäume 
Blätter  treiben,  und  gegen  Ende  Juni  oder  Juli  nach  Beschneidung  der 
Bäume  statt. 

Sind  die  Baumreihen  gegen  6  Fuss  von  einander  entfernt,  so  wird  der 
Dünger  in  der  Eegel  zwischen  denselben  in  gerader  Linie  eingehackt. 

Das  Behacken  der  Bäume  findet  ungefähr  6  Mal  im  Jahre  statt 
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Die  Beschneidung  der  aus  den  Ablegern  erhaltenen  Bänme  wird  ge- 
wöhnlich im  3.  oder  4.  Jahre  nach  der  Absenkung  der  Triebe  yorgenommen. 
Es  werden  in  der  Begel  die  Nebenzweige  während  der  ersten  Au&acht 
der  Seidenraupen  (im  April  und  Mai),  weniger  während  der  zweiten  Aofzocht 
der  Bivoltini  (im  Monate  Juni  und  Juli  oder  auch  August),  und  zwar  nur 
einmal  an  einem  und  demselben  Baume   abgeschnitten. 

Es  gilt  als  Begel»  die  Aeste  und  Zweige  fem  von  einander  m  halten, 
damit  die  Luft  zu  allen  Blättern  des  Baumes  freien  Zutritt  habe. 

Wird  ein  junger  Baum  zum  ersten  Mal  beschnitten ,  so  lässt  min 
2  —  3  unversehrte ,  gewöhnlich  nach  einer  Seite  etwas  geneigte  Hauptiste 
zurfick.  Indem  nun  diese  Aeste  im  nächstfolgenden  Jahre  auf  eine  Länge 
von  4 — 5  Fuss  zurückgeschnitten  werden,  sprossen  aus  ihnen  neue  Zweige 
quirlförmig  hervor,  welche  im  nächsten  Jahre  auf  eine  Länge  von  circa  3—4 
Fuss  gestutzt  werden. 

Die  Reproduktion  durch  Setzlinge  und  das  Pfropfen  der  Wildlinge  we^ 
den  von  den  Japanern  der  nördlichen  und  östlichen  Provinzen  an  den  Maul- 
beerbäumen nicht  geübt,  obwohl  dieselben  in  ihren  über  die  Kultur  des 
Maulbeerbaumes  handelnden  Schriften  empfohlen  werden.  Das  Pfropfen,  welches 
bei  anderen  Bäumen  häufig  angewendet  wird,  ist  bei  dieser  Kultur  nur  noch 
in  den  mittleren  Provinzen  in  Gebrauch. 

Europäer,  welche  das  Innere  von  Japan  bereist  haben,  legen  gewöhnlich 
einen  ganz  besonderen  Nachdruck  darauf,  dass  die  Japaner  ihre  Maulbeer- 
bäume vorzugsweise  auf  Hügeln  pflanzen  und  wollen  daraus  schliessen,  diss 
die  Eingeborenen  den  Hügeln  für  die  Kultur  dieser  Bäume  den  Vorzug  geben. 

Es  befinden  sich  allerdings  die  meisten  Anlagen  der  Maulbeerbäume  aof 
erhöhten  Orten ;  allein  dies  hat  ausschliesslich  in  der  orographischen  Beschaffen- 
heit des  Landes  seinen  Grund.  Es  gibt  aber  auch  Maolbeerbäume  in  niederen 
Ebenen  und  ebenso  viele  Hügel  mit  1—2  Fuss  dicker  Humusschichte,  welche 
mit  anderen  Bäumen,  Sträuchem  oder  Kulturgewächsen  bepflanzt  sind. 

Das  Richtige  scheint,  dass  die  Eingeborenen  allenthalben  Maulbeerbiome 
pflanzen,  sobald  sie  zur  üeberzeugung  von  der  Vortheilhaftigkeit  der  Seiden- 
raupenzucht gelangt  sind,  und  dass  es  der  Beisende  nur  als  einen  Mangel  anYer- 
ständniss  ansehen  mag,  wenn  viele  erhöhte,  mit  Gras  und  Gesträuch  bedeckte 
Orte  von  ihren  Eigenthömem  für  diese  Kultur  unbenutzt  gelassen  werden. 

5.  Frische  Maulbeerblätter. 

Die  Maulbeerblätter  in  Japan  sind  höchstens  5  Zoll  lang  und  3  ZoH 
breit,  dunkelgrün,  glänzend  und  hart  beim  Anfühlen.  Niemals  sind  sie 
80  gross,  gefaltet  und  weich,  als  die  Blätter  der  gepfropften,  meist  an  nie- 
deren, feuchten  Orten  gedeihenden  Maulbeerbäume  der  vorzüglichsten  Seiden- 
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distrikte  in  China.  Selten  werden  die  Blätter,  nnd  zwar  nur  für  jüngere 
Banpen  oder  bei  der  zweiten  Aufzucht,  namentlich  von  jenen  Bäumen,  welche 
schon  bei  der  ersten  beschnitten  wurden,  mit  der  Hand  abgepflückt,  Tielmehr 
werden  besonders  nach  der  zweiten  Häutung  der  Seidenraupen,  wo  sie  viel 
Blätter  verzehren,  junge  Triebe  und  hauptsächlich  die  Nebenzweige  abge- 
schnitten und  yon  diesen  die  Blätter  gewöhnlich  unmittelbar  vor  der  Fütte- 
rung abgenommen.  Dies  geschieht  nicht  nur  der  Zeiterspamiss  wegen,  son- 
dern auch  dcsshalb,  um  die  zwischen  den  Maulbeerbäumen  angebauten 
Gewächse  dem  Sonnenlichte  auszusetzen.  Auch  soll  das  Abschneiden  der 
Zweige  mit  einem  scharfen  Messer,  wodurch  man  dem  Baume  auf  einmal 
die  nach  einiger  Zeit  sich  vernarbenden  Wunden  beibringt,  diesem  weniger 
schaden,  als  wenn  man  ihn  durch  das  Abreissen  seiner  Blätter  wiederholt 
verwundet  Die  Blätter  werden  meist  für  den  eigenen  Bedarf,  seltener 
zum  Verkauf  eingesammelt.  Sie  werden  sammt  den  Zweigen,  welche  fast 
die  Hälfte  des  Gewichtes  ausmachen,  per  Pferdelast  von  200  —  225  Kins 
(216—243  Wr.  Pfd.)  in  der  Provinz  Musaschi  zu  6  Itzibu  (4  fl.  50  kr.), 
in  der  Provinz  Dschioschiu  und  in  Schiuschiu  noch  theurer  verkauft  Bei 
schlechtem  Wetter,  durch  welches  die  Aufzuchten  beschränkt  werden,  kostet 
in  der  Provinz  Musaschi  zuweilen  eine  Last  nur  1  Itzibu,  während  man  da- 
selbst bei  schönem  Wetter  und  besonders  gegen  das  Ende  der  Zucht  ebenso 
wie  in  den  vorzüglichsten  Seideudistrikten  der  letztgenannten  Provinzen  für 
eine  Last  manchmal  bis  12  Itzibu  (fl.  9)  bezahlen  muss.  Von  hohen  Bäumen, 
wie  in  der  Provinz  Dewa  und  an  einigen  Orten  von  Schiuschiu,  werden  die 
Blätter  mit  der  Hand  abgepflückt  und  in  Säcken  zu  6  Eins  verkauft 

6.  Samen,  Fruchte,  Holz  and  abgefallene  Maulbeerblätter. 

Die  besten  Samen  kommen  aus  dem  Distrikt  Neda  in  der  Provinz 
Schiuschiu. 

Die  Frucht  wird  von  Menschen  gegessen;  das  Holz  dient  zur  Ver- 
fertigung von  kleineren  Hausgeräthen  und  die  abgefallenen  Blätter  werden 
in  die  Mistjauche  eingelegt,  um  mit  dieser  als  Dünger,  besonders  für  jüngere 
Maulbeerbäume,  gebraucht  zu  werden. 

II.  Seidenraupenzucht 

Wo  man  in  Japan  einen  Maulbeerbaum  findet,  kann  man  fast  immer 
sicher  sein,  etwas  über  Seidenraupenzucht  zu  erfahren. 

So  z.  B.  werden  schon  in  der  Umgebung  von  Nagasaki  die  wenigen, 
meist  vereinzelten  Maulbeerbäume,  welche  sich  auf  Grundstücken  einiger 
Dorfbewohner  befinden,  von  einem  derselben  xun  billigen  Preis  gepachtet  und 
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zum  Aufziehen  von  Seidenranpen  verwendet,  die  oft  nur  1 — 2  Pfond  Ko- 
kons geben. 

Als  ich  in  den  Dörfern  lyaja  und  Colahira  Seidenzüchter  suchte,  wusste 
mir  jedes  Kind,  das  ich  im  Dorfe  begegnete,  den  Weg  zn  denselben  zu 
zeigen,  indem  der  auf  diese  Weise  Beschäftigte  dnrch  die  daselbst  noch 
vereinzelte  Kultur  zu  einer  Celebrität  des  Ortes  wird. 

Von  den  ungefShr  2  Ei  (circa  1,08  geogr.  Meilen)  von  Yokohama  m 
nordwestlicher  Richtung  entfernten  Maulbeerbaum -Pflanzungen,  wohin  schon 
die  Kultur  des  Maulbeerbaumes,  aber  noch  nicht  die  Seidenraupenzucht,  aas 
den  im  Inneren  des  Landes  gelegenen  Seidendistrikten  vorgedrungen  ist, 
werden  die  Maulbeerblätter  4  Bi  landeinwärts  nach  Haramatschidazum  Yer* 
kauf  gebracht. 

Mit  der  Seidenraupenzucht  beschäftigt  sich,  wie  bereits  angedeutet, 
ebenso  wie  in  China,  hauptsächlich  nur  das  weibliche  Oeschlecht,  währad 
den  Männern  die  Kultur  der  Maulbeerbäume  flberlassen  bleibt. 

1.  Der  Seidenspinner. 

Sein  normaler  Zustand.  Die  japanischen  Seidenzüchter  gaben  mir 
acht  verschiedene  Bässen  des  Bombyx  mori  an,  die  sich  durch  die  Farbe  ihrer 
Kokons  und  oft  auch  ihrer  Grains  von  einander  unterscheiden. 

a)  Die  Sel-haku*)  (weiss-graulich-grün),  Annuali,  deren  Kokons  grün- 
lich hellgelb  und  deren  Eier  weiss- graulich -gi*On  sind.  Sie  finden  scb 
mehr  oder  weniger  in  allen  Seidendistrikten  Japans. 

Die  Angabe,  dass  diese  Basse  aus  der  Kreuzung  der  Männchen  yoo 
einer  gelben,  mit  Weibchen  von  weisser  Basse  entstanden  sei,  kann  idi  nacli 
den  erhaltenen  Auskünften  nicht  bestätigen. 

b)  Siro-mal  (Haku-mal  und  Haru-go),  Prühlingsseidenspinner  mit 
weissen  Kokons,  Annuali,  mit  schneeweissen  Kokons  und  weisslich-graaeo 
Eiern;  in  der  Provinz  Koschiu,  Schiuschiu. 

Diese  Basse  gibt  eine  sehr  schöne  Seide  und  wurde  daher  (vor  der  Nach- 
frage der  Europäer  nach  den  Grains  der  grünlichen  Basse)  vorzugsweise 
gezogen. 

c)  Kake-avas^  (von  kakeru  ==  kreuzen  und  avas^  =  zusammen),  An- 
nuali (aus  der  Kreuzung  der  Männchen  von  Sel-Haku  mit  den  Weibchen 
von  Siro-mal  und  Haru-go  erhalten).  Ihre  Kokons  sind  grünlich -hellgelb, 
etwas  leichter  als  die  der  Sel-haku;  ihre  Eier  grünlich -grau,  ÜEist  den  Eiern 


♦)  8«  =  blau. 

Siro 
Baku 


^'^      >  =  weiss,  mai  =  Kokons;  go  =  Binder. 
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der  Sel-haka  gleich.  Sie  sollen  den  Wechsel  der  Temperatur  and  ein  rauhes 
Wetter  leichter  ertragen  als  die  reinen  Bässen,  aus  deren  Kreuzung  sie  her- 
vorgegangen sind.  Man  zieht  auch  Seidenspinner,  welche  aus  einer  Kreuzung 
von  Männchen  der  Annuali  mit  Weihchen  Yon  Bivoltini  oder  sogar  von  Tri- 
Yoitini,  die  weiss  oder  gelh  sind,  hervorgehen. 

d)  Siro-mal  Natsu-go,  Sommerseidenspinner  mit  weissen  Kokons,  Bi- 
voltini, mit  schneeweissen  Kokons.  Sie  kommen  in  Schiuschiu,  Koschiu  etc. 
vor.  Die  erste  oder  die  FrQhlingsgeneration  der  Bivoltini  wird  eigentlich 
mit  dem  hesonderen  Namen  Kata-natsu  (Halhsommer)  hezeichnet. 

e)  Kiu-tschia  oder  Kin-ko,  goldene  Seidenspinner,  sowohl  Annuali  als 
Bivoltini,  mit  dunkel,  fast  orangegelhen  Kokons  und  blassröthlich  -  grauen, 
beim  schief  auffallenden  Lichte  etwas  grünlich  schimmernden  Eiern;  kommen 
hauptsächlich  in  den  Provinzen  Oschiu  und  Dschioschiu  vor, 

f)  Sasairo,  auch  Himeko  genannt,  Annuali. 

g)  Omiko,  grosse  Seidenspinner,  Bivoltini,  mit  grossen,  oft  aus  zwei, 
drei  und  mehr  zusammengesetzten  Kokons.  Darunter  scheint  jedoch  von  den 
Japanern  sowohl  eine  Basse  mit  weissen,  als  auch  mit  gelblichen  Kokons 
verstanden  zu  sein,  welche  Neigung  haben,  zusammengesetzte  Kokons  zu 
spinnen.  Ihre  Seide  ist  von  schlechter,  grober  Qualität  und  wird  zur  Watte 
verarbeitet. 

h)  San-do-go,  Seidenspinner  von  drei  Generationen  im  Jahre,  Trivol- 
tini,  mit  weissen  Kokons  und  bläulich -weissgrauen  Eiern.  Man  hat  auch 
San-do-go  Kake  avasd,  d.  h.  gekreuzte  Trivoltini. 

Es  finden  sich  unter  den  grünlich  hellgelben  Kokons  nicht  selten 
einige  weisse,  welche  als  Albinos  anzusehen  sind;  aber  es  gibt  nicht,  umge- 
kehrt, unter  weissen  grünlich  -  hellgelbe ,  ähnlich  wie  man  in  China  unter 
den  weissen  vollkommen  gelbe  Kokons  findet,  die  an  eine  gelbe  Basse  der 
Provinzen  Schantung,  Setschuen  etc.  erinnern. 

Die  Ausbrütung  der  ausgelegten  Eier  findet  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Monates  April  oder  Anfangs  Mai  statt  und  dauert  3 — 5  Tage.  Die  Lebens- 
perioden aller  Annuali  sind  länger  als  jene  der  Bivoltini  der  ersten  und  noch 
mehr  als  jene  der  zweiten  Aufzucht.  Jede  der  fünf  Lebensperioden  der  Annuali 
dauert  gegen  7  Tage  und  jeder  Schlaf  gegen  IV2  Tage.  Das  Spinnen  der  Ko- 
kons dauert  gegen  5  Tage.  Da  nun  die  Schmetterlinge  aus  den  Kokons  in  circa 
20  Tagen  vom  Beginn  des  Spinnens  auskriechen,  so  beträgt  die  Zeit,  von 
der  Ausbrütung  bis  zur  Vollendung  des  Kokonspinnens,  46  und  bis  zum 
Auskriechen  der  Schmetterlinge  60  Tage.  Dagegen  beträgt  die  Lebenslänge 
der  ersten  Generation  der  Bivoltini  von  der  ebenfalls  im  April,  wie  bei  den 
Ajinualiy   stattfindenden  Ausbrütung  bis  zur   Vollendung   des  Kokonspinnens 
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gegen  38  und  jene  der  zweiten,  bei  welcher  die  Ansbrfltnng  im  Monat  Juli  nnd 
das  Auskriechen  der  Schmetterlinge  aus  den  Kokons  in  15  Tagen  erfolgt, 
nur  34  Tage.  Eine  höhere  Temperatur  verkürzt  die  Lebensperioden^ 
während  eine  niedrigere  sie  selbst  bis  zu  je  10  Tagen  verlängert.  Die  Tri- 
voltini  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Bivoltini,  ausgenommen  dass  die 
Lebensdauer  der  dritten  Generation  wegen  der  oft  zeitig  eintretenden  kohlen 
Witterung  länger  ist,  als  jene  der  zweiten.  Nach  der  Ansicht  der  japani- 
schen Seidenzüchter  sollen  die  jungen  Baupen  einen  höheren  Wärmegrad 
als  die  älteren  erfordern  und  viel  Licht  nicht  gut  vertragen.  Das  Eokon- 
spinnen  soll  in  verdunkelten  Bäumen  besser  als  in  lichten  von  Statten  gehen 
und  durch  die  Wärme  wesentlich  befördert  werden. 

Krankheiten  des  Seidenspinners,    Nach  der  Aussage  der  Japaner  unto- 
liegt   der  Seidenspinner   während   der   ersten  zwei  Lebensperioden  nur  selten 
einer  Kraiifkheit.     Auch  in  der  dritten  Lebensperiode  kommen  selten  und  dam 
nur  vereinzelte  Sterbefälle  vor.    Bei  der  dritten  Häutung  können  manche  Raupen 
aus    der  alten  Haut  nicht  herauskriechen   und   sterben  unter  Anstrengungen. 
Andere  spinnen  zuweilen  schon  nach  der  dritten  Häutung  kleine,  weiche,  werth- 
lose  Kokons.    Die  mehr  ausgesprochenen  und  ausgebreiteten  Krankheiten  treten 
erst  nach  der  dritten  und  noch  mehr  nach  der  vierten  Häutung  auf.    Die  eine 
dieser  Krankheiten,  welche  manchmal  eine  ganze  Ernte  vernichtet,  zeichnet  sich 
durch  folgende  Erscheinungen    aus:    Die   erkrankten  Baupen  fressen  Anf&ngB 
wenig,  später  gar  nicht  und  verhalten  sich  ruhig,  ihr  Körper  wird  röthlich  grau- 
braun und  sehr  weich,  ihre  Exkremente  sind  grünlich  schwarz,  weich,  fast  flüssig. 
Nach  dem  Tode  wird  der  Körper  noch  weicher.     Die  Krankheit  befallt  nicht 
alle  Baupen  auf  einmal,  sondern  eine  Partie  nach  der  anderen.    Das  Entfernen 
der  erkrankten  Baupen  schützt  jedoch  die   anscheinend  noch   gesunden  ?or 
der  Krankheit  nicht;   diese   letzteren   werden  auch  krank  und  man  rnnss  sie 
alle  wegwerfen.    Nicht  selten  soll  es  vorkommen,  dass  von  zwei  Hälften  eines 
Kartons,    welchen    zwei  Seidenzüchter    unmittelbar    vor    der   Aufzucht  anter 
einander   getheilt   haben,    die   Baupen    der   einen   Hälfte   der   eben  geschil- 
derten Krankheit  erliegen,    während   die  der  anderen  Hälfte  gesund  bleiben. 
Man  glaubt  daher,  dass  dieselbe  bei  nicht  genug  sorgfMtiger  Aufmerksamkeit 
eher  irgend  einem  Fehler  in  der  Zucht  als  einer  schlechten  Qualität  der  Eier 
zuzuschreiben   sei.     Nach  den  Angaben  der  im  Lande  zur  Zeit  der  Aufmcht 
reisenden   europäischen  Sachkundigen   soll  die  Lethargie,   welche  mit  der 
eben  geschilderten  Krankheit  identisch  zu  sein  scheint,  selten  und  die  Mas- 
card ine   noch   seltener  auftreten.     Der   Umstand,    dass    die  Annaali  and 
auch  die  Bivoltini  der  ersten  Aufzucht,  welche  im  Frühjahr,  wo  Temperatu^ 
Wechsel  häufig  sind,   aufgezogen  werden,  öfter  als  die  Bivoltini  der  zweit» 
Aufzucht  erkranken,    bringt  die  Japanesen  auf  den  Gedanken,  dass  die  &- 
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krankaiigeD  der  Seidenraupen  hauptsächlich  dr.icli  ungünstige  Witterungs- 
yerhältnisse  entstehen. 

Ein  anderes  und  zwar  mehr  ausgebreitetes  Uebel  besteht  in  der  Ver- 
nichtung der  Chrysaliden  in  den  Kokons  durch  eine  parasitive  Insektenlarve, 
den  sogenannten  »Udschi«  (Made),  in  analeren  Gegenden  auch  »Koro«  ge- 
nannt, sowie  in  der  Durchbohrung  der  Kokons  durch  die  nach  Aussen  aus- 
tretenden Parasiten. 

Da  der  üdschi  schon  am  10—12.  Tage,  seit  dem  Beginne  des  Spinnens, 
den  Kokon  durchbohrt  und  die  für  die  Grains  bestimmten,  auf  diese  Weise 
verdorbenen  Kokons  weder  Schmetterlinge  und  Grains  noch  Seide  geben 
können,  so  trachtet  man  das  Perzentverhältniss  der  vom  üdschi  affizirten 
Chrysaliden  bei  Zeiten  kennen  zu  lernen,  um,  wenn  dieses  bedeutend  sein 
sollte,  die  davon  af&zirten  Chrysaliden  sammt  den  Parasiten  oder  nach  deren 
Zerstörung  die  Parasiten  in  den  Kokons  zu  ersticken,  um  auf  diese  Art, 
wenn  nicht  Grains,  doch  wenigstens  Seide  zu  bekommen.  Die  Japaner  über- 
zeugen sich  von  der  Anwesenheit  der  Udschi  in  den  Kokons  auf  folgende 
Weise : 

Man  nimmt  ohne  Wahl  aus  der  ganzen  Kokonsmenge  10  Stück  heraus 
und  schneidet  sie  auf.  Zeigt  die  Ghrysalide  eines  aufgeschnittenen  Kokons 
auf  ihrem  Körper  einen  oder  mehrere  schwarze  Flecken,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dass  sie  in  sich  einen  oder  mehr  Udschi  beherbergt.  Findet  man  auf  diese 
Weise,  dass  nur  10  — 25^/o  oder  weniger  Kokons  den  Parasiten  enthalten, 
so  lässt  man  aus  der  für  die  Grains  bestimmten  Kokonspartie  die  Schmetter- 
linge auskriechen,  indem  man  alsdann  nach  Abzug  derjenigen,  aus  welchen 
die  Schmetterlinge  gar  nicht  auskriechen,  und  jener,  welche  kränkliche  Schmet- 
terlinge geben,  im  Ganzen  gegen  40  ^/o,  noch  ungefähr  60  ^/o  Schmetterlinge 
bekommt,  welche  gute  Eier  legen. 

Das  eben  genannte  Yerhältniss  der  schlechten  zu  den  guten  Kokons 
soll  in  früheren  Jahren  und  noch  1868  das  grösste  gewesen  sein;  im  Jahr 
1869  stieg  jedoch  die  Perzentzahl  der  schlechten  Kokons,  selbst  in  dem 
vorzüglichsten  Seidendistrikte  Schiuschiu,  an  manchen  Orten  bis  auf  circa  40  ^/o 
und  in  anderen  Distrikten  sogar  auf  60 — 80  ^/o,  was  eine  der  Hauptursachen 
einer  verminderten  Grainsproduktion   des  erwähnten  Jahres  zu  sein  scheint. 

Eine  andere  in  den  späteren  Entwickelungsstadien  des  Udschi  anwend- 
bare Untersuchungsmethode  besteht  darin,  dass  man  von  zehn  aus  der  Ge- 
sammtmenge  herausgenommenen  Kokons  jeden  einzelnen  dem  Ohre  zuwendet, 
schüttelt  und  horcht,  ob  die  Ghrysalide  an  die  Kokonwand  stark,  mit  hellem 
Ton,  oder  schwach,  dumpf  anschlägt,  was  dadurch  bedingt  ist,  dass  im 
ersteren  Falle  die  schwere  unversehrte  Ghrysalide,  im  letzteren  dagegen  nur 
die   von  ihr   übrig  gebliebene  leichte  Hautdecke  sammt  der  kleinen  Udschi- 
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Larve  an  die  Wand  stosst.  Schon  das  geringere  Gewicht  des  Kokons  zeigt 
an,  dass  die  von  ihm  eingeschlossene  Ghrysalide  Tom  Udschi  aufgezehrt  und 
der  Best  ?on  ihr  eingetrocknet  ist  Nach  der  Angabe  der  Japaner  haben 
vom  üdschi  am  meisten  die  Chrysaliden  der  Annnali,  weniger  jene  der 
Biyoltini  der  ersten  nnd  gar  nicht  jene  der  zweiten  Aufzucht  zu  leiden. 
Die  Udschi-Larye  ist  von  blassgelber  Farbe,  ^/s  Zoll  lang,  etwas  tber  eine 
Linie  dick,  rundlich,  geringelt,  ohne  Beine.  Es  war  schon  in  früherer  Zeit 
bekannt,  dass  auf  den  Larven  der  anderen  Lepidopteren  häufig  Dipteren  oder 
Hymenopteren  ihre  Eier  legen  und  dass,  indem  sich  die  aus  diesen  Eiern 
hervorgehende  ^ut  entwickelt,  diese  die  Lepidopteren-Larven  au&ehrt;  dass 
aber  diese  sogenannte  Fliegen-,  oder  richtiger  gesagt,  Madenkrankheit  andi 
den  Bombyx  mori  befalle,  ist  erst  in  der  neuesten  Zeit  in  China  von  Seite 
der  daselbst  verweilenden  Europäer  und  in  Frankreich  zuerst  im  Jahr  1861 
beobachtet  worden.  Herr  M.  Girard  konnte  in  einem  Falle  konstatiren,  dasB 
der  Parasit  zu  den  Muscinen  und  zwar  zu  den  Tachinarien  (Meig.)  gehört 
Da  er  aber  keine  durchlöcherten  Kokons,  sondern  die  parasitiven  Larven  «tä 
nach  Eröffnung  der  verdachtigen  Kokons  zu  sehen  bekam,  so  machte  er  den 
voreiligen,  nach  dem  oben  Gesagten  offenbar  unrichtigen  Schluss,  dass  diese 
Parasiten,  indem  sie  angeblich  durchbohrender  Mundwerkzeuge  entbehren, 
nicht  im  Stande  seien,  den  Kokon  zu  durchbrechen  und  somit  dem  Seidenbau 
einen  Schaden  nicht  zufügen  können.  An  den  Exemplaren  des  Udschi,  die 
ich  in  Japan  gesehen  habe ,  konnte  ich  mich  zwar  mit  Bestimmtheit  nicht 
überzeugen,  ob  dieser  Parasit  die  Larve  eines  Dipteren  oder  Hymenopt^en 
sei;  sicher  aber  ist  es,  dass  er  eine  ausgezeichnete  Bohrvorrichtung  haben 
muss,  wenn  das  fast  eine  Linie  weite  Loch,  durch  welches  er  ans  dem 
Kokon  herauskriecht,  so  glatt  wie  mit  einem  scharfen  Messer  ausgeschnitten 
erscheint;  während  bekanntlich  das  Ausgangsloch  eines  Schmetterlings  des 
Seidenspinners,  welcher  sich  dasselbe  dadurch  bildet,  dass  er  die  betreffende 
Kokonstelle  aufweicht ,  wie  gerissen  aussieht.  Nach  den  nach  Europa  ge- 
brachten Exemplaren  des  Udschi-Parasiten  und  den  über  denselben  erhalteoei 
Auskünften  hat  ihn  Bondani  als  Larve  einer  Fliege,  die  er  Ugim^  smcarm 
nennt,  erkannt,  was  auch  neulich  Professor  Comalia  im  2.  Bande  3.  fuakA 
des  BuUettino  della  Societa  Entomologia  Italiana  bestätigt  hat.  Die  ans  des 
Kokon  herauskriechende  Udschi-Larve  soll  sich  schon  in  fünf  Tagen  in  eine 
Puppe  verwandeln,  welche  höchst  wahrscheinlich  erst  im  nächsten  Frühjahre 
zu  einem  vollkommenen  Insekt  wird,  da  die  zweite  Generation  der  Bivoltini 
vom  üdschi  verschont  bleibt.  Die  Japaner  aber  behaupten,  dass  dies  schon 
in   fünfzehn  Tagen  nach  dem  Auskriechen  aus  dem  Kokon  geschehe. 

Die  Udschi-Fliege  soll   etwas   grösser  sein   als  die  gewöhnlidhe  Hans- 
fliege; sie   soll  am  Ende  des  Hinterbeines  keine  Legeröhre  besitzen,  sodass 
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sie  ihre  Eier  nicht  in  den  Körper  der  Seidenranpen,  sondern  an  dessen  Ober- 
fläche legt  und  sich  erst  die  aus  dem  Ei  entwickelte  Larve  einbohrt. 

Von  der  Pebrine  findet  sich  in  Japan,  trotz  der  in  den  japanischen 
Grains  gefundenen  sog.  Comalia-Körperchen ,    keine  Spur. 

2.    Zachtlokale,  »^Manganeries**  and  die  in  denselben  verwendeten  Yorrichtongcn 

und  Gerätbschaften. 

Wie  in  China,  so  wird  auch  in  Japan  die  meiste  Seide  in  den  Wohn- 
hänsem  der  Landleute  erzeugt,  wozu  man  gewöhnlich  das  obere  Stockwerk  (wenn 
das  Haus  ein  solches  besitzt)  des  grösstenthells  aus  Pfosten,  Brettern  und 
Schubthüren  und  nur  selten  aus  Mauerwerk  bestehenden  Hauses  verwendet, 
während  die  Familie  zu  dieser  Zeit  sich  auf  den  Kaum  zur  ebenen  Erde 
beschränkt. 

Man  räth,  die  Häuser,  welche  für  Seidenraupenzucht  verwendet  werden, 
hoch  zu  bauen,  um  darin  frische  Luft  und  während  der  Sommerhitze  kühle 
Temperatur  zu  haben.  Die  eigentlichen  Zochtlokale,  deren  Zahl  seit  Belebung 
des  europäisch-japanischen  Handels  mit  den  Erzeugnissen  des  Seidenspinners 
(1860)  und  seit  der  dadurch  bewirkten  grösseren  Ausdehnung  der  Seiden- 
knltur  zugenommen  hat,  sind  nach  Art  der  japanischen  Wohnhäuser  ge- 
baut, manchmal  von  drei,  oft  auch  von  allen  vier  Seiten  mit  leichten,  aus 
Bahmenwerk  bestehenden  und  mit  Papier  beklebten  Schubwänden  versehen 
und  von  einer  Veranda  umgeben,  welch'  letztere  mittelst  ähnlicher,  wie  die 
Stube  selbst,  jedoch  nicht  aus  Rahmenwerk,  sondern  aus  Brettern  bestehenden 
Schubwänden  geschlossen  werden  kann.  So  hat  man  z.  B.  in  dem  südöstlich 
von  Maibaschi  gelegenen  Dorfe  Stumamura  seit  10  Jahren  bereits  neun,  davon 
im  vorigen  Jahre  zwei  eigene  Zuchtlokale  errichtet.  Diese  Zuchtlokalo,  welche 
an  anderen  Orten  nur  aus  Pfosten  und  mit  Lehm  bedecktem  Flechtwerk 
konstruirt  werden,  deren  Boden  man  aber  überall  mit  Brettern  oder  mit 
Matten  belegt,  bestehen  aus  einem  Erdgeschoss,  das  zur  Aufbewahrung  von 
Geräthen,  zur  zeitweiligen  Niederlegung  von  Blättern  u.  s.  w.  dient,  und  aus 
einem  oberen,  mit  einem  Stroh-  oder  Ziegeldach  bedeckten,  mit  dem  Erd- 
geschoss  durch  eine  innere  Treppe  verbundenen  Stockwerke,  wo  Gestelle  für 
Hürden  angebracht  werden. 

Oben  im  Dach  befindet  sich  gewöhnlich  ein  Zugloch  und  in  der  Stube, 

wo   die  Blätter  niedergelegt   werden,    ist   fusshoch  über  dem  Boden  ein  aus 

Bambus   gemachtes  Gitterwerk  errichtet,   auf  das  die  Blätter   gelegt  werden. 

Die  Gestelle,  welche  fest  oder  zerlegbar  sind,  werden  längs  den  Wänden 

oder  auch  in  der  Mitte  der  Stube  angebracht. 

Auf  diese  Gestelle  von  6 — 10  Fuss  Höhe  werden  von  oben  nach  unten 
zu,   von  6  zu  6  oder  von  9  zu  9  Zoll,  in  tiefe  Seiteneinschnitte  oder  Löcher 
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Qnerstäbe  gelogt   und   es    kommen    daraaf   die    mit  Strohmatten    bedeckten 
leichten  Bahmen  oder  Hürden  zu  liegen. 

Eino  andere  Art  des  Gestelles  besteht  ans  mehreren  au  die  Wand  über- 
einander befestigten  Brettern,  auf  die  man  Bahmen  oder  Horden  legt  An 
anderen  Orten  hat  man  Bahmen,  deren  jeder  einzelne  au  seinen  yier  Ecken 
mit  je  einem  6  Zoll  hohen  Fusse  versehen  ist  und  die  thbereinauder  geteilt 
werden.  Es  gibt  fflr  jOngere  und  ältere  Baupen  drei  verschieden  gro^e 
Hürden,  deren  die  grössten  etwa  6  Fuss  lang  und  3  Fuss  breit  sind.  Man 
gebraucht  auch  flache  runde,  mit  iVs  Zoll  hohem  Bande  versehene  Körbe, 
welche  den  in  China  gebrauchten  ähnlich  sind  und  von  welchen  die  kleinsten 
einen  Flächenraum  von  circa  3  Q  Fuss  haben.  Häufig  werden  auf  die  Matten 
zuerst  Beishülsen  und  auf  diese  Maulbeerblätter  gelegt  und  zwar  angeblich 
desshalb,  um  auf  diese  Weise  das  Lager  der  Seidenraupen  trocken  zu  erhalten. 
In  einem  Zuchtlokale,  welches  10  Ken  (60  Fuss)  lang  und  2'/«  Ken  (15  Fuss) 
breit  ist,  und  zuweilen  in  seinem  oberen  Stockwerke  2  —  3  übereinander  an- 
gebrachte Böden  hat,  werden  Seidenraupen  aus  10  Kartons  aufgezogen.  Zar 
Heizung  der  Zuchtlokale  dienen  gewöhnlich  schüsseiförmige,  mit  Kohlenfeoer 
gefüllte  Gefasse.  Man  hat  Netze  mit  kleineren  und  grösseren  Maschen,  welche 
zum  Uebertragen  der  Seidenraupen  fast  allgemein  verwendet  werden.  Die 
12  —  15  Zoll  hohen  Spinnbündel  werden,  ähnlich  wie  in  China,  aus  Stmh- 
bündeln  gefertigt  und  auf  Hürden  und  Strohmatten  aufgestellt.  Statt  der 
regelmässig  gefertigten  Spinubündel  stellt  man  aber  auch  verschiedenartig 
gebogene  Strohhalme,  Kräuterstengel  und  dünne  Beiser  zu  kleinen,  oft  durch- 
gobundenen  Kegeln  auf.  Auch  werden  zum  Zwecke  des  Kokonsspinnens 
zwischen  den  zwei  kürzeren,  5  Zoll  hohen  Endwänden  der  erwähnten,  die 
Hürden  oder  Matten  umgebenden  Bahmen  2—3  Bambusstäbe ,  leicht  nach 
oben  gebogen,  fest  eingesetzt  und  mit  Beisstroh  und  anderen  Pflanzenstengehi 
bedeckt.  Dieso  horizontalen  Spinnlager  sollen  der  Entstehung  der  Flecken 
an  Kokons,  welche  von  den  Exkrementen  der  Baupen  hergeleitet  werden,  da- 
durch vorbeugen,  dass  die  einen  Baupen  nicht  über  die  anderen  zu  sitzen 
kommen  und  ihre  Exkremente  nicht  auf  die  unten  spinnenden  herabfallen 
lassen.  Da  man  zur  Erstickung  der  Chrysaliden  in  den  Kokons  nebst  der 
Sonnenhitze  auch  noch  der  künstlichen,  durch  Wasserdampf  feucht  gemachten 
Wärme  sich  bedient,  so  wird  zu  letzterem  Zwecke  unter  dem  Dache  eine 
4  Fuss  tiefe,  6  Fuss  lange  und  3  Fuss  breite  Grube  ausgehoben.  Am  Bod^i 
dieser  Grube  werden  glühende  Kohlen  gelegt,  über  denselben  gegen  die 
beiden  Enden  der  Grube  zwei  Gefasse  mit  Wasser  auf  eisernen  Fussgestellen 
erhitzt  und  auf  die  Grube  bis  zu  10  mit  Kokons  gefüllte,  mit  einem 
Papiermantel  bedeckte  Hürden  übereinander  gelegt  Zur  Bedeckung  der  für 
die  Schmetterlinge  und  Grains  bestimmten  und  auf  einer  Hürde  ausgebreiteten 
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Kokons  gebraucht  man  Papierbogen,  in  denen  man  in  einem  Abstände  von 
2  zn  2  Zoll  einen  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Löcher  ansgeschnitteu  hat.  Bei 
der  Eierlegung  werden  ungefähr  12  Kartons  auf  einmal  innerhalb  eines  ent- 
sprechend grossen,  mit  1  —  2  Zoll  hohem,  lackirtem  oder  auch  unlackirtem 
Bande  versehenen  Bahmens  dicht  neben  einander  gelegt,  um  dalurch  das 
Verkriechen  der  Schmetterlinge  zu  verhindeni  und  bis  an  die  Ränder  mit 
Eiern  bedeckte  Kartons  zu  bekommen. 

Die    Kai-tons,    welche    gegen    13^/s    W.    Zoll   (35   CentimStres)   lang, 
8Vf  Zoll  (22V2  Centimetres)  breit  und   gegen  ^U  Linie   dick   sind,   werden 
aus  dem  Baste   der  Broussonetia  papyrifera,  angeblich  auch  aus  jenen    des 
gewöhnlichen  Maulbeerbaumes,  verfertigt.   Zu  diesem  Zwecke  werden  gewöhn- 
lich zu  Anfang  des  Winters,    wo  man  im  Felde  wenig  zu  thun   hat,   jungb 
Triebe  von  Bäumen  abgenommen,  in  kleinere  oder  grössere  Stücke  zerschnitten, 
in  Bündel  gelegt  und  im  Wasser  gekocht.     Darauf  wird   die  durch's  Kochen 
gelockerte  Binde  abgelöst  und  getrocknet  aufbewahrt.    Will  man  nun  aus  ihr 
Papier  bereiten,    so  wird  sie  so  lange  im  Wasser  aufgeweicht,    bis  sich  die 
Epidermis   vom  Bast   leicht  wegschaben    lässt.     Der  gereinigte  Bast  wird  im 
Wasser  bis  zum  Weichwerden  gekocht,    dann  zu  Brei  zerstampfl,    mit  Reis- 
starke, sowie  mit  dem  Gummi  einer  Pflanze,  welche  die  Japaner  »Tamo«  nennen, 
gemischt   und   in  Bogen   geformt.     Die  Kartons    aus   der  Provinz  Schiuschiu 
werden,  abgesehen  von  den  sie  bedeckenden  Grains,   jenen  von  Oschiu  dess- 
halb  vorgezogen ,    weil  sie  wegen    ihres  geringeren  Gehaltes  au  dem  bei  der 
Bereitung   der  Papiermasse   beigemischten  Gummi   weniger   Feuchtigkeit  an- 
ziehen   und    daher    während    des    Transportes    und    bei    der    Aufbewahrung 
trockener  als  jene  von  Oschiu  bleiben  sollen.    Zur  Aufbewahrung  der  Kartons 
und  Kokons  gebraucht  man  grosse,   aus  Papier  gemachte  Säcke. 

Der  ganze  Haspelapparat  besteht  zuerst  aus  einem  tragbaren,  cylinder- 
förmigen ,  gewöhnlich  aus  Stein  ausgehanenen  Ofen  von  2  Fuss  Höhe  und 
1'  «  Fuss  im  Durchmesser,  der  in  seinem  oberen  Theile  eine  Aushöhlung 
znr  Aufnahme  des  Kohlenfeuers  und  des  darüber  aufgesetzten  Spinnkessels, 
nnd  seitwärts,  fast  in  seiner  Mitte,  ein  mit  der  genannten  Aushöhlung  kom- 
municirendes,  bei  der  Feuerung  einen  Luftstrom  durchlassendes  Loch  besitzt. 

An  der  rechten  Seite  des  vor  der  Hasplqrin  stehenden  Kessels  ist  am 
Ofenrande  ein  Haken  angebracht,  an  den  die  Fäden  einer  grösseren  Kokons- 
partie zeitweilig  gehängt  werden. 

Zum  Mischen  der  im  Spinnkessel  befindlichen  Kokons,  zum  Abziehen 
ihrer  oberflächlichen,  grobfaserigen  Schichten  nnd  zum  Auffinden  der  Faden- 
enden bedient  man  sich  zweier  7  Zoll  langer,  zum  Thoil  nach  Art  einer 
Pincette  gebrauchten  Stäbchen ;  an  anderen  Orten  einer  ans  Sorghum-Stengeln 
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gemachten  Buthe,  während  zum  Herausnehmen  der  vom  Abhaspeln  öbngbleibenden 
Kokonsreste  aus  dem  Spinnkessel  ein  aus  Bambus  geflochtener  Schöpflöffel  dient. 
Der  eigentliche  Haspelapparat  besteht  aus  einem  kleinen,  zur  Bechten 
der  Hasplerin  aufgestellten  Haspel  von  2  Fuss  im  umfang,  auf  welchen  die 
obei'flächliche ,  grobfaserige  Schicht  der  Kokons  aufgewunden  wird,  sowie  aus 
der  eigentlichen,    zur  Linken  der  Hasplerin  befindlichen  Haspelmaschine. 


Henkel. 
Spimikeaael. 
KohlenfcTier. 
Luftloch. 


Ofen. 


.  Uaspeluiaschiue. 


1.  Ein  Bambu88täbchcu.    i.  Uakoii.   3.  Kokoiut  mit  aufgefundeoon  Kokonfädeii.  4.  Zwei 

Seidenfiden.  6.  Haarachllugen.  6.  Leitbrett.    7.  Ziekz«ckf5rmiRer  AiißHcluiitt.  8,  Unterer 

Cylinder.    9.  Oberer  Cylinder  mit  2  Hiispeln,  die  jedoch  nicht  mit  drm  0>'liMder  fest 

verbunden,  sondern  auf  den  Cylinder  aufgenetzt  worden. 


Die  Entfernung  des  Haspels  ?om 
Spinnkessel  beträgt  gegen  2  Fuss. 
Dreht  die.  Hasplerin  die  Kurbel  und 
mit  dieser  die  untere  Scheibe  von 
hinten  nach  vorne,  so  drehen  sich 
gleichzeitig  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung die  obere  Scheibe  und  die  beiden 
Haspel  der  mittelst  eines  Strickes  an 
ihre  Unterlage  angebundenen  Haspel- 
maschine. 


Haspel 
zur  Reinigung  der  Kokons  (Debavage). 
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An  anderen  Haspelmascliinen  sind  statt  der  genannten,  mit  einer 
Schlinge  umgebenen  Scheiben  zwei  mit  ihren  Zähnen  in  einander  eingreifende 
Bader  angebracht. 

Zur  Wiederabwickelung  der  auf  der  vorher  beschriebenen  Maschine  ab- 
gehaspelten Seide  gebraucht  man  einen  gegen  8  Fuss  langen,  auf  einpm 
5  Fass  hohen,  dachförmig  aufgestellten  Gerüste  horizontal  angebrachten 
Haspel  von  4V2  Fuss  im  Umfange,  der  mittelst  einer  Kurbel  und  (weil  diese 
zu  hoch  geht)  mittelst  einer  um  dieselbe  herumführenden  Schlinge  bewegt 
wird.  Die  peripherischen  Stücke  von  den  drei  Armen  des  Haspels  sind 
vermittelst  dreier  Radien  mit  der  Axe  des  Haspels  unbeweglich  verbunden, 
jenes  des  vierten  Armes  aber  ist  an  die  entsprechenden  Radien  nur  vermittelst 
zweier  Schnüre  an  seinen  Enden  befestigt,  um  es  nach  vollendeter  Abwickelung 
der  Seide   loszubinden   und    so   durch  Verkürzung  des  Armes  die  am  Haspol 


1.  Kurbel. 

2.  Behniarschlixige. 

3.  HMpelgeatoU. 

4.  Haspel. 

5.  BewegUcher,  mit  einer 

Schnur     befestigter 
HaspeUrm. 

6.  Zwei     angebundene 

SchnAre. 

7.  Kleine     Haspel      mit 

Seide. 
S.  Brett  mit  m^taUaiVMi 
Halbringen. 


Vorrichtung  zur  Wiederabhaspelung  der  Seide, 
gespannte  Seide  abnehmen  zu  kOimen.    Innerhalb  des  dachartig  ausgespreizten 
Haspelgestelles  ist  in   der  halben  Höhe  derselben   parallel   mit  der  Axe  dds 
Haspels    ein    2   Zoll    breites   Brett  und    an   dessen    einem   Seitenraude   sind 
8  — 12  metallene  Ringe  angebracht.     Indem  durch  diese  Ringe   diß  Sßidenr 

fäden  von  den  kleinen,  innerhalb  des  Ge- 
stelles am  Boden  neben  einander  anCgi^t^llten 
Haspeln,  auf  die  m?in  zuerst  auf  der  Haspel- 
maschine die  Seide  aufgewunden  hatt^,  zujon 
grossen  Haspel  hindurchgehen,  werden  die 
8.  Zoll  seitwärts  gehenden  Exkursionen  da^ 
Vou^chtong  zum  Zusammenlegen  ^om  kleinen  Haspel  sich  spiralförmig  abr 
der  Seidenstrahne.  wickelnden  Seidenfadens  auf  ca.  3"  redttzii;^. 

Zum  Zusammenlegen   der  Seidensträhnen   bedient  man  sich  eioar  Vor- 
richtung, welche  aus  einem  grösseren  unteren  und  einem,  kleinen  oberen  Brette, 
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sowie  ans  zwei  vertikal  in  dem  unteren  eingesetzten  Stäben  besteht,  anf  uBd  um 
welche  ein  Strähn  Seide  gelegt  und  vom  oberen  Brette  niedei^edrückt  wird. 

3.  Anfzucbt  der  Seidenraupen. 

Die  meist  kleinen  Aufzuchten  —  wobei  die  aus  10  — 12  Kartons 
Grains  schon  zu  den  grössten  gehören  —  werden  Ton  den  Familiengliedern 
besorgt  und  geleitet  und  nicht,  wie  es  bei  den  grossen  Aufzuchten  in  Europa 
so  oft  der  Fall  ist,  fremden  Leuten  Qberlassen.  Das  Keinhalten  der  Hände 
und  der  Wäsche  des  Wartpersonals,  das  sorgfältige  Waschen  und  Trocknen 
der  Geräthe  sind  fast  übertrieben.  Von  den  oben  genannten  Rassen  des 
Seidenspinners  werden  vorzugsweise  die  vier  ersteren  und  darunter  die  An- 
nuali  mehr  als  die  Bivoltini  (welche  im  Allgemeinen  leichtere  Kokons  und 
schwächere  Seide  geben  und  somit  die  Mühe  nicht  gut  lohnen)  und  nur  selten 
Trivoltini  gezogen. 

Die  grünlich -hellgelbe  Rasse  wird  hauptsächlich  in  den  Provinzen 
Schiuschiu,  Oschiu  und  anderen  mittleren  und  nördlichen  Seidendistrikten,  die 
weisse  besonders  in  Koschiu  und  den  südlichen  Provinzen  und  beide  werden 
in  allen  Distrikten,  in  verschiedenem  Verhältnisse,  gezüchtet,  wozu  theils  im 
Orte  selbst  gewonnene,  und  theils  aus  anderen  Provinzen  eingeführte  Grains 
verwendet  werden.  Man  hat  früher  die  Grains  der  nördlichen  Provinzen 
anderen  vorgezogen  und  man  zieht  gegenwärtig  fast  allgemein  jene  der  Pro- 
vinz Schiuschiu  angeblich  desshalb  allen  anderen  vor,  weil  man  von  ihnen 
kräftigere  und  gesundere  Raupen  und  schwerere  Kokons,  also  verhältnissmässig 
mehr  Seide  zu  bekommen  glaubt. 

Zum  Zwecke  der  Aufzucht. werden  die  Grains  im  Monate  April,  oder  in 
den  ersten  Tagen  vom  Mai,  und  zwar  je  nach  d^er  Witterung  früher  oder 
später,  an  einem  warmen,  aber  luftigen,  jedoch  den  direkten  Sonnenstrahlen 
nicht  ausgesetzten  Orte  (zuweilen  in  durchlöcherten  Schachteln)  zum  Aus- 
brüten ausgelegt.  Zeigt  die  veränderte  Farbe  der  Eier  an,  dass  die  Raupen 
dem  Auskriechen  nahe  sind,  so  werden  die  Kartons  eingebogen  und  in  dieser 
Lage  mittelst  Papierstreifen  oder  eines  anderen  Bindemittels  erhalten  und  oft 
in  Baumwolle  eingewickelt.  Durch  künstliche  Wärme  ^ird  in  der  Regel  die 
Ausbrütung  nicht  unterstützt.  Beginnt  das  Auskriechen  der  Raupen,  so  wer- 
den an  jedem  Morgen  in  den  eingebogenen  Kartons  zerkleinerte  Knospen  einer 
Frühvarietät  des  Maulbeerbaumes,  und  wenn  diese  noch  nicht  genug  ent- 
wickelt sind,  manchmal  die  den  jungen  Trieben  abgenommene ,  von  ihrer 
Oberhaut  befreite,  fein  zerschnittene  Rinde  eingelegt  und  nach  einigen  Stan- 
den, nicht  selten  erst  Nachmittags,  sammt  den  daran  sitzenden  Raupen  auf 
einen  kleinen,  mit  Papier  bedeckten  Korb  abgeschüttelt  oder  leidit  mit  einer 
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Federfahne  abgestreift.  Einige  belegen  des  Morgens  die  Kartons  mit  Blättern 
und  nachdem  sie  diese  sammt  den  Banpen  gegen  Mittag  abgeschfittelt  haben, 
legen  sie  noch  ein  zweites  Mal  Blätter  darauf,  nm  diese  des  Abends  mit 
den  Raupen  auf  das  Lager  za  fibertragen.  Andere  legen  keine  ]ßlätter,  son- 
dern schütteln  die  Baupen  (indem  sie  auf  die  Bfickseite  dos  Kartons  mit 
Stäbchen  schlagen)  auf  die  am  Lager  ausgebreiteten  Blätter.  Seltener 
werden  die  jungen  Kaupen  mit  Federfahnen  weggefegt',  indem  sie  dadurch 
leicht  yerletzt  werden.  Am  zweiten  oder  dritten  Tage  nalh  dem  Beginne 
des  Auskriechens  und  an  den  folgenden  Tagen  werden  allen,  auf  einem  Korbe 
gesammelten  Raupen  Anfangs  zerkleinerte  Knospen,  dann  auf  grösseren  Be- 
hältern Blätter  gewöhnlich  4—5  Mal  täglich  und  einmal  bei  der  Nacht  ge- 
geben. In  der  Provinz  Musaschi,  wo  die  Seidenzucht  weniger  gute  Resultate 
liefert,  werden  die  Blätter  den  Raupen  nur  3  Mal  täglich  und  bei  heissem 
Wetter  4  —  5  Mal  gereicht.  Auch  das  Lager  wird  dort  seltener  gereinigt 
als  in  den  vorzfiglicheren  Seidendistrikten. 

Schläft  ein  Theil  der  Raupen  und  der  andere  noch  nicht,  so  werden 
die  letzteren  mit  öfters  gereichten,  feinzerschnittenen,  dfinn  aufgestreuten 
Blättern,  welche  die  schlafenden  Raupen  wenig  belästigen,  nachgeffittert. 
Andere  legen  auf  die  Raupen  Netze  und  darauf  Blätter,  und  nachdem  die 
wachenden  Raupen  auf  diese  gekrochen  sind ,  werden  sie  von  zwei  Personen 
anf  ein  anderes  Lager  fibertragen  und  hier  weiter  geffittert.  Die  den  Raupen 
gereichten  Blätter  werden  bis  zur  dritten,  von  Anderen  bis  zur  vierten  Häu- 
tung geschnitten ;  sodann  gibt  man  ganze  Blätter  allein  oder  sammt  jungen 
(nnd  nach  der  vierten  Häutung  oft  auch  sammt  älteren)  Zweigen.  Man  achtet 
darauf,  dass  das  zum  Schneiden  der  Blätter  gebrauchte  Messer  scharf,  nicht 
rostig  nnd  vollkommen  rein  sei.  Die  Blätter  werden  von  den  abgeschnittenen 
Zweigen  vor  dem  Darreichen  derselben  desshalb  gepflfickt,  um  die  Raupen 
dnrch  die  aufgelegten  Zweige  nicht  zu  verletzen  und  um  von  dem  Raupen- 
lager einen  guten,  nicht  mit  Zweigen  untermischten  Dfinger  zu  bekommen. 
Fflr  die  zweite  Aufzucht  werden  die  Blätter  gewöhnlich  direkt  vom 
Banme  abgepflfickt  und  zwar  meist  jene,  welche  nach  der  Abnahme  der 
Zweige  ffir  die  erste  Anfzucht  sich  neu  entwickelt  haben.  Man  will  dadurch 
die  Bäume  schonen,  indem  man  sie  nicht  beschneidet,  was  um  so  leichter 
vermieden  werden  kann,  indem  wegen  der  mehr  beschränkten  zweiten  Auf- 
zucht das  Einsammeln  der  Blätter  nicht  so  dringend  ist. 

In  der  Regel  werden  nur  unbenetzte  Blätter  den  Raupen  geboten; 
einige  Seidenzfichter  sind  jedoch  darin  weniger  skrupulös  und  geben  denselben, 
besonders  bei  schönem  Wetter,  auch  vom  Thau  oder  Regen  befeuchtete  Blätter 
und  zwar  nach  der  Versicherung  der  Japaner  mit  keinem  merklich  schlechten 
Erfolge. 
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Die  Bisse  der  Blätter  oder  Matten  mit  Wasser  oder  selbst  mit  >S&ki< 
(Beisbranntwein)  zn  besprengen,  wenn  die  Raupen  bei  schwülem  oder  stQr- 
mischem  Wetter  nicht  fressen  wollen,  bemht  auf  einer  dem  Menseben  in^ 
wohnenden  anthromorphosirenden  Tendenz;  eine  Nachahmung  jenes  untor 
den  Japanern  und  Chinesen  üblichen  Brauches,  ihren  Appetit  durch  Gennfls 
von  Saki  (bei  den  Chinesen  Samshu  genannt)  zu  erre^^en  und  hat  eben  so 
wenig  Sinn,  als  das  von  einigen  unserer  SeidenzQchtor  geübte  Bauchem  der 
Baupen,  wodurch  man  den  gleichen  Zweck  zu  erreichen  glaubt.  In  letzterem 
Falle  ist  jedoch  die  Täuschung  mehr  begründet  und  wird  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  dadurch  veranlasst,  dass  die  gleichzeitig  erhöhte  Temperatur 
die  Esslust  der  Baupen  steigert.  Die  schwachen  kränkelnden,  und  die  unentr 
wickelten  Baupen  werden  sorgfaltig  ausgeschieden  und  entweder  weggeworfen 
oder  auf  ein  besonderes  Lager  gebracht. 

Die  Beinigung  des  Lagers  wird  gewöhnlich  jeden  zweiten  Tag,  ?on 
manchen  Seidenzüchtem  aber  nur  einmal  während  einer  Lebensperiode,  und 
zwar  auf  die  Weise  vorgenommen,  dass  man  über  die  Baupen  ein  Netz  und 
darauf  eine  dünne  Schichte  Blätter  legt,  und  nachdem  diese  von  den  Baupen 
besetzt  worden  sind»  das  Ganze  auf  einen  reinen  Korb,  eine  Strohmatte  oder 
Hürde  überträgt.  Andere  reinigen  das  Lager,  indem  sie  die  Baupen,  nament- 
lich wenn  diese  älter  sind,  mit  dem  Stäbchen,  wie  mit  einer  Pinzette,  leicht 
weg  schieben  und  so  das  alte  Lager  partienweise  entfernen.  Besonders  bei 
jungen  Baupen  wird  für  die  grösste  Beinlichkeit  gesorgt 

Bei  schönem  Wetter  werden  die  Fenster  und  die  Thüre  oder  eigentlich 
ganze  Schubwände  den  Tag  über  offen  gehalten  und  nur  zur  Nachtzeit  and 
während  eines  anrückenden  Sturmes  geschlossen.  .  Die  Südwinde  sollen  den 
Baupen  wegen  der  Hitze,  und  die  Nordwinde  wegen  ihrer  Kälte  schaden; 
daher  man  im  ersteren  Falle  Fenster,  Thüre  und  Zuglöcher  öffnet,  und  im 
letzteren  die  Zuchtstube  erwärmt. 

Die  Zuchtlokale  werden  bei  kühlem  Wetter,  sowie  bei  Feuchtigkeit  ii 
der  Stube  mittelst  Kohlenfeuer,  das  man  auf  schüsseiförmigen  Gefässen  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  der  Stube,  jedoch  nicht  direkt  unter  die  Banpei 
am  Boden  stellt ,  erwärmt.  Es  gilt  als  Begel ,  die  ZuchÜokale  nur  massig 
zu  erwärmen,  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  an  vielen  Orten  in 
Europa  geschieht,  wo  man  forcirte  Zuchten  treibt  Bei  grosser  Hitze  werden 
alle  Schubwände  zurückgeschoben  und  den  Baupen  frische  Blätter  reichlicher 
gegeben,  üeber  das  eine  und  das  andere  entscheidet  in  der  Begel  das  Ge- 
fühl; man  f^gt  jedoch  auch  schon  an,  sich  des  Thermometers  zu  bedienen. 
Sinkt  dieses  auf  circa  64  F.  (17'/4  ^  C),  so  wird  das  Zuchllokal  bii 
70  F.  (21  ®  C.)  gewännt,  welche  Temperatur  als  die  entsprechendste 
betrachtet  wird.     Die  Baupen   werden   gewöhnlich  schon   am   zweiten  Tage 
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nach  der  ersten  Häntnng  auf  grössere  Behälter,  HQrden  oder  mit  Strohmatten 
helegte  Bahmen,  nach  der  dritten  auf  noch  grössere,  und  nach  der  vierten 
auf  die  grössten  Horden  nnd  Matten  von  circa  6  Fuss  Lange  nnd  3  Fass 
Breite  ühertragen.  Andere  brauchen  auch  schon  für  die  jungen  Baupeu  die 
grössten  mit  Matten  bedeckten  Rahmen,  die  sie  gewöhnlich  noch  mit  Beis- 
spren  bedecken.  Die  aus  einem  Karton  Grains  hervorkommenden  Raupen, 
gegen  50,000  an  der  Zahl,  wiegen  4  — 5  Mi  (gegen  1  Loth)  nndi  werden 
auf  ein  Lager,  d.  i.  einen  Korb  oder  eine  Strohmatte  von  16  —  18  QFuss 
ausgebreitet.  Am  dritten  Tage  werden  die  Baupen  im  Ganzen  auf  vier  Körbe 
gelegt.  Während  des  ersten  Schlafes,  wenn  die  eine  Hälfte  Raupen  ein- 
geschlafen ist,  wird  die  andere  mittelst  Netzen  auf  vier  andere  Körbe  über- 
tragen. In  der  zweiten  Lebensperiode  wird  das  Lager  um  vier  weitere  und 
bei  beginnendem  zweiten  Schlaf  um  vier  andere  Körbe  erweitert,  so  dass  im 
Ganzen  16  Körbe  vorhanden  sind. 

In  der  dritten  Lebensperiode  wird  das  Lager  2  Mal  bis  auf  32  Körbe 
erweitert  und  so  fort  derart,  dass  die  erwachsenen  Raupen  unmittelbar  vor 
dem  Kokonspinnen  bis  50  Körbe  mit  800  —  900  QFuss  Flächenraum  ein- 
nehmen und  auf  jedem  Korbe  sich  800  —  1000  Raupen  befinden.  Dieselben 
werden  daher  in  Japan  viel  weniger  gedrängt  gehalten  als  in  China,  und 
das  scheiut  unter  Anderem  der  Grund  zu  sein,  warum  die  Japaner  so  reich- 
liche Kokonsemten  bekommen,  wie  man  sie  in  China  und  Europa  nur  selten 
kennt. 

Sind  die  Raupen  spinnreif  geworden,  d.  i.  wenn  sie  licht  mehr  fressen, 
sondern  an  den  Rändern  der  Hfirden  herumkriechen,  und  ihr  Körper  weiss- 
lich- gelblich  durchscheinend  ist,  werden  sie  gewöhnlich  auf  lackirten  Schfis- 
sein  auf  das  Spinnlager  übertragen  und  häufig,  nachdem  sie  sich  in  ihre 
«Kokons  eiugesponuen  haben,  während  ihres  Weiterspinnens  mit  einer  leichten 
Strohmatte  bedeckt. 

Am  siebenten  bis  achten  Tage  nach  dem  Beginn  des  Spinnens  werden 
die  Kokons  mit  den  Fingern  vom  Spinnlager  abgenommen,  davon  die  schönsten 
(gewöhnlich  ^/s  der  Gesammtmenge)  zur  Grainirung  ausgewählt,  die  übrigen 
gewogen,  um  die  erwartete  Seidenquantität  zu  ermitteln,  und  die  Chrysaliden 
der  für  Seide  bestimmten  Kokons  entweder  durch  das  Aussetzen  der  Sonnen- 
hitze oder  durch  künstliche  Wärme  zu  tödten. 

Von  einem  Karton  guter  Qualität  bekommt  man  80—90,  nicht  selten 
auch  100  Kin  (108  W.  Pfd.),  von  mittlerer  Qualität  dagegen  nur  gegen 
40  Kin.     In  emem  Kin  befinden  sich  gegen  500  frische  Kokons. 

Im  ersteren  Falle  werden  die  Kokons  gleich  nach  ihrem  Einsammeln, 
um  das  Auskriechen  der  üdschi  zu  verhindern,  auf  Körben  oder  HQrden  durch 
mehrere  Tage  der  Sonnenhitze  ausgesetzt.     Sind  aber  die  Tage  nicht  genug 
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hell  und  warm,  dann  ist  die  Sonnenwärme  tut  TOdtnng  der  Chrysaliden 
nicht  hinreichend  stark  und  man  wendet  in  einem  solchen  Falle  zu  ihm 
Tödtung  massig  feuchte  Wärme  an. 

Die  Kokons  weiden  zuerst  an  der  Sonne  getrocknet,  sodann  in  die 
besten,  guten  und  schlechten  (worunter  die  mit  Rostflecken  gegen  2  ®/o  aos- 
machen)  und  Doppelkokons  (5 — 10%)  sortirt  und  jede  von  diesen  Sorten 
gesondert ,  entweder  gleich  darauf,  wenn  es  andere  Arbeiten  erlauben,  ab- 
gehaspelt oder  zum  späteren  Abhaspeln  in  Säcken  von  Papier  aufbewahrt 
In  früheren  Zeiten  tödtete  man  die  Chrysaliden  über  dem  Eohlenfeuer  durch 
trockene  Wärme;  da  aber  durch  dieses  Verfahren  in  Folge  allzu  grosser 
Hitze  die  Seide  Öfters  beschädigt  wurde,  so  ist  man  seit  einigen  Jahren  daTon 
abgekommen  und  wendet  dermalen  feuchte  Wärme  an.  Die  gleich  nach  der 
Abnahme  yom  Spinnlager  für  Schmetterlinge  und  Grains  gewählten  schönsten 
Kokons  werden  zuerst  auf  die  erwähnte  Weise  in  Bezug  auf  das  Vorkommen 
des  üdschi  untersucht,  dann  auf  Strohmatten  reihenweise  ausgebreitet  und 
mit  durchlöchertem  Papier  bedeckt.  Die  Pflege  der  Banpen  von  zwei  Kartons 
Grains  beschäftigt  einen  Mann,  welcher  die  Zweige  von  den  Bäumen  abscbueidet, 
sie  in  die  Znchtstube  bringt  etc.,  und  ein  Weib,  das  die  Baupen  füttert,  ihr 
Lager  reinigt  und  die  anderen  Arbeiten  in  der  Zuchtstube  verrichtei 

Der  Taglohn  eines  für  dieses  Geschäft  gedungenen  Mannes  betrat 
gegen  Va  Itzibu  (circa  37V»  kr.),  jener  eines  Weibes  V*  Itzibu  (19  kr.) 
nebst  Verköstigung. 

4.  Das  Abhaspeln  der  Kokons. 

Auch  bei  den  Japanern  gilt,  wie  bei  den  Chinesen,  als  Begel,  dass, 
je  früher  die  Kokons  abgehaspelt  werden,  desto  leichter  die  Arbeit  vor  sich 
geht,  desto  reichlicher  und  schöner  die  Haspel-,  desto  sparsamer  die  Flock- 
seide ausfällt.  Jeder  Seidenzüchter  lässt  gewöhnlich  seine  Kokons  zu  Haose 
dnrch  Weiber  und  Mädchen  abhaspeln,  nur  seltener  werden  die  Kokons  Ter 
kauft  In  einem  kleineren  Haushalte,  welcher  in  Japan  der  häufigste  ist, 
sind  mit  dem  Haspeln,  je  nach  der  Anzahl  der  Kokons,  gleichzeitig  1—3  Per- 
sonen (gewöhnlich  an  besonderen  Haspelmaschinen,  die  sie  selbst  bewegen) 
beschäftigt,  während  bei  den  grösseren  Seidenzüchtem  oft  bis  12  Personen 
an  einer  gemeinschaftlichen,  von  einem  besonderen  Individnum  bewegten 
Haspelmaschine  arbeiten.  Im  ersteren  Falle  weicht  die  Hasplerin  selbst  die 
Kokons  ein  und  befreit  sie  von  der  äusseren,  grobfaserigen  Schicht;  im 
letzteren  dagegen  werden  die  Kokons  oft  von  einer  eigenen  Person  in  heissen 
Wasser  eingeweicht  und  an  die  Hasplerinnen  vertheili  Der  Spinnkessel  wird 
mit  weichem ,  fliessendem ,  oft  auch  mit  Regenwasser  bis  zu  Va  gefüllt  und 
dasselbe  wird  während  des  Haspeins  mittelst  Kohlenfener  fortwährend  siedend 
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erhalten,  so  daFS  ich  bei  meinen  wiederholten  Versuchen,  den  Wärmegrad  des 
Wassers  zu  erfahren,  meine  dasselbe  berührenden  Finger  schnell  zurückziehen 
Dfiusste.  Einige  Europäer  behaupten  zwar,  dasa  in  Japan  ein  minder  warmes 
Wasser  zum  Haspeln  verwendet  werde  und  folgern  dies  aus  der  Thatsache, 
dass  japanische  Hasplerinnen  keine  Geschwüre  an  ihren  Fingern  haben.  Mir 
scheint  dagegen,  dass  die  japanischen  Hasplerinnen  den  gesunden  Zustand 
ihrer  Finger  hauptsächlich  dem  Umstände  zu  verdanken  haben,  dass  sie  sich 
der  Stäbchen  wie  der  Piiicette  bedienen  und  nur  selten  mit  ihren  Fingern 
das  Wasser  selbst  berühren.  Die  gefleckten  und  schlechten  Kokons  werden 
JEuerst  abgehaspelt,  wobei  die  ersteren  im  frischen  Zustande  sich  leichter  aus- 
waschen und  die  letzteren  sich  leichter  abhaspeln  lassen.  Bei  der  geringen, 
nur  etwa  2  Fuss  betragenden  Entfernung  des  Haspels  vom  Spinnkessel  wird 
die  am  Haspel  aufgewundene  Seide  schon  durch  den  aus  dem  Kessel  sich 
entwickelnden  Wasserdampf  feucht  erhalten ;  bei  trockenem  Wetter  wird  sie 
aber  auch  noch  von  der  Hasplerin  von  Zeit  zu  Zeit  mit  warmem  Wasser  be- 
sprengt. Es  scheint,  dass  bei  diesem  Verfahren  die  Kokonsfäden  sich  zum 
Seidenfaden  inniger  vereinigen  und  dass  die  Seide  beim  langsamen  und  gleich- 
massigen  Trocknen  an  Stärke,  Elastizität  und  Glanz,  wodurch  sich  eben  die 
japanischen  Seidensorten  auszeichnen,  gewinnt.  Es  ist  durch  Versuche  nach- 
gewiesen worden,  dass  der  feuchte  Seidenfaden  sich  beim  Zug  mehr  als  der 
trockene  und  ein  längerer  mehr  als  ein  kürzerer  ausdehnt  und  dass  er,  be- 
sonders in  feuchtem  Zustande,  einmal  verlängert  einen  grossen  Theil  dieser 
Verlängerung  beibehält  und  somit  die  Seide  an  Elastizität  verliert.  Da  nun 
iu  Japan  beim  Haspeln  der  vom  Spinnkessel  zum  Haspel  gehende  Seidenfaden 
verhältnissmässig  kurz  ist,  um  Wickelspulen  sich  nicht  zu  winden,  weder  mit 
sich  selbst,  noch  mit  einem  anderen  Seidenfaden  sich  zu  kreuzen  und  zu 
reiben  hat,  so  wird  er  auf  seinem  Wege  zum  Haspel  nirgends  zurückgehalten 
und  daher  von  dem  kleinen,  mit  nicht  grosser  Schwungkraft  bewegten  Haspel 
nicht  gezerrt  Diese  geringe  Ausdehnung  des  Seidenfadens  \st  somit  auch 
der  Grund,    warum  die  japanische  Seide  so  elastisch  ist. 

Die  von  grünlich-hellgelben  Kokons  erhaltene  Seide  behält  auch  nach 
dem  Abhaspeln  ihre  Farbe,  sie  verliert  jedoch  dieselbe  durch  das  Auskochen 
in  Aschenlauge. 

Es  geben  10  Kins  (circa  10,8  Pfd.)  Kokons  1  Kin  (1,08  Pfd.)  Seide 
von  mittlerer  Feinheit.  Für  1  Kin  feinere  Seide  braucht  man  jedoch  gegen 
14  Kins  Kokons.  Eine  Hasplerin,  welche  von  Sonnenauf-  bis  Sonnenuntergang, 
and  eine  mehr  geübte,  welche  gegen  9  Stunden  des  Tages,  mit  drei  kurzen 
Unterbrechungen  für's  Essen,  arbeitet,  liefert  gegen  */8— V«  Kin  (11— 16  V» 
Loth)  Seide  von  circa  16  Deniers  und  bekommt  dafür  kaum  5  —  7  Tempo 
(22*/«— 8lV«  kr.)  nebst  Nahrung.    Die  Doppelkokons  wurden  früher  nur  für 
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Flockseide  oder  Watte  verwendet,  seit  einigen  Jahren  aber  nnd  hauptsäcblidi 
bei  der  zugenommenen  Ausfuhr  von  Seide  nach  Europa  werden  sie  für  gröbere, 
im  Lande  verbrauchte  Seide  abgehaspelt. 

5.  Bereitung  der  Flockseide  oder  Watte. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  durchbrochenen  und  fleckigen  Kokons 
und  die  vom  Haspehi  fibrig  bleibenden  inneren  Kokonshüllen  durch  2 — S  Standen 
in  Aschenlauge  gekocht,  dann  herausgenommen,  die  einzelnen  Kokons  Ton 
einem  ihrer  Enden  auseinandergezerrt  und  an  einem  Brettchen,  in  welclies 
kleine  Stäbchen  senkrecht  eingesteckt  sind,  ausgebreitet  Die  aus  20—30  Ko- 
kons bereiteten,  übereinander  gelegten  Schichten  bilden  einen  Bogen  Watte, 
welche  vorzugsweise  zur  Fütterung  der  japanischen  Winterkleider  benutzt  wird. 

Die  übrig  bleibenden  Chrysaliden  werden  nicht  selten  als  Dünger 
gebraucht. 

6.  Wiederabhaspelung  (Bedövidage). 

Die  Seide  wird  von  den  kleinen  Haspeln  oft  schon  am  nächstfolgenden 
Tage  nach  vorhergehender  Befeuchtung  (im  Sommer  mit  ungewärmtem  und 
im  Winter  mit  gewärmtem  Wasser,  um  das  Abwickeln  zu  erleichtem  nnd 
das  Beissen  der  Fäden  zu  verhindern)  auf  einen  grösseren,  4V2  Fnss  n 
Umfange  messenden  Haspel  in  mehreren  Strähnen  zugleich  abgewickelt. 

Die  Fadenenden  werden  auf  dem  kleinen  Haspel  bei  hellem  Lichte  der- 
art aufgesucht,  dass  man  auf  der  am  Haspel  gespannten  Seide  mit  den 
Fingern  der  Quere  nach  hin-  und  herfährt.  Hat  man  das  Fadenende  ge- 
funden, so  stellt  man  den  kleinen  Haspel  vertikal  auf  den  Boden,  zieht  den 
Seidenfaden  durch  den  über  demselben  befindlichen  metallenen  Bing  hindnrek 
und  bindet  ihn  an  einem  Arme  des  grossen  Haspels  an.  Nachdem  man  nnf 
die  obengenannte  Weise  oft  bis  12  von  den  kleinen,  am  Boden  in  einer 
Beihe  aufgestellten  Haspeln  kommenden  Seidenfäden  zum  gn>S8en  Haspel  ge- 
führt und  sie  daselbst  angebunden  hat,  dreht  man  den  Haspel  mittelst  einer 
Kurbel  und  wickelt  auf  dieselben  gleichzeitig  eben  so  viele  Strähne  ab,  als 
es  kleine  Haspel  g^bt.  Beisst  ein  Seidenfaden,  so  werden  dessen  Enden  aof- 
gesucht  und  zusammengebunden.  Mittelst  dieser  Wiederabhaspelung  bekommt 
man  gegen  16  Zoll  lange,  für  den  Handel  geeignete  Strähne  einer,  in  Folge  der 
spiralförmigen  Abwickelung  des  Fadens  vom  kleinen  Haspel  leicht  gedrehtin 
oder  gezwirnten  Seide.  Bei  der  Arbeit  wird  darauf  gesehen,  dass  die  ge^- 
nannten  metallenen  Binge,  durch  welche  die  Seidenfäden  gehen,  sich  in  ge- 
höriger Entfernung  von  den  Haspeln  befinden  und  dass  eine  gleiehmässigev 
weder  zu  kleine  noch  zu  grosse  Geschwindigkeit  beim  Drehen  des  grossei 
Haspels  eingehalten  werde,  weil  sonst  die  Seidenfftden  sich  auf  demselben  in 
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stark  aufeinander  legen  und  das  spätere  Abwickeln  solcher  Strähne  schwer, 
zuweilen  sogar  unmöglich  wird.  Durch  Lockerang  des  bewegliche))  Haspel- 
armes  werden  die  Strähne  abgenommen. 

7.  Zusammenlegen  der  Strähne  (Pliage). 

In  früherer  Zeit  wurde  die  beste  Seide  der  Provinz  Schiuschiu  und  der 
Umgebung  der  Stadt  Maibaschi  in  der  Provinz  Dschiuschiu  in  einfache  Knäuel 
(franz.  »Grappes«,  engl.  »Hanks«)  zusammengelegt  und  mit  wenig  Papier 
umwunden,  während  die  schlechteren,  sowie  auch  die  in  anderen  Seiden- 
distrikteu  erzeugten  besseren  Seidensorten  in  Packete  oder  Bündel  zusammen- 
gelegt wurden ,  so  dass  man  schon  auf  den  ersten  Blick  aus  der  Art  der 
Zusammenlegung  der  Strähne  die  Qualität  und  die  Provenienz  der  Seide  er- 
kennen konnte.  Gegenwärtig  aber  werden  fast  alle  besseren  Seidensorten 
in  Knänel  gelegt,  dabei  oft  schlechtere  Seide  nach  Innen  und  bessere  nach 
Aussen  gegeben  und  mit  viel  Papier  umwunden,  um  dadurch  das  Gewicht 
der  Seide  zu  vermehren.  Man  kann  daher  heut  zu  Tage  auf  die  Art  der 
Zusammenlegung  der  Strähne  fast  eben  so  wenig  Werth  legen,  als  auf  die 
verschiedenen  japanischen,  den  Kartons  aufgedrückten  Zeichen.  In  ersterer 
Beziehung  wird  jedoch  von  der  Handelskammer  in  Yokohama  ein  moralischer 
Druck  auf  die  japanischen  Seidenproduzenten  geübt,  damit  sie  an  der  früheren 
Art  der  Zusammenlegung  festhalten. 

8.  Zwirnen  der  Seide  (Houlinage). 

Das  Zwirnen  der  Seide,  welches  ich  bei  Hatschodschi  in  einer  durch 
den  Wasserstrom  getriebenen  Seiden mühle  beobachtet  hatte,  wurde  unter  der 
Leitung  eines  ältlichen  Weibes  von  12  jüngeren  Weibern  und  Mädchen  vor- 
genommen imd  auf  folgende  Weise  ausgeführt.  Die  auf  20,  längs  einer 
Stubenwand  an  einer  horizontalen  Achse  unter  der  Zimmerdecke  ange- 
brachte, 4  Fuss  im  Umfange  messende  Haspel  aufgezogenen  Seidensträhne  wurden 
auf  die  darunter  an  eiirer  gemeinschaftlichen  Achse  angebrachten ,  durch  ein 
Wasserrad  in  drehender  Bewegung  erhaltenen  kleineren  Haspel  aufgewunden. 
Indem  femer  an  einer  anderen  Stelle  der  Stube  die  Seidenfäden  von  je  einem 
oder  drei  dieser  kleinen  Haspel  spiralförmig  auf  spindelförmige  Spulen  auf- 
gewickelt wurden,  kam  zu  der  bei  der  Wiederabhaspelung  stattgefandenen 
ersten  Drehung  der  Seidenfäden  noch  eine  zweite  hinzu. 

9.  Titerirung  der  Seide. 

Die  Nummer  einer  Seidensorte  wird  von  den  Japanern  nach  der  An- 
zahl der  für  dieselbe  verwendeten  Kokonsfäden  und  nach  dem  Auge  bestimmt. 
Sie  beträgt  bei  den  feineren  japanischen  Seidensorten  meist  15  Deniers. 
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10.  GewinnuDg  der  Eier  and  ihre  Behandlans^. 

Die  meisten  und  besten  Grains  werden  in  der  Provinz  Schinschia  nnd 
zwar  vorzugsweise  in  der  Umgebung  der  Stadt  Uyeda  von  der  grünlich 
bellgelben  Kasse  >Sei-baku<  gewonnen.  Vor  Kurzem  wurden,  wie  schon 
oben  erwähnt  worden  ist,  die  Grains  aus  der  Provinz  Oschiu ,  besonders  aus 
der  Gegend  der  Städte  Sendal  und  Date  für  die  besten  gehalten  und  alljähr- 
lich nach  anderen  Provinzen  zur  Reproduktion  ausgeführt.  Da  noch  heutzu- 
tage viele  Japaner  derselben  Ansicht  sind,  so  dürften  die  Graius  aus 
Oschiu  und  Schiuschiu  sich  ziemlich  gleich  sein. 

Die  zur  Grainsgewinnung  gewählten,  gewöhnlich  erstgesponnenen  harten 
Kokons  werden  von  ihren  lose  anhängenden  Fäden  befreit,  mit  durchlöchertem 
Papier   bedeckt  und  an   einen  beliebigen  ruhigen  Ort  der  Stube  gelegt 

Nach  18 — 20  Tagen  vom  Beginne  des  Einspinnens  fangen  die  Schmetter- 
linge an ,  aus  den  Kokons  herauszukommen  und  indem  sie ,  Licht  suchend, 
durch  die  Löcher  auf  das  Papier  hinaufkriechen,  verbinden  sie  sich  zu  Paaren. 
Die  gepaarten  Schmetterlinge  werden  gegen  8  oder  10  Uhr  Morgens  aaf 
einen  Papierbogen  und  mit  diesem  an  einen  dunklen  Oi-t,  oft  unter  einen 
umgewendeten  Korb  gelegt.  Gegen  12  —  3  Uhr  Nachmittags  werden  die- 
selben auseinander  getrennt,  und  die  Männchen  vom  Papier  entfernt  Hierauf 
fasst  man  mit  den  Fingern  den  von  den  Weibchen  besetzten  Papierbogen  an 
einem  seiner  Ränder  und  schüttelt  ihn  durch  circa  10  Sekunden,  um  dadurch 
die  Entleerung  der  Weibchen  zu  veranlassen.  Sind  mehr  Männchen  als 
Weibchen  ausgekrochen,  so  werden  sie  aufbewahrt,  um  sie  für  die  später 
auskriechenden  Weibchen,  wenn  deren  zu  viele  wären,  zu  gebrauchen ;  kriechen 
dagegen  weniger  Männchen  als  Weibchen  aus,  so  bringt  man  sie  zuerst  mit  den 
einen  und  dann  nach  deren  Trennung  mit  den  anderen  Weibchen  zusammen. 

Diejenigen  Weibchen,  welche  nach  Erschütterung  des  von  ihnen  besetzten 
Papierbogens  sich  entleert  haben,  werden  auf  die  Kartons  zur  Eierlegung 
gebracht.  ^  ^^n  nimmt  gewöhnlich  für  einen  Karton  von  den  Annuali 
150—180  und  von  den  Bivoltini  200  Weibchen  und  lässt  sie  zuerst  auf  einen 
Karton  bis  Abends  Eier  legen.  Man  überträgt  sie  dann  auf  einen  freien 
Karton,  damit  sie  hier  den  Kest  ihrer  Eier  deponiren.  Bekanntlich  sind  die 
japanischen  Weibchen  produktiver  als  die  europäischen,  indem  jedes  gegen 
500  gute  Eier  legt,  während  es  ein  europäisches  Weibchen  kaum  auf  400 
Eier  bringt.  Die  japanischen  Eier  sind  ein  wenig  kleiner,  als  die  europäischen 
und  zählen  daher  mehr  als  die  europäischen  auf  einem  Karton  von  derselhen 
Grösse.  Indem  man  die  Weibchen  ihre  Eier  zuerst  auf  einem  und  dann  auf 
einem  anderen  Karton  legen  lässt,  bekommt  man  auf  diese  Weise  Kartons  von 
der  ersten  und  zweiten  Eierlegung,  von  denen  die  ersteren  von  einer  besseren 
Qualität  sind  und   fast  zweimal  so  theuer   als  die  letzteren   verkauft  werden. 
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Sind  an  den  Kartons  leere  Stellen,  so  werden  an  diesen  frische  Weib- 
chen mit  Stecknadeln,  die  man  durch  ihre  Flügel  durchführt,  festgehalten, 
bis  diese  Stellen  mit  Eiern  ausgefüllt  werden.  Wird  die  ganze  Aufzucht  zur 
Grainsgewinnung  verwendet,  so  bekommt  man  in  den  vorzüglicheren  Seiden- 
distrikten aus  einem  Karton  Grains,  welcher  80—100  Kin  Kokons  gibt, 
80 — 100  Kartons  Grains  —  also  ein  lOOfaches  Produkt  Manche  Seiden- 
züchter lassen  für  ihren  eigenen  Bedarf  nur  die  schönsten  Schmetterlinge 
und  auch  diese  nur  eine  ganz  geringe  Menge  Eier  legen.  Die  gelben  be- 
fruchteten Eier  werden  am  dritten  bis  vierten  Tage  rOthlich  und  am  achten 
bis  zehnten  Tage  grau  oder  grünlich  -  grau. 

Die  mit  Eiern  belegten  Kartons  werden  an  schattigen,  luftigen  Orten 
zum  Trocknen  ausgehäugt  und  dann  gewöhnlich  in  offenen  Sacken  aus  Papier 
an  der  Zimmerdecke  oder  unter  dem  Dach  hängeud  angebunden.  Von 
Dezember  an  werden  sie  oft  auch  in  Kisten ,  Schubladen  u.  s.  w.,  geschützt 
vor  Batten  und  Mausen,  aufbewahrt.  Die  Kartons  werden  in  kleineren  Par- 
tien und  nicht  dicht  neben  einander  gehalten. 

Die  vom  Sommer  bis  zum  nächsten  Frühjahre  in  Säcken  hängenden 
Kartons  werden  an  einem  kühlen,  trockenen  Orte  fem  von  Sonnenlicht  und 
Feuerherd,  von  Oel,  brennenden  Lampen,  Tabak  und  Kampher  und  entfernt 
Ton  Mauerwerk,  metallenen  Gegenständen  u.  s.  w.  gehalten. 

Manche  legen  die  Kartons. im  Monate  Januar  in  kaltes  Wasser,  zuweilen 
zweimal  nach  einander,  für  IV2  Tag,  wobei  sie  dieselben,  nach  dem  Heraus- 
nehmen aus  dem  Wasser,  jedesmal  zuerst  zum  Trocknen  aufhängen  und  dann 
wieder  in  Papiersäcken,  Kisten  etc.  aufbewahren.  Andere  legen  die  Kartons 
blos  während  Einer  Nacht  in  kaltes  Wasser.  Man  glaubt  nämlich  dadurch  die 
schwächeren  Keime  zu  tödten,  damit  die  Baupen  gleichzeitig  aus  den  Eiern 
auskriechen  und  sich  dann  gleicbmässig  entwickeln;  zugleich  geschieht  dies 
Verfahren,  um  die  Schwächlinge,  welche  bald  absterben  oder  schlechte  Kokons 
geben,  nicht  umsonst  zu  nähren.  Die  besseren  Grains  werden  weniger  oder 
^ar  nicht  gebadet,  indem  die  Keime  ohnehin  gleich  stark  sind.  Im  Monate 
März  werden  alle  Kartons  ausgehängt. 

Trotz  der  misslungenen  Versuche  der  Grainsgewinnung,  welche  von  eini- 
gen Europäern  in  Yokohama  mit  den  in  deren  Umgebung  gesammelten  Ko- 
kons unternommen  worden  sind,  aber  wegen  des  sehr  ausgebreiteten  Udschi 
(bis  80  ^/o  der  Kokons)  schlechte  Resultate  ergaben,  behaupten  die  japani- 
schen Seiienzüchter,  dass  es  bei  einer  sorgfaltigen  Wahl  der  Kokons  möglich 
sei,  in  der  Nähe  von  Yokohama  gute  Grains  zu  produziren. 
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III.  Handel  mit  den  Erzeugnissen  des  gewVhnlichen  Seidenspinners. 
1.  Handel  mit  Kokons. 

Die  Erhaltung  der  Kokons  in  gutem  Zustande  wird  durch  das  verbält- 
nissmässig  trockene  Klima  Japans  begünstigt;  denn  obwohl  es  daselbst 
häufig  regnet,  so  trocknet  doch  der  Boden  bei  der  erhöhten  Lage  des  Landes 
und  den  oft  herrschenden  Brisen  und  Winden  ziemlich  schnell,  so  dass  die 
Kokons  nicht  so  leicht,  wie  in  den  von  zahlreichen  Kanälen  durchschnittenen 
Seidendistrikten  China's,  schimmelig  werden.  Trotzdem  ist  in  Japan  der 
Handel  mit  Kokons  von  untergeordneter  Bedeutung,  indem  jeder  SeidenzQchter 
einen  grösseren  Vortheil  dabei  findet,  wenn  er  seine  Kokons  zu  Hanse  durch 
die  Seinigen  oder  selbst  durch  gedungene  Leute  abhaspeln  lässt. 

Nach  Europa  und  hauptsächlich  nach  Marseille  und  Lyon  werden  meist 
die  grünlich  -  hellgelben ,  durchlöcherten  Kokons,  aus  denen  die  zur  Eier- 
legnng  verwendeten  Schmetterlinge  herausgekrochen  sind,  versendet.  Mit  der 
Versendung  der  Kokons,  welche  vor  der  Verpackung  mittelst  einer  hydraa* 
lischen  Presse  leicht  kompriroirt  werden,  beschäftigen  sich  vorzugsweise  die 
beiden  in  Yokohama  etablirten  Handlungshäuser:  Hecht,  Lilienthal  &  Comp, 
und  Bavier  &  Comp. 

Bis  zu  Ende  Oktober  1870  sind  in  dem,  mit  1.  Juli  begonnenen  Ge- 
schäftsjahre 1869—1870  mehrere  Hundert  Ballen  ä  80  Katties  (gegen  86  W. 
Pfd.)  Kokons  zu  85  —  100  Doli,  per  Picul  ausgefuhit  worden. 

Der  Handel  mit  Flockseide  und  die  Ausfuhr  derselben  nach  Europa 
ist  ganz  unbedeutend.    Man  bezahlt  den  Picul  Flockseide  mit  125 — 150  Doli. 

2.  Handel  mit  Rohseide. 

Die  Kokons  der  verschiedenen ,  oben  aufgezählten  Rassen  des  Seiden- 
spinners haben  einen  verschieden  dicken  und  schönen  Faden,  und  geben  da- 
her, falls  sie  besonders  abgehaspelt  werden,  auch  bei  derselben  Anzahl 
Kokonfäden  Seide  von  verschiedener  Feinheit,  und  zwar  die  Sel-haku-  und 
Siro  -  mal  -Varietäten  eine  feinere  und  die  anderen  eine  gröbere  Seide.  Bei 
der  Bestimmung  einer  Seidensorte  ist  hauptsächlich  die  Feinheit,  die  Farbe 
und  der  Glanz  des  Seidenfadens  maassgebend. 

Je  nach  der  Provenienz  der  Seide  werden  folgende  Seidensorten,  in 
jeder  Sorte  gewöhnlich  vier  Qualitäten  und  in  jeder  von  diesen  noch  die 
Nummern  1,  2,  3,  4  unterschieden: 

1)  Die  Maibaschi-  und  Schiuschiu-Seide,  von  denen  die  erstere  sich  et- 
was rauh,  die  letztere  aber  mehr  weich  anfühlen  lässt,  ist,  je  nachdem 
sie  von  der  Sel-haku-  oder  von  der  Siro-mal-Rasse  stammt,  entweder  grünlich- 
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weiss  oder  ganz  rein  weiss,    und  wird  in  Knäuel  zusammengelegt.     Man  hat 
von  dieser  Seide  folgende  Qualitäten: 

a)  Die  Extra -Qualität,  welche  aus  4 — 5  Kokonfäden  besteht,  fein  und 
gleichmässig  dick  ist,  dem  Titre  von  10 — 12  Deniers  entspricht  und 
auch  zuweilen  mit  Nr.  1  bezeichnet  wird. 

b)  Die  beste  Qualität,  von  einem  wenig  gleichmässig  dickeren  Faden, 
12—20  Deniers  und  Nr.  1   und  2. 

c)  Mittlere  Qualität,  von  12—24  Deniers  und  Nr.  1,  2,  3. 

d)  Geringe  Qualität,  von  14 — 26  Deniers  und  Nr.  2,  3,  4. 

2)  Die  Oschiu-Seide,  aus  den  nördlichen  Seidendistrikten  Japans  stam- 
mend ,  früher  in  Bündel  oder  Pakete ,  jetzt  auch  in  Knäuel  zusammengelegt, 
ist  von  verschiedener  Farbe,  Feinheit  und  Güte.  Auch  bei  dieser  Seidensorte, 
wie  bei  den  vorhergehenden,  werden  vier  Qualitäten  und  in  jeder  von  diesen 
die  Nummern  1,  2,  3  unterschieden. 

3)  Die  Koschiu-Seide ,  auch  Sele  genannt,  war  früher  gewöhnlich  in 
kleinen  Paketen  im  Handel ;  gegenwärtig  kommt  sie  meist  in  Knäueln  vor. 
Sie  ist  von  rein  weisser  und  auch  von  anderer  Farbe.  Man  unterscheidet  von 
ihr  ebenfalls  vier  Qualitäten: 

a)  Die  Extra-Koschiu-Seide,  von  10 — 16  Den.,  auch  mit  Nr.  1  bezeichnet. 

b)  Die  beste  Qualität,  von  10 — 12  Deniers  mit  den  Nr.   1,  2. 

c)  Mittlere  Qualität,  von  12  —  25  Deniers. 

d)  Geringe  Qualität,  von  12 — 25  Deniers  und  den  Nr.  2,  3,  4. 

4)  Die  Ida-Seide,  aus  einem  südlichen  Seidendistrikte  der  Provinz  Schiu- 
schin  stammend,  ist  von  verschiedener  Qualität.  Man  unterscheidet  deren 
hauptsächlich  zwei : 

a)  eine  feine,  schön  weisse  und 

b)  eine  gröbere  Qualität,  welch  letztere  früher  in  dichten  Paketen,  um  die 
eingelegte  schlechtere  Seide  zu  verdecken,  jetzt  aber  in  Knäueln  auf  den 
Markt  kommt. 

5)  Die  Sodai-Seide  ist  wie  die  vorhergenannte  weiss  und  von  verschie- 
dener Dicke  des  Fadens. 

Die  in  geringerer  Menge  auf  den  Markt  von  Yokohama  kommenden 
Echizen- ,  Nagahama-Maschta-  und  anderen  aus  den  südwestlichen  und  südlichen 
Seidendistrikten  stammenden  Seidensorten  sind  meist  weiss  und  von  verschie- 
dener Qualität. 

Die  Hatschodschi- ,  auch  Tussah-Seide  genannt,  welche  in  der  Provinz 
Musaschi  erzeugt,  sorgfältiger  abgehaspelt  und  gewöhnlich  in  Knäuel  zusam- 
mengelegt wird,  stammt  meist  von  Set-haku-  und  Siro-mal-Kassen. 

Von  den  vier  Qualitäten  der  verschiedenen  Seidensorten  findet  sich  die 
Extra-Qualität  im  Handel  nur  sehr  spärlich  vertreten.    Die  besten  japanischen 

k.  u.  k.  Osuslat.  BzpeditioD.    Anhang.  17 
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Seidonsorten  übertreffen  in  Elastizität,  Stärke  und  Feinheit  die  besten  chine- 
sischen, worauf  schon  die  Preise  derselben  hinweisen.  So  kam  z.  B.  im 
Jahr  1869  in  London  die  Extra-Malbaschi-  oder  Oschiu-Seide  bis  auf  3S 
Shill.  per  Pfund  und  die  chinesische  Tsatli  Nr.  1  kaum  auf  32  ShiU.  per 
Pfund  engl,  zu  stehen.  Die  meisten  japanischen  Seidensorten  jedoch  sind  von 
einer  schlechteren  Qualität  als  das  Gros  der  chinesischen,  was  hauptsächlich 
daher  kommt,  dass  die  japanischen  Seidensorten  weniger  sorgfältig  gehaspelt 
und  die  besseren  absichtlich  mit  schlechteren  untermischt  worden. 

Dadurch  wird  das  Zwirnen  dieser  Seide  erschwert,  der  Abgang  dabei 
vermehrt  und  in  vielen  Fällen  müssen  die  Strähne  beim  Ankauf  oder  vor  dem 
Zwirnen  in  die  sie  zusammensetzenden  Seidensorten  zerlegt  und  sortirt  werden, 
ehe  man  die  Seide  für  einen  bestimmten  Gebrauch  vorbereiten  kann. 

In  letzterer  Zeit  wird  in  Japan  im  Ganzen  auch  desshalb  eine  schlechtere 
Seide  erzeugt,  weil  die  vorzuglicheren  Kokons  für  die  besser  als  Seide  be- 
zahlten Grainsqualitäten  verwendet  werden.  Auf  die  eben  erwähnten  Mängel 
der  japanischen  Seide  sind  die  Japaner  bereits  im  Jahre  1868  durch  eine, 
von  der  Yokohama-Handelskammer  veröffentlichte  Schrift  aufmerksam  gemacht 
worden.  In  Folge  dessen  hat  der  Fürst  von  Maibaschi  in  der  gleichnamigen 
Stadt  ein  Inspectionsamt  für  die  Seide  dieses  Distriktes  und  in  Yokohama  eine 
Agentur  für  diese  Seide  errichtet.  Dieses  Amt  (Arata-mescho)  hat  jedoch  za 
Folge  eines  Berichtes  des  britischen  Legationssekretärs  Mr.  Adams  vom  12.  Jannar 
1870  den  Erwartungen  der  europäischen  Kaufleute  bisher  nicht  entsprochen. 
Mau  sieht  daselbst  besonders  darauf,  dass  die  Seidensträhne  auf  eine  bestimmte 
Art  gleichmässig  zusammengelegt  werden  und  von  gleichem  Gewicht  seien,, 
und  kümmert  sich  wenig  um  die  Qualität  der  Seide.  Daher  hat  sich  die  bei 
der  Agentur  dieses  Amtes  in  Yokohama  eingekaufte  Seide,  was  ihre  Sauber- 
keit und  die  Sorgfalt  der  Abhaspelnng  anbelangt,  als  schlechter  wie  in  früheren 
Jahren  erwiesen.  Der  jährliche  Export  von  Rohseide  ans  Japan  betrug  wäh- 
rend der  letzten  10  Jahre: 

Im  Jahr  1860-1861     11,318  Ballen  ä  80  Katties;  372  Doli,  per  1  Picul 

403 
»  459      » 

>  500  » 
617  » 
744      > 

»  765  » 

741  » 

>  800  >. 
»                »              800  » 

der  besten  Qualität  im  Durchschnitte. 


1861- 

-1862 

11,915 

1862- 

-1863 

25,886 

>    1863- 

-1864 

15,991 

1864- 

-1865 

16,527 

1865- 

-1866 

11,586 

»    1866- 

-1867 

13,554 

1867- 

-1868 

12,306 

1868- 

-1869 

14,984 

»    1869- 

-1870 

6,850 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Ausfuhr  der 
Seide  seit  dem  Jahre  1860  im  Ganzen  nur  wenig  zugenommen  hat;  abgesehen 
von  dem  Jahre  1862 — 63,  dessen  grössere  Ausfuhr  durch  die  in  früheren 
Jahren  angehäuften  Vorräthe  bedingt  war.  Der  seit  dem  Jahre  1865  ver- 
hältnissmässig  geringere  Seiden-Export  dürfte  einer  grösseren  örainsproduktion 
zuzuschreiben  sein« 


3,   Japanisch-europäischer  Graiushandel. 

Gleichwie  mit  der  Produktion  der  Grains  sich  nicht  nur  das  kleine 
Landvolk,  sondern  auch  einzelne  Bemittelte  abgeben,  und  selbst  einige  Daimios, 
wie  z.  B.  jener  von  Uyeda,  dieselbe  auf  ihre  Rechnung  betreiben  lassen,  ebenso 
treten  selbstverständlich  alle  die  Genannten  und  noch  dazu  kleinere  und  grössere 
Händler  als  Verkäufer  der  Grains  auf. 

Bevor  ich  jedoch  auf  das  Geschäft  selbst  näher  eingehe,  will  ich  vorher  einige 
Details  über  den  Artikel,  d.  i.  über  die  Kartons  sammt  den  sie  bedeckenden 
Grains  mittheilen. 

Die  besseren,  leeren,  zur  Belegung  mit  Grains  bestimmten  Kartons 
kosten  im  Innern  des  Landes  gegen  50  Itzibu  per  1000,  so  dass  ein  Karton 
gegen  0,05  Itzibu  (=  4  kr.  in  Silber)  zu  stehen  kommt. 

Diese  Kartons  werden  gewöhnlich  schon  vor  der  Belegung  mit  Seiden- 
spinnern und  Eiern,  um  diese  später  nicht  zu  verletzen  oder  wegzureiben, 
sowohl  auf  der  Vorderseite  als  auch  auf  der  Bückseite  mit  eigenen  Inschriften 
und  Marken  versehen. 

Auf  der  Vorderseite  wird  in  der  Mitte  der  Kartons  ein  grosses,  später 
durch  die  Grains  schwarz  durchscheinendes,  zusammengesetztes  japanisches 
Schriftzeicheu  mittelst  eines  gewöhnlichen  in  Tusche  getauchten  Pinsels  aus- 
geschrieben. Dieses  Zeichen,  wodurch  ein  vulgärer  Name  einer  Grainssorte 
und  ihrer  Qualität,  wie  z.  B.  Sel-erami  (=  das  auserlesene  Blau),  Tsio-erami 
(=  Auswahl  von  Schmetterlingen),  Sel-aiu  (=  blauer  Drache)  etc.,  ein  Symbol 
einer  oft  nur  erdichteten  Eigenschaft  der  Grains  angedeutet  wird,  hat  namentlich 
für  den  europäischen  Grainskäufer  keine  Bedeutung.  Ausserdem  findet  sich 
oft  auf  der  Vorderseite  an  der  oberen,  dem  Beschauer  zur  Bechten  gegenüber 
befindlichen  Ecke  des  Kartons  die  Aufschrift  »erami«  (auserlesen).  Die 
Zeichen  auf  der  Bückseite  der  Kartons  sind  viel  mannigfaltiger  als  jene  auf 
der  Vorderseite.  Es  sind  dies  meist  regelmässig  alte  oder  neue  chinesische 
Zeichen,  welche  jedoch  entweder  ganz  nach  japanischer  Art,  oder  in  der  Weise 
gelesen  werden ,    wie   dies  zur  Zeit  in  China  üblich  war,  als  die  Japaner  die 
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chinesische  Literatur  sich  theilweise  aneigneten.  Diese  Zeichen  werden  nicht  mit 
Pinsel   geschrieben,   sondern   als   Stempel  mit  fetter,  schwarzer  oder  rother 
Masse    aufgedruckt.     Die    einen   von   ihnen   bedeuten   entweder  speziell  die 
Provenienz    der    Grains    (Benennung    einer    Provinz,    eihes    Distriktes    oder 
einer  Ortschaft),    oder  sind   nur  allgemein   idealistisch,    wie  z.  B.  Hom-ba*) 
(ursprünglicher  Produktionsort) ;  andere  enthalten  den  Namen  des  Produzenten 
oder    des  Handlungshauses    und    noch    andere    ein  rühmliches  Epitheton  der 
Grains,   wie   etwa:    Hime-kalko-erami  (ausgewählte   Prinzessin  -  Seidenspinner) 
oder  eine  Anpreisung  derselben ,  wie  z.  B.  Hon-zen  (ursprüngliche  Aaswahl). 
Dann  kommen  auf  jeden  Karton,  ohne  Unterschied  der  Grainssorte,  noch 
die   beiden   Zollmarken,    von   denen    die  eine   schwarze,    1    Zoll  lange  und 
3  Linien  breite,    mit  Querlinien  gezeichnete,    schon   vor  dem  Eintreffen  der 
Kartons  auf  den  Markt,    gegen  Bezahlung  von  3  —  5  Tempo  (14  —  22  kr.), 
und  die  andere  rothe  erst  bei  der  Ausfuhr  der  Kartons  nach  dem  Auslande 
gegen  Entrichtung  von  0,075  Itzibu  (6  kr.)   per  Karton,   aufgedruckt  wird. 
Aus  dem  oben  Gesagten  ist  zu  entnehmen,  dass  die  auf  den  Kartons  gefon- 
denei^  Zeichen,   welche   die  Provenienz  der  Grains,   ihre  Sorte   und  Qualität 
angeben ,    entweder   nicht  genug  bezeichnend ,   oder   geradezu   unrichtig  and 
nur  desshalb  angebracht  sind,  um  dadurch  den  Käufer  über  die  wahre  Pro- 
venienz der  Grains  und  ihre  Qualität  zu  täuschen  und   ihm   eine   schlechtere 
für  eine  bessere  Waare  verkaufen  zu  können. 

Indem,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  verschiedenen  Zeichen  meist  auf 
den  leeren  Kartons  angebracht  werden,  so  lassen  die  Japaner  oft  die  Kartons 
mit  dem  nämlichen  Zeichen  einer  bestimmten  Sorte  und  Qualität  der  Grains 
von  den  Schmetterlingen  bei  der  ersten  und  zweiten  Eierlegung  mit  Grains 
bedecken.  Dabei  bedienen  sich  die  Grainsproduzenten  von  Distrikten  mit  tief 
stehender  Seidenraupenzucht  häufig  der  Kartons  mit  den  Zeichen  der  vorzng^ 
liebsten  Seidendistrikte,  wie  gross  auch  in  beiden  Fällen  der  Unterschied  m 
der  Qualität  der  Eier  solcher  Kartons  ist. 

Sogar  die  Japaner,  welche  über  den  Seidenbau  schreiben,  warnen  in  ihren 
Abhandlungen  ihre  Landsleute  eindringlich  vor  den  genannten  Betrügereien,  be- 
sonders vor  den  falschen  Provenienz-Marken  »Oschiu«  und  »Schiuschiu«,  der 
zwei  bekanntlich  vorzüglichsten  Seidendistrikte  Japans.  Es  erweisen  somit  jene 
italienischen  und  französischen  Fachzeitschriften  den  vielen,  nach  Japan  zum 
Zwecke  des  Grainsankaufes  alljährlich  ziehenden  Agenten  keinen  besonderen 
Dienst,  wenn  sie  die  auf  den  japanischen  Kartons  vorgefundenen  Schriftzeichen 


♦)  Mit  welchem  Namen  der  Ursprung  besonders  aus  den  Provinzen  Oschia 
uxid  Schiuschiu  bezeichnet  wird. 
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und  Marken  abdrucken  und  dieselben  als  Erkennnngsmerkroale  der  Provenienz 
der  Grains  und  somit  auch  ihrer  Qualität  hinstellen. 

Aus  dem  schon  unter  »Seidenbau«  Gesagten  folgt,  dass  man  zur  Be- 
legung eines  Kartons  mit  Grains  ungefähr  1  Kin  (etwas  über  1  W.  Pfd.)  Ko- 
kons ä  1,8  Itzibu  (1  fl.  35  b*.)  braucht.  Rechnet  man  nun  den  Werth  der 
übrigbleibenden  durchlöcherten  Kokons,  gegen  ^Ib  Kin  ä  0,3  Itzibu  dayon  ab, 
so  kosten  die  Grains  eines  Kartons  1,5  Itzibu  (1   fl.  13  kr.) 

Fügt  man  noch  die  Transportkosten  der  aus  dem  Innern  des  Landes 
nach  Yokohama  gebrachten  Grains,  welche  sich  auf  etwa  0,04  Itzibu  (3  kr.) 
jyer  Karton  belaufen,  hinzu,  so  stellen  sich  die  Anschaffungskosten  eines  bereits 
verzollten  Kartons  Grains  —  abgesehen  von  der  darauf  verwendeten  Arbeit 
und  kleineren  Auslagen  —  folgendermassen  heraus: 

Leerer  Karton  0,05  Itzibu, 

Grains.     .     .  1,50       » 

ZoUsterapel     .  0,30 

Transport.     .  0,04 

1,89  Itzibu,  also  circa  2  Itzibus  (=    1    fl.  50  kr.) 

Sind  aber  die  Kartons,  wie  es  besonders  seit  dem  Jahre  1868  häufiger 
vorkommt,  vom  üdschi  angegriffen,  so  richten  sich  die  Anschaffungskosten 
eines  Kartons  von  Grains  nach  den  Prozenten  der  von  diesem  Parasiten  in- 
fizirten  Kokons,  wobei  als  Abgang  zu  den  von  Schmetterlingen,  auch  noch 
jene  vom  Udschi  durchbohrten  hinzukommen,  derart,  dass  diese  Kosten  z.  B. 
bei  50  ^/o  der  vom  Udschi  angegriffenen  Kokons  (was  nicht  selten,  besonders 
in  der  Provinz  Musaschi  der  Fall  ist)  auf  das  Doppelte  steigen  mfissen. 
Dieses  ist  ein  wesentlicher  Grund,  warum  die  Grains  besonders  seit  dem  Jahre 
1868  so  hoch  im  Preise  gestiegen  sind.  Dieselben  werden  aber  auch  oft  da- 
durch vertheuert,  dass  entweder  die  Maulbeerbäume  durch  Frühjahrsfröste  be- 
schädigt werden,  wie  es  unter  Anderem  in  der  Provinz  Oschiu  im  Jahre  1869 
geschah ;  oder  dass  eine  regnerische  Witterung  die  Aufzucht  der  Seidenraupen 
oder  das  Auskriechen  und  die  Eierlegung  der  Schmetterlinge  stört,  wie  dies 
ebenfalls  in  Oschiu,  dann  in  Dschioschiu  und  Koschiu  im  Jahre  1869  und 
in  Dschioschiu  auch  im  Jahre  1870  der  Fall  war. 

Grains-Handel  im  Inlande.  Vor  der  massenhaften  Ausfuhr  der  Grains 
nach  Europa,  also  vor  dem  Jahre  1865,  beschränkte  sich  der  japanische 
Grainshandel  —  mit  Ausnahme  von  etlichen  Hundert  Kartons,  welche  von  einigen 
europäischen  Gesandtschaften  nach  Europa  eingeschickt  wurden  —  auf  Japan 
allein  und  bestand  darin,  dass  besonders  kleinere  Grainshändler  mit  ihrer 
Waare  im  Lande  herumzogen  und  dieselbe   an   die  SeidenzOchter   in    der  Art 


Digitized  by 


Google 


262  Japan. 

verkauften,  dass  sie  die  eine  Hälfte  des  Verkaufspreises  gleich  und  die  andere 
erst   nach  der  vollendeten  Aufzucht  von  dem  Soidenzüchter  bezogen. 

Damals  war  auch  der  Preis  der  Grains  viel  billiger  als  gegenwärtig. 
So  zahlte  man  noch  im  Jahre  1860  für  die  besten  Kartons  aus  der  Provinz 
Oschiu  nur  4  Itzibus  (3  fl.)  und  für  geringere  Qualität  3 — 2  Itzebus,  während 
man  im  Jahre  1869  für  einen  Karton  bester  Qualität  bis  15  Itzibus  (11  fl. 
25  kr.)  zahlen  musste. 

Nicht  alle  Provinzen  machen  ihre  ganzen  Aufzuchten  aus  ihren  eigenen 
Grains,  viele  derselben  beziehen,  besonders  die  besseren  Qualitäten  Grains,  ans 
anderen  Provinzen,  hauptsächlich  aus  Schiuschiu  und  der  mehr  nördlich  ge- 
legenen Provinz  Oschiu,  um  ihre  durch  ungünstige  tellurische,  atmosphärische 
oder  andere  von  dem  Seidenzüchter  unabhängige  Einflüsse  verkümmerten  Seiden- 
spinner durch  frische,  kräftigere  Bässen  zu  erneuem. 

Die  Provinzen  Musaschi  mit  dem  Hauptmarkte  Yokohama,  Etschigo  mit 
Niegata  und  die  südlichen,  in  der  Nähe  der  Stadt  Osaka  und  des  Anker- 
platzes Hiogo  gelegenen  Provinzen  versehen  sich  zuweilen  mit  sehr  billigen 
Grains  von  den  auf  die  erwähnten  Plätze  gebrachten  und  von  Earopaem 
nicht  gekauften  Kartons,  wie  dies  im  Jahre  1865  und  zum  Theil  auch  im 
Jahre  1868  der  Fall  war.  Die  in  den  genannten  Jahren  übrig  gebliebenen 
Grains  wurden  Anfangs  um  */«  des  früheren  Preises  und  später  viel  billiger, 
fast  umsonst  abgegeben.  Die  Provinz  Musaschi  soll,  trotz  ihre«  tiefer 
als  in  vielen  anderen  Provinzen  stehenden  Seidenbaues,  nach  der  Ver- 
sicherung der  japanischen  Seidenzüchter  dieser  Provinz  gegen  ^/lo  ihres 
ganzen  Grainsbedarfes  aus  eigener  Produktion  und  nur  ^/lo  aus  anderen  Pro- 
vinzen beziehen ,  woraus  man  ersieht ,  dass  in  Japan  selbst  die  weniger  be- 
günstigten Seidendistrikte  noch  ziemlich  viele  Grains  erzeugen.  Schon  das 
gegen  4  geogr.  Meilen  von  Yokohama  gelegene  Dorf  Haramatschida  hefert, 
hauptsächlich  für  Europäer,  nicht  wenige  Kartons,  deren  ich  mehrere  und 
zwar  die  einen  mit  der  eigentlichen  Provenienzmarke  Haramatschida  und  die 
anderen  mit  der  unechten  »Uyeda«  bekommen  habe.  Will  ein  Japaner  sich 
mit  Kauf  oder  Verkauf  der  Grains  abgeben ,  so  verschafft  er  sich  zuerst  von 
der  Obrigkeit  einen  Konsens  dazu,  wofür  er  1 2  Itzibus  (9  fl.)  zu  bezahlen  hat 
Ausserdem  ist  er  verpflichtet,  den  Zoll  zu  entrichten,  wofür  ihm  auf  jeden 
Karton  die  oben  beschriebene  Marke  aufgedrückt  wird.  Ich  habe  jedoch  in 
Yokohama  einige  Kartons  ohne  eine  solche  Zollmarke  zu  kaufen  bekommen, 
ein  Beweis,  dass  die  Kartons  in  kleineren  Parthien  auch  ohne  Zollentrichtung 
auf  den  Markt  gelangen   können. 

GrainS'Handel  mit  dem  Auslände,  Die  meisten  Kartons  werden  auf 
den  Hauptmarkt  von  Yokohama,  eine  geringere  Zahl  auf  die  Märkte  von 
Osaka,  Hiogo,  Niegata  und  nur  wenige  derselben  auf  den  Markt  von  HäI:o- 
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<iadi,  anf  der  Insel  Jesso,  gebracht.  Der  aus  dem  Innern  des  Landes  kommende 
japanische  Grainsverkäufer  sucht  gewöhnlich  auf  dem  betreffenden  Platze  einen 
Mäkler  auf,  der  ihn  fQr  massige  Vergeltung  beherbergt,  nährt  und  seine 
Waare  fQr  einen  Lohn  von  6 — 10  ®/o  des  Verkaufspreises  verhandelt.  Auch 
tragen  sich  oft  japanische  Zwischenhändler  den  europäischen  Grainskäufem 
an,  um  ihnen  die  Waare  gegen  einen  Mäklerlohn  von  circa  2  Tempo  (9  kr.) 
per  Karton  von  japanischen  Landleuten  um  einen  billigen  Preis  zu  verschaffen. 

Ausserdem  kaufen  die  Europäer  die  Kartons  in  verschiedenen,  mit  dieser 
Waare  mehr  oder  weniger  reichlich  versehenen  Läden,  deren  EigonthOmer 
dieselben  entweder  im  Innern  des  Landes  oder  auch  auf  dem  Platze  selbst 
«ingekauft  haben.  ^ 

Der  Grainstransport  aus  dem  Innern  von  Japan  nach  Yokohama,  welcher 
bei  grösseren  Quantitäten  Grains  auf  Pferden  und  bei  kleineren  durch 
Menschen  bewerkstelligt  wird,  beginnt  je  nach  Witterungsverhältnissen  zwischen 
dem  20.  Juni  und  1.  Juli  und  endet  gewöhnlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  November,  indem  die  Japaner  in  der  Hoffnung,  für  ihre  Grains  höhere 
Preise  zu  erzielen,  mit  der  Weggabe  ihrer  Waare  häufig  zögern.  Man  be- 
zahlt für  ein  Lastpferd,  um  etwa  1000  Kartons  aus  der  Provinz  Schiuschiu 
oder  Oschiu  nach  Yokohama  zu  bringen,  für  8  —  10  Reisetage  gegen  40  Itzibus 
<30  fl.). 

Aus  Osaka,  Hiogo,  Niegata  und  Hakodadi  werden  die  Kartons  über  Meer 
gewöhnlich  zuerst  nach  Yokohama  gebracht  und  von  da  nach  Europa  verschifft. 

Die  Anzahl  der  nach  Yokohama  gebrachten  Kartons  betrug  im  Jahre 


1869. 

1868. 

Im  Juni 

279 

1,356. 

»    Juli 

55,839 

1,057,053. 

»    August 

314,311 

517,955. 

>    September 

581,466 

262,006. 

>    Oktober 

366,879 

119,955. 

>    November 

78,289 

26,219. 

»  Dezember 

884 

— 

Totalsumme  1,397,947     1,984,544. 

Das  Maximum  der  Einfuhr  vom  Jahre  1868  im  Monat  Juli  war  da- 
durch veranlasst,  dass  die  europäischen  Grainskäufer ,  um  von  den  Japanern 
statt  der  Annuali  nicht  die  Bivoltini,  welche  erst  im  August  auf  den  Markt 
kommen,  zu  erhalten,  ihre  Kartons  schon  im  Juli  empfangen  und  sie  auch 
Id  den  betreffenden  Konsulaten  in  diesem  Monate  stempeln  lassen  wollten. 
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Anf  die  anderen  Märkte  sind   im  Jahre  1869  und    zwar   mit  Bivolüni 
eingeführt  worden: 

Nach   Osaka  und  Hiogo     60,000  Kartons. 
»      Niegata     .     .     .      30,000 
>      Hakodadi  .     .     .        1,000        * 


zusammen  91,000  Kai-tons. 

Von  diesen  kamen 

aus  den  verschiedenen  Provinzen  folgende  Quantitäten 

, 

Annuali. 

1869. 

1868. 

Aus  Schiuschiu 

400,000 

600,000. 

> 

Dschioschiu 

150,000 

400,000. 

-> 

Oschiu 
Musaschi 

100,000 

600,000. 

.> 

Koschiu  etc. 

90,000 

740,000  Kartons. 
Bivol  tini. 
Aus  Schiuschiu        250,000. 
»    Oschiu  150,000. 

^    Dschioschiu      100,000. 

*    Musaschi       )  ^^^  ^^^ 
^     ^.     ^        200,000. 
»    Koschiu  etc.  ) 


700,000  Kartons. 

Es  waren  somit  auf  die  Grainsmärkte  zusammen  von  Annuali  und  Bivol- 
tini  eingeführt: 

1869  1868  1867 

1,480,000  2,300,000  850,000. 

Der  Preis  der  Annuali  blieb  im  Jahre  1869  von  Anfang  bis  zu  Ende 
des  Geschäftes  fast  unverändert,  nämlich  je  nach  der  Qualität  1 — 5  Dollars; 
jener  der  Bivoltini  war  Anfangs  höher,  bis  1,80  Doli.,  fiel  jedoch  später,  je 
nach  der  Qualität,  auf  0,60—0,30  Dollar. 

Auf  die  Erhöhung  der  Preise  vom  Jahre  1869  war  auch  der  Umstand 
von  Einfluss,  dass  fünf  der  grössten  Kaufleute  von  Yokohama  vom  Daunio 
von  Uyeda  alle  Kartons  dieses  Ortes  einkauften  und  den  Preis  von  guten 
Annuali  zuerst  auf  4  und  später  auf  4,90  Dollars  erhöhten.  Die  europäischen 
KäufBr  hielten  lange  aus,   gaben  jedoch  endlich  nach. 

Im  Jahre  1870  sind  bis  zum  24.  November  gegen  1,500,000  Kartons 
nach  Yokohama  gebracht  und  davon  1,300,000,  worunter  gegen  1,000,000  An- 
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nuali,  nach  Europa  ausgeföhrt  worden.  Man  verlangte  im  Juli  1870:  3—4, 
dann  4  —  6  Dollars  per  Karton  der  Annuali,  Hess  jedoch  im  Oktober  und 
November  den  Preis  auf  4  —  3  und  selbst  darunter  fallen.  Die  Bivoltini 
wurden  um  40  —  20  Cents  und  zuletzt  noch  billiger  gegeben.  Die  Japaner 
wollten  den  Rest  der  Bivoltini  in  Kommission  nach  Europa  schicken. 

Die  mit  dem  Grainshandel  in  Japan  sich  beschäftigenden  Europäer  und 
Amerikaner  lassen    sich   der  Hauptsache  nach   unter  drei  Kategorien  bringen. 

1)  Die  in  Japan  etablirten  Handlungshäuser,  zu  denen  das  von  Textor, 
Hecht  Lilienthal  &  Comp.,  Kniflfler,  Jubin  &  Comp.  etc.  zählen. 

Man  kann  bei  irgend  einem  dieser  Häuser  die  Kartons  mittelst. eines 
Wechsels  oder  einer  Anweisung  auf  eine  Bank  in  Yokohama  bestellen,  welche 
man  sich  gegen  Baarzahlung  von  einem  Hause  in  Europa,  das  mit  Yokohama 
in  Verbindung  steht,  ausstellen  lässt. 

Die  Bestellungskosten  per  Karton  gerechnet  bestehen  im  Folgenden: 
Die  konstanten  Auslagen  für  1  Karton,  von  was  immer  für  einem  Werthe, 

sind  der  Ausfuhrzoll,  Lagerzins,  die  EinschifTungskosten  und  Fracht  zusammen 

0,15  Dollars. 

Schwankende,  von  dem  Ankaufspreise  der  Kartons  abhängige  Auslagen 
sind  durch  Feuerversicherung,  Inspektion  (Begutachtung  und  Schätzung),  See- 
Versicherung  für  Seetransport  und  Kommission  veranlasst,  zusammen  gegen' 
8^/o  des  Ankaufspreises. 

Es  ergeben  somit  die  Auslagen  für  einen  um  zwei  Dollars  gekauften 
Karton  folgende  Ziffern: 

Ankaufspreis    .     .     .     2,00  Doli,  (circa  11.  4.  50       kr.). 
Konstante  Auslagen  .     0,15     >  »0.  33 V2    » 

Schwankende  Auslagen    0,17     >  »    0.  38^/5    » 

zusammen  2,32  Doli,  (circa  fl.  5.  22  kr.). 

Auf  ähnliche  Weise  kostet  ein  vom  japanischen  Grainskäufer  um  4,25  Doli, 
gekaufter  Karton  zuzüglich  den  konstanten  Auslagen  von  0,15  Doli,  und  den 
schwankenden  von  0,16  Doli.,  im  Ganzen  4,76  Doli,  oder  27  Francs  oder 
circa  fl.  10,71. 

Von  einigem  praktischen  Interesse  ist  die  Unterscheidung  der  von  einem 
Kommissionshause  gerechneten  Bestellungskosten  in  solche,  welche  das  Haus 
in  Baarem  macht  und  in  jene,  welche  das  Haus  sich  selbst  und  fQr  die  dabei 
betheiligten  Individuen  anrechnet. 

Zu  den  ersteren  vom  Kommissionshause  als  Baarzahlung  getragenen 
Bestellungskosten  gehören  für  1  Karton  (von  Doli.  4,25  Ankaufspreis)  folgende : 
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Ausfuhrzoll    .     .     .     .  • Doli.  0,02V«  circa  fl.  0,06. 

Einpackangs-    und    Einschiffungskosten 

bei  circa  100  Kartons  (diese  betragen 

verhältnissmässig     mehr     bei    einer 

geringeren  Anzahl    und   weniger  bei 

mehr  Kartons) >     0,02           >     >    0,04Vj. 

Feuerversicherung >     0,02V4      »     »    0,05. 

Fracht >     0,10^4       >      >    0,23. 

1  ®/o  See- Versicherung »     0.06           »     »    0,13 ^^i. 

Doli.  0,23       circa  fl.  0,52. 
Die   auf  einen   Karton   von    Doli.   4,25  Ankaufspreis   entfallenden  Be- 
stellungskosten, welche  das  Haus  für  sich  anrechnet,  sind: 

Pflege  und  Lagerzins Doli.  0,00  V»  circa  fl.  0,01  Vs. 

Inspektion,  1  ®/o  des  Ankaufspreises  bis 
circa  200  Kartons  (verhältnissmässig 

weniger  bei  mehr  Kartons)     ...        »     0,04^4     »     »  0,09*/ii. 
b^lo  Kommission »     0,23         »      *   0,5l'/4. 

Doli.  0,28  circa  fl.  0,63. 
Die  Bestellungskosten  sind  allerdings  bedeutend  und  erscheint  nament- 
lich die  Kommissionsgebühr  zu  hoch  angerechnet,  allein  es  darf  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  dass  dafür  die  Kommissionshäuser  in  Yokohama  die  grOsste 
Sorgfalt  auf  Anschaffung  einer  guten  Waare  verenden,  indem  sie  dazu  nicht 
nur  die  bei  ihnen  besser  angestellten  sog.  Grainsinspektoren  und  japanische 
Sensale  verwenden,  sondern  auch  oft  die  als  die  besten  Grainskenner  alljähr- 
lich aus  Europa  kommenden  Graineurs  zu  Rathe  ziehen. 

2)  In  die  zweite  Kategorie  der  europäischen  Grainskäufer  in  Japan  ge- 
hören Agenten  der  verschiedenen  italienischen  Seidonbaugesellschaften ,  m 
welchen  dieselben  jedes  Jahr  hinausgeschickt  werden  und  sich  daselbst  wäh- 
rend der  ganzen  Grainssaison,  d.  i.  vom  Juni  bis  Oktober,  zuweilen  bis  No- 
vember aufhalten.  Die  Zahl  der  italienischen  Seidenbaugesellschaflen  und 
kommerziellen  Konsortien,  welche  ihre  Agenten  nach  Japan  schicken,  betrug 
im  Jahre  1868  nicht  weniger  als  23,  welche  Zahl  im  Jahre  1869  auf  8S 
gestiegen  ist.     Von  diesen  kommen  auf  die  Lombardei  25  und  zwar: 

auf  die  Provinz  Mailand 17 

»  >       Bergamo 3 

>  >        Brescia 3 

»      V  »       Cremona      ......       1 

*      >  Como  &  Mailand 1 

zusammen  25. 
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In  Piemont  entfallen 

auf  die  Provinz  Cumeo 2 

»      »  >  Mondivi 1 

»     »  »  Saluzzo 1 

»      >  »  Santo  Stefano  Belbo       ...  1 

»      »  »  Alessandria 1 

»     »  »  Casale  Monferati 1 

zusammen  7. 

In  Venetien  befindet  sich  in  der  Stadt  Venedig  ...       1 . 

In  Oesterreicb  ist  es  die  Gesellschaft  von  Triont,  welche  jedes  Jahr 
ihre  Agenten  zum  Ankauf  von  Grains  nach  Japan  sendet. 

Diesen  Agenten  werden  von  den  betreffenden  Gesellschaften  die  Kosten 
ihrer  Hin-  und  Rückreise,  sowie  die  Auslagen  während  ihres  ungefähr  vier- 
monatlichen Aufenthaltes  in  Japan,  zusammen  gegen  fl.  4000,  eingehändigt; 
ausserdem  erhalten  sie  als  Gratifikation  1 — 2  Francs  per  Karton,  nicht  ge- 
rechnet den  Gewinn,  welchen  sie  aus  dem  Verkauf  der  verschiedenen  nach 
Japan  mitgenommenen  Waaren  und  der  von  dort  zurückgebrachten  japanischen 
Kuriositäten,  lebenden  Pflanzen  u.  s.  w.  erzielen. 

Da  nun  die  von  den  Gesellschaften  ihren  Agenten  gezahlten  1 — 2  Francs 
per  Karton  jene  Inspektioas-  und  Koramissionsgelder  mehr  als  aufwiegen, 
welche  man  einem  in  Yokohama  etablirten  Hause  zu  zahlen  hat  und  die 
Gesellschaften  sich  ausserdem  noch  zur  Beischaffung  der  Reisekosten  herbei- 
lassen, so  fragt  es  sich,  welche  speziellen  Vortheile  ihnen  die  Absendung 
eigener  Agenten  bietet,  und  wodurch  sie  für  die  bezahlten  Reisekosten  der- 
selben entschädigt  werden?  Diese  vermeintlichen  Vortheile  können  sich  nur 
auf  eine  billige  Anschaffung  und  namentlich  auf  eine  sachkundige  und  sorg- 
fältige Auswahl  der  Waare  und  auf  deren  Pflege  während  des  Transports 
beziehen.  Die  Bedingungen  eines  billigen  Ankaufs  von  Grains  bestehen  für 
die  in  Japan  ansässigen  Kaufleute  hauptsächlich  darin,  dass  sie  sich  zeitig 
mit  japanischen  Zwischenhändlern,  welche  aus  dem  Innern  dos  Landes  die 
Grains  holen,  in's  Einvernehmen  setzen,  kleinere  Portionen  direkt  von  den  Land- 
leuten kaufen  und  hiezu  besonders  solche  Momente  benutzen,  wo  die  Ver- 
käufer nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  Yokohama  mit  ihren  Kameraden, 
welche  ihre  Waare  bereits  verkauft  haben,  nach  Hause  zu  kehren  wünschen. 
Auf  das  letztere  kaufmännische  Stratagem  lassen  sich  übrigens  die  euro- 
päischen Agenten  nicht  ein,  indem  sie  in  Yokohama  im  Rufe  stehen,  unter 
allen  Graineurs  am  besten  zu  bezahlen,  so  dass  sie  nicht  selten  die  Preise 
verderben.  Die  Ankäufe  in  kleinen  Partien  scheinen .  sie  allerdings  nicht 
zu  verchmähen,  indem  häufig  die  von  derselben  Gesellschaft  erworbenen  Grains 
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tbeils  gute  und  Iheils  schlechte  Resultate  geben,  was  offenbar  dafür  spricht, 
dass  die  Grains  nicht  von  einem  einzigen  erossen  Produzenten  angekauft 
wurden,  sondern  aus  verschiedenen,  mitunter  sehr  trügerischen  Quellen  stammen. 

Damit  ist  auch  die  absolute  Sicherheit  der  Sachkenntniss  oder  vielmehr 
die  Möglichkeit,  eine  solche  zu  besitzen  und  immer  eine  gute  Wahl  zu  liefern, 
in  Zweifel  gezogen,  und  man  wird  daher  den,  nur  kurze  Zeit  in  Japan  and 
noch  dazu  gerade  in  dem  für  das  Grainsgeschäft  bewegtesten  Momente  ver- 
weilenden Agenten  einige  Missgriffe  nicht  verargen,  zu  deren  Vermeidung  die 
in  Japan  ansässigen  Grainshändler  alle  ihre  lokalen  Kenntnisse,  Yerbindongen 
und  ihren  moralischen  Druck  aufbieten. 

Es  kaufen  somit  die  Spezialagenten  die  Waare  weder  billiger  (ausser 
eine  schlechte),  noch  sind  sie  in  der  Lage,  eine  bessere,  ja  nicht  einmal  eine 
solche  Wahl  zu  treffen,  wie  die  in  Japan  ansässigen  Kaufleute. 

Was  die  vermeintliche  Pflege  der  Grains  während  des  Seetransports 
anbelangt,  so  verhält  sich  die  Sache  folgendermassen:  Als  im  Beginn  des 
japanisch-europäischen  Grainshandek  die  denselben  vermittelnden  Personen  nur 
kleine,  und  dazu  nicht  immer  gut  verpackte  Quantitäten  Grains  auf  ihrer 
Eückreise  nach  Europa  mit  sich  führten  und  von  den  Schifffahrtsgesellschaften 
oft  besondere  Kabinen  dazu  angewiesen  bekamen,  vermochten  sie  dieselben  lu 
beschützen  und  zu  pflegen.  Gegenwärtig  aber,  wo  Tausende  von  zweckmässig 
eingerichteten,  mit  Grains  beladenen  Kisten  versendet  werden,  welche  zwischen 
andere  Kisten  zu  liegen  kommen,  so  dass  sie  der  Aufgeber  nicht  eher  als  beim 
Ausschiffen  zu  sehen  bekommt,  hört  jede  Nothwendigkeit  der  Mitreise  eines 
Spezialagenten  auf. 

Jedenfalls  würden  die  Seidenzüchter  gut  thun,  sich  nach  einem  anderen 
Wege  umzusehen,  auf  dem  sie  billiger  und  vielleicht  auch  öfters  gute  Grains, 
als  es  bis  jetzt  gewöhnlich  der  Fall  war,  bekommen  könnten. 

Das  hier  Gesagte  gilt  sowohl  von  den,  durch  korporative  Seidenbau- 
gesellschafteu,  als  auch  durch  französische  und  italienische  Handlungshänser 
und  kommerzielle  Konsortien  alljährlich  nach  Japan  geschickten  Agenten. 

Die  Seidenzüchter  der  Schweiz  lassen  sich  die  Kartons  von  den  in 
Japan  etablirten  schweizerischen  Häusern  schicken  und  die  Subscribenten  ahl- 
ten  daher  im  Jahr  1869  nur  23  Franken  per  1  Karton  Annuali,  für  welche 
man  bei  den  Gesellschaften  30  und  mehr  Franken  bezahlen  musste. 

Da  auch  in  Oesterreich  das  Handlungshaus  Rittmeyer  &  Ck)mp.  io 
Triest  die  Vermittlung  im  Grains-Import  übernommen  und  bereits  im  Jahre 
1870  eine  Bestellung  in  Yokohama  auf  400  subscribirte  Kartons  gemacht 
hatte,  so  ist  zu  hoffen,  dass  nun  auch  unsere  Seidenzüchter  verhältnissmässig 
billigere  und  auch  bessere  Grains  erhalten  werden,  als  es  bis  jetzt  in  der 
Eegel  der  Fall  war. 
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3)  In  die  letzte  Kategorie  der  europäischen  Graiuskäufer  in  Japan  ge- 
hören jene  meist  aus  Frankreich  kommenden  Graineurs,  welche  jährlich  ent- 
weder als  Partner  oder  auf  ihre  eigene  Rechnung  nach  Japan  reisen,  wo  sie 
Grains  möglichst  hillig  einkaufen,  um  sie  dann  in  Europa  wieder  möglichst 
theuer  zu  verkaufen ;  es  ist  daher  erklärhch,  wodurch  mehrere  von  ihnen,  wie 
dies  in  Yokohama  sattsam  bekannt  ist,  in  4 — 5  Reisen  sich  ein  Vermögen 
von  300,000  Franken  und  melir  erworben  haben. 

Im  Allgemeinen  dienen,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  die  Spezial- 
Grainskäufer  keineswegs  den  Interessen  der  europäischen  Seidenraupenzüchter ; 
denn  obwohl  Manche  derselben  ausgezeichnete  Grainskenner  sind  und  ihre 
Kommittenten,  abgesehen  von  den  überflüssigen,  durch  ihre  Reisen  veranlassten 
Auslagen,  gut  bedienen,  gibt  es  doch  sehr  viele  unter  ihnen,  welche  nur  ein 
geringes  Verständniss  für  die  Sache  haben  und  denen  es  hauptsächlich  nur 
darum  zu  thun  ist,  sich  möglichst  billige  Grains  zu  verschaffen. 

Dagegen  kommen  dem  in  Japan  ansässigen  Kaufmanne  seine  Personen- 
und  Platzkenntniss  bei  einem  so  schwierigen  Geschäfte  besonders  zu  Statten, 
bei  welchem  selbst  eine  langjährige  Praxis  oft  nicht  gegen  Missgriffe  schützt 
und  die  Persönlichkeit  des  Grainsverkäufers  oft  die  einzige  Garantie  für  den 
Käufer  bietet. 

Die  Anzahl  »Graineurs«  der  beiden  letzteren  Kategorien  betrug  im  Jahre 
1869  über  70,  worunter  sich  gegen  47  italienische  und  25  französische  befanden. 
Die  Ankunft  dieser  Leute  in  Yokohama  erhöht  die  Miethe  der  Häuser  und 
der  Magazine,  bewirkt  einen  grösseren  Verlust  beim  Wechseln  der  Dollars  in 
Itzibus  und  vertheuert  den  Kredit  auf  Europa.  Das  Auftreten  von  so  vielen 
GrainskäufeiTi  auf  dem  Markte,  neben  den  daselbst  etablirten,  ebenfalls  mit 
dem  Grainshandel  sich  beschäftigenden  Uandlungshäuser ,  hat  offenbar  eine 
grössere  Konkurrenz  geschaffen  und  diese  führte  selbstveratändlich  eine  ent- 
sprechende Erhöhung  der  Preise  herbei;  es  ist  somit  erklärlich,  warum  die 
»Graineurs»  von  den  letzteren  nur  ungern  gesehen  werden. 

Wenn  aber  einige  Kaufleute  den  Graineurs  die  ganze  Schuld  zuschreiben, 
dass  die  Grains  in  den  letzten  Jahren  so  hoch  im  Preise  gestiegen  sind,  ist 
dies  insofeme  unrichtig,  als  auch  andere  Momente  dazu  beigetragen  und 
im  Ganzen  folgende  Ursachen  zur  Grainsvertheuerung  mitgewirkt  haben; 

1)  Die  erste  von  diesen  Ursachen  war  der  sogenannte  Juli-Konsnlats- 
stempel,  mit  welchem  die  Grainskäufer  im  italienischen  oder  französischen 
Konsulate  in  Yokohama  die  im  Monate  Juni  und  Juli  erworbenen  Kartons 
als  sichere  Annuali  und  nicht  Bivoltini  (welche  erst  im  August  auf  den 
Markt  kommen)  sich  bezeichnen  Hessen.  Da  man  nun  für  die  Grains  einen 
möglichst  hohen  Preis  bezahlte,  um  sie  sicher  im  Juli  zu  bekommen  und  stem- 
peln  lassen  zu  können,    während  die  später  auf  den  Markt  kommenden  Kar- 
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tons  der  Annaali  nur  mit  Misstranen  aufgenommen,  wenig  bezahlt  und  auch 
nach  Europa  nur  mit  Schwierigkeit  verkauft  wurden:  so  bewog  dies  die 
Japaner,  die  Grainsproduktion  möglichst  zu  beschleunigen  und  die  Kartons 
noch  im  Monat  Juli  auf  den  Markt  zu  bringen,  dafür  aber  sehr  hohe 
Preise  zu  erpressen,  was  ihnen  auch  bei  der  kurz  zugemessenen  Zeit  gelang. 
Dieser  von  den  Grainskäufem  unwillkürlich  veranlasste  Vorgang  hatte  noch 
eine  andere  schlimme  Folge.  Da  nämlich  unter  den  geschilderten  Umständen 
im  Monate  Juli  zunächst  aus  der  Umgebung  von  Yokohama,  wo  bekanntlich 
der  Seidenbau  am  tiefsten  steht  und  die  schwächsten  Rassen  des  Seidenspinners 
aufgezogen  werden,  die  schlechten  Grains  auf  den  Markt  gelangten  und  dies^ 
überdies  theuer  bezahlt  und  mithin  auch  in  Europa  theuer  verkauft  wurden, 
so  haben  dadurch  die  japanischen  Grains  bei  den  europäischen  Seidenranpen- 
Züchtern  viel  von  ihrem  ersten  Kredit  eingebüsst.  Um  nun  den,  durch  den 
Juli-Stempel  veranlassten  Uebelständen  abzuhelfen,  haben  sich  die  Grams- 
händler  geeinigt,  von  diesem  Stempel  abzustehen  und  ihre  Grains  erst  im 
August  und  später  stempeln  zu  lassen. 

2)  Eine  andere  Ursache  der  Grainsvertheuerung  soll  in  dem  Vorgehen 
mancher  unerfahrenen  Agenten  von  korporativen  Gesellschaften  liegen,  welche, 
ihrer  Provision  von  1  —  2  Francs  per  Karton  gewiss,  f£(r  die  Waare  unver- 
hältnissmässigo  Preise  bezahlen. 

3)  Die  wichtigste  Ursache  der  gestiegenen  Grainspreise  ist  jedoch  die 
grössere  Nachfrage  und  desslialb  sind  dieselben  im  Jahre  1869  im  Monat 
Oktober,  selbst  nach  Abreise  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  Graineurs,  nicht 
gesunken,  sondern  vielmehr  etwas  gestiegen. 

4)  Zur  Erhöhung  der  Preise  hat  auch  eine  grössere  Ausbreitung  der 
parasitischen  Dipterenlarve  Udschi,  das  durch  dieselbe  öfters  bewirkte  Durch- 
löchern und  Beschädigen  der  fQr  die  Grains  bestimmten  Kokons  und  die  da- 
durch veranlasste  geringe  Grainsproduktion  beigetragen. 

5)  Die  Vertheuerung  der  japanischen  Grains  steht  endlich  mit  der  seit 
einigen  Jahren  zugenommenen  Vertheuerung  aller  anderen  japanischen  Pro- 
dukte im  nothwendigen  Zusammenhange.  So  kostet  heut  zu  Tage  1  Picol 
(107  W.  PfdO  einer  schönen  Oschiu-Seide  800  Dollars  (circa  1800  fl.),  welche 
im  Jahre  1864  nur  mit  500  Dollars  bezahlt  wurde. 

Die  Grains  der  Annuali  oder  der  einjährigen  Spinner*),  deren  Kokons 
entweder  von  grünlich  -  hellgelber  oder  von  schneeweisser  Farbe  sind,  sehen 
im    ersten   Falle   grünlich,    im    zweiten    gewöhnlich   weisslich   aschgrau  ans. 


*)  Man  unterscheidet  bekanntlich  im  japanisch -europäischen  Graipshandel 
nur  zwei  Hauptsorten  der  Grains,  die  Annuali  und  Bivoltini.  Die  Grains  dir 
Trivoltini  kommen  nicht  in  den  HandeU 
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Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  mit  den  Bivoltini,  von  denen  jedoch,  im 
Gegentheile  zn  den  Annuali,  die  weisse  Varietät  mit  den  weisslich  asch- 
grauen Grains  am  stärksten  im  Handel  vertreten  ist.  Die  von  mir  erhaltenen 
Kokons  der  Trivoltini  waren  schneeweiss  und  ihre  Grains  weiselich  aschgrau. 
Von  den  Annuali,  welche  den  Bivoltini  vorgezogen  und  desshalb  auch 
4—6  Mal  theurer  sind,  im  Jahre  1870  sogar  15—20  Mal  höher  als  die 
letzteren  bezahlt  wurden,  sind  namentlich  die  giünlich-grauen  gesucht  und 
als  Grund  davon  führen  die  Grainskäufer  an,  dass  dieselben  »rüstiger«  als 
die  weisslich -grauen  seien  und  ein  rauheres  Klima  und  vor  Allem  die  Stra- 
pazen der  Beise  nach  Europa  besser  ertragen ;  dies  mag  sich  wirklich  so  ver- 
lialten,  aber  es  ist  noch  von  Niemandem  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  worden. 
Die  Vorliebe  für  die  »grünen«  dürfte  besonders  in  dem  Umstände  begründet 
sein,  dass  man  bei  dem  gerade  nicht  häufigen  Vorkommen  von  grünen  Bivoltini 
im  Handel  im  grünen  Schimmer  der  Grains  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis 
liat,  dass  man  Annuali  und  nicht  unter  diesem  Namen  Bivoltini  kauft. 

Weil  die  Kokons  der  grünen  Annuali  in  Europa  rostfarbige  Flecken 
bekommen,  so  wäre  es  allenfalls  nicht  ohne  Interesse,  sorgfältige  Zucht- 
versuche mit  den  japanischen  weissen  Annuali  anzustellen,  um  mit  Sicherheit 
zu  erfahren,  ob  sie  in  der  That,  und  in  wie  fern  sie  den  grünen  nachstehen. 
Was  die  Provenienz  der  Grains  anbelangt,  so  werden,  wie  schon  bemerkt, 
jene,  welche  aus  den  im  Innern  des  Landes  gelegenen  Provinzen  Schiuschiu, 
Oschiu  und  Dschioschiu  stammen,  für  die  besten  gehalten.  Es  wäre  von 
grosser  Wichtigkeit,  die  Annuali  von  den  Bivoltini,  dann  jene  aus  der  Pro- 
vinz Schiuschiu  oder  Oschiu  von  denen  der  Provinz  Musaschi  oder  Koschiu  etc. 
in  allen  Fällen  unterscheiden  zu  können. 

Manche  Grainskäufer  geben  allerdings  vor,  dass  sie  dies  zu  thun  im 
Stande  seien.  Ich  will  jedoch  in  dieser  Beziehung  nur  daran  erinnern,  dass 
die  Grainskäufer  trotz  einer  angeblichen,  ihnen  zur  Disposition  stehenden 
»Impression«,  auf  die  sie  sich  berufe»,  durch  das  Inslebenrufen  des  oben  er- 
wähnten Julistempels  sich  selbst  ein  Armuthszeugniss  ausgestellt  haben.  Zwar 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  oft  Minimal-Differenzen  zweier  anscheinend  gleicher 
Objekte  dem  Beobachter  durch  einen  unklaren  Eindruck  die  wirkliche  Ver- 
schiedenheit derselben  empfinden  lassen;  analysirt  man  aber  und  vergleicht 
man  mit  minutiöser  Sorgfalt  die  Merkmale  der  entsprechenden  Bestandtheile 
beider  Objekte  nach  ihrer  Lage  und  Anordnung,  Form  und  Grösse,  Farbe  etc., 
so  wird  man  sich  schliesslich  bewusst  werden,  wodurch  die  unklare,  den 
Unterschied  dieser  Objekte  bestimmende  »Impression«  hervorgerufen  wurde. 
Wollte  nur  Einer,  welcher  durch  »Impression«  unterscheidet,  auf  die  eben 
genannte  Weise  sich  klar  machen,  worin  der  zwischen  den  Grains  der  Annuali 
und   BiYoltini   herrschende  Unterschied  besteht,   so    wird    er   mit  Sicherheit 
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heransfinden ,  dass,  während  die  frischen  Grains  der  Bivoltini  noch  kugelig 
rund  oder  in  ihrer  Mitte  kaum  eingedrückt  sind,  die  Eier  der  Annnali,  welche 
bereits  1  —  2  Monate  früher  gelegt  wurden ,  schon  abgeplattet  und  in  ihrer 
Mitte  merklich  vertieft  erscheinen.  Der  Unterschied  tritt  besonders  deutlich 
an  den  unbefruchteten,  gelben  Eiern  hervor,  welche  bei  den  Annuah  schon 
bedeutend  zusamnaengeschrumpft  und  erblasst  sind,  während  sie  bei  den  noch 
nicht  80  alten  Bivoltini  eine  kugelige  oder  wenig  veränderte  Form  und  frische, 
gelbe  Farbe  zeigen.  Werden  aber  die  Bivoltini  älter,  so  schwinden  diese  zwischen 
ihnen  und  den  Annuali  in  der  Regel  noch  bis  Oktober  ziemlich  deutlich  wahr- 
nehmbaren Unterschiede.  Später,  zuweilen  auch  schon  früher,  verlässt  uns 
dieses  werthvoUe  Merkmal  und  man  muss  sich  mit  der  Wahrscheinlichkeit^ 
Diagnose  begnügen  und  dem  Japaner  auf  Wort  und  Treue  glauben,  wenn 
man  ihn  nicht  näher  kennt;  denn  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Anord- 
nung der  Grains  in  Linien,  ein  mehr  dunkler  oder  heller  Farbenton,  ein  mehr 
oder  weniger  matter  Farbenglanz,  ein  stärkeres  oder  schwächeres  Haften  der 
Grains  am  Karton  etc.  gewähren  für  die  Unterscheidung  der  ähnlich  geübten, 
namentlich  der  weissen  Annuali   und  Bivoltini   keine   sicheren  Anhaltspunkte. 

Die  Japaner  sollen  den  mittleren  Eindruck  der  Grains  auf  den  Kartons 
der  Bivoltini,  um  dieselben  als  Annuali  zu  verkaufen,  dadurch  hervor- 
bringen, dass  sie  dieselben  befeuchten  und  dann  der  Sonnen  wärme  aussetssen. 
Aus  diesen  Grains  kriecht  aber  keine  Raupe  hervor. 

In  jeder  der  genannten  Grainssorten  und  Varietäten  gibt  es  insofern 
bessere  und  schlechtere  Qualitäten,  als  aus  den  ersteren  gesunde,  starke,  schöne, 
schwere  Kokons  spinnende,  aus  den  letzteren  schwache,  schlecht  spinnende 
Raupen  hervorgehen ;  im  ersteren  Falle  werden  auf  einem  Karton  von  35  Cenö- 
mötres  Länge  und  22  Centimötres  Breite  (circa  ISVs  und  8V«  Zoll) 
50,000—60,000  Eier,   im  letzteren  nur  24,000—40,000  Eier  gezählt. 

Eine  gute  Qualität  der  Grains  lässt  sich  dann  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit annehmen,  wenn  die  Eier  gegen  den  dritten  Monat  seit  ihrer  Ablegnng 
(je  nachdem  es  eine  grünliche  oder  weisslich-aschgraue)  einen  etwas  matt^, 
düsteren,  aber  nicht  allzu  dunklen  Farbenton  zeigen,  wenn  sie  dicht  neben 
einander,  jedoch  nicht  in  Haufen,  sondern  in  mehr  oder  weniger  wellen- 
förmigen oder  anderen  Linien  angeordnet  sind  und  so  fest  am  Karton  haften, 
dass  sie  einer  ziemlich  harten  Bürste  leicht  widerstehen,  mit  welcher  sie  so- 
wohl von  den  japanischen,  als  auch  von  mehreren  europäischen  Grainshändlern 
in  Yokohama  von  Staub  und  verschiedenen  sich  leicht  ansetzenden  Schimmel- 
arten und  thierischen  Parasiten  gewöhnlich  zwei  Mal ,  und  zwar  gleich  nach 
Ankauf  und  unmittelbar  vor  ihrer  Versendung  nach  Europa  gereinigt  werden. 
Gleiche  Grösse  aller  Eier  ist  ein  gutes  Zeichen. 
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Der  Uebergang  von  einer  guten  zu  einer  schlechten  Qualität  ist  manch- 
mal 80  unmerklich,  dass  sich  selbst  bei  Vergleichung  einer  zu  bestimmenden 
Qualität  mit  einem  daneben  gehaltenen  guten  Muster  schwerlich  sagen  lässt, 
ob  man  es  mit  einer  guten  oder  schlechten  Qualität  zu  thun  habe;  und  man 
wird  diese  Schwierigkeit  unter  Anderem  auch  schon  in^dem  Fall  leicht  einsehen, 
wo  die  Japaner  zwei  besondere  Kartons  Ton  denselben  Weibchen  mit  den 
ersten  besseren  und  den  letzten  schlechteren  Eiern  belegen  lassen. 

Sparsam  und  unregelmässig,  stellenweise  schwächer  und  stärker  oder 
sogar  gruppenweise  besaete,  viele  leere  Stellen  enthaltende,  mit  schwach  haf- 
tenden, bald  grösseren,  bald  kleineren,  mit  vielen  gelben  unbefruchteten,  oder 
blassen  hohlen  Eiern  (aus  denen  die  Raupen  bereits  ausgekrochen  sind)  bedeckte 
Kartons  sind  als  von  geringer  oder  schlechter  Qualität  anzusehen.  Uebler 
Gerucli  von  den  Eiern  erregt  Verdacht. 

Die  von  den  Japanern  nicht  selten  geilbte  Anklebung  der  Eier  mittelst 
Gummi  ist  daran  zu  erkennen,  dass  die  angeklebten  Eier  in  Gruppen  oder  in 
Haufen  liegen  und  mit  Fingern  oder  mit  einem  Stück  Tuch  leicht  wegzureiben 
sind.  Lassen  aber  die  Japaner  die  leeren  Stellen  der  Annuali  von  den  Schmet- 
terlingen der  Bivoltini  belegen,  so  ist  dies,  wenn  die  Eier  der  Bivoltini  eine 
deutliche  mittlere  Vertiefung  bekommen,  fast  gar  nicht  wahrzunehmen. 

Gleichwie  man  aus  den  Grains  selbst  die  Grainssorte  und  ihre  Qualität 
nicht  immer  und  in  manchen  Fällen  gar  nicht  zu  erkennen  im  Stande  ist, 
ebenso  bieten,  wie  schon  bemerkt,  die  verschiedenen  auf  die  Kartons  gesetzten 
Zeichen  noch  weniger  Garantie. 

Eine  andere  ebenfalls  illusorische  Bürgschaft  für  die  Echtheit  und  Güte 
de/  japanischen  Grains  ist  der  Konsularstempel,  welchen  die  französischen  Kon- 
sule  unter  dem  früheren  Gesandten  Mr.  Koche  unentgeltlich  und  in  der  Woh- 
uimg'  des  Grainskäufers  den  Kartons  aufdrücken  Hessen,  während  gegenwärtig 
die  Graineurs  ihre  Kartons  mit  Zeit-,  Grains-  und  Geldverlust  in  das  Konsulat 
bringen  und  daselbst  für  je  100  Kartons  1  Doli.  (fl.  2.  20)  Stempeltaxe 
bezahlen  müssen.  Es  steht  den  Grainskäufem  zwar  frei,  ihre  Kartons  stempeln 
oder  ungestempelt  zu  lassen,  sie  müssen  dies  gleichwohl  thun,  weil  der  franzö- 
»ische  Bauer  einen  Karton  ohne  Konsularstempel  nicht  nehmen  würde.  Vom 
italienischen  Konsulate  wird  unentgeltlich  gestempelt  und  zwar  im  Konsulate 
selbst,  wenn  weniger  als  2000  Kartons,  und  in  der  Wohnung  des  Grains- 
verkäu&rs,  wenn  deren  2000  oder  mehr  zu  stempeln  sind. 

Im  Jahre  1870  sind  indess  weit  weniger  Kartons  zum  Stempeln  gegeben 
worden,   als  in  früheren  Jahren. 

Der  Konsularstempel,  welcher  selbstverständlich  jedem  vorgelegten  Karton 
aufgedrtickt  wird,  bürgt  nur  für  die  Ausfuhr  desselben  aus  Yokohama,  nicht 
aber   für  seine  ursprüngliche  Provenienz  aus  dieser  oder  jener  Gegend  Japans. 

^  V.  k.  ostasUt.  Expedition.    Aahmiif.  18 


Digitized  by 


Google 


274  Japan. 

Einige  gehen  noch  weiter  und  behaupten,  dass  der  Konsnlarstempel,  weit  da- 
von entfernt,  die  europäischen  Seidenraupenzüchter  Tor  Fälschungen  zu  schützen, 
yielmehr  einem  Betrüge,  und  zwar  dadurch  Vorschub  leiste,  dass  man  leere 
japanische  Kartons  nach  China,  wo  die  Qrains  sehr  biOig  sind,  sendet,  sie  dort 
mit  Grains  belegen,  und  sodann  wieder  nach  Japan  bringen  und  dort  stempeln 
lässt.  Einige  der  mit  Grainshandel  sich  abgebenden  Praktiker  wollen  zwar  eine 
Verwechslung  der  chinesischen  mit  den  japanischen  Grains  nicht  zugeben,  indem 
sie  behaupten,  die  chinesischen  Grains  seien  kleiner  und  haben  durchgehends 
einen  deutlich  ausgesprochenen  bläulichen  Schimmer.  Dem  entgegengesetzt  habe 
ich  aber  in  Gemeinschaft  mit  einem  der  besten  Grainskenner  Yohohama's,  \m  einer 
Vergleichung  der  von  mir  aus  China  gebrachten  Grains  mit  den  japanischen 
gefunden,  dass  die  chinesischen  Grains  ebenso  gross  wie  die  japanischen  nnd 
einige  von  ihnen  von  grünlichem  Schimmer  waren.  Der  geschilderte  Vorgang 
ist  daher  immerhin  möglich,  um  so  mehr  als  die  korporative  Gesells<W 
Vedovelli,  Cicogna,  Martinengo  &  Comp,  im  nördlichen  China  gute  und  billige 
Grains  aufgeftinden  hat. 

Die  totale  jährliche  Grainsausfuhr  aus  Japan  betrug: 

Im  Jahre  1865  3,000,000  Kartons. 

»       >      1866        950,000  » 

»       »       1867        850,000  » 

»       *       1868  2,300,000  » 

>       »       1869  1,420,000 

»       >       1870  1,300,000 

Der  Transport  der  Grains  nach  Europa  wurde  im  Jahre  1869  —  70  durch 
Dampfschififahrtsgesellschaften  besorgt. 

Die  Dampfer  der  englischen  Peninsular  and  Oriental  Steam  Na^igaän 
Company  vorfahrten  3,598  Kisten  mit  189,641  engl.  Pfund;  jene  der  franiö- 
sischen  Messageries  2,683  Kisten  mit  126,966  engl.  Pfund;  und  jene  dff 
amerikanischen  Pacific  Mail  Steam  Ship  Company  78  Kisten  mit  4,278  engl 
Pfund;  zusammen  6,350  Kisten  mit  329,885  engl.  Pfund. 
Es  beförderten: 

nach  Frankreich:        nach  Italien: 
die  erstgenannte  Gesellschaft     .     .     1,965  Kisten  1,683  Kisten, 

die  zweite  »  .     ,     1,783       »  950       » 

die  dritte  >  .     .  88       »  —        > 

Somit  geht  eine  grössere  Anzahl  Kartons  nach  Marseille  als  nach  Italien; 
obgleich  auch  einige  italienische  Grainskäufer  ihre  Grains  nach  Marseille 
schicken.  Die  Agenten  der  genannten  drei  Schifffahrtsgesellschaften  laden  die 
Grainskäufer  zur  Fahrt  ein  und  bieten  ihnen  manche  Erleichterungen  an.  Da* 
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für  hatten  die  Gesellschaften  von  den  Grainskäufem  im  Jahre  1869   folgende 
Einnahmen : 

An  Fracht  für  Kartans DoU.  106,200. 

An  See-Versicherung »        33,385. 

An  Transport  von  circa  40  Personen  I.  Cl.  42,200. 

An  Transport  von  circa  30  Personen  II.  CL  16,200. 

zusammen  Doli.  197,985. 
ungerechnet  die   Fracht  für    die   verschiedenen  Waaren,    welche    die  Graihs- 
käufer  nach  Japan  führen  oder  von  dort   zurückbringen. 

Die  Versicherung  für  den  Seetransport,  welche  l**/o  des  deklarirten 
Werthes  (d.  i.  des  um  ^/s  vermehrten  Ankaufspreises)  beträgt,  wiid  nur  gegen 
totalen  Verlust,  nicht  aber  gegen  eine  partielle  Beschädigung,  wie  z.  B.  Durch- 
nässung der  Kartons  etc.  angenommen. 

Die  von  der  ostasiatischen  Expedition  an  jias  k.  k.  Ackerbauministerium 
abgeschickten  Kartons  gelangten  am  43.  Tage  (10.  Dezember)  nach  ihrer 
Abeendung  von  Yokohama  in  ganz  gutem  Zustande  nach  Triest.  Um  über 
deren  Beschaffenheit  noch  grössere  (J^ewi8sheit  zu  erlangen,  setzte  ich  im 
Januar  1870  eine  kleine  Partie  dieser  Grains,  und  zwar  jene,  welche  von  den 
Kartons  sich  losgelöst  und  in  der  Kiste  zu  Boden  gefallen  waren,  einer  Tempe- 
ratur von  14^  B.  aus,  und  das  Besultat  war,  dass  aus  sämmtlichen  Eiern 
Ranpen  auskrochen. 

Was  die  Verpackung  der  Kartons  mit  Grains  in  Kisten  anbelangt,  so 
hat  man  zwei  verschiedene,  entgegengesetzte  Methoden  versucht,  wovon  die  eine 
in  gänzlichem  Abschluss  der  äusseren  Luft  und  somit  Verhinderung  des  Zu- 
trittes der  Feuchtigkeit,  sowie  pflanzlicher  und  thierischer  Keime,  die  andere 
dagegen  im  frßien  Luftzutritt  besteht. 

Der  Umstand,  dass  die  Kisten  mit  Grains  in  dem  für  die  Waaren  be- 
stimmten Schifferaume  gewöhnlich  unter  und  neben  anderen  Kisten  zu  liegen 
kommen,  wo  daher  eine  freie  Luftbowegung  kaum  möglich  ist,  könnnte  viel- 
leicht zur  Annahme  verleiten,  dass  bei  den  auf  solche  Weise  gepackten  Kisten 
ein  von  dem  Innern  der  Kiste  gänzlich  abgeschlossener  oder  freier  Luftzutritt 
nicht  viel  zu  bedeuten  habe.  Bedenkt  man  aber,  dass  die  "Grains  aus  einer 
mittleren  Temperatur  von  15  —  18^2*^  C,  welche  Ende  Oktober,  der  üblichen  Zeit 
der  Absendung  von  Grains,  in  Japan  zu  herrschen  pflegt,  im  indischen  Ocean 
und  rothen  Meere  in  eine  Temperatur  von  25—31^  C.  gerathen  und  die  in 
den  Kisten  eingeschlossene  kühlere,  mithin  dichtere  Luft  bei  ihrer  Erwärmung 
sich  auszubreiten,  aus  dem  Verschluss  nach  Aussen  zu  entweichen  und  die 
etwa  in  ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  mit  fortzureissen  sucht:  so  wird  man  di« 
Zweckmässigkeit  der  in  den  Kistenwänden  angebrachten  Oefbungen  hauptsächlich 
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dann  zugeben  müssen ,  wenn  die  Kartons  nicht  in  einem  völlig  trockenen  Zu- 
stande eingepackt  werden.  Kommt  eine  mit  unvollkommen  ausgetrockneten  Kar- 
tons bepackte  und  dabei  luftdicht  verschlossene  Kiste  (wozu  Manche  ausser  einer 
luftdichten  Zusammenftügung  der  Wände,  noch  gestossene  Holzkohlen  und  Baum- 
wolle gebrauchen,  die  sie  in  einen  freien  Baum  zwischen  eine  innere  und  äossere 
Kiste  einlegen)  in  ein  warmes  Klima,  so  verdampft  die  in  den  Kartons  eot- 
haltene  Feuchtigkeit,  setzt  sich  bei  einer  darauffolgenden  Abkühlung  an  den 
Grains  ab  und  ruft  in  diesen  eine  Veränderung  hervor.  Es  ist  somit  der  mehr 
oder  weniger  trockene  Zustand  der  Grains  vor  der  Versendung  (was  meisten- 
theils  von  den  herrschenden  Witterungsverhältnissen  abhängt),  welcher  die 
Verpackungsmethode  mit  Abschluss  oder  mit  freiem  Zutritt  von  Luft  be- 
stimmen soll.  Von  den  verschiedenen  mit  Luftabschlues  verbundenen  Ver- 
packungsarten will  ich  eine,  welche  mir  sehr  zweckmässig  erscheint,  hier 
etwas  näher  beschreiben.  Man  lässt  die  Grains  einige  Zeit  vor  der  Versendung 
durch  Aufhängen  in  sehr  luftigen  Räumen  gut  austrocknen  und  dann  unmittel- 
bar vor  der  Verschiffung  in  dicht  verschlossene  Kisten  verpacken.  Die  Kartons 
werden  zuerst  in  ein  eigenes,  aus  elf  ungefähr  ^U  Zoll  breiten  Brettchen  käfig- 
artig konstruirtes ,  oben  offenes  Eahmwerk  derart  gebracht,  dass  zwischen  je 
zwei  etwa  IV2  Zoll  langen,  nach  Innen  vorstehenden  Stäbchen,  welche  an  zwei 
gegenüberliegenden  Seiten  des  käfigartigen  Rahmwerkes  von  1  zu  1  Zoll  an- 
gebracht sind,  10  Kartons  sammt  dem  dazwischen  gelegten  Papier  in  vertikaler 
Richtung  eingeschoben  werden.  Dieses,  an  den  Rändern  der  Kartons  genau 
anliegende,  ihre  Verschiebung  nicht  zulassende  Rahmwerk  wird  sodann  in  eine, 
demselben  genau  angepasste  Kiste  aus  •/*  Zoll  dicken  Fichtenholz -Brettern 
eingelegt  und  darüber  ein  dicht  anliegender  Deckel  genagelt.  Da  überdies  an 
den  vier  vertikalen  Kanten  des  sechsseitigen  Rahmwerkes  '/*  Zoll  dicke,  vier- 
seitige Säulchen  befestiget  sind,  so  bleibt  zwischen  dem  Rahmwerk  und  den 
Wänden  der  Kiste  ein  freier  Luftraum ,  und  da  das  Rahmwerk  nur  mittelst 
dieser  Säulchen  sich  an  die  Kiste  anlegt,  so  theilen  sich  die  möglicherwei^ 
von  der  Kiste  erlittenen  Stösse  den  Kartons  nicht  so  leicht  mit.  Auch  bleibt 
bei  dieser  Verpackungsart,  wo  je  10  Kartons  nur  an  ihren  Rändern  dnrch 
1^/9  Zoll  lange  Stäbchen  von  den  anderen  geschieden  sind,  zvnschen  je  10 
Kartons  ein  freier  Raum  von  iVs  Linien  übrig. 

Eine  nicht  uninteressante,  bei  Verpackung  der  Kartons  angewendete 
Neuerung  besteht  darin,  dass  das  Papier,  welches  zwischen  je  zwei  Kartons 
gelegt  wird,  etwas  dicker  ist  als  gewöhnlich  und  vor  dem  Gebrauch  zwisdien 
zwei  der  Länge  nach  gekerbten  Walzen  durchgezogen  wird,  wodurch  dasselbe 
Falten  bekommt  und  auf  diese  Weise  den  freien  Luftzutritt  zu  den  Kartons 
erleichtern  soll. 

Will   man   die  Grains   in  Kisten  mit   freiem  Luftzutritt   versenden,  so 
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werden  m  den  Seitenwänden  derselben  in  einiger  Entfernung  vom  Bodon  teuer- 
grosse  Oeflfhnngen  ausgeschnitten  und  diese  von  Innen  mit  siebartig  durch- 
löcherten Blechplatten  oder  noch  besser  mit  einem  feinen  Drahtgewebe  fenster- 
artig zugedeckt  und  sodann  das  Blech  oder  Drahtgewebe  an  die  Wand  an- 
gemalt. 

Die  käfigartig  konstruirten  Bahmwerke  und  Kisten  weisen  bei  jedem 
Grainsverkäufer  gewisse  Modifikationen  auf,  welche  jedoch  keine  solche  Vortheile 
bieten,  um  eine  nähere  Beschreibung  zu  verdienen. 

Die  Kisten  werden  gewöhnlich  für  je  200—250  Kartons,  nach  Bedürf- 
niss  auch  für  weniger  gemacht  und  wiegen  sammt  den  Kartons  45—55  engl: 
Pfund. 

Die  Fracht  wird  nach  Pfänden  gezahlt,  und  zwar  0,29  Dollars  per 
engl.  Pfand;  somit  kostet  der  Transport  einer  solchen  Kiste  bis  nach  Triest 
13  —  15  Dollars  (28-34  fl.). 

Faktura  einer  Sendung  von  48  ^rtons  ä  4,25  Doli,  in  einer  Kiste  von 
17  Zoll  Länge,  10  Zoll  Breite  und  9  Zoll  Höhe,  im  Gewichte  von  17  engl.  Pfund: 


48  Kartons  von  grünen  Annuali  Schiuschiu  k  4,25  Dollars. 
Belastung: 

Ausfuhrzoll  a  24,11  Doli,  per  1000  Doli.  1,15  =  fl.  2,59 

Verpackung  und  Einschiffung                                *  2,00  —  fl.  4,50 

Pflege  der  Grains  und  Lagerzins                          »  0,25  =  fl.  0,56  ' 

Inspektion  l^o  ^^  Ankaufspreises                        >  2,04  =  fl.  4^59  | 

Feuerversicherung                                                   »  1,09  =  fl.  2,45  ' 

Fracht  von  17  Pfd.  ä  0,29  Doli,  per  1  Pfd.       .  4,93  =  fl.  10,09  [ 
Versicherung  für  Seetransport  l*/o  des  dekla- 

rirten  Werthes                                                 .  2,80  =  fl.  6,80 


Commission  5^/^  der  gemachten  und  angerechneten  Auslagen 
(218,26  Dollars) 


Doli. 
204,00 


fl.ö.W. 
459,00 


14,26 
218,26 

10,91 
229,17 


31,08 
490,08 

24,55 
514,68 


Von  den  Beförderungswegen  scheint  jener  über  Suez  der  passendste  und 
auch  sicherste  zu  sein,  vorausgesetzt,  dass  die  Grains  trocken  sind  und  nicht 
vor  Ende  September  oder  später  als  im  November  versendet  werden.  Am 
besten  eignet  sich  für  die  Versendung  der  Grains  der  Monat  Oktober. 

Der  über  die  Landenge  von  Panama  versuchte  Weg  ist  desshalb  aufee- 
geben  worden,  weil  auf  dieser  Route  die  nach  Frankreich  und  Italien  bestimm- 
ten Grains  von  dem  mehrmaligen  Aus-  und  Einschiffen  viel  zu  leiden   haben. 
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Sollte  aber  selbst  der  in  Aussicht  gestellte  Panama  -  Kanal  einmal  diesen  Uebel- 
stand  beseitigen,  so  wird  auch  dann  noch  der  Weg  über  Suez,  schon  als  der 
kürzere,  namentlich  für  das  südöstliche  Europa,  jenem  über  Panama  Torzn- 
«iehen  sein. 

Der  Weg  über  San  Francisco  (Kalifornien)  und  New -York  eignet  sich 
wegen  der  noch  häufigeren  Umladungen  noch  viel  weniger  für  Grainsversendmig 
und  ist  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  zu  empfehlen. 

Ich  habe  versuchsweise  auf  diesem  Wege  fünf  Kartons  Grains  mit  aller 
zu  beobachtenden  Vorsicht  mit  mir  geführt  und  es  sind  aus  denselben  schon 
tai*erwegs  viele  Raupen  ausgekrochen. 

Der  Weg  über  Nord-China  und  Sibirien,  welchen  Einige  versucht  haben, 
hat  sich  als  ebenso  unpraktisch  erwiesen. 

Da  endlich,  wie  ich  mich  während  meiner  Anwesenheit  in  Japan  n 
überzeugen  Gelegenheit  hatte',  selbst  die  aus  Kalifornien  kommenden  Grains 
über  Yokohama  und  Suez  nach  Europa  befordert  werden,  so  ergibt  sich,  dass 
der  letztere  Weg  von  allen  anderen  den  Vorzug  verdient. 

Die  gewöhnlichen  Landungsplätze  der  aus  Japan  nach  Europa  versendeten 
Grains  sind  Genua  und  Marseille.  Die  Sendung  wird  gleich  nach  ihrer  An- 
kunft im  Ausschiffungshafen  von  emer  sachverständigen  Person  in  Empfang 
genommen,  von  dieser  an  einem  kühlen,  trockenen  und  luftigen  Orte  nieder- 
gelegt, der  Zustand  der  Kiste  näher  untersucht,  eine  etwa  vorhandene  Feuchtig- 
keit der  Grains  durch  Trocknen  beseitigt  und  nach  besonderen,  die  Zeit  und 
den  Ort  der  Versendung  betreffenden  Instruktionen  zeitig  an  ihren  letzten  Be- 
stimmungsort befördert. 

Ausser  den  japanischen  Grains  wollten  im  Jahre  1870  einige  Italiener  anch 
die  Eier  der  europäischen  Basse  dadurch  aus  Japan  einführen,  dass  sie  aus 
den  Eiern  dieser  Easse  in  Japan  die  Aufzuchten  durch  Vermittelung  der  Ein- 
geborenen vornahmen,  und  so  die  europäische  Kasse  eine  klimatische  Kur  durch- 
machen licssen.  Die^e  klimatischen  Kurversuche  sind  nach  dem  Berichte  de^ 
Mr.  Adams  mit  den  aus  Italien  gebrachten  Grains  in  Schimamura  (Provinz 
Musaschi),  in  Fudschioka  und  Tamioka  (Provinz  Dschioschiu),  sowie  in  Yaschiro 
(Provinz  Schiuschiu)  angestellt  worden. 

In  Sch:mamura  sind  von  26,000  Raupen  16,000  nach  dem  vierten 
Schlaf  gestorben  und  die  von  den  übrig  gebliebenen  Raupen  gesponnenen  Kar- 
tons waren  weich  und  enthielten  50*^/0  Tdschi.  Ein  gleichfalls  unbefriedigendes 
Resultat  soll  man  auch  in  Yaschiro  bekommen  haben.  Der  Erfolg  in  zwei 
anderen  Orten  ist  nicht  bekannt. 

Man  findet  also  kein  Bedenken,  auch  dieses  Land,  welches  dnrch  seine 
Gra  ns  dem  europäischen  Seidenbau  so  wichtige  Dienste  erwiesen  hat  und  noch 
erweist,  mit  dem  Uebel  zu  inficiren. 
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Indem  ich  meine  Mittheilungen  über  den  Grainshandel  mit  der  Empfehlung 
schliesse,  die  Grainseinfuhr  so  lange  fortzusetzen,  bis  wir  auf  dem  Gebiete 
der  Seidenraupenzucht  der  Pebrine  und  der  Lethargie  völlig  losgeworden  sind, 
und  dabei  an  die  Opposition  Derjenigen  denke,  welche  sich  die  Begeneration 
der  europäischen  Rassen  des  Seidenspinners  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  drängt 
sich  mir  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  ich  nicht  etwa  eine  massige,  oder 
eine  in  gewisser  Beziehung  selbst  bedenkliche  Arbeit  geliefert  habe.  Die  Be- 
antwortung dieser  Frage  ist  sowohl  fOr  mich,  und  für  den  Seidenzüchter,  als 
auch  für  die  Staatsverwaltung,  in  deren  Auftrag  ich  diesen  Gegenstand  studirt 
habe,  und  welche  die  Begenerationsversuche  unterstützt,  von  gleichem  Interesse. 

Um  mich  gegen  jede  Verdächtigung  einer  einseit^en  Anschauung  zu 
schützen,  will  ich  ddn  von  mir  eingenommenen  Standpunkt  dadurch  präcisiren, 
dass  ich  mich  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die  von  gewisser  Seite  vorgebrachte 
Behauptung  verwahre,  als  würde  ich  den  fortdauernden  Import  von  Grains 
jemals  in  irgend  einer  Schrift  befürwortet  haben. 

Was  die  Frage  selbst  anbelangt,  ob  für  die  österreichisch-ungarische  Monar- 
chie eine  Importation  von  ausländischen  Grains  überhaupt  nothwendig  erscheint, 
indem  doch  die  Seidenbau- Versuchsstation  in  G(^z  die  Aufgabe  verfolgt,  ge- 
sunde Grains  von  einheimischen  Bässen  zu  produziren  und  diese  unter  unseren 
Seidenzüchtem  zu  verbreiten,  so  muss  ich  vor  Allem  daran  erinnern,  dass  wir  eben 
noch  bei  Versuchen  sind  und  daher  über  das  Endresultat  dieser  Begenerations- 
bemühungen  ein  Urtheil  noch  nicht  gebildet  werden  kann. 

Im  günstigsten  Falle  müssen  wir  auf  diese  Endresultate  noch  einige 
Jahre  warten,  während  nicht  leicht  zugegeben  werden  kann,  dass  bis  zu  jener 
2feit  unser  Seidenbau  nicht  nur  stagnire,  sondern  sogar  tiefer  sinke.  Ebenso 
wenig  kann  man  gestatten,  dass  in  die  noch  wenigen  von  der  Krankheit  ver- 
schont [gebliebenen  Orte  das  üebel  durch  kranke  Grains  verschleppt  werde. 
Somit  verlangt  selbst  das  Interesse  der  versuchten  Begeneration,  dass  man 
für  Importation  von  gesunden  Grains  sorge.  Wird  unseren  Seidenzüchtem  die 
Anschaffung  von  Grains  erleichert,  so  verschafft  man  ihnen  dadurch  nicht  nur 
die  Möglichkeit,  die  unsicheren  oder  sogar  inficirten  Quellen,  ans  denen  sie 
jetzt,  aus  Noth,  ihre  theure  Waare  beziehen,  zu  verlassen,  sondern  man  gibt 
anch  dadurch  dem  Seidenbau  einen  grösseren  Aufschwung  und  bewahrt  die 
Seidenzüchter  vor  unnöthigen,  nur  den  fremden  Spekulanten  zu  Gute  kommenden 
Auslagen,  sowie  vor  häufigen  entmuthigenden  Enttäuschungen. 

Eine  andere  Frage  ist,  welches  die  guten  ausländischen  Grains  sind,  die  den 
oben  aufgestellten  Bedingimgen  entsprechen  und  sich  zur  Einführung  empfehlen  ? 

Von  den  verschiedenen  Bezugsquellen  der  Grains  in  Japan,  China,  Kali- 
fornien und  Turkestan,  hat  sich  bis  jet^t  im  Ganzen  Japan  als  die  bei  Weitem 
ergiebigste  und  sicherste  Quelle  bewährt. 
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Der  den  japanischen  Grains  gemachte  Vorwurf,  dass,  da  dieeelbeTi  dk 
sogenannten  Comalia'schen  Eörperchen  enthalten,  auch  in  Japan  die  Pebrin» 
vorhanden  sein  muss,  verdient  desshalb  keine  Beachtung,  weil  weder  den 
Japanern,  noch  den  Europäern,  welche  in  Japan  ansässig  sind  oder  alljäbrM 
dahin  zum  Grainsankauf  kommen,  mit  Ausnahme  jener  Wenigen,  fftr  welche  Antori- 
tat  und  Wahrheit  Synonyme,  von  einem  solchen  Vorkommen  etwas  bekannt  ist 
Die  Annahme  der  Existenz  der  Krankheit  in  Japan  stimmt  femer  nicht 
mit  der  Thatsache  überein,  dass  Japan  in  allen  seinen  Provinzen  so  viel  GraiBs 
erzeugt,  um  nicht  nur  seinen  eigenen  grossen  Bedarf  zu  decken,  sondern  auch 
das  Ausland  mit  Grains  zu  versehen,  während  in  Europa  bei  dem  Vorhanden- 
sein der  Krankheit  produktionsf&hige  Grains  nur  in  isolirten,  von  der  Krankheit 
freien  Orten  gewonnen  werden.  Es  dürfte  schwer  fallen  zu  erklären,  wie  es 
komme,  dass  die  japanischen  Rassen,  welche  von  einem  angeblich  von  d^ 
Krankheit  heimgesuchten  Lande  stammen,  in  dem  thatsächlich  von  dem  üebel 
betroffenen  Europa  —  wenn  sie  sonst  nicht  von  schlechter  Qualität  sind  - 
fast  immer  eine  gute  erste  Ernte  geben;  während  sie,  nachdem  sie  in  Europa 
wirklich  von  der  Krankheit  inficirt  worden  sind,  schon  bei  der  zweiten  Eepro- 
duktion  meist  nur  schlechte  Resultate  liefern. 

Existirt  die  Krankheit  in  Japan,  woher  kommt  es  dann,  dass  bei  ons  die 
vermeintlich  inficirten  japanischen  Grains,  wenn  sie  sonst  nicht  von  schlediter 
Qualität  sind,  selbst  mit  15— 25®/o  KArperchen  noch  gute  Ernten  liefern, 
während  die  thatsächlich  infizirten  europäischen  Grains  schon  mit  15®/o  und 
weniger,  ja  nicht  selten  sogar  ohne  Körperchen  schlechte  Resultate  geben? 

Das  eben  Gesagte  spricht  daher  eher  gegen  als  für  die  Existenx  der 
Pebrine  in  Japan  und  wir  müssen  vor  der  Hand  auf  diesen  Wahrscheinlichkeit»- 
schluss  bauen,  so  lange  wir  noch  keine  positiven  Beweise  weder  pro  nodi 
contra  besitzen.  Das  Interesse  der  Gegenwart,  wie  jenes  der  Zukunft  unser« 
Seidenbaues  gebieten  uns  um  so  mehr  unsere  Grainsimportation  zu  regehi  nnd 
zu  sichern,  als  wir  der  Resultate  der  Regenerationsversuche  unserer  Seidenspinner 
noch  nicht  sicher  sind,  und  wir  sie  im  besten  Falle  nicht  so  bald  erwarten  können. 

Der  Einwand,  dass  man  unnöthiger  Weise  das  Geld  zum  Grainsantarf 
nach  Japan  ausfahrt  nnd  dass  »die  japanischen  Grains  so  wenig  Vorthefl 
bieten»,  beruht  auf  einer  oberflächlichen  Betrachtung  des  Gegenstandes  nnd 
einer  unrichtigen  Berechnung. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte,  unbestreitbare  Thatsache,  dass  wir 
in  Europa  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  nicht  nur  aus  den  Grains  der 
eigenen  Produktion,  sondern  auch  aus  den  japanischen  Grains  nicht  so  fiel 
Seide  erzeugen  können,  als  wir  benöthigen.  Wir  müssen  in  China,  Japan  etc.  nnd 
zwar  um  so  mehr  Seide  und  theurer  kaufen ,  je  weniger  wir  selbst  produiiren. 
Was  ist  nun   vortheilhafter ,    Geld  nach  China  und  Japan   für  Seide  oder  für 
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Grains  aoszoftlhren ?  Es  genügt,  nur  daran  zu  erinnern,  dass  ein  Karton 
von  sehr  guten  Grains  in  Japan  höchstens  auf  10  fl.  zu  gtehen  kommt,  wäh- 
rend die  davon  gewonnene  Seide  wenigstens  60  fl.,  also  6  Mal  so  viel  als  die 
Grains  kostet.  Auf  die  Behauptung,  dass  man  hievon  den  Werth  der  Maul- 
beerblätter, welche  für  die  Aufzucht  der  Raupen  aus  einem  Karton  gegen  20  fl.. 
manchmal  auch  mehr  kosten,  davon  abziehen  müsse,  und  dass,  wenn  man  noch 
die  anderen  Auslagen  einrechnet,  der  Gewinn  ganz  unbedeutend  ist  oder 
sogar  völlig  verschwindet,  lässt  sich  loicht  erwiedern,  dass  die  Maulbeerblätter 
zum  grossen  Theil  erst  durch  die  Einfuhr  der  japanischen  Grains  einen  Werth 
bekommen,  welche  ohne  eine  solche,  besonders  wo  grössere  Aufzuchten  vor- 
genommen werden  —  wie  wir  dies  namentlich  in  Frankreich  und  auch  in 
Italien  vor  einigen  Jahren  gesehen  haben  —  fast  auf  Null  sinken  würde.  Man 
muss  also  zu  dem  Vortheil,  welchen  die  Einfuhr  der  japanischen  Grains 
vor  jener  der  japanischen  oder  chinesischen  Seide  bietet,  noch  den  durch 
die  Einfuhr   der   Grains   erhöhten   Werth  der  Maulbeerblätter  hinzufügen. 

Auch  geschieht  es  gewöhnlich,  dass  die  Seidenzüchter,  welche  vergleichende 
Zusammenstellungen  von  Ertragsfähigkeit  der  japanischen  und  einheimischen 
Grains  vorbringen,  meist  den  geringsten  Ertrag  der  japanischen  mit  dem  höch- 
sten der  einheimischen  Grains  zusammenstellen. 

Ich  will  noch  die  Vortheile,  welche  uns  eine  geregelte  Importation  von 
guten  ausländischen  Grains  bietet,  kurz  rekapituliren : 

1)  Unser  Seidenbau,  welcher  dermalen  nicht  nur  von  der  Krankheit, 
sondern  auch  von  der  Einführung  schlechter  Grains  zu  leiden  hat  und  eher 
ab-  als  zunimmt,  wird  sich  durch  die  empfohlene  Importation  nicht  nur  auf 
der  gegenwärtigen  Stufe  erhalten,  sondern  sich  auch  erweitem,  wie  unter  An- 
derem die  Seidenproduktion  in  Frankreich  im  Jahre  1869  in  Folge  einer 
grossen  Grains-Importation  um  ^k  zugenommen  hat. 

2)  Durch  die  Importation  von  guten  ausländischen  Grains  und  durch 
ein,  im  Interesse  des  öffentlichen  Wohles  erlassenes  Verbot  der  Einfuhr  von 
Grains  unbekannter  Provenienz  können  wir  vielleicht  die  Krankheit  einschränken, 
jedenfalls  werden  wir  dadurch  ihre  Verbreitung  vermindern. 

3)  Die  Begenerationsversuche  können  in  Folge  der  dadurch  bewirkten 
seltenen  und  geringeren  Verschleppung  der  Krankheit  um  so  eher  zu  dem  an- 
gestrebten Ziele  führen. 

4)  Es  werden  die  vielen  in  verschiedenen  Theilen  der  Monarchie  nutzlos 
stehenden  Maulbeerbäume  verwerthet  und  auf  diese  Weise  bei  jedem  aus  Japan 
eingeführten,  um  10  fl.  in  Silber  gekauften  Karton  wenigstens  60  —  80  fl. 
gewonnen. 

Angesichts  dieser  Vortheile  ist  es  klug,  neben  den  Bemühungen,  durch 
Zuchtwahl  und  zweckmässige  Pflege  die  einheimischen  Bässen  zu  stärken,  sich 
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80  lange  mit  guten  fremden  Grains  zu  versorgen,  als  wir  uns  auf  unsere  eignen 
noch  nicht  verlassen  können. 

Von  dem  bis  jetzt  auf  dem  Felde  der  Regeneration  des  Seidenspinners 
Erreichten  scheint  die  von  Pasteur  in  die  Praxis  eingeführte  Cellular  -  Graini- 
rung ,  wonach  von  den  ausgewählten  schönsten  Schmetterlingen  jedes  Weibchen . 
in  einer  besonderen  Schachtel  oder  einem  Tüll  -  Säckchen  seine  Eier  legt,  dann 
auf  die  Körperchen  mikroskopisch  untersucht,  und  Je  nachdem  es  körperchenfrei 
oder  gekörpert  befanden  ist,  seine  Eier  angenommen  oder  entfernt  werden,  die 
einzige  wirkliche  Errungenschaft  zu  sein. 

Die  Resultate  der  vergangenen  Zuchtsaison  sprechen  jedoch  daf&r,  dass 
die  Pebrine  in  derselben  schwächer  als  in  den  früheren  aufgetreten  ist  und 
so  wird  vielleicht  die  Natur,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  Andere  sich  ihr 
Werk  aneignen  werden,  dem  üebel  abhelfen. 

Dies  ist  der  wahre  Sachverhalt,  den  ich  bei  der  in  diesem  Jahre  (1870), 
wo  die  von  der  ostasiatischen  Expedition  auf  Regierungskosten  angeschafiteo 
Grains  im  Ganzen  gute  und  an  vielen  Orten  vortreffliche  Resultate  ergeben 
haben,  besonders  augenfällig  zu  Tage  tretenden  Abneigung  der  österreichischen 
Seidenzüchter  gegen  die  japanischen  Grains  im  Interesse  der  Seideniüchter 
selbst  darzustellen  mich  verpflichtet  fühlte. 

Anhang  zum  Seidenbau. 

Aufzucht  des  japanischen  Eichenspinners  (Antherea  yama-ma'i). 

Mit  der  Zucht  dieses  Seidenspinners,  welche,  wie  schon  der  Name  Yama- 
mal  oder  Yama-mayu  (Berg-Kokon)  andeutet,  vorzugsweise  in  gebirgigen  Gegenden 
betrieben  wird,  beschäftigen  sich  hauptsächlich  die  Landleute  der  nördlichen 
Provinz  Dewa,  dann  jene  der  Provinz  Dschioschiu,  wo  die  Berge  von  jungen, 
niedrig  gehaltenen,  mit  ihren  abgebogenen  und  zusammengebundenen  Aesten 
gedeckte  Alleen  bildenden  Eichenbäumen  bepflanzt  sind.  In  Schiuschiu  wird  sie 
besonders  in  dem  Distrikte  Matsumoto,  auch  etwas  in  der  Provinz  Musasdii, 
überliaupt  vorzugsweise  dort  betrieben,  wo  wegen  einer  höheren  gebirgig«i 
Lage  des  Landes  ein  mehr  rauhes,  unstätes  Wetter  herrscht,  welches  dem 
Maulbeerbaumspinner  nicht  zusagt. 

In  der  Provinz  Musaschi  wollte  man  die  Zucht  des  Yama-ma!-Spnmers 
in  grösserer  Ausdehnung  einführen,  aber  die  gemachten  Versuche,  namentlich 
jene,  die  Raupen  mit  Blättern  der  abgeschnittenen  Zweige  zu  füttern,  haben 
diese  Zucht  in  Vergleich  mit  den  darauf  verwendeten  Auslagen  als  nicht  loh- 
nend erwiesen.  Man  hat  daher  dieselbe  grösstentheils  wieder  aufgegeben  und 
sammelt  meist  die  von  den  wild  lebenden  Spinnern  gelieferten  Kokons  —  wie 
dies   z.  B.    in   der  Nähe  des  Dorfes  Nihoni.    das  gegen  5  Ri  (=  2,5  geopr. 
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Meil.)  Yon  Hatschodschi  in  westlicher  Richtung  liegt,  der  Fall  ist  —  oft  zur 
Nachtzeit  beim  Fackellicht,  um  die  vom  Lichte  silberglänzenden  Kokons  leichter 
zu  finden. 

Die  Eichenarten,  deren  Blätter  sich  in  Japan  am  frühesten  entwickeln 
*  und  von  denen  der  Yama-mal-Spinner  gewöhnlich  sich  nährt,  heissen  im  Ja- 
panischen Ka-nara  (Querctis  glandidigera?),  Ku-noni  (Quercus  serrata?),  Ka- 
»iva  iQuerci48  dentata  Thumb.)  und  Siro-ka-si  (Quercus  sirokasi  Sieb.),  Er 
frisst  jedoch,  wie  bekannt,  auch  gerne  die  Blätter  der  europäischen  Eichen, 
Quercus  pedunculata  und  Quercus  robur. 

Die  Eier  sind  braun,  haben  die  Grösse  und  Farbe  der  Buchweizen- 
samen, sind  jedoch  Anfangs  kugelig  und  werden  erst  später,  wenn  sie  älter 
sind,  in  Folge  der  Einschrumpfung  ihrer  harten  Schale  etwas  eckig. 

Die  guten  Eier  erkennt  man  daran,  dass  dieselben  kaffeebraun  und 
schwer  sind  und  schon  in  25—30  Tagen  nach  der  Ablegung  2  Millimeter 
lange,  grünlich-gelbe  Raupen  enthalten,  welche,  aus  der  Eischale  nach  deren 
Durchschneidung  herausgenommen  und  auf  die  warme  Hand  gelegt,  sich  deut- 
lich bewegen. 

Die  Ausbrütung  der  jungen  Raupen  findet  gewöhnlich  Anfangs  April 
statt,  wo  selbst  in  Japan  die  Eichen  nicht  immer  entwickelte  Blätter  haben; 
man  trachtet  daher  dieselbe  zu  verzögern. 

Die  Raupe  des  Yama-mal-Spinners  liebt  bekanntlich  Feuchtigkeit;  sie 
ist  sehr  rührig  und  verkriecht  sich. leicht,  besonders  wenn  man  die  Aufeucht 
im  geschlossenen  Räume  vornimmt.  Sie  unterliegt  der  Pebrine  und  der 
Lethargie. 

Die  Chrysaliden  werden  in  Japan  ebenso  wie  jene  des  gewöhnlichen 
Seidenspinners  vom  Udschi  angegriffen. 

In  dem  Distrikte  von  Matsumoto  in  der  Provinz  Schiuschiu,  und  zwar 
hauptsächlich  in  dem  Dorfe  Furumaya,  dessen  Einwohner  mit  jenen  von  15 
anderen  Dörfern  einen  Verehi  zum  Zwecke  der  Aufzucht  des  Yama-mal-Spinners 
bilden,  wird  diese  Aufzucht  seit  40  Jahren  betrieben.  Der  Boden,  auf  dem 
die  Eichenpflanzungen  angelegt  sind,  gehört  den  Bauern  jener  Dörfer  und  wird 
von  den  Seidenraupenzüchtem  gepachtet.  Die  Bäume  werden  meist  nur  6  Fuss 
hoch  gehalten  und  alle  3  oder  5  Jahre  nahe  am  Boden  abgeschnitten,  damit 
sie  neue  Schösslinge  treiben. 

Die  Aufzucht  selbst  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Die  Eier,  welche  den  Winter  über  entweder  noch  an  den  Käfigen  haften 
und  sammt  diesen  in  improvisirten,  aus  Schilfrohr  im  Freien  errichteten  Hütten 
niedergelegt,  oder  auf  einer  groben  Leinwand  in  dünnen  Schichten  über  den 
Verandas  untergebracht  worden  sind,  werden  Anfangs  April  in  Säckchen  von 
grober  Leinwand   gegeben    und  diese  in  durchlöcherte  kleine  Kisten  in  Gniben 
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im  Keller  gelegt.  Fangen  Ende  April  oder  Anfangs  Mai  die  Knospen  der 
ßichenbaume  zu  schwellen  an,  so  klebt  man  etwa  10  Eier  mittelst  eines  ans 
Gerste  oder  Buchweizen  bereiteten  Kleisters  an  5  Zoll  lange  und  ^U  Zoll  breite 
Papierstreifen  und  bindet  dann  an  einem  kleinen  Baume  einen  und  an  einem 
grösseren  2—3  solche  Papierstreifen  mit  den  Eiern  nach  Aussen  derart,  daas 
die  Eier  gegen  Norden  zu  liegen  konmien.  Das  Auskriechen  der  Baupen  be- 
ginnt gewöhnlich  schon  4—5  Tage  darauf  und  dauert  5  —  6  Tage.  Die  jimgen 
Raupen  kriechen  von  selbst  auf  die  Blätter.  Die  erste  Lebensperiode  daoert 
7,  der  Schlaf  2  Tage ;  jede  der  drei  folgenden  Lebensperioden  dauert  etwas  läng« 
und  das  Spinnen  beginnt  nach  dem  vierten  Schläferst  am  10  —  11.  Tage.  Dr« 
Tage  nach  dem  Beginn  des  Spinnens  soll  das  Hinterende  des  Kokons  weiss 
gefleckt  werden,  was  von  den  abgegebenen  Exkrementen  des  Spinners  herrühren 
imd  ein  Zeichen  sein  soll ,  dass  das  Spinnen  beendet  ist .  während  dieses  Ge- 
schäft nach  der  in  Europa  geltenden  Ansicht  10  Tage  in  Anspruch  nehmen 
wtlrde.  Die  mit  den  Kokons  bedeckten  kleineren  Zweige,  an  deren  Blättern  m 
befestigt  sind,  werden  gewöhnlich  am  6.  Tage  nach  dem  Beginn  des  Einspin- 
nens  abgeschnitten  und  unter  dem  Dachvorsprunge  des  Hauses  an  die  Wand 
angelehnt.  Zehn  Tage  später  werden  die  Kokons  von  den  Blättern  losgeKist 
und  jeder  einzelne  geschüttelt,  um  sich  durch  den  von  dem  Anschlagen  der 
Chrysalide  herrührenden  Ton  zu  überzeugen,  ob  dieselbe  g2Lnz  und  somit  schwer 
oder  vom  Udschi  vernichtet  oder  aus  anderer  Ursache  abgestorben  und  aus- 
getrocknet ist.  Im  letzteren  Falle  werden  die  Kokons  über  Kohlenfeuer  erhitit, 
um  den  Udschi  zu  tödten.  Die  guten  Kokons  werden  auf  einen  mit  graber 
Leinwand  bespannten  Rahmen  gelegt  und  es  kriechen  aus  ihnen  die  Schmetter 
linge  in  25  Tagen,  vom  Beginne  des  Einspinnens  gerechnet,  gewöhnliih  zwi8clH»n 
4  —  8  Uhr  Nachmittags  aus.  Zuerst  kommen  die  Männchen  und  später  die 
Weibchen  heraus ,  so  dass  am  ersten  Tage  [das  Verhältniss  der  ersteren  zn 
letzteren  wie  30  :  1  ist.  Man  hält  die  Männchen  so  lange  in  einem  glocken- 
förmigen Käfig,  bis  man  Weibchen  bekommt,  gibt  sodann  mehrere  PÄaie 
in  einen  Käfig,  schliesst  den  Boden  desselben  mit  Papier  und  lässt  die  Paar» 
von  Abend  bis  zum  Morgen,  etwa  12  Stunden  darin.  Hierauf  werden  die 
Männchen  entfernt  und  die  Weibchen  legen  durch  4  —  5  Tage  Eier.  Von 
einem  Weibchen  bekommt  man  150—200  Eier. 

Man  paart  gern  Weibchen,  welche  an  einem  Abend  ausgekrochen  sind, 
mit  Männchen,  die  man  erst  am  nächstfolgenden  Abend  erhält.  Die  zneret 
gelegten  Eier  werden  als  die  besten  angesehen.  Die  mit  Eiern  belegten  Käfig«» 
werden  reihenweise  unter  dem  Dache  in  Schatten  gestellt  und  im  November 
oder  Dezember  werden  die  Eier  entweder  von  den  Wänden  der  Käfige  ab- 
genommen oder  die  Käfige  selbst  sammt  den  Eiern  nach  den  schon  erwähnten 
Hütten  aus  Schilfrohr  zur  Ueberwinterung  überbracht. 
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Die  im  Freien  gezogenen  Yama-ma!-8pinner  haben  von  den  Vögeln,  den 
Ameisen  und  vom  Wetter  viel  zu  leiden.  Begnet  es  stark,  nachdem  man  die 
Eier  auf  den  Papierstreifen  an  die  Eichenbäume  gebunden  hat,  so  werden  diese 
nicht  selten  weggeschwemmt  und  gehen  zu  Grunde. 

Die  beste  gewonnene  Seide  wird  zu  Doli.  840  (=  fl.  1848)  per  Picul 
(=    108  Wr.  Pfd.),  geringe  Qualität  zu  Doli.  530  per  Picul  verkauft. 

Andere  errichten  im  Freien  Hätten  aus  Matten,  wo  sie  in  reihenweise^ 
au:5?ö8tellten  und  mit  Wasser  gefällten  Zubern  frische  Eichenzweige  einsetzen 
und  auf  diesen  die  Kaupen  halten.  Die  Zuber  werden  mit  Brettern  oder  Matten 
bedeckt,  damit  die  Kaupen  beim  Herunterfallen  nicht  ertrinken.  Bei  trockenem 
Wetter  werden  die  Zweige  gegen  den  Mittag  dreimal  mit  Wasser  leicht  be- 
sprengt. Bei  windigem  oder  sehr  regnerischem  Wetter  werden  die  Hütten  zu- 
gedeckt. Nach  dem  zweiten  Schlaf  werden  die  Raupen  oft  ins  Freie  auf 
10  Fuss  hohe  Bäume  gebracht.  Während  des  Eierlegens  werden  die  Käfige,  in 
denen  die  Weibchen  dieses  Geschäft  verrichten,  3— 4mal  täglich  mit  Wasser 
besprengt.  Nach  etwa  30  Tagen  werden  die  Eier  von  den  Stäben  des  Käfiges 
mit  einem  Spatel  abgekratzt  und  in  dünnen  Lagen  an  luftigen  Orten  auf- 
bewahrt. 

Die  Chrysaliden  in  den  Kokons  des  Yama-mal-Spinners  werden  entweder 
durch  die  Hitze  des  Kohlenfeuers  oder  an  der  Sonne  oder  auch  durch's  Kochen 
im  Wasser  getödtet  und  die  Kokons  auf  ähnliche  Weise,  wie  jene  des  gewöhn- 
lichen Seidenspinners,  abgehaspelt.  Man  nimmt  für  einen  Seidenfaden  gewöhnlich 
3  —  4  Kokonsföden,  wobei  man  jedoch  verhältnissmässig  einen  viel  dickeren 
Faden  als  aus  der  gleichen  Anzahl  Kokonsfaden  des  gewöhnlichen  Seidenspinners 
bekommt.  Die  in  der  Stube  gezüchteten  Seidenspinner  geben  nach  der  Be- 
hauptung der  Japaner  eine  feinere  Seide,  als  die  im  Freien  aufgezogenen.  Die 
durchlöcherten  Kokons  werden  in  einer  aus  Holzasche  bereiteten  Lauge  gekocht, 
ausgewaschen,  ähnlich  wie  die  gewöhnlichen  Kokons  ausgebreitet  und  die  auf 
solche  Weise  erhaltene  Flockseide  wird  versponnen. 

Die  Seide  des  Yama-mal-Spiuners  ist  zwar  stark,  aber  rauh,  hart  und 
grob  und  nimmt  die  Farben  nicht  an,  so  dass  sie  in  Japan  nicht  für  ganze 
Gewänder,  sondern  vorzugsweise  für  5^ichnungen,  auf  gefärbten  seidenen  oder 
baumwollenen  Kleidungsstücken,  auf  denen  die  erwähnten  Zeichnungen  weiss- 
glänzend  aussehen,  verwendet  wird.  Aus  der  versponnenen  Flockseide  des 
Yama-mal-Spinners  werden  grobe,  meist  für  die  schlafrockartigen  Anzüge  der 
Japaner  verwendete  Zeuge  verfertigt. 

Zieht  man  bei  der  Erwägung  der  eben  genannten  Eigenthümlichkeiten 
der  Yama-mal-Seide  noch  den  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Eichen,  von  deren 
Blättern  sich  diese  Seidenspinner  nähren,  nur  langsam  wachsen  und  ihre  Blätter 
sich  erst  spät  im  Frülgahre  entwickeln,   dass  somit  dieser  Seidenbau  nur  dort 
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einige  Aussichten  auf  Erfolg  hat,  wo  bereits  Eichenwälder  vorhanden  sind, 
nnd  bedenkt  man  ferner ,  dass  dieser  Seidenspinner  sehr  rührig  ist  und  nicht 
nur  Nahrung,  sondern  auch  Feuchtigkeit  und  zu  seiner  Entwickelung  länger 
als  der  gewöhnliche  bedarf,  daher  auch  mehr  Sorgfalt  und  Arbeit  in  Ansprach 
nimmt,  so  bietet  die  Zucht  dieses  Seidenspinners  keine  von  den  Yortheilen,  um 
derenwillen  der  gewöhnliche  Seidenspinner  gezogen  wird. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  Aufzucht  des  Yama-mal-Spinners,  ausser  der 
Schwierigkeit  ihrer  AusfOhrung  —  in  Folge  der  grösseren  Auslagen  nnd  des 
Arbeitsaufwandes  in  geschlossenen  Räumen  und  wegen  des  Verlustes  von  Banpea 
im  Freien  —  nur  eine  geringe  Menge  Haspelseide  und  viel  Floretseide  (36  Pfi 
Kokons  auf  1  Pfd.  Haspelseide)  liefert,  dass  das  Abhaspeln  der  Kokons  schwierig 
und  daher  fast  zweimal  so  kostspielig  ist,  als  jenes  der  gewöhnlichen  Seid^ 
und  dass  bei  uns  das  davon  gewonnene  Produkt  seiner  geringeren  Qualität 
wegen  zu  einem  viel  niedrigeren  Preise  als  die  gewöhnliche  Seide ,  fest  im 
Verhältnisse  wie  3  :  4  bezahlt  wird;  alles  umstände,  welche  dazu  bestimmea 
sollten,  von  einer  komplizirten  künstlichen  Aufzucht  des  Tama-mal  ganz  ab- 
zusehen und  sich  nur  auf  die  Aufzucht  im  Freien,  unter  geringer  Nachhilfe 
von  Seite  des  Menschen,  blos  im  Interesse  der  Verwerthung  des  Laubes  der 
Eichenbäume  zu  beschränken. 

Würdigen  doch  auch  die  praktischen,  im  Seidenbau  uns  weit  überlegen« 
Chinesen  und  Japaner  den  Yama-mal-  sowie  den  Ailanthusspinner  im  Ver- 
hältniss  zu  dem  gewöhnlichen  Seidenspmner  nur  einer  geringen  Beachtung. 


IV. 

Bericht  über  technisch  verwendete  Pflanzenstoffe  Indiens, 
welche  durch  die  ostasiatische  Expedition  erworben 

wurden. 

Von 

Prof.  Dr.  Julius  Wiesner. 

Die  europäische  Industrie  ist ,  wie  bekannt ,  lange  nicht  mehr  auf  die 
Bohstoffe  angewiesen,  welche  die  Heimath  hervorbringt.  Ungeheure  Mengen 
▼on  Bohstofifen  des  Pflanzen-  und  Thierreiehes  werden  bereits  aus  den  Ländern 
der  tropischen  und  subtropischen  Zone  bezogen.  Dort,  wo  die  Bedingungen  fflr 
das   Leben  der  organisirten  Wesen  die  günstigsten,   sind  auch  die  reichsten 
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Qoellen  der  industriell  verwerthbaren  organischen  Rohstoffe  zu  suchen,  Quellen, 
wekhe  mit  den  Fortschritten  der  Kultur  immer  mehr  imd  mehr  ausgebeutet 
werden. 

Je  zahlreicher  die  importirten,  technisch  verwendeten  Rohstoffe  werden, 
um  80  fühlbarer  wird  die  mangelhafte  Eenntniss,  welche  wir  über  sie  in  Betreff 
der  Abstammung  und  exakten  Charakteristik  besitzen.  Viele  dieser  Körper 
stehen  in  Europa  bereits  in  der  allgemeinsten  Verwendung,  und  dennoch  kennt 
man  von  ihnen  kaum  mehr  als  die  äusseren  Kennzeichen,  deren  Trüglichkeit 
dem  an  streng  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Körper  Gewohnten  hinlänglich 
bekannt  ist,  und  deren  Anwendung  sehr  häufig  keine  Glewähr  dafür  bietet,  dass 
diese  Körper  auch  rein,  unverändert  oder  unverfälscht  vorliegen. 

Diese  Umstände  haben  mich  bewogen,  in  der  Instruktion  fttr  die  fach- 
männischen Begleiter  der  k.  und  k.  Expedition  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtig 
es  wäre,  authentische  Proben  von  Rohstoffen  und  instruktive  Herbarexemplare 
jener  Gewächse,  welche  technisch  verwendete  Droguen  liefern,  zu  sammeln 
und  Beobachtungen  über  die  Gewinnungsweise  gewisser  Rohstoffe  anzustellen. 
Die  wichtigsten  der  einschlägigen  Fragen  habe  ich  in  der  Instruktion  präcisirt. 

Die  Anregungen,  welche  ich  in  der  Instruktion  gegeben,  sind  nicht  ohne 
Erfolg  geblieben.  Mehrere  werthvolle  Sendungen  aus  Bombay,  Singapore  und 
Canton,  deren  Zustandekommen  durchgängig  Herrn  Hofrath  Dr.  v.  Scherzer 
zu  danken  ist,  brachten  mich  in  Besitz  Ton  zahlreichen,  theils  noch  gänzlich 
unbekannten,  theils  noch  ungenau  untersuchten  Pflanzenstoffen  und  gestatteten 
die  Durchführung  von  Untersuchungen,  deren  Resultate  einen  kleinen,  aber,  wie 
ich  glaube,  nicht  werthlosen  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  dieser  Körper 
bilden  dürften.  Die  Sendung  aus  Bombay  enthielt  zahlreiche  indische  Faser- 
stoffe und  anderweitige  Rohstoffe  des  Pflanzenreiches,  zum  grössten  Theile  von 
instruktiven  Herbarexemplaren  der  Stammpflanzen  begleitet,  welch'  letztere 
Beigabe  gestattete,  die  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  oder  noch  zweifelhafte 
Abstammung  mancher  dieser  Körper  festzustellen.  Diese  höchst  werthvolle 
Sendung  gelangte  im  Frühlinge  des  Jahres  1869  in  meinen  Besitz  und  wurde 
von  dem  gelehrten  Hinduarzte  Mr.  Näräyan  Däji  mit  grosser  Sorgfalt  und  Sach- 
kenntniss  zusanmiengestellt.  Eine  andere  kleinere,  aber  nicht  minder  wichtige 
Sendung  mit  Harzen  und  Harzpflanzen  schickte  Herr  Dr.  F.  J.  C.  Krausse  in 
Singapore  an  mich.  Ich  erhielt  selbe  im  August  1870.  Beide  Sendungen  waren 
von  mstruktiven  Notizen  begleitet.  Eine  Sendung  aus  Canton  (Frühling  1870) 
habe  ich  bis  jetzt  nicht  völlig  zu  untersuchen  vermocht,  indem  die  mangelhafte 
Bezeichnung  der  Objekte  ihrer  wissenschaftlichen  Erschliessung  grosse  Henmi- 
nisse  in  den  Weg  legt. 

Die  Untersuchungen,  welche  ich  an  dem  erwähnten  Materiale  bis  jetzt 
schon  vornahm  und  zum  Theile  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der 
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Wissenschaften*)  und  anderen  Fachjournalen  yeröffentlichte ,  wenden  sich  mit 
ihren  rein  wissenschaftlichen  Besultaten  blos  an  den  Fachmann.  Der  Zweck  der 
folgenden  Blätter  ist  hingegen  der,  eine  gemeinverständliche  Darstellung  der 
auf  das  eingesendete  Material  Bezug  nehmenden  —  zum  Theile  noch  nidit 
publizirten  —  üntersuchungsresultate  zu  liefern.  Wie  ich  in  allen  memeB. 
das  Gebiet  der  technischen  Waarenkunde  betreffenden  Arbeiten  bestrebt  war. 
eine  streng  wissenschaftliche  üntersuchungsmethode  an  Stelle  der  üblichen  ober- 
flächlichen Behandlungsweise  der  Handelskörper  zu  setzen,  so  geschah  es  auch 
hier.  Sollte  die  vorliegende  Abhandlung  auch  nur  einen  kleinen  Beitrag  lur 
wissenschaftlichen  Begründung  der  technischen  Waarenkunde  liefern,  so  wären 
die  Bemühungen  jener  Mäimer,  welche  sich  mit  der  zeitraubenden  und  in  man- 
cherlei Beziehungen  auch  schwierigen  Aufisammlung  der  zu  diesen  Untersuchnngen 
dienlichen  Objekte  beschäftigten,  sowie  meine  eigene  Arbeit  hinlänglich  belohnt 
Die  Besultate  der  auf  die  eingesendeten  Objekte  bezüglichen  Unter- 
suchungen werden  im  Nachstehenden  in  folgende  Abschnitte  zusanmiengefasst: 
1)  Faserstoffe,  2)  Harze,  3)  Gerbstoffe,  4)  Farbstoffe. 

I.    Faserstoffe. 

Kein  Land  der  Erde  ist  so  gesegnet  an  Faserpflanzen  als  Vorder-  und 
Hinterindien.  Nicht  nur,  dass  seit  altersher  in  den  genannten  Ländern  mid  anf 
den  diese  umgebenden  Inseln  Gewächse  gebaut  werden,  welche  sich  durch  einen 
überaus  grossen  Reichthum  an  gewinnbarer  Faser  auszeichnen,  nämlich  die 
beiden  Jutepflanzen  {Corchorus  olitorius  und  C  capsularis) ,  die  Boehmerien 
(welche  das  Chinagras  und  die  Faser  Eame  liefern),  Croialaria  juncea,  die 
Stammpflanze  des  Sunn  u.  s.  w. ;  es  kommen  dort  auch  wildwachsende  Kräuter 
und  Sträucher  vor,  welche  auf  leichte  Weise  die  Abscheidung  einer  reichlichen 
Menge  von  mehr  oder  minder  feinen  Fasern  gestatten,  die,  schon  vor  langer 
Zeit  durch  den  Spürsinn  der  Eingeborenen  aufgefunden  und  in  Verwendung 
genommen,  nunmehr  auch  bestimmt  sind,  industriell  verwerthet  zu  werden. 

Ein  ausgezeichnetes  Werk  des  bekannten  englischen  Botanikers  Eoyle**), 
auf  welches  ich  hiermit  verweise,  erstattet  ausführlichen  Bericht  über  sämmt- 
liehe  indische,  zur  Fasergewinnung  dienende  Kulturpflanzen  mit  Bücksicbt- 
nahme  auf  ihre  Kultur,  auf  die  Art  der  Gewinnung  und  auf  die  Benütiung 
der  aus  ihnen  abgeschiedenen  Fasern.  Die  Zahl  dieser  Gewächse  hat  sich  seit 
Royle  meines  Wissens  nicht  vermehrt.  Nur  wäre  zu  erwähnen,  dass  die 
indische  Baumwolle   nicht  nur,    wie  Royle  angibt,  von  Gosstfpium  herbacew» 

♦)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  indischen  Faserpflanzen.  Sitzungsberichte  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.    Bd.  62.  IL  Juli  1860. 

**)  The  fibrous  plants  of  India.    London  and  Bombay  1855. 
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und  indicum,  sondern,  nach  schriftlichen  Mittheilungen  des  Mr.  Närdyan  Dajl, 
auch  von  Gossypium  accuminatum  Eoxb.  und  Gossypium  öbtusifolium  Boxb, 
(fiau-Kapschin)  gewonnen  wird. 

Dasselbe  Werk  gibt  auch  eine  Vorstellung  von  der  grossen  Zahl  wild- 
wachsender indischer  Faserpflanzen.  Royle  führt  etwa  hundert  derselben  auf. 
Die  oben  erwähnte  Sendung  des  Mr.  Narayan  Däji  aus  Bombay  enthielt  ausser 
mehreren  schon  bekannten  Fasern  noch  zahreiche  andere,  deren  bis  jetzt  in 
der  Literatur  noch  nicht  erwähnt  wurde,  oder  deren  Herleitung  vom  botanischen 
Standpunkte  noch  nicht  geglückt  war.  Diese  Objekte  erlangten  dadurch  einen 
grossen  Werth,  dass  sie  von  den  betreffenden  Stammpflanzen  in  gut  bestimm- 
baren Herbarexemplaren  begleitet  waren,  welche  gestatteten,  die  Abstammung 
der  Fasern  mit  aller  Sicherheit  festzustellen. 

Von  diesen  in  Indien  seit  langer  Zeit  benützten  Fasern,  deren  aber  bis 
jetzt  meines  Wissens  in  der  Literatur  noch  keine  Erwähnung  geschah,  kann 
ich  die  folgenden  namhaft  machen: 

Wissenschaftlicher  Name  der  Stammpfflanze.  Indisclier  Name. 


lampas  Dulz Ran  bhend. 

Abelmoschus  tetraphyllos  Graham       .     .     ^i  bhenda. 

Sida  alba  L Ghikau  kadia. 

»     retusa  L.     .  * Chikau  kadia. 

Kydia  calycina  Roxb Wärary,  Wilia. 

Cochlospermum  gossypium  D.  C.  .     .     .  ? 

Sterculia  colorata  ßoxb Khatis. 

£rinocarpus  Enimoni  Hass Cher. 

Grewia  elastica  Royle Dhamann. 

>       villosa  Roxb Khat  kati. 

Lasiosyphon  speciosus  Desn Rämeta. 

Antiaris  succidora  Dulz Jäsund. 

Urostygma  benghalense  Gusp.      .     .     .     Wad. 

»  retusum  Miq Nadrukh. 

Holoptelea  integrifolia  Planch.      .     .     .     Wawlä. 

Spomia  Wightii  Planch Chitrang. 

Es  ist  durchgängig  der  Bast  der  aufgeführten  Gewächse,  welcher  zur 
Fasergewinnung  dient. 

Ich  bin  femer  noch  in  der  Lage,  eine  Reihe  von  Pflanzen  aufführen  zu 
können,  von  denen  mir  allerdings  weder  Herbarexemplare  noch  Fasern  vor- 
liegen, welche  aber  nach  schriftlichen  Mittheilungen  des  Mr.  Ndrayan  Däji 
in  Indien  zur  Fasergewinnung  dienen.     Ihre  Namen  lasse  ich  hier  folgen: 

k.  u.  k.  oftasUt  Expedition.    Anhang.  19 
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Wistentchaftlicher  Name.  Inditchor  Name. 

Butea  parriflora  Boxb PaLahin. 

Bauhinia  purpurea  L ICachal. 

Prosopsis  specigera  L Sarmdal. 

Acacia  procera  WiUd Kinai. 

Solmalia  malabarica  Schott      .     .     .  S&war. 

Grewia  microcos  L Hasali. 

Terminalia  glabrata  Forsk.       .     .     .  Nin. 

»         panicalata  L Kinjal. 

Cordia  Rothii  ß.  et  Seh Gunduy. 

Celtis  Roxburghii  Miq ? 

ürostygrma  religiosum  Miq.       .     .     .  Pioipal. 

»         infectoria  Miq Kel. 

»        pseudo-tjela  ßoxb.   .     .     .  Päyar. 

Pandanus  farcatus  ßoxb Boudki. 

Von  allen  in  der  letzten  Kolumne  namhaft  gemachten  Gewächsen  wird 
(mit  Ausnahme  des  Pandanus  furcatus,  dessen  Blätter  die  Faser  liefern)  die- 
selbe aus  der  Bastschichte  der  Blätter  abgeschieden. 

Alle  in  den  beiden  Zusammenstellungen  aufgef&hrteo  Gewächse  wachsen 
in  Indien  wild,  mit  Ausnahme  der  Urostygma  religiosum,  welche  sowohl  im 
wilden  als  im  kultivirten  Zustande  den  ßohstoif  zur  Fasergewinnong  liefert. 

Von  den  aufgeführten  Fasern  werde  ich  im  nachfolgenden  Berichte  nur  jen»* 
betrachten,  welche  in  grossen  Massen  erworben  werden  können  imd  auch  durch 
ihre  Eigenschaften  berufen  erscheinen,  der  europäischen  Industrie  zu  Gute  zu 
kommen. 

Vorerst  will  ich  aber  noch  drei  andere  indische  Fasern  in  Betracht 
ziehen,  deren  Wichtigkeit  fQr  Europa  bereits  ausser  Zweifel  steht,  deren  Eigen- 
schaften aber  bis  jetzt  nur  ungenügend  erforscht  wurden;  ich  meine  die  JW^. 
das  Chinagras  und  den  Sunn,  zu  deren  genauen  ErforschuBg  mir  ebenfalls 
durch  die  ostasiatische  Expedition  ausreichendes  Untersnckungsmaterial  zugang- 
lich gemacht  wurde. 

Die  Jute. 

Es  ist  heute  wohl  nicht  mehr  nothwendig,  über  die  Bedeutung  dieses 
Eohstoffes  fQr  den  europäischen  Handel  und  für  die  Industrie  der  cirilisirten 
Länder  zu  sprechen.  Welche  Wichtigkeit  Jutegewebe  seit  dem  Jahre  1866  fifr 
Oesterreich  erlangt  haben  und  wie  bedeutungsvoll  selbst  die  rohe  Jute  gegen' 
wärtig  in  Folge  der  Errichtung  von  eigenen  Jutegamspinnereien  wird,  ist  durch 
die  Fachjoumale  und  selbst  durch  Tagesblätter  so  verbreitet  worden,  dass  wohl 
auch  hierüber  jede  Bemerkung  überflüssig  ist.     Was  vor  zehn  Jahren  nur  Ar 
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England  galt,  kann  hente  wohl  schon  von  den  meisten  europäischen  Ländern 
gesagt  werden,  dass  nämlich  dieser  Rohstoff  bereits  an  Wichtigkeit  dem  Hanf 
und  dem  Flachs  an  die  Seite  gestellt  werden  mnss.  *) 

Die  Jute  des  Handels  besteht  aus  den  Fasern  mehrerer  Corchorus-Arten, 
Pflanzen,  welche  in  die  Familie  der  Linden  (Tiliaceen)  gehören.  Es  sind  zahl- 
reiche Arten  dieser  Gattung  bekannt,  die  alle  in  Indien,  zum  Theil  auch  noch 
auf  den  umgebenden  Inseln  wild  wachsen.  **)  Gewöhnlich  werden  nur  Corcharus 
capsülcHris  und  C.  ditorius  als  jutelief emde  Gewächse  bezeichnet,  und  zudem 
angegeben,  dass  gewöhnlich  das  erstere  als  Faserpflanze,  das  letztere  als  Ge- 
müse gebaut  wird. 

Es  verdient  vorerst  hervorgehoben  zu  werden,  dass  ausser  den  beiden 
genannten  Species  noch  Corch,  fuscus***)  und  C.  decemangulatus  Jute  liefern, 
freilich  in  viel  beschränkterem  Maasse.  Die  zuletztgenannte  wird  in  den  indisch- 
französischen Colonien  kultivirt. t)  Die  Angabe,  dass  C.  capsularis  blos 
als  Faserpflanze,  C  olitorius  blos  als  Gemüse  gebaut  wird,  ist  unrichtig.  So 
wird  in  einigen  Gegenden  Bengalens,  z.  B.  in  Pumeah,  nach  Royle's  verläss- 
lichen Mittheilungen,  C.  capsidaris  als  Gemüse  und  C.  olitorius  als  Faser- 
pflanze gebaut.  Die  von  mir  ausgeführte  mikroskopische  Untersuchung  der 
Jute,  deren  Hauptergebnisse  unten  folgen,  hat  gelehrt,  dass  die  im  europäischen 
Handel  vorkommende  Jute  sowohl  von  0.  capsularis  als  auch  von  C.  olitorius 
abstammt,  dass  aber  unstreitig,  die  erstere  die  weitaus  grössere  Mengi»  dieses 
Spinnstoffes  für  unsere  Spinnereien  liefert.  Nach  schriftlichen  Mittheilungen  des 
Mr.  Naräyan  Däji  wird  nicht  nur  kultivirter  Corchorus,  sondern  auch  hin  und 
wieder  die  wildwachsende  Pflanze  zur  Fasergewinnung  benützt.  Die  relativ 
kleinere  und  stärker  verästelte  wildwachsende  Pflanze  gibt  begreiflicherweise 
nur  eine  verhältnissmässig  kurze  Faser. 

Durch  zahlreiche  Versuche  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  in  den  Jute- 
geweben und  ebenso  auch  in  der  rohen  Jute  des  Handels  manchmal  noch 
andere  als  Corchorus-Fasem  vorkommen.  So  fand  ich,  dass  zwei  wildwachsende 
indische  Malvaceen,  nämlich  Abelmoschus  tetraphyllos  und  Urena  sinuata,  der 


♦)  Vergl.  J.  Wiesner:    Die  Jute;  in  »Auslände  1869  Nr.  36. 

Diese  Abhandlung  ist,  wie  es  sich  wohl  auch  gebührt,  mit  Quellenangabe  in  die 
meisten  Fachjoumale  übergegangen.  Doch  haben  auch  einige  Journale  und  selbst 
ein  kürzlich  in  Leipzig  erschienenes  Werk  über  Waarenkunde  einen  grossen  Theil 
der  Abhandlung  beinahe  wörtlich  ohne  Angabe  der  Quelle  abgedruckt.  Es  ver- 
dient in  der  That  einmal  dieser  auf  dem  Gebiete  der  Waarenkunde  nur  zu  häufig 
anzutreffende  Unfug  öffentlich  gerügt  zu  werden. 

*♦)  So  z.  B.  C.  capsularis  auf  Sumatra.    S.  Miquel,  Sumatra  p.  96, 

*♦♦)  Roxburgh,  Flora  indica. 

t)  Catal.  des  colon.  frang.    Exp.  imiv.  Paris  1867. 
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Jute  im  Aussehen,  weniger  aber  in  den  übrigen  Eigensckaften  nahekommende 
Fasern  liefern,  welche  manchmal  der  Jute  substituirt  werden.  Die  Nachweisimg 
dieser  Verfälschungen  werde  ich  weiter  unten  erörtern. 

Die  Jute  wird  sowohl  ui  Vorder-  als  Hinterindien  gewonnen.  Corchorus 
capstdaris  wird  auch  schon  seit  längerer  Zeit  in  China,  auf  Ceylon,  Java  mid 
Sumatra,  C.  olitorius  seit  alter  Zeit  in  Kleinasien  gebaut.*)  Seit  die  Jute 
für  die  europäische  Kultur  so  bedeutungsvoll  geworden  ist,  vnrd  sie  in  vielen 
warmen  und  heissen  Ländern,  z.  B.  in  Algier**)  und  Guyana  gebaut.  Die 
empirische  Erkennung  der  Jute  beruht  auf  ihrer  Länge  und  ihrem  grossen 
Glänze.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  gelingt  es  in  der  That,  die  Jute  auf  diese 
Weise  von  den  zunächst  verwandten  Fasern  von  Hanf  und  Flachs  zu 
unterscheiden.  Die  Jute  ist  nämlich,  wie  bekannt,  in  der  Eegel  viel  länger 
als  Hanf  und  Flachs  und  viel  glänzendf^r  als  diese  beiden.  Eine  strenge  Unter- 
scheidung kann  aber  auf  diese  Weise  nicht  getroffen  werden,  nicht  nur  weil 
es  Hanfsorten  von  ausserordentlicher  Länge  (z.  B.  den  Riesenhanf  von  Baufarik), 
sondern  auch  einzelne  kurze  Jutesorten  gibt.  Es  wird  beispielsweise  in  Nord- 
Indien  nach  Eoyle  der  Carchorus  olitorius  blos  4  —  5  Fuss  hoch,  während 
dieselbe  Pflanze  im  warm -feuchten  Klima  von  Bengalen  eine  Höhe  von  mehr 
als  zwei  Klaftern  erreicht.  Aber  es  kommen  auch  unter  den  zahlreichen  Varie- 
täten des  Flachses,  ja  selbst  des  Hanfes  einige  vor,  welchen  ein  starker  Glani 
zukönmit,  so  dass  eine  Verwechslung  mit  Jute  inmierhin  nicht  unmöglich  ist. 
In  gemischten  Greweben  lässt  aber  die  blos  durch  den  Augenschein  vorge- 
nommene Probe  völlig  im  Stich. 

Ich  habe  versucht,  ein  einfaches  Mittel  ausfindig  zu  machen,  um  mög- 
lichst genau  eine  Unterscheidung  zwischen  Hanf  und  Flachs  gegenüber  der 
Jute  treffen  zu  können,  und  habe  in  der  That  ein  solches  in  dem  schwefel- 
sauren Anilin  gefunden,  in  einer  Substanz,  welche  dem  Holze  eine  intensiv 
goldgelbe  bis  orangerothe  Färbung  ertheilt.  Befeuchtet  man  Flachs  mit  diesem 
Eeagens,  so  wird  hierdurch  eine  kaum  erkennbare  Gelbfärbung  auf  der  Faser 
hervorgerufen.  Ferner  wird  der  Hanf  in  allen  seinen  Varietäten  durch  diesen 
Körper  schwach,  aber  erkennbar  gelblich  gefärbt.  Hingegen  nehmen  alle 
Sorten  von  Jute,  welche  mir  untergekommen  sind  und  ebenso  der  direkt  von 
den  Corchorusstengeln  abgenommene  Bast,  mit  dem  Beagens  benetzt,  alsbaW 
eine  intensiv  goldgelbe  Farbe  an.  Diese  Farbenreaction  zeigt  zugleich,  da^ 
die  Jutefaser  stark  verholzt  ist,  wodurch  sich  die  geringere  Festigkeit  und 
Widerstandskraft  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse  im  Vergleiche  zu  Hanf 
und  Flachs  erklärt. 


*)  Vergl.  Royle  und  Miquel  1.  c. 
♦♦)  Hier  unter  dem  Namen  croite  textile. 
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Es  ist  nun  völlig  sicher  gestellt,  dass  sich  die  Jute  bleichen  lässt,  was 
lange  bestritten  wurde.  *)  An  gebleichten  Garnen  und  Geweben  aus  Jute  lässt 
begreiflicherweise  die  Reaction  mit  schwefelsaurem  Anilin  in  Stich,  indem  der 
Hauptzweck  der  Bleichung  darin  besteht,  die  Cellulose  der  Bastzellen  von  der 
Holzsubstanz  zu  befreien.  Da  nun  die  Holzsubstanz  (inkrustirende  Materie  zum 
Theil)  es  ist,  welche  durch  das  genannte  Reagens  gelb  gefärbt  wird,  dieser  Körper 
aber  in  gebleichter  Jute  nicht  mehr  zugegen  ist,  so  muss  die  ßeaction  aus- 
bleiben. Gebleichte  Jute  lässt  sich  also  von  gebleichtem  Hanf  und  Flachs 
durch  das  Reagens  nicht  unterscheiden.  Ebenso  gelingt  es  nicht,  die  rohe  Jute 
auf  diese  Weise  von  zahlreichen  anderen  Pflanzenfasern  ^^n  trennen.  So  werden 
beispielsweise  auch  die  Fasern  von  ürena  sinucUa  und  Abelmoschus  tetraphyllos 
durch  schwefelsaures  Anilin  in  völlig  gleicher  Weise  wie  die  Jute  gefärbt. 

Um  die  Jute  mit  aller  Sicherheit  von  allen  übrigen  Pflanzenfasern  unter- 
scheiden zu  können,  muss  man  die  histologische  üntersuchungsmethode  in  An- 
wendung bringen,  d.  i.  die  einzebien  Elementarorgane  der  Fasern  —  die  Bast- 
zellen —  durch  geeignete  Mittel  isoliren  und  mit  Zuhilfenahme  des  Mikroskopes 
ihren  näheren  Eigenschaften  nach  prüfen. 

Die  Isolirung  der  Bastzellen  gelingt  sehr  gut  durch  verdünnte  Chromsäure, 
der  etwas  Schwefelsäure  zugesetzt  wurde,  oder  auch  durch  Erwärmung  der 
Faser  in  Kali-  oder  Natronlauge.  In  beiden  Fällen  kann  man  dann  alsbald 
die  Bastzellen  mittelst  Nadeln  isoliren.  Zunächst  erkennt  man,  dass  die  Jute- 
fasern blos  aus  einerlei  Zellen,  nämlich  aus  Bastzellen  bestehen ,  also  keinerlei 
andere  histologische  Elemente,  wie  Bastmarkstrahl-  oder  Bastparenchymzellen  an 
ihrer  Zusammensetzung  Antheil  nehmen.  Nach  meinen  Messungen  beträgt  die 
Länge  der  freigelegten  Zellen  0,8—4,1,  ihre  Breite  0,01—0,032  Millim. 
Höchst  charakteristisch  für  die  Bastzelle  der  Jute  ist  die  bei  Flachs-  und  Hanf- 
bastzellen nie  vorkommende  ungleichmässige  Verdickung  der  Zellwand,  welche 
darin  besteht,  dass  die  letztere  an  verschiedenen  Stellen  der  Zelle  eine  ver- 
schiedene Dicke  aufweist.  Es  lässt  sich  diese  Eigenschaft,  wie  die  beistehende 
Figur  (Fig.  1)  zeigt,  sowohl  an  der  quer  durchschnittenen  als  auch  an  der 
ihrer  Länge  nach  ausgebreiteten  isolirten  Bastzelle  erkennen.  Im  ersten  Falle 
sieht  man,  dass  die  quer  durchschnittenen  ZeUen  eines  Bündels  höchst  verschie- 
dene Durchmesser  der  Hohlräume  zeigen,  im  letzteren  Falle,  dass  die  innere 
Contour  der  Zellwand  der  äusseren  durchaus  nicht  parallel  läuft. 

Es  ist  von  Royle**)  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dass  sich  die 
Bastzellen  von  Corchorus  capsularis  von  jenen  des  C  olitorius  nicht  unter- 
scheiden lassen,  woraus  sich  ergeben  würde,  dass  es  nicht  möglich  sei,  in  einem 


*)  Die  Firma  Bumett  in  Dundee  erzeugt  gebleichte  Jutegewebe. 
♦*)  1.  c.  p.  342. 
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gegebenen  Falle  zu  entscheiden,  welche  dieser  beiden  Gewächse  zur  Abscheidong 
der  fraglichen  Faser  diente.   Ich  habe  nnn  durch  eine  sehr  eingehende  Prtifag 
gefunden,  dass  ganz  genaue,  wenn  auch  etwas  schwierig  zu  ermittelnde  mikro- 
Fig.  1.    Vergr.  300mal. 


A ,  B ,    Fragmente  von  BastzeUen  der  Jnte, 

durch  Ohromsäore  iaoUrt. 
C,  Querschnitt  durch  die  Jutefaser, 

a)  querdurchschnittene  BastzeUe, 

b)  InteroeUularsubstanz, 

c)  Lumen  der  ZeUe. 


skopische  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  den  Fasern  beider  Pflanzen  bestelM. 
Authentische  Faserproben ,  wie  die  Stammpflanzen,  welche  in  der  Sendung  d«s 
Mr.  Näräyan  Daji  enthalten  waren,  setzten  mich  in  den  Stand,  die  Unter- 
schiede festzustellen.  In  der  Länge  der  Bastzellen ,  ebenso  in  der  früher  ge- 
nannten eigenthümlichen  Verdickungsweise  der  Bastzellen  differiren  die  beidwi 
Jutearten  nicht.  Aber  schon  die  Breite  der  Zelle  bietet  Anhaltspunkte  m 
Unterscheidung.  Die  Bastzellen  von  Corchorus  capsularis  haben  eine  maxi- 
male Breite  von  0,010  —  0,021,  meist  von  0,016;  jene  von  C.  oUtoriHsm 
0,016—0,032,  meist  von  0,020  Millim.  Femer  sind  die  Bastzellenenden  der 
ersteren  meist  nur  schwach,   jene  der  letzteren  hingegen  meist  stark  verdiekt. 

Mit  Zuhilfenahme  dieser  Kennzeichen  gelang  e%  mir  nachzuweisen,  dass 
die  Hauptmasse  der  im  europäischen  Handel  vorkommenden  Jute  von  Cor' 
Chorus  capsularis  herrührt. 

Ich  werde  weiter  unten  über  jene  beiden  schon  genannten  Mahaceenton». 
welche  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Jute  halber  nicht  selten  dieser  substitnirt  werden, 
näher  berichten.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass,  wie  ich  gefunden  habe,  auf  «^ 
höchst  einfache  Art  die  Nachweisung  dieser  beiden  Fasern  in  der  Jnte  g^ 
lingt.  Die  Asche  der  echten  Jute  ist  nämlich  völlig  frei  von  Krystallen.  Hin- 
gegen führt  die  Asche  der  beiden  genannten  Malvaceenfiasem  eine  üninaßse  vod 
Krystallen  mit  sich,  welche  aus  Kalk  bestehen  und  in  den  Geweben  der  Pflw« 
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sowie  selbet  in  der  Faser  (aber  hier  als  oxalsaurer  Kalk)  Torhanden  waren. 
Bei  der  Verbrennung  des  Bastes  blieben  diese  Körper,  in  Kalk  umgewandelt, 
unter   Beibehaltung  ihrer  Gestalt,  zurück. 

Ich  habe  die  Fähigkeit  der  Jute,  Wasserdampf  aufzunehmen,  näher  ge- 
prüft und  bin  zu  dem  Ergebniss  gekommen,  dass  sich  der  Wassergehalt  in 
einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Baume  bei  der  gewöhnlichen  Jute  auf 
23,3,  bei  einer  alten,  schon  bräunlich  gewordenen  Jute  bis  auf  24^/o  steigern 
kann.  Die  Menge  des  von  der  Jute  aufgenommenen  hygroskopischen  Wassers 
ist  eine  verhältnissmässig  sehr  grosse,  indem  die  Bastfasern  der  Pflanzen ,  wie 
auch  anderweitige  Versuche  gelehrt  haben,  gewöhnlich  im  Maximum  16  — 19®/o 
Wasser  aufnehmen.  Auf  diese  Eigenschaft  der  Handelskörper  nimmt  man  bis 
jetzt  nur  sehr  wenig  Rücksicht  und  doch  wäre  dies  zur  Feststellung  des  reellen 
Werthes  der  Waare  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit,  als,  ähnlich  wie  bei  der  Seide, 
bei  deren  Werthbestimmung  allerdings  schon  auf  die  Wassermenge  Rücksicht 
genommen  wird,  während  die  Feuchtigkeitsmenge  je  nach  Temperatur,  Luftü&uchtig- 
keit  etc.  schwankt. 

Die  Jute  leidet  unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  mehr  als  Hanf  und 
Flachs.  Es  ist  unschwer  nachzuweisen,  dass  es  gerade  jene  Substanzen 
sind ,  welche  durch  schwefelsaures  Anilin  gelb  gefärbt  werden ,  in  der  Jute  in 
weit  grösseren  Mengen  als  in  Hanf  und  Flachs  vorkommen,  und  jene  unter 
dem  Einflüsse  der  feuchten  Luft  sich  einstellenden  Veränderungen  bedingen, 
welche  in  Abnahme  der  Festigkeit  und  in  einem  Farbenwechsel  bestehen.  Frische 
Jute  überbietet  an  Weisse  die  schönsten  Flachssorten ;  aber  alsbald  werden  die 
Fasern,  selbst  in  gewöhnlicher  Luft,  flachsgelb  und  nach  langer  Zeit  braun, 
wie  die  in  langer  Verwendung  stehenden,  aus  Jute  verfertigten  Kaffee-  und 
BaumwoUensäcke  beweisen. 

Chinagras  und  Rami  (Rami^. 

Die  Bastfasern  mehrerer  süd-  und  ostasiatischen  Nesseln  werden  in 
neuerer  Zeit  in  die  europäische  Industrie  eingeführt  und  sind  im  Handel  unter 
dem  Namen  Chinagras  (China  grass)  und  Rame  (von  dem  malayischen  Namen 
Rameh  abgeleitet)  bekannt  geworden ;  auch  das  chinesische  Wort  Tschu-ma  und 
die  Bezeichnung  Rhea  fibre,  ersteres  in  Frankreich,  letztere  in  England,  ist  für 
dieselbe  Faser  im  Gebrauche.  Ich  führe  noch  die  andern  mir  bekannten  Namen 
dieser  Nesselfasem  auf,  weil  man  in  neuester  Zeit  auch  diese  in  Verwendung 
bringt,  und  so  leicht  die  Meinung  entstehen  könnte,  als  würden  die  neuen 
Namen  auch  auf  neue  Fasern  deuten.  Was  man  in  Celebes:  Gembe,  in  Su- 
matra:  Caloee,  in  Rungpore:  Kunkho(»ra,  in  Shaw:   Faa^  auf  den  Molukken; 
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Inan,  endlich  in  Japan:  Tsjo  oder  Earao  nennt,  ist  fast  ein  und  dasselbe, 
nämlich  der  Bast  mehrerer  nahe  verwandter  Nesseln.  Dieselben  sind :  Boehmeria 
nivea  Gaud  (:=  Urtica  nivea  L.\  Boehmeria  tenacissima  God,  (=  Urtica  tena- 
cissima  Roxh.),  Boehmeria  clidemaides  Miq,^  B,  diver^ifolia ,  B,  sanguinea 
Hask,j  B,  candicans,  Leucocnide  candidissima  Miq,,  L.  alba  Miq.y  Urtica 
japonica  L,  und  ü.  crenulata  Roxb,*) 

Am  häufigsten  werden  Boehmeria  nivea  und  B,  tenacissima  als  Faser- 
pflanzen benützt  und  zu  diesem  Zwecke  auch  kultivirt.  Erstere  liefert  eine 
feinere  Faser  als  letztere.  Gewöhnlich  versteht  man  unter  Chinagras  die  Faser 
der  ersteren,  unter  Eame  jene  der  letzteren.  In  diesem  Sinne  werden  auch  im 
Nachfolgenden  die  beiden  Worte  gebraucht.  Die  beiden  Fasern  sind  oft  mit 
einander  verwechselt  worden.  Die  Faser  Käme  wird  häufig  auch  als  Chinagras 
angesprochen. 

Die  steigende  Wichtigkeit  beider  Fasern  für  die  europäische  Textilindu- 
strie und  die  Bedeutung,  welche  man  der  Bame- Pflanze  auch  durch  ihre 
Acclimatisation  in  Europa,  deren  praktischen  Watte  ich  aber  sehr  in  Zweifel 
zu  ziehen  wage,  geben  möchte,  bedingen,  dass  über  die  Kultur  der  genannten 
Pflanzen  und  über  die  beiden  Fasern  gegenwärtig  sehr  viel  geschrieben  wird. 
Bei  dem  Umstände,  dass  selbst  in  neueren  Werken  über  Technologie  und 
Waarenkunde  sehr  viele  unrichtige  Mitthoilungen  über  diese  Fasern  und  ihre 
Stammpflanzen  enthalten  sind,  ist  es  wohl  erlaubt  auf  das  hier  mehrfach  schon 
erwähnte,  gründliche  und  ausführliche  Werk  Royle's  hinzuweisen,  welches  sowohl 
den  Stammpflanzen  als  den  genannten  Fasern  eine  eingehende  Besprechung 
widmet. 

Die  oben  genannten  asiatischen  Nesseln  liefern  zwei  im  Aussehen,  in  den 
Eigenschaften  und  desshalb  auch  in  der  Verwendung  verschiedene  Produkte, 
namentlich  den  rohen  Bast  und  eine  aus  diesem  dargestellte  feine  weisse  Faser, 
welche  sich  im  Ansehen  wohl  am  besten  mit  der  Baumwolle  vergleichen  lässt. 

Der  rohe  Bast  ist  überhaupt  zähe  und  fest,  von  weisslicher,  gelblicher, 
grünlicher  und  selbst  graubräunlicher  Farbe.  Welche  Farbe  dem  Baste  der 
einzelnen  oben  genannten  Species  von  Nesseln  zukömmt,  konnte  ich  nicht 
constatiren.  So  viel  ich  selbst  gesehen,  möchte  ich  glauben,  dass  die  weiss- 
lichen  und  gelblichen  Baste  zumeist  von  Boehmeria  nivea^  die  grünüchen 
und  grünbräunlichen  von  B,  tenacissima  herrühren.  Der  rohe  Nesselbast  wird, 
welche  Farbe  er  auch  besitzen  mag,  durch  schwefelsaures  Anilin  nur  sehr 
schwach  gelblich  gefärbt.    Die  Zellen  dieses  Bastes  sind  mithin  nur  sehr  wenig 


♦)  Vgl.  hierüber:  Royle  1.  c.  p.  344  ff.,  Miquel  1.  c.  p.  96  ff.  und  Junghuhn: 
Java,  deutsch  von  Haskarl  I.  p.  174  ff.  und  p.  329  ff. 
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verholzt,  weniger  als  die  des  Hanfes.  Diese  Eigenschaft  ist  nicht  nur  für  die 
Erkennung  der  Faser  wichtig,  sondern  sie  erklärt  auch  die  Geschmeidigkeit 
und  Festigkeit  dieser  rohen  Faser.  FiS  ist  unverkennbar,  dass  zwischen  den 
Bastzellen  der  Boekmeria  nivea  und  B.  tenacissima  iu  BetrefiF  der  Verholzung 
ein  gewisser  Unterschied  besteht.  Der  Bast  der  ersteren  wird  durch  das  ge- 
nannte Keagens  beinahe  gar  nicht,  jener  der  letzteren  eben  nur  merkbar  gelblich 
geförbt.  •  Der  Bast  der  Nesseln  wird  in '  den  Heimathländem  zu  Schnüren, 
Stricken,  Seilen  u.  dgl.  vielfach  verwendet.  Die  aus  dem  rohen  Baste  ver- 
fertigten Waaren,  welche  mir  untergekommen  sind,  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  sie  allerdings  die  Eigenthumlichkeiten  de«  ruhen  Bastes  zeigen,  aber  nicht 
wie  Bast  aus  riemenförmigen  Stücken  bestanden,  sondern  in  Fasern  zerlegt 
waren.  Die  Breite  der  Fasern  aus  feinen  Schnüren  beträgt  ofl  nur  0,02  —  0,25 
Millim. ,  zudem  bestehen  viele  Fasern  blos  aus  einzelnen  Zellen  und  weisen 
noch  ihre  natürlichen  Grenzen  auf.  Es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  die 
rohe  Faser  elier  durch  eine  Art  von  Koste  als  durch  eine  mechanische  Zerlegung 
des  Bastes  (durch  Zerreissung  etc.)  erhalten  wurde. 

Die  foine  Faser  der  oben  genannten  Nesseln  ist  weiss,  glänzend,  fein  und 
langfaserig.  Je  nach  der  Species  der  Stammpflanze  variiren  diese  Eigenschaften. 
Hier  soll  blos  auf  die  näheren  Eigenthumlichkeiten  der  Bastfasern  von  Boek- 
meria nivea  und  B.  tenacissima^  welclie  sich  scharf  von  einander  unterscheiden 
lassen.  Rücksicht  genommen  werden. 

Chinagras  (sog.  cottonisirtes  Chinagras,  feine  Faser  von  Boehmeria 
nivea)  und  Rame  (feine  Faser  von  B.  tenacissima)  haben  das  Gemeinsame, 
dass  ihnen  beiden  eine  baumwollenartige  Feinheit  und  Weisse  zukömmt,  und 
da.ss  sie  beide  aus  überaus  langen,  vollständig  oder  beinahe  gänzlich  isolirten 
Bastzellen  bestehen,  welche  ihrer  äusseren  Partien  beraubt  sind.  Diese  äusser- 
sten  Zellwandschichten  sind  nämlich  in  Folge  ihrer  Verholzung  hart,  spröde 
und  gefärbt.  Bei  der  Abscheidung  der  feinen  Faser  aus  dem  rohen  Baste, 
bei  dem  sogenannten  Cottonisiren ,  werden  diese  spröden  Antheile  der  Zellen 
entfernt;  es  bleibt  der  gänzlich  oder  zum  grössten  Theile  aus  chemisch  reiner 
Cellulose  bestehende  Rest  der  Zellwände  zurück,  welche  die  feine  Faser  con- 
stituiren. 

Das  Chinagras  Ist  blendend  weiss,  stark  seidenglänzend  und  überaus 
langfaserig.  Fasern  von  10  —  20  Centim.  Länge  sind  darin  nicht  selten.  Es 
besteht  aus  überaus  langen  Zellen,  welche  meist  nur  in  Bruchstücken  vorhanden 
sind.  Völlig  wohlerhaltene  Zellen  haben  eine  Länge  bis  zu  22  Centim.,  und 
eine  Breite  bis  zu  0,08  Millim.    Die  häufigste  Breite  beträgt  etwa  0,05  Millim.*). 


*)  Alle  Zahlen  nach  A.  Üngerer,    welcher  in   meinem  Laboratorium    über 
diese  Faser  arbeitete  (s.  Diugler's  polyt.  Journal  Bd.  193,  P.  168  ff.). 
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Die  äussersten  Partien  der  Zellwand  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  nie  voll- 
ständig erhalten,  sondern  mehr  oder  minder  demolirt.  Es  zeigt  sich  dies 
darin,  dass  sie  von  Klfiften  und  Sprüngen  durchsetzt  sind  und  riemenförmige 
Zellwandstücke  von  ihnen  sich  abheben;  die  Fasern  sind  stellenweise  um  ihr^ 
Axe  gedreht.  Die  Stelle ,  wo  die  Drehung  stattfand ,  ist  nicht  wie  bei  der 
Baumwolle  unverletzt,  sondern  gebrochen.  Der  innere  Hohlraum  —  das  Lumen 
—  der  Zelle  besteht  aus  einer,  der  breiten  Aussenfläche  der  Faser  parallelen 
dunkeln  Fläche ;  das  Lumen  erscheint  auf  dem  Querschnitt  der  Faser  als  dunkle 
Linie;  um  diese  herum  laufen  die  durchschnittenen  Zellwandschichten  in  Form 
feiner  concentrischer  Linien.  An  vielen  Stellen  mancher  Fasern  erscheint  noch 
das  Plasma  als  feinkörnige,  die  Innenfläche  der  Zellwand  auskleidende  Schichip. 
Die  Faser  des  Chinagrase«  besteht  bis  auf  die  genannten  Plasmareste  aus  reiner 
Cellulose.  Kupferoxyd -Ammoniak  löst  sie  auf,  Jod  und  Schwefelsäure  färben  ae 
Inipferroth  bis  blau,  schwefelsaures  Anilin  bringt  keinerlei  Färbung  herror. 
Merkwürdig  ist  das  Verhalten  der  Faser  gegen  Jodlösung,  welche  die  Wand 
intensiv  gelb,  einzelne  Zellwände  kupferroth,  die  Plasmareste,  obschon  sidi 
darin  keine  Stärke  nachweisen  lässt,  blau  färbt. 

Die  Faser  Ram^  ist  nicht  so  blendend  weiss,  auch  nicht  so  fein  nnd 
glänzend,  wie  da«  Chinagras.  Sie  setzt  sich  nicht  wie  dieses  blos  aus  veron* 
zelten  Zellen,  sondern  auch  aus  Zellenbündeln-  zusammen.  Letztere  bilden  sogar 
die  Hauptmasse.  Die  Zellenbündel  haben  allerdings  eine  ausserordentliche 
Länge,  welche  nicht  selten  bis  auf  10  Centim.  steigt;  aber  die  einzelnen  ZeDöi 
sind  nie  über  4  Centim.  lang.  Die  aus  Boehmeria  tenacissima  isolirten 
Bastzellen  habe  ich  nie  länger  als  5  Centim.  gefunden.  Die  Breite  der  Zellen 
varürt  im  Zellverlaufe  sehr  stark.  Die  Maximalwerthe  der  Breiten  tod 
Bamä  nähern  sich  meist  der  Grösse  0,05  Millim. ;  jene  von  Chinagras  sind 
sehr  variabel.  Ich  finde,  dass  die  Ram^faser  sich  gegen  Jodlöeung,  femer 
gegen  Jod  und  Schwefelsäure  wie  das  Chinagras  verhält,  dass  aber  schwefel- 
saures Anilin,  welches  das  Chinagras  gänzlich  ungefärbt  lässt,  die  Eam^faser 
schwach,   aber  erkennbar  gelb  färbt. 

In  Betreff  der  Hygroskopicität  und  der  Aschenmenge  stimmt  das  Chinagras 
mit  der  Bamefaser  fast  ganz  überein.  Lufttrocken  führen  beide  Fasern  etwa 
6^/o  Wasser ;  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Baume  nimmt  bei  20  C. 
die  erstere  18,15,  die  letztere  18,55^/o  Wasser  auf.  Die  Aschenmenge  der 
trockenen  Faser  beträgt  bei  beiden  nahezu  l,7^/o. 

Sunn. 

Zu  den  indischen  Pflanzenfasern,  welche  bereits  in  die  europäische  Indu- 
strie eingeführt  sind,  zählt  auch  der  Sunn,  die  Bastfeser  einer  in  vielen  Theilen 
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Indiens  gebauten  Papilionacee,  der  Crotalaria  juncea,*)  Calcntta  fährt  diese 
Faser  unter  Mem  Namen  Sann '"'''),  Madras  unter  dem  Namen  Madras  Hemp, 
Bombay  als  Brown  Hemp  aus. 

Der  Sunn  ist  von  blassgelbljcher  Farbe  und  zeigt  ein  wergartiges  Aus- 
sehen. Die  Fasern  haben  trotz  einer  bedeutenden  Feinheit,  welche  sie  auch 
zum  Spinnen  geeignet  machen,  nicht  selten  eine  Länge  von  mehreren  Decimetem. 
Bastartige  Streifen,  wie  solche  z.  B.  im  Hanf  vorkommen,  sind  auch  im  Sunn 
häufig  anzutreffen.     Die  Breite  der  Fasern  beträgt  0,029  —  0,352  MiUim. 

Der  Sunn  ist  nur  sehr  wenig  hygroskopisch.  Ich  habe  bisher  keine  einzig»? 
Faser  gefunden,  welche  sowohl  in  gewöhnlicher  Luft  als  auch  im  feuchten  Raumo 
so  wenig  Wasser  aufnimmt  als  die  Crotalariafafler.  Die  lufttrockene  Faser 
führt  nämlich  blos  5,81,  die  bei  20^  C.  mit  Wasserdampf  völlig  gesättigte 
Faser  blos  10,87®/o  Wasser.  Es  ist  dies  gewiss  eine  höchst  werthvolle  Eigen- 
schaft, welche  sie  nicht  nur  für  bestimmte  Zwecke  tauglich  macht,  sondern 
auch  ihre  Haltbarkeit  und  Resistenz  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse  be- 
gründet. Auch  die  Aschenmenge,  welche  der  Sunn  liefert,  ist  eine  sehr  geringe ; 
sie  beträgt  blos  0,99®/o. 

Der  Sunn  zeichnet  sich  vor  vielen  Fasern  dadurch  aus,  dass  seine  Fasern 
nur  wenig  verholzt  sind.  Man  erkennt  dies  nicht  nur  daran,  dass  er,  mit 
Jodlösung  befeuchtet,  auf  weiteren  Zusatz  von  Schwefelsäure  eine  kupferrothe 
Farbe  annimmt  —  die  Jute  wird,  in  der  gleichen  Weise  behandelt,  goldgelb  bis 
bräunlich  -  ,  sondern  auch  an  der  Beaddon  gegen  schwefelsaures  Anilin.  Di(^ 
Sunnfaser  wird  nämlich  durch  dieses  Reagens  nur  ganz  schwach  gelblich  ge- 
färbt, etwa  wie  Hanf  oder  rohe  Ramefaser,  während  die  Jute  und  die  jute- 
ähnlichen Fasern  hierbei  eine  intensiv  gelbliche  Farbe   annehmen. 

Die  exacte  Unterscheidung  des  Sunn  von  allen  übrigen  Gespinnstfasern 
gelingt  nur  durch  mikroskopische  Untersuchung  der  constituirenden  Zellen.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  es  nothwendig,  eine  Isolirung  der  Zellen  vorzunehmen.  Es 
gelingt  dies  leicht  und  vollständig  durch  Natronlauge,  minder  gut  durch  die 
verdünnte  Chromsäure,  welche  die  Faser  allzu  heftig  angreift.  Die  Sunnfaser 
besteht  aus  zweierlei  Eleraentarorganen,  aus  Bastzellen  und  Bastparenchymzellen ; 
erstere  prävaliren.  Die  Länge  der  Bastzellen  ist  eine  beträchtliche,  sie  beträgt 
nämlich  meist  5  —  7  Millim.    Die  Breite  muss  als  eine  ausserordentlich  grosse 


*)  Zu  Sindh,  im  Südosten  Hindostans,  wird  auch  die  wildwachsende  Crota- 
laria Burhia  zur  Abscheidung  einer  Faser  benützt,  welche  zu  Stricken,  Tauen  u.  dgl. 
dient.    (Koyle  1.  c.) 

**)  Sunn  ist  ein  hindostanischer  Name.  Der  Sanscritname  der  Faser  ist 
Sana.  Andere  Namen  für  den  Crotalariabast  sind:  Taag,  Conkanee  Hemp,  Meesta 
pai  (bengalisch),  Janapa,  Shanapum  imd  Salsette  Hemp. 
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bezeichnet  werden;  sie  beläuft  sich  auf  0,02  —  0,04  Millim.  Die  Bastzellen  sind 
sehr  dünnwandig  und  zeigen  direkt  keine  Strukturverhältnisse;  wenn  sie  aber 
läuger  in  Natronlauge  gelegen  haben  und  hierauf  gequetscht  wurden,  so  lassen 
sie  eine  feine  spiralige  Streifung  erkennen.  Das  Bastparenchym  besteht  aus 
kurzen,  den  schmäleren  Bastzellen  an  Breite  gleichkommenden  Zellen,  m  welchen 
keinerlei  Einschlüsse,  weder  Stärke  noch  Krystalle,  beobachtet  wurden. 

Juteähnliche  Fasern. 

Es  ist  schon  oben  bei  der  Jute  erwähnt  worden,  dass  dieser  so  wichtig 
gewordene  Rohstoff  durch  die  Bastfasern  einiger  andern  Pflanzen  ersetzt  wird, 
und  zwar,  wie  ich  gefunden  habe,  durch  die  Faser  vod  Urena  sinuata  und 
Äbelmoschtis  tetraphylloSy  zwei  indischen  Malvaceen.  Beide  wachsen  wild; 
erstere  ist  in  ganz  Indien  gemein,  letztere  kommt  in  Concan  in  grossen 
Mengen  vor. 

Beide  Pasern  stimmen  im  äusseren  Aussehen  nicht  nur  untereinander, 
sondern  auch  mit  der  Jute  überein.  Sie  bräunen  sich  an  der  Luft  rascher 
als  die  Jute,  unter  Umsetzung  eines  Theiles  ihrer  Cellulose  in  Huminkörper, 
wonmter  nicht  nur  die  Festigkeit  leidet,  sondern  auch,  wie  die  nachstehenden 
Zahlen  lehren,  die  Hygroskopicität  der  Faser  zunimmt. 

Wassermenge  der  bei  20*  C 


^trockenen  Faser: 

im  feuchten  Räume  i 

wahrten  Faser: 

frisch     .     .     .      7,0®/o 

15,2 

gebräunt     .     .     8,7% 

16,2 

frisch     .     .     .     6,8**/o 

13,2 

gebräunt     .     .     9,7% 

22,7 

Urena  sinuata  { 

Abelmoschus  tetraphpUos  l 

Aschenmenge : 

Urena  sinuata 1,46 

Ähelmoschus  tetraphyllos 1,05. 

Sowohl  die  Jute  als  die  beiden  genannten  Malvaceenfasem  werden  durch 
schwefelsaures  Anilin  intensiv  goldgelb,  ebenso  durch  Jod  und  Schwefelsäure 
und  durch  Kupferoxyd -Ammoniak  unter  Aufquellung  blau  gefärbt. 

In  der  Paserlänge  scheint  ein  Unterschied  zu  bestehen.  Während  die 
Jute  eine  Länge  von  2  —  3  Meter  aufweist,  hatten  die  Proben  der  beiden  Mal- 
vaceenfasem, welche  zu  meinen  Untersuchungen  dienten,  blos  eine  Länge 
von  0,6  —  1,3  Meter. 

Hingegen  lässt  sich  auf  mikroskopische  Weise  die  Corchorusfaser  sowohl 
von  der  Faser  von  Ahdmoschus  tetraphyllos  als  auch  von  jener  der  Urena  simiata 
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unterscheiden.  Die  Mittel,  welche  die  Bastzellen  der  Jute  isoliren,  zerlegen 
auch  die  genannten  Malvaceenfasem  in  ihre  histologischen  Elemente.  Diese 
bestehen  aber  nicht  nur  aus  Bastzellen,  sondern  fQhren  auch  Reihen  kurzer, 
quaderförmiger  parenchymatischer  Zellen,  welche  jener  Art  von  Bastparenchym- 
zellen  angehören,  die  man  als  gefächerte  Bastzellen  anspricht.     Der  Hohlraum 


Fig.  2.    Vergr.  700mal. 
A. 


A.  Z^lüngmenfce  der  Faser  von 

ürena  sinuata. 
1.  Lnmen  der  ZeUe. 
X.  SoUde  Partie  der  ZeUe. 
p.  Poren  der  ZeUwand. 


jeder  dieser  Sollen  ist  bei  beiden  Gewächsen  von  je  einem  Krystall  von  oxalsaurem 
Kalk  erfallt,  welcher  nach  der  Veraschung  der  Faser,  ohne  seine  Gestalt  zu 
ändern,  in  Kalk  umgeändert  zurückbleibt.  Diese  Krystalle,  von  den  ursprüng- 
lichen Formen  nur  durch  eine  dunkle,  beinahe  schwärzliche  Farbe  unterschieden, 
treten  in  reichlicher  Menge  in  der  Asche  beider  Fasern  auf.  Da  die  Asche 
der  Jutefaser  völlig  krystallfrei  ist,  so  scheint  hierin  ein  Mittel  gegeben,  die 
Corchomsfaser  von  den  beiden  Malvaceenfasem,  welche  erwiesenermassen  jener 
substituirt  werden,  zu  unterscheiden.  Es  existiren  zwar  noch  andere  Baste, 
deren  Asche  allerdings  auch  ähnliche  Krystalle  fähren,  diese  stehen  aber  schon 
im  Aussehen  der  Jute  so  ferne,  dass  eine  Verwechslung  nicht  leicht  möglich 
ist,  aber  auch  eine  Verfälschung  der  Jute  durch  sie  sich  schon  durch  den 
Anblick  erkennen  lässt.  Zwischen  Urena  sinuata  und  Äbehnoschus  tetraphyllos 
ergeben  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  nicht  unerhebliche  Unter- 
schiede. Es  ist  nämlich  das  Bastparenchym  der  ersteren  ein-  bis  dreireihig, 
jenes  der  letzteren  blos  einreihig. 

Die  Festigkeit  der  beiden  genannten  Malvaceenfasem  ist  eine  etwas 
geringere  als  jene  der  Jute,  während  beide  zugleich  eine  noch  geringere  Wider- 
standskraft gegen  den  Wechsel  von  feucht  und  trocken  zeigen  als  diese. 
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Ich  will  schliesslich  noch  erwähnen,  dass  die  Faser  von  Ahdmmfm 
tetraphpUos  viel  feinfaseriger  ist,  als  jene  von  Urena  sinuata,  welche  in  dieser 
Eigenschaft  der  Jnte  sehr  nahe  steht,  wie  folgende  Zahlen  lehren: 

Breite  der  Faserbündel. 
Abelmoschns  tetraphyllos      ....     0,03—0,07  Millim. 

Urena  sinuata 0,04—0,19        » 

Jute '   .     .     0,03—0,18        > 

Indische  Baste. 

Die  Verwendung  des  Bastes  verschiedener  Gewächse  zum  Binden  und  m 
Flechtarbeiten,  nämlich  zur  Verfertigung  von  Matten,  ist  hinlänglich  bekannt, 
ebenso  die  Thatsache,  dass  die  Hauptmenge  des  rohen  Bastes  der  Lmde  ent- 
stammt und  in  ungemein  grossen  Quantitäten  aus  Bussland  in  den  Handel 
gebracht  wird. 

Von  europäischen  Holzgewächsen  werden  ausser  der  Linde  noch  mehrere 
Weidenarten  zur  Bastgewinnung  benutzt.  Die  Menge  des  in  den  Handel  ge- 
brachten Weidenbastes  ist  aber  nur  eine  unerhebliche.  Die  russischen 
Bastmatten  werden  gegenwärtig  fast  ausschliesslich  nur  aus  Lmdenbast  Te^fe^ 
tigt.  Nur  die  Sorte  »Rogos«  besteht  aus  den  Blättern  der  T^ha  lattfcüa 
und  T.  angustifoUa,  aus  welchen  anfänglich  alle  russischen  Matten  geflochten 
wurden. 

Indien  besitzt  zahlreiche  Gewächse,  deren  Bast  dem  Lindenbaste  gleidi- 
werthig  ist  und  in  der  That  seit  langer  Zeit  zur  Verfertigung  von  Matten,  aber 
auch  zu  anderen  Zwecken,  für  welche  man  Bast  zu  verwenden  pflegt,  im  Lande 
dient.  Welche  Bedeutung  der  indische  Bast  fttr  den  europäischen  Handel  mit 
der  Zeit  gewinnen  wird,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  vorhersagen.  Immefhin 
aber  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Einfuhr  indischer  Baste  nach  Europa  eine 
erhebliche  werden  dürfte,  weil  der  Verbrauch  an  Bast  sich  steigert,  ferner  die 
indischen  Bastgewächse  häufig,  zxmi  Theile  sogar  massenweise  vorkommen  nnd 
auch  die  Abscheidung  dieser  Bastsorten  keinerlei  Schwierigkeiten  bereitet. 

Boyle*)  führt  als  indische  Bastpflanzen  auf:  Orema  didyma  und  cfpo- 
sUifolia  (genannt  bihul),  Hibiscus  arboreus  und  tüiacetis,  StercuUa  viUosa 
und  guttata,  Bauhinia  racemosa  und  scandens,  CeUis  australis  und  Afdktris 
Saccada,  Es  beflnden  sich  darunter  einige  Gewächse,  z.  B.  die  Stercnlia- 
und  Banhinia-Arten,  deren  Baste  weder  im  Aussehen  noch  in  den  Eigenschaften 
dem  Lindenbaste  gleichkommen.  Die  mir  durch  Mr.  Näräyan  D4ji  zugekom- 
menen Baste   können  jedoch  in  jeder  Beziehung  dem  Lindenbaste  an  die  Sei^ 


*)  L.  c.  Indian  Substitutes  for  Russian  Bast.  p.  285  fl. 
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gestellt  und  wie  dieser  verwendet  werden.  Sie  stammen  von  Kydia  calycma 
(Büttneracee) ,  Holopteka  integrifolia  (ülmacee)  und  Cordia  latifolia  (Cor- 
diacee)  ab. 

Kydia  calycina  ist  auf  den  Ghats  des  westlichen  Indiens  gemein.  Die 
Baststreifen  dieses  Gewächses  haben  eine  Länge  von  2—4  Fuss  und  eine 
Breite  von  4  Linien.  Die  Aussenseite  glänzt  wenig  und  steht  in  der  Farbe 
dem  Lindenbaste  ziemlich  nahe,  die  Innenseite  hingegen  ist  matt  weiss,  beinahe 
kreideartig.  Dieser  Bast  ist  ziemlich  dicht  und  homogen  und  erst  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  erscheint  er  von  zarten  Längsklüften  stellenweise  durdisetzt. 
Lofttrocken  führt  er  8,63  Proc.  Wasser.  In  mit  Wasserdampf  gesättigtem 
Räume  steigt  der  Wassergehalt  bis  auf  19,44  Proc.  Er  gibt  2,28  Proc. 
Asche.  Jod  färbt  diesen  Bast  schmutziggrün  und  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
säure grasgrün.  Durch  diese  Beaction  lässt  sich  der  Eydiabast  leicht  von  den 
anderen  Bastarten  unterscheiden.  Im  Mikroskope,  lässt  dieser  Bast  zahlreiche 
Markstrahlen  erkennen,  deren  Zellen  mit  0,004  Millim.  im  Durchmesser  halten- 
den Stärkekömehen  erfüllt  sind.  Der  Kydiabast  ist  zu  Flechtarbeiten  tauglicher 
als  zum  Binden,  da  sehr  schmale  Streifen  desselben  unschwer  zu  zerreissen  sind. 

Der  Bast  der  Hohptelea  integrifolia  ist  gelblich,  stellenweise  grau- 
bräunlich  gefärbt  und  beiderseits  fast  ohne  Glanz.  Die  Innenseite  ist  rauh, 
^stellenweise  etwas  weissUch.  Dieser  Bast  ist  häufig  von  zahlreichen  Spalten 
durchsetzt,  welche  ihm  stellenweise  ein  poröses  Aussehen  verleihen.  Jodlösung 
färbt  den  Bast  gelblich  und  nur  die  rauhen  Stellen,  welche  reich  an  paren- 
chjmatischen  Elementen  sind,  nehmen  hierbei  eine  schwärzliche  Farbe  an.*) 
I)ie  Baststreifen  haben  eine  Länge  von  0,8—1  Meter  und  eine  Breite  von 
4-6  Millim.  Der  Bast  führt  lufttrocken  9,73,  mit  Wasserdampf  gesättigt 
23,12  Proc.  Wasser.  Die  Aschenmenge  beläuft  sich  auf  5  Proc.  Er  ist 
mithin  äusserst  hygroskopisch  und  sehr  reich  an  Mineralsubstanz.  Die  Asche 
ist  reichlich  von  aus  oxalsaurem  Kalk  durch  Verbrennung  entstandenem  Kalk, 
welcher  in  Scheinkrystallform  zurückbleibt,  durchsetzt.  Der  Holopteliabast  hat 
«'inen  geringeren  Werth  als  der  Kydiabast,  indem  er  sich  nur  in  kurze  Stücke 
zerreissen  lässt  und  auch  eine  nur  verhältnissmässig  geringe  Festigkeit  besitzt. 

Der  Bast  der  Cordia  latifolia  ist  leicht  an  der  Farbe  kenntlich,  welche 
mit  jener  eines  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  gewesenen  Eichenholzes  über- 
einstimmt. Auch  dieser  Bast  ist  völlig  glanzlos.  In  Betreff  der  Hygro- 
»kopicität  stimmt  er  mit  dem  Kydiabaste  überein,  unterscheidet  sich  aber  von 
diesem   durch  einen  auffallend  hohen  Aschengehalt  (5,54  Proc).     Die  Länge 

♦)  Eine  höchst  merkwürdige  Beaction  hat  an  diesem  Baste  Herr  A.  Üngerer 
ia  meinem  Laboratorium  aufgefunden.  Lässt  man  nämlich  den  Bast  kurze  Zeit 
in  Chromsäore  liegen,  wäscht  ihn  sodann  aus  und  fügt  Jodlösung  und  schliessKeli 
Kupferoxyd-Ammoniak  zu,  so  nimmt  er  eine  intensiv  zinnoberrothe  Farbe  an. 
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dieses  Bastes  beträgt  nach  den  mir  vorliegenden  Proben  0,4 — 0,9  Meter,  die 
Breite  1—8  Millim.  Zum  grössten  Theile  erscheint  er  dicht  und  nur  stellen- 
weise etwas  poröse.  Die  Festigkeit  dieses  Bastes  ist  selbst  in  schmalen  Streifen 
eine  so  grosse,  dass  er  sowohl  als  Flecht-,  als  auch  als  Bindmaterial  gleicb 
dem  Lindenbaste  verwendbar  ist. 

Faserige  Baste. 

Durch  die  Sendung  des  Mr.  Ndrayan  Däji  wurde  ich  in  die  Lage  Ter- 
setzt,  auch  noch  über  einige  Fasern  Untersuchungen  anstellen  zu  können,  welche 
sich  auf  mechanische  Weise  leicht  aus  dem  Baste  der  Stammpflanze  darstellen 
lassen  und  deren  bis  jetzt  noch  keine  Erwähnung  in  der  Literatur  geschalt. 
obschon  sie  in  einzelnen  Gegenden  seit  langer  Zeit  in  Verwendung  stehen. 
Die  Gewächse,  welche  diese  Fasern  liefern,  nämlich  Lasiosyphcn  spemms 
(Thymelacee),  Sida  retusa  (Malvacee),  Bauhinia  racemosa  (Papilionaoee)  nud 
Sponia  Wightn  (Celtidee),  enthalten  eine  reichliche  Menge  eines  faserigen  Bast*?. 
Obschon  letzterer  die  Abscheidung  von  Fasern  durch  mechanische  Abtrennung 
mit  Leichtigkeit  gestattet  und  obschon  er  häufig  nur  ein  sehr  lockeres  Gefag»* 
zu  besitzen  scheint,  hat  doch  der  Bast  all'  der  genannten  Gewächse  eine  s*- 
bedeutende  Festigkeit,  dass  er  auch  als  solcher  zur  Verfertigung  grober,  fester 
Taue  dienen  kann  und  auch  dient.  Als  Substitute  för  Lindenbast  können  dk 
genannten  Baste  jedoch  ihres  faserigen,  ja  manchmal  sogar  wolligen  Aus«*hen> 
halber  nicht  verwendet  werden. 

Der  Bast  von  Lasiosyphon  speciosm,  1  Meter  lang  und  bis  n 
1  Millim.  dick,  hat  nur  wenig  Glanz  und  eine  beinahe  rein  weisse  Park 
Er  ist  aussen  rauh  und  wollig:  so  leicht  lösen  sich  von  ilun  die  feinsten 
Fasern  —  einzelne  Bastzellen  und  kleine  Zellgruppen  —  los.  Trotz  diese^ 
scheinbar  geringen  Zusammenhanges  der  Zellen  ist  dieser  Bast  doch  ausser- 
ordentlich zähe  und  fest.  Zur  Verfertigung  von  Papier  ist  der  Lasiosyphcn- 
Bast  ausserordentlich  tauglich  und  hierin  nach  meinem  Dafürhalten  noch  deiu 
Papiermaulbeerbast  vorzuziehen.  Für  die  Herstellung  weisser  Papiere  dürfte  e> 
kaum  nöthig  sein,  diesen  Bast  zu  bleichen.  Zur  Charakteristik  dieser  Faser  ist 
anzuführen,  dass  sie  durch  Jod  olivengrüne,  stellenweise  schwärzliche  Farbe  aB- 
nimmt  und  der  Hauptmasse  nach  aus  Bastzellen  besteht,  welche  sich  nicht  nur 
durch  höchst  verschiedene  Länge  (0,21—2,54  Linien),  sondern  auch  durch  ein^ 
ausserordentliche  Veränderlichkeit  der  Form,  wie  die  nebenstehende  Figur  zeigt, 
auszeichnen. 

Der  Bast  und  die  aus  demselben  abgeschiedene  Faser  von  Sida  reia^ 
ist  glanzlos  und  kommt  in  der  Farbe  frisch  angeschnittenem  Weissbuchenhoh 
ziemlich  nahe.  Feine,  durch  Zerreissen  aus  dem  Baste  abscheidbare  Fasem 
haben  eine  Länge  bis  zu  einem  Fuss.    Selbst  bei  einer  Dicke  von  nur  ViLini^ 
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sind  solche  Fasern  doch  noch  immer  so  fest,  dass  sie  sich  nnr  schwer  zerreissen 
lassen.  Mit  Jodlösung  behandelt  nimmt  die  Faser  eine  lichtbräunliche  Grundfarbe 
an  und  erscheint   stellenweise  mit  schwärzlich-grunen  Punkten   wie  ilberdeckt. 


^(6) 

o  °^ 

Q(^ 

Fig.  3. 

Vergpösaening  700  Mal. 

Lasiosyphon  speciosus. 

A.  BastzeUen  und  Fragmente  von 
BastzeU^. 

B.  Querschnitt  durch  die  Ba«t- 
zeUen. 

Der  aus  den  Stämmen  von  Bauhinia  racemosa  abgeschiedene  Bast  zeichnet 
sich  durch  eine  tief  rothbraune  Farbe,  durch  grobfaseriges  Gefflge,  durch  Festigkeit, 
Biegsamkeit  und  Zähigkeit,  endlich  durch  eine  grosse  Resistenz  gegen  die  Wir- 
kung des  Wassers  aus  und  eignet  sich  desshalb  vorzüglich  zur  Verfertigung 
von  Schiffstauen,  Fischernetzen  u.  dgl.  Diese  Widerstandskraft  gegen  den 
Einfluss  des  Wassers  verdankt  der  Bast  der  Anwesenheit  von  Substanzen, 
welcht^:i  die  Haupteigenschaften  der  Harze  zukommen.  Die  Proben  von  Bau- 
hiniabast,  welche  mir  zur  Untersuchung  vorliegen,  hatten  allerdings  nur  eine 
Länge  von  1,5—4  Fuss,  doch  lassen  die  quer  abgeschnittenen  Musterstücke 
annehmen,  dass  dieser  Bast  in  viel  grosserer  Länge  erhalten  werden  kann. 
Die  Breite  der  Stücke  beträgt  3  —  16  Millim.,  die  Dicke  1  —  1,4  Millim. 
Jodlösung  färbt  die  Faser  schwärzlich,  Jod  und  Schwefelsäure  tiefbraun.  Im 
Inhalte  der  reichlich  vorhandenen  parenchymatischen  Zellen  kommen  bräunlich 
gefärbte  Substanzen  von  den  Löslichkeitsverhältnissen  der  Harze,  ferner,  wie 
die  durch  Eisenchlorid  hervorzurufende  Farbe  lehrt,  auch  Gerbstoffe  vor. 

Der  aus  Sponia  Wightii  al^eschiedene  Bast  hat  nur  die  geringe  Länge 
>  von  0,3  —  0,8  Meter  und  eine  Breite  von  4  — 10  Millim.    Er  ist  leicht  erkennbar 

k.  n.  k.  ostaslat  Expedition.    Anhaner.  20 
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an  den  sehr  verschiedenen  Farbennnancen  dpr  einzelnen  Stücke,  welche  theila 
kreideartig  weiss,  thcils  mehr  oder  minder  bräunlich  bis  zimmtbrann  geförbt 
sind.  S(^wohl  der  Bast  als  auch  die  daraus  abgeschiedene  Faser  sind  zähe  and 
fest.  Jod  färbt  die  Faser  für  das  freie  Auge  braun.  Im  Mikroskope  erkennt  man, 
dass  zahlreiche  Zellen  des  Gewebes  hierbei  eine  kupferrothe  Farbe  angenommen 
haben.  Jod  und  Schwefelsäure  färben  die  Faser  blau.  Die  diesem  Baste  an- 
haftenden Markstrahlen  föhren  grosse  Mengen  von  Stärke  in  Form  theils  ein- 
facher, theils  zu  2  — 3  komponirten  Körnchen,  deren  Durchmesser  etwa  0,0034 
Millim.  beträgt. 

Ich  lasse  hier  schliesslich  eine  Zusammenstellung  der  Wasser-  und  Aschen- 
gebalte der  vier  eben  abgehandelten  Fasern  folgen: 

Wassermengen.  Aschenmenge, 

a)  Im  lufttrocknen    b)  Mit  Wasserdampf  bei 


Zustande. 
Lasiosyphon  speciosus  .  .  .  9,00 
Bauhinia  racemosa  ....  7,84 
weisse  Stücke  8,66 
braune  >  8,75 
Sida  retusa 7,49 


15- 


Sponia  Wighti 


M 


20«  C.  gesättigt. 
18,62  . 
19,12  . 
18,86  . 
21,82  . 
17,11     . 


8,31 
3,32 
8.64 
8,55 
1,90 


II.   Harze. 

1.  BenzoS. 

ücber  die  Abstammung  dieses  Harzes  ist  man  nicht  völlig  im  Klaren. 
Die  auffällige  Verschiedenheit  in  den  käuflichen  Sorten  der  Benzo6  hat  die  Ver- 
muthung  nahegelegt,  dass  mehrere  Stammpflanzen  der  Benzoö  existiren.  Auch  ober 
die  Eigenschaften  und  über  die  Biologie  der  Benzotn  officinale  Ha^e  {St^x 
BenzoHn  Dryand),  welcher  Baum  nach  den  dermaligon  Kenntnissen  entweder 
alle  oder  doch  wenigstens  die  Hauptmasse  käuflicher  Benzoö  liefert,  herrscht 
noch  mancherlei  Dunkel.  Was  endlich  die  Entstehüngsweise  der  Benzoö  im 
Körper  der  Stammpflanze  anlangt,  so  ist  dieselbe  noch  völlig  unbekannt. 

Diese  mir  wohl  bekannten  Umstände,  auf  welche  auch  zum  Theü 
Dr.  Flückiger  vor  Abgang  der  ostasiatischen  Expedition  in  brieflichen  Mit- 
theilungon  an  mich  hinwies,  haben  mich  bestimmt,  in  der  Instruktion  für  die 
fachmännischen  Begleiter  der  Expedition  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtig  « 
wäre,  an  Ort  und  Stelle  Erkundigungen  über  die  Benzoöbäume  einzuziehen, 
Beobachtungen  über  die  Gewinnungs weise  des  Harzes  zu  sammeln,  vor  Allem 
aber  ein  auf  Abstammung  und  Entstehung  der  Benzoö  bezügliches  Untersuchnngs- 
material  zu  sammeln. 
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Auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  v.  Scherzer  hat  Herr  Dr.  F.  A.  Kransse 
in  Singapore  sich  der  Sache  angenommen  und  mir  im  Sommer  dieses  Jahres 
eine  höchst  interessante  Sendung  zugeschickt,  welche  nicht  nur  Herharexemplare 
der  in  Singapore  von  den  Engländern  angepflanzten  Benzoebäume,  sondern  auch 
zur  Untersuchung  geeignete  Rinden-,  Splint-  und  Kernholzstöcke  desselben  enthielt. 

Auf  Grund  dieses  Materiales  konnte  ich  vorerst  mit  Sicherheit  konstatiren, 
dass  die  Stammpflanze  der  zu  Singapore  gewonnenen  Benzoe  der  bekannte 
Benzoebamn  {Siyrax  Benzoin)  ist.  Von  grosser  Wichtigkeit  erscheint  mir  der 
Umstand,  dass  die  Benzoe  von  Singapore  eine  von  jenen  Sorten  ist,  welche, 
wie  ich  nachwies,  Zimmtsäure  enthalten.*)  Da  nun  gerade  für  die  Zimmt- 
saure  führenden  Benzoesorten  die  Herkunft  von  dem  genannten  Baume  in  Zweifel 
gezogen  wurde,  so  scheint  mir  gegenwartig  der  Annahme  nichts  mehr  im  Wege 
zu  stehen,  dass  alle  Benzoesorten,  mögen  sie  nun  Benzoesäure  oder  Zimmtsäure 
enthalten,  doch  nur  von  Einer  Baumart,  nämlich  von  Sfi/rnx  Brnzmn  herrühren. 

Nach  Krausse's  Mittheilungen  werden  auf  Singapore  kultivirte  Bäume 
auf  Benzoe  ausgebeutet.  Die  Blüthenknospen  der  Bäume  erscheinen  dort  An- 
fangs, die  Blüthen  Mitte  November.  Es  wird  gewöhnlich  angegeben,  dass  die 
Blüthen  von  Styrax  Benzoin  einen  dem.  Benzoeharze  ähnlichen ,  vanilleartigen 
Geruch  besitzen.  Krausse  widerspricht  dieser  Angabe  und  theilt  in  seinem 
Schreiben  an  mich  mit,  dass  der  Geruch  der  Blüthen  ein  veilchenartiger  ist. 
Die  trockenen  Blüthen  der  übersendeten  Herbarexemplare  von  Styrax  Benzoin 
finde  ich  völlig  geruchlos. 

Die  Rinden-  und  Holzstücke  der  Benzoebäumchen  von  Singapore,  welche 
mir  zur  Untersuchung  vorliegen,  rühren  von  Stämmen  her,  welche  einen  Durch- 
messer von  10  —  16  Cent,  besassen  und  etwa  ein  Alter  von  8  —  10  Jahren  gehabt 
haben  dürften.  Sowohl  die  Rinden-  als  auch  die  Holzstücke  (Splint)  führen  Harz- 
massen, welche  theils  in  natürlichen,  theils  in  Schnittwunden  liegen.  Die 
Rinde  ist  braim  und  rauh,  das  Splintholz  hat  genau  die  Farbe  von  gemeinem 
Ulmenkemholze.  Das  aus  den  natürlichen  Wunden  geflossene  Harz  ist  dunkler 
gefärbt,  als  das  aus  künstlichen  Oeffhungen  hervorgequollene.  Die  einfache 
Betrachtung  der  Rinden-  und  Splintstücke  lässt  keinen  Schluss  auf  die  Ent- 
stehungsweise des  Benzo§harzes  zu;  nicht  einmal  die  Frage,  ob  dieser  Körper 
m  der  Rinde  oder  im  jungen  Holze  sich  bildet,  lässt  sich  auf  diese  Weise 
lösen.  Hingegen  hat  mir  die  mikroskopische  Untersuchung  hierüber  genügende 
Anhaltspunkte  dargeboten. 

Die  Prüfung  mittelst  des  Mikroskopes  hat  zunächst  ergeben,  dass  die 
Entstehung  des  Benzo§harzes  em  Vorgang  ist,  complizirter  als  er  in  der  Genesis 

*)  Die  Benzoe  von  Singapore  liefert  nämlich,  mit  stark  oxydirenden  Mitteln 
behandelt,  Bittermandelöl. 
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der  Harze  vorzukommen  pflegt.  Es  nehmen  nämlich  mehrere  Gewebe,  di^ 
theils  der  Rinde,  theils  dem  Holze  angehören,  an  der  Bildung  der  Beiaoe 
Antheil.  An  der  Rinde  lässt  sich  deutlich  Aussen-,  Mittel-  und  Innenrinde 
unterscheiden.  Die  Aussenrinde  besteht  aus  kleinen,  mit  einem  braunlich- 
rothen,  in  Alkohol  und  Alkalien  löslichen  Inhalte  erfüllten  Zellen.  Die  Miltel- 
rinde  führt  Oeldrüsen  und  Stoinzellen  mit  farblosen,  häufig  einen  blutrothen. 
harzigen  Inhalt  umschliessenden  Membranen.  Die  Innenrinde  enthält  äusserst 
dickwandige,  mit  zahlreichen  zarten  Porenkanälen  durchzogene  Bastzellen,  welche 
in  bogigen  Zügen  von  einem  zartwandigen ,  beinahe  farblosen  cambialen  Ge- 
webe umschlossen  sind.  An  dor  Grenze  zwischen  Mittel-  und  Inueurinde  zieht 
ein  derbwandiges .  bräunlich  gefärbtes,  verharzende-s  Parenchjmigewebe,  weldite 
in  die  Markstrahleu  de^  Holzkörpers  übergeht.  Im  Holzkörper  erscheinen  floh- 
zellen,  Gefösse,  Markstrahlen  und  Holzparenchym.  Die  beiden  letzteren  ver- 
harzen und  es  sind  nicht  nur  die  Membranen,  sondern  auch  die  ZeUinhalte  han- 
artig. Die  an  die  parench3'matischen  Gewebe  des  Holzkörpers  angrenzenden 
Elemente  sind  mit  Harz  imprägnirt  und  befinden  sich  durchaus  nicht  selbst  in 
Verharzung. 

Die  Bestandtheile  des  Benzoeharzes  (drei  Harze,  Zimmtsäure,  Benzoesanrf. 
Farbstoffe  etc.)  entstehen  nicht  an  gleicher  Stelle.  Die  harzigen  Bestandtheile 
bilden  sich  theils  in  den  Drüs^^n  der  Rinde,  theils  in  den  parenchymatischeo 
Antheilen  des  Holzkörpers  und  in  dem  zwischen  Mittel-  und  Innenrinde  gelegenen 
Parenchym.  Die  Farbstoffe  der  Benzoe  rühren  zum  grössten  Theilc  von  der 
Aussenrinde  her.  Dieser  umstand  macht  es  begreiflich,  dass  die  aus  natürhch«'n 
Wunden  geflossene  Benzoe  stärker  gefärbt  ist,  als  die  aus  künstlich  beigebrachten 
hervorgequollene.  Die  Benzoe  von  Singapore  riecht  angenehm  vanilleartig. 
Im  Gerüche  steht  sie  der  Sorte  von  Slam  am  näclisten.  Die  gewöhnliche  Sort^ 
hat  eine  gelbliche  bis  bräunliche  Farbe  und  fiihrt  leicht  nachweisbare  Menge« 
krystallisirter  Substanz.  Die  beste  Sorte  ist  eine  schöne  Mandelbenzoe ,  deren 
am  Rande  fleischfarbigen  Mandeln  ein  milchiges  Aussehen  zeigen.  Die  Gmnd- 
Substanz  hat  nicht  die  Farbe  der  Chocolade,  sondern  ist  lohrothbraun.  Di* 
Mandeln  führen   grössere  Mengen   krystallisirter  Substanz  als  die  Grundniafse. 

2.  Drachenblat. 

Der  grösste  Theil  des  im  europäischen  Handel  vorkommenden  Drachen- 
blutes  konmit  bekanntlich  aus  Indien,  woselbst,  wenn  nicht  die  ganze,  so  doch 
die  grössere  Menge  dieser  Drogue  aus  Dracaena  Draco  L.  (Daemonorops  I>r^^ 
Mart.)  dargestellt  wird.  Ob  auch  Pterocarpusarten  indisches  Drachenblut 
liefern,  wird  allerdings  behauptet,  doch  fand  ich  nirgends  eine  zuverlässig? 
Angabe    hierüber  in   der   Literatur   vor.      Den  schriftlichen  Mittheilungen  de» 
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Herrn  Dr.  Krausse  in  Siugapore  zufolge  wird  daselbst  und  überhaupt  in  Indien 
Drachenblut  blos  aus  Dracaena  Draco  gewonnen.  Er  erwähnt  in  seinem  Schreiben 
an  mich  ausdiiicklich ,  dass  diese  Drogue  nicht,  wie  vielfach  behauptet  wurde, 
von  Pierocarpns  Draco  —  einer  ursprünglich  westindischen  Smilacee  —  her- 
röhren und  dass  sich  Herr  Schomburgh,  dessen  die  indischen  Droguen  betref- 
fenden Erfahrungen  genügend  bekannt  sind,  vergeblich  bemüht  hat,  irgend 
welchen  Anhaltspunkt  zu  finden,  welcher  diese  so  oft  geraachte  Behauptung 
rechtfertigen  würde. 

Unter  den  mir  von  Mr.  Narayan  Däji  zugesendeten  Droguen  befindet  sich 
♦•ine  Drachenblutsorte   aus   dem  Bazar  von  Bombay,   welche  von  der  Insel  So- 
kotora   stammt.     Sie   führt   im  Handel  den  Namen  Sokotra.     Da  eine  genaue 
Beschreibung    dieser  gewiss   auch   auf  den   europäischen    Märkten   oft  vorkom- 
menden   Sorte   meines    Wissens    sich   nirgends   vorfindet,   so   habe   ich   dieselbe 
einer  genaueren,  auf  ihre  Charakteristik  abzielenden  Untersuchung  unterworfen. 
Dieses  Drachenblut  bildet  Thränen  von  verschiedener  Grösse.     Die  klein- 
sten   haben   einen    Durchmesser   von  vier,    die    grössten    von   zwölf  Mm.     Die 
Thränen    smd    stark    abgeplattet.      Ihre    Oberfläche    ist    stark    glänzend    und 
erinnert  hierin  an  die  AloS  lucida.    Die  durch  Reibung  beschädigte  Oberfläche  der 
Stücke    zeigt   eine   blutrothe   Farbe.      Bemerkens werth   erscheint  mir   auch   die 
feine    Streifung,    welche    hier    und    dort  an   den   flachen  Seiten   der  einzelnen 
Stöcke    erscheint.      Zweifelsohne    ist    dieselbe    der    Abdruck    von    Mankotylen- 
Blättern  und  steht  gewiss   mit  der   Gewinnungswelse   der   Drogue   im  Zusam- 
menhange.    Der  Strich    ist   blutroth,    ebenso  die  alkoholische  Lösung.     Geruch 
ist    nicht    wahrnehmbar.     Dieses   Drachenblut    scheint    geschmacklos    zu    sein; 
nach    einiger   Zeit    stellt    sich  jedoch   beim  Kauen   des  Pulvers   ein   deutlicher 
Geschmack   ein.      Zerkaut   haftet  das   Harz  schwach  an   den   Zähnen.      Selbst 
sehr  kleine  Splitter  dieses  Körpers,   auch  wenn  sie  so  klein  sind,   dass  sie  im 
Älikroskope  schon  deutliche  Molekularbewegung  erkennen  lassen,  erscheinen  noch 
röthlich   gefärbt.     Behandelt   man   einen  Splitter  dieses  Drachenblutes  auf  dem 
Objektträger  mit  Alkohol,  so  löst  es  sich  zum  grössten  Theile  auf,    unter  Zu- 
rücklassung einer  Unmasse  von  überaus  feinen  Körnchen,   welche  in  der  Flüs- 
sigkeit  die   lebhafteste  Molekularbewegung   zeigen.     Hier  und  dort  lässt  dieses 
Drachenblut    nach    der    Behandlung    mit   Alkohol    ganze   Gewebstücke    zurück, 
nämlich   rosenroth  tingirtes  dünnwandiges   Parenchym,    nebst   braun  gefärbten 
Steinzellen.     Nach  Mr.  Narayan  Däji's  Mittheilungen  soll  das  Sokotora-Drachen- 
blnt  von  Pterocarpus  iJraro  abstammen,  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist. 
So   lange   nicht   über   die  Herkunft  der  Drogue  ein  sicherer  Nachweis  vorüegt, 
ist  kein  Grund  vorhanden,   die  Herleitung  von  Dracaena  Draco  anzuzweifeln. 
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3.  Dammar. 

Von  Dr.  Krausse  wnrde  mir  anch  ein  Stammstflck  zugesendet,  an  welchem 
Harzmassen  hafbeten,  die  in  Indien  gesammelt  und  dort  als  Dammar  sdo 
verkauft  werden. 

Unter  Dammar  versteht  man  im  europäischen  Handel  blos  das  aus  Indien 
kommende  Harz  der  Dammara  orientalis  Lam.  In  Indien  werden  aber  wohl 
die  meisten  Harze  mit  diesem  Namen  belegt,  da  das  Wort  Dammar,  in  der 
Sprache  der  Malayen  soviel  als  Licht,  für  jedes  Harz  gebraucht  wird,  das  als 
Leuchtstoff  dient.  Aus  dem  Namen  dieses  Harzes  folgt  mithin  noch  nicht, 
dass  es  mit  dem  Dammar  des  europäischen  Handels  übereinstimmen  müsse. 
Die  nachfolgenden  Mittheilungen  werden  jedoch  zeigen,  dass  es  mit  diesem 
Körper  viele  Aehnlichkeit  besitzt. 

Ueber  die  Stamnipflanze  des  Dammar  selo  kann  ich  nur  wenig  mittheilen. 
Wie  die  mir  vorliegenden  Proben  lehren,  tritt  das  Harz  auf  morschem  Hol» 
auf.  Das  frische  Kernholz  des  Baumes,  Kaju  niera  genannt,  wird  nach  Krausse 
auf  Singapore  häufig  für  leichte  Bauten  verwendet  und  soll  völlig  harzlos  sein. 
*  Dieses  Holz  ist,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  ein  Laubholi 
(also  kein  Coniferenholz .  wie  das  der  Stammpflanze  des  echten  Dammars)  mit 
stark  entwickelten  glänzenden  Markstrahlen,  deren  Zellen  reichlich  mit  emer 
tief  braunen,  harzigen  Masse  erfüllt  sind.  Die  am  morschen  Holze  angesam- 
melten Harzmassen  stehen  aber  mit  diesen  harzigen  Zeilinhaltsstoffen  in  keinerlei 
Zusammenhang;  sie  werden  wahrscheinlich  im  Splinte  oder  in  der  Binde  des 
Baumes  gebildet  und  sammeln  sich  in  grösserer  Menge  im  älteren  Holzkörper 
an.  Warum  die  Harzmassen  gerade  an  morsch  gewordenem  Holze  auftreten, 
bleibt  einstweilen  noch  räthselhaft.  Dr.  Krausse  gibt  Ärfocarpus  iniegrifdia 
als  Stammpflanze  des  Dammar  selo  an  und  theilte  mir  mit,  dass  sich  grosse 
Massen  dieses  Harzes  am  unteren  Stammende  und  an  der  Pfahlwurzel  ansammehi. 

Das  mir  aberschickte  morsche  Holz  ist  von  grossen  Spalten  durchsetzt, 
welche  von  Harz  mehr  oder  minder  vollständig  ausgefüllt  sind.  Die  klemsten 
Harzkörper  haben  Hirsekomgrösse ,  die  grossen  sind  mehrere  Centimetcr  lang 
und  6  8  Millimeter  dick.  Das  Harz  hat  eine  schwefelgelbe  Farbe.  Die 
äussere,  der  Luft  durch  längere  Zeit  exponirt  gewesene  Fläche  ist  isabellgelb. 
Es  ist  stellenweise  ziemlich  homogen,  nur  hier  und  dort  blasig.  Die  Härte 
stimmt  völlig  mit  jener  des  gememen  Dammar  überein.  Es  ist  völlig  geruch- 
und  geschmacklos.  Zerkant  wird  es  sandig.  Der  Bruch  des  Harzes  ist  mn- 
schelig,  die  frische  Bruchfläche  stark  fettglänzend.  Die  Dichte  beträgt  1,099. 
Es  haftet  nicht,  wie  echter  Dammar,  an  der  warmen  Hand.  Selbst  in  kochen- 
dem Wasser  bleibt  es  noch  unverändert;  es  schmilzt  erst  bei  132^  C.  üeber 
den  Schmelzpunkt  hinaus  erhitzt,  schäumt  es  stark  unter  Ausstossung  eines 
widerlichen,  an  verbrennenden  Dammar  erinnernden  Geruches. 
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lieber  die  chemische  Konstitution  dieses  Dammar  kann  ich  nichts  aussagen, 
da  die  mir  zn  Crebote  stehenden  Mengen  des  Harzes  für  eine  genauere  chemische 
Untersuchung  zu  geringe  sind.  Gummi,  im  gemeinen  Dammar  bekanntlich  in 
kleinen  Mengen  vorhanden,  scheint  im  Dammar  selo  gänzlich  zu  fehlen. 

III.    Gerbstoffe. 

In  der  Sendung  des  Mr.  Näräjan  Däji  befanden  sich  einige  uns  noch 
unbekannte  Gerbmaterialien ;  nämlich  drei  Arten  von  Gallen,  die  alle  ihres  hohen 
Gerbstoffgehaltes  wegen  in  Indien  theils  zum  Gerben  and  Färben,  theils  als 
Arzneimittel  angewendet  werden.  Auf  dem  Markte  von  Bombay  sind  sie  unter 
den  Namen  Padwüs,  Kakdasinghi  und  Sul-i-pista  bekannt. 

Was  im  Bombay-Bazar  als  Padwüs  bezeichnet  wird,  sind  die  auf  Tama- 
rix  Faros  entstehenden  Gallen.  Sie  sind  schon  durch  ihre  äusseren  Eigen- 
schaften leicht  von  allen  übrigen  Gallen  zu  unterscheiden.  Diese  Tamarix- 
Gallen  haben  ein  erdiges  Aussehen,  sind  erbsen-  bis  nussgross  und  zeigen 
eine  knollen-  oder  nierenförmige  Gestalt.  Ein  kurzer  Stiel  kommt  jeder 
Galle  zu,  in  der  Waare  ist  er  jedoch  meist  nicht  mehr  nachweisbar.  Ihre 
Oberfläche  ist  völlig  glanzlos,  bräunlich,  stellenweise  röthlich  oder  gelb.  Das 
Innere  dieser  Gallen  ist  nicht  hohl,  sondern  zeigt  ein  schwammförmiges  Ge- 
füge. Die  peripheren  Partien  sind  wohl  dicht,  aber  keineswegs  horm'g, 
wie  dies  bei  vielen  Gallen  vorkommt.  Diese  Gallen  sinken  im  Wasser  nicht 
unter  und  quellen  darin  nicht  auf.  Nur  selten  treten  an  diesen  Gallen  die 
Fluglöcher  spärlich  oder  gar  einzeln  auf;  meist  sind  diese  Oeffnungen  so 
zahlreich  vorhanden,  dass  die  Gallon  wie  wurmstichig  aussehen.  Der  Durch- 
messer der  Fluglöcher  misst  meist  etwa  0,6  Millim. 

Anatomisch  untersucht  lassen  diese  Gallen  drei  Arten  von  Geweben  er- 
kennen: Oberhaut,  Parenchym  und  Gefässbündel.  Die  Oberhaut  besteht  aus 
ungleich  grossen,  uuregelmässig  geformten,  polygonalen  Oberhautzellen,  welche 
einen  eisengrünenden  Gerbstoff  enthalten.  Das  Parenchym  ist  in  Längszügen 
angeordnet,  welche  von  feinen  Gefössbündelsträngen  gestützt  werden  und  im 
Sinne  des  Zuges  in  die  Länge  gestreckt  sind.  Diese  Zellen  führen  den  Gerb- 
stoff in  Form  einer  dichten,  im  Wasser  in  feine  Körnchen  zerfallenden,  durch 
Eisenchlorid  sich  indigoblau  förbenden  Masse.  Innerhalb  der  Gefässbündel,  wie 
überhaupt  innerhalb  sämmtlicher  Gewebe  dieser  Gallen  fehlen  Harzgänge  gänz- 
lich. Stärke  tritt  nur  spuren  weise  in  dem  das  Gefässbündel  begrenzenden 
Parenchym  auf.  Die  staubige  Masse,  welche  im  spongiösen  Räume  dieser 
Gallen  auftritt,  besteht  aus  zerfallenem  Gewebe,  dessen  Strukturverhältnisse 
aber  höchst  undeutlich  geworden  sind,  und  aus  feinen  Krystallnadeln  von  oxal- 
saurejm  Kalke. 
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Die  Waare  »Kakdäsinghi«  des  indischen  Handels  besteht  ans  den  Gallen 
einer  Snmachart,  der  Bhus  Kakra^inghee  Boyle,  Auch  diese  werthvollen,  weil 
sehr  gerbstoffreichen  Gallen  haben  einen  so  eigenthfinilichen  Habitos,  dass  sie 
sich  auf  den  ersten  Blick  schon  von  den  Gallen  des  europäischen  Handels  leicht 
unterscheiden  lassen.'  Diese  Gallen  sind  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt; 
im  letzteren  Falle  2— 4 lappig.  Die  einfachen  Gallen  oder  die  Lappen  der  zu- 
sammengesetzten sind  platt  fzolllang  und  4  —  6  Millim.  dick),  meist  zugespitzt 
und  stets  hohl.  Der  Hohlraum  der  Galle  hat  eine  ausserordentliche  Grösse, 
da  die  Wand  blos  1  —  1,4  Millim.  dick  ist.  Ihre  Oberfläche  ist  längs- 
runzelig. Aussen  sind  sie  gelbgrün,  innen  braun.  Die  Wand  hat,  wie  bei 
den  chinesischen  Gallen  (von  Uhus  semialata),  eine  homige  C-onsistenz.  Diese 
Gallen  sind  ungestielt  und  sitzen  mit  einem  verbreiterten,  von  Spalten 
durchzogenen  Grundo  den  Blättern  der  Uhus  kakrasinghee  auf.  Fing- 
löcher kommen  nur  spärlich  vor.  Im  Wasser  sinken  diese  Sumachgallen  unter: 
ihre  Wand  wird  nach  längerer  Einwirkung  des  Wassers  lederartig,  quillt  auf 
und  erlangt  dann  eine  zwei-  bis  dreifache  Dicke.  Bei  der  Quellung  geht  die 
äussere  Runzelung  verloren. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  fällt  sogleich  auf,  dass  die  aus 
höchst  unregelmässigen  und  sehr  verschieden  grossen  Zellen  bestehende  Obe^ 
haut  von  Spaltöffnungen  durchbrochen  ist,  welche  eine  Länge  von  0,054  Millim. 
aufweisen  und  in  solcher  Zahl  vorhanden  sind,  dass  etwa  50  auf  den  Quadrat- 
Millim.  kommen.  Die  die  Innenfläche  auskleidende  Oberhaut  besteht  aus  grossen 
unregelmässigen,  nur  wenig  platten  Zellen,  welche  einen  blass-fleischfarbigen  In- 
halt führen.  Das  Parenchym  Ist  dort,  wo  es  an  die  Oberhaut  angrenzt,  kleinzellig, 
in  der  Mitte  grosszellig.  Seine  Zellen  erreichen  eine  Grösse  von  0,08  SfilMm. 
Auf  den  Querschnitt  erkennt  man  1-3  Gefässbündelzoonen.  Harzgänge  habe 
ich  in  keiner  Begion  der  Gewebe  dieser  Gallen  beobachtet.  Starke  findet  sich 
spärlich  in  dem  an  das  Gefässbündel  angrenzenden  Parenchym  vor.  Die  Ober- 
haut führt  eisengrnuenden,  das  Parenchym  eisenbläuenden  Gerbstoff. 

Die  Waare  Gul-i-pista  (persisch)  des  indischen  Handels  besteht  nach  den 
Mittheilungen  des  Mr.  Narayan  Daji  aus  den  Gallen  der  echten  Pistade 
(Pistacia  vera  L.),  deren  Heimath  bekanntlich  Persien  und  Syrien  ist.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Drogue  mit  jenem  Handelskörper,  welcher  unter  dem  Namen 
Carobbe  di  Giudea  bekannt  ist,  hat  mich  veranlasst,  eine  vergleichende  ünte^ 
suchung  beider  anzustellen.  Der  Vergleich  ergab  zunächst  das  Bonität,  At^ 
die  mikroskopischen  Eigenschaften  beider  Körper  eine  grosse  üebereinstimmunif 
zeigen.  Aber  auch  die  äusseren  morphologischen  Unterschiede  sind  nur  wenig 
erheblich.  Doch  möchte  ich  desshalb  die  Angabe  des  Mr.  Narayan  Diji  ober 
die  Abstammung  der  Waare  Gul-i-pista  noch  nicht  für  eine  irrthümliche  halten. 
Die  mir  vorliegenden  Gallen  sind  6  —  20  Millim.  lang,  haben  eine  meist  bim- 
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fönnige  Gestalt  und  sind  am  oberen  Ende  zugespitzt,  am  unteren  Ende  ver- 
breitert. Der  Hohlraum  ist  ausserordentlich  weit,  wie  bei  den  chinesischen 
(iallen.  Die  Wand  ist  horuartig,  0,3  —  0,5  Linien  dick,  aussen  und  innen  der 
Länge  nach  geädert  und  zudem  aussen  noch  runzelig.  Die  linienweiten  Fluglöcher 
treten  nur  spärlich,  meist  nur  einzeln  auf.  Bei  ausgesprochen  birnförmiger 
Gestalt  der  Gallen  kommen  sie  zumeist  am  schmalen,  und  nur  selten  am  weiten 
Theile  vor.  Die  Oberhaut  besteht  aus  kleinen  unregelmässigen,  polygonalen 
Zellen  mit  bräunlichem,  körnigen  Inhalte.  Aeussere  und  innere  Oberhaut  zeigen 
den  gleichen  Bau.  Das  raienchym  ist  dort,  wo  es  aji  die  Oberhaut  grenzt, 
schmal,  sonst  weitzellig.  Zwischen  der  Oberhaut  und  den  in  einem  oder  in 
zwei  Ringen  auftretenden  Gefassbfmdeln  zieht  durch's  Parenchym  eine  Schichte 
.stärkeführender  Zellen.  Die  innersten  Parenchymzflge  werden  durch  Eisen- 
chlorid indigoblau,  die  äussersten  und  die  anstossendo  Oberhaut  grün;  einzelne 
zAvischenliegeude  Parenchymzellengruppen  nehmen  hierbei  eine  violette  Farbe 
an.  Die  Gefilssbündel  lassen  bis  auf  die  mit  hellen  Harzmassen  gefüllten  Kanäle, 
welche  in  den  nach  Aussen  gr^ wendeten  Antheilen  dieses  Gewebes  auftreten, 
nichts  Auffällige.s  erkennen. 

IV.  Farbstoffe. 

1.  Der  mehrfach  erwähnten  Sendimg  ans  Bombay  wurde  durch  Herrn 
Dr.  V.  Scherzer  auch  eine  aus  Zanzibar  stammende  Sorte  einer  Farbflechte  bei- 
gelegt, welche  auf  dem  Markte  in  Bombay  den  Namen  Orchilla  -  weed  führt. 
Hei  der  Unsicherheit  in  der  Kenntniss  der  Farbflechten  hielt  ich  eine  genauere 
Bestimmung  nicht  für  überflüssig.  Die  Handelswaare  von  Bombay  ist  ent- 
schieden keine  reine  Art,  sondern  ein  Gemenge  von  zwei,  möglicherweise  von 
drei  Kocellen.  Die  unvollkommenen  lYüchte  Hessen  hierüber  nicht  völlig  in\s 
Klare  kommen.  Mit  aller  Bestimmtheit  wies  ich  darin  grosse  Mengen  von 
Jiocella  fuciforniis  Ach.  und  kleine  Mengen  der  bekanntesten  aller  Farbflechten, 
nämlich  des  sog.  Capvertraooses  (Eocdla  tinctorm  Ach.)  nach. 

2.  Palas-phül  oder  Kesii  dein  (Bombay  bazar).  Diese  Waaro  besteht 
aus  den  prachtvollen,  im  trockenen  Zustande  mehr  als  zolllangen  Schmetter- 
lingsblüthen  der  Butea  frondosa  Boxh.  Die  derben  Kelche  sind  braun,  mit 
dichtem  Filze  überdeckt.  Auch  die  Blumenblätter  sind  derb  und  filzig.  Das 
Schiffchen  der  Blütiie  ist  schwefelgelb,  die  Flügel  oben  orange,  unten  schwefel- 
gelb, die  Fahne  orange,  etwas  in's  Braune  geneigt.  Diese  BlQthen  dienen 
zum  Gelbfärben.  Rinde  imd  Wurzel  desselben  Baumes  werden  zum  Gerben 
verwendet.  Wie  die  letzte  Pariser  Ausstellung  lehrte,  werden  in  Indien  auch 
die  Blütheu  der  Butea  superba  zum  Gelbförben  benützt. 
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Der  reichlich  vorhandene  Farbstoff  der  Btäea  frondosa  l^t  sich  unsdiwer 
schon  in  kaltem,  sehr  leicht  in  heissem  Wasser  auf.  Sowohl  durch  Alkalien 
als  auch  durch  starke  Säuren  wird  die  gelbe,  in's  Orange  geneigte  Auflösung  des 
Farbstoffes  intensiver  tingirt  und  nimmt  die  Farbe  einer  concentrirten  Lösung 
von  doppelt-chromsaurem  Kali  an.  Die  gelben  Pflanzenfarben  kommen,  wie 
lange  bekannt,  in  der  Eegel  in  unlöslicher  Form  im  Inhalte  der  Zellen  vor. 
Der  Farbstoff  der  Blüthen  von  Butea  frondosa  macht  gleich  jenem  des 
Safrans  hierin  eine  Ausnahme;  er  kommt  nämlich  —  und  dies  liegt  eben  in 
seiner  Auflöslichkeit  im  Wasser  —  im  Zellsafte  aufgelöst  vor. 

Die  Butea-Blüthen  könnten  in  ,vielen  Fällen  ähnlich  wie  Safran,  etwa  zum 
Färben  von  Teigwaaren  angewendet  werden.  Im  europäischen  Handel  sind 
sie  aber  wohl  noch  gänzlich  unbekannt. 

3.  Spardk  oder  (persisch)  Gvl-i-zalU   (Bombay  bazar).      Diese   Farb- 
waare  ist  ein  gröbliches,  grösstentheils  aus  schwefelgelben  Blüthenresten,  aber 
auch  aus  kleinen  Mengen  von  Blatt-   und  Stengelfragmenten  zusammengesetztes 
Pulver.     Die  Blüthenreste  lassen  sofort  erkennen,  dass  man  es  hier  mit  einem 
Delphinium  zu  thun  hat.     Es  besteht   die  Waare  der  Hauptmasse  nach  ans 
den  Blüthen  des  Delphinium  camptocarpuniy  einer  nordpersischen  Rittersporn- 
art.      Sie   kommt  aus  Khorassan,  der  nordöstlichsten  Provinz  Persiens,  in   den 
indischen  Handel.      Der  Farbstoff  dieser  Waare   löst   sich    in    kaltem  Wasser 
beinahe  gar  nicht,  in  heissem  Wasser  hingegen  leicht  mit  lichtgelber  Farbe  aut 
Durch  Säuren   wird  die  Farbe  der  Auflösung   nicht   merklich    geändert,  wohl 
aber  durch  Alkalien,    welche  ein  starkes  Dunkelwerden   der  Lösung   bedingen- 
Der  Farbstoff  tritt  in  Form  von  kleinen,  ziemlich  intensiv  grüngelb  gefärbten 
Bläschen  im  Parenchym  der  Blüthenblätter  auf.   In  heissem  Wasser  lösen  sich 
diese  Bläschen  unter  Zurücklassung  eines  zarten,  farblosen  Häutchens ;  in  Alko- 
hol, welcher  den  Farbstoff  nur  schwer  in  Lösung  bringt,   unter  Zurücklassung 
einer  feinkörnigen  Masse.    Der  Körper  wird  in  Indien  und  Persien  zum  Gelb- 
farben benützt. 

4.  Dhät/a-phül  (Bombay  bazar).  Diese  Waare  besteht  aus  deai 
häufig  mit  Blattresten  verunreinigten  Blüthen  der  GrisUa  tomentosa,  Sie  dient 
zum  Rothfärben,  enthält  aber  nur  einen  wenig  haltbaren  Farbstoff.  Die  Besi- 
stenz  dieses  Pigmentes  gegenüber  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lnfi 
ist  eine  so  geringe,  dass  die  Waare  schon  nach  kurzer  Zeit,  selbst  bei  guter 
Aufbewahrung,  schadhaft  wird.  Dies  der  Grund,  warum  dieser  Körper  für 
den  europäischen  Handel,  wenigstens  als  Farbrohwaare ,  stets  bedeotungslos 
bleiben  wird. 

5.  Saflor  von  Bombay  y  Kussumbä  ( Bombay  bazar).  Die  Saflorsorten 
kommen  nicht  selten  unter  unrichtigen  geogpraphischen  Namen  im  Handel  vor. 
und  hierdurch  erklären  sich  die  Widersprüche  in  der  Charakteristik  der  Sorten. 
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Da  ich  nun  in  Besitz  von  authentischen  Proben  des  Bombay-Saflor  gelang^te, 
80  glaubte  ich  keine  nutzlose  Arbeit  zu  thun,  indem  ich  die  Probe  mit  authen- 
tischen Proben  von  Saflor  anderer  Herkunft  genauer  verglich. 

Die  Angabe  über  die  Feinheit  der  Saflorsorten  ist  häufig  eine  unrichtige, 
da  man  sich  nur  durch  den  blossen  Augenschein  leiten  lässt.  Da  aber  in  der 
trocken  gemachten  Handelswaare  eine  mehr  oder  minder  starke  Einschrumpfung, 
in  den  einzelnen  Sorten  auch  eine  oft  sehr  verschieden  starke  Zusammenziehung 
sich  bemerkbar  macht,  so  ist  es  nothwendig,  um  über  diese  Eigenschaft  in 's 
Klare  zu  kommen,  die  Blüthen  feucht  zu  machen,  die  Blüthenblättchen  sorgsam 
auszubreiten  und  zu  messen.  Es  ergibt  sich  auf  diese  Weise  zunächst,  dass 
die  Unterschiede  in  der  Feinheit,  also  strenge  genommen  in  der  Breite  der 
Blumenblätter,  nur  geringe  sind ;  dennoch  können  aber  diese  Unterschiede  jetzt, 
nachdem  sie  in  Zahlen  gefasst  vorliegen,  als  Unterscheidungsmerkmale  der 
einzelnen  Sorten  dienen.  Alexandriner  und  ungarischer  Saflor  zeigen,  genau 
untersucht,  fast  gar  keinen  Unterschied;  während  der  erstere  fein,  der  andere 
höchst  grob  erscheint  und  sie  in  dieser  Beziehung  fast  die  Extreme  repräsentiren. 
Hier  folgen  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  über  die  mittlere  maximale  Breite 
der  Blumenblätter: 

Sorte.  Breite. 

Bombay 0,546  Millim. 

Bengal 0,550        » 

Alexandrien 0756        > 

Ungarn 0,760        » 

Die  Farbe  der  Sorten  ist  für  den  genauen  Kenner  bei  verschiedenen  Sorten 
sehr  verschieden.  Die  Farbenunterschiede  sind  aber  für  den  mit  diesem  Objekte 
weniger  Vertrauten  nur  sehr  geringe.  Sehr  auffällig  erscheinen  hingegen  die 
Unterschiede  im  Mikroskop.  Bengalsaflor  zeigt  eine  milde  rothviolette,  die  drei 
übrigen  Sorten  eine  rothe,  manchmal  stellenweise  in's  Braune  oder  Gelbe  (un- 
garischer Saflor)  geneigte  Farbe. 

Der  Bombaysaflor  hat  in  der  Form  das  Aussehen  des  ägyptischen  Saflors; 
er  besteht  weder,  wie  der  gewöhnliche  ungarische,  aus  einzelnen  Blüthen,  noch 
wie  der  Saflor  von  Bengal  aus  ganzen  Kuchen,-  sondern  bildet  ein  Pulver,  das 
theils  aus  einzelnen  zusammengeschrumpften  Blüthen,  theils  aus  mehrern  Linien 
dicken  KnöUchen  besteht,  welche  sich  aus  gleichsam  zusammengebackenen 
Blüthen  constituiren. 

Der  Saflor  von  Bombay  färbt,  mit  Wasser  geschüttelt,  dasselbe  ziemlich 
intensiv  gelb,  ähnlich  wie  der  ägyptische  und  ungarische.  Der  Bengalische 
Saflor  gibt  hingegen  an  kaltes  Wasser  fast  gar  keinen  Farbstoff  ab;  er  ist 
nämlich  eine  gewaschene,  d.  i.  von  dem  gelben,  werthlosen  Farbstoff  beinahe  völlig 
befreite,  der  Bombaysaflor  hingegen  eine  ungewaschene  Sorte,  welche  neben  dem 
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höchst  werthvolleu  Carthainin  noch  grosse  Mengen  (etwa  20%)  von  dem  gelben 
Pigmente  führt. 

6.  Wurzel  der  Morinda  citrifolia  L,  Dieselbe  wird  in  Indien  znr 
Hervorbringung  von  gelben,  rothen  und  orangen  Färbungen  benutzt  und  führt 
auf  dem  Markte  zu  Bombay  die  Namen  AI  oder  Suringi.  Es  scheint  dies 
nicht  die  einzige  Species  von  Morinda  zu  sein,  welche  in  Indien  zum  Färben 
verwendet  wird.  Die  französischen  Kolonien  in  Indien  stellten  im  Jahre  1867 
in  Paris  die  Wurzelrinde  von  Morinda  tinctoritty  macrophylla  und  tomeniosa 
als  solche,  und  in  Pulverform  als  zum  Färbe©  dienliche  Rolistoffe  aus.*) 

Die  Wurzel  von  Mar,  citrifolia,  wie  sie  auf  dem  Markte  zu  Bombay 
erscheint,  besteht  aus  mehrere  Centimeter  langen,  4—12  Millim.  dicken,  an 
den  Enden  quer  oder  schief  abgeschnittenen  Wurzelstücken,  an  welchen  eich 
leicht  ein  Binden-  und  ein  Holzkörper  unterscheiden  lässt.  Die  Rinde  ist  von 
aussen  trocken  ,  borkenartig ,  fahlbraun,  stellenweise  pfirsichblüthroth,  auf  dem 
Querschnitt  ebenso  wie  das  von  deutlichen  Markstrahleu  durchzogene  Holi 
gelb,  und  zwar  auf  frischer  Schnittfläche  schwefelgelb,  auf  alter  orange.  Die 
Rinde  hat  eine  Dicke  von  1—3  Millim. 

Der  Farbstoff  der  Morinda  citrifolia  ist  em  höchst  merkwürdiger.  Er 
löst  sich  in  kaltem  und  heissem  Wasser  leicht  auf,  auch  in  Weingeist  ist  er 
löslich,  wenngleich  schwieriger.  Das  Pigment  dieser  Wurzel  dürfte  wohl  ein 
Gemenge  mehrerer  Farbstoffe  sein,  welche  sich  in  Wasser  und  Weingeist  in 
ungleicher  Menge  lösen;  es  wäre  wohl  sonst  kaum  erklärbar,  wie  es  iäme. 
dass  das  wässerige  Extract  der  Wurzel  stark  in  orange  geneigt  ist,  während 
das  weingeistige  eine  beinahe  grünlich-gelbe  Farbe  besitzt.  Höchst  merkwürdig 
ist  das  Verhalten  des  Farbstoffes  gegen  Alkalien.  Durch  Kali-,  Natronlauge 
oder  Ammoniak  geht  die  gelbe  Lösung  des  Farbstoffes  sofort  in  eine  carmin- 
rothe  über.  Auf  Zusatz  von  Säuren  wird  die  ursprüngliche  Farbe  wieder  he^ 
gestellt.  Die  pfirsichblüthrothen  Stellen  der  äusseren  Rinde  rühren  entschieden 
von  der  Emwirkung  alkalischer  Substanzen  her,  die  sich  möglicherweise  durch 
partielle  Zersetzung  des  Rindengewebes  entwickelten.  Wahrscheinlicher  ist  es 
jedoch,  dass  das  Ammoniak  der  atmosphärischen  Luft  die  Farbenwandlung 
hervorrief.  Dass  das  rothe  Pigment  der  Rinde  aus  dem  gelben  hervorgmg. 
lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  die  rothgefarbten  Partien  der  Rinde,  mit 
Säuren  behandelt,  wieder  die  ursprüngliche  Farbe  annehmen. 

Der  Sitz  des  Farbstoffes  wurde  sowohl  in  der  Rinde  als  auch  im  Heizkörper 
gefunden.  Da  das  Pigment  hauptsächlich  an  das  Parenchym  gebmiden,  so  ist 
wohl  erklärlich,  dass  der  Rindenkörper  als  der  Hauptsitz  der  Farbe  anzusehen 


*)  S.  Catal.  des  Col.  franQ.    Paris  1867.  p.  99. 
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ist.  Der  Farbstoff,  im  Mikroskope  gesehen,  von  beinahe  goldgelber  Farbe,  ist  so- 
wohl in  den  Zellmembranen  als  auch  im  Inhalte  der  Zellen  anzutreffen.  Es  scheint 
jedoch,  dass  er  im  Zellsafte  entsteht,  daselbst  im  gelösten  Zustande  auftritt 
und  bei  der  Eintrocknung  des  Organ  es  die  Zellmembranen  blos  imprägnirt. 
Selbst  die  Holzzellen  (im  Mittel  0,0147  Millim.  dick)  erscheinen  gelbgefarbt; 
die  Gefasse  hingegen  (im  Mittel  0,0712  Millim.  weit)  erscheinen  zumeist  mit 
ungefärbten  Membranen.  In  der  Kinde  erscheint  der  Farbstoff  in  dünnwandigen 
Parenchymzellen,  welche  in  radialer  Richtung  0,046,  in  tangentialer  Richtung 
0,058  Millim.  messen,  mithin  tangental  «twas  abgeplattet  sind.  Diese  Zellen 
sind  überaus  reich  an  zu  zweien  componirten  Starkekörnchen,  deren  Theilkörner 
0,0075  Millim.  lang  sind.  Sie  erscheinen,  in  Oel  eingelegt,  häufig  mit  ein- 
getrocknetem gplbeu  Farbstoff  überzogen. 

Das  ganz  exceptionelle  Verhalten  des  Farbstoffes  der  Morinda  cifrifolio 
verdient  wohl  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker. 

7.  Lawsonia  alba  Lam,  {L,  inermis  L.).  Diese  über  das  südliche  Asien, 
dann  das  nördliche  und  nordwestliche  Afrika  verbreitete  Pflanze  wird  häufig  neben 
der  sog.  unechten  Alkannawurzel  (von  Anchusa  Hnctorm  L,  =  Alcanna  tinc- 
toria  Tausch)  als  Stammpflanze  der  Alkanna  genannt.  Ich  gelangte  durch 
die  Sendung  des  Herrn  v.  Scherzer  zum  ersten  Male  in  den  Besitz  von  sog. 
echter  Alkannawurzel,  nämlich  von  Lawsoniawurzel,  und  kann  nun  mit  Bestimmt- 
heit aussagen,  dass  die  Alkanna  des  europäischen  Handels  blos  Anchusawurzel 
ist.  Wenn  die  Lawsoniawurzel,  was  ich  übrigens  in  Zweifel  ziehen  möchte,  als 
Alkanna  im  europäischen  Handel  je  eine  grössere  Rolle  spielte,  so  ist  sie  doch 
von  der  Anchusawurzel  völlig  verdrängt  worden. 

Mr.  Näräyan  Daji  sendete  mir  auch  die  Blätter  der  Lawsonia  alba  vom 
Markte  zu  Bombay.  Ich  erlaube  mir  hif^rüber  zu  berichten,  weil  man  versucht, 
diesen  Körper  in  die  Seidenfärberei  einzuführen  und  über  die  Eigenschafben 
und  Kennzeichen  dieses  Rohstoffes  meines  Wissens  nach  wenig  bekannt  ist. 

Sowohl  im  Orient  als  auch  am  Senegal  werden  die  Blätter  dieser  Pflanze, 
Henna  oder  hennS  (Senegal:  fondenn)  genannt,  zum  Färben  der  Nägel,  Hände, 
Haare  etc.  verwendet.  In  Indien  benützt  man  sie  auch  zum  Färben  des  Leders. 
Die  Seidenfarbereien  zu  Lyon  sollen  ausgezeichnete  Resultate  erhalten  haben, 
mdem  sie  diesen  Körper  zum  Schwarzfarben  von  Seidenstoffen  benutzten.*) 

Die  mir  zugekommene  Waare  von  Bombay,  dort  »Mendi«  genannt,  be- 
steht aus  domigen,  schwach  verholzten  Trieben  und  Blättern,  welche  theils  an  den 
Zweigen  haften,  theils,  mehr  oder  minder  zerbrochen,  frei  in  der  Waare  liegen. 
Die  Triebe   haben   eine   Länge   von   mehreren   Centimeter  und  eine   Dicke   von 

♦)  Catal.  des  Col.  frang.  p.  101. 
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2—4  Millim.  Sie  sind  meist  an  beiden  Enden  abgeschnitten.  Die  zahlreich 
daran  vorkommenden  Domen  (verkümmerte  Aeste)  sind  2—4  Centim.  lang  und 
theilweise  beblättert.  Die  Farbe  der  Zweige  stimmt  mit  jener  der  Zweige  von 
Lycium  harbarum  überein.  Die  Blatter,  dunkelgrün,  theilweise  brännlich  oder 
schwärzlich,  sind  eiförmig,  etwas  zugespitzt,  kurz  gestielt,  1  — 1,5  Centim. 
lang,  5  —  6  Millim.  breit.  Ein  Gemenge  von  Stengeln  und  Blättern  mit  Wassö 
gekocht,  gibt  eine  gelbröthliche  Flüssigkeit,  welche  auf  Zusatz  von  Alkalien  desto 
mehr  an  Roth  zunimmt,  je  mehr  Stengel  vorhanden  sind.  Die  Hennafarbe 
scheint  ein  Gemenge  zweier  Farbstoffe  zu  sein,  von  welchen  der  durch  Alkahen 
roth  werdende  seinen  Sitz  in  den  Stengeln  zu  haben  scheint.  Die  Stengel 
geben,  mit  Kalilauge  gekocht,  eine  beinahe  karminrothe,  die  Blätter,  in  de^ 
selben  Weise  behandelt,  eine  bräunliche  Lösung.  Die  rothe  Farbe  wird  durch 
Säuren  zerstört. 

8.  Gefärbte  Stärlce,  zum  Färben  von  Zeugen  etc.,,  im  indischen  Handel 
»Guläl«  genannt.  Diese  Wa^re  aus  den  Bazaren  Bombay 's  hat  mich  in  nicht 
geringes  Erstaunen  versetzt.  Es  ist  dies  nämlich  ein  Produkt,  welches  im 
Aussehen  und  in  der  Verwendung  mit  der  Aufsehen  erregenden,  gefärbten 
Stärke  der  englischen  Stärkefabriken  (Colman  &,  Cie.,  Reckit  &  Sons  etc.)  di*» 
grösste  Aehnlichkeit  besitzt  und  entschieden  auch  für  die  gleichen  Zwecke, 
nämlich  in  Kleisterform  zum  gleichzeitigen  Färben  und  Appretiren  von  Zeugen 
und  anderen  Gegenständen,  verwendbar  ist.*) 

Diese  Waare  bildet  ein  wunderschön  gefärbtes,  überaus  feines  Pulver. 
Die  Farbe  ist  ein  lebhaftes  Karmin  mit  einem  Stich  in's  Violette,  welche  sich 
durch  Erhitzen  bis  auf  100®  C.  kaum  merklich  verändert;  durch  stärkere 
Erhitzung  geht  die  Farbe  de^  Pulvers  anfanglich  in  Ziegelroth  und  schli^slich 
in  Braun  über.  Durch  Einwirkung  alkalisch  reagirender  Substanzen  auf  da^ 
Pulver  wird  es  lebhaft  violett,  durch  Säuren  mennigroth.  Kaltes  Wasser  ent- 
zieht dem  Pulver  nur  wonig  Farbe,  mit  heissem  Wasser  bildet  e«  einen  Kleister 
von  karminrother  Farbe. 

Eme  genaue  Untersuchung  der  Waare  hat  gezeigt,  dass  das  Produkt  nicht 
importirt  ist.  Die  Rohstoffe,  welche  zu  dessen  Darstellung  dienten,  nämlich 
em  in  Indien  gewonnenes  Stärkemehl  und  der  von  einer  indischen  Sorte  de« 
Bothholzes  herrührende  Farbstoff  lassen  schliessen,  dass  der  Körper  in  Indien 
dargestellt  wurde.  Es  sind  nämlich  alle  gefärbten  Stärkmehle,  sowohl  die 
englischen  als  auch  die  deutschen,  durch  Anilinfarben  tingirt,  und  es  ist  wohl 


*)  Die  Darstellung  von  gefärbter  Starke  nach  englischem  Vorbilde  wird  aach 
schon  in  Deutschland  betrieben,  und  zwar  in  der  Starkefabrik  der  Herren  Bestell- 
meyer  zu  Langenau  in  Württemberg. 
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keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  ans  England  nach  Bombay  gebrachte  Stärke 
in  derselben  Weise  gefärbt  sein  müsste. 

Die  Stärkekörnchen,  im  Mikroskope  gesehen,  von  rosenrother  Farbe,  ent- 
stammen zweifellos  einer  Curcumaart,  höchst  wahrscheinlich  der  C.  angustifölia, 
wie  ihre  Formverhältnisse  schliessen  lassen.  Die  Körnchen  dieser  Stärke 
sind  länglich,  stark  abgeplattet;  die  grossen  deutlich  geschichtet.  Die  Längen- 
achse des  Korns  schwankt  zwischen  0.09  —  0,064  Millim.  und  nähert  sich  zu- 
meist der  Grösse  0,04  Millim. 

Die  Reactionen  dos  Farbstoffes  dieser  Stärke  lassen  schliessen,  dass  er 
einem  Bothholze  entstamme.  Die  Farbenänderungen,  welche  ein  neutraler 
wässeriger  Auszug  aus  Sapanholz  (von  Caesalpinia  Sapan  X.)  an  der  Luft, 
am  Lichte,  endlich  bei  Einwirkung  von  Säuren  und  Alkalien,  im  Vergleiche  zu 
einem  wässerigen  Auszuge  des  Farbstoffes  der  in  ßede  stehenden  Waare  zeigt, 
lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber  übrig,  dass  das  in  Indien  so  häufig  zum 
Färben  verwendete  Sapanholz,  im  Handel  von  Bombay  »Patang«  genannt,  zur 
Bereitung  des  »Guläl«  diente. 

Ich  habe  mich  durch  Versuche  überzeugt,  dass  sich  das  genannte  Produkt 
sehr  leicht  nachahmen  lä^^st.  Bereitet  man  nämlich  einen  wässerigen  Auszug  aus 
Sapanholz,  dessen  anfänglich  gelbliche  Farbe  durch  Zwiebeb-oth  in  die  Farbe 
der  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  übergeht,  versetzt  denselben  mit 
einer  Spur  von  Ammoniak  und  fögt  Stärke  hinzu,  so  fällt  diese  als  schön 
karminrothes  Pulver  zu  Boden.  Darüber  bleibt  eine  schwach  gelbröthliche 
Flüssigkeit  zurück. 
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V. 
Die  Werkzeuge  des  Schreiners  in  China  nnd  Japan. 

Eine  technologische  Studie  von  Dr.  W.  F.  Exner,  Professor  an  der  k.  k.  Forstakademie 

in  Mariabrunn. 

Zur  Zeit,  als  die  k.  und  k.  Mission  nach  Ostasien  bereits  in's  Werk 
gesetzt  wurde,  fiel  mir  die  Aufgabe  '/u,  eine  Sammlung  anzulegen,  welche  zur 
Belebung  des  Unterrichts  in  der  mechanischen  Technologie  des  Holzes  be- 
stimmt ist.  Ich  wendete  mich  brieflich  an  meinen  langjährigen  Freund  und 
Studienkollegen  Herrn  Arthur  v.  Scala,  welcher  die  Expedition  nach  Ostasien 
als  fachmännischer  Berichterstatter  mitmachte,  mit  der  Bitte,  für  unser  Museum 
in  Mariabrunn  passende  Objekte  zu  erwerben.  Er  entsprach  dieser  Bitte  ir 
ausgezeichneter  Weise,  indem  er  eine  lange  Reihe  von  Produkten  aus  Hob 
(welche  Gegenstände  der  Massenproduktion  sind).,  eine  reiche,  vielleicht  voll- 
ständige Sammlung  aller  wichtigeren  Hölzer  der  asiatischen  Küstenländer, 
und  endlich  eine  Kollektion  der  chinesischen  und  japanischen  Tischlerverk- 
zeuge  erwarb. 

Ich  unternehme  es  nun,  diese  Kollektion  einer  ausfuhrlichen  Beschrei- 
bung zu  unterziehen. 

Die  Beschreibung  hat  den  Zweck: 

1)  zum  Export  österreichischer  Holzbearbeitungswerkzeuge  nach  China 
anzuregen  und  die  für  einen  solchen  nuthigen  Anhaltspunkte  v\ 
liefern ; 

2)  den  Beweis  zu  führen,  dass  der  Versuch  einer  Ausfuhr  dieser  Artikel 
nach  Japan,  wie  solcher  auch  von  England  ohne  sonderlichen  Er- 
folg unternommen  worden  sein  soll,  für  unsere  österreichischen  Finnen 
wenig  Chancen  hätte; 

3)  Die  Nachahmung  und  Einführung  gewisser,  bei  uns  nicht  gebräucli- 
licher  Werkzeuge  von  guter  Bauart  anzubahnen  und  endlich 

4)  einen  weiteren  Beitrag  zur  deskriptiven  Werkzeugkunde  zu  lieferu. 
Die  deskriptive  Technologie  ist  die  Basis  jenes  wissenschaftlichen 
Gebäudes,  welches,  ob  es  nun  »vergleichende  Technologie«  oder 
wie  immer  genannt  wird,  erst  in  den  Anfängen  geschaffen  ist. 
aber  bestimmt  eine  grosse  Bedeutung  für  die  Gewerbe  und  die  ge- 
sammte  Technik  erlangen  wird.  Jede  Verbreiterung  jener  Basis  ist 
aber  immerhin  von  Werth,  wenn  auch  nicht  von  einem  höheren,  al> 
es  jener  ist,  den  das  Sandkorn  im  Grundmauerwerk  in  Anspmcii 
nehmen  darf. 
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I.  Hobel. 

Die  teclmologisclie  Sammlung  enthält  neun  chinesische  und  acht  japa- 
nische Hobel.  Die  chinesischen  Hobel  sind  nach  einem  anderen  Prinzipe  und 
aus  anderem  Materiale  hergestellt,  als  jene  von  Japan  stammenden,  so  dass  die 
Eintheilung  der  Hobel  nach  ihrer  Provenienz  sich  auch  in  technischer  Be- 
ziehung rechtfertigt. 

In  Bezug  auf  das  Material  ist  namentlich  Folgendes  hervorzuheben: 

Die  chinesischen  Hobelkästen  sind  aus  Palisanderholz,  die  japanischen 
aus  einem ,  dem  europäischen  Eschenholze  (der  Natur  nach  ringporig,  starke 
Markstrahlen)  und  dem  Holze  der  Weissbuche  (der  technischen  Beschaffen- 
heit nach)  ähnlichen  Stoffe  angefertigt. 

Die  Hobeleisen  der  Chinesen  sind  mittelmässig  von  der  Hand  gearbeitet 
aus  Schmiedeeisen  und  aufgelegten  Stahlplatten,  die  japanischen  sind  von 
sehr  schöner  Arbeit,    ganz  oder  zum  grössten  Theile  aus  Stahl. 

Der  ganze  Bau  der  ersteren  Werkzeuge  lässt  keinen  Zweifel  dagegen 
aufkommen,  dass  sie  echt  chinesischen  Ursprungs  seien,  von  Eingeborenen 
aus  einheimischem  Materiale  hergestellt,  während  die  Hobel  aus  Japan  trotz 
der  nationalen  Fabrikzeichen  auch  englischen  Ursprungs  sein  könnten  (eng- 
lische Arbeiter)  und  auf  Maschinenarbeit  hindeuten.  Die  in  der  Mariabrunner 
Sammlung  befindlichen  Exemplare  aus  Japan  sind  neu  und  ungebraucht, 
während  jene  aus  China  bereits  stark  abgenützt  sind. 

1.  Die  chinesischen  Hobel. 

Die  chinesische  Ttauhhanh^  zum  Herstellen  grösserer,  ebener,  glatter 
Flächen.    (Fig.   1 — 4).     Die    Fig.  1    zeigt   den  Längenschuitt.     Der  Kasten 

ist    nicht   vollkommen 

i^T)At.6rarst, 

parallelopipedisch,  son- 
dern hat  bei  vollkom- 
men ebener  Sohle  und 
vertikalen,  ebenen  Sei- 
tenflächen eine  gewölbte 
Deckfläche.  Das  Ho- 
beleisen von  durch- 
schnittlich 2V2  Milli- 
mötres  Dicke  ist  unter 
einem  Winkel  von  circa 
(37  '^  zur  Sohle  geneigt.  Dieser,  gegenüber  den  bei  uns  üblichen  Winkeln 
40 — 50^),  deutet  darauf  hin,  dass  die  Chinesen  durchschnittlich  Holz  be- 
arbeiten, also  zur  Verfügung  haben,  welches  zum  »Einreissen«  beim  Hobeln 

k.  n-  k.  osUsiat.  Expedition.    Anhang.  ^^ 
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weniger  inklinirt,  als  unser  Rohstoff,  unsere  ungarische  Esche,  maserwüchsige 
Lauhholzarten  üherhaupt,  z.  6.  Guajak,  Nussholz  etc.,  lassen  sich  mit  diesem 
Hobel  fast  nicht  bearbeiten.  Die  Form  des  Hobeleisens  (Fig.  3,  links  Ansicht, 
rechts  Profil)  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  seinen  beiderseitigen  Schliff  Ton 
unseren  Hobeleisen,  die  in  der  Regel  nur  auf  der  unteren  Fläche  geschliffen 
sind.  Das  steilere  Ansteigen  der  oberen  Fläche  unmittelbar  dort,  wo  die 
Späne  aufstehen,  erzielt  durch  den  beiderseitigen  Schliff,  paralysirt  einigermassen 
den  geringen  Neigungswinkel  des  Eisens  zur  Kastensohle.  Die  chinesischen 
Hobeleisen  ersetzen  auf  diese  Art  das  sogenannte  englische  Doppelhobeleisen 
durch  den  Schliff,  ähnlich  wie  dies  Williamson  durch  das  von  ihm  vor- 
geschlagene Hobeleisen  erzielen  wollte*).  Bei  der  UnvoUkommenheit  der 
Schliffflächen  blieben  die  Eantenwinkel  -  Messungen  ohne  präcises  Resultat. 

Die  grösste  UnvoUkommenheit  der  chinesischen  Rauhbank  besteht  m 
ihrer  auffallendsten  Abweichung  vom  europäischen  Hobel;  es  liegt  dies  in 
der  Aji;  der  Befestigung  des  Hobeleisens  im  Kasten.  Sehr  nahe  über  der 
oberen  Fläche  des  Hobeleisens  ist  in  den  beiden  Seitenwänden  des  Kasten- 
loches ein  eiserner,  horizontal  liegender  Steg  befestigt.  Zwischen  diesem  Steg 
und  dem  Hobeleisen  wird  ein  schmiedeeiserner  Nagel  (Fig.  4),  der  mehr 
breit  als  dick  ist  und  federt,  eingetrieben.  Diese  primitive  Einrichtung  hat 
zur  Folge,  dass  die  Hobelspäne  bei  ihrem  Ansteigen  dem  Ende  des  Nageb 
und  hierauf  dem  Steg  begegnen,  was  sehr  häufig  ein  völliges  Verstopfen  des 
Hauses  und  Störungen  in  der  Arbeit  herbeiführt. 

Statt  der  Nase  und  dem  Griffe,  welche  bei  unseren  Hobeln  das  Anfassen 
und  Führen  des  Kastens  erleichtem,  hat  die  chinesische  Rauhbank  blos 
einen  ziemlich  ungeschickten,  rechteckigen  Riegel  r  (Fig.  2)  angebracht,  der 
durch  eine  Oeffnung  von  correspondirender  Form  im  Hobelkasten  durch- 
gesteckt ist. 

In  der  Figur  2  ist  das  Hobeleisen  und  der  Nagel  weggelassen. 

Der  Schlichthobel,  Aus  den  Figuren  5 — 8  erhellt,  da5s  Vieles  aus 
der  vorangehenden  Beschreibung  der  chinesischen  Rauhbank  auch  auf  den 
Schlichthobel  passt.  Form  des  Kastens,  des  Hobeleisens,  die  Befestigung 
des  letzteren  in  dem  Kasten,  die  Neigung  des  Hobeleisens,  der  Riegel,  alles 
dies  ist  dem  früher  vorgeführten  Werkzeug  conform.  Die  Länge  des  Hobel- 
kastens ist  eine  andere,  und  überhaupt  eine  sehr  geringe  im  Vergleiche  so 
der  analogen  Dimension  unserer  Schlichthobel. 

Der  Nagel,  welcher  die  Stelle  des  Keils  vertritt,  ist  etwas  anders,  abw 
darum  nicht  zweckmässiger  geformt. 


♦)  PrechtPs   technologische  Encyklopädie.    7.  Bd.    S.  521.    Taf.  148.    Fig.  25. 
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An  das  eben  beschriebene  Werkzeug  reiht  sich  der  Bundhobel  an, 
welcher  jedoch  in  allen  Abmessungen  und  in  der  Einrichtung  mit  dem  Schlicht- 
hobel 80  sehr  übereinstimmt,  dass 
eine  Wiederholung  der  Figuren 
5 — 8  tlberflössig  erschien.  Selbst- 
verständlich hat  der  chinesische,  so 
wie  andere  Rundhobel  för  konvexe 
EOrper  eine  konkave  cylindrische 
Sohlfläche  und  eine  Hobeleisen- 
schneide von  gleicher  Krümmung. 
Ausserordentlich  einfach  und 
sehr  ähnlich  der  bei  uns  üblichen 
Bauart  ist  die  Konstruktion  des 
Simshobels,  welcher  in  den  Figuren  9  —  12  dargestellt  ist.  Längsschnitt: 
Fig.  9;  Draufsicht:  Fig.  10;  Hobeleisen  in  Vorder-  und  Seitenansicht:  Fig.  11  ; 
der  hölzerne  Keil  a  in  zwei  Projektionen:  Fig.  12. 
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Der  Winkel,  welcher  die  Neigung  des  Eisens  misst,  beträgt  40®,  ist 
also  etwas  grösser,  als  bei  den  übrigen  chinesischen  Hobeln,  und  nähert  sich 
dem  in  Deutschland  hiefür  angewendeten. 

Der  für  den  Austritt  der  Späne  in  der  ganzen  Tiefe  des  Hobelkastens 
ausgesparte  Raum  ist  etwas  zu  klein. 

Das  Nuthen  von  Bestand theilen  hölzerner  Objekte  und  das  Herstellen 
von  Nuthen  mittelst   des  Hobels    ist    den  Chinesen   nicht   fremd.     Es   liegen 

zwei     Nuthhobel    zur 
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Besprechung  vor.  Der 
eineist  im  Auf-,  Grund- 
und  Kreuzriss  in  den 
Zeichnungen  13,  14 
und  1 5  dargestellt,  das 
Hobeleisen  in  zwei  An- 
sichten durch  Fig.  16  abgebildet,  der  andere  ist  in  derselben  Anordnung  in 
den  Figuren  17—20  verdeutlicht. 
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In  Figur  13,  14  und  15  ist  a  der  Hobelkasten,  der  auf  seiner  vorderen 
Fläche  eine  durch  Schrauben  mit  versenkten  Köpfen  befestigte  Blechplatte  h 
trägt.  Diese  Blechplatte  steht  unter  der  Kastensohle  vor  und  zwar  um  eben 
so  viel,  als  die  Nutheu  tief  werden  sollen  (bei  dem  vorliegenden  Werkzeug 
8  Millimötres).  Dieser  Blechstreifen  billet  also  die  sogenannte  Zunge.  In 
der  Ebene  dieser  Zunge  ist  das  Hobeleisen  (Fig.  16)  durch  einen  hölzernen 
Keil  befestigt.     Die  Hobelspäne  treten  aus  dem  Keilloch  seitlich  aus. 

Das  Hobeleisen  hat  eine  ganz  eigenthümliche  Form,  welche  den  bei 
Besprechung  des  Eisens  der  Rauhbank  (siehe  oben)  gemachten  Bemer- 
kungen über  den  Schliff  der  Schneide  in  erhöhtem  Grade  entspricht  Wenn 
hier  der  Neigungswinkel  des  Eisens  44  ^  beträgt ,  so  ist  doch  jener 
auch  massgebende  Winkel  —  den  die  Tangente  an  die  Krümmung  der 
oberen  Schlifffläche  mit  der  horizontalen  bildet  —  ein  noch  viel  grösserer. 
nämlich  72  ^ 

Die  Breite  des  oberen  Theiles  des  Nutheisens  beträgt  8  Millimetres, 
die  des  Holzkeiles  ist  noch  grösser,  so  dass  eine  ziemlich  verlässliche  Sicher- 
stellung des  Nutheisens  im  Hobelkasten  (auch  ohne  die  bei  uns  übliche 
Längsfurche  am  Rücken  des  Nutheisens,  in  welche  die  Zunge  eingreift)  bewerk- 
stelligt werden  kann.  Die  Dicke  des  Nutheisens  bei  5,  am  unteren  Ende,  w<^' 
es  arbeitet,  in  derselben  Richtung  gemessen,  als  weiter  oben  die  Breite  von 
8  Millimetres  gemessen  würde,  beträgt  2  Millimetres;  diese  Dimension 
entspricht  der  Weite  der  Nutb.  Sie  ist  doppelt  so  gross  als  die  Dicke  der 
Zunge,   welche  nur  einen  MiUim^tre  ausmacht. 

Der  Anschlag  c  ist  verstellbar  und  zwar  auf  eine  sehr  einfache,  sinnige 
und  nicht  unpraktische  Weise.  Der  Anschlag  besteht  aus  einem  ca.  10  Milli- 
metres starken  Brettchen,  das  so  ausgeschnitten  ist,  dass  es  zwei  Dritttheile 
des  Hobelkastens  umfasst.  An  den  beiden  Stirnflächen  des  Hobelkastens  sind 
die  Nuthen  r  angebracht,  diese  bilden  nun  die  Fuhrung  für  die  entsprechend 
geformten,  in  der  Nuth  laufenden  Ausschnitte  des  Anschlagbrettes.  Bei  ent- 
sprechend exakter  Arbeit,  wie  bei  unserem  Exemplar,  und  sehr  hartem,  dem 
Schwinden  wenig  unterworfenen  Holze,  ist  der  Parallelismus  der  Backenfläche 
mit  der  Zunge  und  damit  die  Genauigkeit  der  Nuth  gesichert.  Dass  diese 
Einrichtung  eine  Verstellung  nui:  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  (Dicke  des 
Hobelkastens  weniger  der  Dicke  des  Anschlagbrettes)  bei  dem  vorliegenden 
Exemplar  von  nur  15  Millimetres  zulässt,  ist  einleuchtend,  ebenso  dass 
unseren  Verstellvomchtungen  mit  Schraubenbolzen  der  Vorrang  eingeräumt 
werden  muss. 

Eine  Veränderung  der  Tiefe   der  Nuth   ist  bei  diesem  Werkzeug  on- 
thunlich,    da  es  keinen  verstellbaren  Auflauf  hat. 
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Ohne  die  spezielle  Bestimmung  dieses  Werkzeuges  errathen  zu  wollen, 
ist  doch  so  viel  sicher,  dass  es  zur  Herstellung  der  Nuthen  für  Fensterglas 
in  die  Rahmen  bestimmt  sein  könnte  und  sich  hiei'zu  vorzüglich  eignen  würde. 

Der  zweite  Nuthhobel  (Fig.  17  —  19)  ist  wesentlich  von  dem  bereits 
abgehandelten  verschieden. 
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Der  Hobelkasten  be- 
steht aus  zwei  gleich- 
^  grossen  Theilen  a«,  welche 
gegenseitig  befestigt  zwi- 
schen sich  die  Blechzunge 
halten,  die  unten  aus  der 
Sohle  um  19  Millimötres 
hervon-agt  (Fig.  17  lib). 
Unveränderliche  Tiefe  der 
Nuth  daher  19  Millim. 

In  der  Mitte  des  Ka- 
stens befindet  sich  das 
Keilloch  mit  dem  bereits 
bekannten  eisernen  Quersteg  und  Keilnagel,  der  sich  an  das  symmetrisch 
gebaute    Nutheisen  auf  seinem  oberen  breiten  Theil  anlegt. 

Die  Dicke  des  Nutheisens  ist  unten,  sowie  die  Nuthweite  nahe  4  Millim. 
Der  Backen  ist  bei  diesem  Werkzeug  ein,  mit  zwei  ungleich  langen, 
flachkantig  liegenden  Riegeln  dd  fest  verbundenes  Brettchen.  Diese  Riegel 
sind  streng  in  zwei  rechteckige  Oeffnungen  (r  Fig.  17)  eingepasst  und  bilden 
die  auch  bei  uns  nicht  unbekannte  und  noch  oft  angewendete  Versteil- 
vorrichtung. Bei  unseren  Werkzeugen  sind  aber  bekanntlich  die  Riegel  mit 
dem  Hobelkasten  fest  verbunden,  und  der  Anschlag  auf  jenen  verrückbar  und 
durch  Keile  oder  Druckschrauben  zu  fixiren,  welche  Einrichtung  jedenfalls 
den  Vorzug  verdient. 

Der  Neigungswinkel  der  Achse  des  Nutheisens  zählt  40  ®. 

Die  Figuren  20  bis 
J^t5.  FUf.x4  24  und  25  bis  29 
bilden  die  Illustration 
der  nun  folgenden  Be- 
schreibung zweier  chi- 
nesischer Falzhobel, 

Beide  sind  mit  ver- 
stellbaren  Anschlägen 
versehen,    deren   Einrichtung    mit  .den    bereits    beschriebenen    vollkommen 
identisch  ist. 
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Auch  die  Art  der  Befestigung  der  Hobeleisen  ist  bereits  bekannt,  wird 
daher  aus  den  Figuren  ohne  weitere  Erörterung  yerständlich. 

Der  Hobel  Fig.  21  u.  flF.  ist  für  schmälere  Falze,  der  Hobel  Fig.  25 
u.  ff.  für  breite  Falze  eingerichtet.  Die  Abbildungen  24  und  28  geben  über 
die  Form  der  Eisen,  die  Länge  der  geradlinigen  Schneide,  über  die  Maximal- 
breite des  Holzes  Aufschluss;  sie  beträgt  12,  beziehungsweise  23  MillimMres. 
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H  nat  Gr.  Bemerkenswerth  ist,  dass 

der  erstere  der  beiden  Falx- 

I 

hobel  eine  bei  den  chine- 
sischen Hobeln  auffallend 
•^i.^*  steile  Stellung  des  Eisens, 
nämlich  50  ®  zeigt,  während 
der  letztere,  der  Falzhobel 
mit  Riegelbacken,  von  der 
durchschnittlichen  Neiguug 
mit  seinem  Winkel  von  87  ° 
nicht  abweicht. 

Der  letzte  chinesische  Hobel,  welcher  zu  erwähnen  wäre,  ist  der  in  der 
Figur  40  anschaulich  gemachte.  Links  ist  ein  Querschnitt  nach  wn,  rechts 
ein  Grundriss,  bei  welchem  das  Hobeleisen  weggelassen  ist,  und  bei  Ä  eine 
Vorder-  und  Seitenansicht  des  letzteren  aufgenommen. 

Das    Hobeleisen    ist  durch  einen 
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Holzkeil  k  befestigt,     a  und  a  sind 

die  Handhaben. 

Das  Werkzeug  vertritt  den  Schiff- 

hobel  und  das  ßeifmesser,  ähnelt  dem 
aus  England  stammenden  sogenannten  Leder-  oder  Schabhobel  (Prechtl's  Ency- 
klopädie  7.  Bd.  S.  519.  Taf.  148.  Fig.  41  u.  fif.)  und  ist  ein  zum  Hobeb  kon- 
kaver schmaler  Flächen,  wie  der  inneren  Seite  der  Reifen  vorzüglich  geeig- 
netes Werkzeug.  Die  Nachahmung  gerade  dieses  Hobels  wäre,  abgesehen 
von  der  Befestigungsweise  des  Hobeleisens,  welche  den  Austritt  der  Späne 
sehr  erschwert,  zu  empfehlen. 

2.  Die  japanischen  Hobel. 

Unter  den  durch  Herrn  v.  Scala  angekauften  und  eingesandten  8  Hobeb 
Japans  sind  nur  drei  verschiedene  Arten  zu  unterscheiden  und  zwar  erstens 
Schlichthobel,  von  denen  4  Stück  gleicher  Bauart  und  von  nahezu  gleichen 
Abmessungen  vorhanden  sind;  zweitens  Simshobel,  von  denen  ein  Paar,  nnd 
drittens  Wangenhobel,  von  denen  ebenfalls  ein  Paar  vorliegt. 
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Der  japanische  Schlichthobel.  Fig.  41 :  Längenschnitt ;  Fig.  42:  Drauf- 
sicht bei  Hinwegnahme  des  Hobeleisens;  Fig.  43:  Ansicht  und  Profil  des 
Hobeleisens. 

Das  sehr  exakt  gearbeitete  Hobeleisen  hat  eine  Keilform,  die  beiden 
breiten  Flächen  konvergiren  nach  unten  zu,  wie  man  aus  dem  Profil  (Fig.  43)  zu 

entnehmen  vermag.*)     Eine 
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entsprechende  Form  haben 
die  Nuthen  nn,  welche  an 
den  beiden  Seiten  des  Hobel- 
kastenloches angebracht  sind. 
Die  Reibung  zwischen  der 
Oberfläche  des  Hobeleisens 
einerseits  and  den  Flächen 
dieser  Nuthen,  in  die  das  keilförmige  Hobeleisen  eingetrieben  wird,  ander- 
seits, gibt  dem  letzteren  seinen  Halt.  Die  Befestigung  ist  eine  unyoll- 
kommene,  trotz  der  exakten  Arbeit  des  Hobelkastens,  und  es  geschieht  sehr 
häufig,  dass  das  Hobeleisen  ausspringt,  wenn  es  einem  stärkeren  Hindemisse, 
z.  B.  einem  Astknoten  begegnet.  Bei  längerer  Arbeit  nutzen  sich  auch  diese 
Nuthen  ab,  freilich  wird  dann  auch  die  Schneide  mehr  abgeschliffen  und 
das  Eisen  kommt  mit  einem  inneren  dickeren  Theile  an  den  Eingang  der 
Nuth  zu  stehen.  Dass  durch  diese  höchst  einfache,  auch  bei  nicht  japanischen 
Hobeln  vorkommende  Befestigungsweise  dem  Austreten  der  Späne  freiester 
Spielraum  gegeben  wird,   ist  einleuchtend. 

Der  Neigungswinkel  des  Hobeleisens  zur  ebenen  Sohle  des  Kastens  ist 
40  ^,  demnach  kleiner  als  der  bei  uns  gewöhnliche.  Die  Schneide  ist  gerad- 
linig, nur  zu  beiden  Seiten  massig  abgerundet,  entspricht  also  einem  groben 
Schlichthobeleisen.  Die  Krümmung  ist  viel  geringer,  als  bei  den  Schropp- 
hobeln.     Der  Kantenwinkel  an  der  Schneide  durchschnittlich  27®. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  auffallende  Breite  des  Hobelkastens  und 
die  Länge  der  Schneide  mit  Bücksicht  auf  die  Höhe  im  Vergleich  mit  unseren 
Schlichthobeln,  und  die  ausserordentlich  exakte  Arbeit  bei  dem  ringsum 
facettirten  Hobelkasten. 

Zur  Erleichterung  der  Handhabung  ist  nichts  angebracht,  doch  eignet 
sich  die  Form  sehr  gut  zum  Anfassen. 

Bei  den  fi^iw5Äo&eZn,  Längenprofil :  Fig.  44,  rechte  Seitenansicht:  Fig.  45, 
und  Hobeleisen  Fig.  46,  ist  die  Befestigung  der  Klinge  im  Hobelkasten  zwar 
ebenfalls  nur  durch  Friktion  bewerkstelligt,  es  wird  aber  dabei  insofern  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  vorgegangen,  als  der  dickere  Theil  des  Eisens  unten,  die 


♦)  Die  Dicke  des  Hobeleisens  beträgt  oben  7  Millim.  und  unten  3,9  Millim. 
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Konvergenz  der  Seiten  also  nach  oben  gerichtet  ist  (Fig.  46  rechts).  *)    Wirkt 
während  der  Arbeit  ein  Stoss  auf  das  Eisen  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben, 

Fi^'M   so  treibt  dieser  das  Eisen  nur 


Fifjf,  ^ff. 
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um  so  fester  in  sein  Lager. 
Wenn  jedoch  einmal  eine  er- 
hebliche Abnutzung  eingetreten 
und  der  unterste,  stärkste  Theil 
des  Eisens  abgeschliifen  ist,  so 
hält  derselbe  nicht  mehr  in  dem  Kasten  und  es  muss  dann  durch  Ve'r- 
keilen  oder  etwa  durch  Einnässen  des  Hobelkastens,  das  ein  Aufschwelleu  des 
Holzes  und  eine  Verengerung  des  zur  Aufnahme  des  Hobeleisens  bestimmten 
Raumes  herbeiführt,  oder  endlich  durch  Abziehen  der  Sohle  des  Hobelkastens 
Abhilfe  geschaffen  werden. 

Die  Späne  treten  bei  diesem  Hobel  seitlich  aus. 
Die  Schlifffläche  ist  vollkommen  eben  und  wie    bei    unseren  Hobeleisen 
nur    einmal   und  zwar  auf  der  nach   unten    gekehrten  Breitseite   des  Hobel- 
eisens angebracht. 

Der   oft   erwähnte  Neigungswinkel  beträgt   bei   diesem  Werkzeug  44  ^ 
Der  unter  der  Bezeichnung  »Waki-Kanna«  (wörtlich  übersetzt  Hüften- 
hobel)  in  Japan  verwendete    Wangeiihobd   ist   in   den  Figuren   47 — 50  ab- 
gebildet.  Die  Sohle  des  Hobels,  welcher  zum  Ebnen  vertikaler  Flächen  bestimmt 

ist  (Fig.  47),  zeigt  queiüber 
die  Spalte  ss.  Nur  mnerhalb 
des  unteren  Dritttheils  dieser 
Spalte  bei  s  tritt  das  Hobel- 
eisen über  die  Fläche  der 
Sohle  mit  der  Schneide  um 
die  Dicke  des  Spanes  vor. 
Weiter  oben  gegen  s  zu  ragt 
das  Eisen  nicht  vor,  greift  also  dort  in  das  Werkstück  auch  nicht  ein.  Auch 
nur  an  der  wirksamen  Stelle  ist  das  Hobeleisen  mit  einer  Stahllamelle  Ter- 
sehen.  Gegenüber  der  Aktionsstelle  des  Hobeleisens  ist  der  Hobelkasten  ver- 
jüngt,  will  sagen,  weniger  dick,  wie  aus  dem  Profil  (Fig.  49)  ersehen 
werden  mag. 

In  der  Richtung  des  Pfeiles  gegen  den  Hobel  ist  der  Grundriss  Fig.  48 
aufgenommen  worden,  welcher  andeutet,  dass  die  Spalte,  die  das  Hobeleisen 
aufnimmt,  dort  wo  Späne  entstehen,  nämlich  beim  schmalen  Theil  des  Hobel- 
kastens, die  ganze  Dicke  desselben  durchdringt,  um  jenen  auf  der,  der  Arbeits- 
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*)  Dicke  oben  3,3  Millimetros,  unten  8  Millimetres. 
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iläche  der  Sohle  entgegengesetzten  Seite  den  Austritt  zu  gestatten.  Die 
Schlifffläche  ist  wieder  der  Sohle  zugekehrt ;  das  Hobeleisen  (Fig.  50)  auf  der 
Seite  ni  starker,  also  ebenfalls  keilf5rmig. 

Die  wenigen  Folgerungen,  welche  man  aus  der  Konstruktion  der  ost- 
asiatischen Hobel  ziehen  kann,  sind  bei  der  Beschreibung  in  passender  Stelle 
eingefügt  worden.  Viel  ergiebiger  wäre  die  Ausbeute  begreiflicherweise  gewesen, 
wenn  die  Zahl  der  verschiedenen  Exemplare  eine  grössere  gewesen  wäre.  Die 
Chinesen  und  Japaner  haben  gewiss  auch  Kehlhobel,  vielleicht  Zahn-,  Grath-, 
Schi'opp-  und  andere  Hobel ;  von  allen  diesen  Arten  liegen  uns  keine  Muster 
vor.  Auch  sind  die  sämmtlichen  chinesischen  und  japanischen  Hobel  je  an 
einem  Orte  (Schanghai  und  Osaka)  angeschafft  worden  und  lassen  daher  ein 
vollgiltiges  ürtheil  über  den  betreffenden  Zweig  des  Gewerbewesens  jener 
ausgedehnten  Länder  Ostasiens  nicht  zu,  und  dies  um  so  weniger,  als  die 
Entwickelung  der  einzelnen  Provinzen  dortzulande  eine  hohe,  se.lbstständige, 
sich   gegenseitig  wenig  beeinflussende  ist. 

Die  eine  Beobachtung  sei  noch  hier  angefügt,  dass  die  chinesischen 
Hobel  sämmtlich  für  »linkshändige«  Arbeiter  eingerichtet  sind.  Der  Chinese 
steht  beim  Hobeln  nicht  links  vom  Arbeitstisch,  sondern  rechts,  im  Hinblick 
auf  die  Bichtung  des  Hobeins. 

II.  Sägen. 

Eines  der  wichtigsten,  wenn  nicht  das  wichtigste  Werkzeug  zur  Holz- 
bearbeitung ist  die  Säge.  Unsere  Sammlung  enthält  auch  dieses  Instrument 
in  genügend  vielen  Exemplaren  aus  China  und  Japan,  um  Vorstellung  über  die 
Einrichtung  und  Handhabung  der  Säge  in  Ostasien  zu  gestatten. 

1.  Die  chinesischen  Tischler-Sägen. 

So  wie  man  bei  den  Hobeln  wahrnehmen  konnte,  dass  das  chinesische 
Tischlergeräth  im  Allgemeinen  kleiner  als  das  unsrige  ist,  ebenso  stellt  sich 
dies  auch  bei  der  Säge  heraus. 

Zwei  in  ihrer  Konstruktion  vollkommen  übereinstimmende  Sägen  mit 
Gestell,  welche  unserer  Schliesssäge  an  Grösse  nahezu  gleich  kommen,  sind 
durch  die  Figur  51  verdeutlicht.  Das  grössere  Exemplar  hat  ein  Sägeblatt 
von  0,61  Mötre  Länge,  exklusive  der  Angeln;  das  kleinere  misst  0,52  Mötre. 
Die  Sägezähne  sind  »auf  den  Stoss«  eingerichtet  und  haben  die  auch  bei  uns 
eingeführte  Form  von  rechtwinkeligen  Dreiecken.  Bei  der  grösseren  Schliess- 
säge kommen  auf  10  Centimdtres  25,  bei  der  kleineren  auf  dieselbe  Länge 
37  Zähne. 

Das  Blatt  der  grösseren  Säge  hat  eine  Breite  von  0,04  Mdtre 
und    ist   aus    gewalztem    Stahlblech    blau    angelassen.      Die    Dicke    beträgt 
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0,6  Millimdtre  und  inkluslye  der  Schränkung  1,8  Millim^tres.  Der  Schrank 
ist  ziemlich  gleichmässig.  Das  kleinere  Blatt  ist  0,047  Metre  breit  und 
ist  aus  nicht  angelassenem,  gehämmertem,  durchschnittlich  0,75  MiUim^tre 
starkem  Stahlblech  angefertigt.  Der  bei  diesem  Blatt  minder  re 
Schrank  schwankt  zwisclien  1  und  1,2  Millimötres. 


3HJ 


Die  Art  der  Befestigung  des  Blattes  ist  jener  entsprechend,  welche  bei 
uns  am  meisten  gang  und  gäbe  ist.  (Prechtl's  technol.  Encyklopädie  Taf.  260. 
Fig.  28.) 

Die  beiden  Sägen  lassen  sich  nicht  ohne  Weiteres  nachspannen,  was 
gegenüber  unseren  Sägen  ein  offenbarer  Nachtheil  ist. 

Der  Steg  besteht  aus  einem  Stück  Bambusrohr,  die  übrigen  Theile  des 
Gestelles  sind  aus  hartem  Holz  hergestellt. 

Fig.  52  stellt  eine  chinesische  Schweifsäge  vor. 


Fü^.SZ. 


1/B  TiaLCr. 


Sie  ist  überaus  elegant  gebaut ;  der  Steg  aus  Bambus,  die  Homer  und 
der  Knebel  aus  Palisander,  der  Spannstock  aus  gespaltenen  jungen  Bambus- 
rohren,  der  Griff  aus  schwarzem  Hom. 

Das    Sägeblatt    von    blau    angelassenem    Stahl    hat    eine    Breite   von 
0,01    Mötre    und    eine    Dicke    von    0,3    Millimötre.      Der    Schrank 
0,7  Millim^re. 
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Die  Zähne  sind  nicht  genau  rechtwinkelige  Dreiecke  und  es  gehen 
58  derselben  auf  0,1  Mdtre.  Wie  aus  der  Figur  hervorgeht,  misst  das  ganze 
Blatt  0,35  Metre. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  eine  grosse  Verwandtschaft 
zwischen  den  in  China  heute  gebräuchlichen  und  unseren  Sägen  besteht. 
Nicht  dasselbe  lässt  sich  sagen  Yon  den 

2.  Japanischen  Sägen. 

Von  diesen  sind  fünf  Exemplare  erworben  worden  und  zwar  vier  Fuchs- 
schwänze und  eine  Lochsäge. 

Das  Auffallendste  ist,  dass  die  Japaner  zur  Erkenntniss  des  vollkommen 
richtigen  Prinzipes  gelangt  sind:  dass  man  für  das  Zerschneiden  von  Holz 
im  Sinne  der  Faserrichtung,  also  für  Längsschnitt,  und  für  das  Zerschneiden 
des  Holzes  senkrecht  auf  die  Faserrichtung,  also  für  Querschnitt,  Sägen  von 
verschiedener  Zahnung  verwenden  müsse.  Es  soll  zuerst  die  in  Fig.  53  ab- 
gebildete Säge  für  Längsschnitt  besprochen  werden.  Die  Figur  ist  in  Vc  der 
Natargrösse  gezeichnet.  Man  sieht  aus  derselben ,  dass  das  Sägeblatt  die  Form 
eines  Trapezes  habe  und  in  einem  Hefte,  das  ganz  gerade,  ohne  Rücken  befestigt 
ist.  Das  Heft  ist  aus  weichem  Holz  (ähnlich  unseren  Nadelhölzern)  von 
elliptischem  Querschnitte,  so  dass  die  grosse  Achse  in  der  Ebene  des  Säge- 
blattes liegt. 

Dort,  wo  das  Sägeblatt  mit  seiner  Verlängerung  in  den  Stiel  eintritt, 
st  die  Handhabe  zur  Sicherung  gegen  Ausbrechen  mit  Rohr  umwunden. 

Das  Sägeblatt  erscheint  aus  Grobstahl  hergestellt,  der  nicht  angelassen, 
daher  von  grauer  Farbe  mit  einem  Stich  in's  Gelbe  ist. 

Die  Dicke  beträgt  bei  a  1,2  Millimötres,  bei  6  0,8  Millimetre  und  bei 
c  0,6  Millimetre    und   längs   der  Bezahnung    durchschnittlich  0,8  Millimetre. 

Der  Schrank  ist  ein  sehr  massiger  und  gleichförmiger  und  wird  durch 
denselben  die  Dicke  des  Blattes  um  circa  0,3  Millimötre  erhöht. 

Am  vorderen  Ende,  wo  die  Zähne  auch  grösser  sind,  ist  der  Schrank 
etwas  bedeutender,  als  an  dem  gegen  die  Handhabe  "zu  gelegenen.  Die 
Zahnform  ist  in  Fig.  54  dargestellt. 

Für  Querschnitt  eingerichtete  Sägen  sind  drei  Exemplare  von  verschiedener 
Grösse  vorhanden.  Zwei  derselben,  A  und  B,  haben  gleiche  Zahnform  (Fig.  55), 
C  eine  andere  Gestalt  der  Zähne  (Fig.  56).  Die  Befestigung  des  Sägeblattes 
im  Hefte  und  dieses  letztere  ist  mit  der  weiter  oben  be>chriebenen  Säge 
(Fig.  63)  übereinstimmend. 

Die  Dimensionen  des  Sägeblattes  A  sind  folgende:  Länge  0,3  Mdtre; 
Breite  am  Ende  des  Sägeblattes  0,11  MMre  und  am  Anfang  bei  dem  Heft 
0,1   Mötre;   die  die  Zahnspitzen    verbindende  Linie   ist  schwach   gekrümmt. 
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Die  Dicke  am  ßflcken  beträgt  am  yorderen  Ende  0,6  Millimötre,  nimmt  bis 
gegen  die  Mitte  anf  0,1  Millim^tre  za  und  beträgt  am  Anfang  des  Säge- 
blattes, dort  wo  dessen  Verlängerung  in  das  Heft  eingreift,  1,4  Millimetres. 
Unmittelbar  hinter  der  Zahnreihe  hat  das  Blatt  eine  yom  Ende  gegen  den 
Anfang  hin  zunehmende  Dicke  von  0,55  Millimötre  bis  0,7  Millimeta-e;  der 


Schrank  vergrössert  diese  Dicke  auf  1,4  Millimötres.  Die  Art  der  Zuschärfung 
durch  die  Feile  ist,  wie  aus  Fig.  55  hervorgeht,  eine  derartige,  dass  die 
Schlififflächen  abwechselnd  bei  einem  Zahn  alle  nach  aussen,  bei  dem  anderen 
alle  nach  innen  gekehrt  sind.  Die  Schränkung  ist  eine  solche,  dass  die 
Zähne  1,   3,    5,  ...  aus  der  Ebene  der  Zeichenfläche  nach  aufwärts,  die 
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übrigen  nach  abwärts  gebogen  erscheinen,  gerade  so,  wie  dies  bei  den  grössten 
Gattersägen  der  Fall  ist. 

Die  Dimensionen  der  Säge  B  sind:  Länge  0,26  Metre,  Breite  vorn 
0,09  Metre,  rückwäi-ts  0,08  Metre.  Die  Dicke  vorn  0,5  Millim.,  in  der  Mitte 
0,6  Millim.  und  am  Ende  beim  Heft  1,0  Millim.,  Alles  am  Rücken  gemessen; 
an  der  Zahnseite  beträgt  die  Dicke  am  vorderen  Ende  0,7  Millimetre,  am 
rückwärtigen  0,6  Millimetre,  inclusive  des  Schrankes  1,0  Millimetre 

Bei  beiden  Sägen  A  und  B  ist  die  Zahnlücke  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten,  zwischen  dem  vierten  und  fünften,  zwischen  dem  sechsten  und 
siebenten  etc.  immer  grösser  als  zwischen  dem  ersten  und  zweiten ,  dem 
dritten  und  vierten,  dem  fünften  und  sechsten  Zahne  etc.  Es  sind  demnach 
die  in  der  Figur  mit  a  bezeichneten  Zahnlücken  grösser  als  die  übrigen. 

Die  Dimensionen  der  Säge  C  mit  der  höchst  eigenthümlicben  (Fig.  56) 
Zahnform  stellen  sich  wie  folgt  heraus:  Länge  0,21  Metre,  Breite  vorn 
0,07  Mötre,  rückwärts  beim  Heft  0,065  Metre.  Die  Dicke  am  ßücken  be- 
trägt vorn  0,3  Millimetre,  in  der  Mitte  0,4  Millimetre  und  rückwärts  beim 
Heft  0,8  Millimetre.  An  der  Zahnseite  beträgt  dieselbe  vorn  und  rückwärts 
0,3  Millim.  und  wird  durch  den  Schrank  auf  0,8  Millim.  erhöht.  Auch  bei 
dieser  Säge  ist  die  durch  die  Zahnspitzen  gelegte  Linie  eine  schwach  gekrümmte. 

Das  Schrankeisen  mit  drei  verschieden  breiten  Spalten,  um  für  die  ver- 
schiedenen Sägen  dienen  zu  können ,  und  die  zwei  Sägefeilen  für  die  Quer- 
schnittsägen (Fig.  57)  bieten  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Anlass. 


Die  Zahl  der  Zähne  auf  0,1  Millimetre  beträgt  bei  der  japanischen 
Längsschnittsäge  19,  bei  der  Säge  -4  33,  bei  der  Säge  B  41  und  bei  der 
Säge  C  74  Zähne.  Die  Länge  der  Zähne  bei  der  Säge  A  ist  eine  auffallend 
bedeutende,  im  Vergleich  zur  Breite  der  Zähne.  Es  ist  daher  wohl  nicht  über- 
flüssig, wenn  hier,  abgesehen  von  der  Möglichkeit,  jene  Dimension  aus  den 
Figuren  zu  entnehmen,  hervorgehoben  wird,  dass  sie  bei  A  8  Millimötres, 
bei  B  6  Millimötres  und  bei  C  3  Millimetres  ausmacht. 

Die  eigenthümliche  Gestalt  der  Zähne  an  den  Querschnittsägen  ver- 
anlasste uns,  einen  kleinen  Versuch  durchzuführen,  welcher  gestatten  würde, 
eine  Vorstellung  über  die  Arbeitsdauer  und  die  Qualität  der  Arbeit  bei  den 
in  Bede  stehenden  Sägen  im  Vergleich  zu  anderen  Werkzeugen  derselben 
Kategorie  zu   gewinnen.    Nennen  wir   wie   bisher  die  drei  japanischen  Quer- 
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schnittsägen,  welche  einer  näheren  Beschreibung  unterzogen  wurden,  Ä,  B  und 
C,  geben  wir  ferner  der  grössten  der  chinesischen  Sägen,  welche  am  Beginne 
dieses  Kapitels  ins  Auge  gefasst  wurde,  die  Bezeichnung  2>,  endlich  wählen  wir 
für  eine  gewöhnliche  Ortersäge  aus  der  Fabrik  von  Weiss  &  Sohn  den  Buch- 
staben E,  Die  Säge  2)  hat,  wie  weiter  oben  angegeben  wurde,  25  Zähne 
auf  0,1  M^tre,  die  Länge  der  Zähne  beträgt  3  Milliraetres;  die  Säge  E  hat 
20  Zähne  auf  0,1   Metre  und  sind  dieselben  4  Millimetres  lang. 

Zu  dem  Versuche  verwendeten  wir  gesundes,  lufttrockenes  Ahornholz.  Es 
wurde  ein  Cylinder  von  0,0043  DMetre  Querschnittfläche  (74  Millimetres 
Darchmesser)  abgedreht  und  der  Reihe  nach  mit  den  Sagen  A  bis  incl.  E 
wiederholt  durchschnitten.  Es  wurde  dabei  sowohl  die  Zeit  in  Sekunden  als 
auch  die  Zahl  der  von  dem  Arbeiter  geführten  Hübe  beobachtet.  Die  folgende 
üebersicht  gibt  die  Mittelzahlen  aus  den  Beobachtungen: 
Säge.    Zeit  in  Sek.    Zahl  der  Hübe.    Art  der  Wirksamkeit.      Aussehen  des  Schnittes. 


Ä 

32 

60 

Auf  den  Zug. 

Fein  und  eben. 

B 

31 

73 

do. 

Sehr  fein  und  glatt 

C 

38 

91 

do. 

Gestreift,  etwas  rauh. 

D 

15 

25 

Auf  den  Stoss. 

Sehr  rauh  und  stark. 
Gefurcht 

E 

15 

21 

do. 

do. 

Aus  den  eben  raitgetheilten  Daten  erhellt,  dass  die  japanischen  Sägen 
durchschnittlich  mehr  als  doppelt  so  viel  Zeit  und  beiläufig  die  dreifache  Zahl 
an  Hüben  zu  derselben  Arbeit  benöthigen,  die  mit  einer  gewöhnlichen  Oerter- 
säge  oder  mit  jener  chinesischen  Schliesssäge  nothwendig  wird;  dagegen 
ist  die  Qualität  des  Schnittes  eine  man  könnte  sagen  mehr  als  doppelt  so 
gute,  ja  eine  vortreffliche.  Es  scheint,  dass  die  japanischen  Fuchsschwänze 
vornehmlich  zu  feineren  Tischlerarbeiten  verwendet  werden,  und  sich  hierzu  auch 
ganz  ausgezeichnet  eignen.  Dass  alle  Eigenthümlichkeiten  des  Arbeitens  mit  dem 
Fuchsschwanz,  z.  B.  Sicherung,  dass  das  Blatt  in  einer  Ebene  fortschreitet  etc., 
auch  auf  die  japanischen,  oben  abgehaudelten  Sägen  passen,  ist  selbstverständlich. 

Die  japanische  Lochsäge  stimmt  mit  der  unsrigen  in  der  allgemeinen 
Form  überein ,  und  zeigt  nur  den  Unterschied ,  dass  die  Zähne  wie  bei  den 
übrigen  japanischen  Sägen  auf  den  Zug  gefeilt  sind.  Es  arbeitet  sich  mit 
diesem  Werkzeug  ganz  vorzüglich. 

III.  Stemm-  und  Stechzeug. 

Durch  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  ist  auch  das  Stemm-  ood 
Stechzeug  in  unserer  Sammlung  ostasiatischer  Werkzeuge  vertreten. 

Die  chinesischen  Holzmeissel  sind  sämratlich  Eohreisen,  die  Schäfte 
eudigen  in  hohle  Kegel ,    welche  plump  gearbeiteten,  achtseitigen  Heften  anf- 
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gesteckt  sind.  Die  Hefte  sind  nicht  aus  Palisanderholz,  sondern  scheinen  ans 
demselben  Materiale  angefertigt  zu  sein,  welches  in  unserer  Holzmuster- 
sammlung als  chinesisches  Birnbaumholz  figurirt 

Von  den  acht  hierher  gehörigen  Werkzeugen  sind  vier  Typen  hervor- 
zuheben. 

Fig.  58  gibt  eine  Vorstellung  von  einem  chinesischen  Meissel,  der 
unserem  gewöhnlichen  deutschen  Stemmeisen  sehr  ähnlich  ist.  Eine  breite, 
von  der  Schneide  gegen  das  Heft  zu  schmäler  werdende  Klinge,  die  Schneide 
durch  beiderseitig  gewölbte  Schliffflächen  gebildet,  welch'  letztere  verstahlt 
sind,  das  sind  in  wenigen  Worten  die  Merkmale  dieses  Werkzeuges. 


1 


l\l 


J      / 


Was  den  Schliff  der  Schneide  anbelangt,  ist  das  in  Fig.  59  abgebildete 
Werkzeug  mit  dem  vorangehenden  tibereinstimmend.  Die  sonderbare  Form 
desselben  hat  den  Nachtheil,  dass  eine  mehrmalige  Schleifung  ohne  beträchtliche 
Verminderung  der  Länge  der  Schneide  nicht  möglich  ist. 

Der  Lochbeitel  (Fig.  60)  gibt  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  An- 
lass,  ebenso  das  Hohleisen  (Fig.  61),  von  dem  auch  ein  Grundriss  der  Form 
der  Schneide  gegeben  ist. 

Auch  das  Stemm-  und  Stechzeug  der  Japaner  ist  viel  präciser  ge- 
arbeitet (und  das  Material  der  Klingen  ein  weit  vorzüglicheres),  als  die  oben 
beschriebenen  chinesischen  Werkzeuge  der  gleichen  Kategorie. 

Figur  62  bis  einschliesslich  66  stellen  die  in  unserer  Kollektion  re- 
präsentirten  Arten  japanischer  Stechzeuge  dar. 

Die  Hefte  sind  cylindrisch  geformt  und  tragen  am  Ende  einen  eisernen 
Bing,    der  sie  vor  zu  rascher  Abnutzung  schützt. 

Die  Schneide  ist  bei  allen  Klingen  an  einer  Seite  liegend,  auf  der 
anderen  die  Schlifffläche  gelegen.  Diese  letztere  bildet  bei  dem  Beitel  (Fig.  63) 
eine  gebrochene,  also  eigentlich  zwei  Ebenen.  Bei  allen  übrigen  ist  die  Schliff- 
fläche eine  Ebene,  die  sich  an  der  Seitenfläche  des  Eisens  mit  einer  Kante  a 
anschliesst.    Diese  Art  des  Schliffes  wird   zuweilen  als   »englisch«  bezeichnet, 
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und  es  heissen  solche  Beitel  bekanntlich  »englische«,  obwohl  diese  Form  jetit 
wohl  allgemein  ist.  Die  Eisen  sind  ferner  bei  62,  64  und  65  der  Länge 
nach  mit  Facetten  ausgestattet,  welche  jedoch  nicht  bis  an  die  breiten  Seiten- 
flächen reichen  und  daher  auch  keine  Schneiden  bilden,  wie  dies  bei  dem 
in  Prechtl's  technol.  Encyklopädie  9.  Bd.  S.  559,  Taf.  183,  Fig.  8  als 
»deutscher  Stechbeutel«  vorgeführten  Werkzeug  der  Fall  ist,  an  welches  jene 
auf  den  ersten  Blick  erinnern. 

V6flat.&r. 
fi^.eZ.  Fi^.CX  f^S4^.  ^'^ 

ans 


A 


n 


Die  Schäfte  stecken  mit  der  Angel  ohne  Krone  in  den  Heften. 

Figur  62  und  63  sind  nach  unseren  Vorstellungen  Lochbeitel,  ß^ 
und  65  Stechbeitel,  ^^  ist  ein  Kantbeitel  mit  krummliniger  Schneide,  an 
das  Eisen  mahnend,  welches  unsere  Wagner  benützen,  nur  von  geringeren 
Dimensionen. 

Die  Kantenwinkel  der  japanischen  Stemm-  und  Stechzeuge  schwanken 
zwischen  29®  30'  und  32®  30'. 

Beim  Arbeiten    mit  den    eben  genannten  Werkzeugen  bedient  sich  der 

Japaner  zum    Eintreiben  vermuthlicb 


n 


jyy  67. 


D 


Vff  a&f.  Gr. 


eines  Hammers  (Fig.  67).  Schon  der 
Eisenring  an  den  Heften  deutet  darauf 
hin ;  überdies  hat  dieser  Hammer  eine  n 
diesem  Zwecke  gar  sehr  geeignete  Forin. 
Aus  der  Gruppe  der  BeMe,  Äexfe  und  Texel  sind  in  der  ostasiatischen 


d 


^6  nat.Giv 


Werkzeugsammlung   nur   zwei  Geräthe  vorhanden,    nämlich  ein  linkshändiges 
Beü   (Fig.   68  a  und   b)  aus  China,    welches    an  ünzweckmässigkeit  nidts 
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zu   wünschen    übrig    lässt,    und   eme  japanische    Haue   (Fig.    69  a  und   b), 
welche  zum  Ebnen    horizontaler,   oben  liegender  Flächen   vortrefflich   geignet 


i'igea^ 


ß^.^jpf  ist.     An   letzterem    muss   wieder   die   ausserordentlich  präcise 

— j  Arbeit  und  die  Aehnlichkeit   mit   einer   in   England    üblichen 

1  Form    hervorgehoben   werden.     Der  Helm  ist  aus  einem  sehr 

r\    r^  zähen,    festen  Holze    durch  Biegen    und  theilweises  Bekanten 

y    V^  gearbeitet, 

IV.  Bohrer. 

Ziemlich  primitiv,  wenn  auch  in  der  Ausführung  exakt,  sind  die 
japanischen  Bohrer,  von  denen  der  dreikantige  in  Fig.  70  in  Ansiclit  und 
Querschnitt  (längs  AB),  und  der  vierkantige  in  Fig.   71   dargestellt  sind. 

Die    chinesischen   Bohrer   haben    im    Allgemeinen   die    durch    Fig.   72 

illustrirte  Form.     Das  Heft 
rv_^  I  besteht   aus   zwei  Theilen  a 

und  h.  Der  letztere  ist  im 
ersteren  drehbar,  so  dass, 
wenn  man  bei  a  festhält,  h 
einmal  rechts,  dann  wieder 
nach  links  Jgedreht  werden 
kann.  Diese  Alternativ  -  Ro- 
tation wird  durch  einen,  um  h 
mehrfach  gewickelten  Strick, 
der  mit  seinen  beiden  Enden 
an  den  Enden  eines  elastischen 
Stabes  befestigt  ist,  bewerkstelligt ;  in  ähnlichpr  Weise,  wie  dies  heute  noch  von 
unseren  Schlossern  und  Schmieden  beim  Bohren  in  Metall  geschieht. 

Wie  aus  der  Form  des  Bohrers  Fig.  73  Auf-  und  Grundriss  hervorgeht, 
arbeitet  der  Bohrer  nur  bei  der  Drehung  im  Sinne   des  Pfeiles,  beim  Hück- 

k.  a.  k.  oetastai  Expedition.    Anhang.  22 


^.7/ 


Jl/Mtejtat.(hi 
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gange  läuft  er  leer.  Fig.  74  stellt  einen  chinesischen  Centrumbohrer  vor. 
Es  bedarf  wohl  keines  weitläufigen  Beweises  dafür,  dass  diese  Bohrer  viel 
weniger  vollkommen  sind,  als  die  deutschen  und  englischen. 

Ausser  den  nun  abgehandel- 


^Snaf^r       ^fa^nOr. 


2  fach  n.  &r. 


ISjTZ 


ten  Werkzeugsgruppen  sind  ver- 
schiedene ,  der  Schreinerwerk- 
statte  angehörige  Werkzeuge 
und  Geräthe  aus  China  und 
Japan  in  unserer  Sammlung, 
von  denen  eiuige  hier  noch 
kurze  Erwähnung  finden  sollen. 
Chinesische  Baspein.  Die 
Hervorragungen,  sowie  die  Ver- 
tiefungen des  Hiebes  bilden 
parallele,  ununterbrochene,  zur 
Achse  des  Werkzeuges  entweder 
senkrechte  oder  wenig  geneigte 


Linien,  ähnlich  den  bei  Eammmachern  üblichen  Hornraspeln,  nur  dass  letztere 
bedeutend  grösser  sind.  Bei  einer  dieser  Baspein  stehen  die  in  Zähne 
endigenden  Hervorragungen  über  die  seitlichen  Konturen  vor,  so  dass  sie 
beiderseits  eine  Säge  bilden.  Wenn  man  nun  am  Boden  eines  Einschnittes 
raspelt,  so  begrenzt  die  Säge  auf  der  einen  sowohl  als  auch  auf  der 
anderen  Seite  die  Arbeitsfläche  sehr  scharf.  Diese  Einrichtung  wäre  der 
Nachahmung  werth. 

Ein  Nagelhammer  aus  Japan,  der  vorn  statt  einer  stumpfen  Schneide 
eine  solche  Spitze  hat. 

Chinesische  Winkelmaasse  aiis  Palisander  von  sauberster  Ausführung; 
japanische  Maassstäbe  in  Holz  und  Messing,  die  zwar  hie  und  da  etwas  un- 
genau, in  der  Eintheilung  aber  viel  netter  und  eleganter  als  die  in  unseren 
Werkstätten  gebräuchlichen  sind. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  eine  ebenso  kompendiöse  als  praktische 
Vorrichtung  aus  Japan  aufmerksam  machen,  welche  zum  Schwarzlarben  eii^r 
Schnur  behufis  Anschlagen  von  geraden  Linien  dient.  Fig.  75  a  ist  die  Seiten-, 
Fig.  75  b  die  Daraufsicht  der  kle^ien  Maschine,  s  ist  eine  dünne  feste  Schnur, 
welche  einerseits  an  eine  Art  von  Pikimadel  p  befestigt ,  andererseits  über 
ein  Nuthscheibchen  r  oftmals  herumlaufend  und  dann  ebenfalls  befestigt  ist. 
Die  Achse  dieses  Nuthscheibchens  ruht  in  einer  hölzernen  Gabel,  welche 
einen  Theil  des  ganzen  Kastens  k  bildet.  Die  Achse  setzt  sich  auf  der  einen 
Seite  in  eine  Kurbel  l  fort.  In  der  viereckigen  Vertiefung  des  Kastens 
(Fig.  75b)  liegt  ein  mit  Tusch  gefüllter  Sack,   der  jedoch  den  Raum  nicht 
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vollständig   ausfüllt  und   über  welchen  die  Schnur  tangirend  hinläuft,    wenn 
man  bei  p  anzieht  und  dieselbe  sich  von  den  nun  rotirenden  Scheibcheu  ab- 
wickelt    Giesst   man   vorher   auf  den  Sack  Wasser   oder   ein   anderes  Löse- 
.^  _  ^  mittel,  so  wird  die  Schnur  wäh- 

rend  der  eben  erwähnten  Pro- 
cednr  angefärbt  und  kann  dann 
zum  Aufschnellen  von  schwarzen 
Linien  verwendet  werden.  Nach 
dem  Gebrauch  wird  die  Schnur 
durch  Werkeln  der  Kurbel  wie- 
der aufgewunden.     Dieser  klei- 
nen  Maschine    wird    man    den 
Beifall   nicht  versagen  können. 
Die  unserer  technologischen  Sammlung  eingereihten  und  hier  besprochenen 
Werkzeuge  werden,   so  wie  der  Inhalt   aller  Museen   in  Mariabrunn,   jedem 
Fachmanne   zum   Behufe   weiterer   Studien   oder  zum   Zwecke   der    Imitirung 
jederzeit  gerne  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Resultate  der  beabsichtigten  Untersuchung  der  mechanischen  Eigen- 
schaften unserer  reichen  Sammlung  von  Hölzern  aus  sämmtlichen  ostasiatischen 
Küstenländern  werde  ich  seiner  Zeit  veröffentlichen. 


VI. 

Die  Kunstgewerbe  der  Ostasiaten  mit  Berücksichtigung 
der  von  der  k.  n.  k.  Expedition  erworbenen  Gegenstände. 

Von 

B.  Bucher. 

Noch  einmal  wendet  sich  der  Kunstfertigkeit  der  Völker  Ostasiens  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  zu.  Nicht  dass  abermals  neue  unbegreifliche  Er- 
scheinungen dort  aufgetaucht  wären  nnd  völlige  Umwälzungen  bei  uns  her- 
vorgerufen hätten,  wie  seiner  Zeit  das  Porzellan  die  Missachtung  und  den 
Verfall  der  gesammten  auf  so  hoher  Kuuststufe  stehenden  Thonbildnerei  in 
Europa  verschuldete.  Auch  ist  kaum  zu  befürchten,  dass  noch  einmal  die 
Liebhaberei  an  der  Fratzenwelt  der  Chinesen  und  die  gedankenlose  Nach- 
ahmung ihrer  bunten  Dekorationsweise  überhandnehmen  werde,  wenn  auch 
beides   in   dem  Unsinn   der  »Fotichomanie«    vor  nicht  zu  langer  Zeit  wieder 


Digitized  by 


Google 


340  I)i3  KuDBigewerbe  der  Ostasiaten. 

zum  Vorschein  kam.  Wir  sind  anf  einem  Standpunkte  unbefangenerer  Be- 
trachtung der  Dinge  angelangt.  Der  bei  Chinesen  und  Japanern,  wie  bei 
den  meisten  Völkern  des  Orients  bewundernswürdig  ausgebildete  und  rein 
erhaltene  Sinn  für  Wirkung  und  Harmonie  in  der  Farbe  reizt  zum  Studium 
und  ihre  Technik  gibt  der  europäischen  Industrie  noch  manches  Bäthsel  auf. 
Andererseits  sind  wir  weit  entfernt,  den  oft  recht  wüsten  Naturalismus  zu 
bewundem  oder  noch  einmal  die  Götter  Griechenlands  durch  chinesische 
Pagoden  verdrängen  zu  lassen  —  so  wenig  heute  noch  Jemand  im  Tone  des 
Vorwurfs  wiederholen  wird ,  dass  in  der  ornamentalen  Malerei  der  Ostasiaten 
Schatten  und  Licht  zu  vermissen  seien. 

Für  eine  Anstalt  wie  das  österreichische  Museum  für  Kunst  und  In- 
dustrie musste  die  Gelegenheit  von  hohem  Weithe  sein,  Proben  des  Gewerb- 
fleisses  der  kultivirten  Nationen  Asiens  an  Ort  und  Stelle  sammeln  zu  lassen. 
Die  Begrenzung  des  Gebietes,  welches  für  das  Museum  Interesse  hat,  war 
nach  der  einen  Seite  leicht  gegeben  durch  die  Bedingung,  dass  in  Form, 
Färbung  oder  Ornamentation  der  Gegenstände  sich  der  Einfluss  der  Kunst 
geltend  machen  müsse.  Die  Begrenzung  nach  der  anderen  Seite  bringt  nicht, 
wie  in  dem  Europa  der  Gegenwart  in  Verlegenheit  bei  Völkern,  welchen  die 
Scheidung  zwischen  reiner  und  angewandter  Kunst  noch  unbekannt  geblieben 
ist.  Und  so  dankt  in  der  That  das  Institut  der  Expedition  nach  Ostasien 
eine ,  angesichts  seiner  beschränkten  Mittel ,  sehr  ansehnliche  Sammlung  v(hi 
Kunsterzeugnissen  Ostindiens,  Slams,  Ohina*s  und  Japans. 

Eines  allgemeinen  und  sehr  beschämenden  Eindrucks  kann  man  sieb 
bei  der  Betrachtung  der  Arbeiten  nicht  erwehren :  auf  Abwege  ist  die  Konst- 
industrie,  welche  sich  durch  viele  Jahrhunderte  fort  unverändert  erhalten  hat, 
erst  gerathen,  seitdem  sie  für  den  Export  mich  Europa  zu  arbeiten  an- 
gefangen I 

Die  indischen  Erzeugnisse  bieten  am  wenigsten  Neues,  Dank  der  gründ- 
lichen Erschliessung  des  alten  Wunderlandes  durch  die  Engländer.  Wir  er- 
hielten eine  reiche  Auswahl  an  Seiden-  und  Halbseidenstoffen,  welche  vor 
Allem  durch  den  gesunden  Farbensinn  erfreuen.  Bei  der  wiedererwachten 
Neigung  für  reine  und  leuchtende  Farben  wäre  unseren  Fabrikanten  das 
Eingehen  auf  echt  indische  Muster  zu  empfehlen.  Die  zunächst  bei  Turban- 
und  Schärpenstoffen  zur  Anwendung  kommenden  Bordüren,  in  welchen  ent- 
weder die  kräftigste  Farbe  des  Mustei-s,  z.  B.  Roth,  zur  Hauptgeltung  kommt, 
oder  die  durch  eingewirkte  Goldfäden  noch  höhere  Wirkung  erhalten,  würden 
sich  für  die  Damentoilette  aufe  Schönste  verwerthen  lassen.  Auch  für  die 
Behandlung  schillernder  Stoffe ,  welche  bei  uns  längst  wieder  aus  der  Mode 
gekommen  sind  und  oft  in  Folge  unpassender  Farbenzusammenstellung  unschönen 
Effekt  machen,   bieten  sich  in  den  indischen  Geweben  die  besten  Vorbilder. 
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Schnitzarbeiten  in  Elfenbein,  Hörn,  Sandelholz,  eingelegte  Buchdecken, 
Kästchen,  Schreibzenge  u.  dergl.,  deren  geometrische  Muster  durch  Muschel- 
stückchen,  Zinn  etc.  hergestellt  sind,  vielfache  zierliche  Holzgeräthschaften, 
mit  hellfarbigem  Lack,  meistens  in  verschiedenen  Farben  gesprenkelt,  über- 
zogen, goldtauschirte  Stahlwaaren  u.  dergl.  Dinge  mehr  sind  zwar  grossen- 
theils  augenscheinlich  für  den  Gebrauch  von  Europäern  bestimmt,  aber  wohl 
nicht  ausschliesslich  für  den  Export,  da  die  Konsumenten  sich  zahlreich  genug 
an  Ort  und  Stelle  befinden.  Die  Mehrzahl  zeigt  ganz  vorzügliche  Technik 
und  richtigen  Geschmack,  nur  bei  den  Holzarbeiten  macht  sich  oft  üeber- 
ladung  mit  naturalistischen  Ornamenten    bemerkbar. 

Ganz  interessante  Metallarbeiten  wurden  auf  der  von  Malayen  bewohn- 
ten Insel  Singapore  gesammelt:  Schmuckgegenstände  in  (rold-  und  Silber- 
Filigran,  auch  bronzirt,  blau  emaillirt  oder  mit  Elfenbein  eingelegt,  silberne 
getriebene  Schamdeckel  u.  a.  m.,  Alles  ziemlich  primitiv,  aber  mit  natürlichem 
Geschmack  gearbeitet.  Vom  Gontact  mit  den  Europäern  zeugen  gestickte 
Pantöffelchen  mit  Blumenstücken,  wie  sie  von  der  ersten  besten  »Muster- 
und  Modenzeitung«  nicht  unpassender  geliefert  werden  könnten. 

Von  den  in  Siam  erworbenen  Gegenständen  sind  Gefässe  in  allen  Grössen 
ans  Messingblech  zu  erwähnen;  Blumenvasen,  Becken,  Schalen,  becherai-tige 
Gefässe,  die  Formen  ziemlich  roh,  auch  die  zum  Theil  mit  Punzen  einge- 
schlagenen, zum  Theil  gravirten  Verzierungen  sehr  einfacher  Art,  aber  doch 
mit  richtiger  Empfindung  für  das  Verhältniss  des  Ornaments  zur  Gestalt  des 
Gefasses  und  zu  dessen  Bestimmung.  Dem  entsprechenden  natürlichen  Gefühle 
begegnen  wir  in  dem  Flechtwerk  jener  Gegenden,  den  sehr  zierlich  ge- 
musterten und  mit  Bordüren  versehenen  Stroh-  und  Bastmatten.  Aus  Cochin- 
china  haben  wir  Holzarbeiten  mit  Perlmutter  eingelegt. 

Viel  reichere  Ausbeute  gewährten  China  und  Japan.  Besondere  Auf- 
merksamkeit erregten  die  Lackarbeiten.  Die  kleineren  chinesischen  Lack- 
waaren:  Kästchen,  Schalen,  Theebretter  u.  dgl.  sind  heutzutage  keine  Sel- 
tenheit mehr.  Hier  haben  wir  aber  Gelegenheit,  die  verschiedenen  Grade 
der  Feinheit  des  Lacks  zu  vergleichen  und  insbesondere  die  Arbeit  an  den 
Möbeln  zu  bewundern,  welche  noch  verhältnissmässig  selten  nach  Europa 
kommen.  Wahrhaft  glänzende  Stücke  sind  die  Etageren,  welche  als  Ge- 
schenke für  Ihre  Majestäten  den  Kaiser  und  die  Kaiserin  von  Oesterreich 
mitgebracht  wurden.  Schon  die  Tischlerarbeit  daran  lässt  an  Zierlichkeit  und 
Sauberkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  und  bezeugt  die  Wahrheit  der  Erzäh- 
lungen von  dem  mühsamen  wiederholten  Abhobeln,  Abschaben,  Glätten  der 
einzelnen  Bretter  und  Brettchen ,  Platten ,  Füsse  u.  s.  w.  Das  ganze  Stück 
ist  mit  Lack  von  tiefstem  Schwarz  überzogen,  die  verschiebbaren  Thüren  der 
Fächer  und  die  Oberfläche  der  offenliegenden  Querbretter  sind  mit  stark  auf- 
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liegenden  landschaftlichen  und  figuralen  Darstellungen  in  Goldlack  geziert, 
ausserdem  die  Ecken  mit  ungemein  zierlich  gravirten  SUberbeschlägen  und 
die  Thüren  mit  eben  solchen  Griffen  oder  Knöpfen  versehen. 

Ein  ladirtes  Exemplar  einer  Schale  führte  zu  der  Entdeckung,  dasB 
diese  Geräthe  nicht,  wie  ähnliche,  die  aus  der  Türkei  oder  Südrussland 
kommen  und  die  europäischen  Nachahmungen  der  chinesischen  Lackarbeiten, 
aus  Holz  gedreht,  sondern  aus  Bambusfasem  geflochten  sind,  was  auch  ihre 
auffallende  Leichtigkeit  erklärt.  Der  schwarze  Lack  wies  eine  graue  erdige 
Unterlage,  durch  welche  zunächst  dem  Gefässe  eine  gleichmässige  Oberfläche 
beigebracht  ist. 

Die  Nachrichten,  welche  Missionäre  und  andere  Beisende  über  das  Ver- 
fahren der  Chinesen  und  Japaner  bei  ihren  Lackarbeiten  nach  Europa  ge- 
bracht haben,  sind  neuerdings  vielfach  angezweifelt  worden,  und  es  hat 
wohl  viel  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  schlauen  Bewohner  des  himmlischen 
Reiches,  welche  ihre  technischen  Geheimnisse  so  sorgsam  bewahren,  die 
Fremden  absichtlich  irre  führten.  So  hat  namentlich  die  Aufzählung  von 
Dutzenden  verschiedener  Bäume,  deren  jeder  einen  besonderen,  in  anderer 
Weise  oder  nur  in  einem  bestimmten  Stadium  der  Arbeit  zu  verwendenden 
Lack  liefere ,  Verdacht  erregt.  In  Frankreich  will  man  dem  Hnmbug  auf 
die  Spur  gekommen  -sein  und  entdeckt  haben,  dass  keineswegs  der  Safl  nur 
in  China  und  Japan  «inheimischer  Bäume,  sondern  Eopalharz  mit  verschie- 
denen anderen  Harzen  gemischt  den  rechten  Lack  gebe  und  das  ganze  Ge- 
heimniss  in  dem  Grade  der  Temperatur  für  die  Mischung  bestehe.  Indessen 
haben  wir  noch  keine  Proben  dieses  nach  französischem  Becept  bereiteten 
Lacks  zu  Gesicht  bekommen,  welche  den  Vergleich  mit  echtem  aushalten 
könnten,  und  so  fürchten  wir,  dass  die  Franzosen  mit  ihrem  künstUchen 
Lack  dem  echten  nicht  näher  gekommen  sind,  als  einst  mit  ihrem  künst- 
lichen dem  echten  Porzellan. 

Die  Bedenken,  dass  bei  der  Umständlichkeit  und  Zeitdauer  der  be- 
schriebenen Procedur  die  Lackwaaren  unmöglich  so  billig  verkauft  werdtfi 
könnten,  möchte  das  Leben  in  China  noch  so  wohlfeil  und  die  Bedürfuiss- 
losigkeit  der  Chinesen  noch  so  übermenschlich  sein  — -  diese  Bedenken  wv- 
den  durch  die  Mittheilung  v.  Siebold's  behoben,  dass  die  eigentlich  feine 
Waare  von  eigenen  Hoflackirern  ohne  Kücksicht  auf  Zeit  und  Kosten  gemacht 
werde.  Auf  diese  also  beziehen  sich  die  Angaben  von  zwölf-  bis  achtzehn- 
maligem Ueberziehen  desselben  Gegenstandes  mit  Firniss,  der  jedesmal  wieder 
aufs  Sorgfältigste  poiirt  werde  u.  s.  w.  Dagegen  hat  es  mit  der  allverbrei- 
teten  Ansicht  über  die  Arbeit  im  Grossen  und  Ganzen  ohne  Zweifel  seine 
Richtigkeit,  —  das  leuchtet  bei  genauer  Untersuchung  wohl  ein.  Hiernach 
wird  das  Holz   mit   der  äussersten  Sorgfalt  poiirt   und  geschabt,  wozu  man 
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sich  des  Schabeisens,  des  Schachtelhalms,  der  Magnolienkohle  u.  s.  w.  bedient. 
Die  Verbindungen,  Fugen,  etwaige  Bisse  im  Holz  werden  mit  einem  Teig 
von  Thon  und  thierischem  Leim  ausgefüllt  —  vermuthlich  die  obenenfähnte 
graue  erdige  Substanz.  Dann  folgen  die  wiederholten  Auftraguhgen  des 
Fimiss,  welche  womöglich  bei  feuchtem  Wetter  geschehen  sollen,  damit  der 
Firniss  nicht  zu  rasch  trockne  und  sich  während  der  Arbeit  kein  Staub  in 
den  Lack  mischen  könne.  Ueber  die  Natur  der  erhabenen  Verzierungen  von 
Gold-  oder  Silberlack  weichen  die  Angaben  wieder  sehr  von  einander  ab. 
Bald  sollen  sie  aus  eben  jener  Gmndirmasse  bestehen,  welche  mit  ganz 
dOnnen  Metallblättchen  belegt  wQrde,  bald  durch  öfteres  Aufkragen  von  Lack 
hervorgebracht  werden;  in  der  That  mögen  beide  Methoden  im  Gebrauche 
sein.  Aus  einer  der  gedachten  ähnlichen  Composition  oder  einer  Art  Pa-. 
piermachä  bestehen  die,  viel  stärkeres  Belief  und  schärfere  Abgrenzungen 
zeigenden  Verzierungen  auf  Dosen,  Kästchen  u.  s.  w.,  welche,  gewöhnlich  mit 
rothem  Lack  überzogen,  »in  Lack  geschnitten«   genannt  zu  werden  pflegen. 

Die  eigentliche  Heimath  der  Lackirkunst  soll  bekanntlich  Japan  sein, 
dessen  Erzengnisse  anfangs  die  Chinesen  nur  als  Zwischenhändler  nach  Süden 
and  Westen  gebracht  hätten.  Auch  wird  häufig  noch  die  üeberlegenheit  in 
dieser  Kunst  für  das  erstere  Land  in  Anspruch  genommen.  Indessen  scheint 
der  Unterschied  doch  nur  noch  im  Styl  der  Dekoration  zu  bestehen,  während 
in  einigen  anderen  Zweigen  des  Kunstgewerbes  die  Japaner  unverkennbar 
die  Meister  sind. 

Eine  wenig  erfreuliche  Anwendung  findet  der  Lack  auch  bei  der  Por- 
zellanfabrikation. Im  Allgemeinen  erregen  viele  chinesische  Porzellanvasen 
neuester  Zeit  wohl  das  Staunen  der  europäischen  Fachmänner  durch  die  Di- 
mensionen, befriedigen  hingegen  nicht  in  der  Form  und  Omamentation :  un- 
geheuer weite,  blumenkelchartige  Oefifnungen  stehen  im  Missverhältniss  mit 
dem  Köi-per,  der  zum  grossen  Theil  mit  schwarzem  Fimiss  überzogen  ist 
und  ausserdem  recht  plumpe  Verzierungen  in  harter  Farbenzusammenstellung 
zeigt.  Dergleichen  wird  wohl  für  die  rothhaarigen  Barbaren  fabricirt  werden. 
Ungleich  feiner  und  geschmackvoller  sind  in  der  Begel  die  mit  Schmelzfarben 
dekorirten  Vasen.  Ein  so  buntes  Durcheinander  die  mehr  oder  weniger  sty- 
lisirten  Blüthengewächse  und  fabelhaften  Thiero  (beide  wohl  ausnahmslos  von 
symbolischer  Bedeutung)  in  der  Nähe  gesehen  zu  bilden  pflegen,  ist  doch 
die  Gesammtwirkung  gewöhnlich  eine  durchaus  harmonische.  Sehr  hübsch 
ist  auch  das  weisse  oder  lichtgrüne  Porzellan  mit  vertieften  Verzierungen. 

Weit  zurück  aber  stehen  alle  chinesischen  gegen  jene  Porzellane,'  welche 
die  Mitglieder  der  Expedition  aus  Japan  gebracht  haben,  Schüsseln  und  Teller 
von  einem  Beichthum  der  Dekoration,  einer  Pracht  der  theils  eingebrannten, 
theils  aufgeschmolzenen  Farben    und   einer  Feinheit  der  Masse,  dass  ihnen 
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uichts  Aobnliches  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Und  vollends  die  zierlichen, 
aus  drei  Stücken  (Ober-  und  Unterschale  und  Deckel)  bestehenden  Tbee- 
schalen,  die  so  bezeichnend  »Eierschalen«  genannt  werden,  müssen  unsere 
Fabrikanten  zur  Verzweiflung  bringen.  Aus  China  erhielten  wir  auch  ver- 
schiedene Geschirre  aus  Fayence,  glacirte  Flaschen  von  braunrother,  türkis- 
blauer oder  tiefblauer  Färbung,  graugelbe  craquelirte,  mit  Ornamenten  in 
blauer  Emailfarbe,  flache  Schalen  mit  einfacher  blauer  Malerei,  endlich  Eühl- 
flaschen  und  andere  Gefasse  aus  gebranntem  Thon. 

Etwas  völlig  Neues  sind  die  japanischen  Forzellangefasse  mit  Email 
cloisonne.  Die  Technik  muss  dieselbe  sein,  als  ob  Kupfer  den  Excipienten 
vorstellte ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  nicht  die  Metallfäden  auf  das 
Porzellan  aufgeschmolzen  werden,  sondern  nur  durch  das  Email  festgehalten 
werden  können.  Die  aus  Osaka  stammenden  Stücke  dieser  Art,  Theeschalen, 
haben  als  Grundton  ein  tiefes  Grün,  mit  welchem  die  übrigen  Farben  und 
die  Metallfäden  mit  ihrem  Goldsc|jimmer  in  äusserst  wohlthuender  Weise  zu- 
sammenstimmen. 

Cloisonn^  kommen  neuerdings  in  einer  Fülle  nach  Europa,  dass  die 
Behauptung  Paul  Champion's  (Industries  de  TEmpire  chinois  par  Stan.  Julieo 
et  P.  Gh.),  dass  nur  einige  wenige  Familien  des  Landes  das  Geheimnis  des 
Email  cloisonne  besitzen,  sehr  unwahrscheinlich  wird.  Je  mehr  aber  neue  Ar- 
beiten auf  den  Markt  kommen,  um  so  mehr  gesucht  und  um  so  theurer  be- 
zahlt werden  die  alten,  so  dass,  wie  man  erzählt,  chinesische  Spekulanten  be- 
reits in  Europa  die  Cloisonnes  der  fnlheren  Epochen  aufkaufen,  um  sie  mit 
grossem  Yortheil  dahin  zurück  zu  verkaufen.  Natürlich  versagen  sie  es  aich 
auch  nicht,  die  bekannten  Marken  der  Fabrikate  früherer  Dynastien  neuesten 
Erzeugnissen  aufzuprägen.  Der  eben  citirte  Gewährsmann  erzählt,  dass  in 
Peking  unter  seinen  Augen  eine  Kleinigkeit  fertig  gemacht  worden  sei,  weldie 
bei  einem  Antiquitätenhändler  sehr  leicht  für  ein  altes  Stück  würde  gegolteo 
haben.  Der  Glaube,  dass  die  winzigen,  wie  mit  der  Nadelspitze  eingebohr- 
ten Vertiefungen  im  Email  dessen  Alter  verbürgen,  konnte  nur  aus  Un- 
kenntniss  des  Prozesses  entstehen.  In  dem  Schmek  bilden  sich  sehr  ge- 
wöhnlich kleine  Bläschen,  welche  durch  das  nachträgliche  Abschleifen  der 
ganzen  Oberfläche  geöffnet  werden  und  jene  Löcher  bilden.  Das  kommt 
überall  und  immer  vor,  wenn  die  Masse  nicht  vollkommen  gleichartig  ist 
Sichereres  Kennzeichen  ist  die  Farbe,  da  der  Styl  der  Ornamentation,  welche 
bei  den  alten  Stücken  einfacher  gehalten  ist  und  seltener  Thierformen  ver- 
wendet, sich  nachahmen  lässt,  während  die  neuere  Fabrikation  das  ins  Grün- 
liche spielende  Blau  der  alten  Cloisonnes  nicht  mehr  recht  zu  treffen  scheint 

Champion  beschreibt  uns  auch  nach  eigener  Wahrnehmung  die  Art  der 
Fabrikation  bei  den  Chinesen. 
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Auf  die  Oberfläche  der  Platte  oder  des  Gefässes  von  dünnem  Kupfer 
wird  die  Zeichnung  eingeritzt.  Nach  dieser  biegt  man  die  einzelnen  geo- 
metrischen Figuren,  Blumen,  Thiere  u.  s.  w.  aus  plattem  Kupferdraht,  und 
Stück  für  Stück  wird  mit  Gummi  oder  Harz  auf  dem  Kupfer  befestigt.  Ist 
so  das  ganze  Muster  durch  die  vorläufig  befestigen  Metallfäden  dargestellt, 
so  werden  diese  mit  Silberstaub  aufgelOthet.  Dann  erfolgt  das  Auftragen 
der  mit  Gummiwasser  zu  einem  Teig  angerührten,  bei  yerhältnissmässig 
niedriger  Temperatur  flüssigen  Emailfeirben  in  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Metallfäden.  Ist  die  ganze  Oberfläche  mit  Emailfarbe  nach  Vorschrift 
der  Zeichnung  bedeckt,  so  wird  das  Stück  an  schwachem  Feuer  getrocknet 
und  dann  in  den  Ofen  gebracht.  Manche  Farben  schwinden  in  der  Hitze, 
so  dass  sie  die  ihnen  bestimmten  Compartimente  nicht  hinlänglich  ausfOllen; 
solche  Stellen  müssen  retouchirt,  ihretwegen  muss  das  Ganze  noch  ein-  oder 
zweimal  in  den  Ofen  gebracht  werden.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  bei 
Gelb  und  Weiss,  die  auch  seltener  verwendet  werden  als  Blau  in  verschie- 
denen Abstufungen,  Grün,  Braun,  Roth  u.  s.  w.  Den  Schluss  machen  das 
Glätten  der  Oberfläche  mittelst  Feile  und  Polirstein  und  das  Vergolden  der 
Kupferdrähte. 

Zu  den  mit  Recht  am  meisten  bewunderten  Arbeiten  gehören  die  ja- 
panischen Bronzevasen.  Die  Mischung  des  für  Vasen  bestimmten  Metalls 
bei  den  Chinesen  wird  so  angegeben:  100  Theile  Kupfer,  30  Theile  Zinn 
und  V*  Unze  Gold  (wohl  auf  ein  Pfund  Kupfer) ;  die  schöne  braune  Färbung 
erhält  diese  Bronze  durch  Eintauchen  in  eine  Brühe  von  Weinessig,  Grünspan 
und  Wasser.  Die  Formen  der  japanischen  Vasen  und  Tafelaufsätze  sind 
zum  Theil  aufs  äusserste  grotesk.  Felsen,  Baumstämme  mit  ganz  naturalistisch 
ausgeführtem  Laubwerk,  dazwischen  Jagd  -  und  Kampfiscenen,  Menschen  und 
Bestien  völlig  plastisch  gehalten,  das  Ganze  plump  im  Umriss,  wüst  im  Detail 
—  aber  technisch  vollendet.  Um  so  mehr  stechen  von  diesen  barbarischen 
Stücken  die  mit  Silber  tauschirten  Vasen  ab.  Fast  durchgängig  haben  sie 
sehr  hübsche  Zeichnung,  richtige  Proportionen,  zweckmässige  Form  als  Blu- 
menhälter  oder  dgl.,  die  beliebten  Thiergestalten ,  Drachen,  fiasanähnliche 
Vögel  n.  s.  w.  sind  mit  Geschmack  angebracht,  oft  mit  konstruktivem  Zwecke 
und  die  eingelegten  Silberornamente  haben  an  Feinheit  und  Präzision  nicht 
ihres  Gleichen.  Wie  mit  der  Feder  gezeichnet  liegen  die  Silberstriche  in 
der  Oberfläche  der  Bronze;  da  flndet  sich  fast  nie  eine  mangelhafte  Stelle, 
Abblätterung  oder  ein  nicht  rein  gezogener  Contour,  wie  dergleichen  bei 
unseren  besten  Tauschirarbeiten  nicht  selten  sind.  Leider  vermochte  bisher 
noch  Niemand  Auskunft  zu  geben  über  die  Art,  wie  die  Japaner  diese  Dinge 
arbeiten,  die  Werkzeuge,  deren  sie  sich  bedienen  u.  s.  w. 

An  chinesischen  Bronzen   erhielten  wir   neben  den  figuralen  Arbeiten, 
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Bilder  mythischer  Persönlichkeiten  und  symbolischer  Thiere ,  wie  des  Hirsch 
Ki-lin,  des  pfauenartigen  Fun-hoan,  des  Fo-Hundes,  der  Schildkröte  u.  s.  w., 
vorzüglich  Opfergefässe  verschiedener  Art,  als  deren  Träger  gewöhnlich  der 
Elephant  erscheint.  Eine  Garnitur  —  wenn  dieser  profane  Ausdruck  ver- 
stattet ist  —  von  Opfergeräthen,  Leuchtern,  BäuchergeflEtesen  u.  s.  w.  ist 
aus  Zinn  gegossen. 

Zu  den  interessantesten  Erwerbungen  gehören  die  japanischen  Malereien 
auf  Papier  oder  Seide  und  die  Bücher  mit  Holzschnitten.  Zeugstreifen  von 
mehreren  Ellen  in  der  Länge  und  etwa  einer  in  der  Breite  sind  theils  mit  Pflanzen, 
theils  mit  figuralen  Darstellungen  bemalt,  die  ersteren  höchst  reizend  in  der  Mitte 
zwichen  strenger  Stylistik  und  Naturalismus  gehalten  —  man  möchte  den  Grad 
von  Naturtreue  darin  mit  dem  Anflug  von  Dialekt  vergleichen,  den  emige 
Novellisten  so  meisterhaft  zu  verwerthen  wissen  — ,  die  letzteren  durchaus  con- 
ventionell  in  den  Gestalten  und  Gesichtern,  die  Jedermann  von  Fächern,  Ofen- 
schirmen, Theebrettem  etc.  her  kennt,  nur  nicht  mit  der  minutiösen  AusfQhning 
der  Stoffmuster  etc.,  sondern  im  Gegentheil  Alles  sehr  flott  behandelt  Büdö- 
bücher  gestatten  mancherlei  Beobachtungen.  Erstens  ist  die  PerspeWäte 
den  Japanern  keineswegs  unbekannt.  Entfernteres  erscheint  entsprechend  ver- 
kleinert; dann  kehren  auf  den  Abbildungen  öffentlicher  Plätze  u.  dgl.  regel- 
mässig auch  Europäer  wieder,  in  einer  Weise  karrikirt,  welche  uns  zeigt, 
was  den  Eingeborenen  an  uns  lächerlich  erscheint.  Wirklich  Bewundemswü^ 
diges  wird  im  Holzschnitt  geleistet.  Unter  der  grossen  Zahl  von  Büchön 
von  der  Stärke  eines  kleinen  Fingers,  die  aus  lauter  zusammengelegten,  nur 
auf  einer  Seite  bedruckten  und  nicht  mit  der  Rückenseite,  sondern  umgekehrt 
zusammengehefteten  Quartblättem  bestehen,  befinden  sich  zahlreiche  Skizzen- 
bücher, in  welchen  Landschaftliches,  Menschen-  und  Thierstudien,  Genre- 
scenen  und  die  tollsten  Karrikaturen  bunt  abwechseln.  Die  Zeichnungen 
sind  grösstentheils  vortrefflich,  die  schwierigsten  Verkürzungen  völlig  korrekt 
behandelt,  in  Landschaften  mit  bewaldeten  Hügeln  und  Plusswasser  ist  durch 
die  einfachsten  Mittel  und  nur  mit  Zuhilfenahme  eines  leichten  Tondrucks 
ein  Effekt  gebracht,  der  nichts  zu  wünschen  lässt.  Als  Hauptmeister  in 
solchen  Skizzenbüchem  wird  der  eingebome  Maler  Hoksai  genannt  ^  dessen 
Name  wohl  behalten  zu  werden  verdient. 

Einer  ähnlichen  Mischung  Von  Natur  und  Styl  begegnen  wir  bei  den 
künstlichen  Blumen  der  Chinesen.  Aus  Vogelfedern,  Flügeldecken  von  In- 
sekten, gefärbtem  Pflanzenbast,  Reismehl,  Draht  u.  dergl.  m-  sind  kleine 
Bouquets  gebildet,  deren  einzelne  Bestandtheile  wohl  an  die  natürlichen 
Vorbilder  erinnern,  während  die  Zusammenstellung  stets  eine  symmetoche 
ist  und  auf  die  Gesammtwirknng  absieht. 
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Endlich  wären  noch  die  textilen  Arbeiten  zu  registriren.  Dahin  ge- 
hören die  in  ihrer  Solidität  ganz  lederartigen  Papiertapeten,  welche  auch  in 
entsprechendem  Styl  gefärbt  sind,  dunkel  mit  Goldmusterung  oder  gepresst; 
dann  die  vorzüglichen  chinesischen  und  japanischen  Seidenstoffe,  an  denen 
wir  immer  wieder  den  unvergleichlichen  Farbensinn  der  orientalischen  Völker 
zu  bewundem  haben;  und  chinesische  Stickereien  verschiedener  Art,  meist 
in  der  Appliqu^-Manier,  aber  in  sonst  nie  vorkommenden  Dimensionen,  z.  B. 
mit  lebensgrossen  Menschengestalten. 


vn. 

Yerzelchnlss  jener  Geschenke, 

welche  bei  Gelegenheit  des  Vertragsabschlusses  in  Slam,  China  und 

Japan  tlieils  an  Potentaten  und  hohe  Würdenträger,  theils  an  Sffent- 

Uche  Institute  überreicht  vmrden. 

A.   In  Bangkok. 

1«  Dem  ersten  König  von  Slam: 

Portrait   Sr.    Maj.   des   Kaisers   von  Oesterreich   und  Königs   von   Ungarn 
(Photographie  von  Albert  in  Oel  gemalt). 

Tafelservice  für  24  Personen  aus  der  k.  k.  Porzellanfabrik  in  Wien. 

Komplettes  reichgesticktes  Sattelzeug  (vom  Pesther  Handelsstande  gespendet). 

Album  mit  Ansichten  von  Ungarn  (vom  Pesther  Handelsstande  gespendot). 

Zwei  reichverzierte  Gewehre. 

Sammlung  von  Gold-,  Süber-  und  Kupfermünzen  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie. 

Die  Kleinodien  des  heil,  römischen  Reichs  deutscher  Nation  etc.,  mit  46  Tafeln 
in  Farbendruck.    Prachtausgabe.    Ein  Folioband. 

Scheda's  Karte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Detailkarte  der  einzelnen  Königreiche  und  Länder. 

Sanmilung  der  vorzüglichsten  Oesterreicher-  und  Ungar- Weine  ♦). 

Pokal  mit  eingemachten  Früchten,  dann  Tragantwaaren ,  von  Gerstm^ 
in  Wien. 

2.  Dem  zweiten  König  von  Siam: 

Prachtalbum  mit  Photog^phien ,  enthaltend:  Portrait  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
und  Königs,  dann  Ansichten  von  Oesterreich-Ungam. 

Distanzmesser  neuester  Konstruktion  (System  Starke-Gentilli)  aus  der  mathe- 
matischen Werkstatte  des  polytechnischen  Institutes  in  Wien. 

Die  wissenschafthchen  Publikationen  über  die  Novara-Expedition.  18  Bde.  4". 
■  •      .^  -f      ■        ^ 

*)  Diese  Weine  wnrden  geliefert  Ton:  B.  Schlnrnberger  in  VöeUu,  F.  Leiben frost  in 
Wien.  Bömer  k  Sohn  in  Wien,  Kleinosohegg  in  QntE,  Marbnrger  Weinbanreroin, 
Pfriemer  in  Harburg,  Handelsetand  in  Pesth,  J.  Flandorfer  und  8.  Lenk  in  Oedenbnrg, 
Palngray  und  J.  Fischer  in  Preetbnrg,  8.  Litke  in  Fnnfklrchen,  Jalios  k  Comp,  in  Pcsth, 
F.  Bchmidt  in  Trlest 
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Karten  dos  adriatischen  Meeres. 

Sechs   Stück  Hinterladergewehre    und   drei  Jägerstutzeu ,  nebst   500   Stück 

Patronen. 
Eine  Feldschroiede  von  Schaller  in  Wien. 
Sortiment  der  vorzüglichsten  Oestcrreicher-  und  Ungar-Weine. 
Volkstypen  aus  Tragant  von  Gerstner  in  Wien. 

3.  Dem  Regenten  von  Slam: 

Bronzebüste  Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs  aus  der  k.  k.  Erzgiesserei 
in  Wien. 

Ein  mit  Silber  verziertes  Gewehr. 

Zwei  mit  Silber  verzierte  Pistolen. 

Zwei  grosse  Vasen  aus  böhmischem  Glas  von  Lobmeyer  in  Wien. 

Eine  feuersichere  Kasse  von  Wertheim  in  Wien. 

Sammlung  von  Photographien  aus  dem  k.  k.  Museum  für  Kunst  und  In- 
dustrie. 

Publikationen  der  k.  k.  Staatsdruckerei. 

4.  Dem  Präsidenten  der  YertragsTerhandlungen: 

Eine    Meerschaumi)feife    mit  Bernsteinspitze    von    Hartmann   &   Eidam 

in  Wien. 
Sortiment  der  vorzüglichsten  Oesterreicher-  und  Ungar-Weine. 
Fruchtkorb  mit  Seifenwaaren  und  Parfüms  von  Kaldarara  &  Bankmann 

in  Wien. 

5.  Dem  Minister-Präsidenten: 

Eine  Pendeluhr  von  Schönberger  in  Wien. 
Ein  Nachtleuchter  von  Gebrüder  Rodeck. 
Ein  Schwerstein  aus  Krystall  von  Lobmeyer. 

6.  Dem  Minister  des  Aeusseru: 

Grosser  Stereoskop-Apparat  mit  37  Glasbildern  (Ansichten  von  Oesterreich) 

von  0.  Kramer. 
Eine  Schreibmappe  von  A.  Klein. 
Drei  Vasen  aus  böhmischem  Glas  von  Lobmeyer. 
Ein  Schwerstein  von  Lobmeyer. 
Karte  von  Europa. 
Eine  Schachtel  mit  getrockneten  Früchten  und  Bonbons  von  Gerstner. 

7.  Dem  Minister  fOr  die  u9rdliclien  Prorinzen: 

Zwei  Leuchter  aus  Bronze  und  Lcder  von  A.  Klein. 
Eine  Cigarrenspitze  von  H  a  r  t  m  a  n  n  &  Eidam. 
Eine  Cigarrentasche  von  Gebrüder  Rodeck. 
Ein  Schwerstein  von  Lobmeyer. 

8.  Dem  Oberriehter  des  internationaien  Gerichtshofes: 

Zwei  Vasen  aus  Bronze  und  Leder  von  Gebrüder  Rodeck. 

Ein  Papiermesser  von  A.  Klein. 

Ein  Visitenkartentäschchen  von  A.  Klein. 

Sortiment  der  vorzüglichsten  Oesterreicher-  und  Ungar- Weine. 
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9.  Dem  Premier-Minister: 

Eine  reichverzierte  Pistole. 

Zwei  Vasen  aus  Bronze  und  Leder  von  Gebrüder  Rodeck. 
Eine  Schale  aus  böhmischem  Glas  von  Lobmeyer. 
Eine  Schwerstein  aus  Krystall  von  Lobmeyer. 
Sortiment  von  Oesterreicher-  und  Ungar- Weinen. 

10.  Dem  Minister  des  zweiten  KOnigrs: 

Einen  Revolver. 

11.  Dem  Ordonnanz-Offlsier,  welelier  der  k.  nnd  k.  Gesandtsdiaft 
beigegeben  war: 

Eine  Pendeluhr  von  Schönberge r. 

Eine  Cigarrenspitze  von  Hartmann  &  Eidam. 

Eine  Cigarrentasche  von  Gebrüder  Rodeck. 

Ein  Visitenkartentäschchen  von  Gebrüder  Rodeck. 

12.  Dem  Ceremonienmeister  des  ersten  Königs. 

Eine  Cigarrenspitze  von  Hartmann  &  Eidam. 
Eine  Cigarrentasche  von  Gebrüder  Rodeck. 
Ein  Visitenkartentächchen  von  Gebrüder  Rodeck. 
Eine  Vase  aus  böhmischem  Glas  von  Lobmeyer. 
Einen  Revolver  von  Gebrüder  Maurer. 

13.  Dem  Priyatsekretär  des  ersten  Königs: 

pjinen  Revolver  mit  50  Stück  Patronen. 

Ein  Visitenkartentäschchen  von  Gebrüder  Rodeck. 

14.  Dem  Pagen  des  zweiten  Königs,  Phra-Nai-Mahaiek: 

Einen  Briefbeschwerer  aus  Krystall. 
Parfüms  von  Kaldarara  &  Bankmann. 

15.  Dem  Attaeh^  im  Ministerium  des  Aenssern,  Hlnang-Wisnt-Kosah : 

Eine  verzierte  Cigarrenspitze. 
Oesterreicher-  und  Ungar- Weine. 

16«  Dem  ersten  Dolimetseher  nnd  Sekretär  des  Regenten,  Mr.  W.  8.  Bateman. 

Eine  Tabakspfeife  mit  Bernstein  von  Hartmann  &  Eidam. 
Ein  Damen-Noccssaire  von  A.  Klein. 
Einen  Revolver  von  Gebrüder  Maurer. 

17.  Dem  zweiten  Dolimetseher,  Mr.  Hewetson: 

Eine  Reiseuhr  von  S  c  h  ö  n  b  0  r  g  e  r. 

Eine  Cigarrenspitze  von  Hartmann  &  Eidam. 

Eine  Cigarrentasche  von  Gebrüder   Rodeck. 

18«   Dem  Anfselier  über  die  Regiernngs-Dampfer 

(von  welchen  zwei  der  k.  und  k.  Gesandtschaft  zur  Vi'rfügung"  ^ostollt  wurden): 
Einen  Revolver  von  Gebrüder  Maurer. 
Eine  Cigarrenspitze  von  Hartmann  &  Eidam. 
Einen  Aschenbecher  von  Ge])rüdcr  R  od  eck. 
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B.  In  Peking. 

Da  in  China  nur  tributpflichtige  Stamme  an  die  Regierung  Oeschenke  zu 
überbringen  pflegen,  so  beschrankte  sich  die  k.  und  k.  Mission  darauf,  dem  Regenten 
und  Stellvertreter  des  chinesischen  Kaisers,  Prinzen  Eung,  eine  Anzahl  yon  wissen- 
schaftlichen Publikationen  der  k.  k.  Staatsdruckerei  für  das  in  Peking  gegründete 
Collegium  für  Vereinigte  Literatur  (Tung-wen-kuan)  zur  Verfügung  zu  stellen, 
was  ein  höchst  werthvoUes  Gegengeschenk  der  chinesischen  Regierang  Ton  116 
Händen  seltener  chinesischer  Werke  aus  der  kaiserlichen  Druckerei  in  Peking  zor 
Folge  hatte '^).    Die  zurückgelassenen  Publikationen  sind: 

Scheda's  Karte  der  Oesterreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Karte  des  Königreichs  Ungarn. 

Karte  des  Königreichs  Böhmen. 

Karten  von  Mähren,  Schlesien,  Steiermark,  Tyrol  und  Vorarlberg,  IllyrieB 
und  Dalmatien. 

Seekarte  des  adriatischen  Meeres. 

Karte  von  Europa. 

Die  Schriften  des  Sinologen  Dr.  A.  Pfitzmaier  über  chinesische  und  japt- 
nische  Sprache  und  Literatur.    8  Bände. 

Geschichte  Wassafs.    Persisch  und  deutsch  von  Hammer-Purgstall. 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Erdumsegelungs-Ezpedition  der  k.  k. 
Fregatte  Novara  in  den  Jahren  1867—1859.     13  Bände.  4». 

Physiotjrpia  Plantarum  Austriacarum,  von  C.  v.  Ettingshausen  und  A.  Poekorny. 
5  Bände  Folio  und  1  Band  4'J. 

Die  österreichischen  Waldpflanzen.    2  Bände  4'. 

Die  Maispflanze  und  ihre  Verwendung.     1  Band  8*. 


*)  Die  Bäcberaendtmg  an  den  Prinzen  Kang  war  von  folgendem  Schreiben  begleitet:  ,Sti«! 
Ueberzeugt  von  dem  wichtigen  und  wohlthütigen  Einfliuse,  welchen  die  unter  den  Auspizien  Eor« 
Kaieerl.  Hoheit  in  Peking  gegründete  Schale  für  fremde  Wissenschaften  auf  den  öffentlichen  ünteiriokt 
Im  AUgemeinen,  sowie  auf  den  Verkehr  mit  den  Fremden  insbesondere  ausüben  wird,  ertaube  kt  aix, 
Eurer  KaiserL  Hoheit  eine  Sammlung  von  wissenschaftlichen  Publikationen  zur  Verfügung  zu  itella. 
welche  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei  in  Wien  hervorgegangen  sind.  Mehrere  dieser  Werte 
liehandeln  die  chinesische  Sprache  und  mögen  Eurer  KaiserL  Hoheit  den  Beweis  liefern,  dasi  die  O» 
lehrten  unseres  Beiches  lange  bevor  die  gegenwärtige  Mission  hieher  gesendet  wurde,  sich  bereits  aÜ 
dem  Studium  der  Literatur  und  der  Geschichte  der  so  merkwürdigen  Völker  Ostasiens  eingelMad 
1»eschiftigt  haben,  unter  den  überschickten  Werken  ist  auch  eine  Anzahl  von  Karten  der  österreichiieb' 
ungarischen  Monarchie,  sowie  ihrer  einzelnen  Königreiche  und  Lander,  indem  ee  Eure  KaiserL  Eabäi 
interessiren  dürfte,  die  Ausdehnung  und  physische  Beschaffenheit  eines  Beiches  näher  kennen  <b 
lernen,  mit  welchem  Ihre  Begierung  soeben  einen  Vertrag  geschlossen  hat,  bestinmit.  die  InteresieB 
l>eider  Nationen  zu  fördern.  Eine  weitere  Serie  von  Bänden  umfasst  die  wissenschaftlichen  Besultate  eJser 
In  den  Jaiiren  1857—1859  an  Bord  der  k.  k.  Fregatte  Novara  unter  den  Befehlen  des  Coounodon 
B.  V.  Wüllerstorf  untemonomenen  Erdumsegelung.  Ausserdem  befinden  sich  unter  den  dargebotenes 
Publikationen  botanische,  zoologische,  anatonüsche,  medizinische,  numismatische  und  arcbiotogi' 
Nche  Werke  und  die  Begierung  Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs  würde  sich  glücklich  schätzen,  v«» 
uie  mit  dieser  literarischen  Oabe  den  Impuls  zur  Gründung  einer,  allen  wissenschaftlichen  lOsneff 
umgänglichen  internationalen  Bibliothek  in  Peking  geben  möchte,  welche  nicht  nur  der  chinfri«** 
Begierung  zur  grossen  Ehre  gereichen,  sondern  auch  eine  höchst  werth volle  Zufluchtsstätte  für  lU* 
Jene  bilden  würde,  welche  sich  in  der  Hauptstadt  des  chinesischen  Beiches  mit  wissensobaftUcba 
Studien  und  Forschungen  beschäftigen.  Peking,  den  2.  September  1869.  Petz  m.  p.,  OoDtre-Adaii«L* 
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Wissenschaftlich-    populäre    Naturgeschichte   der   Säugethiere    und    Vögel. 

8  Bände  8®  und  4  Bände  Illustrationen  4®. 
Die  österreichischen  Rindvieh-Rassen.     1  Band  4°  mit  Tafeln. 
Das  Gesetz  des  Wachsthums  und  der  Bau  des  Menschen  von  Dr.  F.  Liharczik. 

1  Band  Folio. 
Monumente  des  k.  u.  k.  Münz-  und  Antiken-Kabinets  von  Ameth.    3  Bände 

Folio. 
Archäologische  Analekten  von  Ameth.    2  Bände  Folio. 
Historische  Handzeichmmgen  von  J.  N.  Geiger,  Prof.  an  der  k.  k.  Akademie 

der  bildenden  Künste  in  Wien.    90  lithographirte  Tafeln  mit  erklärendem 

Text.    gr.  40. 
Die  Adelsberger  Grotte  von  Dr.  A.  Schmidt     2  Bände. 
Atlas  der  Hautkrankheiten  von  Febra  und  Elfinger.     2  Bände  Folio. 

Zusammen  29  Werke  in  64  Bänden. 
Ausserdem  wurde  das  von  der  k.  k.  Staatsdruckerei  veröffentlichte  Pracht- 
werk: »Das  Yater  Unser  in  200  Sprachen«  der  Bibliothek  der  Königlich  Britischen 
Gesandtschaft  in  Peking  gespendet. 

C.  In  Tokai  (Yeddo). 

1.  Dem  Mikado*): 

Marmorstatue  Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs. 

Portrait  Sr.  Majestät  (Photographie  von  Albert  in  Oel  gemalt). 

Prachtalbum  mit  Photographien  Ihrer  Majestäten,  dann  der  kaiserl.  und 
königl.  Minister  nebst  Ansichten  der  interessantesten  Punkte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 

Jagdalbum  aus  Ungarn  (Geschenk  des  Pesther  Handelsstandes). 

Reichverziertes  Doppelperspektiv  mit  den  Initialen  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  von  Neuhöfe r  in  Wien. 

Zwei  grosse  Blumenvasen  aus  Eisglas  von  Lobmeyer  in  Wien. 

Sammlung  von  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie. 

Ein  komplettes  gesticktes  ungarisches  Galla-Sattelzeug  (Geschenk  des  Pesther 
Handelsstandes). 

2.  Der  Kaiserin  von  Japau: 

Ein  reich  ausgestatteter  Patentflügel  von  Bösendorfer,  nebst  einer  Samm- 
lung von  österreichischen  und  ungarischen  Gesangs-  und  Tanzweisen. 

Ein  Stereoskop-Apparat  mit  36  Bildern  auf  Glas  (Ansichten  von  Oesterreich) 
von  Oskar  Kramer. 

Ein  grosses  Album  mit  Ansichten  aus  Ungarn. 

Grosser  Pokal  mit  Zuckerobst,  dann  Tragantwaaren  von  Gerstner. 

*)  Diese  Geschenke  wurden  in  einem  der  Paläste  des  Mikado  aufjgestellt.  Noch  am  näm- 
lichen Tage  erhielt  der  k.  und  k.  Gesandte,  Contre-Admiral  Baron  Petz,  vom  Minister  des  Aeussern 
das  nachfolgende  Schreiben:  „Tokai  (Yeddo),  18.  Oktober  1869.  Eure  Excellenz!  Die  interessanten 
Gegenstände,  welche  Ihr  hoher  Souverän  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  und  Ihrer  MaJ.  der  Kaiserin  zugeschickt 
bAti  sind  sogleich  vor  den  Augen  unsere«  Kaisers  eröffnet  worden.    Besonders  hat  sich  unser  Kaiser 
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8.  Dem  Premier-Minigter  Sai^o-Ud^jiii  Hoshio: 

Eine  grosse  Pendeluhr  von  Schönberge r. 
Eine  feuersichere  Kasse  von  Wertheim. 

Zwei  altdeutsche  Ritterpokale  (Imitation)  aus  böhmischem  Glas  von  Lob- 
meyer. 

4.  Dem  Minister  des  Aenssem  nnd  ersten  Berollm&clit^rten  Savra  Ji-san»ni 

K^owara  Nabnyosbi: 

Zwei  reich  mit  Silber  verzierte  Pistolen. 

Eine  grosse  gelbe  Vase  aus  böhmischem  Glas  mit  eingeschliffenen  Jais^j. 

stücken  von  Lobmeyer. 
Scheda's  Karte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
Karte  der  einzelnen  Königreiche  \md  Länder. 
Karte  des  adriatischen  Meeres. 
Karte  von  Europa. 
Sortiment  der  vorzüglichsten  Oesterreicher-  und  Ungar- Weine  nebst  Punsch- 


5.  Dem  «weiten  BeroilrnftehUgten  nnd  Minister  Terasbima  Ji-slii-i 
Fnjiwara  Mnnenori: 

Eine  grosse  kunstvoll  geschnitzte  Meerschanmpfeife  mit  Bernsteinspitze  von 

Hartmann  &  Eidam  in  Wien. 
Eine  grosse  Pendeluhr  von  Schönberge r. 
Ein  Sortiment   der  vorzüglichsten  Oesterreicher-    und  Ungar -Weine   nebst 

Pnnschessenz. 

6.  Dem  Gonremenr  von  Kana^awa  (Yol(ohama): 

Zwei  reichverzierte  Gewehre. 

7.  Dem  ersten  Sekretär  Matscliida  im  Ministerium  des  Aenssem: 

Kabinetalbum  mit  Photographien  (Ansichten  der  österreichisch- ungarischen 

Monarchie). 
Eine  Reiseuhr. 

8.  Dem  zweiten  Sekretär  Miamoto  im  Ministerium  des  Aenssem: 

Ein  Jagdgewehr. 

Sortiment  von  Oesterreicher-  und  Ungar- Weinen. 

9.  Dem  ersten  Uebersetzer  nnd  Doilmetsclier  Koyasn-Dayahan: 

Eine  Reiseuhr. 

glücklich  gefühlt  und  sehr  erfreut  auagedräckt  über  die  Harmorfltatne  8r.  Mai.  Ihres  Kaisers  nnd 
Königs,  welche  Er  als  einen  Beweis  besonderer  Freundschaft  und  Zuneigung  Sr,  Kaiserl.  und  König]. 
Aix>HtoL  Majestät  bewahren  und  h<)ch8chfitzcn  wird.  Se.  Majetttät  haben  ftefoftlen^  dass  diese  Statur 
uuf  ewuje  Zriten  a/n  IntHeHicher  Srßuttz  attfheiruhrt  bleiben  solle. 

Mir  ist  der  Allprhcwhste  Befehl  zugekommen.  Eurer  Excellenz  sogleich  den  Dank  Sr.  Maj. 
auszusprechen,  mit  der  Bitte,  denselben  Sr.  Maj.  dem  KaiHcr  von  Oosterreich  und  König  von  Ungarn 
so  bald  wie  möglich  übermitteln  zu  wollen.    Gez.  Sawa  Ji-san-mi  Kijowara  Nobuyoshi." 
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10.  Dem  Ton  der  JapanlselieB  Be^iermig  der  k.  uiid  k.  Mission  zo^etheilten 
Dollmetiseher  Mr.  Hengo-Homna: 

Eine  Reiseuhr. 
IL  Dem  Kommandanten  nnd  den  drei  Offizieren  der  japanischen  Eskorte: 

Je  einen  Jägerstutzen. 

12*  Dem  Kommandanten  der  japanischen  Infanterie : 

Ein  Jagdgewehr  von  Gebräder  Maurer. 

13.  Den  tou  der  japanischen  Regierung  der  k.  nnd  k.  Mission  zngetheilten 

fünf  Beamten: 

Je  einen  Revolver. 

14.  Dem  Ministerium  des  Aenssem*): 

a)  Für   allgemeine    öffentliche    Zwecke: 
Zwei  Feld telegraphen- Apparate  mit  vollständiger  Einrichtung. 
Einen  Distanzmesser  neuester  Konstruktion  (System  Starke  -  Gentilli)  aus  der 
mathematischen  Werkstätte  des  k.  u.  k.  jMjlytechnischen  Institutes  in  Wien. 
Drei  Infanterie-Gewehre,  zwei  Jägerstutzen  sammt  Munition. 


*)  Diese  Sendung  war  von  nachfolgendem  Schreiben  des  k.  und  k.  Gesandten  begleitet: 
.,Eure  ExeellenzI  Die  k.  und  k.  Begienmg  hat  mit  lebhuftom  Interesse  von  der  Pflege  erfahren, 
welche  die  japanische  Regierung  in  ueuefltor  Zeit  den  eiiropiUschen  Wisnenschaften  angedeihen  lä^t. 
Sie  glaubte  ihre  Theilnahme  an  diesen  edlen  Bestrebungen  nicht  besser  beweisen  zu  können,  als  in- 
dem sie  mich  beauftragte,  Eurer  Exc«llenz  eine  Reihe  auf  Staatskosten  veröffentlichter  Werke  zu 
überreichen.  Ich  bitte  Eure  Excellenz,  diese  wissenschaftlichen  Publikationen,  welche  in  der  beifolgen- 
den Liste  Terzeichnet  sind,  dem  Institute  für  fremde  Wissenschaften  in  Tokai  zuwenden  zu  wtiUen. 
Die  k.  und  k.  Regierung  würde  mit  Vergnügen  sehen,  wenn  diese  Gabe  zur  Oründtmg  einer  Bibliothek 
von  ftremdländischen  Werken  Anlass  geben  möchte,  berufen,  den  geistigen  Verkehr  zwischen  Japan 
und  den  Völkern  des  Westens  in  gleicher  Weise  zu  fördern ,  wie  die  Regierung  des  Mikado  durch 
eine  freisinnige  Politik  die  materiellen  Interessen  des  Landes  zu  heben  sich  bemüht.  Zugleich  habe 
ich  die  Ehre,  Eurer  Excellenz  einige  Apparate,  sowie  mehrere  Werke  anatomischen  und  medizinischen 
Inhaltes  zu  übersenden,  welche  für  das  neu  errichtete  Hosi)ital  in  Tokai  einigCH  Interesse  haben 
dürften. 

Auch  folgen  noch  einige  mathematische  und  technische  Instrumente,  sowie  verschiedene  andere 
Objekte  österreichischen  Ursprunges,  welche  ich  gleichfalls  beauftragt  bin,  der  kaiserl.  japanischen 
Regierung  zu  übergeben,  die,  wie  ich  nicht  zweifle,  für  diese  Gegenstände  neuester  Erfindung  eine 
entsprechende  Verwendung  finden  wird.  Petz,  m.  p.  Contre-Admiral.** 

Auf  dieses  Schreiben  erfolgte  von  Seiten  der  japaniMchen  Regierung  die  nachfolgende  Antwort: 
„Eurer  Excellenz  haben  wir  den  Empfang  Ihrer  Note  vom  Ifi.  d.  M.  zu  bescheinigen,  in  welcher 
Eure  Exoellenz  so  gütig  sind,  uns  mitzutheilen,  das»  8e.  Maj.  der  Kaiser  und  König  mit  Interesse  von  der 
Pflege  gehört  haben,  welche  die  japanische  Regierung  den  curoplischen  Wissenschaften  gewidmet 
hat  Diese  Theilnahme  wird  uns  bewiesen  durch  ein  freundliches  Geschenk  von  einer  Reihe  neuer, 
auf  Staatskosten  veröffentlichter  Werke  Ihres  Landes,  sowie  von  einer  Anzahl  von  interessanten 
Apparaten ,  welche  Eure  Excellenz  uns  zugeschickt  haben.  Alle  diese  Gegenstände  werden  sich  von 
täglichem  Nutzen  für  uns  erweisen;  sie  sind  die  ersten  Sprossen  der  Leiter,  auf  welcher  wir  hoffen, 
dass  unser  Volk  zimi  Höhepunkt  der  Wissenschaften  des  Westens  emporsteigen  werde.  Wir  sind  ge- 
rührt von  der  Aufmerksamkeit,  welche  Ihre  Regienmg  nns  angedeihen  lässt  und  ersuchen  Eure 
Excellenz,  bei  Ihrer  Rückkunft  in  Ihrem  Vaterlande  der  Üeberbringer  unseres  besten  Dankes  sein 
zu  wollen.    Hit  ausgezeichneter  Hochachtung 

gez.  Sawa  Yisan-mi  Kijowara  Nabuyoshi. 
Terashima  Ji-shl-i  Fujiwara  Bfftmenori.'* 
k.  tL  k.  ovtaaiat.  Expedition.    Anhang.  23 
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b)   Für   das  Hospital   (Tai-bio-in)  in   Yeddo: 
Atlas  für  Hautkrankheiten  von  Hebra  und  Elfinger. 
Das  Gesetz  des  Wachsthums  des  Menschen  von  Dr.  Liharczik. 
Eine  komplette  Einrichtung  für  eine  kleine  Apotheke  (Geschenk  des  allgem. 

österr.  Apothekervereins). 
Setzkasten  für  Blinde. 
Proben  einer  Druckschrift  für  Blinde. 

c)   Für   das   Institut   für   fremde   Wissenschaften    (Kai-sei-jo): 

Die  wissenschaftlichen  Publikationen  über  die  Novara-Expedition.  13  Bände  4^. 

Physiotypia  Plantarum  Austriacarum.  D^r  Naturselbstdruck  in  seiner  An- 
wendxmg  auf  die  Gefasspflanzen  des  österreichischen  Eaiserstaates  von 
Ettingshausen  und  Pockomy.     5  Bände  Folio,  Atlas  und  1  Band  Text. 

Die  Kleinodien  des  heil,  römischen  Reichs  deutscher  Nation  etc.  mit  Pracht- 
Illustrationen.     1  Band  Folio. 

Dr.  A.  Pfizmaier's  Schriften.  Abhandlungen  über  China  tmd  Japan. 
9  Bände.  8«. 

Dr.  A.  Pfizmaier*s  Wörterbuch  der  japanischen  Sprache.     1.  Lieferung. 

Historische  Handzeichnungen  von  J.  N.  Geiger. 

Sammlung  von  Photographien,  herausgegeben  vom  k.  k.  Museum  für  Kunst 
und  Industrie. 

Das  Vater  Unser  in  200  Sprachen.     1  Band  Folio. 

Naturgeschichte  der  Säugethiere  und  Vögel  von  Dr.  L.  Fitzinger.  8  Bände 
Text  8«,  4  Bände  Atlas  4°. 

Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Kabinets  in  Wien.    3  Bände  Folio. 

Die  Adelsberger  Grotte  von  A.  Schmidt.     1  Band  Text,  I  Band  Atlas. 

Aufnahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 


Verzeichniss  derjenigen  Waaren  und  Produkte, 

welche  von  österreicIuBcheii  und  ungarischen  Industriellen  der  k.  und 

k.  Mission  zur  beliebigen  Verfügung  übergeben  und  im  Interesse  unseres 

Exporthandels  durch  die  Handelskammern  in  Schanghai  (China)  und 

Yokohama  (Japan)  öffentlich  ausgestellt  wurden. 

1.  Chemikalien  und  Rohprodukte: 

Dampfmühlen  von  Pesth-Ofen,  Mehlprodukte. 
Dreher,  A.,  Proben  von  Klein-Schwechater  Bier. 
Eckstein,  A.,  Pergamentpapier. 
Fischer  in  Pressburg 


Flandorfer  in  Oedenburg 
Jalics  &  Comp,  in  Pesth 
Eleinoschegg  in  Gratz 
Leibenfrost,  F.,  in  Wien 
Lenk,  S.,  in  Oedenburg 
Litke,  S.y  in  Fünfkirches 


Weinproben. 
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Luzardo  in  Zara,  Maraschino. 

Magazzin  in  Zara,  Liqueure.  ^ 

Marburger  Weinbauverein,  Proben  steiermarkischer  Weine. 

Palugyay,  J.  &  Söhne  in  Pressburg,  Proben  von  üngrarweinen. 

Pesther  Handelsstand,  Sortiment  der  vorzüglichsten  ungarischen  Weine. 

Pfriem  er  in  Marburg,  Proben  ateiermärkischer  Weine. 

Pollack  in  Wien,  Zündwaaren. 

Pongratz  &  Sohn  in  Biala,  Aetherische  Oele. 

Römer  &  Sohn,  Proben  österreichischer  Weine. 

Schlumberger,  R.,  in  Vöslau,  Proben  von  rothen  und  weissen  Vöslauer- 

Weinen  und  von  Schaumwein. 
Spiritus-Aktiengesellschaft  in  Pesth,  rektifizirter  Weingeist. 
Zichy,  Herrn.,  Graf,  Tokayer-Wein. 

2.  Metall waaren: 

Haar  dt,  F.  W.,  in  Wien,  Kochgeschirre. 

Klinger,  A.,  in  Klagenfurt,  Stahl. 

Machanek,  S.  &  Comp.,  Nägel. 

Maurer,  Gebrüder,  Gewehre  und  Revolver. 

Pimssl,  J.,  in  Trattenbach,  Messerschmiedwaaren. 

Schaller,  eine  Feldschmiede. 

Wem  dl   in  Stadt  Steyr,   Hinterladungsgewehre    nach    den  Systemen  von 

Wemdl  und  Wänzl. 
Wert  he  im,  F.,  Ritter  v.,  feuerfeste  Kasse  und  Handwerkszeuge* 

8.  Webe-  und  Wirkwaaren: 

Bauer,  Otto  v.,  in  Brunn,  Darstellxmg  der  gesammten  Brünner    Schafwoll- 

waaren-Industrie. 
Bathelt,  J.  G.  &  Sohn,  in  Bielitz,  Tuchmuster. 
Demuth,  G.  &  Söhne,  in  Wien,  Wollwaaren. 
Draechsler,  C,  in  Wien,  Posamentierwaaren. 
Egerer,  A.,  in  Wien,  Chenillenmuster. 
Flu  SS  in  Freiberg,  Muster  von  orientalischen  Tuchen. 
Fogl  in  Wien,  Leinen  wasche. 
Fuchs  Söhne  in  Wien,  Weissstickereien. 
Ginskey,  J.,  in  Maffersdorf,  Wolldecken-Muster. 
Grog  er,  Gebrüder  in  Stemberg,  Leinenwaaren. 
Grohmann  &  Sohn  in  Stemberg,  Leinenwaaren. 
Gülcher,  Theodor,  &  Sohn  in  Wien,  Fezmuster. 
Haas  &  Söhne  in  Wien,  Teppich-  und  Deckenmuster. 
Jägerndorfer  Tuchfabrikanten,  Tuchmuster. 
Küfferle,  A.,  &  Sohn,  Damast-  und  Leinenwaaren. 
Leitenberger,  F.,  in  Cosmanos,  Druckwaaren. 
Liebieg,  Franz,  in  Reichenberg,  Manufakturwaaren. 
Liebieg,  Joh.,  &  Comp.,  in  Reichenberg,  Manufakturwaaren. 
Melan,  A.,  in  Wien,  Möbelstoffe. 
Pick  in  Nachod,  Leinenwaaren. 
Raschka  in  Freiberg,  Fezmuster. 
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Schmitt,  F.,  Schaf wollwaaren. 
Schwarz,  F.,  Hutbandmuster. 
Sternikl  &*  Gülcher  in  Biala,  Tuchmuster. 
Strzygowsky's  Söhne  in  Biala,  Tuchmuster. 

Trenkler,  Gustav,  &  Sohn,  in  Reichenberg,  Darstellung  der  Webewaaren- 
Industrie  Reichenbergs. 

4.  Knrzwaaren  und  andere  Waaren: 

Apollokerzen-Fabrik  in  Wien,  Kerzen. 
Brix  &  Anders  in  Wien,  Bronze  waaren 
Elsinger  &  Sohn  in  Wien,  Handschuhmacherwaaren. 
Hartmann,  Ludwig,  &Eidam  in  Wien,  Meerschaum-  und  Bernstein  waaren. 
Hegenbarth,  A.,  Glaswaaren. 

Hollenbach,   A.,   in  Wien,   Photographische   Abbildungen  seiner  Bronze- 
Erzeugnisse. 
Kaldarara  &  Bankmann  in  Wien,  Seifen-  und  Parfiimeriewaaren. 
Klein,  A.,  in  Wien,  Ledergalanteriewaaren. 
Lobmeyer,  Gebrüder,  in  Wien,  Glaswaaren. 
Nagel,  L.,  Meerschaumwaaren. 

Neuhöfer,  Gebrüder,  in  Wien,  Feldstecher,  Brillen,  Opemgl&ser. 
Reithoff  er,  N.,  in  Wien,  Gummiwaaren. 
Rodeck,  Gebrüder,  in  Wien,  Ledergalanteriewaaren. 
Rössler,  A.,  Glaswaaren. 
Sarg,  F.  A.,  Glycerin-Ei^zeugnisse. 
Schönberger  in  Wien,  Reise-  und  Pendeluhren. 

Schubert  in  Wien,  Jalousien  und  Fonsterstäbe.    Ein  zerlegbares  Feldbett. 
Suess,  F.,  in  Wien,  Lederpolster. 
Thie,  Wilh.,  in  Wien,  Mundharmoniken. 
T  hon  et,  Gebrüder,  Möbel  aus  gebogenem  Holze. 
Verein  zur  Beförderung  der  Gewerbsthätigkeit   im  Erzgebirge, 

Blechinstrumente. 
Zeitlinger,  Therese,  in  Mölln,  Sensen. 
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vm. 

Auszug 

ans  dem 

Britisch-Indischen  Zolltarif. 

(1867.) 


Gegenstand. 


Werth, 

von  dem  der  ZoUsati 

berechnet  wird. 


Zollsatz 

In 
Prozenten. 


A«  Einfahr. 

Baumwollwaaren :  Nähzwirne,  weiss  und  farbig     . 

dto.          auf     Spulen     oder 

Karten  zu  100  Yards 

Garn:  Mule  Nro.  15 

,      16—24 

B8.  A. 

—  11  pr.  Pf< 

2    4  pr.  Gr 

—  6  pr.  Pf 

—  9 

—  10 

—  11            1 

—  12            1 

—  14 

—  15            1 
1  —            1 
1     1 

1     2 
1     8 
1     4 

—  10  pr.  Pf 

—  11            1 

—  13            1 

—  15            1 
1     2 

1     6            1 

—  15 

1     1 

—  13 

—  U 

—  11 

—  9 

ad  valorem 

i.  engl. 

"oss  Sp. 
i.  engl. ' 

d.  engl. 

7'/. 

,      25—32 

.      33—42 

.      43—52 

,      53—60 

.      70 

.      80 

3V, 

.90 

»100 

.110 

»120 

Für  je  10  Nummern  über  120  eine  anna  mehr. 
Garn:  Water  Nro.  20 

.     30      .    .  • 

.40 

.50 

8V. 

über    »50 

Türkischroth  Garn  jeder  Art*) 
Farbige  Zwirne     ...... 

Stückgüter,  rohe: 

Mulls 

Jaconnets  über  10x10  Fäden 
.          andere     .... 

pr.  V4  Zoll 

Shirtings  Madapotlams  etc.  . 

Longcloth,  Jeans,  Domestics, 

Drills  und  T-Cloth  .     . 

Sheetinge, 

6 

Andere  Sorten 

*}    Der  Zoll  wird  vom  Gewichte  des  rohen  Oanes  eingehoben,  ist  dieses  nicht  bestimmbur? 
so  gitt  du  Fskturagewioht 
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Zoll -Tarif. 


Gegenstand. 


Werth, 

von  dem  der  ZollMtz 

berechnet  wird. 


Baumwollseile      ....... 

Baumwollwaaren  anderer  Art  .     . 

Chemikalien 

Droguen  und  Medizinen  verschiedener  Art  . 
Eisenbahnmaterialien  von  Eisen  und  Stahl  . 

dto.  andere 

Elfenbein  und  Elfenbeinfabrikate    .... 


Farben  und  Malerrequisiten 


Ba.   A. 

25  —  pr.  cwt. 
ad  valorem 
ad  valorem 


l  von   festgestellten 
Werthziffem  und 

j    ad  valorem 
von   festgestellten 

1    Werthziffem 


Farbwaaren ,  ad  valorem 


Filz:  in  Tafeln  40  und  32  Zoll 

in  Rollen 

alle  anderen  Sorten 

Flachsfabrikate:  Stückgüter 

andere  Sorten 

Geistige  Getränke;  Ale,  Bier,  Porter,  Cider  und 
andere  gährende  Getränke     . 

Spirituosen 

Weine:  Champagner,  moussirende 
Weine  und  Liqueure  .     . 


Gewürze 


Alle  anderen  Sorten 


Glas  und  Glaswaaren: 

Perlen:  gemeine 

rubinfarbige  von  allen  Grössen 
kleine,  Scharlach  und  roth 

Samenperlen 

falsche  Korallen 

Andere  Sorten 

Glas:  gebrochenes 

chinesisches  von  allen  Sorten     . 

Krön-,  gefärbt 

Krön-,  von  grossen  Dimensionen 

Glas-  und  Glaswaaren  anderer  Sorten, 

mit  Ausnahme    von    Bouteillen, 

welche  frei  sind 


'  —    2  pr.  Stück 
j  —    2  pr.  Yard 

I  ad  valorem 

I 

I  ad  valorem 


pr.  imp.  Gallon 

>  > 

pr.  imp.  Gallon 
I  od.  6  Quartflaschen 
'        dto.        dto. 
I  von  festgest.  Werth- 
I      Ziffern  u.  ad  valor. 

28  —  pr.  cwt. 

—  12  pr.  Pfd.  engl 

—  10  • 

—  10  . 

—  8  • 
ad  valorem 

5  —  pr.  cwt. 

32  —  pr.  133'/3  Pfd. 

82  —  pr.  lOOQFuss 

5  —       . 


ad  valorem 


7V, 
77. 

7V. 

5 

7V. 

1  Anna 
3  Rup. 

iV.Rup. 
1  Rupie 

77. 


77. 
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Gegenstand. 


Werth, 

m  dem  der  ZollMti 

berechnet  wird. 


Zollsatz 

In 
Proienten. 


Ba.  A. 


Gold-  and  Silberwaaren: 

Silberwaaren,  glatte 


Alle  anderen  Waaren  dieser  Art,  aus- 
genommen Edelsteine  u.  Perlen, 

welche  frei  sind 

Goldblättchen 

Gummen 

Haute  und  Felle:  Büffelhäute,  gegerbt     .... 

Kalbfelle 

Gemsfelle 

Kuhhäute,  gegerbt 

Rhinozeros-Leder 

Andere  Sorten 

Homer:  Büffel- 

Hirsch-  und  Reh- 

Erzeugnisse  hievon 

Holz  und  Holzfabrikate 

Instrumente,  musikalische 

Jutefabrikate 

Kerzen:  aus  Wachs 

Paraffin 

Spermazetti 

Kompositionen  und  andere  Sorten 
Kleider,  fertige,  und  Bekleidungsgegenstände  .     . 

Kork  Stoppel 

Leder  und  Lederwaaren  

Metalle  und  Metallwaaren ,  mit  Ausnahme  von 
Maschinen  u.  Ackerbaugeräthen,  welche 
frei  sind,  imd  der  nachfolgenden  Eisen- 
waaren 

T-formiges  Eisen,  eiseme  Säulen,  Balanciers, 
Gurten,  Brückenwerk,  flaches  vierkanti- 
ges und  Bolzen-Eisen,  eiseme  Reifen, 
Platten  und  Bleche,  Nägel,  Nieten,  Nagel- 
eisen, altes  Eisen,  Roheisen 

Nahrangsmittel,    mit  Ausnahme  der  eigens  be- 
nannten   


6  pr.  tolah 


/ 


Oele. 


ad  valorem 

4  — .  pr.  100  Bl. 
ad  valorem 
80  —  pr.  20  Stück 
40  —  pr.  Dutzend 

6  —  pr.  Dutzend 
60  —  pr.  20  Stück 
40  —  pr.  cwt, 
ad  valorem 

11  —  pr.  cwt. 

12  —  » 
ad  valorem 
ad  valorem 


1  —  pr.  Pfd.  engl 

—  8  . 

—  8  . 

—  6  . 
ad  valorem 

1    8  pr.  Gross 
ad  valorem 


von  festgest.  Werth- 
ziffema.advalor. 


von  festgest.  Worth- 
ziffem 

von  festgest.  Werth- 

ziffemu.advalor. 

V.  festgest.  Werthziff. 


7V. 


7V. 


7V. 


77. 
7V. 
77. 

77. 

77. 
77. 
77. 


7V. 


77. 
77. 
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Gegenstand. 


I  Werth, 

'   von  dem  der  Zollsatz 

'         berechnet  wird. 


Zollsatz 

in 
Prozenten. 


Oeltuch 

ParfümerieD 

Porzellan  und  Steingut  .     . 
Regen-  und  Sonnenschirme 

Sämereien  verschiedener  Art 


Schifisrequisiten,  mit  Ausnahme  der  nachfolgenden 

Segeltuch 

Schreib-  und  Zeiohnenrequisiteii 

Seide  und  Seiden waaren : 

Rohseide,  Floss  und  Nähseide  .     .     . 

Seidcngewebe 

Seife 

Tabak 

Rauchreiiui5;itHii 

Talg  und  Fett 

Telegraphenmateriaheo,  von  Eisen 

andere 

Teppiche 

Tischlerwaaren 

Uhren  und  Zeitmesser  jeder  Art 

Wägen 

Waffen,  Munition  und  Ki-iegsvorräthe       .... 

WoUenwaaren:  Gewebe 

andere  Waaren 


B.  Ansfuhr. 


Ba.  A. 

V.  festgest-Werthriff.  i 

ad  valorem  f 

von  festgest.  Werth- 
ziffem  u.  ad  valor. 

von  festgest.  Werth- 
ziffem  u.  ad  valor. 

v.  festgest.Werthziff. 

ad  valorem 

v.  festgest.Werthziff. 
ad  valorem 


20  —  pr.  cwt. 
ad  valorem 


3  as. 


Getreide  aller  Ai-t 

ri      ..          „       .    .  \  nach  festgestellten 

Gewürze  aller  Art xir  ^i,    ff 

Häute  und  Felle  (gegerbt) ......         •     .  i           ,       ,                ' 

I         ad  valorem        i 

Indigo j     3  Rs.  pr.  mnd.     . 

Lacke j 

Oele nach    festgestellten 

Samen /    Werthziffern  und  ' 

Shawls 


5 

77, 
77. 

77, 

17, 

5 
7', 

77, 
5 

7'/, 
10 

7V. 
7'/, 
10 

7'/, 
5 

7V, 

7V, 

7'/. 

7V. 

5 

VI, 


ad  valorem 
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ZoU-Tarif. 


Gegenstand. 


per 


M. 


C. 


II 


Bante  Waaren,  weisser  Brokat,  punktirter  Shirting, 
nicht  über  86  engl.  Zoll  breit  und  nicht  über 

40  Yards  lang 

Gedruckte  Zitz-  und  Möbel-Kattune,  nicht  über  31 

engl.  Zoll  breit  und  nicht  über  30  Yards  lang 

Cambric,  nicht  über  46  engl.  Zoll  breit  und  nicht 

über  24  Yards  laug 

Cambric,  nicht  über  46  engl.  Zoll  breit  und  nicht 

über  12  Yards  lang 

Mousseline,  nicht  über  46  engl.  Zoll  breit  und  nicht 

über  24  Yards  lang ... 

Mousseline,  nicht  über  46  engl.  Zoll  breit  und  nicht 

über  12  Yards  lang      . 

Damast,  nicht  über  36  engl.  Zoll  breit  und  nicht 

über  40  Yards  lang 

Dimity  oder  Pique,  nicht  über  40  engl.  Zoll  breit 

und  nicht  über  12  Yards  lang 

Gingham,  nicht  über  28  engl.  Zoll  breit  und  nicht 

über  20  Yards  lang 

Tücher,  nicht  über  1  Yard  im  Quadrat   .... 

Barchent,  nicht  über  35  Yards  lang 

Sammt,  nicht  über  34  Yards  lang 

Baumwollzwim 

Baumwollgarn 

Betelnuss 

Betelnussschalen 

Biche  de  mer,  schwarz 

»  weiss 

Bienen  wachs,  gelbes ^ 

Cochenille 

Cow  Bezoar,  indisches 

Cutch 

Elephantenzähne,  ganz 

»  Bruch 

Federn,  Eisvogel- 

»    Pfauen- 

Feuerstein 

Fischbalg 

Fische,  gesalzene 

Fischmagen 

Gambir 


Stück 


-      1 


Duzend     li  — 

Stück      |:  — 

I'  — 

100  Katties  jl  — 


7   — 

I 
Sl    6 

7l    5 


6!    5 


Katty 
100  Katties 


100 

» 

100  Katties 


3 
2 

5   . 
2>. 


5l__ 

71    6 

51- 
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Gegenstand. 


per 


T. 


M. 


C. 


Garnelen,  getrocknete 

Gewürznelken 

Gewürznelkenmutter 

Ginseng,  amerikanisolier,  ungeklärt 
geklärt    . 

Glas,  Fenster- 

Golddraht,  echter 

imitirter 

Ghinuni,  Benjamin 

Oel,  von 

Drachenblut 

Myrrhen 

Olibanum 

Gummigutt 

Haifischflossen,  schwarze     .... 

weisse 

Haifischhäute 

Hausenblase  (Fischleim)      .... 

Häute: 

Büffel-  oder  Kuh- 

Rhinozeros- 

Fuchs-,  grosse 

kloine 

Marder- 

See^tter- 

Tiger-  oder  Leoparden-  .... 

Biber- 

Reh-,  Hasen-  und  Kaninchen- 
Eichhorn-  

Land-Otter- 

Waschbär- 

Dachs- 

Wolf-,  grosse 

kleine 

Homer,  Büffel- 

Hirsch- 

Rhinozeros- 

Holz,  Camagon- 

Eben- 

wohlriechendes 


100  Katties 


100  DFuss 

Katty 

> 

100  Katties 


100 
100  Katties 


Stück 


100 


Stück 
100  Katties 
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Gegenstand. 


per 


T.    M. 


C.   C. 


Holz,  Kranjee-,  65  engl.  Fuss  lang,   1    engl.  Fuss 
8  Zoll  breit  und  1  Fuss  stark      .     .     . 

Indigo,  flüssiger 

Kampher,  Baroos,  gereinigt 

Abfall 

Kardamonen,  bessere  Qualität 

geringere  Qualität  oder  Paradieskömer 

Karneol 

Karneolperlen 

Knöpfe,  metallene 

Korallen 

Laka 

Laka  Roth 

Garu 

Lackirte  Waaren 

Leder 

Leim 

Leinen,  feine,   wie  irische  oder  schottische,  nicht 

über  50  Yards  lang 

Leinen,  grobe,  wie  Leinen  mit  Baumwolle  oder  Seide 
gemischt,  nicht  über  50  Yards  lang  .... 

Lucrabaa,  Samen 

Macisblüthen 

Mangrove-  (Mangelbaum-)  Rinde 

Metalle: 
Kupfer,  verarbeitetes,  wie  in  Blechen.  Stangen,  Nägeln 
unverarbeitetes,  wie  in  Platten  .... 

Yellow-Metall,  Bleche,  Nägel 

japanisches 

Eisen,    verarbeitetes,    wie   in    Blechen,    Stangen, 

Stäben,  Reifen 

Eisen,  unverarbeitetes j  ia  Blöckei: 

Ballast 

Draht 

Blei,  in  Blöcken 

in  Tafeln 

Quecksilber 

Zink  (nur  nach  dem,  dem  Tarife  angehängten  Regu- 
lativ vorläufig) 

Stahl 

Zinn 


||       Stück 
j  100  Katties 
il       Katty 

!    100  Katties 

> 

100  Steine 

100  Katties 

Gros 

Katty 

100  Katties 


8 

1!   8J- 

7|    2 

5  '  — 

31  — 


7    —    — 


Stück 


100  Katties  !  — 


0      0 


1     4j   5 

1      1     5 


4i   2 

ll   6 

J- 


6|—  - 


—      1     21   5 
7 

1 
2,   5 

2     5 
51    5  — 
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Gegenstand. 


per 


T.  i  M. 


C. 


Weissblech 100  Katties 

Muskatnüsse ii  » 

Muscheln,  getrocknete * 

Oliven,  uneingemachte,  gesalzene  oder  eingemachte  ^  » 

Opium !j  D 

Perlmutterschalen Ii  » 

Pfeffer,  schwarzer ,  » 

weisser • 

Putschuk  (Kostwurzel) » 

Rotang  (ostindisches  Stuhlrohr)       i  » 

Salpeter    (nur  nach    dem,   dem   Tarife   angehängten  ! 

Regulativ  verkäuflich) j  « 

Sammtzeuge,  nicht  über  34  Yards  lang i        Stück 

Sandelholz |  100  Katties 

Sapanholz > 

Schildkrötenschalen Katty 

»  Bruch I  » 

Schinne '        Stück 

Schmälte 100  Katties 

Schnupftabak,  fremder »  7 

Schwefel   (nur  nach  dem,  dem   Tarife  angehängten 

Regulativ  verkäuflich) »  — 

Segeltuch  von  Leinen   oder  Baumwolle,   nicht   über 

50  Yards  lang '        Stück         — 

Sehnen,  Büffel-  und  Hirsch- 100  Katties     — 

Silberdraht,  echter '.  Katty  1 

imitirter ,  » 

Spieldosen,  5^/^  ad  valorem i  — 

Stangenlack !  100  Katties 

Steinkohlen,  fremde j!       Tonne       /  — 

Stockfisch 100  Katties  ]  — 

Taschenuhren Paar  1 

>  emaillirt  ä  perles »  4 

Tau  werk,  Manila 100  Katties 

Teleskope,  Femgläser,  Operngläser,  Spiegel,  Trumeaux 

5^/o  ad  valorem — 

Tigerknochen n  100  Katties 

Uhren,  Wand-  und  Stutz-,  5%  ad  valorem      .     .     .  |j      ^    — 
Vogelnester, indische, essbare,  I.Qualität        ....  Katty 

2-        •  

3.        >  od.  ungereinigte  '}  > 


2\    5 
-I    2 

-\    1' 
30  j  — 

2 

3 

5 

6 

1 


8l^ 


I  4 
5 
3 

3 

5 

5 
3 


—  i    ^ 

—  ,    4 

—  1 


Digitized  by 


Google 


366 


ZoU-Tarif. 


Gegenstand. 


per 


M. 


C. 


Wallrosszähne 

Wachs,  japanisches 

WoUengam 

WoUenwaaren,  nämlich: 

Decken 

Feines  Tuch  undSpanish  Stripes,  Habit  und  Medium 

Tuch,  51  bis  64  engl.  Zoll  breit 

Long  Ells,  31  engl.  Zoll  breit 

Camelot,  englischer,  31  engl.  Zoll  breit   .... 
holländischer,  33  engl.  Zoll  breit  .... 

imitirter  oder  Bombazette 

Casimir,  Flanell  und  schmales  Tuch 

Lastings,  31  engl.  Zoll  breit 

imitirter,  und  Orleans,  34  engl.  Zoll  breit 
Flaggentuch,  Bunting,  nicht  über  24  engl.  Zoll  breit, 

40  Yards  lang 

Wollene  und  baumwollene  gemischte  Gewebe,  wie 
Lusters,  einfache  und  brokat,  nicht  über  31 

Yards  lang 

Ordinäre  Spanish  Stripes 

Zimmt 

Zunder 


)  Katties 

2 

> 

— 

6 

» 

3 

Paar 

— 

2j 

Chang 


Stück 


1.    2 
-     3 


2,-1- 


Chang 
100  Eatties 


2   - 

1    - 

5   - 

-3*5- 


H.    A  u  8  f  u  h.  ] 


Gegenstand. 

per 

T. 

1 
M. 

C. 

C. 

Alaun  .     .     

1 

'  100  K<>^^*'^« 

1' 

i 
5 

1 
5 
2 

4 
4 
3 

7 

4     5 

1 

grüner  oder  Eisenvitriol 

Anis,  Stern- 

1 

Bruch-       

51  — 

Oel 

Aprikosenkeme  oder  Mandeln 

Arsenik 

5]  — 

^r 

9   — 
5   — 

>       gelbes  oder  Orpiment 

Austerschalen  und  Seemusoheln 

Bambusfabrikate 
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Gegenstand. 


'I       I       I       I 
per         I  T.   M.    C.    C. 


Bangles  oder  gläserne  Armspangen     ...... 

Baumwolle,  rohe 

>  Lumpen 

Bilder  und  Gemälde  .     .     .     .    • 

auf  Reispapier 

Bleigelb  (Massicot) 

Bleiroth  (Miniimi) 

Bleiweiss  (Ceruhn) 

Blumen,  künstliche 

Bohnen  und  Erbsen  (ausgenommen  ?on  Niutschwang 

und  Tungtschau) 

Bohnenkuchen  (ausgenommen  von  Niutschwang  und 

Tungtschau) 

Capur  Cutchery 

Cassia  lignea 

»       Blüthen 

•       Zweige 

.       Oel 

Castor-Oel  (Ricinus) 

Chinawurzel 

Coir  (Kokosnussfaser-Geflecht) 

Cow-bezoar 

Datteln,  schwarze 

»        rothe 

Decken,  grobe,  von  Haaren  oder  Fellen 

Düngerkuchen  oder  Poudrette 

Eier,  eingemachte 

Elfenbeinwaaren 

Erdnüsse 

Erdnusskuchen 

Erdschwämme 

Fächer  von  Federn 

»       von  Papier 

>  von  Palmenblättem,  eingefasst 

>  von  Palmenblättem,  uneingefasst     .... 

Farbe,  grüne 

Färbestoff,  grüner 

Filzabfalle 

Filzmützen 

Fimiss  oder  roher  Lack 

Galgant 


100  Katties  il  — 


Stück       II  ^      1 

100  ' _      1 

100  Katties  ||  —  j    3 


5|- 
3i  5 
4 


—  I    3 

,j-i    3 


li 


I 


-I- 


Katty        !  — 
100  Katties  jj  — 

Stück       j|  — 

100  Katties    — 

1000 

Katty 
100  Katties 

'!  1 


100  Katties  j  — 

Katty        i  - 

100  Katties  H  — 

100  1 

100  Katties  1  — 


100  1 

'. 

1000         I  —      3 

'I-  2 
4 
8 
1 
2 
5 
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Gegenstand. 


per 


T. 


M.     C. 


C. 


Galläpfel 

Gelbwurz  (Turmeric) 

Giseng,  einheimischer,  5°/o  ad  valorem 


100  Katties 


1 


-Jliz'z 


von  Korea  oder  Japan,  1.  Qualität 
2  . 


Glas  oder  Glaswaaren 

Glasperien 

Grastuch,  feines 

ordinäres 

Gyps 

Haare,  Kameel- 

9      Ziegen- 

Hanf 

Hanfgarne  von  Canton 

»  von  Sutschau 

Häute,  grüne 

Holz:  Pfähle,  Stangen,  Balken 

Holzwaaren 

Honig 

Homer,  Hirsch-,  alte 

9  jwiige 

Indigo,  trockener .     . 

Joss  sticks  (chinesische  Glimmkerzchen)  .     .     . 

Eampher 

Eanthariden 

Kastanien 

Kleidungstücke,  baumwollene 

>  seidene 

Knoblauch 

Knochen  und  Hornwaaren 

Koffer  von  Leder 

Konfekt  und  Eingemachtes  aller  Art  .... 

Korallen,  unechte 

Kubeben 

Kupfererz 

Kupferblech,  altes 

Kupfer-  und  Zinnwaaren 

Kuriositäten  und  Antiquitäten,  Ö^/^  ad  valorem 

Lackirte  Waaren 

Lakritzen 

Lampendochte 


Katty 

5 



> 

— 

3 

5^ 

100  Katties 

-- 

5 

—  1  — 

» 

_~ 

ö 

—   __ 

9 

1    2 

5| 

—  1 

» 

— 

7| 

6    - 

9 

— 

3    — 

9 

1 

— 

1  _ 

9 

1  — 

1 

8;_ 

» 



3 

5    _ 

> 

1 """ 

r 

5|_ 

> 

'  — 

5 

-  ,  .^ 

9 

1 

8i 

—    

Stück 

— 

3    _ 

100  Katties 

1 

1 

5    

9 

'  — 

9i 

—    

9 

1 

3 

5   -_ 

Paar 

— 

9 

—  — 

100  Katties 

I 

1 

1 

» 

— 

2l 

—  t  - 

> 



7; 

5i- 

!10| 


1    - 
5- 

—  3 
5  — 
5 
5 
3 
5 
5 

1, 


1|    5 
'■-■    5 

— 

5 

:>i 

1-   5 

-; 

5  - 
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Gegenstand. 


M. 

C. 

8 

5 

— 

2 

— 

2 

7 

5 



2 

5 

3 

5 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

1 

— 

5 

— 

1 

Ö 

9 

5 

— 

1 

8 

3 

3 



7 

6 

7 

4 



4 

5 

— 

— 

1 



1 



5 



9 



4 

5 

1 

2 

5 

5 



2 

5 

3 



1 

5 

1 

^^ 

3 

— 

4 

5 

Leder,  frisches 

Lederwaaren,  wie  Taschen,  Beutel,  Börsen .... 

Litschies  (getrocknete  Früchte) 

Lilienblumen,  getrocknete 

Liliensamen  oder  Lotosnüsse 

Lung-ngan  (getrocknete  Früchte) 

>  »         ohne  Steine  .     .     . 

Marmorplatten 

Matten  aller  Art 

Mattenbelag,  fortlaufend  die  Rolle  von  40  Yards    . 

Melonensamen 

Metallknöpfe 

Metallfolie 

Metallwaaren 

MetaUdraht 

Moschus 

Nanking  und  inländische  Baumwollenzeuge      .     .     . 

Nudeln,  lange  (Vermicelli) 

Oel,  wie  Bohnen-,  Thee-,  Holz-,  Baumwollen-  und 
Hanfsamen- Oel    .     .     .     • 

Olivensamen 

Palampores,  gesteppte,  Bettdecken  von  Baumwolle  . 

Papier,    1.  Qualität 

2.         .  

geöltes 

Perlen,  unechte 

Perlenmutter -Waaren 

Pfefifermünzblätter 

Pfefifermünzöl 

Porzellan,  feines 

ordinäres 

Reis  oder  Paddy,  Weizen,  Hirse  oder  andere  Körner- 
früchte     

Rhabarber 

Rohrstöcke 

Rotang,  gespaltener 

Waaren 

Samschu 

Sandelholz -Waaren 

Schalen,  Orange- 

Pumelo-,  1.  Qualität 

k.  n.  k.  osUBiat.  Expedition.    Xnhuxg. 


100  Stück 

BoUev.iOYardfl. 

100  Katties  I 


Katty 
100  Katties 


100 


2 


100  Katties  ,  — 


2    —    — 


Katty        t  — 
i  100  Katties  li  — 


3     5 


Tausend 
100  Katties 


Katty 
100  Katties 


24 
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Gegenstand. 


per 


M.    C.    C. 


Schalen,  Pomelo-,  2.  Qualität     .... 

Schildpatt -Waaren 

Schinken 

Schirme,  Papier-,  Kittysols 

Schnupftabak 

Schuhe  und  Stiefel  von  Leder  oder  Atlas 

Schuhe  von  Stroh 

Schwärmer  und  Feuerwerk 

Schwamm  oder  Agaric 

Schwefel  oder  Quecksilber,  rothes  .    .     . 

Seegras  (Algen,  Tang) 

Seide,  rohe  oder  gezwirnte 

gelbe  von  Setchuen     ... 

gehaspelte  von  Dupions  .... 

wilde,  roh 

Abfall 

Kokons  

Floret  von  Canton 

Floret  von  anderen  Provinzen  .    .     , 

Bänder  und  Zwirn 


100  Katties 

Katty 
100  Katties 

100 

100  Katties 

100  Paar 


100  Katties     — 


y                          1'  

10 

,  7 

i,    5 

;!  2 

1  1 

»                3 

'   4 

10 

10 

1  5 
2'  — 
5 
5 
8 


81- 


Seidenwaaren : 

Pongies,  Shawls,  Schärpen  (scarfs),  Krepp,  Atlas, 
Gaze,  Sammt  und  brodirte  Stoffe  .... 

Sammte  von  Sutchuen  und  Shang-tung  .... 

Quasten  (Troddeln) 

Mützen 100 

Mit  Baumwolle  gemischte  Stoffe 100  Katties 

Sesamsamen 

Silber  und  Goldwaaren 

Soya 

Strohgeflecht 

Steckrüben  (Tumips)  gesalzene 

Steinkohlen 

Tabak,  zubereiteter 

Blätter 

Talg,  animalischer 

vegetabilischer 

Teppiche  und  Droguets ,         100 

Thee j  100  Katties 

Töpfer-  und  irdene  Waaren '  t 


|12 
4 

5 
10 
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Gegenstand. 


Tusche,  chinesische t  100  Katties 

Wachs,  weisses  oder  Insekten- I 

Wolle 

Zinnfolie j 

Zinnober i 

Zucker,  brauner 

weisser ! 

Kandis 


1 
Catties  1 

4 

i'    1 

5 

— 

1- 

8 

5 

y              1    1 

2 

6 

>                2 

5 

— 

— 

1 
2 
2 

2 

— 

6 

Handelsbestimmungen. 

Erste  Bestimmmig. 

Nicht    aufgeführte   Waaren. 

Artikel,  welche  in  dem  Ausfuhrtarife  nicht  angeführt  sind,  sich  aber  in  dem 
Einfuhrtarife  aufgezählt  ünden,  sollen,  wenn  sie  ausgeführt  werden,  dieselben 
Zölle  bezahlen,  welche  ihnen  durch  den  Einfuhrtarif  auferlegt  sind.  In  gleicher 
Weise  sollen  die  im  Einfuhrtarif  nicht  aufgezählten  Artikel,  welche  sich  im 
Ausfuhrtarife  verzeichnet  finden,  wenn  sie  importirt  werden,  dieselben  Zölle  zahlen, 
die  in  dem  Ausfuhrtarife  ihnen  auferlegt  sind. 

Artikel,  welche  sich  weder  in  dem  einen,  noch  in  dem  andern  dieser  beiden 
Tarife  verzeichnet  finden,  und  auch  unter  den  zollfreien  Waaren  nicht  aufgeführt 
sind,  sollen  einen  Zoll  von  fünf  Percent  ad  valorem  zahlen,  wobei  der  Marktpreis 
zu  Grunde  gelegt  werden  soll. 

Zweite  Bestimmniig. 

Zollfreie   Waaren. 

Gold  und  Silber  in  Barren,  fremde  Münzen,  Mehl,  Maismehl,  Sago,  Biscuit, 
präservirtes  Fleisch,  präservirtes  Gemüse,  Käse,  Butter,  Zuckerwaaren,  fremde 
Kleidungsstücke,  Gold-  und  Juwelierwaaren ,  Silber  und  plattirte  Waaren,  Par- 
fumerien,  Seife  aller  Art,  Holzkohlen,  Brennholz,  fremde  Kerzen,  fremder  Tabak, 
fremde  Cigarren,  Wein,  Bier  und  Spirituosen,  Hausgeräthe,  Haus-  und  Schiflfs- 
vorräthe,  Gepäck  zum  persönlichen  Gebrauche,  Papier  und  Schreibmaterialien, 
Tapisseriewaaren ,  Messerschmiedwaaren,  fremde  Medicamente,  Glas-  und  Kristall- 
waaren. 

Die  hier  aufgeführten  Artikel  sollen  weder  Einfuhr-  noch  Ausfuhrzoll  zahlen. 
Mit  Ausnahme  von  Gepäck  zum  persönlichen  Gebrauche,  Gold  und  Silber  in 
Barren  und  fremden  Münzen  sollen  sie  aber,  wenn  sie  nach  dem  Innern  von  China 
geführt  werden,  einem  Transitzoll  von  zwei  und  einem  halben  Percent  ad  valorem 
unterliegen.    Ein  Fahrzeug,  welches  ganz  oder  theilweise  mit  zollfreien  Artikeln 
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(Gepäck  zum  persönlichen  Gebrauche,  Gold  und  Silber  in  Barren  und  fremde 
Geldmünzen  ausgenommen)  befrachtet  ist,  soll  zur  Entrichtung  von  Tonnengeldem 
verbunden  sein,  selbst  wenn  es  keine  andere  Ladung  an  Bord  haben  sollte. 

Dritte  Bestimmniig, 

Verbotene    Waaren. 
Die  Einfuhr  sowohl  als  die  Ausfuhr  folgender  Gegenstande  ist  verboten: 
Schiesspulver,  Kugeln,  Kanonen,  gross  und  klein,  Gewehre  von  jedem  Kaliber, 
Waffen,  Munition  und  Kriegsgeräthschaflen  aller  Art,  Salz. 

Vierte  Bestimmong. 

Maasse    und    Gewichte. 

Der  Tarifberechnung  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  das  Gewicht  eines 
(1)  Picul  von  hundert  (100)  Catties  gleich  ist  hundert  zwanzig  (120)  Zollpfund  sieben 
und  zwanzig  (27)  Loth  ein  (1)  Quent  acht  (8)  Cents,  oder  sechzig  (60)  Kilogramm 
vierhundert  drei  und  fünfzig  (453)  Gramm,  und  dass  die  Länge  eines  (1)  Tschang 
von  zehn  (10)  chinesischen  Fuss  gleich  ist  eilf  (11)  Fuss  zwei  (2)  Zoll  neun  (9) 
Linien  österreichisch  oder  drei  (3)  Meter  fünf  und  fünfzig  (55)  Centimeter.  Ein 
chinesischer  Fuss  wird  angenommen  gleich  dreizehn  (13)  Zoll  fünf  (5)  Linien 
österreichisch,  oder  drei  hundert  fünfzig  fünf  (855)  Millimeter. 

Fflnfte  Bestimmang, 

Artikel,   die    früher   verboten   waren. 
Die  Beschränkung  des  Handels  mit  Opium,  Kupfermünze,  Cerealien,  Hülsen- 
früchten,  Schwefel,  Salpeter  und  der  unter  der  englischen  Benennung  Spelter 
bekannten  Zinkart,  ist  unter  folgenden  Bedingungen  aufgehoben: 

1.  Opium  soll  von  jetzt  an  dreissig  (30)  Taels  Eingangszoll  für  das  Picul 
zahlen.  Der  Importeur  soll  es  nur  im  Hafen  verkaufen  können,  und  in  das  Innere 
China's  soll  der  Artikel  nur  von  Chinesen  und  als  chinesisches  Eigenthum  verführt 
werden  dürfen.  Dem  Kaufmanne  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  soll 
nicht  erlaubt  sein,  ihn  zu  begleiten.  Der  XI.  (eilfbe)  Artikel  des  Vertrages  darf 
also  auf  diesen  Fall  nicht  ausgedehnt  werden.  Ebenso  finden  die  Bestimmungen 
über  Transitgebühren  auf  Opium  keine  Anwendung ,  sondern  die  chinesische 
Regierung  darf  diese  Waare  nach  Gutdünken  mit  Transitzöllen  belegen.  Auch 
Tarifrevisionen  sollen  auf  Opium  keine  Anwendung  finden. 

2.  Kupfermünze.  Die  Ausfuhr  chinesischer  Kupfermünae  nach  einem 
fremden  Hafen  ist  verboten,  aber  die  Angehörigen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  können  dieselbe  unter  folgenden  Bedingungen  aus  einem  der  offenen 
Häfen  China's  nach  einem  anderen  verführen. 

Der  Verschiffer  muss  den  Betrag  der  Kupfermünze,  welche  er  einzuschiffen 
beabsichtigt,  und  den  Hafen,  nach  welchem  dieselbe  bestimmt  ist,  angeben.  Er 
muss  zwei  zahlungsfähige  Personen  als  Bürgen,  oder  irgend  eine  andere  vom 
Zollinspektor  genügend  erachtete  Kaution  dafür  stellen,  dass  er  innerhalb  sechs  (6) 
Monaten  vom  Zeitpunkt  der  Klarirung  ab  dem  Zolleinnehmer  im  Hafen  der  Ver- 
schiffung das  von  demselben  ausgestellte  Certifikat  zurückgeben  will,  und  zwar 
mit  einer  darauf  enthaltenen,  unter  Siegel  ausgefertigten  Bescheinigung  des  Zoll- 
einnehmers im  Hafen  der  Bestimmung,  dass  die  Kupfermünze  daselbst  angekommen 
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ist.  Bringt  der  Verschiffer  das  Certifikat  nicht  bei,  so  verfallt  er  in  eine,  dem 
Betrage  der  verschifften  Kupfermünze  gleiche  Geldstrafe.  Die  Kupfermünze  soll 
keinen  Zoll  zahlen,  aber  eine  vollständige  oder  theilweise  Ladung  dieser  Münze 
soll  das  Fahrzeug,  auf  dem  sie  sich  befindet,  zur  Zahlung  von  Tonnengeldern 
verpflichten,  selbst  wenn  es  keine  anderen  Frachten  an  Bord  hätte. 

3.  Reis.  Die  Ausfuhr  nach  einem  fremden  Hafen  von  Reis  und  allen  anderen 
einheimischen  oder  fremden  Cerealien,  wo  sie  auch  erzeugt,  oder  von  wo  sie  ein- 
geführt sein  mögen,  ist  verboten.  Aber  diese  Produkte  dürfen  von  Kaufleuten 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  aus  einem  offenen  Hafen  China's  nach 
dem  anderen  geführt  werden,  unter  denselben  Bürgschaftsbedingungen  wie  bei 
Kupfermünze,  und  gegen  Zahlung  der  im  Tarife  bezeichneten  Zölle  im  Hafen  der 
Einschiffung. 

Kein  Einfuhrzoll  soll  von  Reis  und  Cerealien  erhoben  werden,  aber  eine  ganze 
oder  theilweise  Ladung  von  Reis  und  Cerealien  soll,  wenn  sich  auch  keine  andere 
Ladung  an  Bord  befindet,  das  Fahrzeug,  das  damit  befrachtet  ist,  der  Zahlung 
der  Tonnengelder  unterwerfen. 

4.  Salpeter,  Schwefel  und  die  unter  dem  Namen  Spelter  bekannte 
Zinkart  werden  als  Kriegsmunition  angesehen,  und  dürfen  durch  Kaufleute  der 
Österreichisch-ungarischen  Monarchie  nicht  eingeführt  werden,  es  sei  denn  auf 
Verlangen  der  chinesischen  Regierung  oder  zum  Verkaufe  an  chinesische  ünter- 
thanen,  die  vorschriftsmässig  autorisirt  sind,  solche  zu  kaufen.  Kein  Erlaubniss- 
schein zum  Landen  solcher  Gegenstände  wird  ertheilt  werden,  ehe  das  Zollamt 
sich  versichert  hat,  dass  der  Käufer  die  nöthige  Autorisation  dazu  besitzt.  Es 
soll  den  Angehörigen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  nicht  erlaubt  sein, 
diese  Artikel  den  Yang-tze-kiang  hinauf  oder  in  andere,  als  die  an  der  Seeküste 
eröffaeten  Häfen  einzuführen;  auch  dürfen  sie  dieselben  nicht  für  Rechnung  von 
Chinesen  in  das  Innere  des  Landes  begleiten. 

Diese  Artikel  sollen  nur  in  den  Häfen  verkauft  werden,  und  an  allen  anderen 
Orten  sollen  sie  als  chinesisches  Eigenthum  angesehen  werden. 

Die  Zuwiderhandlung  gegen  die  hier  festgesetzten  Bedingungen,  unter  denen 
der  Handel  mit  Opium,  Kupfermünze,  Cerealien,  Salpeter,  Schwefel  und  dem,  unter 
dem  Namen  Spelter  bekannten  Zink  erlaubt  ist,  soll  mit  Konfiskation  aller  in  Rede 
stehender  Artikel  bestraft  werden. 

Sechste  Bestimmiiiig. 

Formalitäten,   welche   von   den   Schiffen   bei    ihrer   Ankunft 
im   Hafen   zu  beobachten   sind. 

Um  jedes  Missverständniss  zu  verhüten,  ist  man  übereingekommen,  dass  der 
Zeitraum  von  24  Stunden,  binnen  dessen  jeder  Kapitän  laut  Artikel  XVI  des 
Vertrags  seine  Papiere  dem  Konsul  übergeben  muss,  von  dem  Augenblicke  zu 
laufen  anfangen  soll,  wo  das  Schiff  innerhalb  der  Hafengrenze  angekommen  ist. 

Ebenso  soll  die  Frist  von  48  (acht  und  vierzig)  Stunden  gerechnet  werden, 
welche  der  Artikel  XXIV  dieses  Vertrages  den  der  österreichisch -ungarischen 
Monarchie  zugehörenden  Schiffen  im  Hafen  zu  bleiben  erlaubt,  ohne  Tonnengelder 
zu  bezahlen. 

Die  Hafengrenzen  sollen  von  den  Zollbehörden  den  Bedürfiiissen  des  Handels- 
standes gemäss  bestimmt  werden,  soweit  dieselben  mit  gebührender  Wahrung  der 
iSoUeinküiifte  vereinbar  sind. 
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Auf  dieselbe  Weise  sollen  die  Orte  bestimmt  werden,  wo  es  in  jedem'  Hafen 
gestattet  sein  wird,  Güter  ein-  und  auszuladen,  und  diese  Orte  sollen  den  Eonsoln 
bekannt  gemacht  werden,  damit  sie  dem  Publikum  davon  Eenntniss  geben. 

Siebente  Bestimmuiig. 

Durchfuhrzölle. 

Eaufmannsgüter  haben  die  Transitzölle  berichtigt,  wenn  sie  folgende  Bedin- 
gungen erfüllt  haben: 

Bei  der  Einfuhr.  Dem  Vorstände  des  Zollamtes  in  dem  Hafen,  von  welchem 
aus  die  Waaren  in  das  Innere  versendet  werden,  soll  von  der  Art  und  Anzahl 
dieser  Waaren,  von  dem  Namen  des  Schiffes,  welches  dieselben  ausgeladen  hat, 
und  von  dem  Namen  der  Orte,  wohin  sie  bestimmt  sind,  Anzeige  gemacht  werden. 

Der  Vorstand  des  Zollamtes  wird,  nachdem  er  sich  von  der  Wahrheit  dieser 
Angaben  überzeugt,  und  den  Betrag  der  Transitabgaben,  wie  er  im  Artikel  XXYlll 
des  Vertrages  normirt  ist,  empfangen  hat,  dem  Importeur  der  Waaren  ein  Transit- 
Abgabencertifikat  aushändigen,  welches  bei  allen  Hebestellen  vorgezeigt  werden 
muss.  Keine  andere  Abgabe  irgend  einer  Art  kann,  nach  welchem  Theile  des 
Reiches  diese  Waaren  auch  gebracht  werden  mögen,  davon  erhoben  werden. 

Bei  der  Ausfuhr.  Die  im  Innern  von  China  von  einem  Staatsangehörigen 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  gekauften  Erzeugnisse  sollen  an  der 
ersten  Hebestelle,  welche  sie  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Einschiffungshafen  passiren, 
untersucht  und  notirt  werden.  Die  Person,  oder  die  Personen,  welche  den  Transport 
besorgen,  sollen  eine  von  ihnen  unterzeichnete  Erklärung  über  die  Qualität  der 
Erzeugnisse  und  den  Hafen,  in  welchem  sie  eingeschifft  werden  sollen,  übergeben. 
Sie  werden  dann  ein  Certifikat  erhalten,  das  bei  jeder  Hebestelle  auf  dem  Wege 
nach  dem  Einschiffungshafen  vorgezeigt  und  visitirt  werden  muss. 

Bei  Ankunft  der  Waaren  an  der,  dem  Hafen  zunächst  gelegenen  Hebestelle 
wird  dem  Zollamte  dieses  Hafens  davon  Anzeige  gemacht  werden,  und  die  Waaren 
können,  nachdem  der  laut  Artikel  XXVlli  des  Vertrages  darauf  lastende  Durch- 
fuhrzoll entrichtet  ist,  passiren.  Bei  der  Ausfuhr  sollen  die  durch  den  Tarif 
festgesetzten  Zölle  bezahlt  werden. 

J*eder  Versuch,  ein-  oder  auszuführende  Waaren  den  obigen  Bestimmungen 
entgegen  durchzuschmuggeln,  soll  zur  Folge  haben,  dass  diese  Waaren  der  Kon- 
fiskation unterliegen. 

Waaren,  welche  auf  die  angegebene  Weise  als  Transitwaaren  nach  einem 
Hafen  deklarirt  worden  sind,  dürfen  konfiszirt  werden,  wenn  sie  ohne  Erlaubniss 
während  des  Transits  verkauft  werden. 

Jeder  Versuch,  mehr  Waaren  durchzufuhren,  als  in  dem  Certifikat  angegeben 
sind,  lässt  alle  in  dem  Certifikate  aufgeführten  Waaren  derselben  Benennung  der 
Konfiskation  anheimfallen. 

Der  Vorstand  des  Zollamtes  soll  das  Recht  haben,  die  Einschiffung  von  Waaren 
zu  verhindern,  von  denen  die  Zahlung  der  darauf  haftenden  Transitabgaben  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  und  das  so  lange,  bis  diese  Abgaben  entrichtet  sind. 

Achte  Bestimmiing. 

Fremder   Handel   im   Innern   auf  Grund   von   Pässen. 
Man  ist  übereingekommen,  dass  der  Artikel  XI  des  Vertrages  nicht  so  ver- 
standen werden  soll,  als  erlaube  er  den  Angehörigen  der  österreichisch-ungariBohen 
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Monarchie,  nach  der  Hauptstadt  von  China  (Peking)  zu  kommen,  um  dort  Handel  zu 
treiben. 

Nennte  Besthnmnng. 

Entrichtung   der   Zölle   in   den  H&fen. 

Da  der  vorstehende  Vertrag  der  chinesischen  Regierung  das  Recht  einräumt, 
alle  jene  Massregeln  zu  treffen,  welche  ihr  geeignet  scheinen  werden,  um  die  aus 
dem  Handel  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ihr  erwachsenden  Einnahmen 
zu  schützen,  ist  man  übereingekommen,  dass  ein  gleichförmiges  System  in  allen 
offenen  Häfen  angenommen  wird. 

Die  chinesische  Regierung  wird  alle  jene  Massregeln  ergreifen,  welche  ihr 
noth wendig  scheinen  werden,  um  den  Schleichhandel  auf  dem  Yang-tze-kiang 
hintanzuhalten. 

Der  von  der  chinesischen  Regierung  zur  üeberwachung  des  fremden  Handels 
ernannte  Funktionär  wird  zu  diesem  Behufe  von  Zeit  zu  Zeit  die  verschiedenen 
Hafen  entweder  selbst  besuchen,  oder  einen  Vertreter  dahin  senden.  Dem  besagten 
Funktionär  wird  es  freistehen,  nach  seinem  Gutdünken  einen  Angehörigen  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  zu  wählen,  den  er  für  geeignet  hält,  ihn  in 
der  Verwaltung  der  Zolleinnahmen,  in  der  Hintanhaltung  des  Schmuggels,  in 
der  Feststellung  der  Hafengrenzen,  in  der  Ausübung  der  Funktionen  eines  Hafen- 
Kapitäns,  endlich  in  der  Vertheilung  der  Leuchtthürme,  Bojen,  Seezeichen  u.  s.  w. 
zu  unterstützen ;  die  Unterhaltungskosten  derselben  sollen  aus  den  Tonnengebühren 
bestritten  werden. 

(L.  S.)  Freiherr  v.  Petz,  Contre-Admiral.  (L.  S.)  Tang-Sün. 

(L.  S.)  Ghong-Hoa. 


Zoll- Tarif  für  Japan. 

A.    Einfuhr. 

Erste  Elasse. 

Fixe    Zölle. 


Nr. 


Benennung  der  Waaren. 


I  Maasseinheitj 
per 


Bu 


Cent 


Alaun ji  lOO  Katties 

Baumwolle,  roh |i  > 

Baumwollgarn,  ungefärbt  oder  gefärbt ;!  >  I 

t  ! 

Baumwollen-  und  Leinenmanufakturen:  !  i 

1, 
Barchent,  Wollsammte,  Velveteens,  Satin,  Satinets,   i 

Baumwolldamast  nicht  über  1,01  Meter  breit  Im. 944(10 Tarda) 

Gingham  nicht  über  0,78  Meter  breit     ...  ' 

Gingham  nicht  über  1,09  Meter  breit     .    .    . 


15 
25 


20 
06 
09 
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Nr. 


Benennung  der  Waaren. 


Cent 


10 
11 
12 

13 
14 
16 
16 
17 
18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 
26 


27 
28 
29 


30 
31 


Leibchen  und  Unterbeinkleider 

Leinwand,  alle  Gattungen 

Shirting,  grau,  weiss,  punktirt  oder  gemustert,  Drills 
und  Jeans,  weisser  Brokat,  T-  Tuch,  Kambriks, 
Muslin,  Lawns,  Dimitys,  Guiltings,  Cottonets 
und  alle  Stoffe 'dieser"  Gattung,  gefärbt  oder 
gedruckt,  und  Zitz  auf  Möbeln: 

a)  nicht  über  0,86  Meter  breit    .... 

b)  nicht  über  1,01  Meter  breit     .... 

c)  nicht  über  1,17  Meter  breit    .... 

d)  über  1,17  Meter  breit 

Tafachelas  nicht  über  0,78  Meter  breit  .... 

über^O,78  Meter  breit 

Taschentücher 

Tischtücher,  Tischzeug 

Baumwollenzwim,  weiss  oder  gefärbt,  gehaspelt  oder 

gewunden 

Benzoe      .     .     

Betelnüsse 

Chinin 

Cigarren 

Cochenille 

Cutch 

Elfenbein  (Elephantenzähne  aller  Art) 

Farben  aller  Art,  rothe,  weisse,  gelbe  Bleifarbe 
(Minium,  Ceruse,  Massikot)  und  Maleröl    .     . 

Federn  (Eisvögel-,  Pfauen-) 

Feuerstein 

Fischbalg 

Fische,  gesalzene 

Gewürznelken  und  Gewürznelkenmutter 

Glas  (Fenster-) 

Gummigut 

Gummi  Gambir 

Gummi,  Drachenblut  | 

Myrrhen         / -    .     . 

Olibanum        ) 

Gyps 

Häute,  Büffel-  oder  Kuh- 


I    Dutzend 
M.9,14Länge 


1 

0 

0 

•           i 

0 

0 

0 

0 

Dutzend     \ 

0 

Stück 

0 

07>U 

08*;4 
10 

nV4 

17V, 
25 
05 
06 


100  Katties  I 


7|50 

|!   2   40 

,    0  45 

Katty       !    1   50 

ii   0  25 
100  Katties    21 1  — 

•  ^1   0  75 

»  illsL- 


100  Stuck 
100  Katties 

100  Stück 
100  Katties 

> 
Kiste  DMtr. 

9,14  oder 
100  DFuss 
100  Katties 


'I    7 

||0 

1 


0 
3 

11   0 


50 
50 
12 
50 
75 


35 
75 
45 

80 

08 
20 
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Nr. 


Benennung  der  Waaren. 


Bu 


Cent 


32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 


42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 

49 
50 
51 


52 

53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 


Homer,  Büffel-  oder  Hirsch- 

Rhinoceros- 

Hufe  und  Klauen 

Indigo,  flüssig 

Indigo,  trocken 

Kerzen 

Leder 

Leim 

Mangrove  (Manglebaum)  Rinde 

Mattenbelag  für  Fussböden 

MetaUe: 

Blei  in  Tafek 

in  Blöcken 

Eisen,  verarbeitetes  in  Stäben,  Stangen,  Nägeln  . 

in  Blöcken 

Ballast,  Brucheisen 

Eisendraht 

Kupfer  und  Messing  in  Platten,  Blechen,  Stangen 

und  Nägeln 

Quecksilber 

Stahl 

Weissblech 

Yellow-Metall,  Münzmetall  zum  Schiffsbeschlag  und 
in  Nägeln 

Zink  und  Spelter 

Zinn 

Metallknöpfe 

Navals-  (Einhorn-)  Zähne 

Pfeffer,  schwarzer  und  weisser 

Putschuk 

Rhabarber 

Rotang  (ostindisches  Stuhlrohr) 

Sandelholz 

Sapanholz 

Segeltach  von  Hanf  oder  Baumwolle 

Seife,  ordinäre 

Stangenlack 


100  Kattics 


Rolle  von 

M.  36,5  Länge 

40  Tarda 

100  Katties 


Kisten, 
übe] 


nicht 
50 


Kilogr.8chwep 


100  Katties 


Gros 

Katty 

100  Katties 


{H.9,U(10Tards) 

100  Katties 


05 
50 
30 
75 
75 
25 

60 
15 


76 


1 

0     80 


30 
15 
06 
80 

50 

60 

70 

50 
60 

22 

25 

45 
25 
40 
25 
50 
75 
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Nr.i 


Benezmtmg  der  Waaren. 


Maasseinheit 
per 


Bu 


Cent 


67' 
68 
69 


70  I 
71 

72 
73 
74 
76 
67 
77 
78 


79! 
80 

81 


jl 

82  ji 

83 

84 


Tabak,  Rauch- .... 

Schnupf-    .     .     .     . 

Tauwerk 

Wachstuch  für  Fussböden  . 


Wachstuch  und  Ledertuch  zum  Möbelüberzuge  .    . 

WallroBszähne 

Wollmanufakturen  : 

Kamelots,  englische 

holländische 

Kasimir,  Sersche,  Flanell,  Long  Ells 

Bettdecken  und  Pferdedecken 

Reisedecken,  Plaids  und  Shawls       ...... 

Flaggentuch 

Wollene  und  baumwollene  gemischte  Gewebe,  imi- 
tirte  Kamelots,  imitirte  Lastings,  Orleans  (ge- 
mustert und  ungemustert),  Lustres  (gemustert 
und  ungemustert),  Alpaccas,  Baratheas,  Da- 
mast, Italian-Cloth,  TafiFachelas,  Russel-Cords, 
Kassandras,  wollene  Modeartikel,  Kamelot- 
Cords  und  alle  sonstigen,  aus  Baumwolle  und 
Wolle  gemischten  Stoffe: 

a)  nicht  über  0,86  Meter 

b)  über  0,86  Meter 

Jacken  und  Unterbein  kleider  von  Wolle  .... 
Jacken  und  ünterbeinkl eider  von  Wolle  mit  Baum- 
wolle gemischt 

Lastings,  Crape-Lastings,  Worsted  Crape,  Merinos 
und  andere  unter  Nr.  84  nicht  aufgeführte 
Wollstoffe: 

a)  nicht  über  0,86  Meter  breit     .... 

b)  über  0,86  Meter  breit 

Spanish  Stripes 

Tischtücher,  wollene,  gedruckte 

Tuch:  Broad,  Habit,  Medium  cloth  und  schmales 

Tuch,  nicht  über  0,86  Meter 

Tuch:  Broad,  Habit,  Medium  cloth  und  schmales 
Tuch,  nicht  über  1,40  Meter 

Tuch:  Broad,  Habit,  Medium  cloth  und  schmales 
Tuch,  über  1,40  Meter 


100  Kattie«  1  1  80 

Katty        '  0  30 

100  Katties  l|  1  25 
M.  9,14 

(10  Yards)  P  0 !  30 


100  Katties 


15 

50 


Im. 9,14 Länge    0|  40 

.  o|  75 

0|  45 

1    10  Katties  ;,    0 1  50 


Stück 


1 


0     50 


M.  9,14  Länge     0;    15 


II          >  I;  0{  SO 

'           .  :'  0     46 

i  Dutzend  0 1  80 

1           ,  ''!  0     50 


Im. 9,14 Länge'   Oj  30 

11  >  0 !  45 

11  .  'I   0,   75 


Stück       !!  0  75 

p.  metr. 

9,14  Länge  i  0  60 

.  1  — 

'i 

»  !l  1  I  25 
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II 
Nr.                            Benennung  der  Waaren. 

Maasseinheit 
per 

ßu  Cent 

85  1  Wollengarne,  ungefärbt  und  gefärbt 

86  I  Zinnober 

100  Katties 

i    : 

» 

t       » 

;io   - 

87    Zucker,  weisser 

0  i  75 

88  '                 brauner 

0 ;  40 

89  1  Zuckerkandis  und  Hutzucker 

Zweite  Klasse. 

:  ii  - 

t 

1 

Zollfreie  Waaren. 


1.  Anker  und  Ankerketten. 

2.  Blei  zum  Füttern  der  Theekisten. 

3.  Bücher,  gedruckte. 

4.  Fleisch,  eingesalzen  in  Fässern. 

5.  Gold  und  Silber,  gemünztes  oder 
ungemünztes. 

6.  Kleidungsstücke. 

7.  Körnerfrüchte,  wie:  Hafer,  Getreide, 
Bohnen,  Gerste,  türkischer  Weizen, 
Hirse,  Erbsen,  Paddy,  Reis,  Roggen. 

8.  Mehl,  grobes  und  feines  aus  obigen 
Körnern. 


9.  Oelkuchen. 

10.  Packdecken,  Packtücher. 

11.  Pfannen  und  Körbe  zum  Theedörren. 

12.  Reisegepäck. 

13.  Saldatura  (Löthmetall). 

14.  Salpeter. 

15.  Salz. 

16.  Steinkohlen. 

17.  Theer  und  Pech. 

18.  Thiere,  Schlacht-,  Last-  und  Zug- 
thiere  aller  Art. 


Dritte  Klasse. 
Verbotene  Waaren. 
Opium. 

Vierte  Klasse. 
Waaren,   welche  einem  Werthzolle  von  5  Perzent  unterliegen. 


1.  Bauholz. 

2.  Droguen  und  Medikamente,  wie  Gin- 
seng etc. 

3.  Färbestoffe. 

4.  Felle  und  Pelzwerk. 

5.  Gemälde  und  Kupferstiche. 

6.  Glas-  und  Krystallwaaren. 


9.  Hauseinrichtungen  aller  Art,   neue 
und  gebrauchte. 

10.  Instrumente,  optische,   chirurgfische 
und  wissenschaftliche. 

11.  Juwelierwaaren,  Goldwaaren. 

12.  Korallen. 

13.  Lampen. 


7.  Gold-  und  Silberborten,  echte  und  14.  Maschinen,    Erzeugnisse   aus   Eisen 
unechte.  oder  Stahl. 

8.  Harze  und  Gewürze,  welche  im  Tarife  15.  Messerschmiedewaaren, 
nicht  aufgeführt  sind.  16.  Pafümerie  und  Toiletteseifen. 
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17.  Pariser  Artikel. 

18.  Plattirte  Waaren. 

19.  Porzellan-  und  Thonwaaren. 

20.  Schuhe  und  Stiefel. 

21.  Seidenwaaren  und  aus  Seide  und 
Baumwolle  oder  Seide  und  Wolle 
gemischte  Gewebe  aller  Art,  Sammt, 
Damast,  Brokat. 


22.  Spiegel. 

23.  Uhren,  Wand-  und  Taschenuhren, 
Spieldosen. 

24.  Waffen  und  Eriegsmunition. 

25.  Weine,  Malzgetranke  und  Spirituosen, 
Lebensmittel  aller  Art,  sowie  alle  an- 
deren im  obigen  Verzeichnisse  nicht 
aufgeführten  Waaren. 


B.    Atisfulir. 

Erste  Klasse. 
Fixe    Zölle. 


Nr. 


Benennung  der  Waaren. 


Maasseinheit 
per 


Bn 


Cent 


6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


Awabi,  getrocknet 

Awabischalen 

Baumwolle,  roh 

Bauholz  von  Hakodadi  ausgeführt,  bearbeitet  und 
nicht  bearbeitet;  weiches  Holz  jeder  Art,  wie 
Hinoki  (Tanne),  Matsu  (Fichte),  Fodo  (Kiefer), 
Sugi  (Ceder)  u.  s.  w 

Hartes  Holz  jeder  Art,  wie:  Nara  (Eiche),  Tamo 
(Rüster),  Sen  (Esche),  Buno  (Buche),  Haya 
(Ahorn),  Kuri  (Kastanie),  Ha  (Erle),  Kaba 
(Birke),  Katsura,  Ho,  Skorro,  Yasse,  Kiaki, 
Katschi,  Issu,  Kusonoki,  Kuragaki  und  andere 

Blei 

Botamzi  (Päonienrinde) 

Gassia 

Gassiablüthen 

Chinawurzel  (Bukrio) 

Coir  (Palmenbast)       

Eisen,  japanisches 

Erbsen,  Bohnen,  Hülsenfrüchte  jeder  Art    .... 

Fische,  Lachs  und  Stockfisch,  getrocknet  oder  gesalzen 

Tintenfisch,  getrocknet 

Fischbein 

Fischthran 

Gallapfel 

Garnelen,  Krabben,  getrocknet,  gesalzen     .... 

Guinang  oder  Ichio 

Haifischflossen 


100  Katties 


100  Koku 


100  Katties 


08 
25 


60 
90 
75 
30 
25 
75 
45 
60 
30 
75 
05 
25 
30 
90 
80 
45 
80 
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Zweite  Klasse. 

Zollfreie  Waaren. 

Gold  und  Silber,  gemünztes.  panischen    Regierung   in    öffent- 

Ungemünztes,  in  Japan  prodozirtes  Gold  lieber  Versteigerung  verkanft 

und  Silber  wird  nur  von  der  ja- 

Dritte  Elasse. 
Verbotene  Waaren. 

1.  Reis,  gereinigt  u.  ungereinigt  (Paddy).      3.  Roggen  und  Weizen. 

2.  Reis-,  Roggen-  und  Weizenmebl.  4.  Salpeter. 

Vierte  Klasse.' 

Waaren,  welche  einem  nach  ihrem  Marktpreise  zu  bemessenden 
Werthzolle  von  5  Perzent  unterliegen. 

1.  Bambuswaaren.  6.  Kupfer,  unbearbeitet  oder  bearbeitet 

2.  Bauholz,    ausser    das   von   Hakodadi  7.  Matten  und  Mattenbelag, 
ausgeführte.  8.  Seidenkleider  und  andere  Stoffe  and 

3.  Ginseng  und  alle  im  Tarife  nicht  be-  Seidenstickereien.     Alle  anderen  im 
sonders  aufgeführten  Arzneien.  vorstehenden  Verzeichnisse  nicht  be- 

4.  Holzkohle.  sonders  angeführten  Waaren. 
6.  Homer,  Hirsch-,  neue  oder  weiche. 

Gezeichnet:  Sawa  Kiyowara  no  Ason  Nobayoshi. 
Gezeichnet:  Terashima  Figiwara  no  Ason  ManenorL 
Gezeichnet:  Freiherr  von  Petz,  Contre-Admiral. 


Handelsbestimmungen. 

Bestimmung  I. 

Innerhalb  48  Stunden  (Sonntage  ausgenommen)  nach  der  Ankunft  eines  östsr- 
reichisch-ungarischen  Schiffes  in  einem  japanischen  Hafen  soll  der  Kapitän  oder 
Kommandant  den  japanischen  Zollbehörden  einen  Empfangschein  des  kaiserlichen 
und  königlichen  Konsuls  vorzeigen,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  er  alle  Schill 
papiere,  Connaissements  u.  s.  w.  auf  dem  kaiserlichen  und  königlichen  Konsulate 
niedergelegt  hat,  und  er  soll  dann  sein  Schiff  einklariren  durch  üebergabe  eines 
Schreibens,  welches  den  Namen  des  Schiffes  angibt,  und  den  des  Hafens,  von  dem 
es  kömmt,  seinen  Tonnengehalt,  den  Namen  seines  Kapitäns  oder  Kommandanten, 
die  Namen  der  Passagiere  (wenn  es  deren  gibt)  und  die  Zahl  der  Schi£&mannscbaft 
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Dieses  Schreiben  moss  vom  Kapitän  oder  vom  Kommandanten  als  eine  wahr- 
hafte Angabe  bescheinigt  and  unterzeichnet  werden;  zu  gleicher  Zeit  soll  er  ein 
schriftliches  Manifest  seiner  Ladung  niederlegen,  welches  die  Zeichen  und  Nummern 
der  Frachtstücke  und  ihren  Inhalt  angibt,  so  wie  sie  in  seinem  Connaissement 
bezeichnet  sind,  nebst  den  Namen  der  Person  oder  Personen,  an  welche  sie  kon- 
signirt  sind.  Eine  Liste  der  Schififevorrathe  soll  dem  Manifest  hinzugefugt  wer- 
den. Der  Kapitän  oder  Kommandant  soll  das  Manifest  als  eine-  zuverlässige 
Angabe  der  ganzen  Ladung  und  aller  Yorräthe  an  Bord  bescheinigen  und  dies  mit 
seinem  Namen  unterzeichnen.  Wird  irgend  ein  brthum  in  dem  Manifeste  entdeckt, 
80  darf  derselbe  innerhalb  24  Stunden  (Sonntage  ausgenommen)  ohne  Zahlung 
einer  Gebühr  berichtigt  werden,  aber  für  jede  Aenderung  oder  spätere  Eintragung 
in  das  Manifest  nach  jenem  Zeiträume  soll  eine  Gebühr  von  15  Dollars  bezahlt 
werden. 

Für  alle  in  das  Manifest  nicht  eingetragenen  Güter  soll  neben  dem  Zolle 
eine  Strafe  entrichtet  werden,  deren  Betrag  dem  von  diesen  Gütern  zu  entrichtenden 
Zolle  gleichkommt. 

Jeder  Kapitän  oder  Kommandant,  der  es  versäumen  sollte,  sein  Schiff  bei  dem 
japanischen  Zollamte  binnen  der  durch  diese  Bestimmung  festgesetzten  Zeit  ein- 
zuklariren,  soll  eine  Geldbusse  von  60  Dollars  für  jeden  Tag  entrichten,  um  welchen 
er  die  Einklarirung  seines  Schiffes  versäumt  hat. 

Bestlmmnng  II. 

Die  japanische  Regierung  soll  das  Recht  haben,  Zollbeamte  an  Bord  eines 
jeden  Schiffes  in  ihren  Häfen  zu  setzen  —  Kriegsschiffe  ausgenommen.  Die  Zoll- 
beamten sollen  mit  Höflichkeit  behandelt  werden  und  ein  geziemendes  Unter- 
kommen erhalten,  wie  es  das  Schiff  bietet. 

Keine  Güter  sollen  von  einem  Schiffe  zwischen  Sonnenuntergang  und  Sonnen- 
aufgang abgeladen  werden,  ausser  auf  besondere  Erlaubniss  der  Zollbehörden,  und 
es  dürfen  die  Lucken  und  alle  übrigen  Eingänge  zu  dem  Theile  des  Schiffes,  wo 
die  Ladung  verstaut  ist,  von  japanischen  Beamten  zwischen  Sonnenuntergang  und 
Sonnenaufgang  durch  Siegel,  Schlösser  oder  anderen  Verschluss  gesichert  werden; 
und  wenn  irgend  Jemand  ohne  gehörige  Erlaubniss  einen  so  gesicherten  Eingang 
eröffnen,  oder  ein  Siegel,  Schloss  oder  sonstigen  von  den  japanischen  Zollbeamten 
angelegten  Verschluss  erbrechen  oder  abnehmen  sollte,  so  soll  jeder,  der  sich  so 
vergeht,  für  jede  Uebertretung  eine  Geldbusse  von  60  Dollars  zahlen. 

Güter,  die  von  einem  Schiffe,  sei  es  gelöscht,  sei  es  zu  löschen  versucht  werden, 
ohne  dass  sie  beim  japanischen  Zollamte,  wie  nachfolgend  bestimmt,  gehörig  an- 
gegeben sind,  sollen  der  Beschlagnahme  und  Konfiskation  unterliegen. 

WaarenkoUis ,  welche  mit  der  Absicht  verpackt  sind,  die  Zolleinnahmen  von 
Japan  zu  benachtheiligen ,  indem  sie  Artikel  von  Werth  verbergen,  welche  in  der 
Faktura  nicht  aufgeführt  sind,  sollen  der  Konfiskation  verfallen  sein. 

Sollte  ein  österreichisch-ungarisches  Schiff  in  irgend  einen  der  nicht  geöffneten 
Häfen  von  Japan  Güter  einschmuggeln  oder  einzuschmuggeln  versuchen,  so  ver- 
fallen alle  solchen  Güter  an  die  japanische  Regierung,  und  das  Schiff  soll  für 
jedes  derartige  Vergehen  eine  Geldbusse  von  Eintausend  Dollars  zahlen. 

Fahrzeuge,  welche  der  Ausbesserung  bedürftig  sind,  dürfen  zu  diesem  Zwecke 
ihre  Ladung  landen,  ohne  Zoll  zu  bezahlen;  alle  so  gelandeten  Güter  sollen  in 
Verwahrung  der  japanischen  Behörden  bleiben,  und  alle  gerechten  Forderungen 
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für  Aufbewahrung,  Arbeit  und  Aufsicht  tollen  dafür  bezahlt  werden.  Wird  in- 
dessen ein  Theil  solcher  Ladung  yerkauft,  so  sollen  für  diesen  Theil  die  regel- 
mässigen Zölle  entrichtet  werden. 

Waaren  können  auf  ein  anderes  Schiff  im  nämlichen  Hafen  umgeladen  werden, 
ohne  Zoll  %u  zahlen,  aber  das  Umladen  miiss  stets  unter  Aufsicht  von  japanischen 
Beamten  vor  sich  gehen,  und  nachdem  der  Zollbehörde  hinlänglicher  Beweis  von 
der  ünverfanglichkeit  der  Operation  gegeben  ist.  Für  jede  Uebertretong  dieser 
Bestimmung  soll  eine  Geldbusse  von  60  Dollars  bezahlt  werden. 

Da  die  Einfuhr  des  Opiums  verboten  ist,  so  darf,  falls  ein  österreichisch- 
ungarisches Schiff  in  Handelszwecken  nach  Japan  kommt,  und  ein  Gewicht  tod 
mehr  als  drei  (3)  Katties  Opium  an  Bord  hat,  der  Ueberschuss  von  den  japanisch^ 
Behörden  mit  Beschlag  belegt  und  vernichtet  werden,  und  jede  Person  oder  alle 
Personen,  die  Opium  einschmuggeln  oder  einzuschmuggeln  versuchen,  sollen  in 
eine  Geldbusse  von  fünfzehn  (15)  Dollars  verfallen  sein  für  jedes  Eatty  Opium, 
welches  sie  einschmuggeln  oder  einzuschmuggeln  versuchen. 

Bestimmnng  ni. 

Der  Eigenthümer  oder  Konsignatär  von  Gütern,  welcher  sie  zu  landen  wünscht, 
soll  eine  Deklaration  derselben  bei  dem  japanischen  Zollamte  eingeben.  Die 
Deklaration  soll  schriftlich  sein  und  enthalten :  den  Namen  der  Person,  welche  die 
Deklaration  macht,  den  Namen  des  Schiffes,  auf  welchem  die  Waaren  eingeführt 
wurden,  die  Zeichen,  Nummern,  Kolli  und  deren  Inhalt,  mit  dem  Werthe  jedes 
Kolli  besonders  in  einem  Betrage  ausgeworfen.  Am  Ende  der  Deklaration  soll 
der  Gesammtwerth  aller  in  der  Deklaration  verzeichneten  Güter  angegeben 
w^*den.  Auf  jeder  Deklaration  soll  der  Eigenthümer  oder  Konsignatär  schriftlich 
versichern,  dass  die  so  überreichte  Deklaration  den  vrirklichen  Preis  der  Güter 
angibt,  und  dass  nichts  zum  Nachtheile  der  japanischen  Zölle  verheimlicht  worden 
ist,  und  unter  solches  Certifikat  soll  der  Eigenthümer  oder  Konsignatär  seine 
Namensnnierschrift  setzen. 

Die  Originalfaktur  oder  Fakturen  der  so  deklarirten  Güter  sollen  den  2ioU- 
behörden  vorgelegt  werden  und  in  deren  Besitz  verbleiben,  bis  sie  die  deklarirten 
Güter  nntersucht  haben. 

Die  japanischen  Beamten  dürfen  einige  oder  alle  so  deklarirten  Kollis  unter- 
suchen und  zu  diesem  Zwecke  auf  das  Zollamt  bringen;  es  muss  aber  eine  solche 
Untersuchung  ohne  Kosten  für  den  Einfuhrenden  und  ohne  Beschädigung  der 
Waaren  vor  sich  gehen  und  nach  geschehener  Untersuchung  sollen  die  Japaner  die 
Güter  in  ihrem  vorigen  Zustande  in  die  Kollis  wieder  hineinthun  (soweit  dies  ausführ- 
bar ist)  und  die  Untersuchung  soll  ohne  ungerechtfertigten  Verzug  vor  sich  gehen. 

Wenn  ein  Eigenthümer  oder  Importeur  entdeckt,  dass  seine  Güter  auf  der 
Herreise  Schaden  gelitten  haben,  ehe  sie  ihm  ausgeliefert  worden  sind,  kann  er 
die  Zollbehörden  von  solcher  Beschädigung  unterrichten,  und  er  kann  die  be- 
schädigten Güter  von  zwei  oder  mehr  kompetenten  und  unparteiischen  Personen 
schätzen  lassen;  diese  sollen  nach  gehöriger  Untersuchung  eine  Bescheinigung 
ausstellen,  welche  den  Schadenbetrag  von  jedem  Kolli  percentweise  angibt,  ind^n 
dasselbe  nach  Marke  und  Nummer  beschrieben  wird,  welches  Certifikat  von  den 
Taxatoren  in  Gegenwart  der  Zollbehörden  imtersohrieben  werden  soll,  und  der 
Importeur  kann  das  Certifikat  seiner  Deklaration  beifügen  und  einen  entsprechenden 
Abzug  machen. 
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Diess  soll  jedoch  die  Zollbehörden  nicht  yerhindern,  die  Güter  in  der  Weise 
zu  schützen,  welche  im  Artikel  VITI  des  Vertrages,  dem  diese  Bestimmungen  an- 
gehängt sind,  vorgesehen  ist. 

Nach  Entrichtimg  der  Zölle  soll  der  Eigenthümer  einen  Erlaubnissschein  er- 
halten, welcher  die  Uebergabe  der  Güter  an  ihn  gestattet,  mögen  dieselben  sich 
auf  dem  Zollamte  oder  an  Bord  des  Schiffes  befinden. 

Alle  zur  Ausfuhr  bestimmten  Güter  sollen,  bevor  sie  an  Bord  gebracht  werden, 
auf  dem  japanischen  Zollamte  deklarirt  werden;  die  Deklaration  soll  schriftlich 
sein  und  den  Namen  des  Schiffes,  worin  die  Güter  ausgeführt  werden  sollen,  mit 
den  Zeichen  und  Nummern  der  Kollis  und  die  Menge,  die  Beschaffenheit  und  den 
Werth  ihres  Inhaltes  angeben.  Der  Exporteur  muss  schriftlich  bescheinigen,  dass 
seine  Deklaration  eine  wahre  Angabe  aller  darin  erwähnten  Güter  ist,  und  soll 
dies  mit  seinem  Namen  unterzeichnen. 

Güter,  die  zu  dem  Zwecke  der  Ausfuhr  an  Bord  gebracht  werden,  ehe  sie  auf 
dem  Zollamte  angegeben  sind,  so  wie  alle  Kollis,  welche  verbotene  Gegenstände 
enthalten,  sollen  der  japanischen  Regierung  verfallen  sein. 

Provisionen  zum  Gebrauche  der  Schiffe,  ihrer  Mannschaften  und  Passs^iere, 
sowie  die  Kleidung  u.  s.  w.  von  Passagieren  brauchen  beim  Zollamte  nicht  an- 
gegeben zu  werden. 

Halten  die  japanischen  Zollbeamten  ein  Kolli  für  verdächtig,  so  können  sie 
dasselbe  in  Beschlag  nehmen,  müsseii  aber  dem  kaiserlichen  und  königlichen  Kon- 
sularbeamten davon  Anzeige  machen. 

Die  Güter,  welche  nach  dem  Ausspruche  der  kaiserlich  und  königlichen 
Konsularbeamten  der  Konfiskation  verfallen  sind,  sollen  alsbald  den  japanischen 
Behörden  ausgeliefert  werden  und  der  Betrag  der  Geldstrafen,  welche  die  kaiserlich 
und  königlichen  Konsularbeamten  erkannt  haben,  soll  durch  dieselben  schleunigst 
eingezogen  und  an  die  japanischen  Behörden  gezahlt  werden. 

Bestimmniig  IT« 

Schiffe,  die  auszuklariren  wünschen,  müssen  24  Stunden  zuvor  bei  dem  Zoll- 
amte davon  Anzeige  machen  und  nach  dem  Ablaufe  dieser  Frist  sollen  sie  zur 
Ausklarirung  berechtigt  sein.  Wird  ihnen  solche  verweigert,  so  haben  die  Zoll- 
beamten sofort  dem  ICapitän  oder  Konsignatär  des  Schiffes  die  Gründe  anzugeben, 
wesshalb  sie  die  Ausklarirung  verweigern,  und  die  nämliche  Anzeige  haben  sie 
%u6h  an  den  k.  und  k.  Konsul  zu  machen,  der  dem  Kapitän  des  Schiffes  die 
deponirten  Schiffepapiere  nicht  aushändigen  wird,  bevor  derselbe  nicht  die  Quittung 
des  Zollamtes  über  die  Zahlung  aller  Gebühren  beigebracht  hat. 

Kaiserliche  und  königliche  Kriegsschiffe  brauchen  beim  Zollamte  weder  ein- 
noch  auszuklariren,  noch  sollen  sie  von  japanischen  Zoll-  oder  Polizeibeamten  be- 
sucht werden. 

Dampfschiffe,  welche  die  kaiserliche  und  königliche  Post  mit  sich  führen, 
dürfen  am  nämlichen  Tage  ein-  und  ausklariren  und  sollen  kein  Manifest  zu  machen 
brauchen,  ausser  für  solche  Passagiere  und  Güter,  die  in  Japan  abgesetzt  werden. 
Solche  Dampfer  sollen  jedoch  in  allen  Fällen  bei  dem  Zollamte  ein-  und  aus- 
klariren. 

Wallfischfahrer,  die  zur  Verproviantirung  einlaufen,  sowie  in  Noth  befindliche 
Schiffe  sollen  nicht  nöthig  haben,  ein  Manifest  ihrer  Ladung  zu  machen;  wenn 
k.  o.  k.  ottMUt  Expedition.    AnhA&g.  25 
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sie  aber  nachträglich  Handel  zu  treiben  wünschen,  sollen  sie  dann  ein  Manifest 
niederlegen,  wie  es  die  Bestimmung  I  vorschreibt 

Wo  nur  immer  in  diesen  Bestimmungen  oder  im  Vertrage,  dem  sie  angehängt 
sind,  das  Wort  »Schiffe  vorkommt,  soll  ihm  die  Bedeutung  beigelegt  werden,  von 
Yollschiff,  Bark,  Brigg,  Schooner,  Schaluppe  oder  Dampfer. 

Bestimniiiiig  Y* 

Jemand,  der  mit  der  Absicht,  die  japanischen  Staatseinkünfte  zu  beeinträch- 
tigen, eine  falsche  Bescheinigung  oder  Deklaration  unterzeichnet,  hat  für  jedes  Ver- 
gehen eine  Geldbusse  von  (125)  einhundert  fünf  und  zwanzig  Dollars  zu  bezahlen. 

BeHtimmang  VI. 

Tonnengelder  sollen  in  den  japanischen  Häfen  von  österreichisch-ungarischen 
Schiffen  nicht  erhoben,  dagegen  die  folgenden  Gebühren  an  die  japanischeo 
Zollbehörden  bezahlt  werden: 

Für  das  Einklariren  eines  Schiffes  15  Dollars, 
für  das  Ausklariren  eines  Schiffes  7  Dollars. 
Für  Erlaubnissscheine  zum  Löschen  oder  Vei-schiffen  von  Gütern,   wo  immer 
dieselben   in  diesen  Bestimmungen  erwähnt  sind,   ist  keine  Gebühr  zu  entrichten. 
Für  jedes  andere  Dokument,  als  Gesun^eitspass  u.  s.  w.   anderthalb  (P/t) 
Dollars. 

Bestimmiuig  VII. 

Von  allen  in  Japan  gelandeten  Gütern,  sowie  von  allen  zur  Ausfuhr  bestimmten 
japanischen  Gütern  sollen  au  die  japanische  Regierung  diejenigen  Zölle  entrichtet 
werden,  welche  in  dem,  diesem  Vertrage  beigefügten  Tarife  festgesetzt  sind. 

Bestimmang  Vni. 

Jedem  Japaner  soll  es  erlaubt  sein,  in  den  geöffneten  Häfen  oder  im  Auslände 
Schiffe  jeder  Art,  Segel-  sowie  Dampfschiffe  zur  Beförderung  von  Waareu  oder 
Reisenden  anzukaufen,  mit  Ausnahme  von  Kriegsschiffen,  zu  deren  Ankauf  es  der 
Genehmigung  der  japanischen  Regierung  bedarf. 

Alle  österreichisch-ungarischen  Schiffe,  welche  von  Japanern  gekauft  werden, 
sollen  als  japanische  registrirt  werden,  gegen  Zahlung  einer  Gebühr  von  3  Bu's 
per  Tonne  für  Dampfer  und  einen  Bu  per  Tonne  fär  Segelschiffe. 

Der  Tonnengehalt  jedes  Schiffes  soll  durch  die  Österreichich-ungarischen 
Schiffspapiere  festgestellt  werden,  welche  den  japanischen  Behörden  auf  Ver- 
langen durch  den  Konsul,  welcher  dieselben  zu  beglaubigen  hat,  übermittelt 
werden.  Kriegsmunition  darf  nur  an  die  japanische  Regierung  und  an  Fremde 
verkauft  werden. 

Bestlmmnng  IX. 

Staatsangehörige  der  österreicHisch-imgarischen  Monarchie,  welche  in  Japan 
wohnen,  und  die  Mannschaften  und  Passagiere  österreichisch-ungarischer  Schiffe 
sind  berechtigt,  die  im  Ausfuhrtarif  als  verboten  benannten  Getreide-  und  Mehl- 
Borten  zu  kaufen,  soweit  diese  zu  ihrem  persönlichen  Gebrauche  erforderlich  sind, 
doch  muss  der  allgemein  gebräuchliche  Erlaubnissscheiu  vom  Zollamte  eingeholt 
werden,  bevor  die  vorerwähnten  Getreide-  und  Mehlsorten  an  Bord  eines  Öster- 
reichisch-ungarischen Schiffes  gebracht  werden  können. 
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Dem  Transporte  der  als  verboten  aufgeführten  Getreide-  und  Mehlsorten 
japanischen  Ursprungs  zwischen  den  geöffneten  Häfen  wird  die  japanische  Regie- 
rung keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen;  sollten  besondere  Umstände  es  jedoch 
wünschenswerth  machen,  dass  der  Transport  dieser  Gegenstände  von  einem  der 
geöffneten  Häfen  aus  für  eine  Zeit  lang  Japanern  sowohl  als  Fremden  gänzlich 
untersagt  werde,  so  wird  die  japanische  Regierung  von  ihrer  Absicht,  ein  solches 
Verbot  zu  erlassen,  den  fremden  Behörden  zwei  Monate  vorher  Mittheilung  machen 
und  zugleich  dafür  Sorge  tragen,  dass  ein  solches  Verbot  nicht  länger  aufrecht 
erhalten  werde,  als  es  die  Verhältnisse  unumgänglich  nöthig  machen.  t 

Bestimmnng  X. 

Das  in  den  Tarifen  erwähnte  Katty  wiegt  604  Gramme  53  Centigramme,  oder 
IVa  Pfund  englisch  A.  d.  P.  =  1.08  Pfund  österreichisch. 

Die  Yard  ist  das  englische  Maass  von  3  Fuss  englisch  oder  914  Millimeter 
(oder  Striche).  Der  englische  Fuss  von  30.47  Millimetern  ist  IVa  Zoll  länger 
als  das  Kaneschaku  der  Japaner. 

Der  Koku  ist  gleich  zehn  (10)  Kubikfiiss  englisch  oder  120  Fuss  amerika- 
nischen Holzmaasses  bei  einer  Dicke  von  einem  Zolle. 

Der  Bu  oder  Itzibu  ist  eine  Silbermünze  von  nicht  weniger  als  8  Grammen 
und  67  Centigrammen  (134  Gran  englischen  Müuzgewichts)  Gewicht  und  einem 
Gehalte  von  */io  ^ei^  Silber  und  Vio  Zusatz.  Der  Cent  ist  der  hundertste  Theil 
des  Bu. 

Bestimmnng  XI. 

Um  die  Missbräuche  und  Hindemisee  zu  beseitigen,  über  welche  bisher  in 
den  geöffneten  Häfen  bei  der  Zollabfertigung,  beim  Laden  und  Löschen  der  Waaren, 
bei  dem  Miethen  von  Booten,  Lastträgem,  Dienstleut^  u.  s.  w.  Klage  geführt 
worden  ist,  sind  die  hohen  vertragenden  Theile  dahin  übereingekommen,  dass  in 
jedem  Hafen  die  Lokalbehörden  in  Uebereinstimmung  mit  den  fremden  Konsuln  die- 
jenigen Massregeln  verabreden  und  in  Ausführung  bringen  sollen,  welche  geeignet 
sind,  Abhilfe  gegen  diese  Klagen  zu  gewähren  und  dem  Handels-  und  Privat- 
verkehre zwischen  Fremden  und  Japanern  die  wünschenswerthe  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  zu  verleihen. 

Ebenso  wird  die  japanische  Regierung  dafür  Sorge  tragen,  dass  in  jedem  der 
geöffneten  Häfen  an  den  Lösch-  und  Ladeplätzen  ein  oder  mehrere  offene  Güter- 
schuppen errichtet  werden,  in  denen  die  Waaren  unmittelbar  vor  dem  Laden  oder 
nach  dem  Löschen  untergebracht  werden  können. 

Gezeichnet:  Sawa  Kiyowara  no  Ason  Nobayoshi. 
Gezeichnet:  Terashima  Fujiwara  no  Ason  Manenori. 
Gezeichnet:  Freiherr  von  Petz,  Contre-Admiral. 
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XI. 

Instrnktioneii  für  die  fachmännischen  Begleiter 
der  k.  n.  k.  Mission. "") 

L    Allgemeines. 

1.  Gesammteindruck  jedes  besuchten  Ortes.  Schilderung  der  Eigenthümlich- 
keiten  desselben.  Ob  sich  die  Bewohner  mit  Ackerbau,  Handel,  Industrie,  Schiffiahrt 
oder  Fischerei  beschäftigen,  und  wie  diese  verschiedenen  Zweige  betrieben  werden; 
ob  dieselben  im  Vergleich  mit  den  unsrigen  Vortheile  oder  Nachtheile  gewahren. 

2.  Allgemeine  Bemerkungen  über  Kulturzustand,  Tracht  und  Lebensweise  der 
besuchten  Völker. 

3.  Wie  sind  die  Vermögensverhältnisse  der  Einwohner  beschaffen?  Können 
sich  dieselben  einen  gewissen  Grad  von  Luxus  erlauben?  Worin  offenbart  sich 
dieser  Luxus  und  wodurch  unterscheidet  sich  die  reiche  von  der  ärmeren  Kla«M? 
In  Kleidung,  Waffen,  bequemerer  Wohnung  oder  besserer  Nahrung? 

4.  Welche  sind  die  gewöhnlichen  Nahrungsmittel,  namentlich  bei  der  Masse 
des  Volkes?  Ist  die  Konsumtion  von  Fleisch,  oder  von  mehlhaltigen  Substanzen 
grösser?  Wie  viel  von  den  Nahrungsmitteln  und  Luxusgegenstanden  produzirt 
das  Land  selbst? 

5.  Angabe  der  einheimischen  Namen  (Volksnamen)  aUer  Industrieartikel,  sowie 
der  Gestehungskosten.  Bestimmte  Aufschlüsse  über  alle  jene  Artikel,  welche 
massenhaft  Verbrauch  finden,  jedoch  in  Oesterreich  bisher  nicht  ereeugt  wurden. 

6.  Genaue  statistische  Daten  über  die  wichtigsten  Artikel  der  Ein-  und  Am- 
fuhr;  über  die  Länder,  aus  welchen  sie  stammen  oder  gebracht  wurden;  Mittel- 
preise derselben  in  den  letzten  drei  Jahren. 

7.  Angabe  der  in  einem  Jahre  ein-  und  ausgelaufenen  Fahrzeuge  nach  den 
verschiedenen  Flaggen,  Schifffahrtsgebühren,  Hafenabgaben,  Leuchtgelder  n.  s.  w. 

8.  Sammlung  von  Preiskurants,  Handelszeitungen,  Ausweisen  und  Druckwerken 
kommerziellen  Inhaltes,  namentlich  der  in  den  britischen  Kolonien  erscheinend«! 
»Year-books,  Commercial  Gnidesc  u.  s.  w. 

9.  Angabe  der  in  den  betreffenden  Ländern  geltenden  Münzen,  Maasse  und 
Gewichte.    * 

10.  Es  ist  kaum  zu  bestreiten,  dass,  solange  Oesterreich-Üngam  nicht  nach  dem 
Beispiele  Englands,  Frankreichs  und  der  emsigen  Schweiz  seine  Söhne  nach  den 
Ländern  jenseits  der  Meere  sendet,  um  dort  durch  Augenschein  zu  lernen,  E^ 
fahrungen  zu  sammeln  und  sich  schliesslich  daselbst  als  Geschäftsleiter  ihrer 
Stammhäuser  oder  als  selbstständige  Chefs  dauernd  niederzulassen,  unsere  Export- 
bestrebungen nur  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bieten,  imd  unser  Wunsch  nach 
direktem  Verkehr  und  einer  einflussreichen  Stellung  auf  den  fremden  Handelsplätzen 


*)  Wir  iMien  hier  nnr  dei^enigen  Theil  der  InttruktioneD  fDigen,  welcher  sich  «if  die  Tolkt- 
wirthtchafUichen  iDteremen  bezieht. 
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vöUig  unbefriedigt  bleiben  wird.  Dies  vorausgesetzt,  ist  die  Beantwortung  aller 
Fragen  in  Bezug  auf  Klima,  Gesundheitsverhältnisse,  soziale  und  wirthschaftliche 
Zustände,  Stellung  der  Ausländer  in  religiöser,  politischer  und  gewerblicher  Hin- 
sicht von  besonderem  Interesse. 

11.  Können  Angehörige  Oesterreich-Ungams  in  den  dortigen  Handelskomptoire 
Verwendung  finden?  Wie  hoch  belaufen  sich  in  der  Regel  die  Gehalte  far  die  ver- 
schiedenen Stellen?  In  welchem  Verhältnisse  stehen  diese  Gehalte  zu  den  Preisen 
der  noth wendigsten  Lebensbedürfnisse? 

Import  naeh  den  besuohten  Lftndem« 

12.  Welche  Artikel  österreichisch-ungarischer  Ei*zeugung  könnten  sofort  einen 
grösseren  Absatz  finden? 

13.  Welche  Artikel,  die  in  den  besuchten  Ländern  Absatz  finden,  von  Oester- 
reich-Ungarn  aber  bisher  noch  nicht  erzeugt  wurden,  könnten  daselbst  nach  den 
gegebenen  Bedingungen  angefertigt  werden? 

14.  Was  ist  in  Bezug  auf  den  landesüblichen  Geschmack  hinsichtlich  der  ge- 
suchten Waaren  zu  beobachten? 

15.  Welche  Art  der  Verpackung  und  der  äusseren  Ausstattung  wird  gewünscht? 

16.  Aus  welchen  Ländern  oder  von  welchen  Handelsplätzen  werden  die  in 
Rede  stehenden  Waaren  gegenwärtig  bezogen? 

17.  Wie  gross  ist  die  Menge  des  jährlichen  Umsatzes? 

18.  Wäre  es  möglich,  diesen  zu  erhöhen  und  in  welcher  Art? 

19.  Wie  hoch  stellen  sich  die  Waarenpreise  en  gros  und  en  detail? 

20.  Muss  für  einzelne  Artikel  eine  besondere  Einfuhrsbewilligung  erwirkt 
werden?    Wer  verleiht  dieselbe  und  unter  welchen  Bedingungen? 

KQlle. 

21.  Welchen  Zöllen  und  sonstigen  Abgaben  unterliegen  die  Waaren  bei  der 
Einfuhr? 

22.  Welche  Vortheile  geniessen  andere  Nationen  in  dieser  Hinsicht? 

2^.  Werden  die  Zölle  durch  Schmuggel  in  grösserem  Umfange  umgangen?  und 
was  ist  über  die  Art,  wie  der  Schmuggel  betrieben  wird,  die  Personen,  welche 
ihn  üben,  und  die  Verbindungen  der  Geschäftswelt  mit  diesen  bekannt? 

24.  Ist  es  möglich,  ohne  Anwendung  solcher  unlauterer  Mittel,  also  mit 
ordnungsmässig  verzollter  Waare,  auf  den  dortigen  Märkten  zu  konkurriren? 

25.  Sind  Waarendocks  vorhanden?    Wie  ist  deren  Umfang  und  Einrichtung? 

26.  Ist  es  möglich,  fremde  Waare  zollfrei  einzulagern  und  sie  erst  allmählig. 
je  nachdem  sie  verKaufb  wird,  zur  Verzollung  zu  bringen?  Welche  Bedingungen 
sind  diesfalls  vorgeschrieben? 

27.  Welcher  Tara -Abzug  wird  in  der  Regel  vom  Zollhaus  zugestanden,  und 
welchen  bewilligen  die  dortigen  Handelsleute  in  ihren  Geschäften? 

28.  Wird  für  bereits  verzollte,  aber  unverkauft  gebliebene  und  zur  Wieder- 
ausfuhr bestimmte  Waaren  der  Einfuhrzoll   theilweise  oder   ganz   rückvergütet  ? 

29.  Wird  bei  der  Ausfuhr  ein  Zoll  verlangt?    Wie  hoch  ist  derselbe? 

30.  Welche  Artikel  können  zollfrei  ein-,  und  welche  zollfrei  ausgeführt  werden  ? 
Welche  Artikel  sind  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  verboten?  Welcher  Zoll  liegt 
auf  den  hauptsächlichsten  Ein  -  und  Ausfuhrartikeln  ?  Ist  derselbe  ein  Differen- 
tialzoll? 
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31.  Welches  sind  die  wichtigsten  zollamtlichen  Vorschriften  in  Bezog  aof 
die  Anmeldung  der  Ein-  und  Ausklarirung  der  Schiffe? 

Indnstrie  der  bereisten  Lftnder. 

32.  Welche  Artikel  werden  im  Lande  vorzugsweise  erzeugt,  aus  welchen 
Stoffen  und  zu  welchen  Preisen? 

33.  In  wie  weit  wird  das  hierzu  nöthige  Material  im  Lande  selbst  gewonnen? 
84.  Auf  welcher  Stufe  der  Ausbildung  stehen  die  betreffenden  Lidustriezweige  V 

35.  Sind  es  Fremde  oder  Eingeborene,  welche  diese  Geschäfte  betreiben,  und 
haben  die  einheimischen  Gewerbe  während  der  letzten  zehn  Jahre  zu-  oder  abge- 
nommen? 

36.  Wie  ist  die  Lage  der  in  diesen  Gewerben  beschäftigten  Unternehmer, 
technischen  Arbeiter  und  Hilfsarbeiter? 

37.  Wie  verhalten  sich  die  Arbeitslöhne  zu  den  Löhnen  in  Oesterreich-Ungam 
und  wie  verhalten  sie  sich  insbesondere  auch  zu  den  Preisen  der  Lebensmittel 
und  der  übrigen  Bedürfnisse  in  dem  betreffenden  Reiche? 

38.  Wird  der  Verkehr  in  den  bezüglichen  Artikeln  durch  einheimische  oder 
fremde  Kaufleute,  und  im  letzteren  Falle,  von  welchen  Nationen  zumeist  ver- 
mittelt? Gibt  es  Zwischenhändler?  üebemehmen  diese  oder  die  eigentlichen 
Verkäufer  die  Haftung  gegenüber  dem  Käufer? 

Usancen,  Wechselyerkehr ,  Handelsgerlohtsbarkelt. 

39.  Unter  welchen  Bedingungen  wird  es  österreichisch-ungarischen  Staatsange- 
hörigen gestattet,  sich  zu  etabliren  und  Handelsgeschäfte  zu  betreiben? 

40.  Sind  andere  Nationen  in  dieser  Beziehung  günstiger  gestellt? 

41.  Welche  Handelsusancen  sind  besonders  zu  beachten? 

42.  In  welcher  Sprache  wird  die  Korrespondenz  gefuhrt  und  mit  welch» 
Sprache  kann  man  am  leichtesten  fortkommen? 

43.  Welche  Usancen  bestehen  namentlich  bezüglich  der  Kreditgewährung, 
der  Baarzahlnng  sowie  der  Sicherstellung  des  Verkäufers  für  seine  Forderungren  ? 
Gibt  es  Bankinstitute?  Auf  welches  Prinzip  sind  dieselben  gegründet?  Sind  es 
Privat-  oder  Staats -Institute? 

44.  Wie  hoch  sind  nach  den  Platzusancen  im  Waarenkommissionsgeschäfte 
die  Einlagerungs-  und  Provisionsgebühren,  das  Delcredere  und  die  sonstigen  Auf- 
rechnungen ? 

45.  Was  ist  bezüglich  des  Wechselrechtes  und  der  Handelsgeriohtsbarkeit 
etwa  besonders  zu  bemerken? 

46.  Bestehen  wesentliche  Unterschiede  der  Rechte  von  In-  und  Ausländem, 
namentlich  bezüglich  der  Fähigkeit,  vor  Gericht  als  Zeuge  zu  erscheinen,  der 
Exekution  u.  s.  w.?  Haben  einzelne  Stände  oder  Personen  in  dieser  Richtung 
Privilegien  ? 

47.  Welchen  Schutz  geniesst  der  fremde  Geschäftsmann  gegenüber  dem  ein- 
heimischen und  zwar  sowohl  in  Ansehung  der  Landesgesetze,  als  auch  der  Kon- 
sularvertretung,  der  Steuern,   Gebühren,  Zölle  und  sonstigen  Abgaben? 

48.  Sind  vertrauenswürdige  Personen  vorhanden,  an  welche  sich  der  öster- 
reichisch-ungarische Geschäftsmann  um  Vertretung  bei  dem  Gerichte  wenden 
könnte? 
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4^.  In  welcher  Weise  ist  Oesterreich-Üngam  vertreten?  Durch  Staatsangehö- 
rige oder  durch  Ausländer?  Welche  Lebensstellung  haben  diese?  Wie  lange  sind 
dieselben  schon  angesiedelt? 

Transport« 

50.  Welches  sind  die  besten  Arien  der  Verpackung  von  Waaren  mit  Rücksicht 
auf  den  See-  uud  Landtransport,  auf  die  Witterungs-  und  Temperaturverhältnisse? 

51.  In  welcher  Art  erfolgt  der  Waarentransport  von  den  Hafenplätzen  nach 
dem  Innern  des  Landes?  Welche  Sicherheit  ist  diesfalls  geboten,  welche  Vor- 
sichten sind  zu  empfehlen? 

52.  Wie  gross  sind  die  Entfernungen  für  den  Transport  von  den  Hafenplätzen 
nach  den  bedeutendsten  Konsumtionsgegenden  ?  Wie  hoch  stellen  sich  die  Frachten 
von  und  nach  Triest  oder  Fiume?  (In  Bezug  auf  letzteren  Punkt  sind  genaue 
Kalkulationen  mit  Umrechnung  auf  die  österreichischen  Gewichts-  und  Münzver- 
hältnisse zu  machen.) 

53.  Welcher  Gattung  sind  die  Transportmittel  (zu  Wasser  und  zu  Lande),  und 
wie  ist  deren  Beschaffenheit?  Bestehen  regelmässige  Dampfschifffahrtsverbindungen? 
Mit  welchen  Häfen?  Unter  welcher  Flagge?  Welche  Maassregeln  erscheinen  am 
geeignetsten,  um  den  Handels-  und  Schifffahrtsverkehr  mit  Oesterreich-Ungam 
zu  entwickeln? 

Art  der  ^eschäftsbeziehnngen. 

54.  Wird  von  anderen  Nationen  von  dem  Kommissionsgeschäfte  Gebrauch  ge- 
macht? in  welchem  Umfange  und  unter  welchen  Vorsichten  ?  oder  wird  es  in  der 
Regel  vorgezogen,  eigene  Filialen  und  Kommanditen  zu  halten,  und  durch 
Handlungsreisende  den  Vertrieb  zu  befördern  ?  Gibt  es  Sensale  ?  Kann  Jedermann 
das  Geschäft  eines  Kommissionärs  oder  Handelsagenten  ausüben,  oder  sind  daran 
gewisse  Bedingungen  geknüpft? 

Sicherheit  des  Verkehres. 

55.  Welche  Sicherheit  bieten  die  öffentlichen  Verkehrsanstalten  für  Sendungen 
von  Geld  und  Waaren  in's  Innere  des  Landes? 

56.  Bestehen  in  dieser  Beziehung  Assekuranzen  und  welche  sind  die  Be- 
dingungen? 

57.  Gibt  es  auch  Assekuranzen  für  die  eingelagerten  Waaren  ?  Gegen  welche 
Schäden  und  unter  welchen  Bedingungen? 

58.  In  wie  weit  bietet  die  Lokalpolizei  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen- 
thums?  Bestehen  Quarantaine  -  Massregeln  ?  Gibt  es  eigene  Anstalten,  Laza- 
rethe  u.  s.  w.?  Welche  Gebühren  werden  daselbst  von  den  einheimischen  und 
welche  von  fremden,  quarantainehaltenden  Schiffen  eingehoben? 

Landeswährung.  —  Kreditwesen.  —  Maasse  und  Gewichte. 

59.  Welche  Geldsorten  sind  im  Verkehr  und  in  welcher  wird  am  häufigsten 
gekauft  oder  verkauft  ?  In  welchem  Verhältniss  steht  die  Landesmünze  zum  öster- 
reichischen Gelde  ?  Befindet  sich  die  Landeswährung  in  einem  solchen  Zustande, 
dass  sie  die  Fremden  nicht  Verlusten  aussetzt?  Gibt  es  Papiergeld,  und  in 
welchem  Verhältniss  steht  dessen  Werth  zum  Metallgeld?    Welche  sind  die  be- 
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liebtesteu  europäischeu  Wechselplatze  für  Geldtransaktionen  ?  Wie  werden  die 
Kurse  gerechnet,  welchen  Schwankungen  unterliegen  dieselben?  Gibt  es  Banken 
oder  Bankiers  zur  Vermittlung  von  Wechselgeschäften?  Welcher  Maasse  und  Ge- 
wichte bedient  sich  der  Handel? 

60.  In  den  durch  die  Spezialinstruktionen  erwähnten  Fällen  sind  von  den 
gangbarsten  Handelsartikeln  Muster  anzukaufen;  von  kostbaren  Stoffen  u.  s.  w. 
sind  durch  den  die  Expedition  begleitenden  Photographen  Abbildungen  anfertigen 
zu  lassen. 

61.  Sammlung  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  für  die  einschl%igen  Gewerbezweige. 

62.  Angabe  der  hervorragendsten  Firmen,  ihrer  Kreditfähigkeit,  der  Zeit  ihres 
Bestandes  und  ihrer  Verbindungen  mit  dem  Auslande.  Namen  deijenigen  Personen, 
welche  sich  für  geschäftliche  Verbindungen  mit  Oesterreich-Ungam  besonders 
interessiren. 

63.  Erhebung  über  die  im  Lande  angebauten  verschiedenen  Sorten  von  Baum- 
wolle ;  über  die  einzelnen  Bezirke,  in  welchen  die  Baumwollkultur  betrieben  wird ; 
über  die  gewonnenen  Produktionsmengen;  über  den  Preis  und  die  im  BaumwoU- 
handel  bestehenden  Usancen;  über  die  Schiffsfracht,  die  beste  Jahreszeit  für  den 
Schiffsverkehr  und  die  Saisons,  in  welchen  vorwiegend  bessere  oder  geringere 
Qualitäten  der  Baumwolle  im  dortigen  Handel  vorkommen.  —  Sammlung  von 
Mustern  aus  allen  besuchten,  Baumwolle  produzirenden  Ländern. 

Baumwollgarne. 

64.  Erhebungen  über  die  am  meisten  gangbaren  Nummern  von  Gespinnsten 
und  über  die  zumeist  verwendeten  Gamqualitäten. 

65.  Erhebungen  über  den  Verbrauch  von  Türkisch-Rothgam ;  über  die  gang- 
barsten Nummern  und  Qualitäten ;  über  die  Verkaufsbedingungen,  Preise  u.  s.  w., 
dann  über  die  Konkurrenz,  welche  Elberfeld  und  andere  Industrieplätze  in  diesem 
Artikel  bereits  machen. 

66.  Der  Export  von  englischen  Twisten  nach  Ostindien  ist  bekanntlich  ein  sehr 
bedeutender,  besonders  in  den  Nummern  30  Water,  40/60  Mule.  Ist  es  denkbar, 
dass  die  österreichische  Baumwollspinnerei  bei  direktem,  also  wohlfeilerem  Bezug 
des  Rohstoffes  zeitweise  dahin  konkurrenzfähig  werde  und  unter  welchen  umständen? 

67.  Wichtig  ist  bereits  heute  der  Export  von  Türkisch -Rothgamen  nach 
Ostindien,  welcher  von  dem  Zollvereine  längst  angebahnt,  von  Oesterreich  aber 
noch  wenig  oder  gar  nicht  getrieben  wird.  Was  ist  im  Wesentlichen  die  Schuld 
dalran?    Liegt  sie  in  den  Verhältnissen  Oesterreichs  oder  wo  sonst? 

68.  Wie  müssen  die  Türkisch-Rothgame  beschaffen  sein,  um  sich  zum  Export 
nach  Ostindien  zu  eignen? 

69.  Sammlung  von  Mustern  türkisch-rother  Baumwollgame,  um  die  gesuch- 
testen Gattungen  der  Farbe  feststellen  zu  können. 

70.  Angabe  über  die  in  Gebrauch  befindlichen  Nummern  von  Türkischgam, 
ob  Water,  Medio  oder  Mule,  und  in  welchen  Nummern? 

71.  Welche  Form,  Grösse  imd  Schwere  müssen  die  Packe  von  Türkischgam 
haben;  wie  sind  sie  eingewickelt  und  gebunden?  mit  was  für  Etiquetten  und 
Packpapier  ? 

72.  Wie  viel  Packe  bilden  einen  Ballen;  wie  sind  die  Ballen  verpackt;  welche 
Gattung  Emballage  wird  dabei  verwendet;  sind  dieselben  mit  Schitüren  oder 
eisernen  Reifen  versehen  ? 
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78.  Welche  Jahreszeit  erweist  sich  als  die  günstigste  lür  den  Vertrieb  dieses 
Artikels? 

74.  Wie  verhalt  es  sich  mit  den  Zahlungsbedingungen  und  den  übrigen 
Usancen  bei  dem  Grosshandel  in  diesem  Artikel?  Angabe  einiger  am  besten 
akkreditirter  Handelshäuser,  welche  auf  den  betreffenden  Plätzen  den  Handel  mit 
Türkisck-Rothgam  betreiben. 

75.  Da  auch  andere  gefärbte  Grame  nach  Ostindien  gehen,  so  ist  hauptsächlich 
zu  beachten,  ob  das  Geschäft  hierin  bedeutend  und  für  uns  Ton  besonderem  Werth 
erscheint. 

Banmwollgrewebe. 

76.  Erhebungen  über  die  gangbarsten  Sorten  von  Geweben,  insbesondere  für 
den  Bedarf  an  Leibwäsche,  Futter-  und  Kleiderstoffen,  Umhängtüchern,  Shawls 
und  Mänteln,  Plaids  für  Männer*  u.  s.  w. ;  über  die  Qualität  der  betreffenden  Stoffe 
(Stärke  und  Dichte  des  Gewebes);  über  den  Geschmack  in  Bezug  auf  Zeichnung 
und  Farbe;  über  den  Preis  und  die  äussere  Adjustirung  der  Waare  (Packui^g  in- 
begriffen); über  die  bisherigen  Bezugsorte  der  Waaren,  die  Konkurrenz  von  Eng- 
land, Frankreich,  Deutschland  und  der  Schweiz  in  den  wichtigsten  Artikeln,  und 
über  die  Vorzüge,  welche  einzelnen  dieser  Länder  zuerkannt  werden. 

77.  Sammlung  von  kommerziell  oder  technisch  interessanten  Stoffinustem  oder 
Photographien,  nebst  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Waare  im  Handel,  d.  h.  über 
die  landesübliche  Länge  und  Breite  der  Stücke,  die  Verkaufspreise  u.  s.  w.;  über 
die  beliebteste  Art  der  Appretur;  über  die  landesübliche  Art  und  Weise  der 
Zusammenlegung  der  Stücke  im  Handel  en  gros  und  en  detail;  über  die  bevor- 
zugte Ausstattung  durch  Etiquetten  und  Bezeichnung;  über  die  Heftung  der 
Stücke  u.  8.  w.    Selbst  untergeordnete  Details  sind  hier  wichtig. 

78.  Durch  die  neue  Wasserstrasse  über  Suez  ist  Ostindien,  beziehungsweise 
Bombay,  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  um  mehrere  tausend  Meilen 
näher  gerückt.  Was  hat  von  Seite  des  Staates,  was  von  Seite  der  Privaten  zu 
geschehen,  um  die  Kommunikation  auf  diesem  Wege  zu  fordern  und  derselben 
eine  vermehrte  Nützlichkeit  für  ims  zu  geben? 

79.  Welche  sind  die  Fracht-  und  Assekuranz -Verhältnisse  auf  dieser  Route? 

80.  Bis  jetzt  hat  Oesterreich  ohne  englische  Vermittlung,  d.  h.  ohne  Akkreditive 
in  London,  selbst  auf  dem  direkten  Wege  keine  Baumwolle  von  Bombay  beziehen 
können.    Ist  die  englische  Vermittlung  zu  umgehen,  und  auf  welche  Weise? 

81.  Welche  Aufgabe  würde  für  einen  solchen  Fall  unseren  verschiedenen 
älteren  und  neueren  Geldanstalten  zufallen? 

82.  Wii'd  der  Bezug  jener  Gattung  Baumwolle,  welche  auf  der  Ostseite  von  Ost- 
indien (diesseits  des  Ganges)  gepflanzt,  in  den  Häfen  von  Kalkutta,  Madras  etc. 
verschifft  wird,  durch  die  Vervollständigung  der  ostindischen  Eisenbahnen  für 
uns  eine  Aenderung  erfahren,  oder  werden  wir  trotzdem  auch  fernerhin  auf  den 
Weg  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  angewiesen  sein? 

88.  Die  Baumwollen  von  China  und  Japan  haben  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen nur  während  des  amerikanischen  Krieges  (zur  Zeit  sehr  hoher  Preise)  den 
dortigen  Abladern  zur  Verschiffung  nach  Europa  Rechnung  gegeben.  Lässt  sich 
darin  Anderes  erwarten,  und  unter  welchen  Voraussetzungen  und  Bedingungen? 

84.  Wird  Flachs  oder  Hanf  in  jenen  Ländern  gebaut  oder  importirt? 

85.  Welche  dem  Flachs  oder  Hanf  ähnliche  Surrogate  werden  gewonnen? 
•86.  Wie  werden  diese  Surrogate  versponnen  und  verwebt? 
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87.  Sollte  nicht  die  Einfuhr  solcher  Rohstoffe  nach  Oesterreich  zum  Zwecke 
der  Verspinnung  geeignet,  respektive  vortheilhaft  erscheinen? 

88.  Welche  Stoffe  aus  Flachs,  Hanf  oder  derartigen  .Surrogaten  werden  in 
jenen  Ländern  erzeugt  oder  importirt? 

89.  Welche  Stoffe  werden  zu  Schiffstauen,  zu  Segeltüchem,  Theertuchem, 
Säcken  für  Cerealien  etc.  verwendet? 

90.  Werden  selbe  im  Lande  selbst  erzeugt  oder  importirt? 

91.  Tragen  die  Bewohner  der  dortigen  Gegenden  überhaupt  Stoffe  aus  Flachs, 
Hanf  oder  ähnlichen  Surrogaten  zu  ihrer  Bekleidung;  werden  selbe  im  Lande  er- 
zeugt oder  importirt? 

92.  Welche  Stoffe  werden  für  Haus-  und  Tischwäsche  verwendet;  werden  sie 
im  Lande  erzeugt  oder  importirt? 

93.  Mit  welcher  Art  von  Wäsche,  oder  mit  welchen  etwa  aus  einer  Art  von 
Leinenstoff  verfertigten  Kleidungsstücken  sind  die  Truppen  oder  Wehrkraft«  des 
Landes  versehen? 

94.  Wenn  ein  Import  in  Flachs,  Hanf  oder  sonstigen  Fabrikaten  aus  diesen 
Rohprodukten  nach  Ostasien  stattfindet,  von  welchen  Ländern  und  in  welchem 
Umfange  geschieht  derselbe? 

95.  Findet  in  den,  im  Laude  erzeugten  Surrogaten  ein  Export  statt?  In 
welcher  Aiisdehnung,  nach  welchen  Staaten? 

96.  Würde  ein  Export,  feinerer  oder  gröberer  Leinensorten  aus  Ocsterreich- 
üngam  Aussicht  auf  Erfolg  haben,  oder  wenigstens  eines  Versuches  werth  sein? 

97.  Hat  vielleicht  schon  früher  oder  in  der  jüngsten  Zeit  via  Triest  ein  der- 
artiger Export  stattgefunden  und  sind  Resultate  darüber  bekannt? 

98.  Welche  sind  die  für  einen  derartigen  Handel  bestgelegenen  Handelsstädte? 

99.  Gibt  es  vertrauenswürdige  Häuser,  geneigt  mit  dem  Handel  österreicluscher 
Leinenerzeugnisse  sich  zxi  befassen? 

100.  Welche  wären  die  besten  und  kürzesten  Verkehrsstrassen? 

101.  Wie  würden  sich  die  Frachtkosten  für  Wiener  Gewicht  beiläufig  stallen 
Welcher  Zeitraum    könnte    annähernd  als  Dauer   der  Verfrachtung   angenommen 
werden  ? 

102.  Es  wäre  wünschenswei*th ,  unter  Angabe  der  en-gros-Kostenpreise,  sowie 
der  Breite,  Länge  und  des  Gewichtes  der  Stücke  Muster  mitzubringen: 

a)  von  etwa  dort  selbst  erzeugten  Leinen-  oder  Surrogatgeweben, 

b)  von  aus  europäischen  Ländern   nach  dort  bereits  eingeführten  Leinenstoffen, 

c)  von  in  Art  des  Flachses,  Hanfes  oder  Jute  vorkommenden  Rohprodukten  in 
gesponnenem  und  ungesponnenem  Zustande. 

Rohe  Wolle. 

103.  Welche  der  besuchten  Länder  produziren  Wolle? 

104.  Welche  Eigenschaften  besit/.t  die  erzeugte  Wolle?  Sind  es  ordinäre  oder 
feine  Qualitäten?    Von  welcher  Farbe  sind  dieselben? 

105.  Wie  werden  dieselben  vor,  bei  und  nach  der  Schur  behandelt? 

106.  Wie  kommen  dieselben  in  den  Handel? 

107.  Welchen  Umfang  hat  die  Wollproduktion  in  den  einzelnen  Ländern? 
Reicht  sie  für  den  dortigen  Konsum  aus,  oder  wird  Wolle  importirt? 

108.  In  beiden  Fällen  sind  Muster  der  produzirten  oder  importirten  gangbarsten 
Qualitäten,    nebst    Angabe    der   Preise,   im   Grosshandel    loco    Hafen,    erwünscht. 
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üeberhaupt  ist  jede  Notiz  über  diesen  Artikel  für  Oesterreich-Ungam  sehr  interes- 
sant, denn  es  existirt  keine  Wollsorte,  welche  bei  uns  nicht  verwendet  werden 
könnte,  wenn  gleich  die  feineren  Gattiingen  besser  rentiren. 

Wollgarne. 

109.  Wenn  Wolle  überhaupt  verarbeitet  wird,  auf  welche  Weise  wird  sie  zu 
Garnen  versponnen? 

HO.  Wird  Hand-  oder  Maschinenspinnerei  angewendet? 
Hl.  Spinnt  oder  importirt  man  Kamm-  oder  Streichgame? 

112.  Welche  sind  die  gangbarsten  Stärke -Nummern? 

113.  Bei  Angabe  der  Nummern  ist  es  zweckmässig,  sich  an  die  englische 
Nummeration  zu  halten. 

114.  Existiren  Färbereien  für  diese  Game,  oder  werden  dieselben  gefärbt  im- 
portirt ? 

Wollwaaren 

(mit  AuHnahine  von  Tnoh). 

115.  Welche  Artikel  werden  aus  Wollgarnen  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Seide,  Baumwolle  oder  anderen  Spinnmaterialien  entweder  fabrizirt  oder  importirt? 

116.  Bei  Beschreibung  dieser  Fabrikate  sind  nachfolgende  Momente  besonders 
zu  beachten  und  so  eingehend  als  möglich  zu  studiren: 

a)  Aus  welchen   Gattungen   von  Wollgarnen  (Kammgarn   oder  Streichgarn)  ist 
die  Waare  fabrizirt?    Enthält  sie  vielleicht  noch  andere  Spinnmaterialien? 

b)  welches  Material  ist  zur  Kette  verwendet,   welches  zum  Schuss? 

c)  welche  Breite  und  Länge  haben  die  Stücke? 

d)  wie  kommt  die  Waare  in  den  Handel:  roh,  in  der  Wolle  gefärbt,  im  Stück 
gefärbt,  bedruckt,  gestreift,  karrirt,  broschirt  oder  gestickt? 

e)  wenn  es  sich  um  EUenwaare  handelt,  ist  genau  anzugeben: 

1.  die  Adjustirung  der  Stücke, 

2.  welche  Anzahl  Stücke  in  einem  Kollo  verpackt  werden, 

3.  welches  Farbensortiment  jedes  Kollo  enthalten  muss. 

117.  Bei  Umhängtüchem ,  Longshawls  und  Teppichen  ist  Länge  und  Breite 
genau  zu  messen. 

118.  Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  ob  die  genannten  Artikel  ganz  mit 
Fransen  oder  nur  an  zwei  Seiten  damit  versehen  sind;  ob  es  natürliche,  d.  h. 
Kettenfransen,  ob  es  eingeknüpfte  oder  angenähte  Fransen  sind,  aus  welchem 
Material  sie  bestehen  und  wie  lang  sie  sind.  Die  Adjustirung  zu  kennen  ist 
ebenfalls  wichtig. 

119.  Kommen  Kopfbedeckungen,  ähnlich  dem  türkischen  »Fess«,  im  Handel 
vor?  Bejahenden  Falls  ist  anzugeben,  welche  Farben,  Grössen  und  Qualitäten  am 
gangbarsten  sind,  und  welche  Adjustirung  und  Verpackung  verlangt  wird. 

120.  Bei  allen  Waarengattungen  ist  die  Art  ihrer  Verwendung  genau  und  so 
ausführlich  als  möglich  zu  beschreiben. 

121.  Von  denjenigen  Artikeln,  welche  sich  nicht  anschaulich  beschreiben  lassen, 
sollten  Muster  erworben  werden.  Namentlich  sind  derlei  Proben  von  allen  be- 
druckten und  gemusterten  Webwaaren  wichtig,  um  die  Geschmacksrichtung  der 
einzelnen  Länder  den  österreichisch-ungarischen  Kaufleuten  und  Fabrikanten  im 
Bilde  vorfuhren  zu  können. 
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122.  Muster  von  Stück-  oder  Ellenwaaren  sollen  stets  durch  die  ganze  Breite 
genommen  werden,  damit  die  Lisi^ren  sichtbar  bleiben;  letztere  spielen  bei  dn- 
zelnen  Artikeln  eine  wichtige  Bolle,  da  sie  zugleich  als  Adjustirung  dienen,  und 
diese  namentlich  bei  weniger  kultivirten  Völkern  den  Absatz  der  Waare  wesentlich 
begünstigt. 

123.  Von  allen  Artikeln  sind  die  Preise  loco  Hafen,  für  das  Eln-gros-Geschäfl 
berechnet,  anzugeben. 

Tuche« 

124.  Es  erscheint  unerlässlich,  von  den  in  den  bereisten  Ländern  gangbaren 
Tuchsorten  grossere  Stücke  zu  sammeln.  Wenn  thunlich,  sollten  diese  Muster 
etwa  Vi  ^Ue  gross  imd  der  ganzen  Breite  nach  vom  Schaublatte  genommen 
werden,  um  aus  denselben  auch  die  Adjustirung  zu  erkennen.  Sollte  die  Qualität 
aber  im  Innern  des  Stückes  dem  Schaublatte  nicht  genau  entsprechen,  so  müssten 
nebstdem  auch  kleinere  Muster  vom  Innern  oder  vom  äussersten  Rückende  des 
Stückes  beigegeben  werden. 

125.  Weiter  ist  bei  Vorlage  der  Muster  anzugeben: 

1)  Ob  und  welche  Kappen  jedes  einzelne  Stück  haben  soll  und  welche  Länge 
diese  Kappen  besitzen? 

2)  Wie  lang  jedes  einzelne  Stück  gewünscht  wird? 

3)  Ob  jede  Farbe  für  sich  allein,  oder  mit  anderen  Farben  sortirt  verkauft 
wird;  eventuell  aus  welchen  Farben  jedes  Sortiment  zu  bestehen  hat? 

4)  Wie  die  Verpackung  gewünscht  wird ;  ob  in  Ballen  oder  Kisten,  und  wie 
viele  Stücke  in  ein  Kollo  kommen  sollen? 

5)  Ob  zu  jedem  Kollo  eine  Musterkarte  gewünscht  ^inrd? 

6)  Ob  noch  andere  besondere  Ausstattungen  in  der  Adjustirung  oder  Ver- 
packung wünschenswerth  erscheinen? 

126.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  die  früher  erwähnten  Muiter  beizuftellen, 
so  müsste  mit  aller  Genauigkeit  angegeben  werden: 

a)  Die  genaue  Breite  zwischen  den  Leisten. 

b)  Welche  Breite  und  Farbe  die  Leisten  haben. 

c)  Welche  Ausstattung  das  Schaublatt  haben  soll. 

d)  Die  genauen  Farben,  dann  ob  die  Tuche  in  Wolle,  im  Loden  qd^r  im  Stück 
gefärbt  sind. 

e)  Ob  die  Waare  viel  oder  wenig  Glanz  haben,  oder  ob  sie  ganz  matt  sein  soll. 

127.  Wie  bei  allen  anderen  Artikeln  wird  es  auch  bei  Wollw^^ren  nothwendig 
sein,  zu  wissen,  nach  welchem  Maass  und  Gewicht  und  in  welcher  Münze  ge^and^lt 
wird;  unter  welchen  speziellen  Bedingungen  die  Verkäufe  effektuirt  werden ;  wie 
hoch  sich  die  Fruchten,  Provisionen  und  andere  hier  vielleicht  unbekannte  Spesen 
berechnen.  Alles  dieses  würde  am  deutlichsten  aus  einem,  von  dem  Berichterstatter 
zu  liefernden  Konto  finto  zu  entnehmen  sein. 

Seideuwaareu« 

128.  Was  die  Möglichkeit  betrifft,  für  österreichische  Seidenwaare  neue  Ab- 
satzgebiete zu  erwerben,  so  lässt  sich  wohl  kaimi  erwarten,  diese  in  Landein 
zu  finden,  welche  die  billigste  Bohseide  in  ungeheuren  Quantitäten  selbst  erzeugen, 
und  mit  Arbeitslöhnen  verweben,  welche  nur  durch  die  üebervölkerung  des 
Landes  und  die  höchst  frugale  Lebensweise  der  Arbeiter  sich  erklären  lassen.    Für 
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China  und  Japan  dürfte  es  im  günstigsten  Falle  nur  möglich  sein,  von  unserer 
Seidenwaare  für  den  Gebrauch  der  dort  lebenden  Europäer  Einiges  abzusetzen; 
doch  erscheint  es  von  Wichtigkeit,  zu  erfahren,  was  von  Seidenwaaren  aus  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  England  eingeführt  wird.  Muster  dieser  Einfuhrartikel 
wären  von  Interesse,  um  die  Möglichkeit  einer  Konkurrenz  zu  prüfen.  Der  hier 
berührte  Zweifel  über  die  Absatzfahigkeit  österreichischer  Seidenwaare  bezieht 
sich  jedoch  nur  auf  China  und  Japan,  während  Ostindien  und  Südamerika  jeden- 
falls ein  reicheres  Absatzgebiet  gewähren  könnten,  und  daher  die  dahin  gehenden 
Artikel  genau  zu  erforschen  wären.  Bekanntlich  führen  sowohl  Franzosen  als  auch 
Engländer  beträchtliche  Mengen  chinesischer  imd  japanischer  Seidenwaaren  aus. 
worunter  in  erster  Linie  hauptsächlich  die  ausserordentlich  billigen  rohen  Foulards, 
welche  dann,  von  ihnen  bedruckt  und  appretirt,  in  den  Handel  kommen;  femer 
Krepp  und  Kreppontücher  u.  s.  w. 

129.  Es  wäre  wichtig,  eine  Mustersammlung  der  dortigen  kuranten  Ausfuhr- 
artikel zu  bekommen ,  welche  die  Breite  des  Stoffes  zeigt,  die  Länge  der  Stücke 
angibt,  den  Hafen,  von  wo  sie  ausgeführt  werden,  den  Ort,  wohin  sie  bestimmt 
sind,  sowie  den  Verkaufspreis  und  die  Konditionen.  Wenn  sich  diese  Muster- 
sammlung (was  besonders  zu  empfehlen)  nur  auf  die  einfacheren  kuranten 
Seidenartikel  beschränkt,  mit  Hinweglassung  jener  selteneren  kostbaren  Pracht- 
stücke, die  mehr  ein  technisches  oder  künstlerisches  als  kommerzielles  Interesse 
haben,  und  welche  man  auch  in  der  vom  k.  k.  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
in  Paris  erworbenen  Sammlung  indischer  Gewebe  zu  studiren  Gelegenheit  hat,  so 
lässt  sich  eine  solche  Kollektion  beinahe  kostenfrei,  jedenfalls  um  sehr  massigen 
Preis  beschaffen. 

180.  Die  Seidenfarberei  hat  in  China  besondere,  bei  uns  nicht  bekannte  Eigen- 
thümlichkeiten  und  erzeugt  Farben,  von  denen  wir  nicht  wissen,  mit  welchen 
Farbstoffen  sie  hergestellt  sind.  Es  wären  daher  hierüber  genaue  Informationen 
einzuziehen  und  Muster  von  gefärbter  Seide 'und  solchen  Farbstoffen  zu  sammeln, 
welche  wir  noch  nicht  verwenden. 

181.  Nicht  minder  nützlich  wären  Notizen  über  die  bei  uns  im  Gebiete  der 
Färberei,  Weberei  und  Appretur  noch  nicht  übHohen  Erzeugungsweisen;  bei  ge- 
mischten Stoffen  wären  die  bei  uns  noch  nicht  verwendeten  Faserstoffe  «i  er- 
forschen; ebenso  wären  die  Art  der  Fabrikation,  ob  fabriksmässig,  ob  verein- 
zelt u.  s.  w.  zu  untersuchen,  und  über  die  Erzeugungslöhne,  Materialpreise  etc. 
statistische  Nachweise  zu  liefern.  —  Obschon  für  die  Branche  der  Seidenindustrie 
der  ihr  aus  der  Expedition  erwachsende  Nutzen  kaum  ein  rascher  imd  unmittel- 
barer sein  kann,  so  lässt  sich  doch  nicht  bezweifeln,  dass,  wenn  der  Bericht- 
erstatter seinen  Pflichten  mit  Eifer  nachkommt;  wenn  er  Umstände,  welche 
in  einer  Instruktion  nicht  vorgesehen  werden  können  und  an  Ort  und  Stelle  sich 
ergeben,  mit  Intelligenz  benützt  und  seine  Forschungen  über  die  Erzeugung  und 
den  Handel  mit  Seidenwaare  so  weit  als  möglich  ausdehnt  und  darüber  klar  be- 
richtet, auch  diese  Gewerbsgruppe  von  der  kais.  Mission  manchen  Vortheil  ziehen 
kann ,  namentlich  wenn  die  Industriellen  durch  eigene  Bemühungen,  z.  B.  die  Ab- 
sendung von  Agenten,  die  sich  dort  sesshaft  machen,  das  vollenden,  was  von 
Seite  der   Regierung  doch  nur  in  grossen  Zügen  angebahnt  zu  werden  vermag. 
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II.    Metall-Industrie. 

Eisen-  und  StahlwaAren. 

132.  Für  unsem  Verkehr  nach  Ostasien  ist  Stangen  eisen  und  Stahl  am 
wichtigsten.  Stangen  eisen  geht  vorzugsweise  in  dünnen  und  geschmiedeten 
Dimensionen  und  die  besten  Sorten  sind  die  gesuchtesten,  wofür  willig  höhere 
Preise  gezahlt  werden,  als  für  gewöhnliches,  gewalztes  Coaks-Roheisen.  Kärnten 
wäre  vorzugsweise  berufen,  bei  der  Deckung  dieses  Bedarfes  zu  konkurriren;  es 
würde  nöthig  sein,  dass  von  den  verschiedenen  importirten  Eisengattungen  kleine 
Proben  von  etwa  1  Fuss  Länge  als  Muster  mitgebracht  und  daran  die  Preise  er- 
sichtlich gemacht  würden.  Aus  Obersteiermark  gelangt  dermalen  Eisen  in  Stangen 
nur  ausnahmsweise  in  den  überseeischen  Handel;  da  aber  aus  dem  benachbarten 
Kärnten  und  Krain  Stangeneisen  und  Kistenstahl  in  nicht  ganz  unansehnlicher 
Menge  nach  Italien  verschifft  wird,  und  der  letztere  seinen  Weg  selbst  bis  naob 
südamerikanischen  Hafenplätzen  findet,  so  wäre  es  —  zumal  wenn  die  Eisenbahn- 
fracht für  diese  Waaren  fühlbar  herabgesetzt  würde  —  immerhin  möglich,  dass 
sich  auch  für  Steiermark  ein  grösserer  Handel  über  See  für  seine  vorzüglichen 
Produkte  dieser  Art  in  nicht  ferner  Zeit  herausstellen  könnte.  Die  Begleiter 
der  Expedition  hätten  daher  an  den  Handelsplätzen,  welche  sie  besuchen  werden, 
die  Konsumtionsfahigkeit  für  Stangeneisen  und  insbesondere  für  Stahl,  für  dessen 
dereinstige  Massenerzeugung  Steiermark  wegen  seiner  vielen  und  reinen  Spath- 
eisensteine  prädestinirt  ist,  ins  Auge  zu  fassen ;  Proben  von  den  dortigen  Waaren 
mitzunehmen,  die  Marktpreise,  den  Erzeugungsort  und  die  annähernden  Transport- 
kosten, sowie  die  übliche  Art  der  Verpackung  zu  ermitteln. 

133.  Bei  Stahl  handelt  es  sich  vorzugsweise  um  eine  einzige  Sorte,  um  den 
sogen.  Brescianstahl,  der  in  gehärteten  kurzen  Stäben  von  3  bis  7' Quadrat 
in  Kisten  ä  125  Wiener  Pfund  veqiackt,  im  Verkehr  vorkommt.  Der  Absatz  da- 
von ist  so  bedeutend,  dass  Brescianstahl  an  vielen  Handelsplätzen  einen  Marktartikel 
bildet.  In  Canton  z.  B.  wird  der  jährliche  Bedarf  auf  10,000  Kisten  greschätzt 
Dieser  Stahl  ist  ein  eigentlich  österreichischer  Artikel  und  wurde  seit  Jahrhunderten 
von  Kärnten  nach  allen  Weltgegenden  (durch  Vermittlung  von  Triest)  versendet. 
Später  hat  man  durch  Fälschungen  des  Kistenzeichens  aus  Westphalen  und  Schweden 
eine  Imitation  in  den  Handel  gebracht,  und  durch  billigere  Preise  den  Kärntner 
Stahl  verdrängt,  was  um  so  leichter  war,  als  sich  von  uns  Niemand  des  Artikeb 
auf  den  überseeischen  Plätzen  annahm.  Der  kommerzielle  Begleiter  hätte  einige 
Proben  aus  Kärnten  mitzunehmen.  20 — 40  Pfund  würden  für  alle  Plätze  genügen. 
An  Ort  und  Stelle  muss  der  Berichterstatter  sich  kleine  Proben  mit  Preisangabe 
verschaffen  und  Folgendes  berücksichtigen:  Dieser  Stahl  ist  nur  dann  von  guter 
Qualität,  wenn  er  geschmiedet  ist,  und  bei  dem  Anschlagen  einer  Stange  gegen 
die  andere  Funken  sprüht.  In  Westphalen  und  theilweise  auch  in  Schweden  wird  die- 
ser Stahl  g  e walzt,  und  dadurch  natürlich  bedeutend  billiger,  aber  auch  schlechter 
hergestellt.  Durch  einige  Vergleiche  ist  gewalzter  Stahl  sofort  vom  geschmiedeten 
zu  erkennen,  und  der  Berichterstatter  hätte  sich  mit  diesem  Detail  vorher  ver- 
traut zu  machen,  um  auf  den  fremden  Plätzen  mit  der  nöthigen  Sachkunde  auf- 
treten zu  können.  Verbindungen  lassen  sich  leicht  anknüpfen,  weil  die  betreffen- 
den Firmen  die  Qualität  sofort  aus  den  Mustern  zu  beurtheilen  vermögen. 
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134.  Eine  weitere  Sorte  ist  der  sogenannte  Tubbenstahl,  so  genannt,  weil 
er  in  kleinen  Tubbeu  in  den  Handel  kommt.  Dieser  Tubbenstahl  besteht  aus  kleinen 
Stücken  von  etwa  V« — 1  Fuss  Länge,  % — 1*/«''  Quadrat,  Qualität  wie  Brescianstahl. 
Das  oben  Gesagte  gilt  auch  für  diese  Stahlsorte. 

135.  Von  grossem  Werthe  für  unsere  Eisenindustrie  wären  Notirungen  über 
alle  Arten  von  Fabrikaten  aus  Eisen  und  Stahl,  von  welchen  unsere  Fabriken 
gegenwärtig  schon  Manches  erzeugen  und  in  Zukunft  aller  Voraussicht  nach,  bei 
dem  zu  gewärtigenden  höheren  Aufschwung  dieses  Industriezweiges  in  Bezug  auf 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  noch  weit  mehr  fabriziren  werden.  So  z.  B.  erzeugt 
Obersteier  schon  jetzt,  von  Schiffspanzem ,  dann  Dampfkesseln  und  Schiffsblecheu 
angefangen,  alle  Arten  von  Schwarzblechen  in  vorzüglicher  Qualität.  Sie  ver- 
binden mit  grösserer  Härte  fast  immer  die  erforderliche  Biegsamkeit,  und  in 
neuester  Zeit  hat  man  hierorts  in  dem  bereits  nach  grösserem  Maasstabe  erzeugten 
Bessemer  -  Metalle  einen  ganz  vorzüglichen  Rohstoff  für  die  Fabrikation  feinerer 
Bleche  gewonnen.  Es  wäre  daher  von  den  fachmännischen  Begleitern  ein  be- 
sonderes Augenmerk  auf  diesen  Bedarf  zu  richten. 

136.  Kaum  minder  wichtig  erscheint  die  Berücksichtigung  der  We  issblech - 
Fabrikation,  welche  in  Oberst^ier,  namentlich  durch  die  Errichtung  einer  neuen 
Fabrik  nächst  Judenburg  einen  grösseren  Aufschwung  genommen  hat.  Dieselbe 
besitzt  bei  der  Vorzüglichkeit  ihrer  Waare,  ungeachtet  ihres  kurzen  Bestehens, 
schon  einen  bedeutenden  Ruf,  und  es  wäre  leicht  möglich,  dass  dieser  Industrie- 
zweig bei  Hebung  des  Exportes  dereinst  für  Obersteier  eine  grosse  Bedeutung  er- 
langen könnte. 

137.  Nicht  zu  übersehen  wären  femer  alle  Arten  von  vertiefter  Waare, 
welche  sich  unmittelbar  durch  Formen  und  Pressen  der  Bleche  herstellen  lassen  und 
in  grösseren  Quantitäten  begehrt  werden.  Darunter  gehört  mancherlei  Hausgeräth 
und  verschiedener  Zierath,  verzinnte  Töpfe,  Waschbecken,  Blechlöffel  etc.  Unter 
den  vertieften  Schmiedewaareu  verdienen  hauptsächlich  die  Pfannen  und 
Kessel  wegen  des  grösseren  Verbrauches  Berücksichtigung. 

138.  Die  obersteierischen  Drähte  dürften  zwar  kaum  mit  den  westdeutschen 
konkurriren  können,  weil  diese  die  Erzeugung  im  grösseren  Maasstabe  und  nament- 
lich die  günstigere  Lage  gegen  die  See  für  sich  haben;  dennoch  wäre  aber  auch 
ihnen  von  Seite  der  fachmännischen  Begleiter  die  gehörige  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden, weil  immerhin  Chancen  denkbar  sind,  welche  trotz  der  ungünstigeren 
Lage  den  obersteierischen  Drahtziehereien  in  der  Folge  einmal  die  überseeische 
Konkurrenz  möglich  machen  könnten. 

139.  Für  Drahtstifte  besitzt  der  obersteierische  Draht  wegen  seiner  grösseren 
Widerstandskraft  eine  vorzügliche  Verwendbarkeit,  und  da  in  neuerer  Zeit  meh- 
rere Fabriks-Üntemehmungen  dieser  Art  entstanden  sind,  so  wäre  dieser  Artikel 
allerorten  gehörig  ins  Auge  zu  fassen. 

140.  Von  geringerem  Belange  ist  dagegen  die  Nägelerzeugung,  weil  die 
Konsumtion  derselben,  mit  Ausnahme  der  schwersten  Sorten,  durch  die  Drahtstifte 
wesentlich  beeinträchtigt  wurde,  und  weil  Nägel  fast  überall  durch  die  Klein- 
schmiede in  so  billiger  Weise  hergestellt  werden,  dass  an  eine  Konkurrenz  aub 
weiterer  Entfernung  kaum  zu  denken  ist.  Von  höchstem  Interesse  dagegen  ist  die 
Hebung  des  Absatzes  für  Sensen  und  Sicheln. 

141.  Die  obersteierischen  Sensen  bilden  im  Vereine  mit  den  in  Oberöster- 
reich    erzeugten,     schon    dermalen     wegen     ihrer     unübertroffenen     Güte    einen 
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nicht  unwichtigen  Gegenstand  des  kontinentalen  Handels,  und  es  bedarf  vielleicht 
nur  einer  geringen  Anstrengung,  um  für  dieses  ausgezeichnete  Fabrikat  auch  den 
überseeischen  Handel  zu  erobern.  Hieför  hätten  die  Experten  genaue  Muster  in 
mehrfachen  Exemplaren  mitzubringen,  um  sie  unter  den  Sen8en£ftbrikanten  aus- 
theilen  zu  können,  und  nebst  der  Ermittelung  der  Lokalpreise  alle  jene  Erhebungen 
zu  pflegen,  welche  die  leichte  Anknüpfung  merkantiler  Verbindungen  ermöglichen. 

142.  Ausserdem  wäre  noch  auf  alle  jene  Eisenbahnartikel,  sowie  land- 
wirthschaftlichen  und  Hausgeräthe  das  Augenmerk  zu  richten,  nach  welchen 
Nachfrage  in  grösserem  Maassstabe  stattfindet,  oder  welche  vornehmlich  zu  ihrer 
Anfertigung  hartes  und  gutes  Eisen  oder  Stahl  verlangen,  unter  diesen  dürften 
vornehmlich  Tyres  und  Achsen,  dann  die  verschiedenen  Ackergeräthe ,  Beschlag- 
materiale,  eiserne  Hausgeräthe,  Arbeitswerkzeuge,  als:  Hauen,  Schaufeln,  Sagen, 
insbesondere  Zugsagen,  dann  Hacken  und  Aexte  verschiedener  Art  hervorzuheben 
sein,  da  Obersteier  besonders  in  seinem  nordwestlichen  Theile  eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  von  Hackenschmieden  besitzt. 

143.  Bei  den  Werkzeugen  ist  genau  zu  konstatiren,  ob  dieselben  englischen, 
französischen,  deutschen  oder  amerikanischen  Ursprungs  sind.  Eine  genaue  Aus- 
kunft hierüber  ersetzt  theiiweise  aie  Muster,  weil  der  Fachmann  hiemach  die 
Form  beurtheilen  kann.  Noch  ist  auf  den  Preis  und  darauf  zu  achten ,  ob  die 
Waare  gewisse  Zeichen  oder  Marken  trägt,  die  vorzugsweise  gesucht  und  gekauft 
werden.  Einige  Muster,  namentlich  der  am  stärksten  verbr^teten  Gattung,  wärra 
jedenfalls  anzukaufen.  Finden  sich  Werkzeuge,  die  in  dem  betreffenden  Lande 
selbst  erzeugt  werden,  so  sind  Muster  davon  mitzubringen. 

144.  Sehr  wichtige  Erzeugnisse  des  obersteierischen  C^werbefleisses  bilden 
die  Feilen  und  Federn.  Die  ersteren  sind  seit  Alters  her  ein  wegen  smner  Gute 
berühmtes  Fabrikat,  und  die  Erzeugung  von  Stahlfedern  verschiedener  Art,  darunter 
insbesondere  auch  der  sogenannten  Puffer,  hat  in  neuester  Zeit  grossen  Auf- 
schwung genommen. 

145.  Nicht  zu  übersehen  wären  femer  Waffen  aller  Art.  Steiermark  war 
anerkannt  unter  den  Römem  der  wichtigste  Waffenerzeug^ungsplatz ,  und  es  sollte 
bei  der  Vorzüglichkeit  seines  Materiales  und  der  spezifischen  Befähigung  seiner 
Bevölkerung  für  Eisenarbeiten  mit  allen  Kräften  das  uralte  Principat  der  Waffen- 
fabrikation wieder  zu  erobern  trachten.  Auch  dermalen  ist  Obersteier  im  Stande, 
Gewehrläufe  in  fabriksmässigen  Quantitäten  zu  liefern,  und  es  bedürfte  nur 
eines  gesicherten  Absatzes  zu  entsprechenden  Preisen,  um  nach  demselben  Maass- 
stabe  die  Fabrikation  der  Hieb-  und  Stichwaffen  ins  Leben  *u  rufen.  Bei 
Waffen  ist  (gleichwie  bei  Messern,  Gabeln  u.  s.  w.)  der  ürspningsort  zu  erheben, 
weil  dies  in  der  Regel  die  Arbeit,  Ac^ustirung,  Form,  Schliff  etc.  kennzaicknet. 
Für  Waffen  wäre  es  zugleich  von  Wichtigkeit,  die  vollständige  A^justinmg  der 
Truppen  in  den  einzelnen  Natura  -  Bestandtheilen  kennen  zu  lernen., 

146.  Auch  von  Brat-  und  Kochgeschirren  wären  Muster  mitzubringen. 

Eisengiisswaaren. 

147.  In  Betreff  dieser  Artikel  ist  hervorzuheben,  dass  einige  Giessereien  in 
Obersteier  auf  Poterie-  undOfenguss,  dann  auf  denGuss  von  Maschinen- 
bestandtheilen  eingerichtet  sind.  Der  erstere  ist  zwar  von  geringerer  Wichtig- 
keit, dagegen  findet  der  letztere  einige  Beachtung.  Maria  2^11  ninmit  bekanntlich 
den    ersten   Rang    unter   diesen  Werkstätten   ein,    und    ist    ausserdem    noch   für 
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Herstellung  gusseiserner  Kanonen  in  grösserem  Maasstabe  eingerichtet.  Wenn 
auch  nicht  viel  Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  diese  Erzeugnisse  der  obersteierischen 
Giessereien  den  Weg  zur  See  finden  werden,  so  ist  dies  andererseits  doch  nicht 
mit  voller  Bestimmtheit  in  Al)rede  zu  stellen,  und  diese  Möglichkeit  voraussetzend, 
hätten  die  Berichterstatter  ihr  Augenmerk  auch  den  Produkten  der  Giessereien 
zuzuwenden.  Hiervon  macht  jedoch  der  getemperte  (adoucirte)  Eisenguss  in 
so  ferne  eine  Ausnahme,  als  derselbe  bei  seiner  Wohlfeilheit  schon  jetzt  gute 
Aussichten  für  einen  Absatz  in  den  besuchten  Ländern  bietet. 

III.    Kurzwaaren. 

148.  Genaues  Studium  der  eigenthümlichen  Emails  in  China  und  Japan;  Er- 
hebung über  die  Zusammensetzung  der  Glasflüsse  und  über  die  Art  der  Anwen- 
dung derselben;   Sammlung  von  Mustern. 

149.  Studium  der  eigenthümlichen  Bronzen  imd  Metall-Leginmgen  von  China 
und  Japan;  Informationen  über  die  Zusammensetzungen  der  Metalle  und  über  die 
Mittel,  den  Metallgegenständen  die  eigenthümlichen  schönen  Farben  zu  verleihen; 
Sammlung  von  Mustern. 

150.  Studien  über  die  eigenthümliche  Komposition  von  Glockenmetall  in  China 
und  Japan,  über  die  verschiedenen  Arten  der  Verwendung  dieses  Metalles ;  Samm- 
lung von  kleineren  Mustern. 

Dreehslerwaareu. 

151.  Erhebungen  bezüglich  der  gangbarsten  Rauchrequisiten;  über  den  landes- 
üblichen Geschmack  und  über  die  Rohstoffe,  aus  welchen  die  Rauchrequisiten 
erzeugt  werden;  Muster  derselben  und  der  dazu  verwendeten  Rohstoffe. 

152.  Erhebungen,  ob  in  China  (wie  in  einzelnen  Druckwerken  angegeben)  Lager 
von  Bernstein  vorhanden  sind;  eventuell  Angaben  über  die  Bedeutung  derselben, 
über  die  Preise  des  Produktes  an  Ort  und  Stelle;  Sammlung  von  Mustern. 

153.  Erhebungen  über  die,  in  den  besuchten  Ländern  vorhandenen  schönen 
Holzgattungen,  Rohrgattungen  n.  dergl.;  Sammlung  von  Mustern  der  am  häufig- 
sten vorkommenden  Sorten. 

154.  Erhebungen  über  die  Gewinnung  von  Perlmutter,  über  die  Preise  an  Ort 
und  Stelle  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  ein  Bezug  von  Perlmutterschalen  nach 
Oesterreich  mit  gänzlicher  oder  doch  wenigstens  theilweiser  Umgehung  des 
Zwischenhandels  ins  Werk  gesetzt  werden  könnte. 

Holzwaaren. 

155.  Studien  über  die  eigenthümlichen  Mosaikarbeiten  in  China  und  Japan 
(Elfenbein,  gewöhnliches  Bein,  Metall  u.  s.  w.),  über  die  Art  der  Herstellung  der- 
selben (ob  mit  Maschinen  oder  mit  der  Hand),  über  die  sonstigen  dazu  verwen- 
deten Materialien  u.  s.  w. 

156.  Studien  über  die  verschiedenen  Beizen  zum  Färben  von  Holz,  Bein 
u.  dgl.,  wie  sie  in  China  und  Japan  üblich  sind,  und  über  die  Zusammensetzung 
derselben  (auch  dem  landesüblichen  Parfümiren  des  Holzes  wäre  Aufmerksamkeit 
zu  widmen);  Sammlung  von  Mustern. 

k.  u.  k.  ostasiat.  Expedition.    Anhang.  26 
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Porzellan. 

157.  Studien  über  die  eigenthümliche  Geschmacksrichtung  in  Ansehung  der 
Form  und  der  Dekorirung  der  Gegenstände,  Darstellung  der  ObjeKte  des  allgemei- 
nen Verbrauches;  Erhebung  der  Preise,   Sammlung  von  Mustern. 

158.  Erhebungen  über  die  Mittel,  durch  welche  in  China  bei  dem  Brande  des 
Porzellans  das  Verziehen  der  Gegenstände  vermieden  wird ;  Sammlung  von  Mustern 
vorzüglicher  Porzellanerden  aus  China. 

159.  Studien  über  die  angewendeten  Farben  und  Glasuren  auf  Porzellan  und 
über  die  Art  der  Zusammensetzung;  Erhebungen  über  das  Verfahren,  mittelst 
dessen  die  Farben  aufgetragen  werden;  über  die  Zusammensetzung  der  Flüsse  u.  dgl. 

Lackfrte  Waaren. 

160.  Methoden  der  Erzeugung  von  lackirten  Waaren  in  China  und  Japan; 
Mittheilungen  über  die  zu  den  Lacken  verwendeten  Harze  und  anderen  Stoffe; 
über  die  Art  der  Herstellung  der  Lacke  u.  s.  w.  Sammlung  von  Mustern  der  ver- 
wendeten Materialien. 

Olaswaaren. 

161.  Erhebungen  über  den  Import  europäischer  Glaswaaren  nach  den  bereisten 
Ländern,  insbesondere  über  die  Konkurrenz  von  England  und  Frankreich,  über  den 
Import  von  Bleigläsern  u.  s.  w. 

162.  Erhebungen  über  die  eigene  Glasfabrikatiou  der  bereisten  Länder;  über 
ihre  Leistungsfähigkeit  in  Bezug  auf  Qualität  und  Quantität,  und  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Glasmassen  (ob  mit  Verwendung  von  Blei  oder  von  Kalk). 

163.  Muster  oder  Photographien  der  üblichen,  von  unseren  Formen  abweichen- 
den Artikel,  nebst  Beschreibung  der  Art  imd  Weise  ihrer  Verwendung,  Angabe 
des  Preises  der  einzelnen  Stücke  u.  s.  w. 

Lampen. 

164.  Erhebungen,  ob  Petroleum  als  Beleuchtungsmaterial  dient,  und  welche 
Leuchtstoffe  am  häufigsten  verwendet  werden. 

165.  Erhebungen  über  den  Bezug  von  Beleuchtungsapparaten  (Lampen,  Leuch- 
tern, Lüstern  u.  s.  w.)  aus  Europa  und  über  die  einheimische  Erzeugung  solcher 
Waaren  in  China  und  Japan ;  über  die  dort  beliebten  eigenthümlichen  Formen  u.  s.  w. 
Sammlung  von  Mustern   der  verwendeten  Erdöle  (einige  Pfunde   von  jeder  Sorte). 

Ledergalanterlewaaren. 

166.  Erhebungen,  in  wie  ferne  es  in  den  bereisten  Ländern  Sitte  ist,  Cigarren 
zu  rauchen  und  Etuis  zu  benützen ;  ob  die  am  häufigsten  vorkommenden  Cigarreu- 
Etuis  einen  überzogenen  Rahmen,  einen  Bronze-  oder  Stahlrahmen  u.  s.  w.  haben ; 
über  die  beliebteste  Form  der  Etuis,  dann  über  die  gangbarsten  Farben  und 
Ledersorteu.     Aehnliches  gilt  von  den  Geldbörsen. 

167.  Erhebungen  über  Rinden  und  andere  Rohstoffe,  wie  sie  in  den  bereisten 
Ländern  für  Etuis  verwendet  werden,  über  die  äussere  Ausstattung  und  den  Preis 
dieser  Waare  etc.     Sammlimg  von  Mustern. 

Papier. 

168.  Von  wo  bezieht  man  das  Brief-  und  Schreibpapier;  wo  könnte  man 
auf  einen  regelmässigen  Absatz   dieses  Artikelp  rechnen?   Welche  Gattiuigen  und 
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welche  Formate  von  Papier  sind  auf  jenen  Märkten  im  Gebrauche,  und  wie 
stellen  sich  deren  Preise?  Muster  der  gebräuchlichsten  Qualitäten,  mit  Angabe 
der  Verpackungsarten,  Firmen,  welche  sich  mit  Papier-Import  beschäftigen  u.  s.  w. 

Kartonnagearbeiten* 

169.  Sammlung  von  Mustern  der  in  China  und  Japan  erzeugten  gangbarsten 
Artikel  dieser  Art,  Erhebungen  über  die  Art  der  Erzeugung  und  der  Verzierung, 
die  Form,  die  verwendeten  Materialien  u.  s.  w. 

Korbfleehterwaaren. 

170.  Sammlung  von  Mustern  der  in  den  bereisten  Ländern  erzeugten  feinen 
Waaren ;  Erhebungen  über  die  verwendeten  neuen  Rohstofie ;  über  deren  Preise,  Be- 
zugsquellen u.  s.  w.,  dann  über  die  Art  der  Erzeugfung  der  Waaren. 

Sehuhwaaren« 

171.  Erhebungen  über  den  herrschenden  Geschmack;  über  die  gangbarsten 
Sorten  von*  Beschuhungsartikeln ;  über  die  beliebtesten  Arten  von  Leder  und 
anderen  Stoffen;  über  die  zumeist  begehrten  Farben  u.  s.  w. 


IV.    Rohprodukte,  Hilfsstoffe  für  die  Industrie  und 

Chemikalien. 

172.  Die  Aufgabe  des  Berichterstatters  in  dieser  Abtheilung  besteht  darin,  die 
Produktions-  und  Handelsverhältnisse  der  Länder-  und  Hafenplätze,  welche  von 
der  Expedition  besucht  werden,  genau  und  eingehend  kennen  zu  lernen,  sich  mit 
denselben  bis  in  die  Details  vertraut  zu  machen,  und  dadurch  in  die  Lage  zu  ge- 
langen, alle  jene  Aufschlüsse  geben  zu  können,  welche  die  Anknüpfung  ein  er 
direkten  Verbindung  auf  möglichst  sichere  Weise  ermöglichen. 
Hierzu  gehört  in  erster  Reihe  die  Kennt ni SS  der  nach  Europa  exportirten 
Artikel.  Die  Nomenklatur  derselben  findet  sich  in  den  Importlisten  der  öster- 
reichischen Seehäfen  und  es  bedai'f  somit  diesfalls  keiner  besonderen  Aufzählung. 
Der  Berichterstatter  möge  aber  diese  Ausweise  dadurch  vervollständigen  und  für 
unser  Land  nutzbringender  gestalten,  dass  er  sich  auch  mit  den  Qualitäten 
und  mit  der  Art  der  Verpackung  vertraut  macht  und  so  von  den  einzelnen 
nach  Europa  gesendeten  Artikeln  ein  getreues  Bild  zu  entwerfen  vermag. 
Diesen  Anforderungen  schliesst  sich  auch  jene  der  Statistik  an:  nämlich 
die  Einsammlung  der  an  Ort  und  Stelle  als  verlässlich  geltenden  Angaben  über 
die  Höhe  der  Produktion,  sowohl  im  ganzen  Jjande  als  in  den  einzelnen  Distrikten, 
wobei  die  von  diesen  erzeugten  Qualitäten  genau  aufzufahren  sind;  femer  die 
Grösse  des  Exports  (nach  den  Ländem  imd  Häfen  geordnet).  Hieher  gehört  dann 
auch  die  Aufzählung  jener  Ursachen,  welche  die  Produktion  gehoben  oder  ver- 
mindert haben,  und  somit  auf  diese  einen  besondem  Einfluss  üben;  endlich  die 
Mittheilung,  wie  hoch  die  Produktion  für  die  nächsten  Jahre  erwartet  wird. 

173.  Einen  bedeutenden  Faktor  bei  den  Verladungen  bildet  die  Fracht;  der 
Berichterstatter  hat  zu  erheben,  wie  sich  dieselbe  nach  den  verschiedenen  Häfen 
Enropa's  verhält,  und  zwar  in  den  letzten  6  oder  10  Jahren,  und  welche  Si>e8en 
mit  dem  Frachtsatze   verbunden  sind.     Diese  Frachtverhältnisse  mit  Allem,   waa 
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daran  hängt,  sohin  alle  Platz-  und  Verschiffungsspesen,  müssen  genau   erhoben 
werden,   ebenso  die  Assekuranz  -  Prämien. 

174.  Was  die  Preise  der  einzelnen  Artikel  betrifft,  so  wären  dieselben  für 
eine  Reihe  der  letztverflossenen  Jahre  zu  erheben,  und  bei  eingetretenen  starken 
Differenzen  die  dabei  massgebend  gewesenen  Ursachen  anzugeben. 

175.  Ueber  jeden  einzelnen  Artikel  wäre  auch  ein  Conto  finto  von  den 
mit  dem  Versandte  sich  befassenden  Häusern  ersten  Ranges  zu  beschaffen. 

176.  Die  Kenntniss  der  Fabrikation  der  japanesischen  Lacke  ist  höchst 
wünschenswerth  und  es  dürfte  diesfalls  auch  ein  Geldopfer  nicht  zu  scheuen  sein. 
Ein  Gleiches  gilt  von  allen  jenen  Fabrikaten,  Chemikalien,  Farben  etc.,  in  welchen 
die  ostasiatischen  Länder  uns  überlegen  sind. 

177.  In  China  soll  eine  Papiergattung  erzeugt  werden,  die  zu  Zwecken 
dient,  für  welche  bei  uns  nur  Leinwand  verwendet  wird,  so  dase  dieses  Papier 
im  chinesischen  Haushalt  dieselbe  wichtige  Rolle  spielt,  wie  beim  deutschen  die 
Leinwand.  Proben  des  Papiers  und  des  dazu  verwendeten  Stoffes.  Eingehende 
Beschreibung  der  bei  der  Fabrikation  des  Papiers  befolgten  Methode  u.  s.  w. 

178.  Welcher  Methoden  bedient  man  sich  im  Kaplande  (Natal)  behufs  Dar- 
stellung der  Aloe?    Proben  der  verschiedensten  Sorten  erwünscht. 

179.  Woher  stammt  Port  Natal  Arrowroot?  Eine  sichere  Entscheidung  ist 
erst  möglich,  wenn  die  Stammpflanze  sammt  Knollen  vorliegt. 

180.  Auf  Ceylon  werden  von  Andropogon- Arien  zwei  verschiedene  ätherische 
Oele:  CitroneUe-oil  und  Limongrass-oil  gewonnen.  Authentische  Proben  der  Oele, 
sowie  der  Stammpflanzen  (im  blühenden  Zustande)  wären  erwünscht. 

181.  Wie  sieht  das  wilde  ceylonische  Cinnamotnum  ceylonicum  aus?  die  Rinde 
des  unzweifelhaft  wilden  Baumes  wäre  behufs  vergleichender  Untersuchung  sehr 
wichtig. 

182.  Aus  den  Zimmtfrüchten  wird  ein  Talg  gewonnen,  welcher  bis  jetzt  noch 
gar  nicht  untersucht  ist.    Früchte  und  Talg  erwünscht. 

183.  Ist  die  Frucht  von  Strychnos  Nux  vomica  —  selbstverständlich  abge- 
sehen von  dem  Samen  —  giftig  oder  nicht?  Vielleicht  lässt  sich  die  Frucht  ge- 
trocknet oder  in  Weingeist  eingelegt  nach  Europa  schaffen. 

184.  Fruchtstengel  der  blühenden  Exemplare  von  Chavica  Roxburghii  und 
Chavica  officinarum  sammt  Wurzeln  behufs  Feststellung  der  Abstammung  der 
Arten  des  langen  Pfeffers. 

185.  Authentische  Proben  von  Wood-oil  (gurjun)  und  zwar  blühende  und 
fruchttragende  Exemplare  der  betreffenden  Dipterocarpus -Arien  aus  Akyab  oder 
Mulmein. 

186.  Gummi  (sogen,  arabisches  Gummi)  sammt  Herbarexemplaren  der  gummi- 
liefernden Bäume  Indiens;  für  die  Feststellung  der  Abstammung  des  indischen 
Gummis  wichtig. 

187.  Auf  welche  Art  wird  Catechu  in  Pegu  bereitet? 

188.  Ueber  die  Benzoe  fehlen  uns  genaue  neuere  Berichte ;  es  ist  kaum  glaub- 
lich, dass  die  Sorte  aus  den  Laosländem  vom  gleichen  Baume  stamme,  wie  die 
von  Sumatra.  Die  Stammpflanzen  sollten  beschafft  werden.  Ist  die  ganz  frische 
Benzoe  nicht  flüssig  oder  weich?  Enthalten  die  Blätter  oder  die  Rinde  des  Baumes 
ätherisches  Oel? 

..    189.  Wird  auf  Simiatra,  in  der  Malacca- Strasse   oder  auf  Bomeo  (Labuan) 
npch    Kampher    von    Dryobalanops   Camphora    gesammelt?      Wie    unterscheiden 
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ihn  die  Chineaeu  und  Japaner?  Authentische  Proben  wären  sehr  erwünscht, 
namentlich  solche  in  Krystallen;  ebenso  von  Dryobalanops-Oel.  Besteht  vielleicbt 
ein  Theil  dieses  arabischen  oder  Boras-Kamphers  aus  an  sich  geruchlosen  Krystallen  ? 

190.  Verschiedene  Gambir- Sorten;  authentische  Mittheilungen  über  deren 
Bereitung. 

191.  Kino -Sorten  nnd  Herbarexemplare  jener  Pflanzen,  welche  in  Vorder- 
indien zur  Gewinnung  des  Kino  (K.  Orientale  des  europäischen  Handels)  dienen. 

192.  Blüthen  und  Stammstücke  der  gummiguttliefemden  Oarcina  Morella  aus 
Siam,  um  das  Vorkommen  und  die  Entstehung  in  den  Geweben  des  Baumes  aus- 
findig machen  zu  können. 

193.  Die  Stammpflanze  des  Elemi  (arbola  brea)  auf  den  Philippinen  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  lieber  das  Elemi  und  die  Stammpflanze  wäre  jede 
Nachricht  sowie  jedes  Material  erwünscht. 

194.  In  allen  Schriften  wird  Ignatia  amara  als  Stammpflanze  der  Ignatius- 
Bohnen  angegeben;  sie  ist  in  keinem  Herbarium  aufzutreiben  und  doch  soll  sie 
auf  den  südlichen  Inseln  der  Philippinen  -  Gruppe  häufig  sein.  Einer  Mittheilung 
des  Dr.  Flückiger  in  Bern  zufolge  sollen  nach  Bentham  die  Exemplare  dieser 
Pflanze  im  Herbarium  Linne  fil.  einer  —  Rubiacee  entnommen  sein.  Es  wäre  ein 
wahrer  Triumph,  über  die  Stammpflanze  der  Ignatius- Bohnen  endlich  einmal  Ge- 
wissheit zu  erlangen. 

195.  Aus  Cochinchina  soll  der  Sternanis  stammen,  aber  Niemand  weiss  darüber 
etwas  Verlässliches  und  kein  Botaniker  kennt  die  Stammpflanze ;  Ulicium  anisatum 
ist  es  nicht.  Keimfähige  Samen  und  blühende  Exemplare  der  Starampflanze  sind 
von  Wichtigkeit. 

196.  Blühende  und  fruchttragende  Exemplare  von  Chinchonen  aus  Indien,  so- 
wie keimfähige  Samen  wären  sehr  erwünscht,  um  die  vielen  Zweifel  über  die  Ab- 
stammung der  Chinarinde,  wenigstens  zum  Theile  beheben  zu  können. 

197.  In  Indien  wird  aus  Parkia  biglandulosa  ein  gelbes  Mehl  abgeschieden. 
Wozu  dient  es?  Wie  wird  es  bereitet?  Proben,  die  Frankreich  hiervon  ausstellte, 
wurden  völlig  frei  von  Stärke  befunden. 

198.  Zweige  von  jenen  indischen  Terminälia' Arten,  welche  Gerbestoffe  (Gallen 
und  Myrobalanen)  liefern. 

199.  Wo  und  in  welcher  Ausdehnung  wird  Bubia  Munjista  Boxb.  in  Indien 
gebaut  ?  Ist  es  wahr,  dass  auch  die  Steiigel  zum  Rothfärben  dienen  ?  Stengel  und 
Wurzel  erwünscht. 

200.  Welche  Rolle  spielen  in  Indien  die  Theile  (Blätter?)  von  Willughbeia  ja- 
vanica  und  Marsdenia  parviflora  bei  der  Bereitung  des  Indigo?  Nach  Miquel 
(Flora  von  Nederl.  Indie)  sollen  sie  zur  Bereitung  des  in  der  Indigodarstellung 
benützten  »nila  water«  dienen.  • 

201.  Von  welcher  Pflanze  stammt  das  Mohu-Oel  aus  Cochinchina;  ist  es  in 
der  That  eine  Dipterocarpits- Art*? 

202.  Indische  Rothhölzer  sammt  Herbarexemplaren  sind  für  die  Feststellung 
der  Abstammung  sehr  erwünscht. 

203.  Holz  und  Herbarexemplare  vom  javanischen  Gelbholz  {Maclura  javanica 
Miq.?  =  Cudramis  bimanus  Bumph)  erwünscht. 

204.  Samen  und  Herbarexemplare  jener  Akazien  und  Mimosen,  welche  in 
Indien  als  Waschmittel  dienen.  Könnten  diese  Samen  nicht  wie  Seifenbeeren  oder 
Quillaya-Rinde  der  europäischen  Industrie  zu  Gute  kommen? 
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206.  Wolle  von  Bombax -Früchten  nebst  Uerbarexemplaren  der  Stammpflanze 
erwünscht;  ebenso  genaue  Angaben  über  die  Verwendung.  Wird  die  Wolle 
von  Bombax  Ceiba  in  China  zur  Verfertigung  des  Papiers  benutzt? 

206.  Wird  in  Indien  noch  sogenannte  geschlagene  Baumwolle  (bowed)  erzeugt, 
und  im  Bejahungsfalle,  welches  ist  das  Verfahren? 

207.  Holzproben  sammt  Herbarexemplaren  der  Stammpflanze  wären  von  hoher 
Wichtigkeit. 

208.  Welches  sind  die  Stammpflanzen ,  welche  Canton  unter  dem  Namen  Cassis 
ausfuhrt?  Gewiss  gehören  sie  mehreren  Pflanzen,  nicht  nur  dem  Cinnamomttm 
aromcUicum  an. 

209.  Die  Stamm  pflanze  von  Galgant  (radix  gaiUmgae)  wäre  sehr  erwünscht : 
über  die  Abstammung  dieser  Drogue  weiss  man  nichts  Gewisses.  Älpina  galcmga 
ist  gewiss  nicht  die  Stammpflanzo,  Älpina  chinensis  wahrscheinlich  auch  nicht 

210.  Die  Stammpflanze  der  Chinawurzel  ist  nicht  hinlänglich  bekannt.  Pachywui 
C0C08  ist  es  nicht.  Die  vollständige  Pflanze  wäre  sehr  erwünscht.  Vielleicht  lassen 
sich  die  Knollen  lebend  nach  Europa  bringen. 

211.  Was  ist  die  von  Randot  genannte  Pflanze:  Ngai,  welche  eine  Art  Kampher 
liefert?    Ist  es  nicht  eine  Artemisia?    Liefert  sie  auch  Kampheröl? 

212.  Wann  haben  die  Chinesen  angefangen,  Kampher  darzustellen?  Wann 
begann  man  in  China  sogenannten  Borneo-Kampher  einzuführen? 

213.  Wie  weit  lässt  sich    der  chinesisch -japanische  Zimmthandel  verfolgen? 

214.  Gegenwärtiger  Stand  des  Rhabarberhandels  in  Canton.  Woher  kommt 
die  Waare?  Aufschlüsse  über  Klima,  Boden-  und  Naturverhältnisse  der  Rhabarber. 
Die  Stammpflanze  ist  noch  nicht  bekannt. 

216.  Wie  viel  Opium  erzeugt  China  selbst?  wo?  auf  welche  Art? 

216.  Daphnidium  Cübeba  liefert  angeblich  in  Schanghai  »Cubeben«.  Dieselben 
scheinen  in  Europa  kaum  bekannt  zu  sein.  Einige  Pfiinde  dieser  Cubeben  wären 
sehr  erwünscht,  um  auf  Cubebin  oder  Piperin  prüfen  zu  können.  Daphnidium  Cü- 
beba, eine  ziemlich  obscure  Pflanze,  gehört  wahrscheinlich  zu  den  Laurineen,  in 
welcher  Familie  jedoch  jene  Stoffe  nicht  vorzukommen  scheinen. 

217.  Die  zur  Beduftung  des  Thees  um  Canton  etc.  gebauten,  nur  zum  Theile 
genau  bekannten  Pflanzen  sind  in  blühenden  Exemplaren  erwünscht. 

218.  In  welcher  Weise  reinigen  und  verfeinem  die  Chinesen  das  aus  Ostindien 
eingeführte  Draohenblut? 

219.  Hat  der  Anbau  von  Rvbia  cardata  in  Japan  noch  irgend  welche  grössere 
Bedeutung  ? 

220.  Ist  es  wahr,  dass  Nankingbaumwolle  auch  künstlich  durch  Färbung  aus 
weisser  Baumwolle  erzeugt  wird?  Welches  ist  im  Bejahungsfalle  die  Färbungs- 
methode ?    Es  isW  kaum  glaublich,  dass  hierzu  Akaziensamen  verwendet  werde. 

221.  lieber  japanisches  Wachs,  das  doch  ein  so  wichtiger  Handelsartikel  für 
Europa  geworden  ist,  werden  in  Betreff  der  Abstammung  und  Gewinnung  die 
widersprechendsten  Angaben  gemacht.  Alles  hierauf  Bezügliche  im  höchsten 
Grade  erwünscht. 

222.  Indische  und  südamerikanische  dtpsicum- Arien  mit  Blüthen  und  Früchten, 
welche  Behufs  Gewinnung  von  rothem  Pfeffer  geemtet  und  gesammelt  werden, 
sehr  erwünscht,  um  über  die  Abstanpimung  dieses  Gewürzes  mehr  ins  Klare  zu 
kommen. 
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223.  Was  sich  in  Ostindien  und  Südamerika  über  die  Abstammung  und  Ge- 
winnungsmethodon  des  Drachenblutes  ermitteln  lässt,  ist  wichtig;  es  herrschen 
hierüber  ganz  widersprechende  Angaben.  Wird  denn  überhaupt  in  Südamerika 
aus  PterocarpuS' Arien  noch  Drachenblut  gewonnen? 

224.  Aus  Südamerika  wären  die  Stammpflanzeu  der  Scusaparilla- Arien  zu 
verschaffen. 

225.  Ebenso  Proben  vom  Copaiba-Balsam,  nebst  blühenden  Exemplaren  jener 
CSopot/era- Arten,  von  welchen  die  Balsame  abstammen.  Genaue  Angaben  über  die 
Gewinnung  des  Copaiba  -  Balsams  sehr  erwünscht. 

226.  Von  indischen,  japanischen,  chinesischen  und  südamerikanischen  Ge- 
spinnstpflanzen  bestimmbare  Exemplare,  nebst  den  daraus  abgeschiedenen  Fasern. 
Für  die  exakte  Feststellung  mikroskopischer  Charaktere  der  Fasern  wäre  dieses 
Material  von  grosser  Wichtigkeit.  Durch  die  Arbeit  von  Royle  u.A.  wurde  über 
die  Abstammung  der  indischen  Faserstoffe  allerdings  schon  viel  bekannt,  üeber 
die  exakte  Erkennung  derselben  ist  jedoch  noch  äusserst  wenig  gearbeitet  worden 
und  zu  diesem  Behufe  wäre  die  Stammpflanze,  nebst  der  daraus  dargestellten  Faser 
von  höchster  Wichtigkeit. 

227.  Baumwolle  sammt  Herbarexemplaren  der  Stammpflanzen,  sehr  wichtig 
zur  sicheren  Herleitung  der  Abstammung  der  Handelssorten. 

,  Leder. 

228.  Wird  Leder  überhaupt  eingeführt  und  woher?  Welche  Gattungen  und 
zu  welchen  Zwecken?    Gibt  es  spezielle  Kaufleute  für  diesen  Artikel? 

229.  Von  schwarzgewichstem  Kalbleder  (veaux  cirös)  in  allen  Gewichten, 
speziell  im  Gewichte  von  14 — 17  Wiener  Pfund  per  Dutzend,  gehen  aus  Oesterreioh 
bereits  bedeutende  Quantitäten  (für  Männerschuhe  und  Stiefel)  nach  Südamerika. 
Auch  von  lackirten  Kalbfellen,  weicher  als  die  rheinischen  und  besser  für  ein  süd- 
liches Klima  geeignet,  besteht  bereits  ein  namhafter  Export. 

230.  Sehr  erwünscht  wären  Muster  der  gangbarsten  Sorten  von  fertigem  Leder, 
da  man  an  einzelnen  Fellen  den  Werth  der  Waare  nicht  zu  beurtheilen  vermag. 

23L  Endlich  hätte  der  kommerzielle  Fachmann  sein  Augenmerk  auch  auf 
halbgare  (gegerbte ,  nicht  appretirte)  Waare  zu  richten  und  Muster  mitzubringen, 
indem  sich  mit  derselben,  ihres  geringeren  Gewichtes  und  der  BiUigkeit  des  dor- 
tigen Gerbmaterials  wegen,  eher  ein  vortheilhaftes  Geschäft  einleiten  Hesse. 

232.  Von  China  und  Japan  sind  Kohwaaren  noch  gänzlich  unbekannt,  und  ee 
wäre  daher  alles  darüber  Mitgetheilte  von  besonderem  Interesse. 


V.    Landwirthschaft. 

a)  Allgemeines. 

233.  In  welcher  Weise  werden  in  Ostasien  die  menschlichen  Exkremente  zur 
Düngung  verwendet?  Benützt  man  blos  die  festen  oder  auch  die  flüssigen;  ver- 
wendet man  sie  in  frischem  oder  getrocknetem  Zustande;  findet  hiebei  eine  Men- 
gnng  mit  anderen  Stoffen  statt,  und  mit  welchen? 

234.  Welche  sind  die  Einrichtungen  zur  Gewinnung,  Desinfizirung  und 
Transportirung  der  Exkremente  aus  den  Aborten? 
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235.  Welche  in  unseren  Wirthschaflen  nicht  bekannten  Futterpflanzen, 
Hülsenfrüchte,  Handels-,  besonders  Oespinnst-  und  Arzneipflanzen  werden  dort 
auf  dem  Felde  gebaut,  unter  welchen  klimatischen  und  Bodenverhaltaiissen ? 
Nähere  Angaben  über  den  Anbau,  die  Pflege,  Ernte,  Ertrag  und  Verwendung 
solcher  Pflanzen,  namentlich  über  die  Theepflanze  und  Erwerbung  von  Samen,  um 
damit  in  den  südlicheren  Kronländem  der  Monarchie  Anbauversuche  zu  machen. 

236.  Kommt  in  Ostasien  die  Nessel  als  Gespinnstpflanze  vor,  und  wird  sie  da- 
selbst verwendet? 

237.  Welche  Pflanzen  werden  daselbst  auf  sumpflgen  Stellen  der  kälteren  und 
höheren  Gebirgsgegenden,  wo  Drainage  unausführbar  oder  doch  schwierig  ist,  noch 
mit  Vortheil  kultivirt,  und  welcher  Pflanzen  bedient  man  sich,  um  erdreiche 
Stellen  an  Gebirgslehnen  vor  Abrutsch ung  zu  schützen? 

238.  Was  geschieht  in  Japan  mit  den  kalten  Gebirgssümpfen?  Gibt  es  da- 
selbst Nutzgewächse  (Gemüse  oder  Sträucher),  welche  an  kalten  und  hochgelegenen 
Gebirgsorten  .an  der  Holzgrenze  und  über  dieselbe  hinaus  gebaut  werden  und  in 
Oesterreich  noch  nicht  bekannt  sind?  Welche  Zustände  bestehen  in  Bezug  auf 
Fruchtfolgen;  welche  Stellung  nimmt  die  Viehzucht  zum  Feldbau  ein;  Ausdehnung 
des  bewässerten  Landes;  Bewirthschaftungsweise  der  Ebenen  und  des  Hügellandes. 

239.  In  Japan  werden  gebaut:  Kaps,  Weizen,  Buchweizen,  Roggen,  Gerste, 
Bohnen,  grüne  Erbsen,  Wasserrüben,  Moorhirse,  Rottige  etc.  Es  wäre  interessant, 
durch  ausgiebige  Samenproben  in  Kulturen  sicherzustellen,  in  wie  ferne  diese 
Nutzpflanzen  mit  den  unserigen  identisch,  oder  vielleicht  denselben  vorzuziehen  sind. 

240.  Im  Gebiete  des  Pflanzenbaues  ist  bisher  die  Acquisiton  der  Yams  {Dioscorea 
sativa,  hatata,  chinensis  etc.  in  zahlreichen  Abarten)  in  den  südlichen  Ländern 
Europas  desshalb  nicht  gelungen,  weil  die  sehr  stärkmehlreiche  wohlschmeckende 
Wurzel  zu  tief  in  den  Boden  geht,  daher  das  Ausnehmen  sehr  schwierig  und 
kostspielig  ist.  Wie  wird  diesem  üebelstande  in  China  und  Japan  vorgebeugt^ 
wo  die  Yams  eine  allgemein  verbreitete  Nahrungspflanze  ist? 

241.  Aufmerksamkeit  wäre  ferner  zu  richten:  auf  den  japanischen  Bergreis 
und  dessen  Pflege;  auf  die  Dolichosarten ,  welche,  ausser  der  täglichen  Nahrung, 
die  bekannten  Soyas  liefern;  auf  die  Äilanthua- Arten ,  welche  angezapft  werden, 
um  ihren  Saft  für  die  unübertrefflichen  japanischen  Lacke  zu  gewinnen. 

242.  Zu  welchen  Erfolgen  hat  man  es  in  Japan,  wo  die  Gärtnerei  seit  langer 
Zeit  die  höchste  Ausbildung  erreicht,  durch  den  Terrasseubau  und  die  zweck- 
mässige Benutzung  der  besten  Samenlage,  sowie  der  seitlichen  Erwärmung  des 
Bodens  durch  die  Sonne  unter  dem  Schutze  vor  dem  Winde  gebracht;  wie  ver- 
steht man  dabei  etwaigen  Nachtfrösten  oder  Nachtheileu  grosser  Temperatur- 
schwankungen vorzubeugen  ?  Verwenden  die  Japaner  beim  Terrassenbau  ohne 
Mauern  besondere,  uns  bekannte  Pflanzenarten,  um  eine  feste  Verbindung  der 
Erdabhänge  herzustellen? 

243.  Welche  Verwendung  hat  die  in  Japan  so  weit  getriebene  künstliche  Be- 
wässerung auf  die  Gärtnerei  imd  insbesondere  beim  Obstbau  erhalten,  und  welche 
zweckmässigen  Vorrichtungen  bestehen  dafür,  welche  auch  in  anderen  Ländern  Nach- 
ahmung finden  könnten? 

244.  Welche  Dtngerarten  sind  im  Allgemeinen  beim  Gartenbau  in  Verwen- 
dung und  welche  derselben  werden  bei  einzelnen  Gewächsen  angewendet,  um  eint 
besondere  Quantität  oder  Qualität  der  Früchte  zu  erzielen? 
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245.  Sind  nicht  in  jenen  Ländern  besondere  Mittel  gegen  schädliche  Thiere 
und  gegen  krankhafte  Entartungen  bei  Pflanzungen  in  Anwendung,  und  versteht 
man  durch  solche  namentlich  auch  vor  Pflanzenkrankheiten  sich  zu  schützen? 

246.  Welches  ist  das  übliche  Veredlungsverfahren?  Gibt  es  Kern-,  Beeren- 
und  Steinobst,  sowie  Gemüse,   welche  bei  uns  unbekannt  sind? 

247.  Welche  Werkzeuge  und  Arbeitsgeräthe  stehen  bei  der  Gärtnerei  in  Ge- 
brauch? (eventuell  Ankauf  und  Einsendung  von  solchen,  die  von  den  bei  uns  ge- 
bräuchlichen Werkzeugen  verschieden  sind,  unter  Angabe  der  Art  ihres  Gebrauches). 

248.  Im  Interesse 'der  heimischen  Gartenkultur  ist  zu  berücksichtigen,  daas 
das  zu  Sammelnde  und  Gesammelte  sich  möglichst  zur  Benutzung  in  der  Heimat 
in  w^eiteren  Kreisen  eigne.  Die  Sammlungen,  welche  am  zweckmässigsten  blos 
im  mittleren  und  nördlichen  China  und  Japan,  den  nördlicheren  chinesischen 
Inseln  und  in  Corea  zu  machen  wären,  werden  sich,  da  sie  zur  Bereicherung  der 
heimatlichen  Gärten  fuhren  sollen,  vornehmlich  auf  Fi-üchte  und  Sämereien,  Zwie- 
beln, Knollen,  Wurzelstöcke,  sowie  auf  derbe  oder  fleischige,  dauerhafte  Wurzeln 
zu  erstrecken  haben. 

249.  Ginge  die  Expedition  bis  zum  Amurlande,  so  würde  hier  vieles  Werth- 
volle  zu  finden  sein.  Das  südlichste  China  und  zum  Theil  auch  das  südlichste 
Japan  bieten  an  und  für  sich  wenig  Chancen,  und  es  dürften  aus  diesen  Gegenden 
nur  Koniferensamen  besonderes  Interesse  bieten.  Wenn  die  Expedition  aber  in 
Cochinchina  landen  und  dort  einige  Zeit  verweilen  sollte,  so  wird  der  Sammler 
in  der  Lage  sein,  werthvoUe  Acquisitionen  zu  machen.  Das  Meiste,  was  wir  aus 
diesem  Lande  erhalten  können,  hat  für  die  Warmhauskultur  einen  grossen  Werth. 

250.  Bei  der  Einsammlung  sind  vorzugsweise  die  folgenden  Gesichtspunkte 
im  Auge  zu  behalten: 

a)  Dass  die  Gewächse  Zierpflanzen  oder  Nutzpflanzen  sein  sollen.  Bezüglich 
der  Eigenschaft  als  Ziei-pflanzen  wird  daher  bei  Bäumen  Stattlichkeit  im  Gerüstbau 
und  in  der  Belaubung  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  sein;  bei  Sträuchern 
schöner  Astwurf,  Laub-  und  Blüthenschönheit;  bei  Kräutern "  das  Gleiche  und  etwa 
noch  die  besonderen  Vortheile,  welche  aus  der  Zucht  hervorgehen  könnten  imd 
die  hier  besonders  in  Anschlag  zu  bringen  sind. 

b)  Dass  die  Gewächse  sich  möglichst  für  das  freie  Land  eignen,  wenigstens 
für  das  wärmere  Oesterreich ;  daher  auf  die  Acquisition  solcher  Pflanzen  vor  allen 
übrigen  zu  sehen  sein  wird. 

c)  Dass  Früchte  oder  Samen  von  einer  Species  in  grösserer  Menge  erworben 
werden,  und  auch  von  jenen  Species,  von  welchen  nur  Wurzeln  oder  Zwiebeln 
erhalten  werden  können,  diese  nicht  in  zu  geringer  Zahl  eingesammelt  werden. 
Insbesondere  ist  der  Same  grösserer  Baumarten  in  den  nördlicheren  Gegenden, 
welche  die  Expedition  berühren  wird,  in  ansehnlicher  Quantität  einzusammeln, 
einzutauschen  oder  zu  kaufen,  um  diesen  Baumarten  bei  der  Einführung  in 
Oesterreich  gleich  im  Beginn  die  möglichst  grösste  Verbreitung  zu  geben. 

251.  Auf  die  Konservirimg ,  Verpackung  und  Weiterbefördenmg  der  ge- 
sammelten Sämereien  und  Pflanzen theile  ist  die  grösste  Sorgfalt  zu  verwenden, 
indem  sie  allein  Bürgschaft  dafür  bieten,  dass  ein  möglichst  grosser  Theil  des 
eingesammelten  Gutes  in  der  Heimat  im  brauchbaren  Zustande  anlangt. 

252.  Die  Zahl  der  Gewächse,  welche  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  aus 
China  imd  Japan  in  unsere  Gärten  eingeführt  worden  sind  und  darin  kultivirt 
werden,   ist  sehr  bedeutend.    Es  ist  kaum   zu  vermeiden,   dass  selbst  ein  guter 
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Kenner  in  diesen  Ländern  nicht  Manches,  was  in  unseren  Gärten  längst  verbreitet 
ist,  einsammle.  Aas  diesem  Orunde  folgt  hier  ein  Yerzeichniss  jener  Pflanzen* 
gattungen  und  Familien,  welche  in  den  Ländern,  wo  die  Expedition  wahrschein- 
iicherweise  die  längste  2ieit  verweilen  wird,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  und  Sammler  verdienen: 

1.    Bäume. 

Coniferae.  In  zahlreichen  Gattungen  wie  PinuSy  Abtes,  Larix,  Seiadopitys, 
Biota,  Juniperus,  Thuiopsis,  Chamaecyparis ,  Cryptomeria,  Cephalotaxus,  Podo- 
corpus,  Torreya,  Taxus  vertreten.  Samen  von  allen  werthvoll,  weil  die  Species, 
die  in  unseren  Gärten  kultivirt  werden  und  verschiedenen  Gattungen  angehören, 
bis  jetzt  grösstentheils  noch  keinen  Samen  gegeben  haben. 

Betulaoeae.  Die  Gattungen  Betula  und  Alm^  in  einer  Anzahl  nchöner  Species 
repräsentirt,  von  denen  allen  Samen  erwünscht  sind. 

CtipulHerae.  Hier  ist  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit  auf  die  zahlreichen  Eichen 
von  sommergrünem  oder  immergrünem  Charakter  zu  richten.  Auch  einige  vor- 
kommende Arten  von  Corylus  sind  von  Interesse.  Die  Früchte  von  beiden  be- 
dürfen bei  der  Aufbewahrung  und  Verschickung  grosser  Vorsicht,  damit  die 
Samen  nicht  keimunfahig  werden.  Vollständiges  langsames  Austrocknen  derselben 
ist  vor  der  Verpackung  hierzu  unbedingt  nöthig. 

Urticacaae.  Hier  wäre  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Species  von  Boehmeria 
besonders  zu  lenken,  von  denen  Samen  nicht  schwer  beizuschaffen  sind. 

Laurinaae.  Die  Species  aus  den  Gattungen  Cinnamomum,  Machilus,  Tetran- 
thera,  Litsaea  Sassafras  etc.,  von  denen  mehrere  in  unseren  Gegenden  den  Winter 
über  im  Freien  ohne  Bedeckung  überdauern ,  sind  stattliche  Bäume,  die  eine  Be- 
rücksichtigung verdienen ,  deren  Früchte  aber  sorgfältig  ausgetrocknet  werden 
müssen,  damit  die  Keimkraft  der  Samen  ungeschädigt  bleibt. 

Elaeagneae.  Elaeagnus  tritt  in  China  und  Japan  mit  einer  Reihe  dekorativer 
Species  auf,  deren  Früchte  leicht  einzusammeln  und  zu  konserviren  sind. 

Oleaceae.    Fraxinus,  Olea,  lAgtistrum  bieten  eine  Anzahl  schöner  Arten. 

Araliacaae.  Hier  sind  die  Specios  aus  den  Gattungen  Aralia,  Panax  und  Hedera 
zu  beinicksichtigen .  die  zum  grösseren  Theil  Prachtpflanzen  sind  und  nicht  spär- 
lich fruktifiziren,  wenn  auch  die  Frucht  nur  eine  kurze  Zeit  vorhanden  ist. 

Hamamelideae.  Enthalten  in  den  Gattungen  Corylopsis,  Hamamelis,  Fothergilla, 
Bhodoleia  eine  Reihe  sehr  prachtvoller  Zierbäume  und  baumartiger  Sträucher. 

Magnoliaceae.    Die  8i)ecie8  von  Magnolia  Tälauma  sind  zu  berücksichtigen. 

Ternstroemiaceae.  Diese  Familie  bietet  eine  Anzahl  von  Gattungen  mit  durch 
Schönheit  der  Tracht  imd  der  Blüthe  ausgezeichneten  Species.  Auf  die  verschie- 
denen Arten  von  Camellia ,  die  von  der  gemeinen  C,  japonica  verschieden  sind, 
wäre  besonders  Rücksicht  zu  nehmen,  eben  so  auf  Varietäten  der  Theepflanze. 

Aurantiaceae.  Es  sind  mehrere  Arten  von  Citrus  vorhanden,  von  denen  Samen 
ohne  Zweifel  nicht  schwer  beizuschaflen  sind. 

Ilicineae.  Japan  und  China  enthalten  viele  Arten  von  Uex,  unter  denen  die 
immergrünen  zu  den  stattlichsten  Species  dieser  Gattung  gehören.  Auf  sie  ist  ein 
besonderes  Augenmerk  zu  richten.  Die  Frucht  fallt  meist  ziemlich  reichlich  aus 
und  die  Steinkerne  lassen  sich  leicht  sammeln. 

Acerineae.  Die  Ahomarten  Japans  gehören  zu  den  interessantesten  und  in  der 
Form  verschiedenartigsten  der  ganzen  Gattung  und  ihre  Zahl  ist  sehr  bedeutend. 
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N&chBt  den  Coniferen  verdient  keine  andere  Pflanzenfamilie  eine  grössere  Aaf- 
merksamkeit  als  diese.  Die  Früchte  dürften  von  den  meisten  Speoies  nicht  schwer 
beizuschaffen  sein.  Auf  die  buntblatterigen  Varietäten  ist  besonders  Rücksicht  zu 
nehmen.  Manche  derselben  werden  sich  zweifelsohne  durch  Samen  fortpflanzen 
lassen. 

Juglandaae.  Juglans,  Platycarya,  Pterocarya  bieten  eine  Anzahl  von  Species, 
welche  grosse  Baume  sind  und  sich  durch  Stattlichkeit  und  Schönheit  auszeichnen. 

Amygdalaae.  Auf  die  Arten  und  Varietäten  von  Prunus,  unter  denen  viele  ge- 
füllt sind,  ist  besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

2.    öträucher. 

Thymeleae.  Daphne,  Wickstroemia,  Edgeworthia  bieten  eine  Anzahl  von  Arten. 
Daphnearten  sind  besonders  zu  berücksichtigen ,  namentlich  jene,  welche  vor 
der  Entfaltung  des  Laubes  blühen. 

Loniceraae.  Vibumum  SambucuSy  Lonicera,  Diervüla  bieten  eine  Anzahl  statt- 
licher Species.  Namentlich  enthält  Vihurnum  mehrere  sehr  imposante  dekorative 
Straucher.    Die  Beerenfrüchte  von  allen  bilden  sich  meist  zahlreich  aus. 

Ericaceae.  Die  Gattungen  Vaccinium,  Ändromeda,  Bhododendran  weisen  eine 
Anzahl  Species  auf,  welche  zu  den  schönsten  unter  den  Strauchem  gehören.  Nament- 
lich wären  die  Arten  von  Bhododendran  der  Aufmerksamkeit  werth.  Ihre  Früchte 
bleiben  über  Jahresfrist  an  den  Aeeten  stehen. 

Symploceae.  Symplocoa  enthält  eine  Reihe  schönblühender,  zum  Theil  inuner- 
grüner  Species. 

Corneae.  Cornus,  Benthamia,  Marlea.  Manche  unter  ihren  Ai'ten  zählt  zu 
den  Ziersträuchern,  besonders  die  Benthamieu. 

Saxifrageae.  In  dieser  Familie  sind  die  Gattungen  der  Hydrangeen,  Hydrcmgoa, 
PUUycrater,  Schizophrctgma ,  Cardandira  als  besonders  ausgezeichnet  durch  die 
Schönheit  und  Eigenthümlichkeit  ihrer  Species  zu  nennen.  Von  allen  sind  Samen 
sehr  erwünscht. 

Rotaoeae.  Die  Gattungen  Spiraea,  Stephenandra  Bhodotypm,  Bubus  und  Bosa 
bieten  eine  Reihe  von  theilweise  ausgezeichneten  Species.  Auf  Spirctea  und  Bosa 
wäre  besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

3.    Lianen  und  Kliinmsträacher. 

Die  mehr  oder  weniger  Ziergewächse  abgebenden  gehören  meistentheils  den 
Gattungen:  CletnaHs,  Staunionia,  Äkebia,  Kadsura,  Vitis,  Lonicera  Smilax,  klet- 
ternde Papitionciceen. 

4.    Kräuter. 

Uliaceae.  Diese  Familie  bietet  viele  ausgezeichnete  Zierpflanzen,  besonders 
prachtvolle  Lilien.  Nächst  der  Gattung  Lilium  wäre  auf  die  Species  von  JFW*t7- 
laria,  HemerocaUiSy  Bamardia,  Funkia,  Allium,  Tricyrtis  Rücksicht  zu  nehmen. 

Melanthaceae.  ChamaeUrium ,  Sugerhhia,  Veratrum  bieten  theilweise  stattlich 
blühende  Kräuter  mit  Zwiebeln  oder  Wurzelstöcken. 

Smilaceae.  Die  Gattungen  Polygonatum,  ConvcUlaria,  TriUium  enthalten  eine 
Anzahl  imposanter  Species. 

OrcMdeae.  Treten  sehr  häufig  auf.  Einige  Wurzelstöcke  bildende  Species 
mancher  Gattungen,  wie  Cypripedium,  Goodyera,  Oüanthey  dürften  unter  den 
übrigen  besonders  zu  berücksichtigen  sein. 
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CompotHae.  An  Gattungen  und  Arten  reich.  Aiif  die  Gattungen  Pyrethrum, 
Ghrysanthemmm^  Ligularia  dürfte  besonders  Rücksicht  zu  nehmen  sein. 

Labiatae.  Aus  den  Gattungen  Sdlvia,  Dracocephalum ,  Scutellaria,  Leonurus, 
Teucrium  ist  eine  Anzahl  schönbhihender  Species  voHianden. 

Primulaceae.  Primula,  Lysimachia  treten  mit  mehreren  schön  und  reich- 
blühenden Arten  auf,  deren  Einführung  wünschenswerth  wäre,  und  durch  Samen 
oder  Wurzelstöcke  sich  bewerkstelligen  liesse. 

Ranunculaceae.  Die  Gattungen  Anemone,  BanunctUus,  Coptis,  ThaUctrum, 
Aquilegia  weisen  eine  Anzahl  mitunter  sehr  schönblühender  Species  auf. 

Berberideae.  Die  Gattungen  Epimedium,  Äceranthus,  Vancouveria  bieten  eine 
Anzahl  sehr  zierlicher  Species. 

UmbellHerae.  Zahlreich  sind  grosse  Si>ecies  von  dekorativem  Charakter  ver- 
treten. Bei  vielen  dürften,  wenn  die  Früchte  nicht  zur  Hand  sind,  die  fleischigen 
Wurzeln  sich  aufsammeln  lassen.  Die  Umbelliferenwurzeln  von  grösserer  Stärke 
erhalten  die  Vegetationsfahigkeit  viele  Monate  lang  ausser  dem  Boden. 

Filices.  Sind  sehr  zahlreich  vertreten  durch  die  stattlichen  SjMJcies  in  den 
Gattungen:  Polypodium,  Gytnnogramme ,  Ädiantwn,  Pterisj  Äsplenium,  Nephro- 
lepis,  Aspidium,  Davallia,  Osmunda;  von  baionartigen  Formen  ist  MaratUa  re- 
präsentirt.  Die  Aufsammlung  von  Wedelstücken  mit  Sporangien  dürfte  zu  em- 
pfehlen sein. 

258.  Von  Wichtigkeit  wäre  es,  dass  der  das  gärtnerische  Interesse  Wahr- 
nehmende seine  Beobachtungen  auch  auf  die  Kultur-  und  Zuchtmethoden  in  den 
chinesischen  und  japanischen  Gärten  richte.  Wir  haben  über  diesen  Gegenstand 
durch  Reisende  bereits  Manches  erfahren;  weitere  Auskünfte  besonders  spezieller 
Natur  sind  aber  sehr  erwünscht.  Die  Methode  der  Erdbearbeitung  und  Düngung, 
welche  in  Japan  durch  tausendjährige  Erfahrung  auf  das  Bestimmteste  ausgebildet 
ist  und  unverändert  geübt  wird,  wäre  einer  detaillirteren  Untersuchung  werth. 
Ueber  die  Anwendung  des  Spaliers  und  ähnlicher  Vorrichtungen  in  Japan,  welche 
viel  Eigen thümliches  enthalten,  sind  wir  ebenfalls  nicht  genügend  unterrichtet. 

254.  Die  Volksnamen  der  Pflanzen  in  China  und  Japan  sind  sehr  reich, 
imd  sie  fehlen  keiner  Kulturpflanze  und  hervorstechenderen  wilden  Pflanze.  Sie 
sind  seit  Kämpfer  und  Thunberg  sorgfältig  gesammelt  und  von  den  Reisenden 
aufgezeichnet  worden.  Ein  Verzoichniss  dieser  Namen  ist  für  den  Sammler  nicht 
unwichtig,  weil  er  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  manche  Pflanze  oder  Sa- 
mensorte, die  er  nie  zu  Gesicht  bekommt,  von  den  Einwohnern  erhandeln  zu 
können.  Bei  dem  hohen  Stande  des  Gartenbaues  in  China  und  Japa^n  wäre  eine 
genaue  Aufnahme  nach  architektonischen  Regeln,  der  Gewächshäuser  imd  ihrer 
Einrichtungen,  Heizvorrichtungen  u.  dgl.  von  Werth.  Wenn  es  möglich  ist, 
sollten  von  geübter  Hand  und  in  europäischer,  nicht  in  der  landesüblichen  Weise, 
Pläne  von  Gärten,  Gewächshäusern  etc.  beschafft  werden. 

255.  Alle  diese  Dinge  dürften  schwerlich  von  den  die  Expedition  begleitenden 
Personen  besorgt  werden  können.  Wohl  aber  sollte  dies  eine  stehende  Au%abe 
des  dort  zu  installirenden  Vertreters  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  bilden 
und  letzterer  dahin  zu  instruiren  sein,  auf  die  hier  niedergelegten  Wünsche  fort- 
während Rücksicht  zu  nehmen. 

256.  Der  Wald  und  seine  Produkte  spielen  in  unserer  Volkswirthschafl 
eine  so  hervorragende  Rolle,  dass  die  ostaaiatische  Expedition  auch  zu  diesem 
Zwecke  benützt  werden  sollte. 
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;  a)  Der  Forstprodukten-Export  oder  besser  gesagt,  der  Holzhandel,  für  Oester- 
reich-Ungarn  eine  der  vornehmsten  Einnahmsquellen,  lasst  vermöge  der  vor- 
handenen Waldschätze  noch  eine  grossartige  Vermehrung  zu,  und  es  müssen 
hiefur  Absatzorte  gefunden  werden.  Es  wäre  also  in  allen  nicht  zu  ent- 
legenen Häfen  zu  erheben,  ob  und  welche  Hölzer  etwa,  und  im  Be- 
jahungsfalle, zu  welchen  Preisen  und  in  welchen  Mengen  dieselben  Absatz 
finden  könnten? 

b)  Produkte,  welche  die  aussereuropäischen  Wälder  unserer  Industrie  liefern 
und  bei  uns  noch  nicht  bekannt  sind,  wären  zu  erforschen,  und  Muster  da- 
von sammt  den  nöthigen  Notizen  über  Preis,  Verwendbarkeit,  Bezugsquelle 
etc.  mitzubringen. 

c)  Es  ist  für  Oesterreich-Ungam,  wie  für  das  übrige  civilisirte  Europa  wichtig, 
dass  baldmöglichst  eine  Forstkunde  des  Erdballes  zu  Stande  komme.  Die 
Expedition  hätte  also  in  den  Ländern,  welche  sie  berührt,  die  hiezu  nö- 
thigen Notizen,  literarischen,  geschriebenen  und  gezeichneten  Behelfe  zu 
sammeln. 

d)  Ebenso  dringend  ist  eine  Fo  rst  waa renk  und e  des  Erdballes.  Es  wären 
also  auch  hiefür  alle  bezüglichen  Behelfe  wie  sub  3  zu  sammeln,  und  Muster 
von  den  Waaren,  und  zwar  möglichst  in  unverkürzter  Grösse  mitzunehmen.  *) 

e)  Die  von  der  Expedition  berührten  Länder  können  Waldbäume  enthalten! 
welche  möglicher  Weise  (weil  sie  bei  uns  ähnliches  Klima  fänden)  auch  in 
Oesterreich  gedeihen  würden.  Von  diesen  Baumarten  wären  Samen,  allen- 
falls auch  Pflanzen,  und  die  Notizen  über  ihr  Wesen  mitzubringen.**) 

f)  Eigenthümliche,  bei  uns  unbekannte  Verfahrungsarten  in  Bezug  auf  Holzzucht 
wären  zu  ermitteln  und  Beschreibungen  derselben  sammt  den  dabei  ver- 
wendeten besonderen  Werkzeugen  oder  Geräthen  mitzubringen. 

g)  Gleiches  Augenmerk  sollte  dem  forstlichen  Waarengewerbe ,  d.  i.  der  Ge- 
winnung und  Umformung  der  Forstprodukte  zugewendet  werden.  Nur  wird 
man  sich  hier,  was  z.  B.  allzu  grosse  Geräthe,  Maschinen  oder  Bauanlagen 
betrifft,  statt  der  wirklichen  Objekte  mit  Zeichnungen  (Photographien)  be- 
gnügen müssen. 

257.  Im  Interesse  der  Agronomie  sind  Sammlungen  von  Bodenarten  sehr 
erwünscht.  Dieselben  sind  bis  zwei  Schuh  Tiefe  mit  einem  starken  Erdbohrer  zu 
entnehmen  und  in  mit  Blasen  verschlossenen  Gläsern  aufzubewahren.  Es  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  Schichten  in  den  Probecylindern  nicht  vermischt  werden. 
Ebenso  erschienen  für  die  Agrikulturchemie  mancherlei  Präparate,  Conserveu  und 
wenig  bekannte  Produkte,  wie  z.  B.  die  Ginseng-Wurzel,  wichtig. 

258.  Endlich  ist  es  wünschenswerth,  Sammlungen  zu  besitzen  von  allen  mög- 
lichen indischen,  chinesischen  und  japanischen  Geräthschaften ,  Werkzeugen,  Mo- 
dellen  etc.,   für  Landwirthschaft    und  Gartenbau,   desgleichen   von  Werken   und 


*)  Wir  kennen  z.  B.  noch  nicht  einmal  alle  jene  Species,  deren  Holz  unter  dem  Namen 
rothes  Cedemholz  ans  Java  und  von  anderwärts  eingeführt  wird,  xan  in  Gestalt  von  Cigarrenkistchen 
den  Oigarren  während  ihrer  Fermentation  einen  eigenthümlichen  Geruch  zu  ertheilen.  Ebenso  wenig 
kennen  wir  den  botanischen  Namen  des  japanischen  Holzes  Kinogogi,  welches,  1867  in  Paris  aus- 
^cHtellt,  in  Folge  Einweichens  aus  seiner  Rinde  eine  Fülle  von  Champignons  treiben  soll. 

.**)  Beim  Transporte  der  Samen  und  Pflanzen  wären  die  im  österreichischen  Aujtstellungsberichte 
vem  Jahre  1867,  3.  Lief,  angedeuteten  Methoden  wohl  zu  beachten. 
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Abbildungen  darüber.  Diese  würden  einen,  bisher  in  Europa  nicht  vorhandenen 
Stock  bilden  zur  Gründung  eines  landwirthschaftlichen  Museums,  eine  Bildunga- 
Anstalt,  welche  jeder  Staat  besitzen  muss,  der  die  Bodenproduktion  achtet! 

b)  Landwirthschaftiiche  Produkte. 

259.  Wein.  Die  wichtigsten  Absatzmärkte  für  Wein  wären  sowohl  in  Bezug 
auf  den  Geschmack  der  Konsumenten  als  auch  auf  die  mit  Vorliebe  gesuchten 
Weine  zu  ermitteln  und  zu  studiren;  femer  die  Qualitäten  und  Herkunftsländer 
»iolcher  Weine,  deren  gewöhnliche  Preise  und  die  Ausdehnung  des  diesfiUigen 
V'^erbrauches  anzuzeigen.  Zu  bemerken  wäre  dabei,  welche  AH  von  Verpackung 
und  Ausstattung  der  Kisten  und  Flaschen,  welche  Formen  und  Farben  bei  letz- 
teren die  beliebtesten  und  gebräuchlichsten  sind. 

260.  Mehl,  a)  Ob  und  von  wo  bezieht  man  in  den  besuchten  Ländern  das 
Mehl;  welche  Sorten  sind  daselbst  am  meisten  in  Gebrauch,  und  wie  gross  ist 
der  Bedarf  davon? 

b)  Es  wäre  anzugeben,  ob  jene  Märkte  bereits  aus  Oesterreich-Üngam  Mehl 
bezogen  haben,  und  in  welcher  Emballage  dies  geschehen  ist. 

c)  Angabe  eines  oder  mehrerer  solider  Handlungshäuser,  welche  sich  an  den 
einzelnen  Einfuhrplätzen  mit  diesem  Artikel  beschäftigen. 

d)  Angabe  der  verschiedenen  Brodsorten,  der  Art  ihrer  Herstellung,  der  Art 
und  Beschaffung  der  Hefe. 

c)  Seidenraupenzucht. 

1.  Maulbeerbaum. 

261.  Umfassende  Mittheilungen  über  die  sowohl  in  China  als  auch  in  Japan 
(besonders  im  letzteren  Lande)  zur  Zucht  der  Seidenraupe  (Bomhyx  mori)  ver- 
wendeten Arten  von  Monis;  über  deren  Kultur,  Düngung,  Schnitt,  Gewinnung  des 
Laubes  und  des  dabei  beobachteten  Turnus;  über  die  Temperatur  jener  Gegenden,  wo 
diese  Bäume  vorkommen,  sowie  über  den  Umstand,  ob  die  Maulbeerbäume  dort 
veredelt  wei*den  oder  nicht.  Es  wird  genügen,  wenn  nur  die  wichtigeren  Spid- 
arten  gesammelt  werden.  Die  Zweige  sammt  den  Blättern  können  gepresst  und 
getrocknet  werden.  Es  soll  ermittelt  werden,  ob  nebst  Morus  alba  noch  andere 
Morusarten  in  Japan  existiren  und  benützt  werden?  Ob  die  Vermehrung  durch 
Samen  oder  auf  ungeschlechtlichem  Wege  erfolgt;  ob  eine  Veredlung  vorgenommen 
wird  und  nach  welcher  Methode;  ob  Marus  alba  zweihäusig.  wie  in  Europa,  und 
ob  männliche    oder  weibliche  Bäume  bevorzugt  werden? 

262.  Am  praktischesten  erschiene  es,  wenn  von  den  daselbst  in  Verwendung 
stehenden  veredelten  Maulbeerbäumen  so  viele  lebenskräftige  Bäumchen  als  thun- 
lieh  auf  schnellstem  Wege  nach  Oesterreich  geschafft  würden,  damit  diese  eventuell 
zur  Veredlung  unserer  einheimischen  Bäume  verwendet  werden  könnten.  Sollte 
indess  eine  Veredlung  der  Maulbeerbäume  in  Japan  nicht  stattfinden,  so  würde 
die  Zusendung  von  Samen  der  daselbst  in  Gebrauch  stehenden  Maulbeersorten 
vollkommen  genügen.  Auch  von  den  in  China  zur  Raupenzucht  gebrauchten 
Maulbeersorten  wären  Samen  wünschenswerth. 

2.  Eichenarten. 

263.  Genaue  Auskunft  über  jene  Eichen,  deren  Blätter  im  nördlichen  China 
oder  in  Japan  zur  Fütterung  der  Bombyx  Yama-Mai  dienen;   von  denselben  sind 
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jedenfalls  Eicheln  iind  womöglich  auch  Bäumchen  der  verschiedenen  Sorten  ein- 
zosenden.  Die  Versendung  der  £ichen  sowohl,  als  auch  der  Maulbeerbäume  hätte 
per  Dampfer  via  Alexandrien  zu  erfolgen.  Die  Eicheln  sind  in  Kistchen  zu  ver- 
packen, welche  mit  Sand  gefüllt  sind.*) 

3.    Seidenspinner. 

264.  Finden  sich  in  Japan  die  Rassen  des  Maulbeerbaumspinners  mit  einer 
einjährigen  Generation  häufiger  oder  sind  jene  vorwiegend,  welche  mehrere  Gene- 
rationen eines  Vegetationsjahres  zu  Stande  bringen? 

265.  In  welchen  Monat  fallen  die  Aufzuchten;  wie  lange  dauert  die  Ent- 
wicklung vom  Ausschlüpfen  des  Räupchens  bis  zur  Verpuppung  V 

266.  In  welchen  Lokalitäten  geschehen  die  Aufzuchten;  mit  welchen  be- 
sonderen Einrichtungen  sind  sie  zum  Ausbrüten  der  Eier,  zur  Aufzucht  der  Rau- 
pen, zum  Einspinnen  derselben  versehen?  Exemplare  dieser  Geräthschaften  (oder 
Photographien  und  Modelle  davon)  wären  ervninscht. 

267.  Welche  Temperatur  wird  in  den  Zuchtlokalitäten  hergestellt:  beim 
Ausbrüten  in  den  ersteren,  mittleren  und  letzten  Entwicklungsstadien  des  Insektes, 
gleichwie  beim  Ausschlüpfen  der  Schmetterlinge?  Wii-d  die  Temperatur  künstlich 
regulirt?  Wie  wird  für  ausgiebige  Luftregulirung  gesorgt? 

268.  Wie  wird  das  Laub  gepflückt?  Wird  es  geschnitten  oder  an  den  Zweigen 
befindlich  verfüttert?  Wird  es  frisch  verwendet,  oder  muss  es  erst  etwas  abwelken? 
In  welchen  Lokalitäten  wird  es  vor  dem  Verbrauche  aufbewahrt?  Wie  oft  wird 
in  den  einzelnen  Fressperioden  Futter  verabreicht? 

269.  Welchen  Schwankungen  ist  in  China  die  Grösse  der  Produktion  aus 
den  Eiern  eines  Kartons  (iVt  Loth)  imterworfen;  wie  viel  Kokons  gehen  in  Japan 
auf  1  Kilogramm  im  frischen  Zustande  oder  zur  Zeit  des  Ausschlüpfens  der 
Schmetterlinge  ? 

270.  Erfolgt  die  Abtödtung  der  Kokons  diu*ch  trockene  Luft  oder  heisse 
Dämpfe?  Sind  besondere  Vorrichtungen  hiezu  vorhanden,  welche  Nachahmung 
verdienen?    (Zeichnungen  oder  Photographien.) 

271.  Welche  besondere  Vorsicht  gebraucht  man  bei  der  Auswahl  der  Kokons 
zur  Grainirung?  Werden  die  zuerst  gesponnenen  bevoraugt?  Oder  werden  nur 
kleinere  Aufzuchten  zur  Samengewinnung  vei-wendet  oder  solche  Kokonsemten, 
die  eine  gewisse  durchschnittliche  Produktion  überschritten  haben? 

272.  Welches  ist  das  Verfahren  beim  Grainiren?  Dasselbe  ist  bis  in  die 
kleinsten  Details  zu  beschreiben,  und  dabei  auch  anzugeben,  ob  nicht  etwa  zur 
Grainsgewinnung  die  Kokons  von  verschiedenen  Zuchten  gemischt  und  so  eine  fort- 
währende Kreuzung  weniger  verwandter  Aufzuchten  durchgeführt  werde.  Welche 
Vorsicht  wird  beim  Transporte  der  Kokons  angewendet? 

273.  Wie  werden  die  E>ier  aufbewahrt?  Welche  Temperatur  herrscht  in  den 
Aufbewahrungsräumen;  welchen  Schwankungen  ist  dieselbe  unterworfen?  Ist  das 
Aufbewahrungslokal  luftig  oder  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Eier  im  luftdichten 


*)  Freiherr  ▼.  Anker  ah  ofen,  Vontend  des  Kärntner  Seidenbauverelns  in  Riagenfurt,  em- 
pflehlt  folgende  Verpackung :  Man  bedecke  den  Boden  der  Kiste  3"  hoch  mit  Rosinen  oder  Bohzuoker 
(KrAmelxucker),  lege  darauf  die  einzelnen  Samenpaquete  in  Abständen  von  3"  von  den  Kistenw&nden 
und  1"  untereinander,  fülle  sie  mit  demselben  Materiale  aus  tmd  decke  die  Lage  1"  hoch  damit  zu. 
In  dieser  Weise  wird  mit  Einlegen  der  Paquete  fortgeftihren ;  die  oberste  3"  hohe  Lage  hat  wieder 
aus  Rosinen  oder  Zucker  zu  bestehen. 
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Verschlusse    überwintern?   Kommen   Waschungen    der  Eier   vor   und   zu  welcher 
Zeit  werden  dieselben  vorgenommen? 

274.  Ist  die  Seidenraupenkrankheit  auch  in  Japan  bekannt?  Welche  Tor- 
si chtsmassregeln  werden  dort  dagegen  ergriffen? 

275.  Die  Beantwortung  der  eben  gestellten  Fragen  wünscht  man,  nur  noch 
ausführlicher,  auch  hinsichtlich  des  Bombyx  Yama-Mai. 

270.  Es  sollen  möglichst  genaue  Erkundigungen  über  die  Behandlung  dieser 
Rasse,  über  die  Einrichtung  der  betreffenden  Zuchtlokalitäten  und  der  bei  der 
Zucht  verwendeten  Geräthschafteu ,  femer  über  das  Verfahren  bei  der  Fütterimg 
eingeholt  werden.  Insbesondere  ist  verlässlich  zu  ermitteln,  ob  die  Kokons  dieses 
Spinners  vielleicht  nur  im  Freien  gesammelt  werden,  oder  ob  die  Zucht  derselben 
wirklich  in  besonderen  Lokalitäten  stattfindet  und  ob  die  Kokons  dieser  Raupe 
überwintern.  Auch  sollen  wenigstens  2  Kilogramme  Eier  von  dieser  Rasse  aus 
verlässlicher  Hand  angekauft  werden.  Ebenso  wären  einige  Pfund  der  Seide  von 
Yama-Mai  mitzubringen. 

277.  Dieselben  Auskünfte  wünscht  man  auch  über  die  erst  in  neuester  Zeit 
bekannt  gewordenen  Spinner  Antherea  mylitta  und  Äntherea  Pemyi  aus  China, 
deren  Einführung  für  unsere  Eichengegenden  von  grosser  Wichtigkeit  wäre. 

278.  Beim  Besuche  von  Central-  und  Süd- Amerika  wäre  zu  erforschen,  ob  nicht 
etwa  ausser  den  schon  bekannten  Seidenspinnern  noch  andere  u.  z.  amerikanische 
Arten  zu  gleichen  Zwecken  verwendbar  wären;  denn  es  fällt  auf,  dass  bisher  nur 
die  alte  Welt  solche  geliefert  hat  und  das  an  Spinnern  so  reiche  Amerika  au 
solchen  brauchbaren  Spinnern  vollständig  Mangel  leiden  sollte.  Einige  Proben 
von  Raupensamen  wären  auf  schnellstem  Wege  imd  zur  geeignetsten  Zeit  zu 
befördern. 

4.  Seidenranpensamen. 

279.  Untei*8uchungen  an  Ort  und  Stelle  mit  dem  Mikroskope.  Erhebungen, 
wie  bei  der  Besetzung  der  Kartons  fiir  den  Handel  verfahren  wird,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verfälschung  und  der  Mittel,  diese  zu  erkennen  und  zu 
verhüten.  (Es  ist  That«ache,  dass  in  den  Handel  Kartons  gelangen,  welche  theil- 
weise  mit  Fischrogen,  statt  mit  Raupeneiem  beklebt  sind.)  Welchen  Stempel 
oder  welche  Marken  tragen  die  Kartons  von  gesundem  Samen ,  um  Betrügereien 
zu  verhüten? 

280.  Es  hat  sich  seit  mehreren  Jahren  die  Thatsache  bewährt,  dass  die  aus 
Original -Japaner -Raupensamen  gezogenen  Raupen  von  der  schon  lange  herr- 
schenden verderblichen  Raupenkrankheit  verschont  bleiben,  oder  wenigstens  selten 
davon  ergriffen  werden.  Der  Ankauf  solchen  Samens  aus  Japan  hat  daher  grosse 
Dimensionen  angenommen  und  die  Preise  desselben  sind  ungewöhnlich  hoch.  In 
dieser  Beziehung  wäre  wünschen swerth  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  in  der  Nähe 
eines  den  Fremden  zugänglichen  Hafens  grosse  Maulbeer-Plantagcn  bestehen, 
welche  es  dem  Europäer  allenfalls  möglich  machen  würden,  aus  angekauften 
Kokons  an  Ort  imd  Stelle  Samen  zu  erzeugen;  nur  dadurch  könnte  der  enorm 
hohe  Preis,  den  man  jetzt  den  Japanern  für  Raupensamen  zahlen  muss,  herab- 
gemindert werden. 

281.  Die  Versendung  des  Raupensamens  aus  China  und  Japan  hätte  durch  das 
Dampfl)oot  via  Alexandrien  zu  solcher  Zeit  zu  geschehen,  dass  die  Eier  spätestens 
Ende  Dezember  in   Triest  anlangen.    Verpackung  und  Verladung    erfordern    be- 
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sondere  Yorsichtsmaassregeln,  welche  den  Handlungshäusem  in  Japan  wohl  bekannt 
sind.  Es  wird  also  gut  sein,  eine  der  verlässlichsten  Firmen  in  Japan  damit  zu 
beauftragen. 

5.    Kokons. 

282.  Die  grünen  Kokons  japanischer  Rasse  bekommen  in  Europa,  zum  grossen 
Schaden  der  Zucht,  oft  braune  und  rostige  Flecke  und  lassen  sich  sodann  nicht 
abhaspeln.  Es  wäre  zu  ermitteln,  ob  diese  Erscheinung  auch  in  Japan  vorkommt, 
ob  man  die  Ursache  derselben  kennt  und  ein  Mittel  dagegen  besitzt,  sowie  worin 
dieses  Mittel  besteht. 

283.  Wie  stellt  sich  in  Japan  bei  der  Zucht  der  Bombyx  mori  das  Verhältniss 
der  Doppelkokons  zu  den  einfachen? 

284.  Es  sind  genaue  Auskünfte  einzuholen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Kokons  der  verschiedenen  Seidenspinner  getödtet  werden,  insbesondere,  ob  die 
Methoden  der  Tödtung  der  Bombyx  mori  von  jener  in  Europa  gebräuchlichen  ver- 
schieden sind. 

285.  Was  für  Vorsichten  werden  von  den  Japanern  bei  dem  Transporte  sowohl 
der  getödteten,  als  auch  der  lebenden  Kokons  gebraucht? 

286.  Es  sollen  Kokons  (und  wären  es  auch  durchgebissene)  von  allen 
Gattungen  und  Farben  sowohl  der  Bombyx  mori,  als  auch  der  Yama-Mai  und 
sonstiger  Seidenspinner  mitgebracht  werden. 

6.    Abhaspelang  der  Seide. 

287.  Wie  viel  Pfund  Kokons  benöthigt  man  in  der  Regel  zu  Einem  Pfund 
Seide  ? 

288.  Welchen  Hitzegrad  hat  das  Wasser  im  Spinnkessel? 

289.  Wenden  die  Chinesen  und  Japaner  beim  Spinnwasser  irgend  einen  Zu- 
satz an  imd  worin  besteht  dieser? 

290.  Verstehen  es  die  Japaner,  die  oben  erwähnten  braunen  oder  rostfarbigen 
Kokons  ganz  oder  zum  grössten  Theile  abzuhaspeln?  Wie  bringen  sie  das  zu 
Stande,  bedienen  sie  sich  dazu  eines  Ingrediens? 

291.  Wie  behandelt  der  Japaner  die  zur  Floretseide  geeigneten  Abfalle? 
Werden  dieselben  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Oelseife  gekocht,  oder  werden  sie 
dem  Gährungsprozesse  überlassen  ? 

292.  Wie  werden  die  Struzzi  imd  durchlöcherten  Kokons,  dann  Kokonshäute 
von  den  Landleuten  benutzt,  wie  zubereitet,  gesponnen  und  verarbeitet  ?  Welche 
FärbestofFe  finden  Anwendung?  Wie  sind  die  Kämme  zur  Verarbeitung  der  Ab- 
fälle beschaffen?   (Muster.) 

293.  Werden  die  Doppelkokons  abgehaspelt  und  nach  welcher  Methode? 

294.  Auch  ist  genau  zu  erforschen,  in  welcher  Weise  mam  den  Götterbaum 
(Satumia  Cynthia)  in  seinem  Heimatlande  züchtet,  insbesondere  ob  in  geschlossenen 
Räumen  oder  im  Freien,  und  welche  Vorkehrungen  man  in  letzterem  Falle  gegen 
die  Verfolgungen  der  Insektenfresser  zu  treffen  habe?  Wie  wird  die  Seide  von  den 
Kokons  dieses  Spinners  gewonnen;  ob  und  wie  ist  sie  abzuhaspeln,  welche  Mittel 
kommen  zur  Aufweichung  des  Fadens  und  welche  Werkzeuge  und  Kunstgriffe  zum 
Abhaspeln  in  Anwendung?  (Modelle  der  darauf  bezüglichen  Werkzeuge,  Proben 
des  etwaigen  Aufweichungsmittels  des  Gespinnstes  und  Fabrikates,  sowie  der 
Kokons.) 

k.  u.  k.  OflUsiAt  Expedition.    Anhang.  27 
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7.    Seidenähnliche  Fasentoffe. 

295.  Da  in  neuerer  Zeit  der  Seide  ähnliche  Pflanzenfaseratoffe  in  England 
zur  Verwebung  kommen,  so  erscheint  es  wünschenswerth,  dass  'auch  auf  diese 
Spiimpflanzen  das  Augenmerk  gerichtet,  Samen  von  denselben  erworben,  die  nöthigen 
Notizen  über  deren  Kulturverhältnisse  gesammelt,  sowie  auch  Muster  des  Faser- 
stoffes eingeschickt  und  die  Zubereitung  desselben  genau  beschrieben  werde. 

296.  Sind  in  China  oder  Japan  Versuche  behufs  direkter  Gewinnung  eines 
seidenähnlichen  Gespinnstes  aus  den  Maulbeerbaumblättem  gemacht  worden  und 
mit  welchem  Erfolge? 

d)  Bienenzucht 

297.  Es  möge  der  Haushalt  und  dasZüchtungsergebniss  der  Apis  dorsaia,  der 
gröesten  Honigbiene,  und  jener  der  MeUipana  minuta,  ein  stachelloser  Honig-  und 
Wachserzeuger,  des  Näheren  untersucht  und 

288.  Von  beiden  Honigsammlem  je  einige  Völker  mitgebracht  werden.  Beide 
Honigträger  kommen  nur  in  den  Tropen  vor. 

299.  Angaben  über  alle  Bienenrassen  und  deren  Nahrungspflanzen,  über  die 
Krankheiten  und  Feinde  der  Bienen,  über  die  in  Ostasien  gegen  die  Faulbrut 
angewendeten  Mittel,  über  die  Waldbienen  und  Bienenprodukte.  Einsendung 
von  Bienenvölkern  und  Proben  der  verschiedenen  Produkte,  Zeichnungen  der 
Bienenstöcke  und  Wohnungen,  Samen  der  honiggebenden  Pflanzen,  sowie  Exemplare 
des  Wabenbaues  (Zellenbau),  theils  zum  Studium,  theils  zum  Vergleich  mit  unseren 
heimischen  Bienenarten,  um  daraus  zu  entnehmen,  ob  die  üebersetzung  der  fremd- 
ländischen Arten  für  Oesterreich  möglich  und  nützlich  ist. 

300.  Die  Bienen  lassen  sich  in  geräumigen  Wohnungen  mit  hinreichendem 
Honigvorrathe  (1 — 2  Pfd.  per  Monat)  längere  Zeit  hindurch  eingesperrt  verfuhren, 
wenn  die  Bienenstöcke  in  finsteren  Räumen,  die  eben  nicht  dumpfig,  sondern 
luftig  und  kühl  sind,  aufgestellt  werden,  wobei  man  etwa  6  Zoll  g^rosse  Oeff- 
nungen  mit  Drahtsieben  verschliesst. 

301.  Erwerbung  von  älteren  Wachstafeln,  welche  fester  als  Neubau,  sind  beim 
Ankaufe  vorzuziehen.  Um  die  angekauften  Stöcke  für  den  Transport  herziirichten, 
ist  es  nothwendig,  dass  dieselben  zuvor  etwa  einen  Tag  lang  20 — 50  Schritte  von 
ihrem  Standorte  aufgestellt  werden,  damit  ein  Theil  der  Bienen  auf  den  früheren 
Standort  abfliegen  und  die  Stöcke  volksärmer  werden;  volksärmere  Stöcke  vertragen 
nämlich  den  Transport  leichter.  Sodann  sind  die  Flugöffnungen,  welche  in  warmen 
Gegenden  gewöhnlich  gross  zu  sein  pflegen,  mit  Drahtsieben  oder  durchlöchertem 
Blech  zu  vernageln,  damit  keine  Biene  durchschlüpfen  kann.  Sollten  die  Flug- 
löcher zu  klein  sein,  so  wären  dieselben  entweder  zu  vergrössem,  oder  an  einem 
anderen  Theile  der  Bienenwohnung  eine  ebenfalls  mit  einem  Drahtgitter  ver- 
schlossene Oeflhung  von  etwa  4  QZoll  zu  machen.  Die  Bienenstöcke  können 
dann  in  eine  Kiste  fest  verpackt  werden,  nur  müssen  in  derselben  Luftlöcher  sich 
befinden.  Die  Stöcke  müssen  so  liegen,  dass  die  Wachstafeln  senkrecht  stehen. 
Beim  Anlegen  des  Schiffes  bringt  man  sie  an's  Land  und  lässt  sie  zur  nöthigen 
Reinigung  je  einen  Tag  fliegen;  am  Vorabend  der  Abfahrt  werden  sie  wieder 
aufs  Schiff  gebracht,  die  Oeffnungen  werden  wieder  geschlossen  und  die  Stöcke 
an  ihre  Plätze  gestellt.  Bei  der  Versendung  muss  der  obere  Deckel  ausdrücklich 
als  solcher  bezeichnet  werden. 
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xn, 

Questionär 

in  Bezug  auf  Land-  und  Forstwirthschaft,  sowie  auf  Fischerei  und  Bergbau.*) 

I.    Landwirthschaft 

a)   Allgemeines. 

1.  Wann  beginnen  die  Jahreszeiten?  Sind  diese  durch  besondere  Hitze,  Kälte, 
Trockenheit,  Feuchtigkeit  oder  andere  auffallende  Erscheinungen  in  der  Atmo- 
sphäre ausgezeichnet?  Welche  ist  die  höchste,  niedrigste  und  die  gewöhnliche 
Temperatur  einer  jeden  Jahreszeit  ?  Schneiet  es  im  Winter  und  wie  lange  bleibt 
der  Schnee  am  Boden?  Welche  ist  die  Zahl  der  Regentage  und  die  Menge  des 
wässerigen  Niederschlages  in  jeder  Jahreszeit,  berechnet  in  Zollhöhe  ?  Welche  ist 
die  Richtung  und  die  Stärke  der  vorherrschenden  Winde,  die  Häufigkeit  und  In- 
tensität der  Stürme,  Ueberschwemmungen  und  anderer  lokalen  Naturereignisse 
oder  sonstigör,  von  der  Luft,  von  Pflanzen-  und  Thierwelt  oder  vom  Boden  ab- 
hängiger, auf  die  Landwirthschaft  störend  einwirkender  Einflüsse?  (wie  z.  B.  in 
Algerien  die  schwer  auszurottende  Chamaerops  humilis;  im  südlichen  Theile  von 
Afrika  die  durch  ihren  Stich  das  Hornvieh  und  Pferde  tödtende  Tsetse-Fliege) 
oder  gibt  es  auch  Einflüsse,  welche  auf  dieselbe  fördernd  wirken?  Welche  sind 
die  Folgen  dieser  Einflüsse  in  Betreff  der  Quantität  und  der  Qualität  der  einzelnen 
Bodenprodukte  und  der  gezogenen  Thiere  ?  Ist  das  Land  von  der  Natur  im  Ganzen 
genügend  oder  ungenügend  bewässert? 

2.  Welches  ist  das  Yerhältniss  des  flachen  Landes  zum  Hügelland?  des  ange- 
bauten zu  dem  unangebauten?  und  was  für  ein  Theil  des  letzteren  ist  anbauungs- 
fähig?  Sind  die  Hügel  angebaut  und  welcher  Theil  des  ganzen  Hügellandes;  bis  zu 
welcher  Höhe,  womit  und  wie  bepflanzt?  Welchen  Bruchtheil  des  ganzen  Landes 
machen  die  Waldungen  und  welchen  das  kleine  Gesträuch,  die  Sandflächen,  Seen, 
Sümpfe  und  nackten  Berge  aus? 

3.  Wie  gross  ist  die  Flächenausdehnung  der  grössten,  sowie  der  kleinsten,  je- 
doch noch  zur  Ernährung  einer  aus  fünf  Mitgliedern  bestehenden  Familie  hin- 
reichenden Landgüter,  wie  gross  ist  die  Mehrzahl  derselben?  Auf  welchen  von 
diesen  Landgütern  gibt  eine  bestimmte  Flächeneinheit  den  grössten  Ertrag?  Wie 
verhält  sich  die  Ausdehnung  des  Ackerlandes  zum  Flächenraum  der  Gemüse-  und 
Obstgärten,  der  Maulbeerbaum-,  Thee-  oder  anderer  Pflanzungen,  der  ständigen 
Weiden,  Wiesen,  Waldungen  etc.? 

4.  Für  welche  Verkehrsmittel  sind  die  Wege  zu  Laude  und  zu  Wasser  ein- 
gerichtet und  auf  wessen  Kosten  werden  dieselben  unterhalten?  Sind  sie  in  ge- 
nügender Zahl  und  in  gutem  Zustande? 


*)  Die  nachfolgenden,  erat  im  Laufe  der  Heise  znfiammengestellten ,  auf  die  Bereioberung 
onaerer  Eenntniaae  über  die  Landwirthachaft  Ostasiena  berechneten  Fragen  wurden  gleichzeitig  ins 
Bnglifohe  übersetzt  nnd  Jenen  befrermdeten  Penonen  im  fernen  Osten  zugesendet .  von  deren  Er- 
fiüirung,  Stellung  nnd  Sympathie  für  die  Sache  eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes  an 
erwarten  ist. 
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5.  Auf  wessen  Kosten  (des  Staates,  der  Gemeinden,  der  Vereine  oder  einzelner 
Privaten)  werden  Brücken,  Bewässerungskanäle,  Cistemen  und  andere  Wasser- 
bauten ausgeführt?  Mit  welchen  (einzelnen  oder  gemeinschaftlichen)  Blraften  und 
Vorrichtungen  werden  die  Entwässerung  und  Irrigation  vorgenommen?  Gibt  es 
fine  eigentliche  Drainirung? 

6.  Wie  viel  und  welche  Qualitäten  oder  Bodenarten  werden  bei  der  Schätzung 
der  Landgüter  und  Besteuerung  derselben  unterschieden?  Welche  sind  der  An- 
kaufspreis, das  Pachtgeld,  die  direkten  und  die  indirekten  Steuerabgaben  für  eine 
bestimmte  Flächeneinheit  in  klingender  Münze  oder  in  natura?  Welche  sind  die 
dabei  von  den  Eingeborenen  und  von  den  Fremden  zu  erfüllenden  Bedingungen 
imd  Formalitäten?  In  welcher  Jahreszeit  werden  diese  Geschäfte  gewöhnlich 
abgemacht  ?  —  Ein  schriftlicher  Entwurf  eines  Kauf-  und  Pachtvertrages  und  ein 
Exemplar  eines  Steuerentrichtungsscheines  wären  von  Interesse. 

7.  Gibt  es  andere  konstante  oder  ausserordentliche  Belastungen  der  Land- 
güter, wie  etwa  Zehenten,  Abgaben  zur  Bestreitung  der  Reisekosten  der  grossen 
Herren,  Ausfuhrverbote,  Zölle  etc.? 

8.  Trägt  die  Landesregierung  etwas  zur  Hebung  der  Landwirthschafl  bei, 
oder  tritt  sie,  wenn  auch  nicht  direkt  und  absichtlich,  derselben  hindernd  ent- 
gegen? Gibt  es  eine  Art  landwirthschaftlicher  Vereine,  Kredit-  und  Versicherungs- 
anstalten? Stehen  nicht  die  Sitten  des  Volkes,  religiöse  und  andere  Gebräuche, 
Vorschriften  und  Vorurtheile  der  Bildung  im  Allgemeinen  und  dadurch  der  Ent- 
wickelung  der  Landwirthschaft  im  Ganzen  oder  besonderen  Zweigen  derselben  im 
Wege? 

9.  Wie  werden  die  Landgüter  in  Bezug  auf  ihre  Zugehörigkeit,  auf  eine  be- 
vorzugte Stellung  ihrer  Eigenthümer  oder  auf  die  mit  ihnen  verbundenen  Vor- 
rechte unterschieden?  Gibt  es  Staats-,  Krön-,  Herrschafts-,  adelige  und  Bauem- 
Güter?  Mit  welchen  besonderen  Vorrechten  und  Belastungen?  Welche  sind  frei 
von  Steuern  oder  anderen  Abgaben?  Sind  die  Bauerngüter  frei,  d.  i.  ißt  der 
Bauer  im  vollen  Besitze  des  von  ihm  genutzten  Grundstückes,  wobei  er  nur  der 
Regierung  bestimmte  Abgaben  zahlt,  und  sonst  von  keinem  weiteren  Eigenthümer 
des  von  ihm  besessenen  Grundstückes  abhängig  ist,  oder  gibt  es  nur  Bauemlehen^ 
wo  der  Bauer  für  das  von  ihm  lebenslänglich  genutzte  und  an  seine  Nachkommen 
theilbar  oder  untheilbar  vererbbare  Grundstück  ausser  der  Steuer  für  die  Regie- 
nmg  noch  Abgaben  an  seinen  Lehensherm,  d.  i.  an  den  gesetzlich  rechtmässigen 
Eigenthümer  des  in  seiner  und  seiner  Familie  Nutzniessung  verbleibenden  Bodens 
entrichten  oder  sogar  für  denselben  Zwangs-  oder  Frohnarbeit  leisten  muss?  Sind 
diese  Güter  bei  Vererbung  theilbar  oder  untheilbar,  nach  Belieben  des  Vererbenden 
veräusserlich  oder  nur  in  der  Familie  und  auf  welches  Mitglied  derselben  vererb- 
bar? In  welchen  von  ihnen  findet  ein  mehr  rationeller  und  mehr  sorgföltiger 
Betrieb  mit  einem   relativ  besseren  Erfolge  —  einem  grösseren  Ertrag  —  statt? 

10.  Werden  die  grösseren  Landgüter  von  den  Eigenthümem  selbst  oder  von 
ihren  Stellvertretern  bewirthschaftet,  oder  werden  sie  verpachtet  und  zwar  im 
Ganzen  oder  getheilt  in  kleineren  Parzellen?  In  welchem  numerischen  Verhält- 
nisse stehen  die  verschiedenen  Wirthschaftsweisen  zu  einander?  Mit  welchem 
relativen  Erfolge  werden  sie  betrieben  ? 

11.  Aus  wie  viel  und  was  für  Individuen  besteht  auf  einem  grösseren  Land- 
gute   von    bestimmter  Flächenausdehnung    das   Leitung»-    und   Aufsichtspersonal? 


Digitized  by 


Google 


sowie  auf  Fischerei  und  Bergbau.  421 

Was  ißt  ihre  Beschäftigung  und  wie  hoch  ist  ihre  Besoldung?    Wird  eine  eigene 
Buchhaltung  geführt? 

12.  Wird  Hand-  oder  Spannarbeit,  in  welchem  Verhältniss  die  eine  zu  der 
anderen  und  mit  welchen  Vor-  und  Nachtheilen  für  die  Arbeitsleistung,  für  die 
Landwirt hschaft  imd  die  Bevölkerung  angewendet?  Wird  die  Arbeit  vorzugs- 
weise durch  Familienmitglieder  oder  durch  Jahres-,  Wochen-  oder  Taglöhner 
verrichtet?  Ist  Akkordarbeit  im  Gebrauch  und  welchen  Vorzug  hat  diese  vor 
der  Arbeit  eines  Taglöhners  in  Bezug  auf  die  Genauigkeit  und  Raschheit  der 
Ausfuhrung  und  relative  Billigkeit?  Wie  viel  beträgt  ein  Jahreslohn  eines 
jährlich  als  Arbeiter  bestellten  Mannes  und  eines  Weibes  mit  Nahrung  und 
Kleidung ,  oder  ohne  solche  ?  Welchen  Tageslohn  erhält  ein  Mann  und  ein 
Weib  beim  Bearbeiten  des  Bodens,  beim  Säen,  Pflanzen,  Ernten,  Dreschen  und 
Reinigen  der  Feldfrüchte?  Wird  Frohnarbeit  geleistet?  Wie  viel  Tage  solcher 
Arbeit  werden  in  einer  Woche,  in  einem  Monate  oder  in  einem  Jahre  und 
für  welchen  Flächenraum  des  Bodens  oder  in  Folge  welcher  anderen  Nutz- 
niessung  oder  Abhängigkeit  von  dem  Fröhner  gefordert?  Werden  die  Arbeiter 
bei  ihrer  Beschäftigung  beaufsichtigt  oder  sich  selbst  überlassen  ?  Welche  sind 
die  Leistungsresultate  jeder  der  genannten  Arbeiten  ? 

13.  Welche  sind  die  gegenseitigen  Verpflichtungen  der  verschiedenen  Kategorien 
der  Arbeiter  und  ihrer  Arbeitgeber?  Welches  ist  ihr  Verhältniss  zu  einander? 
Speisen  sie  zusammen  an  einem  Tische  oder  gesondert?  Wie  viel  Mal  und  was 
bekommen  sie  täglich  zu  essen  und  zu  trinken?  Steht  ihnen  der  Thee  und  Tabak 
nach  Belieben  zur  Verfügung  ?  Was  kostet  die  tägliche  Nahrung  eines  Arbeiters 
zur  Zeit  der  Ernte  und  ausserhalb  derselben?  Welche  sind  die  bei  der  Hand- 
arbeit verwendeten  Geräthschaften  und  Werkzeuge?  Welche  Vortheile  bieten  sie 
in  Bezug  auf  eine  leichte ,  schnelle  und  genaue  Ausführung  der  Arbeit  ?  Was 
ist  ihr  Preis? 

14.  Durch  welche  Thiere  (Ochsen,  Kühe,  Büffel  oder  Pferde)  wird  die  Spann- 
arbeit, welche  Arten  derselben,  mit  welchen  Vor-  und  Nachtheilen  für  die  Wirth- 
schaft  verrichtet?  Welches  von  den  zur  Arbeit  verwendeten  Thieren  leistet  im 
Verhältniss  zu  seinen  Erhaltungskosten  mehr  Arbeit  imd  bietet  im  Ganzen  mehr 
Nutzen  als  die  anderen?  Womit  werden  sie  gefuttert  und  was  kostet  jährlich 
ihr  Futter  und  ihre  Pflege?  Welcher  ist  der  Ankaufspreis  eines  jungen  und  eines 
erwachsenen  Thieres?  Welchen  Werth  hat  die  von  ihm  in  einem  Jahre  geleistete 
Arbeit  und  der  von  demselben  gelieferte  Dünger  ?  Welche  sind  die  bei  der 
Spannarbeit  gebrauchten  Geräthschaften  und  Werkzeuge  ?  Welche  Vor  -  und 
Nachtheile  bieten  sie  bei  der  Bearbeitung  des  Bodens?   Was  ist  ihr  Ankaufspreis? 

15.  Welche  ist  nach  der  Ansicht  der  Eingeborenen  die  Reihenfolge  der  zur 
Nahnmg  für  Menschen  und  Thiere  dienenden  Stoffe  in  Bezug  auf  ihre  Nahrhaftig- 
keit und  Krafterzeugung? 

16.  Welche  soziale  Stellung  nimmt  im  Lande  der  eigentliche  Bauernstand 
ein?  Welche  ist  seine  Bildungsstufe?  Welcher  Theil  desselben  kann  lesen  und 
welcher  lesen  und  schreiben?  Wie  ist  in  dieser  Beziehung  das  Bauemweib, 
namentlich  im  Verhältniss  zum  Manne  gestellt  ? 

17.  Wohnen  in  den  Dörfern  nebst  eigentlichen  Landwirthen  auch  Gewerbs- 
und Kaufleute?  Für  welche  Produkte  gibt  es  daselbst  alltäglich  und  für  welche 
nur  einige  Male  in  der  Woche,  im  Monate  oder  im  Jahre  abgehaltene  Märkte? 
Von  welchen  Vor-  oder  Nachtheilen  für  das  Volk  ist  dieser,  zum  Theil  klein- 
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städtische  Charakter  der  Dörfer?  Werden  für  die  auf  den  Markt  eingeführten 
oder  davon  ausgeführten  Waaren  Abgaben  für  die  Regierung  oder  die  Kommune 
abverlangt?  oder  ist  der  Verkehr  frei? 

18.  Welche  Zweige  der  Landwirthschaft  werden  in  den  volkreichsten  und 
wohlhabendsten  Dörfern  imd  welche  Nebengewerbe  vorzugsweise  betrieben?  Was 
ist  die  Hauptquelle  des  Wohlstandes  derselben:  sind  es  eine  grössere  Ausdehnung 
und  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  oder  Arbeit  gepaart  mit  grösserer  Intelligenz  und 
Nebenerwerb  oder  Genügsamkeit  und  Sparsamkeit  der  Bewohner? 

19.  Was  für  kommunale  Organisation  besitzen  die  Dörfer?  Haben  sie  eigene 
Statuten',  durch  sie  gewählte  Gemeindevorsteher  und  Räthe  ?  In  wie  fem  sind 
diese  Beamten  in  den  Angelegenheiten  der  Gemeinde  von  den  Regierungsorganen 
abhängig?  Welchen  (vortheilhaften  oder  nachtheiligen)  Einfluss  übt  diese  Or- 
ganisation auf  die  Landwirthschaft? 

20.  Welches  sind  die  Längen-,  Flächen-,  Gewichts-  und  Raummaass-Einheiten: 
namentlich  letztere  sowohl  für  flüssige  als  feste  Körper,  und  wie  verhalten  sich 
diese  zu  den  französischen  Maass-  und  Gewichtseinheiten? 

b)  Die  eigentliche  Landwirthschaft. 

21.  In  welchem  Theile  des  Landes  und  in  welcher  Ausdehnung  hat  man  vor- 
zugsweise Thon-,  Lehm-,  Sand-,  Kalk-  oder  Humus-Boden?  Welches  ist  annähe- 
rungsweise das  dem  Wachsthume  der  Pflanzen  günstigste  Misch ungsverhältniss 
dieser  einzelnen  Bodenarten?    Bei  welcher  Bearbeitungs-  und  Düngungsweise? 

22.  Welche  sind  die  gebräuchlichsten  Düngerarten?  Welche  derselben  wird 
für  die  beste  gehalten  und  in  welcher  Ordnung  folgen  die  anderen,  bezüglich  ihres 
reellen  oder  vermeintlichen  Bodenverbesserungswerthes?  Was  ist  ihr  Ankaufspreis? 
Wie  werden  sie  gesammelt  und  zubereitet,  einzeln  oder  die  eine  mit  der  anderen 
Düngerart  oder  auch  mit  anderen  Stoflen  gemischt,  wo  und  wie  lange  aufbewahrt? 
In  welcher  Zeit  und  auf  welche  Weise  wird  der  Dünger  auf  das  Feld  gebracht? 
Wird  er  im  trockenen  Zustande  als  Pulver  oder  als  Mistjauche,  mit  oder  ohne 
Beimischung  einer  bestimmten  Quantität  Wasser,  vor  oder  nach  der  Aussaat  ange- 
wendet? Werden  für  gewisse  Boden-  und  Pflanzenarten  nur  bestimmte  Dünger- 
arten, und  zwar  immer  dieselben  oder  abwechselnd  mit  anderen  und  in  welcher 
Reihenfolge  angewendet?  Werden  zum  Zwecke  der  Düngung  getrocknete  Kräuter 
und  Stoppeln  auf  den  ganzen  Feldern  abgebrannt  oder  werden  diese  auf  Haufen 
verbrannt  und  die  dadurch  erhaltene  Asche  über  das  Feld  gestreut?  In  welchem 
von   diesen  beiden  Fällen  ist  der  Ernteertrag  grösser? 

23.  Welchen  der  bei  uns  bekannten  Wirthschaftssystemen  nahem  sich  am 
meisten  die  Wirthschaftsmethoden  verschiedener  Gegenden  des  Landes?  Hat  man 
Aehnliches,  wie  die  reinen  Gras-  oder  Weidenwirthschaften  oder  wie  die  Wiesen- 
wirthschaflen,  wo  eigentlich  nur  die  Viehzucht  getrieben  wird?  Kennt  man  etwas 
Aehnliches,  wie  unsere  Koppelwirthschaften,  so  genannt,  weil  auf  einem  und  dem- 
selben Grundstücke  der  Getreidebau  und  die  Weide  fast  in  gleicher  Ausdehnung 
vertreten,  gewissermassen  mit  einander  in  der  Weise  gekoppelt  sind,  dass  z.  B.  bei 
einer  funfschlägigen  Koppelwirthschafb  jährlich  auf  drei  Feldschlägen  Getreide  (oft 
mit  Einschaltung  einer  ganzen  oder  halben  Brache)  gebaut  und  auf  den  übrigen  zwei 
Schlägen  geweidet  und  somit  während  eines  funQährigen  Turnus  (Rotation)  jeder  Feld- 
schlag durch  drei  auf  einander  folgende  Jahre  vom  Getreidebau  und  durch  zwei 
andere  Jahre  von  der  Weide  eingenommen  wird ;  oder  wie  die  Kömerwirthschaften^ 
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wo  man  auf  einem,  in  zwei,  drei,  vier  und  mehr  Schläge  abgetheilten  Felde  —  (daher 
Zwei-,  Drei-,  Vier-  und  Mehrfelderwirthschaft  genannt)  —  während  eines  zwei-, 
drei-,  vier-  und  mehrjährigen  Turnus  bei  der  alljährlichen  Abwechslung  des 
Getreidebaues  mit  der  Brache  und  einer  Getreideart  mit  der  anderen,  auf 
jedem  Feldschlage  einmal  Brache  hat  und  einmal  eine  besondere  Getreideart 
baut  und  nebstbei  noch  von  anderen  Feldern  Futtergewächse  bezieht?  Ist  etwa 
eine  Fruchtwechselwirthschaft  im  Gebrauch,  wo  das  Feld  ebenfalls,  wie  bei 
den  letztgenannten  Wirthschafben,  in  Schläge  eingetheilt  wird,  auf  denen  sowohl 
Halm-  als  Blattgewächse  mit  einander  und  mit  Futterpflanzen,  gewöhnlich  ohne 
Brache,  in  einem  mehrjährigen  Turnus,  in  einer  solchen  Reihenfolge  abwechseln, 
dass  die  jedesmalige  Vorfrucht  den  Ackerboden  für  die  Nachfrucht  mechanisch  vor- 
bereitet und  mit  Nahrungsstoffen  bereichert?  Mit  welchem  Erfolg  werden  die 
verschiedenen  Wirthschaftssysteme  in  Anwendung  gebracht? 

24.  Werden  das  lebende  und  das  todte  Inventar  —  das  Vieh  und  die  Geräth- 
schaften  — ,  sowie  die  Feldfirüchte  in  den  Wohnhäusern  oder  in  eigenen,  dazu 
bestimmten  Gebäuden  untergebracht?     Welche  ist  deren  Anordnung? 

25.  An  weldien  Orten  und  in  welcher  Zeit  findet  der  lebhafteste  Handel  mit 
den  vorzüglichsten  landwirthschaftlichen  Produkten  statt  ?  Von  wem  (Produzenten 
oder  Zwischenhändler)  und  auf  welche  Weise  werden  sie  dahin  gebracht?  Von 
wem  (Mäkler?)  verhandelt  und  gekauft?  Zahlen  die  Getreidehändler  und  andere, 
welche  sich  mit  Verkauf  der  Bodenprodukte  beschäftigen,  irgend  welche  Abgaben 
an  die  Regierung? 

26.  Ist  die  Landwirthschafl  in  den  letzten  10 — 20  Jahren  stationär  geblieben 
oder  hat  sie  sich  gehoben  oder  ist  sie  vielmehr  gesunken?  Wünsohenswerth 
wäre  eine  Beschreibung  eines  mehrjährigen  Wirthschaftens  auf  einem  grösseren 
und  auf  einem  kleineren  Gute  von  bestimmter  Ausdehnung  mit  Angabe  seines 
einstigen  Ankaufspreises,  dann  seines  Werthes  vor  10  Jahren  und  des  gegenwär- 
tigen, sowie  der  Anzahl  des  Wirthschaftspersonales ,  des  lebenden  und  todten 
Inventars  etc. 

A.  Ackerbau. 

1.  Im  Allgemeinen. 

27.  In  welchem  Monate  beginnen  die  Feldarbeiten?  Worin  bestehen  sie  und 
wann  hören  sie  auf? 

28.  Welche  Feldfrüchte  werden  in  jeder  der  drei  oder  vier  Jahreszeiten  und 
in  welchem  Verhältnisse  gebaut? 

29.  Welche  von  den  Feldfrüchten  werden  (zwischen  die  bereits  breitwürfig  oder 
in  Reihen  gesäeten  oder  gepflanzten)  später  breitwürfig  oder  in  besonderen  Zwisohen- 
reihen,  als  sogenannte  Unterfrüchte,  gesäet  oder  gepflanzt,  damit  nach  dem  Reif- 
werden und  Abschneiden  der  ersteren,  die  letzteren  sich  besser  entwickeln  können? 

30.  Welche  werden  mit  einander  gemischt  als  sogenannte  Zwischenfrüchte 
gesäet,  damit  man,  wenn  die  eine  nicht  gelingt,  wenigstens  von  der  anderen  eine 
gute  Ernte  erhalte? 

2.  Im  Speziellen. 
a)  Cerealien. 

31.  Der  Beis.  Wie  viel  Reissorten  werden  angebaut?  Welche  sind  ihre  bo- 
tanischen Unterscheidungszeichen?  Welchen  Krankheiten,  unter  welchen  Umständen. 
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wie  häufig  und  in  welcher  Intensität  ist  die  eine  oder  die  andere  dieser  Sorten 
unterworfen?  Sind  Missemten  Mufig  und  wovon  hängen  sie  ab?  Was  sind  die 
Hanptvorzüge  und  Mängel  einer  jeden  Sorte?  Welche  werden  vorzugsweise  als 
gewöhnliches  Nahrungsmittel  und  welche  zur  Bereitung  eines  berauschenden  Ge- 
tränkes etc.  verwendet?  In  welcher  Boden-  und  bei  welcher  Düngerart  gedeiht 
der  Reis  besser  und  unter  welchen  Verhältnissen  ist  sein  Korn  schmackhafter? 
Gedeiht  er  besser  bei  stehendem  oder  fliessendem  Wasser?  Wird  der  Reis  Jahr 
auB,  Jahr  ein  auf  demselben  Felde  allein  oder  abwechselnd  mit  anderen ,  und  zwar 
welchen,  Gewächsen  angebaut?  oder  wird  das  Reisfeld  von  Zeit  zu  Zeit  auch  un- 
bebaut gelassen  und  was  ist  für  ein  Untei*schied  im  Ertrage  in  beiden  Fällen? 
In  welchem  Monate  beginnt  die  Bearbeitung  des  Reisfeldes?  Geschieht  diese  iu 
trockenem  oder  überschwemmtem  Boden?  Durch  Menschenhände  allein  oder  mit 
Hilfe  von  Thieren?  Welche  sind  die  Einzelnarbeiten  der  Bestellung  des  Feldes? 
Werden  vor  der  Bearbeitung  des  Bodens  die  etwa  auf  dem  Felde  befindlichen 
Stoppeln,  hereingebrachtes  Stroh  und  Unkraut  zerstreut  oder  in  Haufen  verbrannt? 
oder  werden  sie  eingehackt  oder  eingeackert?  Wird  der  Boden  vor  dem  Säen  und 
Pflanzen  gedüngt?  Wird  der  Reis  vor  der  Aussaat,  zum  Zwecke  des  Keimens,  in 
Wasser  geweicht,  in  welchem  Monate  und  dnrch  wie  viele  Tage?  Wird  er 
zuerst  auf  einem  Samenbeete  oder  direkt  auf  dem  Reisfelde,  auf  trockenen  Boden 
gesäet,  eingerechet  und  darüber  das  Wasser  eingeführt?  oder  wird  der  gekeimte 
Reis  auf  ein  früher  eingelassenes  Wasser  ausgestreut?  Wie  viel  Tage  nach  der 
Aussaat  und  bei  welcher  Höhe  wird  der  Reis  verpflanzt?  Wie  wird  das  Pflanzen 
vorgenommen?  Geschieht  dieses  in  Büscheln  und  reihenweise?  Wie  viel  Pflanzen 
werden  für  einen  Büschel  genommen  und  wie  weit  sind  die  gepflanzten  Büschel 
und  die  Büschelreihen  von  einander  entfernt?  Wie  lange  ist  das  besäete  oder  be- 
pflanzte Reisfeld  mit  Wasser  bedeckt  und  bis  zu  welcher  Höhe?  Wann  wird  es 
abgelassen?  Wie  viel  Mal  und  in  welchen  Zeitabständen  wird  nach  dem  Säen 
oder  Pflanzen  das  Reisfeld  gejätet  und  gedüngt?  Welche  Düngerarten  wendet  man 
dazu  in  der  Regel  und  am  vortheilhaftesten  an?  Werden,  statt  des  gewöhnlichen 
Bepflanzens  des  ganzen  Feldes  auf  einmal  mit  einer  Reissorte,  nicht  etwa  auch  zwei 
Reissorten,  eine  Früh-  und  Spätvarietät,  in  abwechselnden  Reihen,  oder  mit  derselben 
Reissorte,  die  einen  Reihen  früher  und  die  dazwischen  liegenden  später  bepflanzt? 
Welches  ist  in  diesen  drei  Fällen  der  Unterschied  im  ganzen  Ertrage  einer  Flächen- 
einheit Reisfeld?  Wie  viel  Reisernten  gibt  es  im  Jahre?  In  welchem  Monate 
beginnt  und  endet  eine  jede?  Welche  gibt  einen  grösseren  Ertrag  und  besseres 
Produkt?  Wie  wird  der  Reis  geemtet?  wo  und  wie  lange  getrocknet?  Wird  er 
gleich  nach  dem  Trocknen  oder  erst  später  und  auf  welche  Weise  abgedroschen, 
gereinigt  und  aufbewahrt  ?  Wie  gross  ist  die  Ertragsfähigkeit  einzelner  Reissorten, 
für  ein  Korn  und  für  eine  bestimmte  Flächeneinheit  des  Reisfeldes,  je  nach  seiner 
Lage  in  sumpfigen  Niederungen  oder  auf  erhöhten  Terrassen,  je  nach  seiner  Boden- 
art, Bearbeitung,  Düngung,  Bewässerung  mit  stehendem  oder  fliessendem,  Fluss-. 
Bach-  oder  Quellwasser,  der  Zeit  der  Aussaat,  der  Dichtigkeit  des  Säens  und  des 
Pflanzens?  Hat  die  Reiskultur  in  den  letzten  10—20  Jahren  an  Ausdehnung  ge- 
wonnen? Hat  sich  die  Ertragsfähigkeit  der  Reisfelder  seit  10  Jahren  vermindert 
oder  vermehrt?  oder  ist  sie  unverändert  geblieben  und  aus  welcher  Ursache? 
Wie  hoch  war  der  Preis  des  geschälten  oder  ungeschälten  Reises  für  eine  be- 
stimmte Mass-  oder  Gewichtseinheit  vor  10  Jahren  und  wie  hoch  ist  er  gegen- 
wärtig in  den,  den  Europäern  geöffneten  Plätzen  und  weiter  im  Innern  des  Landes. 
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und  was  ist  der  Grund  der  Preiserhöhung  oder  Preisverminderung?  Hat  das 
Landesprodukt  irgend  einen  Vorzug  vor  dem  der  anderen  Länder  und  worin  be- 
steht dieser?  Wird  der  Reis  nach  anderen  (und  welchen)  Ländern  ausgeführt  oder 
im  Gegentheil  von  anderen  (und  welchen)  Ländern  eingeführt?  oder  findet  je  nach 
Umständen  Beides  statt?  Welche  sind  die  Hauptmärkte  für  Reis?  Wie  wird  der 
Reis  für  Nahrung  bereitet?  Wird  er  allein  oder  vermischt  mit  anderen  und 
welchen  Nahrungsstofien  genossen?  Wie  oft  und  in  welcher  Quantität  wird  er 
täglich  gegessen  ?  Wie  viel  Reis  verbraucht  im  Jalire  ein  erwachsener  Mensch? 
Was  ist  der  Kaufpreis  einer  bestimmten  Flächeneinheit  des  Reisfeldes  von  bester, 
mittlerer  und  geringer  Qualität?  Wie  hoch  ist  die  Steuer-  und  Pachtgebühr  da- 
für? Was  kostet  ihre  Bearbeitung  und  Düngung,  die  ausgesäete  bestimmte  Reis- 
menge, die  Ernte  und  die  Reinigung  des  Reises?  Welcher  ist  der  Reinertrag  von 
dieser  Flächeneinheit?  Ruft  die  Emanation  der  Reisfelder  Fieber  oder  andere 
Krankheiten  unter  Menschen  oder  Thieren  hervor?  Zu  welcher  Zeit  geschieht 
dieses?  während  der  Bearbeitung  des  Feldes,  vor,  während  oder  nach  der  Ernte? 
unmittelbar  darauf  oder  erst  später?  wenn  das  Reisfeld  mit  mehr  oder  mit  weniger 
Wasser  bedeckt  ist  oder  nach  dem  Ablassen  desselben?  auf  allen  oder  nur  auf 
gewissen  Reisfeldern?*) 

82.  Werden  die  verschiedenen  Getreidearten  und  andere  Gewächse  breitwürfig 
oder  reifaig  gesäet  oder  gepflanzt  ?  Welche  Vortheile  bietet  die  eine  und  die  andere 
Anbauungsweise  in  Bezug  auf  die  Bearbeitung  des  Bodens,  die  grössere  oder 
geringere  Quantität  des  ausgesäeten  Samens,  die  erforderliche  Düngermenge  und 
Pflege  der  Pflanzen,  sowie  auf  den  Ernteertrag?  Welche  Boden-  und  Düngerart 
eignet  sich  für  diese  oder  jene  Pflanzenart  am  besten  ?  Wird  das  Feld  auch  künst- 
lich bewässert  ?  wie  oft  und  auf  welche  Weise  ?  Welcher  Fruchtwechsel  wird  ein- 
gehalten? Welche  sind  die  vorzüglichsten  Eigenschaften  dieser  Gewächse  und  in 
wie  fem  unterscheiden  sie  sich  von  den  unsrigen?  Wäre  es  nicht  angezeigt,  einige 
von  diesen  bei  ims  anzubauen? 

b)   Hülsenfrüchte. 

33.  Wie  viel  Arten  von  Wicken,  Linsen,  Erbsen,  Dolichos,  Phaseolus  und  an- 
deren Bohnen  werden  angebaut  und  zu  welchem  Zwecke?  Welche  geben  den 
grössten  Ertrag  und  die  besten  und  nahrhaftesten  Speisen?  Wie  werden  diese 
bereitet  und  welche  sind  die  anderen  Ingredienzen? 

34.  Gibt  es  nur  eine  oder  mehr  Sorten  der  Erdnusspflanze  {Arachis  hypogaea)? 
Werden  ihre  Samen  für  Nahrung  oder  zur  Oelbereitung  verwendet?  Wie  wird  das 
Oel  gewonnen  und  wie  theuer  werden  dieses  und  die  Oelkuchen  verkauft  und  wozu 
werden  sie  verwendet? 

c)   Buchweizen. 

35.  Wie  viel  Sorten  werden  vom  Buchweizen  gebaut  und  zu  welcher  Ver- 
wendung ? 


*)  Die  eben  yorgeföhrten .  auf  die  Beiakoltur  sich  beziehenden  Fragen  sind,  inwiefern  sie 
neben  den  dleef&IUgen  Fragen  Anwendung  finden,  auch  beim  Anbau  von  Mais,  sogen.  Moorhirse, 
Hirse,  Hafer,  Gerste,  Dinkel,  Sommer-  und  Winterweizen,  Sommer-  und  Winterroggen,  sowie  bei 
allen  nachfolgenden  Gewichsen  eu  beantworten. 
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d)  Hackfrüchte. 
36.  Wie  viel  gibt  es  Arten  und  Varietäten  von  gewöhnlichen  und  von  süssen 
Kartoffeln  und  von  anderen  essbaren  Knollen-  und  Wurzelgewächsen,  wie  z,  B. 
Maniok,  Rüben  etc.  P  Welche  von  diesen  zeichnen  sich  durch  einen  besonders  guten 
Geschmack,  Nahrhaftigkeit  und  guten  Ertrag  vor  den  andern  aus?  Welchen 
Krankheiten  sind  sie  unterworfen?  Kennt  man  unsere  Kartoffelkrankheit  und  was 
wird  gegen  dieselbe  gethan? 

e)    Andere  Genusspflaiizen. 
'67.  Wie   werden  das  Zuckerrohr,    die  Zuckerhirse,   Zuckerrüben  oder  andere 
zuckergebende  Pflanzen    gebaut,    gepflegt  und    wie  werden  aus  ihnen    der  Zucker 
und  die  Melasse  gewonnen? 

38.  In  welcher  Ausdehnung  und  wie  wird  der  Tabakbau  betrieben?  Wie  viel 
Mal  und  in  welchen  Monaten  werden  die  Blätter  abgenommen  und  wie  werden  sie 
zubereitet?  Wie  wird  der  Tabak  weiter  verarbeitet  und  wie  theuer  verkauft? 
Hat  er  einen  und  welchen  Vorzug  vor  den  ausländischen  Tabaksorten?  Werden 
noch  andere  Genusspflanzen  im  Grossen  auf  dem  Felde  und  auf  welche  Weise 
gebaut  ? 

f)  Oelgebende  Pflanzen. 

39.  Welche  ist  die  Anbauungs weise  von  Reps,  Mohn^  Sesam  und  anderen 
ölgebenden  Pflanzen?  Wie  wird  aus  ihrem  Samen  das  Oel  gewonnen?  Wie  theuer 
werden  die  verschiedenen  Oelsorten  bezahlt  und  wozu  werden  sie  gebraucht? 

g)    Gespinnst-  und  Faserpflanzen. 

40.  Wie  werden  die  Baumwolle,  der  Hanf,  Flachs,  das  sogenannte  Chinagras 
(Boehmeria  nivea)  oder  andere  hieher  gehörige  Pflanzen  angebaut?  Wie  werden 
die  Fasern  gereinigt  und  zubereitet?  Wie  theuer  werden  sie  verkauft  und  was 
wird  aus  ihnen  bereitet?  Welche  sind  die  zur  Verfertigung  von  Matten  und  an- 
deren Flechtwerken  oder  zur  Bereitung  von  Papier  verwendeten  Pflanzen?  Worin 
besteht  ihre  Kultur  und  wie  werden  aus  ihnen  die  genannten  Objekte  verfertigt? 

•  h)   Färbepflanzen. 

41.  Wie  werden  jene  Pflanzen  angebaut,  aus  denen  man  blaue,  rothe,  grüne 
und  andere  Farben  bereitet?  Wie  werden  diese  dargestellt?  um  welchen  Preis 
verkauft?   Was  wird  mit  ihnen  und  auf  welche  Weise  gefärbt?   Sind  sie  dauerhaft? 

i)   Futtergewächse. 

42.  Welche  Pflanzen  werden  als  Viehfutter  auf  dem  Felde  mit  andern  Nutz- 
pflanzen oder  besonders  angebaut?  Wie  wird  der  Boden  bearbeitet?  Wird  er 
gedüngt  und  bewässert? 

k)    Gemüsebau. 

43.  Welche  (Jemüsearten  werden  im  Kleinen,  in  eigenen  Gärten  (den  sogenannten 
Gemüse-  oder  Küchengärten),  und  welche  im  Grossen  auf  dem  Felde,  zu  welcher 
Jahreszeit  und  auf  welche  Weise  gebaut?  Welche  Gemüsearten  werden  im  grünen 
und  welche  im  reifen  Zustande  (und  wie?)  für  Nahrung  zubereitet?  Werden  sie 
allein  oder  mit  anderen  Nahnmgsmitteln  zusammen  und  wie  oft  des  Tages  gegessen  ? 
Welchen  Theil  der  Nahrung  des  Landvolkes  machen  die  verschiedenen  Gemüsearten 
aus?    Was  ist  ihr  Preis? 
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l)   Obstbaumzucht. 

44.  Welche  Obstsorten  werden  im  Lande  gezogen?  Werden  die  Obstbäume 
durch  Samen,  Setzlinge  oder  Ableger  vermehrt  und  durch  Pfropfen  oder  auf  andere 
Weise  veredelt?  Wie  behandelt  man  sie  im  Winter?  Wie  gedeihen  daselbst  die 
europäischen  Obstbäume?  Behalten  die  Früchte  ihre  gewöhnliche  Grrösse  und 
ihren  Geschmack? 

m)   Weinbau. 

45.  Gibt  es  im  Lande  einheimische  Weinrebensorten?  Worin  besteht  die  Kultur 
derselben?  Werden  die  Trauben  gegessen  oder  zur  Bereitung  des  Weines  ver- 
wendet? Wie  ist  diese  Bereitung?  Wie  gedeihen  daselbst  die  europäischen  Wein- 
reben? Werden  sie  von  Krankheiten,  unter  welchen  Erscheinungen  und  in  welchem 
Grade  heimgesucht?  Kommt  dort  die  Oidium  -  Krankheit  vor  und  in  welchem 
Jahre  hat  sie  sich  zum  ersten  Male  gezeigt? 

n)   Theekultur. 

46.  Worin  besteht  diese?  In  welchen  Monaten  werden  die  Knospen  und  die 
Blätter  eingesammelt  und  auf  welche  Weise  als  grüner  und  schwarzer  Thee  zu- 
bereitet? 

o)   Kultur  der  Talg-  und  Wachsbäume. 
47   Wie   wird   diese  Kultur  vorgenommen?     Wie  werden   der  Talg  und  das 
Wachs  gewonnen  und  wozu  werden  andere  Theile  der  genannten  Bäume  verwendet? 

p)   Lackgebende  Pflanzen. 

48.  Welche  sind  diese  Pflanzen  und  worin  besteht  ihre  Kultur?  Wie  werden 
die  verschiedenen  Lacksorten  bereitet? 

q)  Wiesenbau. 

49.  Sind  die  Wiesen  blos  von  natürlichem  Graswuchs  bedeckt  oder  werden  sie 
mit  Futterpflanzen  besäet?  Sind  sie  nivellirt  und  periodischen  Ueberschwemmungen 
unterworfen  oder  werden  sie  künstlich  und  mit  Hilfe  welcher  Vorrichtungen  be- 
wässert? Wie  oft  im  Jahre  werden  sie  abgemäht  und  welcher  ist  der  Heuertrag 
von  einer  bestimmten  Flächeneinheit? 

B.    Yiehzucht 

50.  Welche  Hausthiere  (und  in  welcher  Anzahl)  werden  im  Stall  und  auf  der 
Weide  oder  auf  beiderlei  Art,  für  Arbeit,  Fleisch,  Wolle,  Milch  etc.  aufgezogen  ? 
In  welchem  Lebensjahre  erreichen  sie  ihre  normale  Grösse?  Werden  Kreuzungen 
(unter  welchen  Rassen  oder  sogar  Arten)  und  mit  welchem  Erfolge  vorgenommen? 
In  welcher  Jahreszeit  und  in  welchem  Alter  werden  die  jungen  Thiere  und  von 
wem  verschnitten?  Welcher  ist  der  Preis  der  jungen  und  der  erwachsenen  Thiere? 
Woraus  besteht  und  was  kostet  ihre  Nahrung?  Gibt  es  eigene  Viehmärkte?  Wie 
theuer  sind  die  verschiedenen  Produkte  des  Thierreiches  und  wozu  werden  sie 
gebraucht? 

C.   Bienenzucht. 

51.  Werden  Honig  und  Wachs  blos  von  wild  lebenden  oder  auch  von  künstlich 
gezogenen  Bienen  und  auf  welche  Weise  gewonnen  ?  Worin  besteht  die  künstliche 
Bienenzucht?    Woraus  und  wie  sind  die  Bienenstöcke  verfertigt  und  eingerichtet? 
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Wie  werden  sie  für  den  Winter  versorgt?  Kennt  man  auch  eine  künstliche  Er- 
zeugung der  Bienenmutter  und  Bildung  neuer  Schwärme,  indem  man  aus  einem 
Bienenstock,  wo  sich  eine  Königin  befindet,  einige  der  gewöhnlichen  Brutzelien 
ausscheidet  und  dieselben  einem  mutterlosen  Schwärme  oder  einem  Theile  eines 
grossen  Schwarmes  zum  Erziehen  einer  Königin  vorlegt?  Wie  viel  Honig  und 
Wachs  bekommt  man  von  einem  massig  starken  Bienenschwärme?  Wie  sind  die 
Qualität  und  der  Preis  des  Honigs  und  des  Wachses? 

D.    Seidenbau  und  Handel  mit  den  Erzeugnissen  des  gewöhnlichen 

Seidenspinners. 

a)   Allgemeines. 

52.  Ist  dieser  Zweig  der  landwirthschafllichen  Industrie  einheimischen  oder 
fremden,  und  was  für  eines  Ursprungs  ?  Seit  wie  lange  wird  er  im  Lande  und  mit 
welchem  Erfolge  betrieben?  Bleibt  sich  das  Produkt  schon  seit  Jahren  gleich  oder 
hat  es  sich  seit  einiger  Zeit  in  Quantität  oder  Qualität  verändert?  Was  ist  die 
Ursache  davon? 

53.  In  welchen  Distrikten,  von  was  für  einer  im  Allgemeinen  geographischen 
und  speziell  topographischen  Lage  und  klimatischen  Beschaffenheit  wird  der  Seiden- 
bau betrieben  und  in  welchen  von  diesen  wird  die  meiste  und  beste  Seide,  unter 
welchen  günstigen  Bedingungen  erzeugt?  Welcher  Theil  der  ganzen  Einwohnerzahl 
ist  mit  dem  Seidenbau  vorwiegend  und  welcher  ist  damit  nur  als  mit  einer  neben- 
sächlichen Erwerbsquelle  beschäftigt? 

54.  Tragen  etwa  die  Gemeinden  oder  die  Regierungsorgane,  besondere  kooperative 
Vereine  oder  irgend  andere  Umstände  zur  Förderung  des  Seidenbaues  bei?  oder 
wird  derselbe  im  Gegentheil  durch  Verhältnisse,  welche  sich  auf  kommunale  oder 
staatliche  Organisation  beziehen,  durch  verkehrte  Ansichten  und  Vorurtheile  des 
Volkes  etc.  in  seiner  Entwickelung  gehemmt? 

55.  Welche  von  den  Familienmitgliedern  geben  sich  hauptsächlich  mit  der 
Kultur  der  Maulbeerbäume  und  welche  mit  der  Seidenraupenzucht  und  der  Seiden- 
bereitung ab  ? 

b)   Kultur  der  Maulbeerbäume. 

56.  Was  für  Orte  und  Bodenarten  eignen  sich  am  besten  für  die  Kultur  der 
Maulbeerbäume?  Welche  Düngerarten  erweisen  sich  dafiir  als  die  vorzüglichsten? 
Wie  werden  sie  zubereitet  und  gebraucht? 

1.    Der  Maulbeerbaum. 

57.  Welche  sind  die  Arten  und  Varietäten  des  Maulbeerbaumes  ?  Wie  sind  ihre 
Blätter,  Blüthen  und  Früchte  beschaffen?  Gibt  es  Früh-  und  Spätvarietäten? 
Welche  werden  als  die  beste  Nahrung  der  Seidenraupen  angesehen?  Welche  Varie- 
täten vertragen  stärkere  Kälte  ?  In  welchem  Monate  erscheinen  die  jungen  Blätter 
und  in  welchem  fallen  die  alten  ab?  In  welchem  Monate  blühen  die  Bäume  und 
in  welchem  reifen  ihre  Früchte?  Bis  zu  welchem  Alter  lässt  man  Maulbeerbäume 
gewöhnlich  im  Boden,  und  wann  reisst  man  sie  aus?  Welche  pflanzlichen  und 
thierischen  Parasiten  findet  man  auf  den  Blättern  der  Maulbeerbäume  und  welche 
an  der  Rinde  und  im  Holz  ?  Gibt  es  besondere  Marktplätze  zum  Verkauf  junger 
Maulbeerbäume?    Wie  werden  sie  zum  Transport  vorbereitet?    Werden  Wildlinge 
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oder  schon  veredelte  Bäumchen,  in  welchem  Alter,  in  welcher  Jahreszeit  und  um 
welchen  Preis  verkauft? 

2.   Baumanlagen. 

58.  Gibt  es  eigene  Baumanlagen  und  von  welcher  Ausdehnung?  oder  werden 
die  Maulbeerbäume  blos  an  den  Rändern  kleinerer  oder  grösserer  Kulturfelder 
gepflanzt?  Welcher  Bruchtheil  des  ganzen  Kulturlandes  wird  von  Maulbeerbäumen 
eingenommen  ?  Gibt  es  Pflanzungen  nur  für  eigenen  Bedarf  oder  auch  solche,  von 
denen  die  Blätter  an  andere  Seidenzüchter  verkauft  werden?  Welches  ist  da8 
Zahlenverhältniss  der  einen  zu  den  anderen?  Wie  weit  werden  die  Bäume  von 
einander  gepflanzt  und  wie  hoch  werden  sie  gehalten?  Wie  oft  und  in  welcher 
Jahreszeit  werden  sie  beschnitten  ,  gedüngt ,  umgehackt  und  bewässert  ?  Welche 
Pflanzen  werden  zwischen  ihnen  angebaut?  Was  kostet  ein,  mit  einer  gewissen 
Anzahl  von  erwachsenen  Bäumen  bedeckter  Flächenraum  ?  Wie  hoch  ist  die  Steuer 
und  der  Pachtzins  davon?  Was  kostet  die  Bearbeitung  und  die  Düngung  dieser 
Flächeneinheit?  Gibt  es  besondere  Maulbeerbaumzüchter,  welche  Baumschulen  an- 
legen und  mit  den  jungen  Bäumen  einen  regelmässigen  Handel  treiben?  Lohnt 
sich  dieses  Geschäft? 

3.    Geräthschaften  und  Werkzeuge,   welche  bei  Bearbeitung  des  Bo- 
dens, Pflege  der  Maulbeerbäume,  beim  Einsammeln  und  Ver- 
schneiden der  Blätter  gebraucht  werden. 

59.  Welche  besonderen  Geräthschaften  und  Werkzeuge  werden  bei  Bearbeitung 
des  Bodens,  beim  Pflanzen,  Pfropfen,  Beschneiden  und  Reinigen  der  Bäume,  beim 
Einsammeln  und  Zerschneiden  der  Blätter  angewendet?  Welche  Vortheile  bieten 
sie  bei  ihrem  Gebrauch? 

4.    Reproduktion  und  Pflege  der  Maulbeerbäume. 

60.  Geschieht  die  Vermehrung  der  Maulbeerbäume  durch  Samen,  Ableger  oder 
Setzlinge?  Welche  dieser  Fortpflanzungsmethoden  ist  vorzuziehen  und  warum? 
Wie  wird  das  Samenbeet  bearbeitet,  wird  es  vor  oder  nach  der  Aussaat  gedüngt?  Wie 
werden  die  Samen  von  der  Frucht  getrennt  und  aufbewahrt?  In  welchem  Monate 
und  wie  werden  sie  ausgesäet,  breitwürfig  oder  in  Furchen,  nach  vorhergehender 
Einweichung  im  Wasser  oder  in  Mistjauche  oder  ohne  solche?  Wie  dick  ist  die 
Erdschichte,  mit  welcher  sie  zugedeckt  werden?  Nach  wie  viel  Tagen  kommen 
die  jungen  Pflänzchen  zum  Vorschein?  Werden  sie  noch  auf  dem  Samenbeete  und 
wie  oft  behackt  oder  gejätet?  mit  was  für  Dünger  und  wie  oft  gedüngt?  In 
welcher  Zeit  nach  der  Aussaat  und  wie  viel  Mal  vor  dem  Pfropfen  werden  sie 
verpflanzt?  Wann  wird  das  Pfropfreis,  von  wie  alten  Bäumen,  aus  wie  alten 
Zweigen  und  von  was  liir  einer  Länge  geschnitten?  In  welchem  Jahre  nach  der 
Aussaat,  in  welchem  Monate,  in  welcher  Höbe  und  auf  welche  Weise  werden  die 
Sämlinge  gepfropft?  In  welcher  Zeit  darauf  werden  die  veredelten  Bäume  und  in 
welcher  Weise  beschnitten?  Wann  werden  ihre  Blätter  zur  Fütterung  der  Seiden- 
raupen angewendet?  Welcher  ist  der  Unterschied  in  Bezug  auf  Grösse,  Weichheit 
und  Nahrungsfähigkeit  zwischen  den  Blättern  der  aus  dem  Samen  gezogenen  Wild- 
linge und  der  durch  das  Pfropfen,  wiederholtes  Verpflanzen  oder  auf  andere  Art 
veredelten  Bäume?  Wie  geschieht  die  Vermehrung  der  Bäume  durch  Ableger? 
Werden  die  Mutterstämme  nahe  am  Boden  (und  zwar  in  welcher  Höhe)  abgeschnit- 
ten und  die  Stümpfe  mit  Erde  bedexikt,  um  so  Wurzelschösslinge  zu  erbalten,  oder 
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werden  die  Stämme  höher  (und  wie  hoch)  gestutzt,  um  dann  die  von  dem  übrig 
bleibenden  Stumpfe  erzeugten  jungen  Triebe  zum  Boden  abzubiegen,  theilweise 
mit  Erde  zu  bedecken,  und  dieselben  auf  diese  Weise  Wurzeln  treiben  zu  lassen? 
In  welchem  Monate,  nach  dem  Stutzen  des  Mutterstammes,  werden  die  Wurzel- 
sohösslinge  und  die  ihnen  zum  Ursprung  dienenden  Wurzeln  auseinander  getrennt 
und  wann  werden  die  anderen,  Tom  Stamme  gebildeten  Ableger  von  diesem  weg- 
geschnitten und  verpflanzt?  Wie  geschieht  diese  Verpflanzung?  In  welchem  Jahre 
darauf  werden  die  auf  diese  Weise  aufgezogenen  jungen  Bäume  beschnitten  und 
ihre  Blätter  den  Seidenraupen  zur  Nahrung  gereicht?  Wie  wird  die  Vermehrung 
der  Bäume  durch  Setzlinge  vorgenommen?  In  welchem  Monate,  aus  wie  alten 
Zweigen  und  von  welcher  Länge  werden  sie  geschnitten?  Wo  werden  sie  bis  zum 
Einsetzen  in  den  Boden  aufbewahrt?  In  welcher  2^it  und  wie  geschieht  dieses 
Einsetzen?    Ist  das  Okuliren  bekannt  und  wie  wird  es  geübt? 

5.   Frische  Blätter. 

61.  Wie  viel  Mal  im  Jahre  werden  einem  Baume  die  Blätter  abgenommen? 
Werden  sie  gepflückt  oder  mit  Zweigen  abgeschnitten?  Werden  sie  den  Raupen 
mit  Zweigen  dargereicht  oder  vorher  abgepflückt?  Wie  viel  Kilogramme  Blätter 
gibt  ein  erwachsener,  etwa  Sjähriger,  3 — 4  oder  8—10  Fuss  hoher  Baum?  Wie 
theuer  werden  die  Blätter  verkauft? 

6.   Früchte,  Samen,  abgefallene  Blätter  und  Holz. 

62.  Welchen  Gebrauch  macht  man  von  Früchten,  abge&llenen  Blättern  und 
Holz?  Machen  die  Samen  einen  Handelsartikel  aus  und  wie  theuer  werden  sie 
verkauft  ? 

c)   Seidenraupenzacht. 

03  Sind  die  vorzüglichsten  Distrikte  der  Maulbeerbaumkultur  zugleich  auch 
Hauptdistrikte  der  Seidenraupenzucht?  oder  gibt  es  andere  Bedingungen,  welche 
auf  die  Seideuraupeuzuoht  von  entscheidendem  Einfluss  sind  und  worin  bestehen  diese? 

1.   Seidenspinner. 

64.  Wie  viel  Rassen  des  Seidenspinners  gibt  es  und  welche  sind  diese  ?  Welche 
Unterschiede  beobachtet  man  an  ihren  Eiern,  Raupen,  Kokons,  Schmetterlingen  and 
der  davon  gewonnenen  Seide?  Welche  von  diesen  Rassen  widerstehen  am  leichtesten 
ungünstigen  Witterungsverhältnissen  ? 

65.  Durch  weiche  Farbenveränderung  der  Eier  wird  das  bevorstehende  Aus- 
kriechen der  Raupen  angekündigt  und  in  welchem  Monate  erfolgt  das  Auskriechen 
der  Annuali,  der  ersten  und  der  zweiten  Generation  der  Bivoltini,  der  ersten, 
zweiten  und  der  dritten  Generation  der  Trivoltini  etc.?  Wie  lange  dauern  die 
einzelnen  Lebensperioden  jeder  Generation  bei  schönem  warmen  und  wie  lange  bei 
kühlem  Wetter? 

2.   Krankheiten. 

66.  Welche  sind  die  Krankheiten  der  Raupen,  Chrjsaliden  und  der  Schmetter- 
linge? In  welcher  Lebensperiode  treten  sie  auf  und  bei  welcher  Rasse  sind  sie 
häufiger  und  intensiver?  Was  sind  ihre  Ursachen,  ihre  Erscheinungen  und  welche 
Heilmittel  werden  zu  ihrer  Verhütung  oder  Bekämpfung  angewendet? 

67.  Kommt  die  Fleokenkrankheit  {Pebrine,  auch  (To^'n«  genannt )  vor,  mit 
welchen  Erscheinungen  und  in  welcher  Ausdehnung?    Ist  die   sogenannte  üdsehi- 
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(üdji-)  Krankheit  bekannt,  bei  welcher  die  Chrysaliden  in  den  Kokons  von  einer 
parasitischen  Larve  eines  fliegen-  oder  wespenartigen  Insektes  aufgezehrt  und 
schliesslich  die  Kokons  selbst  durchbohrt  werden?  Wie  viele  Chrysaliden  von 
Hundert  werden  auf  diese  Weise  vernichtet? 

3.    Zuchtlokale  (»Magnaneriesc)   und  die  darin  verwendeten  Vor- 
richtungen und  Geräthschaften. 

68.  Welcher  Theil  des  Wohnhauses  wird  von  den  kleineren  Seidenzüchtem  und 
auf  welche  Weise  zu  einem  zeitweiligen  Zuchtlokale  eingerichtet?  Wird  er  ganz 
oder  nur  theilweise  geräumt?  Bestehen  auch  eigene  Zuchtlokale  und  seit  wie  langer 
Zeit  sind  sie  im  Lande  bekannt?  Wie  ist  ihre  Lage,  ihre  Bauart  und  ihre  Ein- 
richtung? In  wie  viel  Stockwerke  sind  sie  abgetheilt?  mit  was  für  einem  Dache 
versehen?  Nach  welcher  Seite  gehen  die  Thüren  und  Fenster?  wie  sind  diese  und 
der  Fussboden  beschaffen?  Wie  gross  sind  die  ersteren  und  wie  gross  die  letzteren 
Räume?  Von  wie  viel  Unzen  Eier  (eine  Unze  =  einer  dicht  mit  Eiern  belegten 
Fläche  von  circa  38  Centim.  Länge  und  24  Centim.  Breite)  finden  die  Raupen  in 
einem  der  ersteren  und  von  wie  viel  in  einem  der  letzteren  Räume  Platz? 

69.  Werden  diese  Räume  regelmässig  zur  Zeit  von  bestimmten  Lebensperioden 
der  Seidenraupen  und  beim  Eintritt  einer  kühlen  Witterung  mittelst  stabiler  odei- 
portativer  Oefen  oder  auf  eine  andere  Weise  geheizt? 

70.  Wie  sind  die  Gestelle  eingerichtet?  Sind  sie  an  den  Wänden  oder  im 
Boden  befestigt  oder  sind  sie  zerlegbar?  Wie  weit  sind  die  auf  ihnen  mit 
Raupen  über  einander  gelegten  Körbe,  Hürden  oder  Matten  von  einander,  sowie 
vom  Fussboden  und  der  Zimmerdecke  entfernt? 

71.  Worauf  werden  die  jüngsten  und  die  älteren  Raupen  gefuttert?  Wie  gross 
sind  die  dazu  verwendeten  Körbe,  Hürden  etc.,  und  wie  viel  braucht  man  deren  £ur 
die  jüngeren  und  älteren  Raupen  von  einer  Unze  Eier?  Woraus  und  wie  wird  das 
Spinnlager  für  die  Raupen  gemacht?  Werden  die  Raupen  mittelst  Händen,  Schüsseln 
oder  Netze  von  einem  Orte  auf  einen  anderen  übertragen? 

72.  Mittelst  welcher  Vorrichtung  werden  die  Chrysaliden  in  den  Kokons  ge- 
tödtet?  Wie  ist  der  ganze  Haspelapparat  in  allen  seinen  Bestandtheilen  beschaffen? 
Woraus  besteht  die  zur  Wiederabwicklung  der  Seide  bestimmte  Vorrichtung? 
Welcher  Apparate  bedient  man  sich  bei  Bereitung  der  Flockseide  und  bei  Zusam- 
menlegung der  Seidensträhne?  Wie  ist  eine  Seidenmühle  eingerichtet,  wo  die  Seide 
gezwirnt  wird?  Wie  gross  sind  die  Papierbögen  und  die  Kartons,  auf  denen  man 
die  Schmetterlinge  Eier  legen  lässt  und  woraus  werden  sie  gemacht,  damit  sie 
möglichst  wenig  Feuchtigkeit  anziehen?  Was  für  Säcke,  Kisten  etc.  werden  zur 
Aufbewahrung  imd  Versendung  der  Seidenraupeneier  verwendet?  Wie  werden  die 
Zuchtlokalo  fiir  eine  neue  Aufzucht  vorbereitet?  Wie  werden  sie  vor  und  nach 
jeder  Aufzucht  gereinigt? 

73.  Welche  Rassen  werden  in  den  verschiedenen  Seidendistrikten  und  wesshalb' 
vorzugsweise  gezogen?  Nimmt  man  dazu  Seidenspinner -Eier  eigener  Produktion 
oder  bezieht  man  sie  aus  anderen,  etwa  für  die  Grainerzeugung  günstiger  gelegenen 
Distrikten?  Auf  welche  Weise  wird  das  Auskriechen  der  Raupen  beschleunigt? 
Wie  lange  kriechen  die  Raupen  aus  den  Eiern  eines  Kaitons  oder  überhaupt  aus 
einer  Partie  Eier  aus?  Wie  worden  sie  auf  das  Zuchtlager  übertragen?  Womit 
werden  sie  zuerst  und  bis  zu  welcher  Häutung  mit  geschnittenen  Blättern  gefuttert? 
Wie  oft  wird   die  Nahrung   und  wie  viel  Mal  iu  24  Stunden  gereicht?     Werden 
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nebst  den  Blattern  der  gepfropften  oder  auf  andere  Weise  veredelten  Baume  auch 
Blätter  der  unveredelten  Bäume,  wann  und  zu  welchem  Zwecke  den  Seidenraupen 
gegeben? 

74.  Wann  wird  das  Lager  zum  ersten  Male,  und  wie  oft  wird  es  gereinigt? 
Wie  wird  das  Reinigen  vorgenommen?  Wie  gross  ist  der  Flächenraum,  den  die 
Raupen  aus  einer  Unze  Eier  bei  ihrer  ersten  Häutung  einnehmen?  Wie  viel  Mal 
werden  sie  im  Ganzen  und  wann  auf  grösseres  Lager  übertragen?  Wie  viel 
Körbe,  Hürden  etc.  von  bestimmter  Länge  und  Breite  werden  bei  jeder  Erweiterung 
des  Lagers  und  unmittelbar  vor  dem  Kokonspinnen  von  den  Raupen  aus  einer 
Unze  Eier  eingenommen? 

75.  Wird  für  eine  höhere  konstante  Temperatur  während  der  ganzen  Aufzucht 
oder  nur  zur  Zeit  einiger  Lebensperioden  gesorgt?  Bestimmt  man  diese  Tempe- 
ratur nach  dem  Gefühl  oder  nach  dem  Thermometer  und  wie  viel  Grade  beträgt 
dieselbe?  Wie  viel  Kilogramme  Blätter  sind  zum  Aufziehen  von  Raupen  aus  einer 
Unze  Eier  erforderlich?  Wie  theuer  werden  die  Blätter  geschätzt?  Wie  viel  Kilo- 
gramme frische  und  trockene  Kokons  werden  aus  einer  Unze  Eier  gewonnen  und 
wie  viel  Stück  sind  in  einem  Kilogramme  enthalten? 

76.  Wie  werden  die  Kokons  sortirt  imd  wie  viel  Kilog^mme  finden  sich  von 
jeder  Sorte  in  100  Kilogrammen  KokoDs?  Auf  welche  Weise  werden  die  in  den 
Kokons  enthaltenen  Chrysaliden  getödtet?  oder  werden  die  Kokons  gleich  abgehaspelt? 

77.  Werden  die  für  die  Schmetterlinge  bestimmten  Kokons  von  den  lose  an- 
hängenden Fäden  befreit?     Werden  sie  bedeckt  oder  unbedeckt  gelassen? 

78.  Wie  viel  Personen  sind  nothwendig,  um  die  Raupen  aus  einer  Unze  Eier 
gehörig  zu  pflegen?  Wie  hoch  ist  der  Tageslohn  einer  Wärterin  oder  eines  Wär- 
ters? woraus  besteht  deren  Nahrung  und  was  würde  eine  tägliche  Nahrung  kosten, 
wenn  man  dieselbe  kaufen  wollte? 

4.    Gewinnung  der  Seidenspinnereier  und  ihre  weitere  Behandlung. 

79.  In  welchen  Distrikten  und  Ortschaften  werden  die  meisten  und  besten 
Grains  und  von  was  für  Rassen  erzeugt?  Sind  diese  Orte  isolirt,  hoch  oder  niedrig 
gelegen?  Wie  ist  ihr  Boden  und  ihr  Klima  beschaffen?  Werden  die  Kokons 
und  Schmetterlinge  ausgewäht?  In  welcher  Zeit  nach  dem  Beginn  des  Einspinnens 
kriechen  die  letzteren  aus  den  Kokons?  Wie  lange  werden  sie  in  der  Paarung 
belassen  und  wie  veranlasst  man  die  Weibchen,  dass  sie  sich  entleeren,  bevor  man 
sie  auf  die  Kartons  bringt?  Wie  viel  Weibchen  sind  nothwendig,  um  einen 
Karton  von  38  Centim.  Länge  und  24  Centim.  Breite  mit  Eiern  zu  bedecken? 

80.  Lässt  man  die  Weibchen  alle  ihre  Eier  auf  einen  Karton,  oder  die  erstem 
auf  einen  und  den  Rest  der  Eier  auf  einen  anderen  Karton  legen  und  erhädt  dadurch 
Eier  der  ersten  Eierlegung  oder  der  ersten  Qualität  und  Eier  der  zweiten  Eier- 
legung  oder  der  zweiten  Qualität  ?  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  beiden  in  Be- 
zug auf  ihre  Gleichmässigkeit,  Grösse  und  mehr  oder  weniger  regelmässige  An- 
ordnung? 

81.  In  wie  viel  Tagen  nehmen  die  in  frischem  Zustande  bekanntlich  gelben 
Eier  eine  röthliche  und  wie  spät  darauf  eine  graue  Farbe  an?  In  wie  viel  Tagen 
bekommen  sie  eine  schwache  und  wann  eine  merkliche  Vertiefung  in  der  Mitte? 

82.  Wie  lange  werden  sie  aufgehängt,  getrocknet  und  wo  werden  sie  später 
aufbewahrt?  Werden  sie  während  des  Winters  in  kaltem  Wasser  oder  in  einer 
Losung   von  Salz  etc.,  wie  oft  und  wie  lange  jedesmal  gebadet  oder  welcher  an- 
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deren  Behandlung  werden  sie   unterzogen?     Was   beabsichtigte  man  dadurch   zu 
erreichen? 

5.    Abhaspeln  der  Kokons. 

83.  Werden  die  Kokons  in  frischem  Zustande,  d.  i.  mit  noch  lebenden  Chrysa- 
liden,  oder  erst  später  und  zwar  in  welcher  Zeit  nach  der  Tödtung  der  Chrysa- 
liden  abgehaspelt?  In  welchem  Falle  geht  das  Haspeln  leichter  von  Statten  und 
welcher  ist  der  Unterschied  in  der  Menge  und  der  Qualität  der  aus  frischen  und 
alten  Kokons  gewonnenen  Seide?  Nach  welcher  Tödtungsart  der  Chrysaliden  ist 
das  Haspeln  leichter  und  bekommt  man  mehr  und  bessere  Seide?  Werden  die 
Kokons  gewöhnlich  im  Hause  des  Seidenzüchters  selbst,  von  ihm  oder  von  dessen 
Angehörigen,  von  Dienern  oder  von  Taglöhnern  abgehaspelt  oder  an  andere  Leute 
verkauft?  Gibt  es  Haspelmaschinen  für  eine  oder  für  mehrere  Personen?  Werden 
sie  von  der  mit  Haspeln  berchäftigten  Person  und  auf  welche  Weise  oder  von  einem 
anderen  Individuum  bewegt? 

84.  Was  für  Kokons  werden  zuerst  und  welche  später  abgehaspelt  und  was 
will  man  dadurch  erreichen?  Wo  wird  das  Wasser  zum  Anfüllen  des  Spinnkessels 
geschöpft?  Wird  es  gleich  nach  dem  Schöpfen  gebraucht  oder  vorher  einige  Zeit 
stehen  gelassen?  Wird  es  allein  oder  mit  einer  Beimischung  gebraucht  und  wie 
stark  erhitzt  ?  Wie  lange  bleiben  die  Kokons  im  heissen  Wasser  bis  zu  ihrem  voll- 
ständigen Abhaspeln?  Werden  sie  von  der  oberflächlichen  grobfaserigen  Schicht 
mit  den  Fingern  befreit,  oder  mittelst  Aufwinden  der  von  dieser  Schicht  gebil- 
deten, sehr  dicken  Kokonsfäden  auf  einem  eigenen  Haspel?  Welchen  Vorzug  hat 
das  eine  Verfahren  vor  dem  anderen?  Wie  viel  Kokonsfäden  werden  für  einen 
Seidenfaden  der  feinsten,  mittleren  und  der  gröbsten  Seide  und  von  wieviel  Deniers 
genommen?  Werden  die  Doppelkokons  besonders  abgehaspelt?  Wie  gross  ist  die 
Entfernung  des  Haspels  vom  Spinnkessel?  Wie  oft  kreuzen  sich  auf  dieser  Distanz 
je  zwei* Seidenfaden  mit  einander  und  wie  viel  Mal  dreht  sich  die  eine  um  die 
andere  ?  Wird  die  Seide  auf  dem  Haspel  durch  darunter  angebrachtes  Kohlenfeuer 
getrocknet,  oder  im  Gegentheil  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  besprengt?  Wieviel 
Kilogramme  Kokons  gehen  auf  1  Kilogramm  Seide?  Wie  viel  Stunden  dauert  die 
tagliche  Arbeit  und  wie  viel  Gramme  von  feinerer  und  gröberer  Seide  liefert  eine 
im  Haspeln  massig  geübte  Person?  Sind  mit  Abhaspeln  gewöhnlich  Männer  oder 
Weiber  beschäftigt?    Was  ist  ihr  Tageslohn  und  ihre  Nahrung? 

6.   Bereitung  der  Flockseide  oder  Watte. 

85.  Wie  werden  die  für  die  Flockseide  bestimmten  durchlöcherten  und  gefleckten 
Kokons,  die  äusseren  grobfaserigen  Kokonschichten  und  die  inneren  vom  Abhaspeln 
übrig  bleibenden  Kokonshüllen  oder  auch  die  losen  Fäden,  wodurch  die  Kokons  an 
das  Spinnlager  befestigt  waren,  behandelt?  Was  wird  dem  Wasser,  worin  sie  aus- 
gekocht werden,  zugesetzt  und  in  welcher  Menge?  Wie  lange  dauert  das  Aus- 
kochen? In  was  für  einem  Wasser  werden  die  ausgekochten  ganzen  Kokons  und 
Kokon sbestandtheile  ausgewaschen  und  auf  welche  Weise  werden  sie  ausgebreitet? 
Wozu  wird  dieses  Produkt  verwendet?  Was  macht  man  mit  den  aus  den  inneren 
Kokonshüllen  herausgenommenen  Chrysaliden? 

7.  Wiederabhaspelung  (R6devidage). 

86.  Zu  welchem  Zwecke  wird  die  Seide  wieder  abgewickelt?  Wird  sie  von 
denselben  Personen,  welche  die  erste  Abhaspelung  der  Seide  vorgenommen  haben, 
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also  meist  von  Seidenziichtern  selbst,  oder  von  eigenen  Cntcmehmern,  welche  den 
Strähnen  die  für  den  Handel  erforderliche  Länge  und  Dicke  geben  wollen,  oder 
von  eingeborenen  Seidenhändlem  bewerkstelligt?  Wie  viel  misst  die  Länge  der  so 
erhaltenen  Strähne  und  was  ist  gewöhnlich  ihr  Gewicht?  Wird  die  Seide  im 
trockenen  oder  angefeuchteten  Zustande  und  mit  welchem  Perzent  -  Abgang  wieder 
abgewickelt  ? 

8.   Zusammenlegen  der  Strähne  (Pliage). 

87.  Werden  die  Strähne  aller  Seidensorten  auf  dieselbe  oder  auf  verschiedene 
Art  zusammengelegt  und  welche  sind  diese  Arten  der  Zusammenlegung? 

9.    Zwirnen  der  Seide  (Moulinage). 

88.  Werden  die  dazu  verwendeten  Maschinen  mit  der  Hand,  durch  einen 
Wasserstrom  oder  auf  eine  andere  Weise  in  Bewegung  gesetzt?  Wie  sind  diese 
Maschinen  konstruirt?  Welche  Sorten  der  gezwirnten  Seide  werden  erzeugt  und 
auf  welche  Weise?  Wie  viel  Seidenföden  werden  für  Organsin  und  wie  viel  fiir 
Trama  etc.  genommen?     Wie  und  wie  oft  Mal  werden  sie  einzeln  und  zusammea 

gedreht? 

10.   Titerung  der  Seide. 

89.  Welche  Nummern  werden  in  den  verschiedenen  Seidenarten  unterschieden? 
Nach  welchen  Eigenschaften  der  Seide  und  wie  (nach  dem  Auge  oder  mittelst  Ab- 
wägen einer  bestimmten  Länge  des  Seidenfadens)  werden  sie  bestimmt  ?  Wie  vielen 
Deniers  entsprechen  diese  Kummern? 

£.  Handel  mit  den  Erzeugnissen  des  gewöhnlichen  Seidenspinners. 

1.   Handel  mit  Grains. 

90.  Gibt  es  Seidenzüchter,  welche  sich  ausschliesslich  mit  der  Grainsproduktion 
beschäftigen?  Ist  diese  und  unter  welchen  umständen  vortheilhafler  als  die  Seiden- 
produktion? Bringen  die  Produzenten  selbst  die  Waaren  auf  den  Markt  und  ver- 
geben sie  dieselben  direkt  oder  durch  Yermittelung  eigener  Mäkler  an  die  Seiden- 
züchter oder  an  die  einheimischen  und  fremden  Kaufleute?  Gibt  es  Zwischenhändler, 
welche  im  Lande  herumreisen  und  die  Grains  von  kleineren  oder  grösseren  Pro- 
duzenten einkaufen,  um  sie  in  grösseren  Partien  auf  den  Markt  zu  bringen,  oder 
auf  einer  durch  das  Land  unternommenen  Rundreise  an  die  Seidenzüchter  zu  ver- 
handeln? Zahlen  die  Produzenten  den  Behörden  etwas  dafür,  um  die  Grains  auf 
den  Markt  bringen  zu  dürfen?  Was  zahlen  sie  dem  Mäkler  und  wie  viel  muss  er 
davon  den  Behörden  abtreten?  Was  bezahlen  die  Zwischenhändler  und  grösseren 
Kaufleute  für  die  Erlaubniss,  ihr  Geschäft  zu  betreiben  und  was  bezahlen  sie  bei 
der  Einfuhr  der  Kartons  auf  den  Markt  ?  Welche  sind  im  Lande  die  Hauptmärkte 
für  die  Grains?  In  welchem  Monate  beginnt  die  Zufuhr,  mittelst  welcher  Trans- 
portmittel, und  wie  lange  dauert  sie?  In  wie  viele  und  in  welche  Kategorien 
lassen  sich  die  europäischen  Grainskäufer  eintheilen?  Wie  wiel  kostet  die  Yer- 
mittelung der  Grains-Importation  durch  eine  jede  derselben,  d.  h.  wie  hoch  sind  die 
dabei  wirklich  getragenen  und  die  angerechneten  Auslagen  und  welche  bietet  die 
meisten  Garantien  in  Bezug  auf  die  Güte  der  Waare  und  verdient  somit  das  grösste 
Vertrauen?  Welche  Distrikte  produziren  die  besten  Grains,  und  welche  davon 
eignen  sich  am  besten  für  die  Aufzucht  in  Europa?  Von  was  für  Rassen,  welche 
Sorten  und  Qualitäten  der  Grains  und  um  welchen  Preis  per  Unze,  d.  i.  per  Karton 
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▼on  circa  88  Centimetres  Länge  und  24  Ceutimetres  Breite  findet  man  auf  dem 
Markte?  Welche  sind  ihre  Unterscheidungszeichen,  was  Farbe  der  Eier,  ihre  Form, 
Grösse  und  Gleichmässigkeit,  ihre  Anordnung  in  Liuien,  in  unregelmässiger  Zer- 
streuung oder  sogar  in  Haufen  anbelangt?  Was  bedeuten  die  verschiedenen,  den 
Kartons  aufgedrückten  Marken  ?  Kann  man  sich  auf  die  Marken  verlassen,  welche 
die  Provenienz  und  die  Qualität  der  Grains  anzeigen,  oder  werden  sie  auch  gefälscht? 
Welcher  Monat  ist  der  beste  für  den  Ankauf  der  Grains  und  welcher  der  geeignetste 
für  ihre  Versendung?  Wie  ist  die  Verpackung  und  welche  Vorsichtsmaassregeln 
sind  sowohl  bei  dieser  als  auch  bei  der  Versendung  und  bei  der  Empfangnahme  der 
Grains  zu  empfehle:  ?  Wünschenswerth  ist  eine  Zusammenstellung  der  Handels- 
berichte einer  ganzen  Saison,  wie  sie  jede  15  Tage  in  den  Lokalblättern  gegeben 
werden,  um  daraus  die  Anzeichen  einer  grösseren  oder  kleineren  Produktion,  die 
Bucoessive  Zufuhr  und  Ausfuhr  der  Kartons,  die  Fluktuation  der  Preise,  kurz  den 
vollständigen  Gang  des  Geschäftes  zu  entnehmen. 

2.    Handel  mit  Kokons. 

91.  Ist  der  Binnenhandel  mit  Kokons  gross  und  welche  sind  die  Details  dieses 
Geschäftes?  Werden  ganze  oder  durchlöcherte  Kokons  und  in  welcher  Quantität 
ausgeführt?  Wo  und  um  welchen  Preis  werden  sie  eingekauft?  Werden  sie  künst- 
lich und  mittelst  welcher  Vorrichtungen  getrocknet  und  gepresst?  Wie  werden 
sie  verpackt?  nach  welchen  Ländern  und  zu  welchem  Zwecke  ausgeführt?  Welche 
im  Lande  etablirten  Häuser  betreiben  dieses  Geschäft?  Erwünscht  wäre  eine  Zu- 
sammenstellung der  lokalen  Handelsberichte  einer  ganzen  Saison  und  eine  Faktura. 
Wie  gross  ist  der  Handel  mit  Flockseide?  Wie  theuer  wird  sie  verkauft  und  wozu 
verwendet? 

3.    Handel  mit  Kohseide. 

92.  Wie  viel  gibt  es  Seidensorten  und  von  welchen  Rassen  des  Seidenspinners 
werden  sie  erzeugt?  Wie  viel  Qualitäten  unterscheidet  man  in  jeder  Sorte  und 
wie  viel  Nummern  in  jeder  Qualität?  Welche  sind  ihre  besouderen  Eigenschaften 
und  Unterschiede?  Sind  diese  von  der  Eigenthümlichkeit  der  Rasse  des  Seiden- 
spinners, seiner  Nahrung  und  Pflege  während  der  Fütterung  oder  des  Spinnens, 
von  klimatischen  Verhältnissen  oder  von  einem  mehr  oder  weniger  sorgfaltigen 
Abhaspeln  und  nachheriger  Behandlung  der  Seide  abhängig?  Welche  ist  die 
charakteristische  Zusammenlegung  der  Strähne  jeder  Sorte? 

93.  Aus  welchen  Distrikten  kommt  die  beste  Seide?  Wie  sind  diese  gelegen, 
niedrig  oder  hoch?  haben  sie  ein  feuchtes  oder  trockenes,  ein  mildes  oder  rauhes 
Klima?  Werden  daselbst  die  Zuchtlokale  auch  künstlich  und  zwar  wie  oft  und  wie 
lange  erwärmt?  Worin  besteht  eine  besondere,  auf  die  Zucht  und  das  Haspeln 
verwendete  Sorgfalt?  Welche  sind  die  Haupteigenschaften  und  Mängel  der  ein- 
heimischen Seidensorten  und  welcher  ist  der  Unterschied  zwischen  diesen  und  den 
ausländischen  in  Bezug  auf  die  Dicke,  Gleichmässigkeit  und  Reinheit  (d.  i.  Flaum- 
losigkeit),  Farbe,  Glanz  und  Weichheit,  Elastizität  und  Kraft  des  Seidenfadens? 
Zu  welchem  Gebrauch  und  für  welche  Stofife  wird  diese  am   meisten  verwendet? 

94.  Mit  welchem  Monate  beginnt  das  Geschäftsjahr  und  in  welchem  kommt 
gewöhnlich  die  meiste  Seide  auf  den  Markt?  Welche  sind  im  Lande  die  vor- 
züglichsten Marktplätze  für  diesen  Artikel?  Verkauft  der  Produzent  seine  Waare 
an  die  einheimischen  und  ausländischen  Kaufleute  selbst  oder  durch  Vermittelung 
eines  Mäklers  oder  auch  durch  die  Dazwischenkunft  eines  Händlers? 
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95.  Zahlen  die  einheimischen  Eaufleute  irgend  eine  Abgabe  an  die  Regierung 
für  die  Erlaubniss,  ihr  Geschäft  betreiben  zu  dürfen?  Was  bekommen  die  Mäkler 
und  haben  sie  davon  einen  Theil  den  Behörden  abzutreten? 

96.  Welche  sind  die  vorzüglichsten  im  Lande  etablirten  fremden  Handlungs- 
häuser? Treiben  sie  das  Geschäft  auf  ihre  eigene  Rechnung  oder  nehmen  sie  blos 
Kommissionen  an?  Welcher  ist  der  Verlauf  des  Seidenhandels  während  eines 
ganzen  Geschäftsjahres?    Abschrift  einer  Faktura. 

Anhang  znm  Seidenbau. 

97.  Werden  im  Lande  die  japanischen  Eichen-Seidenspinner  (Bonibyx  yama-maX) 
oder  die  in  China  ebenfalls  auf  Eichen  (was  für  Eichen?)  lebenden  Mylitta- Arten  oder 
die  von  Ailanthus-Blättem  sich  nährende  Bombyx  cinthia  oder  noch  andere  Seiden- 
spinner gezogen?  Worin  besteht  die  Aufzucht?  Wann  beginnt  und  wann  endet 
sie?  Ist  sie  leichter  oder  schwieriger,  kürzer  oder  länger,  erfordert  sie  weniger 
oder  mehr  Arbeit,  als  die  des  gewöhulichen  Seidenspinners?  Wie  werden  die  Ko- 
kons abgehaspelt?  Wodurch  zeichnet  sich  die  gewonnene  Seide  von  der  gewöhn- 
lichen aus  und  worin  steht  sie  derselben  nach?  Wie  theuer  wird  sie  verkdufl  und 
wozu  verwendet  ?  In  welcher  Quantität  wird  sie  erzeugt?  Ist  die  Aufzucht  von 
einer  der  genannten  oder  anderen  Seidenspinnerarten,  mit  Rücksicht  auf  das  lang- 
same oder  schnelle  Wachsthum  der  ihnen  zur  Nahrung  dienenden  Pflanzen  und 
die  Entwickelung  ihrer  Blätter,  auf  eine  geringere  oder  grössere  Schwierigkeit  und 
Länge  der  Aufzucht  selbst  und  auf  die  Vorzüge  und  Mängel  des  gewonnenen  Pro- 
duktes in  Vergleich  mit  der  gewöhnlichen  Seide  und  in  Bezug  auf  seine  Anwend- 
barkeit im  Grossen  etwa  als  Surrogat  der  gewöhnlichen  Seide  zu  empfehlen? 

Landwirthschaftliche  Nebengewerbe. 

98.  Welche  von  den  landwirthschaftlichen  Nebengewerben,  d.  i.  jenen,  welche 
cn  der  Landwirthschaft  in  einer  näheren  Beziehung  stehen,  werden  auf  dem  Lande 
von  den  Landwirthen  betrieben?  Bereitet  man  daselbst  Mehl,  Grütze,  Speisen, 
Backwerk,  Getränke,  Konserven  von  Obst  und  Gemüsen?  Brennt  mau  Kalk,  Gyps? 
formt  und  brennt  man  Ziegel?  spinnt  und  webt  man  Stoffe?  Welches  ist  das  Ver- 
fahren und  die  dabei  verwendeten  Vorrichtungen? 

F.    Forstwirthschaft. 

99.  Welcher  Theil  des  Fläohenraumes  des  ganzen  Landes  wird  von  Waldungen 
eingenommen?  Sind  damit  blos  hügelige,  gebirgige,  wenig  fruchtbare  oder  auch 
niedrige,  ebene,  fruchtbare  Landstriche  bedeckt? 'Sind  es  hauptsächlich  Hochwälder 
oder  Gesträuche?  Welche  Holzarten  sind  darin  vertreten?  Gehören  die  Wälder 
dem  Staate,  der  Krone,  den  Grossen  des  Reiches,  den  Gemeinden  oder  auch  kleineren 
Grundbesitzern?  Ist  das  Holzfällen  in  den,  den  ersteren  gehörigen  Waldungen  frei 
oder  nur  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  gestattet?  Welche  sind  die  Vorschriften  und 
Gebräuche  in  Bezug  auf  die  Nutzung  der  Waldungen?  Wird  das  Holzfallen  nach 
Schlägen  oder  ohne  eine  bestimmte  Ordnung  und  Reihenfolge  vorgenommen? 
Werden  die  Wälder  durch  Anlegung  von  Baumschulen  oder  auf  andere  Art  ver- 
mehrt ?  Wie  werden  sie  sonst  gepflegt  imd  vor  Beschädigung  oder  Ausrottung  der 
Bäume  geschützt?   Welche  Holzarten  werden  wegen  ihrer  besonderen  EigenschafUn 
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am  meisten  geschätzt?    Welche  werden  und  zwar  in  welcher  Menge,  um  welche 
Preise  und  nach  welchen  Landern  ausgeführt? 

G.   Fischerei 

100.  Welche  Süsswasser-  jund  Seethiere  werden  auch  künstlich  und  auf  welche 
Weise  gezogen?  Wie  wird  für  ihre  Vermehrung  und  Nahrung  gesorgt?  Worin 
besteht  die  letztere  bei  den  einzelnen  Thierarten?  Wie  gross  ist  der  Gewinn  dieser 
Zucht?  Welche  zweckmässige  Vorrichtungen  und  Geräthschafben  werden  zum 
Fischen  gebraucht?  Welcher  Theil  von  den  aufgezogenen  oder  aufgefangenen 
Thieren  wird  im  Lande  selbst  und  von  welchen  Volksklassen  vorzugsweise  verzehrt 
und  welcher  wird  nach  anderen  Ländern  und  nach  welcher  Zubereitung  ausgeführt? 
Welche  sind  die  Verkaufspreise  der  einzelnen  Thierarten  und  welche  zeichnen  sich 
durch  guten  Geschmack  aus?     Welche  Hessen  sich  in  Europa  mit  Vortheil  ziehen? 

H.    Bergbau. 

101.  Wessen  Eigenthum  sind  die  verschiedenen  Bergwerke,  gehören  sie  dem 
Staate  oder  Privaten  ?  Bieten  die  Mineralien  in  geologischer  Beziehung,  namentlich 
was  ihre  Lageruugsverhältnisse  anbelangt,  etwas  Interessantes,  z.  B.  in  der  Art,  wie 
man  neulich  in  Kalifornien  gefunden  hat,  dass  Gold  nicht  allein  in  Quarz  und 
Sand  oder  Sehotter,  sondern  auch  mitten  im  Thonschiefer  und  Kalkstein  sich 
vorfindet?  Welche  sind,  und  in  welchen  Gegendep,  die  vorzüglichsten  Bausteine? 
Wie  werden  sie  von  den  einheimischen  gebrochen  und  für  welche  spezielle  Zwecke 
verwendet  ?  (Steine  mit  fossilen  üeberresten  wären  erwünscht.)  In  welchen  Distrikten 
und  in  welcher  Formation  findet  sich  das  Steinsalz?  mit  welcher  Erdart  oder 
welchem  Gestein  kommt  es  zusammen  vor?  In  welchen  Gegenden  findet  man 
grössere  Kohlenlager?  in  welcher  Tiefe  und  Quantität,  in  der  Nähe  von  welchen 
Erdarton?  Welche  ist  deren  Qualität?  Wie  theuer  werden  sie  bezahlt?  (Kohlen- 
stücke oder  dem  Kohlenlager  benachbarte  Steinplatten  mit  fossilen  üeberresten 
wären  erwünscht.)  Welche  sind  die  wichtigsten  Metallerze?  In  welchen  Gegenden 
und  in  welcher  Bodenart  werden  sie  gefunden?  Wie  gross  ist  ihre  Menge?  Wie 
werden  sie  zu  Tage  gefordert  und  wie  werden  aus  ihnen  die  Metalle  gewonnen? 

Fragen,  welche  sich  auf  die  Landwirthschaft  in  China 

beziehen. 

1.  In  welcher  Beziehung  stehen  die  Chinesen  höher  und  in  welcher  niedriger, 
als  die  Europäer  in  der  Eltern-,  Kinder-  und  Gattenliebe,  in  der  gegenseitigen 
Redlichkeit  und  Wohlthätigkeit,  in  der  häuslichen  und  öffentlichen  (socialen,  ad- 
ministrativen und  juridischen)  Moral,  in  den  angebomen  Anlagen  und  der  Bildung, 
was  Gedächtnias,  Leichtigkeit  der  Auffassung  der  konkreten  und  abstrakten  (speku- 
lativen) Begriffe,  Ausdauer  im  Denken  etc.  anbelangt?  Steht  der  europäische  oder 
der  chinesische  Bauer  höher  in  Intelligenz,  Reinlichkeitsliebe,  Fleiss,  Bearbeitung  des 
Feldes  und  in  Moral?  Welcher  Perzenttheil  kann  lesen  und  welcher  lesen  und 
schreiben  ? 

2.  Kann  ein  Europäer  in  China  Land  erwerben,  wie  weit  in's  Land,  unter 
welchen  Bedingungen  und  Formalitäten,  um  welchen  Preis  per  Mau  (circa  Vio 
österr.  Joch)? 
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3.  Gibt  es  in  China  Grundstücke,  welche  auch  bei  trockenem  Wetter  tiefer 
liegen  als  das  Wasser -Niveau  in  den  Kanälen  und  welche  offenbar  nur  durch  Aus- 
schöpfen des  Wassers  urbar  gemacht  wurden,  und  welche  sind  diese  Orte  in  der 
Nähe  von  Hoochow-Fu? 

4.  Wie  werden  die  hügeligen  Felder  auf  den  Chusan- Inseln  und  in  der  Um- 
gebung von  Ning-po  bewässert?  Sind  Quellen  auf  den  Hügeln  oder  werden  Cister- 
nen  angelegt  und  wie  ausgebaut?  Welche  sind  die  Bewässerungsvorrichtungen? 
Wird  in  den  niederen  Ebenen  die  Bewässerung  und  für  welche  Pflanzen  —  ausser 
Reis  —  auf  welche  Weise  und  mittelst  welcher  Vorrichtungen  angewendet? 

5.  Welches  ist  das  Yerhältniss  zwischen  dem  Arbeitslohn,  dem  Werthe  der 
Bodenprodukte  und  der  Ausdehnung  der  Wirthschaften?  Die  Arbeit  icheint  im 
Allgemeinen  in  China  billig,  die  Bodenprodukte  scheinen  dagegen  im  Verhältnisse 
zur  Billigkeit  der  Arbeit  theuer  und  die  Wirthschaften  klein  zu  sein.  Ist  es 
wirklich  so  und  was  ist  der  eigentliche  Grund  davon  ?  Oder  ist  die  Arbeit  nur  in 
den  Städten  billig  und  die  Feldarbeit  auf  dem  Lande  theuer? 

6.  Warum  werden  menschliche  Exkremente  zur  Düngung  des  Reisfeldes  wenig 
oder  gar  nicht  benutzt  ?  Werden  sie  auch  für  Weizen  und  Roggen  nicht  gebraucht? 

7.  Wird  das  Wachsthum  der  Baumwolle  wirklich  durch  Schweindüngfer  be- 
sonders begünstigt? 

8.  Gedeiht  die  Baumwolle  besser  in  der  Nähe  des  Meeres  und  warum? 

9.  Warum  werden  die  Oelkuchen  vom  Baumwollensamen  nicht  zur  Düngang 
der  Felder  gebraucht?  und  wozu  dienen  sie? 

10.  Die  Chinesen  gebrauchen  bekanntlich  die  Wasserpflanzen^  die  sie  aus  den 
Kanälen  nebst  Schlamm  herausfischen,  als  Dünger.  Wie  werden  diese  bereitet? 
Werden  dieselben  getrocknet  und  zerkleinert,  oder  mit  Wasser  zerlassen,  oder 
werden  diese  Stoffe  so,  wie  sie  herausgenommen  werden,  eingehackt  oder  einge- 
pflügt?   Für  welche  Gewächse  dienen  sie  als  Dünger? 

11.  Was  kostet  eine  vollständige  Düngung  eines  Mau  Feldes  mit  diesem  oder 
jenem  Stoffe,  für  dieses  oder  jenes  Gewächs  ? 

12  Wie  viel  Zeit  gebraucht  ein  Arbeiter,  um  1  Mau  Feld  für  Reis  und 
andere  Gewächse  durchzuhacken?  wie  viel  Mal  hackt  er  es  vor  dem  Pflanzen  oder 
Säen?  wie  viel  2ieit  braucht  er  zum  Pflanzen  dieses  Mau?  wie  viel  zum  Bestreuen 
mit  Dünger,  zum  Ernten  und  Dreschen?    Was  kostet  diese  Arbeit? 

13.  Wie  lange  dauert  und  wie  kalt  ist  der  Winter  (Minima  und  Maxima  des 
Thermometers)  in  Tschikiang^  Kiangsu,  Schantung,  Tschili  und  in  der  Mandschurei? 

14.  In  welchen  Monaten  ruhen  die  Arbeiten  im  Felde  gänzlich? 

15.  Welche  Pflanzen  werden  in  der  grossen  chinesischen  Ebene  und  wie  kultivirt? 
Wie  viel  sind  Ernten  im  Jahre? 

16.  Ein  Pflug,  gezogen  durch  Menschen?  Büffel?  Ochsen  oder  Kühe?  auf  wie 
viel  Wirthschaften  kann  gerechnet  werden? 

17.  Gibt  der  Pächter  eines  Grundstückes  dem  Eigenthümer  die  Hälfte  des  Er- 
trages oder  weniger  und  welchen  Theil?  in  natura  oder  in  Geld? 

18.  Welche  Gewächse  werden  breitwürfig  (d.  i.  zerstreut)  und  in  welche  Reihen 
gesäet  oder  gedrillt?  Wie  werden  der  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Baumwolle,  auf 
die  erste  oder  zweite  Art  gesäet? 

19.  Werden  zwischen  den  Reihen  der  bereits  gesäeten  oder  gepflanzten  Ge- 
wächse auch  andere  Gewächse  als  Unterfrucht  gepflanzt,  und  welche  Gewächse? 
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20.  Welche  sind  die  sogenannten  Landplagen,  Trockenheit  oder  übermässige 
Feuchtigkeit?  Heuschrecken?  Ueberschwemmungen?  wie  oft  treten  sie  auf  und 
welche  von  ihnen  sind  die  verheerendsten? 

21.  Aus  welcher  Erbsen-  oder  Bohnenart  werden  die  zur  Düngung  so  häufig 
benützten  Oelkuchen  bereitet,    vielleicht  aus   den  Erdnüssen  (Arachis  hypogaea)  7 

22.  Werden  die  Saubohnen  oder  andere  ähnliche  Bohnen  wirklich  im  achten 
chinesischen  Monate  (September)  gepflanzt  und  im  Mai  geerntet? 

23.  Zahlt  man  für  den,  zum  eigenen  Gebrauch  gepflanzten  Tabak,  Theo  etc. 
oder  für  den  zum  Kauf  angebotenen  irgend  welche  Steuer? 

24.  Was  kostet  ein  Katty  Oel  aus  ßaumwollensamen? 

25.  Wie  viel  bringt  ein  Mau  Land  Baumwolle  mit  Samen,  und  wie  viel  rein© 
Baumwolle? 

26.  Welche  Obst-,  Gemüse-  und  Getreidearten  findet  man  auf  dem  Markte  von 
Schanghai?  und  weiter  im  Lande? 

27.  Verursacht  der  Genuas  von  weissem  Reis,  aus  dem  vorzugsweise  der  chine- 
sische Branntwein  (Samschu)  bereitet  wird,  in  der  That  Leibschmerzen,  wie  in 
Schanghai  allgemein  behauptet  wird,  oder  dient  er  im  Gegentheil  als  gute  Nahrung 
für  säugende  Mütter  und  Kinder,  wie  in  Ningpo  die  Sage  geht? 

28.  Wird  der  Bergreis  auch  in  Tschikiang  und  Kiangsu  und  wo  gepflanzt? 
wie  reich  ist  dessen  Ernte  im  Vergleich  mit  der  des  Sumpfreises? 

29.  Werden  Bohnen  oder  Erbsen  häufig  auf  dem  Reisfelde  gesäet,  um  sie  im 
April  als  Dunger  grün  einzuhacken  oder  einzupflügen?  Wann  werden  sie  gesäet 
und  mit  welchem  Erfolge? 

30.  Wird  der  Weinstock  gebaut?  wann?  wozu? 

31.  Wird  auf  den  Hügeln  von  den  Chusan-Inseln  und  um  Ning-po  Thee  gebaut? 
wann  und  wie? 

32.  Wird  in  Tschikiang,  Kiangsu  und  Schantung  die  Bienenzucht  und  wie  ge- 
trieben? Wie  sehen  die  Bienenstöcke  aus?  aus  was  für  Material  sind  sie  gefertigt? 
Kennen  die  Chinesen  ein  künstliches  Aufziehen  der  Königin? 

33.  Wie  wird  der  Thee  bei  Hu-tchau   und  Hang-tchau  gebaut?  wie  bereitet? 

34.  In  welcher  Jahreszeit  und  wie  werden  die  Hühnchen,  junge  Enten  ausge- 
brütet?   Gibt  es  Kapaune? 

35.  In  welcher  Jahreszeit  und  von  wem  werden  die  jungen  Stiere  und  Hengsta, 
Eber  und  Säue,  und  in  welchem  Alter  verschnitten? 

36.  Wie  viel  Familien  beschäftigen  sich  in  Tschikiang  mit  Seidenbau?  wie  viel 
produziren  sie  Seide  und  welchen  Gewinn  haben  sie? 

37.  Welcher  ist  der  Unterschied  im  Gesundheitszustande  und  in  der  Seidenernte, 
wenn  die  Seidenwürmer  mit  Blättern  von  gepfropften  oder  von  wilden  ungepfropften 
Bäumen  gefüttert  werden? 

38.  Wie  viel  Pfund  (oder  Katty)  Blätter  gibt  ein  5-,  6-,  10-  und  20jähriger 
Maulbeerbaum?  und  von  welcher  Höhe  ist  er? 

39.  Werden  ungepfropfto  oder  gepfropfte  Bäumchen  und  in  welcher  Zeit,  in 
welchem  Alter,  an  welchen  Orten  werden  sie  um  welchen  Preis  verkauft? 

40.  In  welchem  Theile  des  Hauses  werden  die  Seidenwürmer  aufgezogen? 

41.  Ist  in  Schantung  eine  eigene  orange -gelbe  Rasse  des  Seidenwurmes,  welche 
im  Grossen  aufgezogen  wird? 

42.  Welche  Art  von  Schnecken  wird  in  das  Wasser  gelegt,  welches  zum  Ab- 
haspeln der  Kokons  verwendet  wird? 
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43.  Woraus  werden  die  Kartons  gemacht,  auf  welche  die  Chinesen  die  Schmet- 
terlinge Eier  legen  lassen?  aus  Stroh  oder  aus  dem  Bast  eines  Baumes?  Wie 
werden  sie  gemacht? 

44.  Werden  Trivoltini  und  Quadrivoltini,  d.  i.  Seidenspinner,  welche  3  bis  4 
Mal  im  Jahre  Kokons  geben,  und  in  welchen  Gegenden,  mit  welchem  Erfolge 
gezogen  ? 

45.  Welche  sind  die  Krankheitserscheinungen  der  Raupen,  der  Chr^saliden  und 
Schmetterlinge?  Bemerkt  man  an  den  Raupen  und  Schmetterlingen  braune  und 
gelblich-braune  Flecken,  welche  der  Tcrheerenden  Krankheit  »Pebrinec  eigen  sind? 
und  sterben  diese  dann  massenhaft? 

46.  Die  Seidenraupen  werden  bekanntlich  nach  dem  vierten  Schlaf  auf  dem 
Boden  auf  Stroh  oder  Matten  ausgebreitet  und  so  drei  Tage  gelassen.  Ist  dieses 
eine  allgemeine  Sitte  und  welchen  Zweck  soll  dieselbe  haben?  Warum  lässt  man 
die  Raupen   nicht  auf  Hürden? 

47.  Welcher  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Seidenraupen,  Schmetterlingen, 
Kokons  und  der  Seide  der  Annuali,  welche  nur  die  Frühlingsemte  der  Kokons  ^e- 
ben,  und  der  Bivoltini  der  ersten  und  zweiten  Aufzucht?  Seidenmuster  von  den 
einen  und  den  anderen  (vom  nämlichen  Orte)  wären  erwünscht 

48.  Entsprechen  die  Nummern,  welche  von  den  Chinesen  den  Seidensorten  ge- 
geben werden,  jenen  der  Europäer? 

49.  Bedeutet  Taysaam  »grosser  Wurm«  und  Yuenfaa  »Qartenblome«?  Wai 
bedeutet  Tsatlee,  ist  es  ein  Ortsname? 

50.  Ist  die  im  Handel  vorkommende  »China  thrown  silk«  eine  gezwirnte  oder 
gedrehte  Seide,  aus  wie  viel  einfachen  Fäden  und  wie  viel  Mal  ist  sie  zusammen- 
gedreht? 

51.  Wie  wird  die  Flockseide  in  China  bereitet  und  weiter  verarbeitet  und 
wozu  gebraucht? 

52.  Woher  wird  das  Eis  für  die  vielen  Eishäuser  von  Ning-po  und  Schanghai 
genommen?  wie  wird  es  dahin  befordert?  wie  untergebracht?  wie  sind  die  Eishäuser 
eingerichtet? 

53.  Gibt  es  zwei  Varietäten  des  Bergreises  in  China,  die  eine  mit  einer  weissen 
und  die  andere  mit  einer  röthlichen  Hülse?  Heisst  die  erstere  »White  Rice«  oder 
ist  dieser  Name  dem  Klebereis,  französisch  »Riz  gluant«  gegeben?  Heisst  der  Berg- 
reis auch  »chinesischer  Reis«? 
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Lexikographisch  geordnete  Uehersicht 

der  im 

Weltverkehr  wichtigsten  Münzen,  Maasse  und  Gewichte.*) 

Zusammengestellt  von  J.  Lewin, 

Direktor  der  HandelBakademie  zu  Pesth. 

Wer  je  in  die  wahrhaft  babylonische  Verwirrung  der  Maassverhältnisse,  welche 
erst  in  neuerer  Zeit  allmählich  geordneteren  Zuständen  zu  weichen  beginnt,  einen 
Einblick  gewonnen,  der  begreift  wohl,  dass  die  nachfolgende  üebersicht  auf  dem 
Räume  von  zwei  Bogen  weder  in  Betreff  der  Aufzählung  noch  des  Inhalts  der 
Artikel  das  Epitheton  der  Vollständigkeit  beansi)ruchen  könne.  Ich  musste  mich 
auf  die  Anführung  der  Haupteinheiten  beschränken  und  auf  diese  bezüglich 
ihrer  Ober-  und  Unterstufen  hinweisen;  dio  rein  geometrischen  Längen-, 
Flächen-  und  Körpermaasse  wurden  ausgeschieden ;  von  den  verschiedenen  Arten 
der  Gewichte  wurde  nur  das  Handels-,  Gold-  und  Silbergewicht  berücksichtigt; 
von  den  provinziellen  oder  lokalen  Abweichungen  der  gesetzlichen  Landesmaasse 
nur  in  den  wichtigsten  Fällen  Notiz  genommen.  Ich  bin  femer  von  der  bisher 
allerdings  noch  nicht  ganz  richtigen  Annahme  ausgegangen,  dass  in  Italien  die 
altern  Maasse  von  denen  des  metrischen  Systems  bereits  verdrängt  seien  und  dass 
in  Deutschland  Aehnliches  in  nicht  allzu  femer  Zukunft  bevorstehe;  diejenigen 
Länder,  welche  im  Welthandel  keine  hervorragende  Rolle  spielen,  blieben  gänzlich 
unberücksichtigt.  Ebenso  habe  ich  durch  mancherlei  Abkürzungen,  deren  Erklärung 
weiter  unten  folgt,  Raum  zu  gewinnen  gesucht. 

Bei  Vergleichung  französischer  Maasse  mit  englischen  habe  ich  die  in  der 
»Metrie  Weights  and  Measures  Acte  (1864)  publicirten  amtlichen  Werthangaben, 
als  den  Zwecken  vorliegenden  Werks  mehr  entsprechend,  jenen  vorgezogen,  welche 
sich  aus  Struve's  gewiss  höchst  genauer  Vergleichung  zwischen  Toise  und  Yard 
ergeben.  In  Folge  dessen  musste  ich  auch  der  Vergleichung  französischer  mit  wiener 
Maassen,  statt  des  von  Struve  ermittelten  genaueren  Verhältnisses  zwischen  Meter 
und  wiener  Klafter,  das  ältere  von  Stampfer  angegebene  Verhältniss  zu  Grunde 
legen. 

Die  Werthe  der  Münzen  wurden  immer  nach  deren  gesetzmässiger  Ausprägung 
ohne  Rücksicht  auf  Remedium  oder  auf  die  aus  Münzuntersuchungen  sich  erge- 
benden Befunde  berechnet,  und  bei  Vergleichung  von  Gold-  mit  Silbermüi^pen  durch- 
weg angenommen,  dass  Gold  den  lÖVafachen  Werth  des  Silbers  habe. 

•)  Der  nachfolgenden  üebeyslcht  Hegt  eine  bereits  im  Jahre  1866  von  Herrn  Professor  Lew  in 
für  den  statistisch-kommerziellen  Theil  der  Novara-Publikatlonen  verfasste  Arbelt  zu  Grunde.  Nach- 
dem der  Herr  Professor  in  Folge  seiner  Berufung  an  die  Handelsakademie  zu  Pesth  an  einer  gänz- 
lichen Umarbeitung  verhindert  wurde,  so  schien  es  am  gerathensten,  die  üebersicht  fast  unverändert 
wiederzugeben,  indem  seit  dem  ersten  Erscueinen  derselben  nur  geringe  Aenderungen  im  Münz-, 
Maass-  und  Gewichtswesen  vorgefallen  sind  und  die  Arbeit  ohnedies  auf  Vollständigkeit  nicht  An- 
spruch erhebt. 
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Münzen,  Maasse  und  Gewichte  im  Weltverkehr. 


Rigorosen  Sprachkennem  gegenüber  bleibt  mir  noch  zu  entschuldigen,  dass 
ich  die  Namen  der  Maasseinheiten  auch  nach  Zahlwörtern  im  Singular  gebraucht 
habe ;  ich  zog  es  vor,  die  ursprünglichen  Benennungen  ungeändert  wiederzugeben, 
und  bemerke  nur  noch  für  Nichtsprachgelehrte,  dass  bei  englischen,  französischen, 
spanischen  und  portugiesischen  Wörtern  der  Plural  in  der  Regel  einfach  durch 
Anfügung  von  »s«  oder  »est  gebildet  wird. 

Die  Quellen,  aus  denen  ich  die  Daten  geschöpft,  sind :  »The  Chinese  Commercial 
Guide  by  S.  Wells  Williamsc  (5.  Aufl.,  Hongkong  1863);  der  »Madras-  und  Ceylon- 
Almanach«  für  1858,  und  mehrere  andere  Jahrbücher  transoceanischer  Länder; 
das  »Preussische  Handelsarchiv« ;  das  »Bremer  Haudelsblatt«  und  viele  andere 
volkswirthschaftliche  Zeitschriften,  sowie  endlich  die  verlässlichsten  Münz-,  Maass- 
und Gewichtsbüchor,  unter  letzteren  vornehmlich  die  trefflichen  Arbeiten  Noback^s. 


Erklfirung  der  Abkttrznngen. 

Bei  den  umgerechneten  Werthen  ist,  wo  dieselben  in  englischen  Maassen  angegeben, 

wenn  nicht  das  Gegentheil  bemerkt.  Imperial-  (Standard-)  Maass  zu  verstehen;  die 

letzteren  Vergleichszahlen  beziehen  sich  immer  auf  wiener  Maasse. 


Ellm.  =  Ellenmaass, 
Flchm.  =^  Flächenmaass, 
Fldm.  =  Feldmaass, 
Flssm.=Flü8sigkeitsmaas8, 
Fssm.  =  Fussmaass, 
Gld.  ^  Geld, 
Gtrdm.  —  Getreidemaass, 
Gew.  =  Gewicht, 
Hdl.  =  Handel, 
ndlgew.=  Handelsgewicht, 
Hhlm.  =  Hohlmaass, 
Krprm.  =  Körpermaas, 
Lngm.  =  Längenmaass, 
Mim.  =  Meilenmaass, 
Mnz.  =  Münze  (geprägte), 
Kpfr.  —  Kupfer, 
S.  oder  Slb.  =  Silber, 
Rgld.    =    Rechnungsgeld, 

d.  h.  Rechnungsart  oder 

Währung, 
Zhlm.  =  Zählmaass. 

PL  =  Plural, 
Sing.  =  Singular, 


8.  =  siehe, 

8.  d.  =  siehe  daselbst, 

spr.  =  sprich, 

vgl.  =  vergleiche, 

anff.  =  angenommen, 

her.  =  befunden. 


Avdp.  =  Avoir  du  pois, 

Bush.  =  Bushel, 

Cwt.  =  engl.  Centner, 

P.  =  Pence, 

Dwt.  =  Pennyweight, 

Pfd.  St.  =  Pfund  Sterling, 

Sh.  =  Shilling, 

Oz  =  Unze  (engl.), 

Gall.  =  Gallone, 

Imp.  =  Imperial, 

Quart.  =  Quarter, 

Winch.  =  Winchester, 

Doli.  =  Dollar, 

Rup.  =  Rupie, 

Pic.  =  Picul. 


Cent.  :=  Centime, 
Cmtr.  =  Centimeter, 
Fr.  =  Franc, 
Gr.  oder  Grm.  =  Gramm, 
Hectol.  =  Hectoliter, 
Kilo  =  Kilogramm, 
Lit.  =  Liter, 
Met.  =  Meter. 

Ctr.,  Cnt.  =  Centner, 

Eim.  =  Eimer, 

Fss.  =  Fuss, 

J.  oder  Jch.  =  Joch, 

M.  oder  Meli.  =  Meile, 

Mss.  =  Maass(=:  */4oEimer), 

Mtz.  =  Matzen. 

C.  =  Central, 
N.  =  Nord, 
0.  =  Ost, 
S.  =  Süd, 
W.  =  West, 
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Flssm.,  alt.  holländisch,  k  4  Anker  ä  2  Steekkän  a  8  Stoopen  k  2  Mengelen 

a  2  Pintjes.     Noch  gebräuchlich: 
In  Nieder  1.  W. -Indien  =  155,8,4  ^it.  =  34,ie4  Gall.  =  2,74,,  Eim, 
Im  Capland  (=  Aum,  Ohm)  zu  38  alt.  engl.  GalL  gerechnet,  also  nahe  = 
31 '/s  Id^P-  Gall.  =  14!^,838  Lit.  =  2,54,  Eim.  (Gesetzl.  und  bei  Verzollung 
neu  engl.  Maass,  desshalb  nach  Imp.  Gall.) 
Aere  (of  Land),  Fldm.  in  England,    dessen  Colonien  u.  Verein.  Staaten 
N.  A.  ä  4  Rood  oder  ä  4840  Quadratyard  =  40,4^;,  Ares  =  0,7oso7  Joch. 
Adarme,  Hdl.-,  Gold-  u.  Slbgew.  in  Spanien,  span.  Amerika,  s.  Marco* 
Adih  (Adee),  Fssm.  (malabar.,  Länge  eines  Männerfusses)  in  Madras  circa  =  26Vt 

Centim.  =  10,46  engl.  Zoll  =  10„  Zoll. 
Ahm^  Flssm.  in  Dänemark  ä  4  Anker  ä  38'/4  Pott  gesetzlich;    im  Grosshandel 
ä  20  Viertel  zu  8  Pott  (also  statt  155  zu  160  Pott);  gesetzlich  =  149,74, 
Lit.  =  32,06,  Gall.  =  2,e456  Eim. 
Almud,  Fldm.  in  Mexiko   und  C. -Amerika  (auch  Estajo  genannt),  ä  50  Qua- 
dratvara  =  O,.,^^^  -^re  =  41,8g  Quadratyard  ■=  9,7,^  Quadratklft. 
In  Spanien  und  südamerik.  Freistaaten  =  Vi  Fanegada;  s.  d. 
Almiida  (Almuera,  Almuerza),  Gtrdm.  in  Mexico  (span.  Celemin)  Via  Fanega  = 
4,ej6  Lit.  =  0^169  Quart.  =  0,075,  Mtz. 
In  Marokko  s.  Mud. 
Almude  oder  Amalde^  Flssm.  portug. 

In  Lissabon  für  Wein,  Branntwein  =  16,74,  Lit.  =  3,^848  Gall.  =  0,^^, 

Eim.;  für  Oel  ä  34  Arrateis. 
In  Oporto,  66  Alm.  von  Oporto  =  100  Alm.  von  Lissabon. 
Auf  Madeira,  23*/»  Alm.  =  1  Pipe  von  110  alt.  engl.  Weingall. 
In  Rio  de  Janeiro  =  31,^73  Lit.  =  7,037  Gall.  =  ^,5519  Eim. 
Alqneire^  Gtrdm.  in  Portugal  und  Brasilien,  */%  Fanega. 
In  Lissabon  =  13,84,  Lit.  =  0,047^  Quart.  =  0,j,ß  Mtz. 
In  Oporto  100  Alq.  von  Lissabon  =  797*  von  Oporto. 
Auf  Madeira  rechnet  man  2'/»  Alq.  auf  den  winch.  Bushel. 
In  Rio  de  Janeiro  =  3  lissab.  Alq.;    oder  2Vt  Alq.  =  1  Hctlit.,   1  Alq. 

circa  =  40  Lit.  =  0„g76  Quart  =  0,^5  Mtz. 
In  Bahia  1  Alq.  =  2V4  Alq.  von  Lissabon,  =  Sl,,«  Lit. 
Amat,  Hdlgew.  auf  Java,  Borneo,  Banka  (holl.  0. -Indien)  =  2  Picul,  a.  d. 
Anker,  Flssm.,  alt.  holl.,  s.  Aam;  dän.  s.  Ahm. 

In  England  (für  Branntwein)  ä  10  Gall.;  alt.  ä  9  alt.  Gall. 
Im  Capland  (alt.  holl.)  ä  2  Half-Anker  ä  8  Flask,  =  QVj  alt.  Gall. 
In  Russland  ä  30  Kruschka,  =  86,897  Lit.  =  8„j|  Gall.  =  26,o7,  Msa. 
Anna  (spr.  Aennä),  Gld.  in  0. -In dien.  Vi«  Rupie,  s.  d. 
Ardöbb,  Gtrdm.  in  Aegypten,  nach  Handelsplätzen  verschieden. 
In  Alexandrien  =  271  Lit.  =  0,933  Quai-t.  =  4,406  Mtz. 
In  Kairo  =  179  Lit.  =  0,ei56  Quart  =  2,94  Mtz.  Oft  nach  Gew. 
Are  (in  Belgien  und  Frankreich,  ital.  Ära,  span.  Area)  ist  die  Einheit  des 
Fldm.  im  metrischen  System,  =  1  Quadratdekameter. 
1  Are  =  0„,47j  Acre  =  0,0,7^74  Joch  (=  HVs  Quadratklft.). 
Arratel  (PL  Arrateis)  oder  Libra,  Hdlgew.   in  Portugal  und  Brasilien,  ä  16 
Onca,  =  459  Gramm  =  l,ott9  Pfd.  Avdp.  =  0,„9e  Pfd. 
Auf  Madeira  zu  7076V»   engl.  Troy  grän,   somit  =  468,547  Gr.  =  l,^jo» 
Pfd.  Avdp.  =  0,8,88  PW.  (l%o  kleiner  als  in  Portugal). 
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Arroba^  alt.  span.  Hdlgew.  ä  25  Libra,  V«  Quintal.    Jetzt  metrisch. 

In  Spanien,    span.   W.-Indien,    Mexiko,    C-  und    S.-Amerika  = 

11,6028  Kilo  =  25,3683   Pfd.  Avdp.  =  20,6,^,4  Pfd.     (In  der  Praxis   ll»/, 

Kilo.) 
In  den  Laplatastaaten  =  11,4  84  ^i^o  =  25,313  Pfd.  Avdp.  =  20,6o7  Pfd. 
In  Manila  rechnet  man  span.  Gew.  2%  schwerer  als  das  engl. 

span.  Flssm.  (Arroba  mayor,  Cantara  genannt),  s.  Cäniara« 

In  Chile  wird  die  Wein-Arroba  meist  =  9  alt.  engl.  Weingall.  gerechnet 

=  32„eQ  Lit.  =  7,10,8  Gall.  =  22,8(,,  Mss.  (Oft  zu  2  span.  Arroba;  auch 

zu  35,jt   Lit.  Meist  im  Grosshandel  nach  Anker  zu  9,   oder  Pipa  zu  60 

altengl.  Gall.) 
MeBor^  Oelm.,  gewöhnlich  nach  Gew.    zu  25  Libra   (in  Gibraltar  zu  26 

Pfd.  Avdp.)  =  12,663  Lit.  =  2,^«  Gall.  =  8,„8  Mss. 
Hdlgew.  in  Portugal  und  Brasilien  ä  32  Arrateis  ä  16  Ongas  =  14^,6S8 

Kilo  =   32,,8i    Pfd.   Avdp.  =r  26,3„    Pfd.     (Auf  Madeira  nahe   l%o 

kleiner. 
Gtrdm.,  in  Marokko's  Häfen  nach  Gew.,   die  grössere  zu  circa  207»  wr. 

Pfd.,  die  kleine  zu  circa  12,73  wr.  Pfd. 
Arschin^  Ellm.  in  Russland  —  7e  Yard  :^  O,^,,,  Met.  =  0,^xm  EH. 
Arial  oder  Rotal^  Hdlgew.  in  Marokko,  gew.  zu  Vioo  C!wt.  Avdp.  angen.  =  508 

Gramm  =  l,,^  Pfd.  Avdp.  (V,oo  Cwt.)  =  0^07  Pfd. 
Asper^  Gld.  in  der  Türkei  und  Aegypten  =  Vs  Parä,  s.  d.  und  Piaster. 
Aune,  alt.  franz.  Ellm.,  s.  Elle. 
Azumbre,  span.    (kastil.)   Flssm.  =  */,    Cuartilla  =  Vs   Cantara  =  2,017  Lit.  = 

0,444  Gall.  =  1,420  Mss.,  8.  Cantara. 

B. 

Bag9  d.  h.  Sack,  s.  d. 

Bahar^  Beliar^  Bhar,  Barre^  Hdlgew.  im  Ostind.  Archipel. 
Auf  Ceylon  s.  Candy. 

Auf  Java,  der  kleine  B.   ä   3  Picul  =  375  holl.    Pfd.   Troy  =  408  Pfd. 
Avdp.  (angen.)  =   185   Kilo  =  a30  Pfd.;    der  grosse    B.  ä  4V9   Pic  = 
562'/,  holl.  Pfd.  Troy  =  612  Pfd.  Avdp.  =  277'/,  Kilo  =  495  Pfd.  = 
In  Surate  (3har)  =  24  Maund  von  Surate,  s.  d. 

In  franz.   0. -Indien   (Barre  oder  Candi)   ä  20  Mand  =  518  Pfd.  Avdp. 
=r  234,^e4  Kilo  =  419,67  Pfd. 
Bahn  (Bouw),  Fldm.  auf  Java  (holl.  O.-Indien),  V4  I>jong  =  500  rheinl.  Quadrat- 
ruthen, circa  =^  1^4  Acre  :=  71  Are  =  l,^,  Joch. 
Ballen.    Darunter  pflegt  man  für  gewisse  Waaren  an  verschiedenen  Handelsplätzen 
ein  usancemässiges  Gewicht  zu  verstehen.     Z.  B.  von  amerik.  Baumwolle 
im  Durchschnitt  400  oder  440  engl.  Pfd.     Zimmt  auf  Ceylon  circa  100 
engl.  Pfd. brutto,  Seide  in  Schanghai  circa  80  Catties,  Kaffee  in  Mokka 
circa  2d0  Rättel  (Mokkapfd.)  u.  s.  w. 
Baril.    In  Mexiko,  Gew.  für  Weizenmehl  196  Pfd.  =  161,8  wr.  Pfd. 

Flssm.  für  Wein  und  Branntwein,  19 — 20  alt.  engl.  Gall. 

Barlle^  Flssm.  in  Venedig  =  64,386  Lit.  =  14,i7i  Gall.  =  1,437  Eim. 
In  Paraguay  und  Argentiua  rr:  76  Lit.  =  16,757  Gall. 
In  Uruguay  =  79'/^  Lit.  =  17,470  Crall.  =  1,402  Eim. 
Barrel  (Fass)   in  England,   dem  Gew.  nach:   Mehl  196,  Pottasche  200,  Schiess- 
pulver lOü,  Butter  224  Pfd.  Avdp.;  dem  Räume  nach:  Bier  V«  Tun,  Ce- 
ment  5  Bush.,  Reis  36  Imp.-Gall.  u.  s.  w. 
In  den  Verein.    Staaten   N.  A.   dem  Gew.   nach:    Mehl   196,   Reis    600, 
Schiesspulver  25,  gesalzenes  Fleisch  und  Speck,  Fische  200  Pfd.  Avdp.; 
als  Hhlm.:  für  Cider  30  Gall.,  für  Mais  5  Bush.  u.  s.  w. 
Barril^  Flssm.  in  Portugal,  a  18  Almudes,  s.  d. 

In  Valparaiso  a  18  alt.  engl.  Weingall.,  s.  d.,  circa  iVe  Eim. 
Berkowetz  (Schiffslast),   Gew.  in  Russland  ä  10  Pud  ä  40  Pfd.  russ.  =  163,3o, 

Kilo  =  361,1,  Pfd.  Avdp.  =  292V3  wr.  Pfd. 
Bentel,  Kis,  Keser,  s.  Kis. 
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Blankil  (Blanquillo  oder  Muzunat),  Rgld.  u.  Mnz.  in  Marokko.  4Vt  (früher  4) 
Blank.  =  1  ükkia.  1  Blank.  =  0,«  P.  =  6  Cent.  =  2*/,  Nkr. 

Braf^a^  Ln^m.  in  Portugal  und  Brasilien,  a  2  Vara,  =r  2„  Met.  —  2^^ 
Yard  =  T,,,«  engl.  Fss.  =  2,,,,^  Ell.  =  ö,«,«  Fss. 

Cnadrada,  Flchm.  =  0,04g  Are  =  4,n4  Quadratyard  =  47,835  Quadratfaa. 

^—    Cnbica,  Krprm.  =  106,48  Hctl.  =  8,„,  Kubikyard  =  328,7„  Kubikfss. 
Braia  (Estado,  Toesa),  Lngm.  in  Spanien,  seinen  Colonien  und  span.  Ame- 
rika, ä  2  Vara  (span.)  Versch.  nach  der  Vara,  s.  Tara^  span. 

Bflchse,  usancemässiges  Mass  für  gewisse  Waaren,  z.  B.  für  Früchte  in  N.- Am  erika 

=  25  Pfd.;  Glasperlen  in  0. -In dien  =  1  Picul  u.  s.  w. 
Bq  (Boo),  8.  Itzibu. 

Bunder^  Fldm.  in  den  Niederlanden  (neues  metr.)  =  1  Hectare. 
Bungkfü  (Bunkal,  spr.  Bönkäl).     Gew.  für  Goldstaub  in  Singapore,  ä  16  Miam 

ä  12  Saga,  =  Gew.  von  2  span.  Doli.  =  832  Grän  Troy  =  53,g„  Gnn. 

~  3,o7e  Lth.  Slbgew.  Gold-  und  Slbgew.  s.  Calty. 
Bnshely  Imperial  Standard,  Gtrdm.  in  England  und  engl.  Colonien,  ä  4  Pecb 

k  2  Gall.,  Vb  Quarter  =  36,3477  Lit.  =  0,5908  Mtz. 
Dem  Gew.  nach:  bei  Mehl  4  Stone  =  56  Pfd.,  bei  Salz  in  Stücken  65  Pfd., 

gestosscn  56  Pfd.,  fremd.  84  Pfd.,  bei  Kohle  »/a  Ctr.  Avdp. 

-  Winchester,  alt.  engl.  Gtrdm.,  jetzt  gebraucht  in  Verein.  Staaten  N.A., 

vielen  engl.  Colonien  und  anderen  Handelsplätzen,  namentlich  in 
Mexiko,  C.-Amerika  und  W.-Indien,  eingeth.  w.  oben  35„97«  Lit 
=  0,57,9  Mtz.  —  Kartoffeln,  Obst,  Mehl,  Kalk  werden  gehäuft  gemessen. 
Dem  Gew.  nach :  bei  Weizen  60,  Roggen  53,  Hülsenfrüchte  64,  Reii  in 
Ceylon  65,  in  Madras  60  Pfd.  Avdp. 
Butt  =  Pipe,  s.  d. 

c. 

(Man  suche  auch  unter  K;  Ch.  unter  Tsch  oder  Seh.) 
Caballeria  (CavaUeria),  Fldm. 

In  Spanien  ä  60  Fanega  =  38,es7  Hectare  =  95,4;,  Acre  =  67,j,4  Joch. 
In  span.  W.-Indien  ä  324  Quadratcordel  =  2OV4  Fanegadas  =  1341  Are 

=  33,1,95  Acre  =  23„995  Joch. 
In  Mexiko  und  C.-Amerika  =  4268,^  Are  =  105„9  Acre  =  74,,e4  Joch. 
Cahiz,  span.  Gtrdm.,  ä  12  Fanega,  s.  d. 

In  Tunis  (Cafiz,  Gtrdm.)  =  496  Lit.  =  1,70«  Quart.  =  8,994  Mtz. 
CaJa,  EUm.  in  Marokko  =  0,57  Met.  =  0,e,  Yard  =  0,73  Ell. 
Canada  ä  4  Quartilhos,   port.  Flssm.,   der  12.  Theil  der  Almude.    Im  selb.  Ve^ 
hältniss  verschieden  wie  dieser;  s.  Almnde^  port.  Flssm. 
In  Pernambuko  =  1%  alt.  engl.  Weingall.  =  6,050  Lit.  =  4,,^  Mss. 
In  Bahia    =    ö^/e  Canada    von    Lissabon    —    7,„   Lit.   =r    1,^,  Gall.  = 
5,09  Mss. 
Candarin  (holl.  Condrijen),  Gew.  und  R.  Gld. 

In  China  (chin.   Fun)  ä  10  Cash,    der  10.  Theil  der  Mace,  der  100.  dei 
Tael   s.  d. 

l)'Gew.  1  Cd.  =  6,4  Grän  Avdp.   =  378  Milligr.  =  IV.  Gran  Sgew. 
2)  Rgld.  1  Cand.  =  »/,,  P.  =  7»/,  Centim.  =  3  Nkr.  Nur  in  der  Rech- 
nung gehen  10  Cash  (Silber)  auf  1  Cand.;  von  den  wirklichen  Kupfer- 
cashes  aber  15 — 18,  je  nach  Kurs. 
In  Japan  (Pun),  s.  Pnn. 
Candy  (spr.  Kändi),  Hdlgew. 

In  brit.  0. -Indien  immer  zu  20  Maunds,  s.  Maund. 

In  franz.  0. -In dien  Candi  oder  Barre  ä  20  Tolam  (oder  Mand)  =  234,,« 

Kilo  =  518  Pfd.  Avdp.  =  419,57  Pfd. 
Auf  Ceylon  (auch  Bahar)  wird  entweder  gerechnet  zu  460  alt.  holl.  Pfd. 
oder  500  engl.  Pfd.  Avdp.,    was  =  226,8  Kilo  =  405  wiener  Pfd.,  oder 
zu  480  alt.  holl.  Pfd.  =  523  Pfd.  Avdp.,  was  =  237,,  Küo  =  423,,  Pfd., 
oft  zu  545  Pfd.  Avdp.,  =  247,,  Kilo  =  441,4  Pfd. 

Gtrdm.  in  Bombay,  ä  8  Parah  (ä   136  Bomb.  Sihr),   dem  Gew.  nach  = 
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♦        858Vß  Pfd.  Avdp.  =  162,^„  Kilo  =  290„9i  wiener  Pfd.    Für  Reis  215**/,« 
Pfd.  Avdp. 

Als  Krprm.    für  Bauholz  in  Bombay  (Covid)  =^  12* '/gj  engl.  Eubikfss.  = 
0,8597  Kubikmet.  =  11,389  wiener  Kubikfss. 

Gtrdm.  (auch  für  Reis)  in  Goa  ä  20  Maunds,  circa  14  winch.  Bush. 
Cantara^  alt.  Flssm.  in  Spanien,  span.  Amerika.    Jetzt  metrisch. 

In  Spanien  (Arroba  mayor)  ä  4  Cuartilla  a  2  Azumbre  k  4  Cuartillo  k  4 
Copa  =  16„33  Lit.  r^  3,564  Gall.  =  ll,*  Mss. 

In  span.  W. -Indien  in  der  Praxis  zu  circa  4,j   alt  engl.  Gall.,  oder  zu 
15,44  Lit.  =  10,9,  Mss. 

In  Chile,  s.  Arroba^  chilenische. 

In  Peru  =  16„7  Lit.  =  3,559  GsAl.  =  11,4«6  Mss. 
Carga  (Last),  usancemässiges  Hdlgew.  in  span.  Amerika. 

In  Peru  und  Chile  ä  6  Arroba  oder  150  Pfd.  =  69,o,4  Kilogr.  =  152,,, 
Pfd.  Avdp.  =  123,238  Pfd.     Bisweilen  das  Doppelte. 

In  Peru  für  Reis  a  15  Arroba  =  172,5,8  Kilo  =  SOS,^,  wiener  Pfd. 

In  Ncugranada  für  Kaffee  und  Anis  ä  10  Arroba  =  250  käst.  Pfd. 

In  Mexiko  und  C- Amerika    für  Tabak  300,    auch  350;   für  Frachten 
300—425  käst.  Pfd. 

Gtrdm.    In  Mexiko  =  12  Fancga  mexik.,  s.  d. 

Flssm.    In  Argentina  ä  48  Frasco  =  114  Lit.  =  2,0,4  Eim. 

Cash  (spr.  Käsch).  In  China  1)  Gold-  u.  Slbgew.  =  '/,(,  Candarin  oder  */too 
Mace,  darum  von  Chinesen  Li,  d.  i.  V.op  genannt,  =  */j  qq  Tael  =  37„ 
Milligr.  =:  0,04  ^i^ii  Avdp.  =  3,43  Richtpfg.  Sgew.  2)  Rgld.,  Einth. 
wie  bei  Gew.  (Li)  =  ^j^  P.  =  '/4  Cent.  =  */n  Nkr.  3)  Mnz.  (gegossen 
aus  79%  Kupfer,  lO-'/o  Zink,  70/9  Blei,  4<>/o  Zinn),  die  einzige  Land^s- 
münze,  die  den  Rechnungscash  repräsentiren  sollte,  aber  (weil  gefälscht) 
zu  variablem  Kurs.  Statt  1000  werden  im  Durchschnitt  1500  gewöhn- 
liche (1400  ausgesuchte!  für  1  Tael,  1050—1100  für  1  span.  Doli,  ge- 
wechselt, ^n  Schanghai  und  Hongkong  notirt  man  Cashcs  per 
Picul  16  Doli.  Die  Chinesen  nennen  diesen  Kupfercash  Tong-tsien  oder 
Tsien,  die  Franzosen  Sapeque,  die  Holländer  Pitje. 
In  Japan,  s.  Seal. 
Catty  (spr.  Kätti),  PI.  Catties.  In  China  Hdlgew.  (Kin)  ä  16  Tael  =  ^loo  Picul, 
im  Verkehr  mit  Fremden  und  beim  Zoll  =  Vj^  Pfd.  Avdp.,  was  = 
604,8  Gr.  =  l,pg  Pfd.  —  unter  den  Chinesen  sehr  verschieden.  Als 
wirkliches  Gewichtsstück  von  518 — 622  Gramm  befunden.  —  Gold-  und 
Slbgew.  ä  16  Tael,  s.  d. 

In  Japan  (Kin)  ä  160  Monme  (Mas)  =  '/joo  Picul.    Nach  neueren  preuss. 
Angaben   sind    135  Monme  =  ^/,  Kilo;   somit   1  Kin  =  592,593  Gr.  = 
1,8  8  Pfd.  Avdp.  =  1,058  wr.  Pfd.,    obwohl    er  meist   dem    chmesischen 
(l^/g  Pfd.  Avdp.)  gleich  geachtet  wird. 
Cochinchina  (Kan)  =  624,8  Gr.  =  1,377  Pfd.  Avdp.  =  1,„57  Pfd. 

In  Slam  (Chang)  ä  ÜO  Tael  ä  4  Tikal,  Vso  Picul  =  2,53  Pfd.  Avdp.  =  l,,, 
Kilo  =  2,99  Pfd.  —  Rgld.  daselbst  =  48  span.  Doli. 

In    niederl.    O.-Indien   (Ba taviacatty)   zu    IV4   Pfd.   holl.    Troy  = 
615„i  Gr.  =  l,3ö  Pfd.  Avdp.  (an gen.)  =  1,099  Pfd. 

In   span.    O.-Indien  (Manila)   zu    1,8-5   span.  Pfd.    oder   1,4  Pfd.  Avdp. 
(gen.  1,9948)  =  632,886  Gr.  =  1„298  Pfd- 

In  bingapore,  Pinang,  Malakka  gibt  es  ausser  chines.  (Bazargew.) 
auch  malaiisches  Gew.,  welches  zu  ersterem  circa  wie  16:  15,  demnach 
1  malaiischer  Catty  =  1,4,7  Pfd.  Avdp.  —  Auch  ist  Catty  Gold-  und 
Slbgew.  ä  20  Bunkal  a  16  Miam  =  2,491  Pfd.  Troy  =  2,94,  Pfd.  Avdp. 
=  926,1  Ör.  —  1,654  wr.  Pfd.  Davon  verschieden  ist  das  Goldschmied- 
gew.,  bei  welchem  der  Bunkal  circa  das  Gewicht  von  2  Doli.  =  832 
Grän  Troy,  somit  das  Catty  =  16640  Gr.  Troy  =  2,377  Pfd.  Avdp.  = 
1,078  Kilo  =  1,9,6  Pfd.  An  einigen  Orten  (in  Pinang  für  Goldfäden) 
um  lO^/o  leichter;  1  Catty  =  36  Doli.  Gew. 
Cayan  (Caban,  Coyang),  Hhlm.  für  Reis  in  Manila  =  5998  engl.  Kubikzoll  = 
2,794  Imp.  Bush.  =  98,284  Lit.  =  * 
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CtLimjy   Fldm.   in  Madras,    ä  24  Munnih    a   100  Gulih   oder  Guntah  =  Ö4O0 

Quadratyard  =  1,8J28  Acre  =  53,5, j  Are  =  0,9,9,  Joch. 
Celemine^    Gtrdm.   in  Spanien    und   span.  Ameri  ka   (in  Mexiko  und  C.- 
Amerika Almud  gen.)  =  ^/n  Fanega  und  nach  dieser  verschieden,  b. 

Fanega. 
-    Fldm.  daselbst,  a  48  Quadratestadal  =  Vii  Fanegada. 
In  Spanien  =  5,86e8  Are  =  0„886  Acre  =  0,^98,  Joch. 
In    8  p  a  n.  W.  - 1  n  d  i  e  n  und  S.  -Amerika  =  5,5^,4  Are  =  0,,86  Acre  = 

^»0966  Joch. 
Cent  (Centetiimo ,  Centavo 9  Centime,  Centime) 9  d.  h.  ^,99,  der  100.  Theil  der 

Einheit  des  Rgld.  des  noi*damerik.,  span.  und  span.-amerik.  Dollars,  des 

Real,  des  RixdoU.^  des  Sol,  des  hell.  Gulden,  des  Franc,  der  Lira  u.  s,  w., 

8    die  Haupteinheiten.     In  Uruguay  ist  der  Centesimo  =  ^f^f^^  des  Peto. 

corriente.     Meist  in  Kpfr.  geprägt. 
Centi-9  zusammengesetzt  mit  Einheiten  des  franz.   metr.   Systems  bedeutet   eine 

Unterstufe,  und  zwar  Vi 00  derselben,  s.  Haupteinheiten. 
Centner.  Hdlgew.  =   100  Pfd.  (ausgenommen  England  u.  N. -Amerika,  wo 

112,   und   Portugal,  wo  128  Pfd.  =  1  Ctr.),   s.  Pfnnd;  femer  Hun- 

dredweight,  Kantar,  Kiutal,  Kintar,  Quintal. 
Clially,  Chittak  u.  s.  w.,  s.  unt^r  Tschelli  u.  s.  w. 
Cob,  Name  für  Duro  in  Gibraltar,  s.  Duro. 
Code,  käst.  Lngm.  =  V«  Vara,  s.  d. 
Colonnato,  Coluuario,  s.  Sänlenpiasier. 
Condor,    Goldmnz.  in  Chile,    ^/j^  fein,   305*/«  Grano  schwer,  a  10   (neue)  Peso 

gesetzmässig  =  1  Pfd.  St.  17  Sh.  6,9  P.  =  47„7,  Goldfrancs  «=  l,87,ei  Kron. 

=  18,94,  Fl.  0.  W. 
In  Neugranada,  franz.  Münzfoss  gesetzm.  =  1  Pfd.  St  19  Sh.  7,3  P.  = 

60  Goldfrancs  =  l„6,ei  Krön.  =  20,0,,  Fl.  ö.  W. 
ContOy   Conto  de  Reis  in  Portugal  und  Brasilien  =   1  Million  Reis  (=  1000 

Milreis),    Conto    de    Contos    ~    1    Billion   Reis   =  ^    Million   Conto,  8. 

MilreYs« 
Cordel  (Cuerda),  Lngm.  in  Spanien,  zu  8*/^  Vara. 

In  span.  W.-lndien  und  span.  Amerika  zu  24  dortigen  Vara,  s.  Ttrt- 
Corge  (spr.  Kohrdsch),  Kohrasch,  Koorge,  Corja  (cha),  franz.  Courge,  Zählm.  für 

Manufacte   in  O.-Indien  und  dem   ostind.  Archipel   (oft   geth.  in  4 

Gundah)  =  20  Stück. 
In  Singapore.für  Javatabak  =  40  Körbe. 
C088  (oder  Kuruh),  Lngm.  in  Madras,  circa  2  malab.  Meilen  oder  2^/7  brit  Mile 

=  4,g  Kilomet.  =  0,ej  geogr.  Meilen. 
In  Bengalen  (beng.  Meile)  a   1000  Faden  =  2000   Yard  =  1828,7e  Met 

=  0,94,  österr.  Postmeil. 
Covado  (Cubado),  Ellm.  in  Portugal,   ä  3  Palmo  =  0,68  Met  =  0,7„8  Yard  = 

0,8,7,  Eil.  Im  Kleinhandel  üblich:  gross.  Covado  um  den  32.  Theil  grösser, 

wird  gebraucht: 
In  Brasilien  =  0,5,91^  Meter  =  0,7444  Yard  =  0,9786  EU.    Bei  engl.  Mann- 

facten  rechnet  man  20  Yard  =  27  Cov. 
In  Marokko  im  Detailhandel  zu  Vu  Yard  =  O.^gg  Met.  =  0,et4  Ell. 
Covidy  Covit,  s.  Cabit. 
Cowii,  s.  Kauri. 
Coyang  (Coyan,  Kojang,  d.  i.  Last).    In  Singapore,  Pinang  u.  s.  w.  (mal.)   1) 

Hhlm.  a  80  Parah  oder  ä  8OO  Gantang  circa  I2V4  Quart.  =  35,e  HectoL 

=  57,8^  Mtz.    Für  Reis  an  Gew.  circa  5320  Pfd.  Avdp.,  für  Getreide  40 

Pic,   für  Salz  52  Pic,  für  beng.  Getreide  ä  40  Bag  a  2  beng.  Maund 

oder  ä   164  Pfd.  Avdp.;  2)  Gew.  ä  40  chin.  Pic.  =  5333V8  ^^d-  Avdp. 

=  2419,1  Kilogr.=  43„99  Ctr. 
In  niederl.  O.-Indien  (Java  u.  s.  w.)  Hhlm.  nach  Gew.  für  R^is,  Salz  u.8.  w. 

In  Rata  via  zu  27  bat  Pic.  =  3375  holl.  Troypfd.  =  3662  Pfd.  Ardp. 

=  1661,066  Kilo=  2966,t  wr.  Pfd.   In  Samarang  zu  28,  in  Surabaja 

zu  30,  in  Baut  am  zu  64  Picul.  —  Salz  30  PicuL    Auf  Sumatra  anden 

«ingetheilt,  von  verschiedener  Grösse. 
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In  Birma  ä  100  Ten  oder  Basket  (Korb)  im  Gew.  a   16  Viss  (ä  S,««  Pfd. 

Avdp.)  =  5840  Pfd.  Avdp.  oder  circa  40  malaiische  Pic. 
In  span.  O.-Indien  s.  Cayan, 
Crore,  Name  für  100  Lak  ä  100000  Rupien  =  10  Mill.  Rupien,  s.  d. 
Cmsado,  Gold-  und  Slbmnz.    In  Portugal,  alt.  (vor  1835)  in  Gold  =  Vsi  Bobra 

oder  400  Reis,  ffesetzm.  =  2  Sh.  2,9  P.  =  2,8,  Goldfrs.  =  O,,,,,,^  Krön. 

=  l,ij4  Fl.  ö.  W.  (Bef.  0,o8ou4  Krön.)  In  Silber  im  Nennwerthe  von  400, 

erhöht  auf  480  Reis,  gesetzm.  =  2  Sh.  9  P.  =  8,45  S.  Frs.  =  1,389  Fl.  ö.  W. 
Neue  (Crusado  novo)  zu  480  Reis,  gesetzm.  =  2  Sh.   4,,  P.  =±  2,95»  S.  Fr. 

=  l„o8  Fl.  ö.  W. 
In  Brasilien.    In  Silber:   Neue  Crusaden  zu  480  Heis  der  frühem  bessern 

Valuta,   später  auf  das   Doppelte  tarilirt,   zufolge  Tarifgesetz  =  2  Sh. 

5  P.  =  3,üi  S.  Fr.  =  1,„  Fl.    Befunden  l,n8  Fi. 
Doppelcrusados  (dreifache  Patacas),  eigentlich  umgestempelte  span.  und  mexik. 

Piaster  im  Nennwerthe  von  960  Reis  der  alten  Valuta.    In  Philadelphia 

befunden  =  2„e«— 2,i«8  Fl.  ö.  W. 
Ciiadra,  Lngm.  in  Chile,  ä  150  Vara,  s.  d. 

cuadratica,  Fldm.  157,,!^  Are  =  3,8$6  •A.cre  =  2^73,  Joch. 

CaartiUa^  span.  Gtrdm.  =  V«  Fanega,  s.  d. 

Flssm.  =  V4  Cantara  =  4,033  Lit.  =  0,888  Gair.  =  2,86  Mss. 

Fldm.  =  144  Quadrat-Estadal.  =  3  Celemin,  s.  d. 

CnartUIOy  span.  Gtrdm.  ä  4  Ochavillos  =  Vit  Fanega,  s.  d. 

Flssm.  =  V4  Azumbre  =  Ve  Cuartilla,  s.  d. 

Fldm.  =  Vi,  Cuartilla  =  Vi  Celemin,  s.  d. 

alt.  Rgld.,  Slb.-  u.  Kpfrmnz,  in  Spanien  (jetzt  Bronzemnz.)  und  span. 

Amerika  =  '/♦  Real,  s.  Beal. 

CnartOy  alt.  Rgld.  u.  Mnz.  in  Spanien  u.  span.  Colonien.  Noch  jetzt  im  kleinen 
Verkehr  =  Vie  ^^^^  de  plata,  s.  d.  In  Manila  =  Vw  Real.  In  Spanien 
wurden  trotz  der  neuen  decimalen  Theilung  (1  Real  =  100  Cent^  bis 
1864  Kpfrmnz.  von  2,  4,  8  Maravedi  (früher  34  Maravedi  =  1  Real) 
geprägt,  und  die  Stücke  zu  4  Marav.  Cuarto  genannt;  solche  SVa  Cuarto 
=  1  Real  (de  vellon). 

Slbmnz.  in  Bolivia  =  2  Peseta  ä  2  Real  =  Vs  Peso,  s.  d. 

€li))ik  (oder  Eubik),  zusammengesetzt  mit  Längeneinheiten,  bedeutet  als  £j*prm. 
einen  Würfel,  dessen  jede  Kante  gleich  der  entsprechenden  Längenein- 
heit. Bei  Umrechnungen  einer  Kubikeinheit  in  andere  Kubikeinheiten 
hat  man  die  Verwanalungszahlen  der  Längeneinheit  zur  3.  Potenz  zu 
erheben,  d.  h.  dreimal  als  Factor  zu  setzen.  So  ist  z.  B.  1  Met.  =  3, j 8345 
wr.  Fuss;  daher  1  Kubikm.  =  (316345)'  wr.  Kubikfuss  =  31,8679  wr.  Ku- 
bikfuss.     S.  d.  entspr.  Längeneinheiten. 

Cnbit  (Covid"),  EUm.  in  England  und  engl.  Colonien  =  Vi  Yard  =  18  engl. 
Zoll  =  0,4671  Met.  =  0,6867  EU.  —  In  O.-Indien  Hath,  Hasta  genannt, 
8.  d.  —  In  China    Tschih,  s.  d. 

Catcha-Seer,  -Maund  u.  s.  w.,  s.  Sihr^  Maiiud  u.  s.  w. 

D. 

I>^arfl>))a9  Gtrdm.  in  Aegypten  =  2  Ardebb,  s.  d. 

Deoa-y  zusammenges.  mit  Maasseinheiten  des  metr.  Systems  (franz.,  ital.,  span.)  be- 
deutet eine  decimale  Oberstufe  dieser  Einheit,  nämlich  das  zehnfach  der- 
selben, s.  die  Haupteinheiten. 

Becher^  Zhlm.  (engl.  Dicker,  dän.  Degger)  =10  Stück. 

Deci-^  zusammengesetzt  mit  Maasseinheiten  des  metrischen  Systems  (franz.,  ital., 
span.  u.  s.  w.)  bedeutet  eine  Unterstufe  derselben,  nämlich  den  zehnten 
Theil  jener  Einheit,  s.  die  Haupteinheiten. 

Dedma^  Bronzem.  (neue)  in  Spanien  =  Vio  ^e^l  =  l,o6  Nkr. 

Deciikio  (2^hntel-Real),  Rgld.  u.  Kpfrmnz.  in  Argentina  =  Vi©  Re^l  od.  V90  Peso, 
circa  6,9  Cent  oder  2''/4  Nkr. 

Peso*    In  Mexiko,  Neugranada  und  Chile  Slbmnz.  =  Vio  ^^so. 

k.  u.  k.  ostasiat  Expedition.    Anhang.  29 
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Derhem  (Drachme,  Dranun).   Gew.  inAegypten  (Grundeinheit)  ä  24  Eirat  = 

3»08M  Gramm.  =  1,74,  Dram  Avdp.  =  O,,^^  Loth. 
In  Tripolis  (Dirhem)  =  8,05,  Gramm.;  in  Tunis  =  3„e8  Gramm. 
Dessätin^  Fldm.  in  Russland,  ä  2400  Quadratsaschen  =   109V4  Are  =  2,^  Acre 

=  ^898  Joch. 
Deut,  8.  Dnit. 
Dinero  (port.  Dinheiro),  alt.  Probirgew.  für  Silber  in  Spanien  und  Portugal  = 

*/„  Marco,  s.  d.  (jetzt  metr.).  Noch  heute  in  Brasilien;  z.  B.  die  Slbmz. 

sind  11  Dinheiros  fein,  bedeutet  *Vtt  fein. 

käst.  alt.  span.  Idealmnz.  zur  Werthvergleichung;  z.  B.  der  Real  de  platm 

antiguo  zu  640  käst.  Dineros. 

Slbmnz.  in  Peru  ä  10  Cent  oder  Vio  Peso  =  '/,  Frc.  =  20  V4  Nkr. 

Doblon  (de  Isabel)  ä  10  Escudo,    Rgld.  u.  Gmnz.   (neue)  in  Spanien,   seit  1864 

=  26  Goldfr.  =  1  Pfd.  St.  7,^  P.  =  0,;»,„  Krön.  =  lO,^,,  Fl.  ö.  W.  Als 
Rgld.  in  Slbrwähr.  =  25,9e  Slbrfrc.  =  lO,^*  Fl.  ö.  W. 
In  Chile  und  Neugranada  k  5  Peso  =  '/s  Condor,  s.  d. 
In  Peru  ä  5  Peso  =  V4  So^i  ».  d. 

Die  alt.   span.  Dnblone^   die*  von  Mexiko,   Central-  und  Südamerika 
(Quadrupel,  Onze),  s.  Onza« 

Dobra,  alt.  Gldmnz.    In  Portugal  a  12800  erhöht  auf  16000  Reis  =  4,5,07  Pfd. 
St.  =  90,584  Goldfr.  =  2,,,^^^  Krön.  =  36„8^  Fl.  ö.  W. 
In  Brasilien  erhöht  auf  320iOO  Reis  =  2,8,9,4  Krön. 

Dobraoji  alt.  Gldmnz.  in  Portugal  =  4,„o,,  Krön.  =  68,o88  Fl.  ö.  W. 

Dodihy  alt.  Kpfmmz.  in  Madras  zu  10  alt.  Madrsw-Cash,  oder  zu  40  Cash  der  neuen 
Compag^ie-Währ.  =  1  Nkr. 

Dollar j  Span.  mex.  Unter  diesem,  besonders  in  England,  Verein.  Staaten, 
Ost-  und  Westindien  gebrauchl.  Namen  kommt  der  ältere  Peso  duro 
oder  Silberpiaster  Spaniens,  Central-  und  Südamerika's,  sowie 
der  heutige  Mexiko*s  im  Welthandel  fast  auf  der  ganzen  Erde  vor,  ge- 
setzm.  =  5,4,  Frcs.  =  4  Sh.  4,„  P.  —  2„99  Fl.  ö.  W.  (Befunden  circa 
2„y — 2,1g  Fl.)  Die  englische  Regierimff  hat  1838  in  allen  engl.  Colonien, 
wo  er  im  Umlauf  ist,  den  Doli,  zum  festen  Preise  von  50  P.  als  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  zugelassen;  unter  dieser  Annahme  wäre  sein  Zahl- 
werth  =  5„j,  Frc.  =  2,„6  Fl.;  da  er  aber,  wenn  so  gerechnet,  gegen 
Gold  gewöhnlich  ein  Aufgeld  von  mehreren  Procenten  geniesst  (besonders 
die  in  der  Levante  und  Ostasien  bevorzugten  Säulenpiaster,  s.  d.),  so 
stellt  sich  sein  Zahlwerth  höher.  Ueber  die  verschiedene  Eintheilung  des 
Dollars,  über  Courant-Dollar  u.  s.  w.,  über  die  in  neuerer  und  jüngster 
Zeit  geprägten  bedeutend  geringhaltigeren  Pesos  in  Central-  und  Süd- 
amerika, 8.  Peso* 

DoUar^  nordamerik.,  ä  100  Cent,  Rgld.  (in  Goldwähr.)  und  Goldmnz.  in  den  Verein. 
Staaten  Nordamerika's  gesetzm.  =  4  Sh.  I,4t8  P-  =  ^»jMi  Goldfrc. 
=  0„50466  Krön.  =  2  Fl.  7'/,  Kr.  ö.  W. 

Dukaten  9  Handels-Goldmnz.,  holländ.,  gesetzm.  =  9  Sh.  4,57  P.  =  11,,,  Goldfrc. 
=  0„4,^e  Krön.  =  4,74  Fl. 

österr.    (bis   Ende    1865),  gesetzm.  =  9   Sh.   4„   P.   =  11„58   Goldfrc.  = 

0„44„  Krön.  =  4,75  Fl. 

russisch«,  mit  holl.  Gepräge,  angeblich  wie  holl.  Dukaten,  aber  faktisch 

von  (um  nahe  */iooo)  geringerem  Feingehalte  =  9  Sh.  4  P.  =  11,77t  Gold- 
frc. =  0,84177  Krön.  =  4,7,e  Fl. 

russisch,  (national)  =  9  Sh.  1,,  P.  =  11,489  Goldfrc.  =  0„j355 Krön.  =  4,^,  Fl. 

in  Marokko,  s.  Mitskal. 

Dult  (spr.  Deut)  oder  Cent,  der  hundertste  Theil  des  holl.  Gulden,  =  V's  P-  - 
2,j  Cent.  =  0,86  Nkr. 
In  holl.  Ostindien  (wo  trotz  dekretirten  Aufhörens  der  javanischen  Wäh- 
rung dieselbe  im  Verkehr  noch  fortbesteht)  sind  Kupferdeute  in  grosser 
Menge  zum  Theil  noch  jetzt  im  Umlaufe  und  bilden  120  (statt  100) 
1  hoU.  Silbergulden.  100  Duit  =  1  Kupfergulden javan.,  sodass  6  Kupfer- 

gulden  =  5  Silbergulden.   Der  eigentliche  Zahlwerth  der  jav.  Währung 
ängt  von  den  veränderl.  Kursen  der  Gold-  u.  Slbrmnz.  ab. 
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Dnro  (Piaster,  Dollar),  Slbmnz.  (neue)  in  Spanien  ä  2  Escudo  a  10  Real  a  10 
Decima  (im  gew.  Verkehr  noch  häufig  ä  34  Maravedi),  gesetzm.  =  4  Sh. 
2  P.  =  5„Q,  Frc.  =  2,i-,g  Fl.  ö.  W.  Die  in  jüngster  Zeit  geprägten 
zeigen  wieder,  wie  die  alten  Mexikanen,  die  Säulen  des  Herkules.  Die 
ältere  span.  Nationalsilbermünze :  Peso  duro  (harter  Piaster),  unter  dem 
Namen  Dollar  zur  wahren  Weltmünze  geworden,  hat  einen  um  mehr  als 
47o  höheren  gesetzl.  Metallwerth,  s.  Peso. 

£. 

Eagle  (spr.  Digl),  Gmnz.  in  Verein.  Staaten  Amerika's  ä  10  Doli.,  s.  d. 
Eimer,  Flssm.,  wiener,  ä  40  Mss.  =  56,eoö  -L^it.  =  12,458^,  Gall. 

preuss.  ä  60  Quart  =  68,7^,  Lit.  =  15,,,,  Gall.  =  1,^^  Eim. 

Elle,  dän.  (Alen)  =  0,5,77  Met.  =  0,^^  Yard  =  0,8065  wr.  Ell. 

Englische,  s.  Yard.    Ueberdies  english  Ell  =  IV4  Yard,  flemish  Ell  = 

Vi  Yard,  french  EU  =  P/,  Yard. 
Französische,  s.  Meter;  alt.  franz.  Anne  in  den  Colonien  =  l,i884  Met. 
^    =  1»J907  Yard  =  l,6,g,  Ell. 
Hamburger,  =  0,57,8  Met.  =  0.5,66  Yard  =  0,735    Ell.;  hamb.  brab.  = 

0,8,,4  Met.  =  0,758  Yard  =  O,,«:»  EU. 
Holländische,  neue  =  1  Meter  =  l,o«86  Yard  =  l,2g886  EU. 
alt.  Amsterd.  (Colonien)  =  0,8878  Met.  =  0,75,,  Yard  =  0,88«7  EU. 
Alt  amsterd.  brab.  =  0,5944  Met.  =  0,7594  Yard  =  0,89,,  Ell. 
Amsterd.  flämische  (Capland),  gewöhnl.  werden  3  Yard  =  4  hoU.  EH., 

genauer  100  Yard  ~  129V7  ^^^^'  EU.  gerechnet. 
Preuss.  =  0,5889  Met.  =  0,7394  Yard  =  0,8559  wr.  EU. 
Wiener,  0,779,,  Met.  =  0,85,, 7  Yard. 
S.  noch  Arschin,  Cubit,  Gös,  Math,  Pik,  Tara. 
Eseudillo  (d'oro)  (CoroniUa,  Veintemo,  Goldpiaster),  Provinz.-  Goldmnz.  in  Spanien, 
alt.  (seit  1786)  ffesetzm.  =  3  Sh.  11„  P.  =  4,95  Goldfrc.  =  0„4878  Krön, 
(n.  Probe  0,,,,,^  =  1„88  Fl.  ö.  W. 
Escudo  (d*oro)   Gldmnz.   in  Spanien  und  Mexiko,   früher  zu  Vb  Onza  oder  zu 
2  Peso  Nennwerth  =  8  Sh.   1  P.  =  10„98  Goldfrc.  =  0„989,   Krön.  = 
4,085  Fl.  ö.  W. 
In  Columbia  (alt.)  =  Vs  Onza  (nach  amerikan.  Proben)  =  7  Sh.  9,,  P.  = 

9,795  Goldfrc.  =  0„848»  Krön.  =  3,9,5  Fl.  ö.  W. 
In   Chile   (neuere),    V'e  Condor  oder  2  Pesos,   gesetzm.  =  7  Sh.   6  P.  = 

9,458  Goldfrc.  =  0„7458  Krön.  =  3,79  Fl.  ö.  W. 
In  Peru  (seit  1857),  Ve  Sol  oder  2  Silberpiaster,  gesetzm.  =  6  Sh.  11,8  ?• 
=  8,8oe  Goldfrc.  =  0„557  Krön.  =:  3,5,8  Fl.  Seit  1862  Pieza  de  2  Sol, 
3,„8  Gramm.  7,o  fein  Gold  =  10  Goldfrc.  =  7  Sh.  11„  P.  =  0„908,  Krön.  = 
4  Fl.  »/s  Kr.  In  Ecuador  von  1866  an. 
In  Uruguay  (seit  1854)  =:  Patacon,  gesetzm.  =  4  Sh.  0,3  P.  =  5„8i  Gold- 
frc. =  0„4898  Krön.  —  2,05»  Fl. 

Slbmnz.  in  Spanien,  seit  1864  Einheit  des  Münzwesens,  =  */i  I^uro,  s.  d. 

Estadal.  alt.  Lngnm.  in  span.  Ländern,  =  4  Yara,  s.  d.  (jetzt  metr.). 

Cnadrado  ä  16  Quadr.-Vara,  alt.  Einheit  des   span.  Flchm.  (jetzt  metr.) 

=:  11„8  Quadr.-Met.  =  13,37  Quadr.-Yard  =  111,86  Quadr.-Fss. 
In  span.  W.-Indien  u.  S.-Amerika  (wegen  gross.  Vara)  =  11,47  Quadr.-Met. 
In  Mexiko  u.  C.-Amerika  =  ll„o8  Quadr.-Met.  =  112„tt  Quadr.-Fss. 
Estado,  Esti^o  (Toesa,  Braza),  span.  Lngm.  =  2  Yara,  s.  d. 
-    Flchm.,  s.  Almnde« 


Faden  (engl.  Fathom,  franz.  Brasse,  alt.  holl.  Vadem,  span.  Braza,  port.  Braga), 
Lngm.,  meist  zur  Tiefemessung  od.  für  Garn,  Oberstufe  des  Fusses  (meist 
ä  6  Fuss).    Vgl.  Klafter. 
Engl.    (Fathom)  =  2  Yard  =  1,8„8  Met.  =  578B2  Fss. 
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Fanam  (franz.  Fanon),  alt.  Gold,  in  Madras,  ä  80  Cash  =  V«  (resp.  V*»)  Stem- 
pagode)  nach  Umrechnung  in  Sicca-Rupien)  =  8  Nkr. 
In  franz.  O.-Indien  =  Vis  Stempagode  od.   Vs  ßupie  =  30  Centime  = 
12^6  Nkr.  —Auf  Ceylon  ä  4  Pice;  da  12  Fan.  r-.  1  Rixdollar  (1«/,  Sh.) 
und  circa  37  Fan.  =:  1  span.  Doli.,  so  ist  er  circa  6  Nkr. 
Fanega  (alt.),  Gtrdm.  in  Spanien  und  span.  Amerika,  a  4  Cuartilla,  a  3  Cele- 
min  (in  Mexiko  und  C.-Amerika  Almud)  a  4  Cuartillo,    ä  4  Ochavillo 
=  55,60,  Lit.  =  1,687  Imp.  Bush.  =  0,90,4  Mtz. 
In  span.  W.-Indien  ca.  3  Winch.-Bu8h.  —  105,-,  Lit.  =  1,7,88  Mtz.,  oder 

auch  =  2  alte  Fang.  v.  Cadiz  =  110,88  Lit.  =  1,8  Mtz. 
In  Mexiko  (nach  Hübner)  86,7,  Lit.    Cacao  nach  Gew.  zu  110  Libr. 
In  Chile  ca.  =  97  Lit.,  meist  nach  Gew.;  Weizen  155,  Mehl  120  Lb. 
In  Peru  =  56,48  ^^^'  =  1>664  I™P-  Bush.  —  0,9,3  Mtz. 
In  Gibraltar  wird  verglich.:  5  gestr.  Fang.  =  8  Winch.-Bush.  2  gehäufte 

Fang.  =r  4^8  Winch.-Bush,  s.  d. 
In  Marokko  (gestr.)  =  55  Litr.  =  0,^9  Mtz. 
Fanegada  (od.  Fanega)  ä  12  Celemin  ä  4  Cuartillo  ä  12  Quadrat-Estadal ,    Fldm. 
In  Spanien  =  64,8968  Are  ==  1,59,8  Acre  —  1,„88  Joch. 
In  span.  W.-Indien  u.  S.-Amerika  —  6Ö,o64  -^^^  =  Ijesa  Acre  =4„47^Jch. 
In  Mexiko  u.  C.-Amerika  =  64,667  Are  --^  1,596  Acre  = 
Fanga^  Gtrdm.  in  Portugal  und  Brasilien  —  4  Alqueire,  s.  d. 
Fagg  (vgl.  Baril,  Barril,  Barrel,  Keg),  Flssm. 

In  Dänemark  (Fad)  gesetz.  898,49,  Lit.  —  197,768  Gall.  —  15,87s  Eim. 
In  Hamburg  für  Thran  =  147  Lit.  =  32,354  Gall.  =  2,597  Eim.  for  Wein 

=  869,48  Lit.  =  191,384  GaU.  --  15,88o  Eim. 
In  Holland  (Vat),    alt.   =  931„j,  =  204,9-  Gall.  r-  16,45,  Eim.;    neu  = 

1  Hectoliter  =  22,«,  Gall.  =  1,707  Eim. 
In  Oesterreich  für  Wein  ä  10  Eimer  =  506,o6»4  Lit.  =  124,588  GalL;  für 
Bier  ä  2  Eimer  =  113,„oö  Lit.  —  24,9,.  Gall. 

Gtrdm.  in  Hamburc;  =  54,9808  Lit.  ~  1^,097  Gall.  —  0,^936  Mtz. 

.  Nach  Gew.  (für  Mehl),  s.  Baril,  Barrel. 
Fels  (pl.  Flus),  Rgld.  u.  Kpfrmnz.  in  Marokko  ^  ^L  Kirat,  s.  d. 
FranC;  ä  100  Centimes  (häufig  noch  ä  20  Sous  a  *5  Cents).  Einheit  des  Münzwesens 
u.  Rgldes.   in  Frankreich  (Doppelwährg.),   in   Belgien,   Schweiz, 
Italien  (Lira)  Silberwährg.  —  l  Silberfr.  =  4OV2  Nkr.  ö.  W.  =  9,85?.: 
1  Goldfr.  =  9,5,8  P.  =  40,,e4B  Nkr. 
FranC;  Colonialwährung.  In  franz.  W.-Indien  u.  Guiana  ist  diese  Rechnungsart 
aber  in  einer  Währ.,  nach  welcher  185  Colonialfrs.  (auf  Martinique  HO) 
=  100  Franc  v.  Frankreich;  demnach:   1  Colonialfranc  ~  54  Centimes 
von  Frankreich  =  21,99  Nkr. 
Fnang,  Gew.  u.  Gld.  in  Siam,  Vs  Salung  oder  Vs  Tikal,  s.  Tikal. 
Fun  (spr.  Fön),  Fun,  Fen.    In  China  bedeutet  es  als  Zahlwort:  '/,o. 
Als  Gew.  und  Gld.  =  Candarin,  s.  d. 
Als  Lngm.  ~  Vio  Tsun  =  */,o(,  Tschih,  s.  d. 
Als  Wegm.  =  '/00  Tu  =  Vso  Aequatorgrad  =  Vi  fföogr.  Meile. 
F11889  Lngm.,  meist  mit  duodecimaler  (zuweilen  decim.)  Theilung. 

Alt.  Amsterd.  (Voet)  ä  11  Duimen  (")  ä  4  Kwart  (od.  8  Achtendeelen)  = 

0„83  Met.  ~  0,9,9  engl.  Fss.  =  0,390  Fss. 
Amsterd.  rheinl.,  ä  12"  ä  12'"  =  0,3,4  Met.  =  1,^3^^  (Capland  1,933)  engl. 

Fss.  =  0,98«  Fss.    In  den  holl.  Colonien  gebräuchl. 
Dänisch  (Fod)  ä  12  (10)  Tommer  (")  —  0,3,335  Met.  =  l,of8  engl.  Fss.  = 

1  preuss.  Fss.  =  0,99,3  wr.  Fss. 
England  u.  Nordamerika  (Foot)  ä  12  Inches  {")  h  12  (10)  Lines  ("') 

0,30479  Meter  =  0,984i8  Ess. 
(Alt.)  Franz.  (Pied  de  roi)  ä  12  Pouces  (")  a  12  (10)  Lignes  ('")  —  0,3,434  Met- 

=    l»0b6766   engl.   FuSS    =     l,o,761    FUBS. 

Oesterr.  —  0,3,6ni  (nach  Struve  0,3,8807)  Met.  =r  l,o87i«s  engl.  Fss. 
Preuss.  =  0,3,38  Met.  =  l,om2  engl.  Fss.  =  0,99,38  Ess. 
Port.  (Pe)  ä  12  Pollegadas  (")  a  12  (10)  Linhas  ('")  =  0,3,  Met. 
Fss.  =  1,0489  Fss. 
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Span,  (käst.)  (Pie)  ä  12  Pulgadas  ä  12  Lineas  —  O^^jg  Met.  =  11,48»  ®°g^- 
Zoll  —  0,88,46  Fss.  =  Va  Vara,  s.  d.  und  ihre  Länge  in  Mexiko  und  §.- 
Amerika,  wonach  sich  auch  der  Fuss  ändert. 

Russisch  =  1  engl.  Fuss,  s.  d. 

G. 

Gallon,  Imperial  Standard,  ä  4  Quart  ä  2  Pint  ä  4  Gill  in  England,  Einheit 
aller  (jetzigen)  Hhlm.  (bei  Oel  zu  B*/«— 9'/8  Pfd.  Avdp.  =  4,54,40  Lit.  = 
3„io6  Mss. 
alt.  engl.  Wein-,  Flssm.  in  den  Verein.  St.  N.-Amerika,  meist  im  Ver- 
kehr in  den  brit.  Colon ien  (gesetzl.  Imp.-Gall.)  u.  vielen  Handelsplätzen; 
eingeth.  wie  die  Imp.-Gall.  =  3,735$  Lit.  =  2,5749  Mss. 
Im  Capland  zu  4V4  Bouteili.  (Quart),  inCura^ao  zu6  alt.  amsterd.  Pinten, 

in  frz.  Westindien  zu  2  alt.  pariser  Pots  gerechnet. 
In  Triest  (f.  Rum,  Arak)  werden  16  Gall.  =  43  wr.  Mss.  gerechnet, 
alt.  enffl.  Bier-  =  4,5,,  Lit.  =:  3„53  Mss. 
(j^antang,  Gtram.    In  Singapore  (maiai.  Staaten)  ä  4  Tschupa  =  271,55  ^^%^' 
Kub.-Zoll  =  4,45,  Lit.  =  0,0,53  Quart.  =  0,07,4  Mtz. 
Für  Reis  werden  10  auf  1  Parah,  20  auf  den  Sack   zu  1  chin.  Picul;    auch 

Flssm.  gewöhnlich  zu  IV4  alt.-engl.  Gall.  gerechnet. 
In  ho  IL   O.-Indien,  Mss.  für  Reis  nach  Gew.  5  Gant.  =  1  Measure,  230 
Gant.  =  1    Last.  =  3066V8   Pfd.    Avdp.,    somit   1    Gant.   =   IS'/g  Pfd. 
Avdp.  :=  6,0  6  Kilo  =  10,9  wr.  Pfd.;  die  H oll.  Compagnie  rechnet  ihn 
zu  11*/,  Pfd.  hoU.  troy  =  5,55  Kilo  =  lO,,,  Pfd.  2  solche  Gant.  =  3  Gant, 
der  Eingeb.  Gew.  für  Kaffee  10  Catty  =  12 V,  Pfd.  holl  troy;  fiir  Pfeffer 
auf  Borne  o  =  16  Catty  ^  20  Pfd.  holl.  troy  u.  s  w. 
Auf  den  Philippinen  (Ganta)  =  Vie  Cavan,  b.  d.    Auf  Maeindanao 
'/,„  des  Bätteil  =  3„55  Lit.,  an  Gew.  (Reis)  circa  4  Pfd.  Avdp.  —  Auch 
Gld.   daselbst  ä  25  Kangan  (Stück   grobe  Leinwand),  geschätzt   auf  10 
span.  Doli. 
Garee  (Gahrs)  ä  80  Parah    ä  5  Marcal  ä  8  Puddy  (Measure)  ä  8  Qlluck  Gtrdm. 
(auch  für  Salz)  in  Madras  =  320000  engl.  Kubikzoll  =  18,0,8  Guart.  = 
52,485  Hctlit.  =  85„8  Mtz. 
Auf  Ceylon,  Gtrdm.,  ä  25  Ammonam  ä  8  Parah,  s.  Parah« 
Hdlgew.  9255V,  Pfd.  Avdp.  =  4198„7  Küo  =  7496,,  Pfd. 
In  franz.  O.-Indien,  Gtrdm.  =  4487  Lit.  =  15,43  Quart.  =  72,^5  Mtz. 
Geira,  Fldm.  in  Portugal,  4840  Quadratvara  =  58564   Are  =  1,447   ^.cre  = 

1,018  Joch. 
Gerseh  (Ghersch),  s.  Piaster,  türk. 
GlU,  engl.  Hhlm.  =  74  Pint  oder  Vs«  Gall.,  s.  d. 

G58  (Guz,  Guj),  urspr.  Lngm.  der  Inder,  verschieden  nach  Zahl  (20,  24,  28)  der 
Tussoo  oder  der  Ungulee  (Finger),  die  ihn  bilden.  Von  den  Engländern 
mit  Yard  übersetzt. 
In  Bengalen  ä  8  Gheria  ä  3  Ungulee  =  1  Yard  oder  2  Covid  (Hath). 
In  Bombay  =  ^U  Yard  =  0,555,  Met.  =  O,^,©!  Ellen. 
In  Surate  (für  Tuch)  —  »/s  Yard  =  0,eo»«  Met.  =  O,^«  Ellen. 
In  franz.  O.-Indien  (Guez)  ä  2  Coudee  (Hath)  =  l,^,,  Met.  =  1,5,4  Ell- 
In  Persien  (königl.  G.)  =  l.j,  Met.;  im  Detailhandel  =  1,5,5  (1)  Met. 
— — -    Krprm.  in  Bombay  für  Bauholz  =  457,3,  engl.  Kubikzoll. 
Gourde  (ä  4  Gourdin)  oder  ä  100  Cent,  auf  Haiti,  =  span.  Doli.,  s.  d. 
Gramme,  franz.  (ital.  Gramma,  span.  Gramo,  holl.  Wlgrtje).    Einheit  des 
metrischen  Gew.  mit  decimalen  Ober-  imd  Unterstufen.  Im  Handel  nach 
Kilogrammen   1  Kilogr.  =   2,,o45,  Pfd.  Avdp.  =  1,7,555  wr.   Pfd.  =  2 
Zollpfund. 
Gnilder,  holl.  Name  für  Gulden,  s.  Gulden  holl. 
Guinea,  alt.  engl.  Goldmnz.  =  21  Sh.  =  26,45,  Francs  (Gold)  =  0,755,5  Krön.  = 

10,51  Fl. 
Gulden,  Rgld.  und  Mnz.,  Silberwährung.   In  Holland  und  gesetzl.  in  seinen  Co- 
lonien,  neuer  ä  100  Cent.  =  1  Sh.  8Ve  P.  =  2„o  Fr.  =  0„506   Fl.  ö. 
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W.,  alter  (Guilder)  k  20  Stüber  a  8  Deut  ä  2  Pfg.,  6  Stüber  =  1  Sh. 
flam.;  noch  hier  und  da  in  jetzigen  und  früheren  Colonien  als  Rgld. 
gebraucht.     Am  Cap  ~  6  P.   -  35 V4  Nkr. 

Auf  Java  ausser  Kupferwährung,  welche  2O®/0  gegen  Silberwährung  verliert, 
noch  eine  eigenth.  japanische  Währung,  deren  Zahlwerth  sich  aus  den 
veränderl.  Kursen  der  effektiven  Gold-  und  Silbermnz.  in  dieser  Währ, 
ergibt.  Trotz  Aufhebung  derselben  (1854)  wurde  noch  1862  Paris  per 
1  Fl.  javan.  Währ,  notirt. 

In  brit.  Guinea  wird  ausser  in  Pfd.  St.  nicht  nur  noch  immer  in  Gulden 
gerechnet,  sondern  die  engl.  Regierung  hat  sogar  Münzen  in  dieser  Wäh- 
rung prägen  lassen  und  normirt,  dass  14  solche  Gulden  =  1  Pfd.  St.,  obwohl 
ihr  Silberwerth  viel  geringer  (ca.  57  Nkr.)  ist. 
Golden  österr.  Währ,  ä  100  Kr.  —  ca.  2  Sh.  =  2,47  Frcs. 

süddeutsche  Währ,  ä  60  Kr.  =  1  Sh.  87,  P.  =  2„i^  Frs.  =  85Vt  Nkr. 

H. 

Hath  (Haut,  malai.  Hasta^  in  Benkulen  Esto),  Ellm.  in  0.- Indien  und  dem 
Archipel.  Bei  den  Eingeborenen  (in  0.- In  dien  in  14  Tussoo  oder 
24  üngulee  geth.)  von  variabler  Länge,  im  Durchschnitt  19*/,  2iOll  engl., 
wurde  der  l^ame  von  den  Europäern  für  den  Covid  adoptirt,  somit 
=  */,  Yard.  —  In  franz.  0. -In dien  (Coudee)  =  0,5,97  Met  = 
^T06  engl.  Fss.  =  1,544  Fs. 

Heoto«  (in  Italien  Etto-),  zusammeng.  mit  den  Grundeinheiten  des  metr.  Systems 
bedeutet  eine  Oberstufe,  welche  100  jener  Einheiten  enthält.  So  ist 
z.  B.  ein 

Hektoliter  ä  100  Lit.  Hhlmss.  =  0,3439  Quart.  =  1,5,59  Mtz.,  oder  =  22,0097  Gall. 

=  1,76«6  Eina- 
Hiakin  (d.  h.  lUO  Kin).    In  Japan  Name  für  Picul,  s.  d. 
Hidalgo,  Goldmnz.    in    Mexiko  (seit  1861)  ä    10  Peso   =    2  Pfd.  St.  5„  P.  = 

50,9,  Goldfr.  =  1,48008  Krön.  =  20,4,5  Fl. 
Hogsliead  (spr.   Hogs-hedd)  oder  Oxhoft;  engl.  Flssm.  =   */»  ^ip®-     ^)  Neues, 

für  Wein  a  s.  w.  =  63  Gall.  =  286,,35  Lit.  =  5,057  Ein^« »  ^  Bi^r  ^^^ 

Ale  =  54  Gall.  =  245,347  Lit.  =  4,334  Eim.    2)  Altes  für  Wein  u.  s.  w. 

=  238,47  Lit.  =  4,„„Eim.;  für  Bier  =  54  alte  Bier-Gall.  =  249,5,,  Lit 

=  4,408  Eim.;  für  Ale  =  48  alte  Bier-Gall.  =  221,808  Lit.  =  S,,,,*  Eim. 
Höh,  Hhlm.  in  China  =  V<  Schih,  s.  d. 
Hnndredweight  (abgek.  Cwt.)  ä  4  Quarter  ä  28  Pfd.  Avdp.  Hdlgew.  in  England, 

Verein.    Staaten   Amerika's    und    gesetzl.    in   brit.    Colonien   = 

50,80,8  Küo  =  90,7,55  Pfd. 
In  brit.  W.-Indien  und  einigen  Orten  in  N.-Amerika  ä  100  Pfd.  Avdp.; 

dann  =  45,359,  Kilo,  nahe  81  Pfd. 

I. 

Ik-kan.  d.  h.  Ein  Kan,  Ik-kin,  d.  h.  Ein  Kin,  s.  Kan,  Kin. 

Imperial  Standard- 9  mit  engl.  Maasseinheiten  zusammenges.  bedeutet  die  jetst 
gesetzl.  Normalmaasse. 

Joao  (Joe,  Johannes),  alt.  Goldmnz.  in  Portugal  und  Brasilien  =  V«  Dobra 
oder  8  Escudo,  s.  d. 

Itsibv^  Mnz.  in  Japan.  Stücke  zu  2,  1,  '/,  vergoldet,  zu  1,  '/»>  V4  ^  Silbo*. 
Viereckig.  Nach  Proben  in  Berlin  an  Silberwerth  =  1,74,79  Frs.  = 
70,588  Nkr.  ö.  W.  Nach  Vertrag  von  1857  Nordamerika^s  mit  der  Japan. 
Regierung  wurde  bestimmt,  dass  bei  Zahlungen  in  fremder  Münze  Silber 
gegen  Silber,  Gold  gegen  Gold  abgewogen  und  6°/o  für  Umprägung 
vergütet  werde;  spater,  dass  100  span.  Doli.  =  311  Itzibus  gerechnet 
und  so  auch  circuliren  sollen ;  ein  Jahr  lang  nach  Eröffnung  der  Häfen 
sollte  zu  diesem  Kurse  den  Fremden  bei  den  Regfierungskassen  gewechselt 
werden.  Aber  die  Vertrage  wurden  umgangen;  namentlich  nahm  die 
Regierung  die  Doli,  ans  den  Händen  ihrer  (japanischen)  ünterthanen 
zu  einem  weit  geringeren  und  willkürlich  variablen  Kurse  an,  wodurch 
natürlich  im  Verkehr  derselben  mit  den  Fremden  dieser  niedrige  Knri 
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festgehalten  wurde,  so  dass  der  Preis  von  100  Doli,  bis  auf  200  Itzibus 
fiel.  Dadurch  ward  der  eigentliche  Zahlwerth  der  Itzibu  schwankend. 
Geht  man  vom  Kurse  100  Doli.  =  230  Itzibus  aus,  so  wäre  1  Itzibu  = 
93,9  Nkr.,  während  er  beim  Vertragskurse  (von  311  Itzibus  für  100  Doli.) 
=  70,7,  Nkr.  Der  Itzibu  wird  gewöhnlich  zu  16  Tempo  (Kpfrmnz.) 
oder  1600  Seni  gerechnet;  aber  auch  hier  schwankt  der  Kurs  von  16 
bis  18  Tempo,  1500—1900  Seni,  je  nach  der  Nachfrage. 

K. 

(Man  suche  auch  unter  C  und  Qu.) 

Kahnhn,  Gtrdm.  (nach  Gew.)  in  Bengalen,  ä  16Soalli  ä  20Pallih  k  80  Tschittak 
=  40Factorey  Maund  =  2986V3  Pfd.  Avdp.  =  1354,;,  Kilo  =  2419,i  Pfd. 

Gld.  —  1280  Kauris,  s.  d.,  circa  V'4  Rupie,  s.  d. 

Kau  (Ein  Kan  heisst  Ikkan),  Gew.  in  Japan,  ä  1000  Monme  Q^U  Catty,  =  87,  Pfd. 
Avdp.  =  3,78  Kilo  =  6,70  Pfd.,  s.  Catty. 

Flssm.  in  Holland,  s.  Kanne. 

Kanaster,  s.  Krantschang«  • 

Kane-Schiakn,  s.  Schiakn. 

Kanne^  Flssm.    In  Holland  Kan  (neu  metr.)  1  =  Lit. 

In  holl.  O.-Indien,  1  Batavia-Kan  =  1,49  Lit.  =  0,8i8  GalL  =  1,q5  Mss. 
In  Dänemark  (Kande)  =  2  Pott,  s.  d. 

Kantar  (Ctr.)  Hdlgew.    In  Aegypten,  bei  verschiedenen  Waaren  auch  von  ver- 
schiedener Anzahl  Oka.   Von  den  vielen  Arten  seien  erwähnt:  der  reine 
Kantar  zu  43  Vs»  der  gewöhnliche  Alexandrien-Kantar  zu  44,  der  Kairo- 
Kantar  zu  45  Oka,  s.  Oka. 
In  der  Türkei,  s.  Kintal. 

Karat  (in  N.-Afrika  Kirat,  in  Algier  Kamb,  engl.  Carat,  port.  Qnilat),  Ju- 
welengew, ürspr.  aus  O.-Indien  stammend  (der  Kern  der  Johannisbrod- 
schote)  soll  nach  Behauptung  der  Juweliere  im  Verkehr  überall  gleich 
schwer  sein.  Nach  Kelli  in  England  =  20,53  Centiffr.  Nach  Chelius  in 
Holland  =  20,ge94  Centigr.  (Allgemein  im  Verkehr).  Nach  Littrow 
in  Oest erreich  ==  20,^0,5  Centigr. 

Kanri  (engl.  Cowry,  franz.  Cor!  oder  Bonge ,  span.  Bucio,  malai.  Beya), 
eigentlich  eine  Muschel  {Cyprea  moneta),  die  in  Afrika  und  zum  Theil 
in  O.-Asien  als  Geld  fungirt. 
In  Kalkutta  wird  der  Kahun  zu  4  Anna  ä  8  Pun  k  20  Gunda  ä  4  Kauri, 
also  =  1280  Kauris  zu  Vi  Rupie  gerechnet,  somit  100  Kauris  =  2  Nkr. 
In  Siam  200-250  Kauris  (Beir)  =  1  Pai,  und  32  Pai  =  1  Tical  =  "/b  Doli.; 
also  100  Kauri  circa  1,^ — 2  Nkr. 

Keg  (Fässchen),  Früchte,  in  N.-Amerika  =  100  Pfd.  Avdp.  In  England  Zhlm. 
(für  Heringe  etc.)  =  60  Stück. 

Ken-Zaü  (Kian-zaü),  s.  Schiaku. 

Kila,  Gtrdm.  in  Marokko  =  89  Lit.  =  0,30»  Quart  =  1^47  Mtz. 

Kilo  (Kileh)  Gtrdm.  in  der  Türkei,  ä  8  Schini.  Der  von  Konstantinopel  in  Wien 
befunden  =  0,537  wr.  Mtz.  =  36,10,  ^^^-  ^°  ^^^  Provinzen  abweichend. 
Der  von  Smyma  =  IV2  Kilo  von  Konstantinopel. 

KiIo*9  zusammengesetzt  mit  Grundeinheiten  des  metrischen  Systems  bedeutet  eine 
Oberstufe,  die  1000  jener  Grundeinheiten  enthält.  S.  die  Grundeinheiten, 
so  ist  z.  6.  ein 

Kilogramm ;,  Gew.  =  1000  Grm.  =  2,5,046»  I*fd-  Avdp.  =  1,79658  Pfd. 

Kln^  in  China  und  Japan.    Einheimischer  Name  für  Catty,  s.  d. 

King  k  100  Mau  ä  240  Quadratpü,  Fldm.  in  China  =  613,,,  Are  =  15„gi  Acre 
=  10,65  Joch  (Mau  gewönl.  decimal  getheilt). 

Kintal;  Hdlgew.  in  der  Türkei.  Im  Grosshandel  k  100  Rottel  =  56,,oe  Kilo  = 
123,e„  Pfd.  Avdp.  =  1007,6  P^d.  (In  der  Praxis  1  wr.  Ctr.)  Auch  zu 
44  Oka,  die  aber  von  der  selbstständigen  Oka  verschieden  ist. 

Klntar^  Hdlgew.  in  Marokko.  Im  Grosshdl.  =  1  engl.  Ctr.  =  50,8ot  Kilo  = 
90,7,7  Pfd-  Beim  Zoll  (1680  Doli,  schwer)  =  45,8i,  Küo  =  99,89ö  Pfd. 
Avdp.  =  80,9,,  HcL 
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Kioh  (d.  h.  Hom),  FI  dm.  in  China  =  '/.oo  King,  8.  d. 

KIrat  (Karat),  Gld.-  u.  Slbgew.    In  der  Türkei  V,e  Dram  =  *U  Gramm. 
In  Aegypten  Vj4  Dirhem,  s.  d.  —  128,^  Milligr. 
(Quart),  Kgld.  u.  Kpfhnnz.  in  Marokko  =  Vö  Blankil,  s.  d. 

Kis^  Keser,  Beutel,  Gld.  in  Türkei  und  Aegypten  =  500  Piaster,  s.  d. 

Kiün,  Gew.  in  China  und  Japan  a  30  Ein  oder  Catties,  s.  Catty. 

Kiste,  für  gewisse  Waaren,  Gew.  oder  Zhlm.  nach  Usance,  z.  B. 

In  England,  für  Thee  circa  84  Pfd.  Avdp.  =  38  Kilo  =  68  wr.  Pfd. 
Bleche  nach  Sorten  100,  200  und  225  Steh.  —  In  Malaga,  Mandeb, 
25  Libr.  =  1172  Kilo  —  20»/.  Pfd.  —  In  Holland,  Genever  15  Flaschen. 
—  In  Antwerpen  12  Flasch.  —  In  Marseille,  Wein  25  Flasch. 

Klafter,  Lngm.    Oberstufe  des  Fusses,  zu  6  Fuss  oder  10  Decimalfuss. 
Alt  franz.  (Toise)  =  1,949  Met.  —  6,3946  engl.  Fuss  ==  6,155  Fuss. 
Oesterreichisch  =  1,8957  (nach  Struve  l,896484s)  Met.  =  6,2i,g  engl.  P'uss. 
S.  Fuss,  auch  Bra^a,  Braza,  Faden. 

Kobang  (Koban),  Gldmnz.  in  Japan.  Vor  Eröffnung  der  Häfen  und  Beginn  des 
Verkehrs  mit  Fremden  zu  4  Itzibu  (Silber)  ä  16  Tempo  (Kupfer)  a  10  Seni 
(Cash,  Kupfer).  Dieser  Valvation  liegft  ein  Werthverhältniss  des  Goldes 
zum  Silber  circa  wie  4,^ :  1  zu  Grunde.  Nach  Münzproben  der  Bank 
von  England  ist  nämlich  der  innere  Goldw.  des  Koban  circa  18*/,  8h. 
(nach  amerikan.  =  4,44  amerikan.  Doli.),  also  circa  28VsFr8.  =  9„5  Fl. 
ö.  W.  oder  nach  allgem.  Gold-  und  Silberverhältnisse  ISVs  Silber  Itzibus 
(statt  4).  Eine  nothwendige  Folge  dieses  Missverhältnisses  war,  dass  bei 
Eröffnung  der  Häfen  die  Kobans  aufgekauft  wurden  (zu  bis  auf  8  Itzibus 
per  Stück  gesteigerten  Preisen).  Die  japanische  Regierung,  um  den  voll- 
ständigen Goldabfluss  zu  hindern,  valvirte  nun  den  Koban  zu  14  Itzibu 
(also  zu  hoch)  und  erzielte  damit  ein  gänzliches  Zurückfliessen  des  Goldes 
in  die  Regierungskassen:  im  Jahre  1860  gab  sie  neue  Kobans,  dem  ali- 
gemeinen Gold-  und  Silberverhältniss  entsprechend,  aus. 

Koh,  Hohlm.  in  China  —  '/looo  Schih,  s.  d. 

Koku,  Gew.  in  Japan  =  1250  Catties  =  1666Vs  PW.  Avdp.  =  756,,  Kilo  =: 
18V,  Ctr.  —  Hohlm.  daselbst,  ä  10  To  ä  10  Schoo,  =  0,5,77  Quart  = 
1,H,5  Hctl.  =  2,957  Mtz. 

Koilg^  Feldm.  in  China  =  1  Quadratpu,  s.  Pü. 

Krantscbang  oder  Kanaster  auf  Java,  Korb  aus  Bambus  für  Zucker,  welcher 
4Vi— 67,  Piculs  fasst. 

Krone 9  Slbmnz.  in  England  (Crown),  als  Scheidemünze  mit  hohem  Schlagschatz) 
-^  V4  Pfd.  St.  =  5  Sh.  =.  6,80  Fr.  =  2„g4  Fl.  ö.  W. 

:    Slbmnz.  in  Portugal  (v.  1835—64),   Coroa  ä  1000  Reis  =  4  Sh.   10  P.  = 

6,03  Fr.  =  2,44,  Fl. 

Gldmnz.  in  Portugal  (Coroa,    spr.  Koronja),  neue,  ä  10000  Reis,  geeetzm. 

=  2  Pfd.  St.  4  Sh.  4„  P.  =  56  Goldfr.  =  22,435  Fl. 

in  Deutschland  =  1  Pfd.  St.  7  Sh.  3»/4  P.  =r  34*/,  Goldfra  =  18,^  Fl. 

Knlak,  Gtrdm.  nach  Gew.  auf  Java  =  7V4  Catties  =  9Vi5  holl.  Troy  Pfd.  = 
4,45  Kilo  =  9,85  Pfd.  Avdp.  (angenommen)  =  7,95  Pfd. 

L. 

Lak,Rgld.  in  O.-Indien  =  100000  Rupien,  s.  d. 

Last,  Gtrdm.  (engl.  Last  [spr.  Läst^,  franz.  Charge,  span.  Carga  [s.  d.],  in 

O.-Indien  Coyang  Ts.  d.],  in  Argen ti na  Lastre). 
In  Dänemark  ä  12  Komtonne  =   16,595  Hctl.  =  17,144  Mtz. 
In  England  ä  2  Wey  oder  Load  =  10  Quarter,  s.  d. 
In  den  Niederlanden,  neue,  ä  30  Zak  =  30  Hctl.  =  10,8,,  Qoart.  = 

48,777  Mtz.;  alte  ä  27  Mud  =  80,or9  Hctl.:  fast  wie  neue  Last. 
In  Preussen  ä  60  Scheffel  (in  Hamburg  Fass).     In  Bremen  ä  40,  in 

Lübeck  ä  96  Scheffel,  s.  Seheffel. 
In  Russland  ä  16  Tschetwert,  s.  d.,  Hafer  k  20  Kühl  =  110  Pud,  s.  d. 
In  Uruguay,  Paraguay  und  Argentnia  =  2  Toneladas,  8.  Tonelada« 
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Last,  Maass  fär  Stückgüter  (nach  Gew.  oder  Raam);  vgl.  SchifUmst,  Ton,  Tonne, 
Tonnean,  Tonelada. 

In  Belgien  =  2  Tonneaux  de  mer  =  1000  Kilo;  rauml.  80  engl.  Kbfss. 
In  England  (Load),  Mehl,  Bier,  Pottasche,  Theer  etc.  =   12  Barrel;  Salz 
=  18  Barrel;  Flache  und  Federn  =  17  Cwt.;  Load  Häute  =  200  Stück, 
Last  Häute  144  Stück,  s.  Ton. 
In  Holland,  Heringe  12  Tonnen;  Pech  und  Theer  13  Tonnen. 
In  Oesterreich,  für  Frachten.  Metalle,  Reis  =  40  Ctr.,  Mandeln  30Ctr., 
Wolle,  Federn,  Specereien  20  Ctr. 
Leagrne  (spr.  Lihg),  Wegm.  in  England  =  3  Miles  jeder  Art,  s.  Mile. 
Legger  (Leaguer,  franz.  L^grre),  Flssm.  für  Arak  etc. 

In  Holland  und  hoU.  W.-Indien  =  563  Lit.  =  123,9,  Gall.  =  9,945  Eim. 

In  holl.  O.-Indien  (auch  Sing apore  etc.)  ä  388  Batavia-Kan  (=  160  alte 

engl.  Wein -Gall.  angenommen)  eigentlich  =  578*/,  Lit.  =  127*/i  Imp.- 

Gall.  r=  10,,,  Eim.    (Oft  zu  563  Lit.  wie  in  Holland.) 

•Im  Capland  zu  152  alte  oder  126'/, ,  Imp.-Gall.  —  575,36  Lit.  =  10„e4  Eim. 

Auf  Ceylon  (auch  für  Kokosnussöl)  beim  Einkauf  zu  180  alte  Gall.;  beim 

Verkauf  zu  125  Imp.-Gall.     Auch  zu  75  Veite  oder  150  Gall. 
In  franz.  O.-Indien  (Legre)  ä  70 — 75  Veite,  s.  d. 
Legoa^  Wegm.  in  Portugal  und  Brasilien  =  3  Milhas,  s.  Meile,  portug. 
Legna^  Wegm. in  Spanien  1)  Legua  legal  a  3  Seemillas  =  Vso  Grad  des  Aequators 
=  '/4geogr.  Meil.  ~  ö^/^  Kilomet.  =  19938»/,  »pan.  Fss.  (Praxis  20000  Fss.) 

2)  Legua  nueva  ä  8000  Vara  =  6687,,4  Met.  =  0,^oi8  deutsche  Meil. 

3)  L.  geogr.  =  */?  deutsche  Meile. 

In  span.  Amerika  ä  5000  dortige  Vara,  s.  Vara. 
Li  in  China  (d.  h.  Vioo),  1)  RgW.  und  Gew.  =  Cash,  s.  d.  2)  Wegm.  k  360  Pü, 
alt.  192*/f  auf  den  Aequatorgrad;   neuere  250  auf  den  Aequatorgrad  = 
445,19  Met.  =  '/so  geogr.  Meile. 
Liaa^  chin.  Benennung  des  Tael,  s.  d. 
Llbra  (Pfd.),  Hdlgew.  a  16  Onza  ä  8  Ochava. 

In  Spanien,   span.  Amerika  (alt.,  jetzt  metrisch)   =  460,098    Gramm. 

(Praxis  460)  =  1,0,43  (Praxis  1,0,5)  Pfd.  Avdp.  =  O,,,,«  Pfd. 
Auf  Manila  2^/^  schwerer  als  das  engl.  Pfd.  Avdp.  angenommen. 
In  La  Plata  Staat.  =  459„57  Gr.  =  l,^,,^  Pfd.  Avdp.  =  0,„o5  Pfd. 
In  Portugal,  s.  Arratel. 
Linie  (engl.  Line  [spr.  Lein],  franz.  Ligne,  span.  Linea,  port.  Linha,  holi. 

Streep),  der  12.  (oft  10.)  Theil  des  Zolles,  s.  Zoll. 
Liter  (franz.  und  belg.  Litre,  span.  und  ital.  Litro,  holl.  Kop  imd  Kan), 
die  Einheit  des  Hohlm.  für  flüssige  und  trockene  Waaren  im  metrischen 
Systeme.  1  Liter  =  O,^,©,  Gall.  =  0,0,7560  Eim.  =  0,7oe6  ^^-  1  Hecto- 
liter  —  0,3489  Quart  =  l,-„g  Mtz. 
LiTre  (Poids  de  marc),  alt.  franz.  Gew.  in  franz.  W.-Indien,  Hayti  ä  2  Marc 
ä  8  Onces  =  489,5oe  Gramm  =  1,079,  Pfd.  Avdp.  =  0,^741  Pfd. 

alt  franz.  Gld.  ä  20  Sous  ä  12  Deniers,  s.  Franc,  Colonial-. 

SterHng  (Pfd.  St.),  Gld.  in  England,  s.  Pound  Sterling. 

Load 9  Gtrdm.  u.  Stückm.  in  England,  s.  Last. 

Lotli  (Lod,  Lood),  Hdlgew.  Unterstufe  des  Pfundes,  meist  V»«  (auch  Vso»  Vio)  Pfd., 

s.  Pfund. 
Lnl,  Gew.  (en  detail)  in  China,  Vio  Tsohü  =  167«/,  Milligr.  =  2«/3  Grän  Avdp. 

=  36V,  Richtpfhg. 

M. 

M&9  chin.  Name  des  engl.  Yard,  s.  d. 

Xaoe  (spr.  Mähss),   holl.  Mas,  engl.  Benennung  des  chin.  Talen  und  Japan. 
Monme. 
In   China  ä    10  Candarin  ä  10  Cash  Gold-   u.  Slbgew.  =  Vio  Tael,  s.  d. 

=  V,ß  Unze  Avdp.  =  8,7,  Gramm.  = 
Rgld.  =  7V4  P.  =  75'/,  Cent.  =  30,6  Nkr.,''8.  Tael. 
In  Japan,  s.  Mi  und  Monme. 
Mahndy  Man  oder  Mun,  s.  Mannd. 
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MaroOy  Gold-  und  Slbgew.  In  Portugal  und  Brasilien  ä  8  Onga  a  8  Oitaya 
a  3  Scrupulo  ä  24  Gräo  (pl.  Groes),  ist  »/i  Arratel  Hdlgew.  =  229»/, 
Gramm.  =  0,0,49  P^d.  engl.  Troy  =  0,g,78  wr.  Mark  =  0,40911  Pfd.  Auf 
Madeira  circa  P/00  kleiner. 

Jn  Spanien  und  span.  Amerika  (alter),  für  Silber  ä8  Ochava  k  2  Adarme 
ä  3  Tomin  ä  12  Grano,  für  Gold  (früher)  ä  50  Castellano  ä  8  Tomin  a 
12  Grano,  ist  Vt  Libra  Hdlgew.  und  =  230,^4^6  Gramm.  =  3550„e  Grän 
Troy  =  0,8,97  wr.  Mark  =  0,4,079  Pfd. 
Mark,  Gold-  und  Slbrgew.  (meist  Vi  Pfd.  Hdlgew.),  b.  auch  Marco. 

In  Holland  (älter)  Troygew.  ä  8  Onse  ä  20  Engels  ä  32  As  =  246,om 
Gramm.  =  0,8693  engl.  Pfd.  Troy  =  0,4,94  wr.  Pfd. 

In  Frankreich  (alt.)  a  8  Once  ä  8  Gros  a  3  Denier  ä  24  Grain  =  244,7,, 
Gramm.  =  0,66676  engl.  Troy  Pfd.  =  0,872,,  wr.  Mark. 

In  0  esterreich  (für  Silber)  a  16  Lth.  k  4  Quentchen  k  4  Pfenng.  k  266 
Richtpfng.,  auch  1  Lth.  a  18  Gran;  für  Gold  k  24  Karat  ä  12  Gran 
=  280,84  Gramm.  —  0,76,9,  engrl-  P^d-  Troy  =  0,6011,9  Pfd,  Hdlgew. 

Banco,  Rgld.  (Silberwähr.)  in  Hamburg,  ä  16  Sh.  ä  12  Pfng.  seit  1864 

:=  1,86,  Slbfr.  =r:  1,4„  Sh.  =  75  Nkr. 

Knranty   Mnz.   in  Hamburg  und  Lübeck,    27*  auf  1  Thlr.  preuss.  ge- 

rechnet =  1,48  Frs.  =  1  Sh.  2V4  P.  =  60  Nkr. 
MaasSy  wiener  Flssm.  V40  Eim-  =  Imiöi  Lit.  =  0„„6  Gall. 

(Measure),  s.  Gantang  und  Merkal. 

Maüy  Fldm.  in  China,  ä  4  Kioh  ä  60  Quadratpü  =  0„6i6  Acre  =  6„s,  Are  = 

170,44  Quadratklftr.  (Der  Tschih  ~  12,6,7  engl.  Zoll  angenommen.) 
Mannd    (spr.  Mahnd),    Man  oder  Mnn  (spr.  Mön).    Hdlgew.  in  0. -Indien. 

In  Bengalen.     1)  Das  neue  Bazargew.  (brit.-ostind.  Standard),  1  Indian 
Mun  k  40  Seer  (spr.  Sihr)  a  16  Tschittak  ä  5  Tola  =  100  engl.  Troy 
Pfd.  =  82V7   Pfd.  Avdp.  —  37,8,48  Kilo  =r  66,8,9  PW.    Das   theUweiae 
noch  übliche  alte  Bazargew.   war  um   Vsio   leichter  als  das  neue  und 
genau  10°/o  schwerer  als  das  2)  Factoreigew.  1  Maund  ä  40  Sihr  ii  16  Tschit- 
tak =  «/,  Cwt  r=  74«/8  Pfd.  Avdp.  =  33,88«  Kilo  =  60,477  Pfd. 
In  Präsid.  Bombay,  wo  die  Regierung  sich  obigen  Bazargew.  bedient,  ist 
im  Verkekr   1  Bombay  M.  a  40  Sinr  ä   30  Pico  (spr.  Peiss)  oder  ä  72 
Tank  =  28   Pfd.   Avdp.  =  12,79  Kilo  =  22,879  Pfd.  =  %  beng.-M.  = 
V4  Surate-M. 
In  Surate  das  Maund  zu  40 — 46  Sihr,  je  nach  Waare;  das  gewöhnl.  zu  40 
Sihr  =  37,44   Pfd.   Avdp.     Man  rechnet   in  der  Praxis  3  Surate-M.  — 
4  Bombay-M.  =  IV«  bengal.  Factorei-M. 
In  Präsid.    Madras,    1   Maund  ä  8  Yiss  ä  40  Pollum   k  3  Tola  (früher  a 
10  Pagoden);  (genau  24"V6ii  P^d.  Avdp.)  angenommen  zu  25  Pfd.  Avdp. 
=  11,84  Kilo  =  20„49  Pfd. 
(Obwohl  in  der  gesetzl.  Eintheilung  das  Sihr  hier  nicht  vorkommt,  so  bedient 
man  sich  im  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  des  Pucca-Seer  zu  circa 
3  Pfd.  und  des  Cutcha-Seer  zu  */8  Pfd.  Avdp.) 
In  franz.  0. - 1 n d i e n  (Mand  oder  Tolam)  =  11,748  Kilo  =  25,,  Pfd.  Avdp. 

=  20,98  Pfd. 
In  Persien  (Man  oder  Batman)  von  verschiedener  Anzahl  der  Grundeinheit 
Miskal  (Mitskal  s.  d),  deren  16  =  1  Sihr.  Der  gewöhnlichste  im  ^rossen 
Verkehr  ist  der  kleine  B.  zu  640  Miskal,  dann  der  von  Täbris  a  1000  MiskaL 
Letzterer  wird  von  Europäern  zu  10  Pfd.  Avdp.,  was  =  4,686  Kilo  = 
8„  Pfd.,  angenommen,  woraus  sich  der  Werth  der  übrigen  berechnen 
lässt.  Man  unterscheidet  noch  Batm.  zu  1600  M.  (Karavanenlast),  zu 
8000  (grosser),  zu  1250,  1280,  1740,  2560  Miskal. 
Maonee  (spr.  Mahnih),  Fldm.   in  Madras  (auch  Munnee,   Grund),    ä  2400  Qua- 

dratfuss  engl.  —  ^^6  Cawny,  s.  d. 
Medio«,  Meio-9  zusammengesetzt  mit  span.  oder  portug.  Masseinheiten,  bedeutet 

eine  halbe  solche  Einheit. 
Meile,  Wegm.,  abgeleitet  von  Aequatorj^rad  oder  der  Längeneinheit. 
Dänisch  (Miil)  =  1  preuss.  Meile,  s.  d. 
Engl.,  s.  Mile. 
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Franz.  neue  =  1  Myriamet.  =  6,5518  London,  (enffl.)  Mil.  =  l'/j^  geogr. 
Meil.  —  ^»si8t  öeterr.  Postmeil.     Die  alte  Lieu  de  marine  ist  jetzt  noch 
in  der  Schimahrt  gebrauchl.  =  der  allgem.  Seemeile. 
Geographische   (nahe  =   deutsche)   =    V16  Aequatoi^rrad   =  4,^^^  Lond. 

(engl.)  Mil.   =  7420,44  Met.  =  0,9731  österr.  Postmeu. 
Griech.  und  ho  11.  neue  (Mijjh  =  1  Kilomet. 
Oesterr.  Postmeile  ä  4000   Klft.  =  1,o2iö  geogr.   Meil.  =  ^m^t  Seemeil. 

—  ^>»78J  London.  Mil.  =  7586,^,  Met. 
Portug.,  grosse  (Legoa)  ä  3  kleine;    1  kleine  (Milha)  =  2065,^53   Met.  = 

l>8ö644  London.  Mil.  =  0„7o  geogr.  Meil. 
Preuss.  =  7532,486  Met.  =  4,94«:  London.  Mil.  =  0,9959  österr.    Postmeil. 
Russ.  (Werst)   a  500  Saschen  =  1066,78  Met.  =  ^/,o  Lond.  Meil.  =  0„4oft 

österr.  Postmeil. 
Span.,  8.  Leg^ua«    Die  See-Mills  ist  die  allgem.  Seemeile,  s.  d.    Vgl.  auch 
C0S8,  Li  und  Ri. 

Merkal  (Marcal),  Gtrdm.  in  Madras,  ä  8  Puddi  (Measure)  ä  8  Olluck  =  0,3597 
Imp.-Bush.  =  13,11  Lit.  =  0„i8  Mtz. 

Meter  (franz.  und  belg.  Metre^  span.  und  ital.  Metro^  holl.  £1^  griech. 
Piki).  Die  Einheit  des  Lngm.  und  Grundlage  des  gesammten  metrischen 
Systems,  in  welchem  die  deci malen  Oberstufen  durch  Vorsetzen  von  Deka-, 
Hekto-,  Kilo-,  Myria-,  die  decimalen  Unterstufen  durch  Deci-,  Centi-, 
Milli-  gebildet  werden.  1  Meter  =  3,,8f.9  engl.  Fuss  =  3,193447  (nach 
Struve  3„9876)  wr.  Fss.,  oder  l,o9368  Yard  =  1,.8336  EU. 

Metzeii)  Gtrdm.    In  Oesterreich  =  51,5945  Lit.  =  0,,i,5,  Imp.-Quart. 
In   Preussen     (in   Hamburg   Fass)   =   V16  Schefifel   = 
0>oii8i  Quart  =  0,96686  wr.  Metzen. 

Miau«  Wegm.  in  China  =  1  Sekunde  des  Aequators  =  V84o  ^eogr.  Meile. 

Miglio,  mjl,  Milba,  Milla,  s.  Meile. 

Mile  (spr.  Meil),  engl.  Wgm.  1)  Statute  oder  British  Mile,  gesetzl.  in  England, 
Colonien  und  Verein.  Staaten  Amerika^s  h.  8  Furlong  oder  1760 
Yard  =  1,500s  Kilom.  =  0,,i7,9  deutsche  Meil.  =  0,a,,i,  öst.  Postm. 
2J  London  Mile  (gewöhnl.  engl.  Meile  genannt)  k  5000  Fss.  =  1, 62397 
Kilom.  =  0„o689  geogr.  Meil.  =  0,299376  österr.  Meil.  3)  Sea  Mile  (spr. 
Ssih  M.)  oder  geogr.  Mile,  die  allgemeine  Seemeile,  s.  d. 

of  Land  (geset^m.   brit.  Quadratmeile),  Fldm.  in  England  und  Verein. 

Staaten  A.8  ä  640  Acres,  nahe  =  259  Hectaren  =  450  Joch. 

Miiii-y  zusammeng.  mit  Grundeinheiten  des  metr.  Systems  bedeutet  eine  Unterstufe, 
nämlich  den  1000.  Theil  der  Grundeinheit,  s.  d. 

MilUer  m^trique,  Schififslast  in  Frankreich  =  lOOO  Kilogr. 

Mllreüg  (spr.  Milrees),  ä  1000  Reis,  Rgld.  In  Portugal  (seit  1854  Goldwährung) 
ist  1  Milr.  als  geprägte  Goldmnz.  =  */io  Coroa  (portug.  Krone)  =  O,,,,^, 
Sover.  =  4  Sh.  5„8  P.  =  5,99  Goldfr.  ^  0,19,57  Krön.  =  2,4436  Fl.  ö. 
W.  Der  Sovereign  und  Pe^a,  s.  d.,  haben  gesetzl.  Umlauf,  ersterer  zu 
4500  Reis  (innerer  Werth  um  4,1-  Reis  grösser).  Da  Zahlungen  gesetz- 
lich zur  Hälfte  in  Papiergeld  geleistet  werden  können,  so  schwankt  der 
eigentliche  Werth  dieser  Währung  mit  dem  Kurse  des  Papiergeldes. 
Die  silbernen  halben  Milre'is  (grösste  Scheidemünze)  haben  nur  Silber- 
werth  von  1  Fl.  3V8  Kr.  ö.  W.  —  Aeltere  Milreis  Slbrwähr  =  2,44^  Fl. 
ö.  W.  =  1000  Milreis  heissen  Conto,  Conto  de  Reis  oder  Milhao  (Million) 
1000  Conto  =  1  Conto  de  Contos. 
Auf  Madeira  gilt  der  meist  kursirende  span.  Doli,  gesetzlich  =  1  Milre'is; 

demnach  der  Zahlwerth  des  Milreis  =  des  Dollar,  s.  d. 
In  Brasilien  (seit  1849  Goldwährg.,  welche  die  Regierung  mit  dem  eigent- 
lichen Zahlmittel,  dem  Papiergelde,  in  Uebereinstimmung  brachte  und 
deshalb  vom  Wechselkurs  auf  London  ausging)  —  2  Sh.  2,93  P.  (nahe 
27  P.,  mittlerer  Wechselkours  auf  London)  =  2,93  Goldfr.  =  0,93,17  Krön. 
=  1,134  Fl.  ö.  W.  Das  als  Scheidemünze  geprägte  silberne  1-Milreisstück 
=  1,96  Fl.  ö.  W.  Aus  dem  urspr.  Nennwerth  der  altem  Silbermünzen, 
die  aber  nun  auf  die  zweifache  Anzahl  Reis  neuer  Währung  tarifirt 
sind,  ergibt  sich  der  Werth  der  alt.  Milreis-Slbrw.,  s.  Cmsado,  Patacon. 
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Mitskal,  Gew.  für  Perlen,  Goldfaden  u.  s.  w.   in  N.- Afrika,  Levante  u.  s.  w. 
In  der  Türkei  =  4,9035  Gramm.  ^  0,0,059  P^d.  Avdp.  —  1,099  Quent. 
In  Aegypten  =   4,4,3,6  Gramm.  =  0,oio2i  PW-  Avdp.  =-   1,059  Quent. 
In  Per  sie  n  (Miscal)  =  4,53«  Gramm.  —  Vi  00  P^d.  Avdp.  =  1,08?  Quent. 

(Metikal,  Nutkil.,  Dukaten),  Rgld.  in  Marokko,  ä  10  ükkien  (Okeat,  Unze) 

ä  4»/,  Blankil  (Muzun)   ä  6  Kirat  a  4  Flus  (Sing.  Fels).     1852  wurde 
gesetzlich  der  span.  Piaster  =  2  Mitskal  tarifirt,  woraus  1  M.  =  2  Sh. 
1  P-  =  2,609  Frs.  =  1  Fl.  6'U  Kr.  ö.  W. 
MoSda  de  Onro,  d.  h.   Goldmünze,  Moidore,  alt.  Gldmnz.   in   Brasilien.    Vor 
1833    zu    4000  Reis,   dann    auf  9000  tarifirt    =    1   Pfd.  St    2,^  P.   = 
25,471  Goldfr.  =  0,:^^^^  Krön.  =  10,206  Fl.  ö.  W. 
Seit  1833—49  a  16000  Reis   ^    1  Pfd.  St.  15  Sh.  10,^  P.   =   ib,^^  Goldfr. 
^  1,3,478  Krön.  =  18  Fl.  HVa  Kr.  ö.  W. 
Mobnr  (Goldrupie),  Goldmnz.    in  ganz  brit.  0. -Indien  (seit  1818  in  Madras, 
seit  1824  in  Bombay),  früher  zum  festen  Preis  von  15  Silberrupien,  mit 
welchen  sie  von  gleichem  Gewicht  und  Feingehalt,  seit   1853  aber  nur 
Hdlmnz.,   gesetzl.    =-    1    Pfd.    St.   9   Sh.   2,4    P.    =r    36,9,75   Goldfr.   :^ 
1,069,9  Krön.  —  14  Fl.  75*/«  Kr.     Der  Kalkutta-Mohur  von  1818  (neuer) 
=  1  Pfd.  St  13  Sh.  2,5  P.  =  41,88  Goldfr.  =  1,4,59  Krön.  =  16,^8  Fl.: 
der   alte    (M.    der   19.    Sonne)    =     l,»«?*   Krön.;    alt.   Bombay -M.    = 
I»o«7ii  Krön. 
In  niederl.  O.-Indien,  alt.  (1797)  nach  engl.  Probe  =  l,i8oo6  Krön. 
Moidore^  s.  MoSda. 

MoiOy  Gtrdm.  in  Portugal,  Brasilien  ~  15  Fanga  =  60  Alqueire,  s.  d. 
Monme,  Momme  oder  Me  (Mi,  Mas,  Mace)  ä  10  Pun  (Candarin)  ä  10  Rin  a  10  Mo, 
Gew.  in  Japan  —  1  chines.  Mace,  s.  d.  Nach  preuss.  Berichten  etwa« 
kleiner,  135  Mi  =  '/»  Kilo.  Rgld.  daselbst,  und  von  den  Holländern 
zu  ^/g  Fl.  holl.  gerechnet.  Im  Verkehr  der  Japaner  mit  Fremden 
wird  nach  Itzibus  (s.  d.)  gerechnet  und  der  Kurs  des  Doli,  in  dieser 
Münze  ausgedrückt. 
Morgen,  Fldm.  (In  England  Aere;  in  Portugal  Oelra«) 

Alt.    holl.,   noch  jetzt    in    holl.   W. -Indien    a   600   Quadratruthen    = 

81,j87  Are  =  2,oo87  Acre  =  1,4,,  Joch. 
Am  Cap  zu  2  engl.  Acres  (genau  =  2„,85  Acre). 
In  Preussen  =  25,63,  Are  =  0,5309  Acre  =  0,«4  86  Joch. 
Moyo,    span.   Flssm.,    k    16    Cantara,   s.    d.    =    258,, ,8   Lit.    =    56,8,8    Gall.    == 

4,650,  Eim. 
Mud,   Muid,   alt.    Gtrdm.    In   Holland   k  4   Sshepel,   s.    d.    =    V^^  Hectol.    =- 
3,05,  BusL  =  1,8,  Mtz. 
Im  Capland  (Muid  oder  Zack)  wird  im  Grosshandel  zu  S  Winch.-Bosh. 
oder  zu  1  Hektol.  angenommen.    Genauer:  107  Muid  =  328  Winch.-Bush. 
Bei  Sab!  200  Pfd.  holl. 
In  Holland,  neues  Gtrdm.  —  1  Hectol.  —  0,5489  Quart. 
In  Marokko  (Muhd,  Almud)  —  */<  Sahha  ==    14,887  Lit 

=  0,8989  Mtz.    (Jetzt  meist  nach  Fanega  oder  Arroba,  s.  d.) 
Aelt.  franz.  Flssm.  k  4  Quart,  ä  9  Veite  =  268,„  Lit.  =  i,^^^  Eim. 
Mnu,  B.  Mannd« 

Moznnat  (Musun,  Blanquillo)  =  Blankil,  s.  d. 

Myria-y  zusammengesetzt  mit  einer  Grundeinheit  des  metrischen  Systems,  ist  eine 
Oberstufe,  die  10000  jener  Einheiten  enthält.  ^ 

0. 

Ochava  (span.),  Oitava  (portug. ),  d.  h.  Vs;  als  Gew.  =  */«  ^Qa  oder  Onza, 
8.  d. ;  als  Gtrdm.  in  Portugal  =r  Va  Alqueire,  s.  d. 

Oka,  Gew.  in  der  Türkei  (selbstständiges  des  Kleinhandels)  ä  400  Drachm. 
ä  16  Kirat  ä  4  Gran  r=  1280,^255  Gramm  =  2,8^4  Pfd.  Avdp.  = 
2,2878  wr.  Pfd.  In  der  Praxis  im  Kleinen  =  2^*  wr.  Pfd.  (Man  theilt 
den  Kintal  von  100  Rottein  manchmal  in  44  Oka.  Eine  solche  Oka  = 
2,„,  WT.  Pfd.) 

In  Aegypten,  dreierlei  Art.    Die  gewöhnliche  zu  400  Drachm.  =  1,,854  Kilo 
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=  2,7,35  Pfd.  Avdp.    —    2„o«  Pfd.    (Die  Handelsoka   zu  420,   die   von 

Alexandrien  zu  412  Drachmen). 
Okeat,  8.  Ukkia. 
On^a,  Hdlgew.  —  »/i«  Arratel;  Gold-  u.  Slbgew.  r^  Va  Marco,   geth.  in  8  Oitava 

a  3  Scrupulo  ä  24  Groes  (Sing.  Grao)  in  Portugal  und  Brasilien  = 

28,688  Gramm.  —  I,o,,e  Unze  Avdp.  —  l,«»«  Loth. 
Auf  Madeira  nahe  l'^/oo  kleiner. 
Onia  (Unze),  Hdl.-,  Gold-  u.  Slbgew.  in  Spanien  (älter)  und  ganz  span.  Amerika, 

Va  Marco  oder  VieLihra,  ä  8  Ochava  a  2  Adarme  ä  3  Tomin  a  12  Grano, 

—  28,766  Gramm.  =  0,9345  Unze  Troy  =  l,oi44«  Unze  Avdp.  =  l,e4s  Lth. 
(Oft  —   1   Unze  Avdp.  angen.) 

Ome  de  Oro  (d.  h.  Unze  Goldj,  Goldmnz.  a  16  Peso  duro.  In  Spanien  früher 
Quadrupel  (d.  h.  vierfache  Pistole),  in  apan.  Amerika  Doblon  genannt, 
ist  wie  der   span.  Silberpiaster  zur  Weltmünze  geworden;  gesetzmässig 

—  3  Pfd.  St.  4  Sh.  8»/4  P.  =  81,57«  Goldfr.  r^  2,5«„4  Krön.  =  32,e„  Fl. 
In  C-  u.  S. -  Amer  ik  a  geringhaltiger  ausgeprägt  (wie  Untersuchungen  gezeigt), 

besondei-s  die  */«  und  ^4  Onzas,  am  geringsten  in  Costa-Rica;  andererseits 
ist  in  neuerer  Zeit  zu  einem  andern  Münzfusse  übergegangen  worden. 
Vgl.  Doblon,  Condor,  Hidalgo,  Sol,  Esondo«  Der  neue  Doblon  ä  5  neue 
Peso  in  Neugranada,  Peru,  Chile  ist  mit  dem  alten  (—  Onza) 
ä  16  Peso  nicht  zu  verwechseln. 
In  Neugranada  seit  1853    —   Doppelcondor  k  20  neue  Peso;  s.   Condor. 

—  Von  1849 — 53  Onza  gesetzm.  =  2,js258  Krön. 

In  Uruguay  (wo  seit  1854  Escudostücke,  s.  d.)  ist  die  ältere  gute  Onza 
zu  19  Peso  160  Reis  Courant  tarifirt. 

In  span.  W. -Indien  gesetzlich  zum  Zwangskurs  von  17  Peso  duro 
(während  beim  Zoll  nur  zu  16  Peso  angenommen),  wodurch  Silber  gänz- 
lich abfloss  und  thatsächlich  Goldwährung  herrscht. 

In  allen  engl.  Colonien,  gesetzl.  zu  64  Sh.  =  2,3434  Krön,  tarifirt. 
Onnee  (spr.  Aunss),  engl.  Unze,  s.  d. 

Oxhoft,  Flssm.  In  England  =  Hogshead,  s.  d.;  franz.  (alt.)  Barrique  — 
186,„  Lit  =  41  Gall.  ==  3,,^  Eim.  —  Holl.  alt.  ä  6  Anker,  s.  d.  — 
Dan.  ä  6  Anker  =  224*/,  Lit.  =  49,44  Gall.  =  B^^g  Eim. 

P. 

Paal    (Pfahl),    Wegm.    auf    Java,    deren    78,733    =    1    Grad    des   Aequators    — 
400  rheinl.  Ruthen  =  1506,94  Met.  —  fast  1  lond.  Meile. 
-     Quadrat-,  Flchm.  561„e  Acre  =  227,0^  Hektare  —  394,5,  Joch. 
Pace  (spr.  Pähss),   engl.;   span.    Paso,    portug.   Passo,   d.   h.    Schritt,  Lugm. 

(geom.)  je  zu  5  der  betreffenden  Fusse,  s.  Fuss. 
Pack,  Gew.  für  Wolle  in  England,  ä  12  Score  ^-  240  Pfd.  Avdp.  =  108,888  Kilo 

—  194.39   I*^d-   —    Leinen-   und    Hanfgarn   k   3 — 6    Bündle    oder  Bole 
ä  200  Lea  oder  60000  Yard. 

Pagode,  Goldmnz.  u.  Rgld.  (älter)  in  0. -Indien.  Sehr  verschieden  (Cully-, 
Canteroy-,  Baha^ry-,  Portonovopagode  u.  s.  w.).  Die  wichtigste  ist  die 
vor  Einführung  der  Sicca-  und  Comp.-Rupien  in  Madras  als  Einheit 
des  Rgld.  gebrauchte,  noch  hier  und  da  kursirende  Star-Pagoda 
(Stem-P.)  ä  42  (in  Regierungsrechnungen),  sonst  ä  35 — 46  Fanam 
ä  80  Cash.,  die  zu  3Vs  Siccarup.  umgerechnet  wurde.  Ihrem  Goldwerth 
nach  =  0,37„  Pfd.  St.  =  0,„ui  Krön.  =  9  Fr.  38»/,  Cent.  Gold  = 
3,78  Fl*  Vermöge  der  Umrechnung  in  3'/,  Rup.  =  8,59  Fl. 
In  franz.  O.-Indien,  ä  18  Cache    =    3*/»  Rup.,  gewöhnlich  zu  8,40  Frs. 

gerechnet. 
Gew.,  alt.,  in  Madras,  Vio  Pollum  ~  62,58  ^r»^  Troy. 

Palm,  Lngm.  in  England  =  V4  ©ngl-  Fss. 

In   Holland   (neu.  metr.)  =  1  Decimet.    —   0,3,8,  engl-  ^ss.  =  0,3 J8s  Fss 

Palmo,  Lngm.  in  Portugal  und  Brasilien  =  Vs  Vara,  s.  d. 

Parä,  in  Aegypten  und  Türkei  =  7*0  Piaster,  s.  d. 
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Parab  (Perah),  Gtrdm.     In  Madras  a  6  Mercal  k  8  Puddi,  Vao  Garce  =  4000 
engl.  Kubikzoll  =  1,3^^3,  Bush.  =  66,54  Lit  =  l,oe6  Mtz. 
In    Bombay,   nach    Gew.   k    16    Pahli,    V.   Candy  =  44,^   Pfd.    Aydp.  = 

20,3,1  Kilo  —  36„85  Pf.    Für  Salz  ä  10'/,  Adolie  =  6  Gall. 
In  Singapore,  Pinang  etc.  =  10  Gantang,  s.  d.     Nach  Gew.  =  '/jo  Picul. 
Auf  Ceylon  a  2^U  Mercal  =  6^/4  alt.  WeineaU. 
Pataea,    Slbmnz.   in  Brasilien   (vor  1849,  Slbrwähr.)   ä    640  Reis,   geaetzm.  = 

1  Sh.  5«/,  P.  =  1,8,5  Fr.  =  73,8  Nkr. 

—  -    (Rial-abutaca,  Tallaro),   Name   des  Speciesthalers   oder   öeterr.  Levantiner 

( Maria -Theresien-)  Thaler   in  Aegypten    imd  Abyssinien  =  4  Sh. 

2  P.  :^  5  Frs.   19V4  Cent.  =  2  Fl.  10*/,  Kr. 

(Butki,  Bendaki),  Goldmnz.  in  Marokko  =  2  span.  Doli. 

Patacon,  Slbmnz.  in  Brasilien  (Patacao,  PL  Patacoes)  =  S  Pataca. 

(oder  Patagon),  —  Escudo  in  Uruguay,  s.  Eseudo. 

Pe^  =  V»  Dobrao  =  Joao,  Goldmnz.  in  Portugal,  s.  Joao. 

Peck,  Gtrdm.  in  England  ä  2  Gall.,    V4  Bushel,   9.  d.,  für  Salz  und  Mehl  dem 
Gew.  nach  —  1  Stone  =  14  Pfd.  Avdp. 

Peace^  Vielzahl  von 

Penny,  Gld.  in  England  =  Vi,  Sh.  =  10«/,  Cent.  =  4,„  Neukr. 

Pennywelgrht  (Dwt.l  engl.  Gew.,  V,o  Unze  Troy  =  1,555  Gramm. 

Perch,  Perche«  s.  Bnthe. 

Peseta^    Slbmnz.   in  Spanien,   finiher  =  */^  Peso;  jetzt   Vs  Duro.     In  Mexiko 
~  V*  Peso  duro. 
In  Peru,  neue  zu  20  Centesimo  =  1  Fr.  =  40*/,  Nkr. 

proyinclal  9  in  Spanien  bis  1848  zu  4  Real  de  vellon  =  */5  Peso  duro  = 

43,9  Nkr.     Auf  Cuba  früher  5,  jetzt  4  Real  de  vellon. 

Peso  duro  oder  Fnerte^  harter  oder  schwerer  Silberpiaster,  im  Welthandel  (na- 
mentlich in  England,  N.-Amerika,  W.-Indien  und  O.-Asien)  Dol- 
lar genannt.  Rgld.  u.  Slbmnz.  üeber  den  altern,  früher  in  Spanien 
(bis  1848),  im  ganzen  span.  Amerika  und  heute  noch  in  Mexiko  ge- 
prägten Peso,  früher  getheilt  in  8  Real  de  plata  mexicano,  oder  in  20 
Keal  de  vellon,  neuerlich  aber  in  100  Centavos  oder  Centesimos,  vgl 
Dollar 9  span.-mex.  Er  bildet  heute  die  Einheit  der  Rechnungsart  and 
des  Geldwesens  in  Mexiko;  in  span.  0.-  u.  W.-Indien,  dän.  W.- 
Indieu,  Gibraltar  (in  letzteren  drei  jedoch  faktisch  Goldwährung,  indem 
die  Onza  zu  16  [auf  Cuba  17J  Peso  duro  gerechnet  wird,  s.  Onxa),  auf 
Haiti  (Gourde  genannt  ä  100  Centime),  Bourbon,  brit.  Honduras, 
Neubraunschweig,  Tahiti,  Sandwichinseln,  ferner  in  den  ostin- 
dischen sogenannten  St raits  Settlements:  Singapore,  Pinang  etc. 
(ä  10  Copang  ä  10  PiceJ,  auf  einem  Theile  Sumatra's  und  Banca's, 
bei  den  Europäern  in  China  u.  Japan.  Auf  ihn  gründet  sich  überdies 
die  Währung  in  brit.  W.-Indien,  brit.  Guiana,  Canada,  Austra- 
lien u.  schwed.  St.-Barthelemy,  wo  zwar  in  Pfd.  St.  gerechnet  wird, 
aber  eigentlich  in  einer  Silberwährung,  welche  sich  auf  die  gesetzliche 
Annahme  des  Doli,  zu  50  P.  stützt.  In  Gibraltar  auch  Cob  genannt, 
ä  12  Real  ä  16  Cuarto,  ist  er  heute,  wo  faktisch  Goldwährung  besteht 
rrr  7i6  Onza,  und  da  letztere  gesetzlich  in  allen  brit.  Colonien  zu  64  Sh. 
angenommen  wird,  —  4  Sh.  =  5  Fr.  =  2  Fl.  2  Kr. 
neuerer.    In  Spanien,  s.  Duro«    (Auf  Manila  gesetzlich  =  1  alt.  Peso.) 

Peso  corriente  (Courantpiaster  oder  Dollar),  Rgld. 

In  Uruguay   ä  800  Reis  oder  Centesimo,   seit  1854  =  Vö   niexik.  Piaster 

(ä   1000,  früher  ä  960  Reis)  —  4,,^  Fr.  =  1,759  Fl.  —  Aus   den   gepr. 

5  Bealstücken   (also  Vs  Peso  corr.),  welche  =  97,7,5  Nkr.,   ergibt  sich 

der  Peso  corr.  =  1  Fl.  56,35  ^r.  (also  geringer). 

In  Buenos   Ayres  heisst  so   der  Peso  in  sehr   entwerthetem  Papiergeld, 

dessen  Kurs  sehr  schwankend  (330 — 380  Peso  für  1  Onza). 
Auf  den  Canarischen  Inseln  h  15  Real  de  vellon  =  '/4  Silberp. 
Macnqnina  (oder  Sencilla).    In  Neugranada  vor  1853  Slbmnz.  u.  Rgld., 
gi\i   und  heisst  jetzt  »Stück  zu  8  Deoimosc  =  4  Fr.  =  l,ef  Fl.     Man 
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rechnet  noch  jetzt  in  Macuquinawahning  und  setzt  5  Peso  Macuquina 

oder  Courant  =  4  neue  Peso. 
Pfand,  Einheit  des  Gew. 

In  Dänemark  (Pund)  k  32  Lod  =  1  Zollpfd.  =  */*  Kilogr. 

In  England  und  N. -Amerika  (Pound).     1)  Avoirdupois-  oder  Hdlgew. 

(Avd.)  ä  10  Ounce  (Unzen,    abgek.  Oz)  ä  16  Dram  ä  3  Scruple  a  10  Grain, 

=  7000  Grain  Troy  =  453,6,8;  Gramm.  =  0,30997  wr.  Pfd.    2)  Troygew. 

(zu   allen  Zwecken   ausser   denen    des  Handels)  =12  Ounce  (Oz)  a  20 

Pennyweight  (Dwt.)   ä  24  Grain  Troy  =  ***/i76  Pfd.   Avdp.  =  373„ij, 

Gramm  =  0,56e487  ™- 
In  Frankreich.    (Aelter)  Livre,  in  den  franz.  Colonien  jetzt  noch  gebr., 

a  2  Marc  k  8  Once  a  8  Gros  (Dragm.)  ä  3  Denier  ä  24  Grain  =  489,^0, 

Gramm.  =  1,079175  Pfd.  Avdp.  =  0,9741  wr.  Pfd. 
Neues  metrisches  (Kilogramm)  =  2,2^4^,  Pfd.  Avdp.  =  1,78668  '^^^  Pf^*    ^^' 

selbe  in  Belgien,  Schweiz,  Spanien,  Portugal,  Italien  u.  s.  w. 
In  Griechenland,  Mine  ä  1500  Drachmen  (Gramme),  Oka  k  1250  Drachmen. 
In  Holland  (Pond).     1)  Altes  Hdlgew.  k  32  Lood  ä  4  Drachmen  =  l,o898 

Pfd.  Avdp.  =  494,09  Gramm.  =  0,8g,3  wr.  Pfd.    Im  Capland  (bis  1061) 

wurde  um  S'^/^  schwerer  als  das  engl.  Pfd.  angenommen. 

2)  Altes  Trooisch  Gew.  k  2  Mark  ä  8  Onse  ä  20  Engels  ä  32  As  =  l,8i86 
Pfd.  engl.  Troy  =     492„e77  Gramm.  =  0,87886  wr.  Pfd. 

3)  Neues  metrisches  =  1  Kilogr.  k  lO  Onse  ä  10  Lood  ä  10  Wigtj. 
InOesterreich   ä32  Loth   a   4  Quentchen  =  560,o,,   Gramm.  =  l)8846a 

Pfd.  Avdp.  (Zoll-  und  Münzpfd.  =  Va  Kilogr.). 
In  Preussen  und  fast  ganz  Deutschland  (Zollpfd.)  =  Vj  Kilogr. 
In  Russland  ä  96  Solotnik  ä96  Doli  (auch  Probirgew.)  =  409,gii8  Gramm. 

=  0,9028  PM.  Avdp.  =  0,7818  wr.  Pfd. 
In   Schweden,   Schalpfd.    a  100   Ort  ä  100   Korn  =  425,oio    Gramm.    = 

0,988986    Pfd.    Avdp.    —    0,76898    Wr.    Pfd. 

In  Spanien,  s.  Libra«    (Vgl.  auch  Catty,  Oka,  Rottel,  Artal,  Sihr.) 
Piaster ;  span.-mexik.,  s.  Dollar^  Duro  und  Peso« 

Rgld.  u.  Slbmnz.  In  der  Türkei  (arabisch  Gersch,  PL  Gurusch)  ä  40  Pari 
zu  3  Asper,  gesetzm.  =  22,ig  Cent.  =  8,93  Nkr. 

In  Aegypten  ä  40  Para  (Fadda  oder  Medini)  ä  3  Courant-  oder  2'/,  gute 
Asper  —  25V«  Cent  =  10 Vs  Nkr.  In  der  Praxis  --=  10  Nkr.;  10  ägypt. 
=  11  türk.  Piaster. 
PIce  oder  Pies  (spr.  Peiss),  PI.  von  Pie,  s.  d.  —  In  Bombay  wird  die  Rupie  zu 
16  Anna  zu  4  Pices  gerechnet  und  1  solcher  Pice  ^=  3  Urdee  oder  Pie 
k  2  Reas  hat  den  dreifachen  Werth  des  Pie. 

In   Singapore   und   Pinang    u.    s.    w.    wird  der    span.   Dollar    (meist 

ä  100  Cent)    auch   in    10  Copang   ä   10  Pice   getheilt,   also    1  Pice    = 

1   Cent   =    2,9  Nkr.   —   Auf  Ceylon   (alt.)   Mnze.    =    Vi   Fanam    = 

V48  RixdoUar  =  l  Stüber  =  "/48  P.  =  1,68  Nkr. 

—     Gew.   in   Bombay,    Vso   Sihr   =   0,0233   Pfd.    Avdp.    ~    10,684   Gramm  — 

0,0,89  Pfd. 
Pionly  Hdlgew.  in  ganz  0.- Asien  (für  trockene  und  flüssige  Waaren). 

In  China  (Tan,  d.  h.  Last)  ä  100  Catty  (Kin)  ä  16  Tael  (Liang),  nach 
engl  Vertragen  und  beim  Zoll  =  133V3  Pfd.  Avdp.  —  60,479  ^^o  = 
107,996  Pfd.  Nach  franz.  Vertragen  nur  60,468  Kilo.  Nach  der  Norm 
beim  Gelde,  wonach  3000  Tael  =  802  Pfd.  Troy,  wäre  1  Pie.  = 
132,686  Pfd.  Avdp.,  es  besteht  also  ein  Unterschied  zwischen  dem  Geld- 
und  dem  Handelsgew.  —  Bei  mancherlei  Waaren  wird  er  90 — 140  Catties 

ferechnet.  Wird  auch  in  Hinterindien  und  auf  Sumatra  gebraucht, 
apan  (Hiakin,  d.  h.  100  Kin)  ä  100  Catty  (Kin)  k  160  Mi  (Mas)  wird 
ffleich  dem  chines.  angenommen.  Nach  preuss.  Berichten  (135  Mi  = 
V»  Kilo)  =  59,296  Kilo;  nach  andern  =  121 V8  ^^^-  amst.  Pifd.,  was  = 
132,7,  Pfd.  Avdp.  =  60,9,7  Kilo  =  107,68  Pfd. 
In  niederl.  O.-Indien  =  125  holl.  Pfd.  Troy  oder  136  Pfd.  Avdp.  = 
61,889  Kilo  =  110,ift  wiener  Pfd. 
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In  span.  0. -Indien   =    6*/,  span.  Arroba   =    137*/»  span.  Pfd.  oder  = 

140  engl.  Pfd.  Avdp.  angenommen  =  63,}e3  Kilo  =  112^;  Pfd. 
InCochinchina  (a    100   Can   oder  Catty),    einheimischer    Name:   Ta   = 

62,4s  Kilo  =r  137,745  Pfd.  Avdp.  =  111,559  Pfd. 
In  Siam    (Hap  ä  50  Chang  oder  Catty)    =    129  Pfd.  Avdp.    =    58,5i  Küo 

=  104,485  wr.  Pfd. 
In  Singapore,  Pinang  (malaiische  Staaten)  ausser  chin.  Pic.  nofch 
ein   malaiisches,    das  aus    dem   Bahar   von   428  Pfd.  Avdp.  abgeleitet, 
Va  Bahar  ist;  =  142«/,  Pfd.  Avdp.  =  64,715  Küo  =  115,555  Pfd. 
Pie  (spr.  Pai),  Rgld.  in  brit.  O.-Indien  (PL  Pice),  zu  20  Cash,  Vii  Anna,  */,„  Rup. 

r-  V«  Nkr.  ö.  W. 
Pik  (Draa),  Ellm.    In  der  Türkei  gesetzl.  der  Pik  Halebi  ä  8  Hub   =  ^U  Yard 
—  0,5^55  Met.    =    0,5801  EU.    (In  der  Praxis   =    leipz.-brabant.  Elle  = 
0,6i»6«  Met.  gerechnet.) 
In    Aegypten   der  sog.    türk.    Pik    =    0,^77    Met.,    der   P.    Endaseh    — 
0,5354  Met.,  der  P.  Beledi  (für  oriental,  Zeuge)  =  0,5775  Met. 
Pilare^  Colonnato,  s.  SftiileBpiaster« 
PiBt,  engl.  Hhhn.,  a  2  Gül  =  V2  Quart.  =  Vs  GaU.,  b.  Gallon. 

alt.  ho  11.  (Pintje),  */4  Stoop  =  V»4  Anker,  s.  d. 
Finte,    Flssm.    in    Frankreich    (alt.),   jetzt    noch    in    franz.     W.-Indien, 
Haiti  u.  s.  w.;  gesetzlich    =    O,^,!«  Lit.,  im  Grosshandel  =  0,^51,  Lit. 
~  0„094  Gall.  =  0,57,,  Mss. 
Pipa,  Flssm.     In  span.  Ländern  für  Wein,  Branntwein  u.  s.  w.   ä  27  Cant   = 
435,69  Lit.    =    95,571  Gall.    =    7,595  Eim.    Für  Oel   a  34Vf  Oel-Arroba, 
räumlich    —    433,4,4  Lit.    =    95,895  Gall.    =    7,557  Eim.;  nach  Gew.  = 
862V,  Libra  ^  396,58  Küo  =  708,.!   wr.  Pfd. 
In  Portugal,  für  Wein  u.  s.  w.  ä  30—32  Abnud  (s.  d.),  für  Oel  ä30  Akmd 

a  33—34  Arrateis. 
Auf  Madeira  zu  23^8  Alm.  oder  zu  110  alt.  engl.  Weingall.  =  416,87  Lit 

=  7,865  Eioi- 
In  Rio  de  Janeiro  ä  180  Medida  =  132  alt.  Gall.  =  500  Lit. 
In  Bahia  für  Rum  zu  72,  für  Melasse  zu  100  Canada  von  Bahia,  8.  d. 

— —  Catalana^  alt.  span.  Flssm.,  in  Barcelona  =  485,5  Lit. 

In  Argentina   zu    192   Frasco   =    456  Lit.    In   der   Praxis   zu    120   alt. 

engl.  Gall. 
In  Uruguay  ä  6  Bariles  oder  zu  180^/4  Frasco  (was   =    476^4  Lit.)   oder 
zu  r28  alt.  engl.  Gall.  (was  =  484^»  Lit.  =  8,55  Eim.). 

Pipe  (spr.  Peip),  Flssm.  (nicht  für  Bier).  In  England  ä  2  Hogshead  oder 
ä  3  Tierce  ~  126  Gall.  Zweierlei  Art.  1)  Die  Imp.-Pipe  (neue)  = 
572,48  Lit.  =  10,118  Eim.  Im  engl.  Zollamte  wird  die  Pipe  importirter 
Weine,  je  nach  Bezugsorten,  tarimiässig  und  den  Originalgebinden  nahe 
entsprechend  von  92 — 117  Imp.-Gall.  gerechnet.  —  2)  Die  alte  Pipe  in 
N.- Amerika  (auch  engl.  Colonien)  —  476,94  Lit.  =  8^,5  Eim. 

dän.  (Pibe)  gesetzm.  —  449^4  Lit.  =  7,9866  Eim. 

alt.  ho  IL,   für   Oel   =    145,ß,   Lit.    =    2,571   Eim.,  für   fremde   Weine  = 

412Vs  Lit.  :=  7„84  Eim. 
Im  Capland  zu  110  alt.  engl.  Gall.  wie  Pipa  auf  Madeira,  s.  d. 

Pistole^  Gldmnz.  (alt.),  deutsche  zu  5  Thlr.,  span.  =  */4  Onza,  s.  d. 

Pitje^  holl.  Name  für  das  chin.  Li  TCash)  und  Japan.  Seni.  —  Airf  Sumatra 
cirkuliren  unter  diesem  holl.  Namen  (in  Indien  Kipping)  Kpfrmnz., 
deren  8000  =  1  span.  Doli. 

Polllim  (oder  PoUam),  Gew.  in  Madras,  ä  3  Tola  (früher  ä  10  Pagoden,  beiden 
Eingeborenen  war  er  =  546^/,  Grän  Troy).  Bezogen  auf  die  Einheit 
Tola  ä  180  Grim  Troy  =  0,07718  Pfd.  Avdp.  —  34,991  Gramm.  =  2  wr. 
Loth.  Aus  dem  Madrasmaund  (wie  üblich  zu  25  Pfi.  Avdp.),  als  dessen 
320.  Theil  —  r/4  Unze  Advp.  =  35,4,7  Oramm.  =  2,0,5  Loth. 

Pote^  Flssm.  in  Portugal  =   */»  Alqueire,  s.  d. 

Pott,  dän.  Flssm.  —  0,^55  Lit.  =  O.,!»«  Gall.  =:  0,55,  Mss. 

Ponnd  (spr.  Paund,  deutsch  Pfand).    In  England  Gew.,  s.  Pfkind« 


Digitized  by 


Google 


Münzen,  Maasse  und  Gewichte  im  Weltverkehr.  465 

P^mid  Sterling  (Pfd.  St.),  Rgld.  a  20  Sh,  h,  12  P.    Als  Goldmnz.    Sovereign  = 

25,„,  Goldfr.  =  0,732,4  Krön.  =  10  Fl.  10^,  Kr. 

CiUTeiicy  (Pfund  Courant),  ebenso  eingetheilt.     Rgld. 

In  Canada  (auch  Louis  genannt)  gründet  sich  die  thats&chliche  hiesige 

Provinzial  -  (Silber-)  Währung  auf  die  Annahme  des  span.  Doli,   zu  60  F. 

Wird  der  span.  Doli.    =    2  Fl.   15   Kr.   angenommen,   so  ist   1   solches 

Pfd.  Courant  =r  8  Fl.  60  Kr.    Ebenso  früher  in  Australien. 
In  brit.  Honduras  wird  1  Courant-Pfd.  =  3  span.  Doli,  angenommen. 
Auf  Ceylon   stützt  sich   der  Werth  der  Währung   (gesetzl.  zwar  Sterling- 
währung) auf  die  gewöhnliche  Annahme  der  Comp.-Rupie  zu  2  Sh. 
In  jenen  brit.  Colonien,  wo  der  span.  Doli,   das  allgemein  umlaufende 

Zahlmittel  und  wo  er  gesetzl.   =   50  P.  gilt,  ist  1  Pfd.  St.    =   10,3,  Fl. 
Pü  (Schritt),  Wegm.  in  China,  ä  5  Tschih,  'I^qo  Meile  (Li),  deren  früher  192^/, 

(jetzt  250)  auf  den  Grad  des  Aequators  gehen,    =    5,,6o  engl.  Fss.   = 

1,0033  Met.  =  5,072  wr.  Fss. 
Quadrat-,  oder  fioiig,  Fldm.,    =    3,074  Quadratyard    =    2,571  Centiare    = 

0,7,6  Quadratklafter. 
Pud,  Hdigew.  in  Russland,  ä  40  Pfd.   =    16,3306  Kilo   ™  86,„8  PM.  Aydp.  = 

29^4  wr.  Pfd. 
Pnddl  (Pöddi),  Gtrdm.  in  Madras,  =  */§  Mercal,  s.  d. 
Pun  (Bü),  Candarin  =  Vio  Monme  oder  Vio  Mi,  s.  d. 

In  Kalkutta  =  80  Kauris,  s.  d. 
Piniclieoii,  engl.  Flssm.  =  '/j  Pipe  =  Vjt  Hogshead,  s.  d. 
Passaree  (spr.  Pösserih),  neues  Bazargew.  in  0. -Indien,  ä5  Sihr  =    12*/,  Pfd. 

Troy  =  lO^lj  Pfd.  Avdp.  =  4,^556  Kilo  =  8,33,  Pfd. 


(Man  suche  auch  unter  C,  Cu  und  K.) 

Qnadrat-y  zusammengesetzt  mit  Längeneinheiten,  ist  als  Flächeneinheit  ein  Quadrat, 
dessen  Seite  =  der  bezüglichen  Längeaeinheit.  Bei  Umrechnungen 
werden  die  Werthe  der  entsprechenden  Längeneinheiten  mit  sich  selbst 
multiplicirt. 

ünadmple  (vierfache,  nämlich  Pistole),  Dublon  oder  Onza,  s.  Onza. 

Onart,  Hhlm.  in  England  (alt  und  neu)  und  N. -Amerika,  ^4  Gall.,  s.  d. 

Qnarter,  Imperial-,  Hhlm.  für  Getreide,  Kalk,  Salz  u.  s.  w.  in  England  ä  2  Comb 
ä  4  Bush,  ä  4  Peck  ä  2  Gall.  ==  290,78i  Lit.  =  4,^„^  Mtz. 

Gew.  in  England  und  Verein.  Staaten  A.s  ä  28  Pfd.  Avdp.  =  ^/^  Cwt. 

Avdp.  =  12,7006  Kilo  =:  22,„»  Pfd. 
In  brit.  W.-Indien  und  Verein.  Staaten  A.s  oft  zu  25  Pfd.  Avd. 

Ellm.  in  England  u.  s.  w.  =  */4  Yard  =  22,8^  Cmtr.  =  0,„337  Ell. 

Quartilho^  Flssm.  in  Portugal,  =  ^j^  Canada  =  '/4a  Almude,  s.  d. 

In  Brasilien  =  ^4  Medida  =  ^ö/g^  Lit.  =  "/eo  alt.  Gall.  =  0,491  Mss. 
Qninon  (Guinon),   Fldm.   auf  Manila,   ä  8000  Quadratvaras    =    20,gej  Are  = 

0,5,8  Acre  =  0,354 j  Joch. 
Qnlntal  (Centner),  Hdl^ew.,  meist  ä  100  Pfd. 

In   England    (für    Salz    und    Holz)    und    Verein.    Staaten    A.s    (für 

Fische  u.  s.  w.)  ä  100  Pfd.  Avdp.  =  45,355  Kilo  =  80,9^7  Pfd. 
In  Frankreich   (alt.)  jetzt  in   franz.   W.-Indien,   Hayti,   a  100  alt. 

franz.   Pfd.,   s.    d.    —    Neuer    (Quintal    metrique)    =     100    Kilogr.    = 

220,469  Pfd.  Avdp.  =  178,588  Pfd. 
In  Portugal  und  Brasilien  ä  128  Arrateis  =  68,752  Kilo  =  129,5,^  Pfd. 

Avdp.  =  I04,9j,  Pfd.     (Jetzt  in  Portugal  metrisch.) 
In  Spanien  (alt.,  jetzt  metr.)  ä  4  Arroba,  s.  d.    In  der  Praxis  =  46  Kilo 

=  101*/,  Pfd.  Avdp.  —  Quintal  majo  (Carga  ä  6)  Arroba,  s.  d. 

R«a  (PI,  Reas,  spr.  Reis),  Rgld.  in  Bombay  =  Vioo  Qtiarter  =  '/400  Rnpie,  circa 
«/s  Cent  =  V4  Nkr.    (Kleinste  Kpfrmnz.  zu  2  Reas  =  ürdih). 

k.  n.  k.  oatMiat  Expedition.    Anhang.  30 
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Bea]|  Bgld.  u.  Slbmnz.  In  Spanien  ä  10  Decima  (im  gewöhnlichen  Verkehr 
auch,  wie  früher,  zu  34  Maravedi),  */io  Escudo  ist  nahe  =  2*/i  P.  = 
26  Cent.  =  10,5i  Nkr.    (Der  Zusatz:  de  vellon,  jetzt  überflüssig.) 

de  Plata   Mexicauo   (Silberreal),   früher  in   Spanien   ä    16   Cukrto  (auf 

Manila  a  20  Cu.),  in  Mexiko  und  thcilweise  in  span.  Amerika  (wo 
neuerlich  der  Peso  nicht  in  Realen,  sondern  in  10  Decimo  oder  10(>  Cent, 
getheilt  wird),  in  halbe  (Medio)  und  Viertel  (Cuartillo),  auch  (in  Mexiko) 
in  8  Tiaco  oder  12  Grano  getheilt,  ist  der  achte  Theil  des  Peso  duru,  s.  d. 

de  Vellon  (Kupfer-,  eigentlich  BiUon-R.),  auch  R.  de  pl.  provincial,  früher 

in  Spanien  (und  Gibraltar)  =  ^/so  Peso  duro,  s.  d. 

Corriente,  Macnqnlna^  Fuerte^  der  achte  Theil  des   entsprechenden 

Peso,  8.  Peso« 

oder  Rei,  PI.  Reis,  in  Brasilien  und  Portugal,  s.  Reis. 

Reis  (spr.  Recs,  Sing.  Real  oder  Rei ),  Rgld.  in  Portugal  u.  Brasilien,  deren 

lOüO  ein  Milre'is  bilden,  s.  Mi  1  reis. 
In  Uruguay  (auch  Centesimo  genannt)  gehen  800  Reis  auf  den  Peso  cor- 

riente,  1000  auf  den  Peso  dui-o  (Patacon),  s.  Peso. 
Relchstlialer.     In  Dänemark  (Rigsdaler,  früher  Rigsbankdaler),  Rgld.  ä  6  Mark 

ä  lü  Skilling  (oder  ä  96  Sh.)  ä  5  Pfenning  =  2  Sh.  3„  P.  =  2,,,«  Fr. 

=    l.,,5  Fl.    In   dän.  West  in  dien  im  inneren  Verkehr  der  Thaler 

dän.-wefetindisch  Courant  gesetzm.  =  8,5,,  Fr.  =    1,45  Fl.  ö.  W.,  that- 

sächlich  aber  =  3„45  Fr.  =  1  Fl.  3P/,  Kr. 
In  den  Niederlanden  (Rijksdaalder),Slbmnz.  k  2'/,  Fl.  hoU.  =  4  Sh.  2 V,P. 

=  5'/,  Frs.  =  2  Fl.  12^/^  Kr. 
In  den  nieder!.  Colonien  Courantwährung,  Rchgld.,  s.  Rixdollar. 

BelchsmttDEe  (Riksdaler,  Riksmynt),   Rgld.  und  Slbmnz.  in  Schweden, 

ä  100  Oero  =  1  Sh.  P/g  P-  =  Imk  ^r.  =  57,,-«  Nkr. 

Bli  Wegm.  in  Japan,  von  verschiedener  Länge.  Nach  gewöhnlicher  Annahme 
=  2,45  engl.  Meilen  =  3,94.1  Kilom.  =  0,4197  österr.  Postmeile.  Nach 
andern  Angaben  gehen  "^i^js  Ri  auf  1  Grad  des  Aequators,  sonach 
=  3,1,7  engl.  Meilen  =  4,^29  Kilom. 

Rio  (chin.  Llang,  holl.  Tail,  engl.  Tael)  =  10  Monme,  s.  d. 

BixdoUar^  Name  des  Reichsthalers  niederl.  Courant,  wie  er  in  den  ehemals  nie- 
derl.,  jetzt  engl.  Colonien,  im  Capland,  auf  Ceylon  u.  s.  w.  die 
Rechnungseioheit  bildete ,  ä  8  Schill,  oder  ä  48  St  über  (auf  Ceylon 
=  12  Fanam  =  48  Pice  =  144  Tschellih),  urspr.  von  höherem  Zahl- 
werth,  schliesslich  von  den  Engländern  gesetzlich  auf  l'/^Sh.  festgesetzt 
Somit  =  1,87  ^r.  =  75,79  ^kr. 

■  mm  indisch,  vorm.  Rgld.  in  den  holl.  Besitzungen  auf  Sumatra,  Bornoo, 
Banca,  Java,  wobei  1  Rixd.  =  Vs  sp^^n*  Doli,  angenommen  wurde, 
so  dass  er  =  4,345  Fr.  =  1,7«  Fl.  ö.  W. 

Rotal^  s.  Arial. 

Bettel   (Rotola,   Pfd.),   Gew.    In    der   Türkei   =    Vtoo    Kintal    =   0,^^  Kilo 
=  1,„89  Pfd.  Avdp.  =  1,01.75  Pfd.     (In  der  Praxis  =  1  Pfd.) 
In  Aegypten  achterlei  Art.    Der  gewöhnliche  ä  12  Ukkieh  ä  12  Drachm. 
=   447,73  Gr.  =   0,9871  Pfd.  Avdp.  =  0,7995  Pfd.    Der  Handels-R.  von 
Kairo  und  Alexandrien  von  105  Drachm.  =  324,,g  Gr.  =0,7i49pfd. 
Avdp.  =  0,579,  wr.  Pfd. 
In  Tripolis  k  16  Ukkie  ä  10  Derbem  =  488,j,  Gr.  =  0,^,  wr.  Pfd. 
In    Tunis   ä    16    Ukkie   (für  Metalle,   Droguen,    Juwelen)  =   506,89  ^'"• 
=  J„,7ö  Pfd.  Avdp.  =  0,9051  Pfd.    Noch  zwei  andere  Arten. 

Babel,  Silber,  Rgld.  u.  Mnz.  in  Russland,  ä  100  Kopeken  =  3  Sh.  2Vs  P.  = 
4  Fr.  =  1,0,960  Fl. 

Bnulet,  Bundlety  engl.  Flssm.  für  Wein  u.  s.  w.  =  Vi  Pipe,  s.  d.  Für  Bier 
heisst  es  Kilderkin  ä  24  Firkin  ä  U  Gall. 

Bnpie  (Rupee),  Rgld.  u.  Slbmnz.  Seit  1835  wird  in  ganz  brit.  0. -In dien  ge- 
rechnet nach  Compagnierupien  k  16  Anna  k  12  Pie  (PI.  Pice).  In 
Bombay  auch  zu  4  Quarter  k  100  Reas.  Silberwähr.  1  Rupie  = 
1  Sh.  10„5  P.  =  2,8ie  Fr.  =  96,2Jo  Kr.  ^Nahe  2  Sh.  oder  2»/,  Fr.  oder 
1  Fl.  ö.  W.) 
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Von  den  altem  Rupien  und  Rechnungsarten  verdient  Erwähnung: 

In  Bengalen,  wo  bis  1835  die  Sicca -Rupie,  nachher  zu  1V,5  Comp.- 
Rupic  (=  1,026^10  fixirt,  ffeprägt  wurde,  aber  auch  andere  einheimische, 
oft  verschlechterte  Rupien  kursirten ,  stellte  mau  als  ideale  Rechnungs- 
Einheit  die  Co ur an t -Rupie  auf.  Bei  Zahlungen  prüfte  und  sortirte 
der  Schroff  (Beamte)  die  Münzen  und  rechnete  alles  tarifmässig  (nach 
gesetzl.  Abschlag:  Batta)  in  Courant-R.  um. 

In  Madras  (wo  vormals  Goldwährung  und  nach  Pagoden,  s.  d.,  gerechnet 
wurde)  prägte  man  in  Silber  die  Arcot-Rup.,  valvirt  zu  12  Fanam 
68  Cash,  später  =  Comp.-Rup.  angenommen. 

In  franz.  0.- Indien  (nach  Pagoden  und)  Rupien  ä  8  Fanon  ä  18  Cache, 
gesetzm.  =  2,43  Fr.  =  1  Sh.  11,4  P.  =  98,4  Nkr.  ö.  W. 

In  portug.  0. -Indien  Goa-Rupie  =  2,o84  Fr.  =  84,4  Nkr.  ö.  W, 

In  nieder  1.  0. -Indien  heisst  der  holl.  Fl.  auch  Silberrupie. 
Rnthe^  Lngm.,  Oberstufe  des  Fusses.    (Meist  geometrisch.) 

Dänisch  ä  10  Fss.  =  3,1,95  Met.  =  lü„pö4  engl.  Fss.  =  9,9fn  wr.  Fss. 

Engl.  (Pole,  Perch,  Rod)  ä  5Vi  Yard  =  6,0,9  Met.  =  15,oo,  Fss. 

N.- Amerika  ä  5  Yard  =  4,5-,  Met.  =  14,459  Fss. 

Franz.  (Perche)  =  6,94 ^  Met.  =  19„54  engl.  Fss.  =  18,497  ^w. 

Alt  rheinl. ,  in  niederl.  0.-  und  W. -Indien  =  12,j5  engl.  Fss.  = 
3,707  Met.  =  11,851  Fss.  Im  Capland  jedoch  =  12,,y7  engl.  Fss.  und  im 
VerhältnisB  die  Quadratruthe  imd  der  Morgen. 

'S. 

Saclk,  Gtrdem.  in  Holland  TZak),  alt.  ä  3  Schepel,  im  Capland  ä  4  Schepel, 
8.  d.,  neues  ä  10  Schepel  =  1  Hectolit.,  s.  d. 

Usanccmässiges  Gew.  oder  Hhlm.  für  Getreide,  Reis,  Kohle  u.  s.  w.    In 

England  (Bag)  für  Reis,  ](}8  Pfd.  Avdp.;  für  Kohle,  räuml.  Bushel, 
Gew.  224  Pfd.  Avdp.;  Wolle  364  Pfd.  Avdp.,  Weizenmehl  280  Pfd. 
Avdp.  —  In  N.- Amerika  für  Salz  224  Pfd.  Avdp.;  für  Sea-Island- 
Baumwolle  300  Pfd.  Avdp.  —  In  Marseille  für  Weizenmehl  122  Kilo. 
—  Für  Reis  in  Madras,  Pinang,  und  Getreide  in  Singapore 
164  Pfd.  Avdp.  —  In  Bombay  168  Pfd.  Avdp.  u.  s.  w. 

Sahha^  Gtrm.  in  Marokko,  ä  4  Mud,  s.  Mad« 

Halung  =  V4  Tikal,  s.  d. 

Saprk  (Sapeque),  franz.  und  portug.  Name  für  Kupfercash,  s.  Cnsh. 

Haschen  (Faden),  Lngm.  in  Russland  ä  3  Arschin  ä  16  Werschok  =  7 engl. Fss. 
=  2„3,5  Met.  =  6,-404  Fss. 

SäüleDpiastery  Colonnato,  Coluumario,  Pllnrey  heisst  (wegen  der  „Säulen  des 
Herkules"  im  Gepräge)  der  alt.  span.-mexik.  Piaster,  s.  Peso  daro. 
Er  wird,  dieses  seines  altbekannten  Gepräges  halber,  in  der  Levante 
und  in  0.- Asien  bevorzugt  und  mit  einem  Aufgeld  gegen  andere 
Piaster  gerechnet,  das  bei  den  besonders  beliebten  Carolus  -  Dollars 
,,mit  dem  alten  Kopfe"  (Old  head  Carolus -Dollar)  oft  12"/o  (bis  287o) 
übersteigt,  namentlich  in  den  chin.  Seidendistrikten,  wo  nur  solche 
Carolus-Dollars  (fast  bis  zu  ihrem  doppelten  Werthe)  genommen  werden. 

Scheffel;  Gtrdm.    In  Holland  und  Capland,  s.  Schepel. 

In   Dänemark   (Skjäpper)   ä   4   Viertel  ä  2  Achtel  =  Vs  Komtonne  = 

18  Pott  (Flssm.)  =  17,3,0  Liter  =  O.qöos  Quart.  =  0„8-7  Mtz. 
In  Preiissen  ä  16  Mtz.  =  54,^5  Lit.  =  0,igo  Quart.  =  ü,£Q35  Mtz. 
In  Bremen  ä  4  Viert.  =  74„o4  Lit.  =  0,2555  Quart.  =  1„oö  Mtz. 
In  Hamburg  ä  2;  für  Gerste,  Hafer  ä  3  Fass  oder  preuss.  Scheffel. 
In  Lübeck  für  Weizen  u.  s.  w.  =  34,e9i  Lit.,  für  Hafer  =  39,8J4  Lit. 

Scliepely  Gtrdm.  in  Holland,  neues,  =  */io  Mud  oder  Hectolit.,  s.  d. 

Altes,  in  niederl.  0.-  und  W.-Indien  und  (vorm.)  im  Capland  =  ^I^Zok 
oder  */4  Mud  =  27,0,4  Lit.  =  0,-332  Bush.  =  0,45,,  Mtz. 

Schlakn^  Lngm.  in  Japan.  Für  Zimmerholz  (Kane  schiaku,  metall.  Fss.)  circa 
=  1  engl.  Fss.  =  30'/,  Cent.  =  0,904  Fss.  —  Für  Tuch  um  3  engl. 
Zoll  grösser,  desshalb  Kuzhira-Schiaku  (Walfischfuss)  genannt.  —  Go- 
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stßkitikn-zaü  =  5  Schiaku  (5  engl.  Fes.)  —  Een-zaü  (Zimmermannazoll- 
Btab )  =  6  Schiaku.  Im  Verkehr  mit  Fremden  nach  Yard.  —  Preuas. 
Berichte  geben  ein  einheimisches  Maass  an  (wahrscheinlich  von  den 
Holländern  so  genannt),  Wayer  ä  10  Duim  k  10  Streep  =  38*/,  Cmtr. 
SQkilTslMt  (engl.  Ton,  span.  und  portug.  Tonelada ,  franz.  Tonneaa, 
ital.  Teimelata,  s.  d.;  vgl.  auch  Teane  und  Last).  Gew.  oder  Raum- 
maass  für  Seeverfrachtungen. 
In   Belgien   Gew.,  s.   Tonneau,  Raumm.   =  40  engl.   Kbkfss.;  Getreide 

16  Hectolit.;  Genevre  9  Hectolit.  oder  25  Kisten  zu  12  Flaschen. 
In  Bremen  ä  4000  Pfd.  (Commerzlast  6000  Pfd.)  oder  100  Kbkfss. 
Im  Capland  (Ton)  k  2000  engl.  Pfd.    Für  Fracht  nach  England  engl  Ton 
In  China  (Ton)  50  engl.  Kbkfss. 
In  Dänemark,  Commerzlast  =  5900  dän.  Pfd.  ^=^  2600  Kilo.     Räumlich: 

80  Kbkfss.  dän.  =  87,33  Kbkfee.  engl.  (2»/,  engl.  Ton  ang.). 
In  England  s.  Ton;  für  Kohle  ist  1  Shipload  =  8480  engl.  Cwt. 
In  Hamburg  ä  4000  Pfd.,  Commerzlast  ä  6000  Pfd. 

In   den   Niederlanden    ä    4000    alt   hoU.    Pfd.   =    I976,8e  Kilo;    räuml. 
125  alt  amsterd.  Kbkfss.  =  2,^37  Kbkmet.  —   Femer:  8  Oichoft  Wein, 
12—14  Tonnen  Heringe;    12  Tonnen  Pech,  13  Tonn.  Theer:  2OO0  Kilo 
schwere  Güter;   1500  Kilo  Kaffee,  Cacao,  Mandeln;    1000  Kilo  Wolle, 
Droguen,  Ballast;  4  Pipen  Baumöl  u.  s.  w. 
In  0.- Indien,    20  engl.  Cwt.  Reis,  Zucker  u.  s.  W.;    16  Cwt.  Kaffee  und 
Specereien;  12  Cwt.  Flachs,  10  Cwt.  Seide  in  Ballen;  400  Oxhoft  Rum; 
5  Ball.  Hanf;  50  Kbkfss.  Maassgüter  (Indigo,  Schellack). 
In  Preussen,  ä  4000  Zollpfd.  =  2000  Kilo;  vorm.  ä  4000  alte  Pfd. 
In  Russland,  ä  2  Schiffstonnen,  16  Tachetwert  Getreide;  60  Pud  brutto: 
Öaumwolle,  Leim,  HausenblaSe,  Rosshaar  u.  s.  w. ;  60  Pud  netto ;  Flachs, 
Hanf,  Leder,   Tabak  in  Fässern.     20  Pud  binitto:   Kaviar,    Oel,  Talg; 
60  Rollen  Juchten;  6  Pack  Pelz  u.  s.  w. 
SlMiTstaMipe,  s.  Toftne. 

Sl^hth  (Stein),  Gew.  in  China  ä  120  Catties  =  160  Pfd.  Avdp.  =  72,6-6  Küo  = 
129,694  Pfd. 

Gtrdm.   in  China  (im  Kleinhandel,    für  Reis,  Kömer  u.   s.  w.)   ä  2  Höh 

ä  5  Tau  ä  10  Shing  ä  10  Koh  =  3160  chin.  Kbktsun  =  103,i    Lit.  = 
0,8646  Quart.  =  l,e:ft  MU. 
ScliiUing  (engl.  Shilling,  dän.  t^kUllng),  Rgld.  und  Mnz. 

In  Dänemark,  V96  Reichsthlr.  =  nahe  3  Centime  =  V]^  Nkr. 
In  England  =  %  Pfd.  St.  —  l,8ei  Gldfr.  =  SOVs  Nkr.. 
In  Hamburg  =  */,e  Mark,  s.  d. 
In  ho  11.  0.- Indien  =  V,  Rixdollar,  s.  d. 
Schill  oder  Schlnfr?  Hhlm.  in  China  =  */,oo  Schih,  s.  d. 
Hchli  oder  Schah  (Hirsekorn),  Detailgew.  in  China  =  ^/jo  Lui,  s.  d. 
Seemeile 9    fast   aller  seefahrenden  Nationen   ist  die  engl.  Sea-Mile  =    Veo  ^^^ 

des  Aequators  =  '/4  geogr.  Meile  =  1854,9^6  Met. 
»CW  (spr.  Sihr),  s.  Sihr. 

Seni  (ZheUi^  Ssen,  chin.  Tsien,  holL  Pitje,  engl.  Cash).     Kpfrmnz.  in  Ja- 
pan,   10   auf  den   (idealen)   Candarin,    100   auf  die   Kpfrmnz.     Tenpo, 
1600  auf  den   Silber-Itzibu  gerechnet.     Man   gibt  aber  nach  variablem 
Kurse  1500  bis  1800  Seni  für  1  Iteibu,  s.  d. 
Sihr,  Hdlgew.   in  0. -Indien,   =   ^40  Maund  und  mit  diesem  verschieden,  s. 
Mannd.  —  Nur  in  Surate  ist  das  Sihr  ä  35  Tola  von  Surate  Einheit 
des   Hdls.-,   Gold-  und  Slbgew.   und   der   Maund   besteht  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Waaren  aus  40 — 46  Sihr.  1  Sihr  daselbst  =  ^424,00  Gramm. 
=  0,080  Pf<i'  Avdp.  =  0,768  Pf^-    1^  Madras  erscheint  das  Sihr  nicht 
in  der  amtlichen  Gewichtstheilung,  wird  aber  oft  im  Verkehr  als  ^U^is 
gerechnet;    überdies    üblich    das  Pucca-   (d.    h.   schwere)   Sihr   zu  circa 
2  Pfd.  Avdp.  —  Auch  Gtrdm.  daselbst  —  ^j^  Puddy,  a.  d. 
InBombayftir  Seide  1  Pucca  Sihr  =  ^j^  Pfd.  Avdp. 
Smali-ttnpee^  Name  des  Sixpence  auf  den  Niko baren. 
»Ol  (Sonne).    Seit  1857  Gldmnz.  in  Peru  ä  20  Peso  duro  =  3  Pfd.  St  9Sh.9,^P. 
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=  88,004  Goldfr.   ==  2,5^7  Krön.  =  So,,,  Fl.  —  Seit  1862  Gold-  und 
Sibrmnz.,    genau   gleich   den   franz.    Fünf-Francstücken   in    Gold   und 
Silber. 
Sorerei^y  Goldmna.  in  England  ==  1  Pound  Sterling,  a.  d. 
8t^o    oder  Staro^   alt  ital.   Gtrdm.    In  Venedig  (Dalraatien,   Griechen- 
land)  a   2   Mezaeni,    ^4   Moggio    =    ^,ai7t  Lit.   =    0,,8m  Quartal? 
I,s54e6  Mtz.     In  Tri  est,  nach  Messung,  82,^10  Lit.  {S^lJ^Uo  l^lein.)« 
Stein  (engl.  Stone,  ho  11.  Steen),  im  Grosshandel. 

In  England  a  14  Pfd.  Avdp.  =  6,36o  Kilo  =  11, 94  Pfd. 

In  den  Niederlanden,  alt,  (zweierlei)  zu  8  und  zu  6  Pfd.  alt.  hall,;  neu 

ä  3  Pond  =  3  Kilogr.  =  6,ej4  Pfd.  Avdp.  =  6,857  P^'d. 
In  Oesterreich  ä  20  wr.  Pfd.  —  11,4  K^o  =  24,8„  Pfd.  Avdp. 
In   Preussen   (alt.,  für  Wolle),   Vö   alt.  Ctr.    =    22   alt.  preuss,   Pfd.   = 
10„g  Küo  ==  18,374  wr.  Pfd. 
St^re,  Krprm.  in  Frankreich  =  1  Kubikmet,  =  1  Kiloliter. 
Stflber  (Stuiver,   Stiver),  nach  alt.  Eintheilung   der  20.  Theil  des  ho  11.  Guide»; 

in  den  Colon,  der  48.  Theil  des  Rixdollar,  s.  d. 
Stykfad  (Stückfass),   Flssm.   in  Dänemark  a  5   Oxhoft  =    ll,iat   Hectolit.   = 

247,i9ß  Gall.  =  19,84  Eim. 
Surone  (Zurone,  Serone,  Ballen),  Gew.    In  St.  Doming  o  (für  Tabak)  a  lOO  Libra 
=  46  Kilo  =  lOr/j  Pfd.  Avdp.  —  82,^^  wr.  Pfd. 
In  C.-Amerika  (für  Indigo,  Cochenille)  k  150  Libr.  =  69  Kilo  =?  152»/4 Pfd. 
Avdp.  =  123V4  Pfd. 

T. 

Tael  (spr.  Tehl);  port.  Tael,  chin.  Liang,  Gew.  und  Rgld.  In  China  k 
10  Mace  (spr.  Mehs;  chin.  Tsien,  hell.  Mass)  ä  10  Candarin  (ohin. 
Fun,  spr.  Fen)  ä  10  Cash  (spr.  Käsoh;  chin.  Li,  ho  11.  Pitje). 

1.  Hdlgew.  =  Vi«  Catty,  s.  d.  Die  decimalen  Unterstufen  werden  für 
Juwelen,  kostbare  Droguen  gebraucht;  für  andere  Waaren  im  Detail- 
handel wird  das  Tael  in  24  Tschu  a  20  Lui  ä  10  Schu  (nominell)  ge- 
theilt.  Nach  britischen  Verträgen  ist  das  ZoUtael  =  Vj^  Unze  Avap. 
=  583Va  Grän  Troy  =  37,709  Gramm.  =  2^8  wr.  Lth.  Nach  fraa- 
zösischem  Vertrag  =  37,y8s  Gramm.,  das  gewöhnliche  Tael  der  Kaufleute 
durchschnittlich  =  37,^48  Gramm. 

2.  Gold-  und  Slbrgew.  verschieden.  Das  Canton-Tael  für  Silber  = 
079,84  Grän  Troy  =  37,5,84  Gramm.;  das  Schatz-  oder  Regierungs- 
(Haiquan)  Tael  =  590„8  Grän  Troy  =  38„48  Gramm.  Für  Gold  = 
564,21  Grän  Troy  =  36,68o  Gramm. 

3.  Bchgld.,  decimal  getheilt  wie  oben,  der  Li  noch  in  10  ]9aü  k  10  sz' 
(sze  oder  Ssi).  (Fan,  Li,  Hau,  sz'  sind  eigentlich  Zahlwörter  und  be- 
deuten resp.  Vioj  Viooi  Viooo»  Viooo*)-  1  Tael  bedeutet  eigentlich  ein 
Gewichtstael  fein  Silber,  hier  Sycee  (spr.  Szaissi)  Silber  genannt,  und 
demnach  in  Kanton,  wo  Syceesilber  fast  ganz  (•**/iooo)  ^«"i  =  6  Sh.  8,1  P. 
=  8,35  Slbrfrcs.  =:  3,375  Fl. ;  das  Regierungstael  (^®*/iooo  fein)  = 
6  Sh.  9,8  P.  =  8,47  Frs.  =  3,4,  Fl.  Das  Shanghaitael  (weil  dort  Sycee- 
silber circa  ll°/o  weniger  fein  als  Schatzsilber)  wird  gewöhnlich  so 
angenommen,  dass  HlVa  Shanghait.  =  100  Schätzt,  oder  auch  100 Kan- 
tont.  =  110*/,  Shanphait.;  woraus  1  Shanghait.  circa  =  3,07  Fl. 
Ebenso  109  T.  von  Kiu-Kiang  =  102  T.  von  Shanghai  u.  s.  w. 

In  Kanton,  überhaupt  im  Verkehr  mit  Fremden,  werden  717 — 720  Tael 
=  1000  span.  oder  mexik.  Doli,  gerechnet,  mit  variirender  Prämie.  Es 
werden  aber  bei  Zahlungen  die  Dollars  (oft  zerschnitten,  cut  Dollars, 
oder  überstempelt,  chopped  Doli.)  erst  gewogen  (nach  Gew.-TaelsJ,  mi 
das  ermittelte  Gewicht  nach  dem  oben  angegebenen  Verhältnisse  in 
Rechnungsdoll,  umgerechnet.  Nimmt  man  den  Dollar  au  seinem  Metall- 
werthe  an,  so  wäre  ein  solcher  Rechnungstael  =  72'/8  P.  (in  den  Büchern 
der  ostind.  Comp,  zu  80  P.)  oder  =  7%  Frs.  =  3,o8  Fl.  Richtiger  ver* 
fährt  man,  wenn  man  den  Londoner  Kurs  der  Doli,  (welcher  in  Pence 
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per  Troy-Unzo  notirt  ist)  zu  Grunde  le^,  den  man  mit  l,,o«  multipliciren 

mu88,  um  den  Werth  dieses  Tael  in  Pence  zu  erhalten. 
In  Japan,  s.  Bio.    Im  übrigen  0. -Indien,  Gew.,  =  "/i^  Catty,  s.  Catt j. 
TallerO)  T.  della  regina,  Name  des  Maria  -  Theresien-  oder  Levantiner-Thalers  in 

Aegypten,  s.  Thaler. 
Taroplng,  in  Singapore,  Sack  von  20  Pfd.  engl,  (für  Sago  u.  s.  w.). 
Tan,  chin.  Name  des  Picul,  s.  d. 
Taiig8chiby  Papiergld.  in  China,  10  Cash  Nominalw.  sehr  entwerthet.    Variabler 

Kurs  gegen  Kupfer-Cashes. 
Tau,  Hhlm.  in  China  =  Vio  Schih,  s.  d. 
Tenpo,  Tempo  (japan.  To5-Hiakn),  Kpfrmnz.  in  Japan  =  10  Candarin  (ideal) 

=  100  Seni  (Cash,  Pitje).     Es  sollten  10  auf  1  Monmo  Silber,   16  auf 

1  Itzibu  gehen,  der  Kurs  schwankt  aber. 
Tercio»  Gew.  in  Mexiko  ä  6  Arroba  oder  150  Libra  =  69,oi4  Kilo  =  152,j5  Pfd. 

Avdp.  =  123,„e  wr.  Pfd. 
Thaler,  Slbrmnz.  und  Rgld.  (span.  s.  Peso,  N. -Amerika  s.  Dollar). 

P  reu  SS.  Rchgld.  a  30  Sgr.  ä  12  Pf.  und  Slbrmnz.  =  2  Sh.  Il,es6  P-  ('«^he 

3  Shill.)  =  3  Frs.  70,97  Cent.  =  1  Fl.  50  Kr.  ö.  W.    Als  Vereinsmünze 
in  demselben  Werthe  in  den  deutschen  Münzvereinsstaaten  geprägt. 
In  Hamburg.     1  Thlr.  Banco  =  3  Mark  Banco,  s.  d.,  =  2  Fl.  26  Kr.  ö.  W.  — 
1  Thlr.  Courant  (auch  in  Lübeck)  =   2*/i  Mark   Courant,  s.  d.,  = 
1  Fl.  50  Kr.  ö.  W. 

Gold  oder  in  „Luisdor**  (ideal),  Rchgld.  Goldwährung,  ä  72  Grot  ä  5  Schwä- 

ren, in  Bremen  =  3  Sh.  3  P.  =  4„o  Gldfrs.  =  */4,  Krön.  = 
l,e4.  Fl.  ö.  W. 

Leyantiner.     Maria  -  Theresien- ,     als    Hdlmnz.     in    Oesterreich   gepr. 

(fi-üher  in  Venedig  mit  der  Jahrzahl  1780)  ==  2  Fl.  WL  Kr. 

Tlerce,  Flssm.  in  England  u.  s.  w.  =  ^/j  Pipe,  s.  d.  —  Gew.  nir  gepökeltes 
Ochsenfleisch  in  England  304—336  Pfd.  Avdp.  In  N.-Amerika  für 
Fleisch,  Speck,  Fische  =  804  Pfd.  Avdp.  —  Hohlm.  für  Leinsaat  in 
N.-Amerika  =  7  Bush.;  Reis  (in  Madras)  =  40  Imp.-GalL 

dan.  Flssm.    In  der  Praxis  =  150*/,  Lit.  =  33„„  Gall.  =  2,^  Eim. 

Tfmbang,  Gtrdm.  auf  Java  h  5  Batavia-Picul,  s.  Picnl. 

Tikal  (Bat.),  Gew.  und  Gld.  in  Siam,  ä  4  Salung  (od.  Maiäm)  ii  2  Fuang ä  4  Pu, 
>/4  Tael  (Tumlung).  Als  Gew.  =  225»/,  Grain  Troy  ==  247,^,  Grän 
Avdp.  =  14,ej  Gramm.  =  3,j,4  Quentch.  —  Als  Gld.  =  obiges  Gew. 
Silber,  933Vs— 966*/j,  Tausendth.  fein,  also  circa  =  2»/,  Sh.  =  3,0,  Frs. 
=  l,,5  Fl.  Seit  1858  ist  der  span.  Dollar  legale  Münze,  und  werden 
3  Doli,  zu  6  Tikal  angenommen;  somit  1  Tikal  =  60  Cent,  des  span. 
Doli,  oder  circa  l,8o  Fl-  ö-  W. 

Tlaco,  Kpfrmnz.  in  Mexiko  =  '/g  Real,  s.  d.  (Im  Grosshandel  in  Säcken  von 
100  Peso  Nennwerth,  verliert  gegen  Silber  50 — 55**/o.) 

Tola,  Gnindlage  des  brit.-ostind.  neuen  Bazargew.  zu  180  engl.  Grän  Troy 
festges.  =  0,09571  Pfd.  Avdp.  =  11,(V64  Grm.  =  0,ojo8i  P^^.  Seine  Ober- 
stufen Sihrund  Maund  bilden  dasHdlgew.;  seine  Unterstufen  (ä  12  Masha 
ä  8  Röttih  ä  4  Dhan)  das  Juwelen-,  Gold-  und  Slbgew. 
In  Madras  geht  das  neue  Gew.  ebenfalls  vom  Tola  (=  180  Gran  Troy) 
aus,  wonach  d.  Maund  =  24**/j,5  Pfd.  Avdp.;  da  aber  d.  Maund  im 
Handel  zu  25  Pfd.  Avdp.  (wie  früher),  so  ist  1  Hdl.-Tola  in  Madras 
=  182 "/,t  Grän  Troy  =  0,o8604  PW.  Avdp.  =  1 1,«,,  Gramm.  =  0,0« iWr. 
Pfd.  —  Das  urspr.  T    der  Inder  =  187  Grän  Troy. 

Toman,  Goldmnz.  und  Rgld.  in  Pcrsien,  ä  10  Keran  ä  2  Panabat  ä  10  Schahi; 
da  der  holl.  und  holl.-russ.  Dukaten  dem  Toman  gleichgeltend  umlauft, 
so  kann  man  ihn  zu  circa  4,70  Fl.  annehmen. 

Ton,  Hdlgew.  in  England  und  den  Verein.  Staaten  Amerika'a  ä  20  Cwi 
ä  112  Pfd.  =  2240  Pfd.  Avdp.  =  1016,o46  Kilo  =  1814^3  wr.  Pfd.  - 
In  N.-Amerika  oft  nur  zu  2000  Pfd.  (1  Cwt.  a  100 Pfd.  =  307,1,4  Kilo 
=  819,05  Pfd. 

Ton  of  Shlpping,   Schiffslast,   nach   Gew.   2O0O  Pfd.   (oft   das   gewöhnl.   Ton, 
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wie  ohen);   nach  Raum  40  engl  Kbkfss.    =    l,is,  Kbkmet.   =   35,855 

wr.  Kbkfss. 
In  Newyork  und  Neworleans  nach  Waaren  ujancemassig,  z.B.  20O0Pf(l. 

schwere  Güter:   Erze,  Zucker,  Reis;   1830  Pfd.  Kaffee  in  Säcken;  ICOO 

Pfd.   Kaffee   und  Cacao   lose;    lOOO  Pfd.  Häute  und   schwarzen  Thee; 

800  Pfd.  chin.  Rohseide  und  grünen  Theo;  8  Barrels  (h  196  Pfd.  netto) 

Mehl;  ö  Barrels  Fleisch,  Fische,  Talg,  Pech  u.  s.  w.;   1  Oxhoft  Tabak; 

86  Busheis  europ.  Salz  und  Getreide,  lose,  22  Bush.  Getreide  u.  s.  w.  in 

Fassern;  29  Bush.  Steinkohlen;  200  alte  Wein-Gall.,  Ocl,  Wein,  Brannt- 
wein u.  8.  w. 
Toneladay  Schiffslast,  Tonne,  Stückm.  in  Spanien  und  span.  Amerika  ä  20 

Quint.  =  920,,  ,0  Kilo  =  2028,a  Pfd.  Avdp.  =  1634,,  Pfd. 
In  Uruguay,  Paraguay  und  Argentina,  Gtrdm.  =  */,  Lastre  =  2 Cahiz, 

8.  d.;  in  Chile  =  engl.  Ton  (für  Steinkohle  und  Guano). 
In  Portugal  und  Brasilien  für  trockene  Waaren  ä  54  Arroba,  8.  d.; 

für  Flüssigkeiten  k  52  Almud.    Bei  Verfrachtungen  nach  dem  Auslande 

Oel  4  Pipa,  Zucker  4  Kisten,  Tabak  400O  Pfd. 
In  Brasilien  jedoch  bei  Steinkohlen   und  Schiffsfrachten   =    engl.   Ton, 

das  =  70  Arroba  angenommen  wird, 
Tonne^  Hhlm.  für  trockene  Dinge.    In  Dänemark:    Komtonne  (auch  für  Salz) 

=  144  Pott  Flssm.,  s.  d.;  Biertonne  (für  Mehl,  Fleisch,  Fett  u.  s.  w.) 

=    136    Pott;   Salztonne   (nicht   für   Salz,   für    Kohlen   und   Lohe)    = 

167  Pott;  für  Heringe  =112  Pott  u.  s.  w. 
In  Preussen,  für  Leinsaat  ä  37'/3  Mtz.  =  129,8ggo  liit.;  für  Salz,  Kohle, 

Kalk  u.  s.  w.  =  4  Schffl.,  s.  d.;  Salz  an  Gew.  gesetzl.  zu  378 Vs  Pfd.; 

Flssm.  für  Bier  a  100  Quart  =  IU.jq,  Lit. 
In  den  Niederlanden,   Gtrdm.    Neue  Ton  =  2  Mud  oder  Hectolit,  — 

Alt.  Ton  a  5  Schepcl,  s.  d. 
In  Hamburg,  für  Salz  =   164,7o  Lit.;   für  Kalk  =  3  Fass  oder  prenss. 

Scheffel,  s.  ^choffel. 
Schiffs-  oder  See-T«    In  den  Niederlanden,  alt.  (noch  jetzt  gebraucht), 

an  Gew.  =  1021  Kilo,  nach  Raum  =  1,45  Kbkmet. 
In  Oesterreich  (Tonnelata)  =  2000  alte  paris.  Pfd.  =  1748,,  wr.  Pfd.  = 

979  Kilo;    oft  1800  wr.  Pfd.;   neuerer  Zeit  20  Zollctr.   =   1000  Kilo 

=  1785,«8  wr.  Pfd.;  bei  Kauffahrern  =  16  Stajo,  8.  d.,  oder  1000  St^a 

=  59  Tonnelata. 
In  Russland  =  Vj  Schiffslast,  s.  d. 

In  Griechenland  =  10  Talent  ä  100  Minen  =  30  Zollctr. 
Tonneail,  de  mer,  metrique.    In  Frankreich,    Gew.  =   1000  Kilo;  an  Raum 

=  42  alt.  paris.  Kubikf.   =    1,43^^  Kubikmet.  (oft  l'/j);   Gtrdm.  =  15 

Hectolit.  —  In  Marseille  =  OüO  Lit.  für  Oel,  18  Kisten  a  25  Flaschen 

für   Wein;   für  Indigo  und  raff.  Zucker  =  700  Kilo;  für  Kaffee  OÜO 

Kilo  u.  8.  w. 
In  Belgien,  wie  Frankreich,  aber  nach  Raum  =  40  engl.  Kubikfuss. 
To^e  oder  Touche  bedeutet  in  China  und  0. -Indien  lOOito  Theile  der  Fein- 
heit von  Gold  und  Silber;  100  Touches  fein,  d.  h.  ganz  fein. 
To5-Hlakii;  Japan.  Name  für  Tenpo,  s.  d. 

Topo,  Fldm.  im  Süd.  Perus  ä  5000  Quadratvara  =  35,^55  Are  =  O,^,,  Joch. 
TostaOy  Testao  (pl.  Tostoes),  SIbmnz.  (seit  1854)  in  Portugal  ä   100  Reis  = 

51  Cent.  =  20,0  Nkr.    Stücke  zu  5,  2,  1,  V2  Testoes. 
Tschangy  Lngm.  in  China,  ä  10  Tschih,  s.  d.  ImZollamto  nach  engl.  Vertragen 

=   J41   engl.  Zoll  r=  3.5,4  Met.  =  4,097  Ell.  —  Nach  franz.  Verträgen 

=  3,63  Met.  =  3,M,  Yard  =  4,,^^  Ell. 
Tseheki;  Gold-  imd  Slbgew.  (Juwelen,  Medicinal-)  in  Aegypten  =  */♦  Oka,  für 

Opium  =  */,  Oka,  s.  Oka,  ägypt. 
Tschelli  (Chally),  auf  Ceylon  =  Va  Stüber  ind.,  =  Vi 44  Rixdoll.,  s.  d. 
Tschetwcrt,  Gtrdm.  in  Russland,  ä  2  Osmina  a  4  Tschetwerik  =  2,0^^  Ilectol. 

=  0,7t,  Quart.  ==  3,4,3  Mtz.    Dem  Gew.  nach:  Weizen  380,  Roggen  354, 

Gerste  200  russ.  Pfd.  u.  s.  w. 
Tschih  (engl.  CoYid),  Einheit  des  chin.  Lngm.,  a  10  Tsun,  h  10  Fun.    Vcr- 
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schieden,  nnd  ebenso  die  decimalen  OI)er-  nnd  Unterstufen.  Nach  Fest- 
Setzung  der  mathemat.  Akademie  in  Peking  IS^/g  engl.  Zoll  =  Vi^^t. 
=  1)0646  Fufls.  Im  Zollamte  nach  engl.  Vertrag  =  14,j  engl.  Zoll  = 
0»Wi  Met.  —  l„8a  Fuss.  Nach  franz.  Vertrag  =  0,555  Met.  Bei  Kauf- 
leuten  in  Kanton  =  14*/ g — 14^/5  engl.  Zoll.  Bei  Distanzmessungen  = 
12„  engl.  Zoll;  abgeleitet  aus  der  alten  Meile  =   12,^5  engl.  Zoll. 

TMkthy  Qaadrat-^  Flohm.  =  ^/»j  Quadratpu  =  1„  engl.  Quadratfuss  =  O,,^,  Quadrat- 
met.  =  1,0,  Quadratfuss. 

Tsoblttak    (Chittak)    Gew.    (auch    für   Getreide    und  Flüssigkeit)  in  Bengalen 

(amtl.*auch   in  Bombay).     Im  Bazargew.  ä  5  Tola  =  900  Gran  Troy 

=   ö,,,„e  Pfd.  Avdp.  =   58,j,2   Gramm  =  0,,o4i  Pfd.    Im  Factoreig«w. 

=  '/eo  Pfd.  Avdp.  =  52^,  Gramm  =  0,0945  PW. 

—   Flchm.  in  Bengalen,  '/le  Cottah  =  Vsso  Bigg*^  =  45  engl.  Quadratfuss. 

Tschoo,  Fldm.  in  Japan,  ä  3000  Tsubo  =  2,4g  Acre  =  100*/s  Are  =  1,74,  Joch. 

Tsoka  (Perle),  ä  10  Lui,  (nominelles)  Gew.  in  China,  ^»4  Tael  =  Vi«  Unze  Ardp. 
=  1,676  Gramm  =  0,955  Quenteh. 

Tsien  (spr.  Tschen),  Rgld. in  China,  =  Mace,  s.  d.  — Auch  chin.  Name (eigentl. 
Tong-Tsien)  des  Kupfercash,  s.  Cash. 

Tsnbo^  Flchm.  in  Japan  =  Vsooo  Tschoo,  s.  d. 

Tsui  (Zoll)  =  Vio  Tschih,  s.  d. 

Tll^  Wegm.  in  China,  d.  h.  Grad  des  Aequators  ä  60  Fun  (Minuten)  a  60  Miau 
(Sekunden)  =15  geogr.  Meilen. 

Tnb  (spr.  Több),  d.  i.  Kufe,  Gew.  nach  Usanz.  Für  Thee  in  England  = 
60  Pfd.  Avdp.  =  27,„6Kilo  =  48,5,8  Pfd.;  ^r  Kampher  in  Surabaya, 
=  141,6,  Pfd.  Avdp.  =  64„38  Küo  =  114,to  Pfd.  —  Hohlm.  in  Natal 
Vso  Coyan  =  66,0,  Lit.  =  14,5,  Gall.  =  l,,»«  Eim. 

Tum  (s^.  Tonn;  nicht  zu  verwechseln  mit  Ton),  engl.  Flssm.;  für  Wein  = 
2  Pipe  =  3  Puncheon  =:  4  Hogshead  =  6  Tierce  =  14  Runlet  = 
262  Gall.;  für  Bier:  =  2  Butt  =  3  Puncheon  =  4  Hogshead  = 
6  Barril  ä  2  Kilderkin  ä  2  Firkin  ä  9  Gallon.  (Vormals  für  Ale  das 
Firkin  zu  8  Gall.,  wobei  das  Biergall.  grösser  war  als  VTeingall.), 
s.  Pipe  und  Hogsliead. 

TBfl8<KI  (spr.  Tössüh),  Lngm.  der  Eingeborenen  in  O.-Indien,  nebst  dem  Ungnlee 
die  Grundlage  der  gesammten  indischen  Lngiim. ,  welche,  wie  der  Guz, 
Hath,  Kol  u.  s.  w.  Vielfache  dieser  Einheit  sind.  (Nach  Jervis)  = 
^,8»e8ö  engl.  Zoll. 


Ukkfa  (tJkkieh  oder  Unze),  Gew.    In  Aegypten  =  Vii  Hottel,  s.  d. 

In  Tripolis  a  10  Derbem,  Vte  Rottel   =  30,5,  Gramm  =  0,o646  Pfd. 
In  Tunis  k  10  Derbem  31,5g  Gramm  =  0,o6e6  Pfd. 
In  Marokko  =  25,4  Gramm;  Rchgld.  =  */,o  Mitakal,  s.  d. 
Ungnlee  (Finger),  nebst  dem  Toussoo  Grundeinheit  des  Lngm.  der  Eingeborenen 

in  0. -Indien,  =  0,5,45  engl.  Zoll. 
Unze  (engl.  Oonze,  franz.  Once,  holl.  Ons^  span.  Onza^  s.  d.,   port.  Ob^ 

8.  d.,  vgl.  Ukkia,  Liang),  Theil  des  Hndl.-Pfd.   oder  Einheit  des  Gold- 

und  Slbrgew. 
DSn.  a  2  Lod  =  31 V4  Gramm  =  4,405  Unze  Avdp.  =  8,57,  Lth. 
Engl.     Im    Avdp.-Gew.    a    16   Dram   a   30   Grän   =    Vie   Pfd.    Avdp.  = 

28,j5  Gramm  =  0,o606  Pfd.    Im  Troygew.  k  20  Pennyweight  »  24  Grän 

Troy  =  »/ii  Pfd.  Troy  =  31„o4  Gramm  ==  Vis  Pfd. 
Franz.  alt.  =  '/jg  Livre,  s.  d. 
Holl.  (Ons)  neu    =    1  Hektogramm;   altes  Hdlgew.    =    Vi»  al^-  ^»ll.  Pfd., 

8.  d. ;  altes  Troygew.  =  »/le  ^oll.  Pfd.  Troy,  s.  d. 

V. 

Varft^  Ellm.  in  Portugal,  port.  Colonien  und  Brasilien  a  5  Palmo 
k  8  Pollegada  =  l,i  Met.  =  l,,©,  Yard  =  1,4118  Ell-  ^  Brasilien 
bei  Verzollung:    110  Met.    =    100  Vr.;   40  Yard   =    88^4  Vr.    In  der 
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Praxis:  100  alt.  paris.  Aune  =    128  Yard  =   106  Tr.  ßn  Portugal 
jetzt  metrische  Maasse  gesetzl.  eingeführt.) 
Tara  cuadrada,  Flchm.  ^=  l,ti  Quadratmet.  =  1,447  Quadratyard  =  I2,,i  Qudrfss. 
— —  Ellm.  in  Spanien  und  span.  Amerika  (älter,  jetzt  metrisch)  ä  4  Palmo, 
oder  ä  3  Pie  =  0,8359  Met.  =  0,914,  Yard  =  1,973  Ellen. 
In  Cuba  und  den  südamerik.  Freistaaten  und  auch  Curagao  ist  im 
Gebrauch  die  Vara  cubana,  lV»**/o  grösser  als  die  span.    =  0,9477  Met. 
=  0,9,7  Yard  =   l,08s  EU-,  während  bis  zur  Durchfuhrung  des   metr. 
Systems  die  obige  span.  gesetzl.  gilt. 
In  Mexiko  und  C- Amerika  Vs^/o  grösser  als  die  span.    In   der  Praxis 
100  Yard  =  109^4  Vara.    Nach  engl.  Angaben  in  Mexiko  =  2,794  eugl- 
Fuss.  —  Im  selben  Verhältnisse  ändern  sich  alle  übrigen  daraus  abge- 
leiteten Längen-,  Flächen-  und  Körpermaasse. 
Auf  Manila  rechnet  man  die  Vara  8"/o  kleiner  als  den  Yard. 
Veite  oder  Setier,  alt.  franz.  Flssm.   in  franz.  W. -Indien   und    Haiti    ä  Pot 
ä  2  Pintes,  s.  Pinte. 
Auf  Ceylon  wird  der  Arak  per  Legger  ä  75  Veite  gehandelt. 
Vilitemy  Kpfrmnz.  in  Portugal,  Brasilien,  Uruguay  zu  20  Reis,  s.  d. 

In  Spanien,  Gldmnz.  =  Escudo  d'oro,  s.  d. 
Vis,  Gew.  in  Madras  ä  40  Pollum,    Vs  Maund.    Nach   d.    neuen   Standard    = 
3,0866  Pfd.  Avdp.  =   1,39M  Kilo  =  2,499  Pfd.    Im  Handel  =  3>/8  Pfd. 
Avdp.  =  l,4t76  Kilo  =  2,„„  Pfd. 
In  Birma  (Piaktha  der  Eingeborenen)  ä  100  Kiat  (oder  Tikal)  =  3,95  Pfd. 

Avdp.    =    1,966    Kilo    =    2,959   Pf^. 

w. 

Wedro,   Flssm.    in   Russland   ä    10   Kruschka    oder    8   Stoof    =    12„98   Lit.    = 

2,707  Gall.  ^  0,,,;,  Eim. 
Wey,  Gtrdm.  in  England  ä  5  Quarter,  s.  d. 

Gew.  für  Wolle  ä  13  Stone  =  182  Pfd.  Avdp.  =  82,555  Kilo  =  147,4,  Pfd. 

Werst,  Wegm.  in  Russland  =  1,0999  Kilom.  —  0„439  geogr.  M. 

Willem,    Wilhelmsd^or,   holl.  Goldmnz.,   früher   gesetzl.    =    10  Fl.   holl.,  jetzt 

Hndlmnz.  =   16  Sh.  6^,  P.  ^  20,99  Goldfr.    =    0,905,9,  Krön.  =  8  Fl. 

355/4  Kr. 
Winchester-Bnshel,  s.  Bnshel. 

T. 

Yama-Ken-Zafl,   Lngm.   in   Japan   (f.   Baumstämme),   circa    G'/,    Fss.   engl.   = 

1,98  Met.  =  6„  Fss. 
Tard,  Ellm.  in  England  und  N.-Amerika,  ä  4  Quarter  ä  4  Nails  =  3  engl. 

Fss.    =    0,9,438    Met.    =    1„7847  Ell. 

of  Land,  Fldm    =  30  Acre  =  1214,o,8  Are  =  21,09,  Joch. 

Yin,  Lngm.  in  China,  =  10  Tschang  =  100  Tschih,  s.  Tschill. 

Gew.  =  2  Catty,  s.  d. 

Tngada,  span.  Fldm.  ä  50  Fanegada,  s.  d. 

z. 

Zak,  holl.  Gtrdm.  s  Sack. 
Zeni  (Zheni,  Sen),  s.  Seni. 

Zoll,  Lngm.   (dän.  Tommer,   engl.  Inch,   franz.  Ponce,   holl.  Dnim,   port. 
Pollegada,  s.  d.,  span.  Palgada,  s.  d.),  gewöhnl.  der    12.,  manchmal 
der  10.  Theil  des  Fusses,  s.  Fug». 
In  Dänemark,  Vü  Fuss.    =   2,9,5  Cmtr.    =   l,oj8  engl.  Zoll    =    1  preuss. 

Zoll  =  0,9928  Zoll;  zu  Vio  Euss  =  3,,886  Centim. 
In  Holland,  neu  =  1  Centimeter. 

Alt.  amsterd.  =  2,573  Centim.  =  l,o,8  engl.  Zoll  =  0,977  Zoll. 
Amsterd.-rheinl.  =  2,907  Centim.  =  l,oao  (Capland  1,033)  engl.  Zoll  = 

0,988  Zoll. 
In  England  und  N.-Amerika  =  2,54  Cmtr.  =  0,994,3  Zoll. 
Alt.  franz.  =  2,797  Cmtr.  =  l,ow7e6  engl.  Zoll.  =  l,o876i  Zoll. 
Zurone,  s.  Snrone. 
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(A  vor  Seitenzahlen  bedeutet  die  Seitenzahlen  im  Anhang.) 


Abelmoschus  tctraphyllos  A  800. 

Abfallseide,  japanische  382. 

Abgaben  von  Grundstücken  in  Japan 
A  198. 

Aborte-Entleerung  in  China  A  77,  in 
Japan  A  193. 

Ackerbodenzusammensetzung  in  China 
A  82. 

Ailanthusspinner  A  173. 

Algoa  Landingand  Shipping  Company  in 
Port  Elisabeth  A  15. 

Alkannawurzel  A  317. 

Aloe-Ausfuhr  aus  dem  Eapland  A  40. 

Aloefaser  53. 

Amerikanischer  Krieg,  sein  Einfluss  auf 
den  Baumwollenbezug  85. 

Amoy  als  Hafenplatz  270. 

Angorawolle  vom  Eapland  A  86. 

Anhang  zum  Seidenbau  in  Japan  A  282. 

Anis,  chinesischer  237. 

Aprikosenbäume  A  96.  A  217. 

Araccanreis  135. 

Aralia  papyrifera  A  106. 

Arbeiterkost  in  China  A  56,  in  Japan 
A  189. 

Arbeitslöhne  in  China  für  Fcldarbeiter 
A  55,  in  Kohlengruben  238,  für 
Seidehaspeln  A  162,  in  Theepflan- 
zungen  A  99,  verschiedene  219,  A. 
in  Japan  für  Feldarbeiter  A  190, 
für  Seidehaspeln  A  251,  für  Seiden- 
raupenpflege A  25p.  A.  in  Indien 
für  Baumwollfabrikarbeiter  89,  für 
Seidespinnen  59.  A.  im  Kapland  A  4. 

Arbutusbeercn  A  96. 


Assekuranzwesen  in  China  248,  in  Japan 
361.362,  auf  Java  155,  in  Indien  17, 
im  Kapland  A  13,  in  Manila  167, 
in  Saigon  214,  in  Siam  183,  in  Sin- 
gapore  144. 

Atsuki-Bohnen  A  207. 

Aufbewahrungsräume  chinesischer  Land- 
wirthe  A  81. 

Ausfuhr  China's  256,  A.Englands  nach 
China  349  ff.,  A.  des  Philippinen- 
Archipels  170,  A.  Singapore's  131  ff. 

Ausfuhrartikel  aus  China  334,  aus  Han- 
kau 286,  aus  Java  157,  aus  In- 
dien 34  ff.,  aus  dem  Kapland  A  80 
ff.,  aus  Kiukiang  281,  aus  Cochin- 
china  209  ff.,  aus  Manila  169  ff., 
aus  Nagasaki  867,  aus  Ningpo  288, 
aus  Schanghai  276.  277,  aus  Siam 
1841ff.,  aus  Singapore  118,  ausTien- 
tsin293,au8Tschifu291,  aus  Tschin- 
kiang  279,  aus  Yokohama  369. 

Aussaat  in  China,  Art  der  A  83. 

Austemfischerei  in  China  A  115. 

Auswurfstoffe,  menschliche,  siehe  Ex- 
kremente. 

Ava  (Setaria  italica)  A  206. 

Bambus  A  108.    A  216. 

Bananen  A  96. 

Bangkok  179.   184. 

Bangkokfluss  176. 

Banken  in  Bangkok  182,  in  Batavia  156, 
in  Hongkong  und  Schanghai  225, 
in  Indien  17,  in  Singapore  115,  in 
Yokohama  361. 

Bankverhältnisse  in  China  223  ff. 
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Bänkwesen  im  Kapland  A  11. 

Baste,  Verwendung  indischer  A  302. 

Bat,  siamesische  Münze  181. 

Battik-Fabrikation  auf  Java  153. 

Bauernhaus,  Einrichtung  des  chinesi- 
schen A  145. 

Bauernverhältnisse  in  Japan  und  China 
A  223. 

Bauhinia  racemosa,  Bast  von  A  305. 

Baumschulen  in  Japan  A  219. 

Baum  wachs  A  103.  A  215. 

Baumwolle,  chinesische  A  105  ff.,  ja- 
panische A  215,  siamesische  190. 

Baumwolle ,  Durchschnittsstapellängen 
der  indischen  41.  Preise  der  in- 
dischen 38.  45  ff.  Produktions- 
und Exporttabelle  der  indischen  44. 
Sorten  der  indischen  40,  41. 

Baumwollartikel,  Preise  in  Singapore  112. 

Baumwollausfuhr  aus  Indien  34  ff.,  103, 
aus  Schanghai  277. 

Baumwolldistrikte  Indiens  39. 

Baumwoll-Entkörnungsmaschine  A  75. 

Baumwoll-Einfuhr  China's  298.  B.  Eng- 
lands, mit  Tabellen  34  ff.  B.  Ja- 
pans 391. 

Baumwolle-Reinigungsmaschine  A  76. 

Baumwollgame,  Einfuhr  nach  China  306, 
nach  Japan  391.  Preise  in  Yoko- 
hama 392. 

Baumwollgewebe,  Bedarf  und  Industrie 
in  China  305.  Preise  in  Bombay 
93,  in  Singapore  122. 

BaumwoUgüter-Einf uhr  nach  Tschifu  290. 

Baumwollhandel,  indischer  42. 

BaumwolUndustrie  Japans  391 ,  B.  In- 
diens 88. 

Baumwollkultur  in  China  103  ff.,  in 
Cochinchina  211,  in  Japan  390,  in 
Indien  34  ff. 

BaumwoUsammt-Einfuhr  nach  China  310, 
nach  Japan  394. 

BaimiwoUverbrauch  des  europäischen 
Kontinents  37. 

Baumwollverpackung  in  Indien  42. 

BaumwoUwaaren,  Absatz  nach  der  Kap- 
kolonie A  20.  Ausfuhr  aus  Tschin- 
kiang  279.  Einfuhr^  nach  China  298, 
303  ff.  E.  nach  Cochinchina  207, 
nach  Hakodadi  375,  nach   Hankau 


286,  nach  Hioko  und  Osaka  372, 
nach  Japan  391,  nach  Indien  88  ff^ 
nach  Singapore  121,  nach  Yokohama 
369. 

Beil,  chinesisches  A  336. 

Bengal-Indigo  83. 

Benzoeausfuhr  aus  Siam  188. 

Benzoegewinnung  146.    A  307. 

Bergreis  A  89. 

Bei^gwesen,  chinesisches  A  118. 

Bericht  über  technisch  verwendete  Pflan- 
zenstoffe Indiens  A  286  ff. 

Betelpfeffer  A  101. 

Bienenzucht  in  China  A  111,  in  Japan 
A  221. 

Biereinfuhr  nach  China  332,  nach  Japan 
407,  nach  Java  160,  nach  Indien 
102—105,  nach  Singapore  130. 

Bigha,  indisches  Flächenmaass  19. 

Bisaya-Inseln  163. 

Blankets-Einfuhr  nach  Japan  398. 

Bleieinfuhr  nach  China  326. 

Blue    Prints,    Einfuhr  nach  China  309. 

Blumen,  künstliche  aus  China  A  346. 

Bodenbearbeitung,  Zeit  und  Ort  der,  in 
China  A  82,  in  Japan  A  200. 

Bodenbeschaffenheit  in  China  A  82,  in 
Japan  A  203.  A  219. 

Bodenkultur  in  China  A  82,  in  Indien  77. 

Boehmerien  A  81.  A  105.  A  296. 

Bohnen,  chinesische  A  94,  japanische 
A  207. 

Bohnenkuchen-  und  Bohnenöl-Ausfuhr 
aus  Tschifu  291. 

Bohnensulze,  Nahnmgsmittel  in  Japan 
A  190. 

Bohrer,  chinesische  A  337. 

Bombay *s  Bedeutung  als  Hafenplatz  30. 

Bombay's  Entfernung  von  verschiedenen 
Häfen  29. 

Borax  86. 

Branntwein,  chinesischer  A  112. 

Branntweinimport  nach  Bangkok  194. 

Brennmaterial  in  China  A  47.  A  59. 
A  93,  A  118. 

Britisch-Indien,  siehe  Indien. 

Broad-Cloth,  Einfuhr  nach  China  319  ff. 

Brocades-Absatz  nach  China  309. 

Bronze- Vasen,  japanische  A  346. 

Bronze- Waaren,  Bedarf  in  Japan  404. 
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Brodfruchtlukiun  A  96. 

firou88onetia  papyrifera  A  106.  A  216. 
A  243. 

Brücken  in  China  A  62. 

6u,  japanische  Münze  359.  A  185. 

Bücher,  jap.  mit  Holzschnitten  A   846. 

Buchweizenbau  in  China  A  94,  in  Japan 
A  206. 

Buddhismus  in  Japan  A  182,  in  Siam  178. 

Budjet  in  Indien  14,  in  Kapland  A  5. 

Büffel,  chinesischer  A  109. 

Büffel hömerpreise  auf  Pinang  161 ,  in 
Siam  191. 

Büffelrechen,  chinesischer  A  72. 

Butea  frondosa,  Farbstoff  A  334. 

Butter-Import  nach  Java  161. 

Caladium  esculentum  A  209. 

Camelia  oleifera  A  102. 

Camlets-Einfuhr  nach  China  ^14,  nach 
Japan  397. 

Candarin,  chinesisches  Gewicht  221. 

Cardamomen-Knltur  in  Indien  78. 

Cardamomenpflanze  188. 

Cash,  chinesische  Münze  A  62. 

Cassia,  indische  78. 

Cassiabaum  A  101. 

Cassiagewinnung  in  China  232. 

Catechu- Ausfuhr  aus  Indien  85. 

Catechu-Gewinnung  133. 

Cellular-Grainirung  A  282. 

Champagner- Absatz  nach  China  331, 
nach  Japan  406. 

Chang,  Gewicht  182. 

Chassum,  indischer  62. 

Chenopodium  album  A  209. 

Chim  Cum  Taysaam,  Seidensorte  340. 

China,  Agrikulturgesetz  A  64.  Asse- 
kuranzwesen 248.  Ausfuhr- Artikel 
334  ff.  Aussaat,  Art  der  A  83. 
Auswärtiger  Handel  255  ff.  Bank- 
krisis  imd  Bankspekulationen  228. 
Bankplätze  225  ff.  Bankwesen,  Ge- 
schichte des  223.  Besteuerung  des 
Grundeigonthums  A  68.  Bevölke- 
rung und  ihre  Eigenthümlichkeiten 
218.  A  45  ff.  Bodenbeschaffenheit 
215.  A  45  ff.  Bodenprodukte  A  88. 
Brücken  und  Wege  A  62.  Bürger- 
liche Verhältnisse  A  54.  A  59  ff. 
Einfluss  der  Regierung  auf  die  Bo- 


den- und  Wasserproduktion  A  64. 
Einfuhrartikel  296  ff.  FlÜMe  215. 
Futtergewächse- Anbau  A  108.  G«ld-, 
Bank-  und  Kreditverhältaiase  220  ff. 
Handel  auf  dem  Lande  A  61.  Han- 
del mit  den  Erzeugnissen  des  Maul- 
beerspinners A  167.  Jahreszeiten 
A  46.  A  48.  Klima  A  45.  A46.A48. 
A  49.  Krieg  mit  den  Westmäckten 
und  der  Opiumhandel  301.  Kultur- 
verhältnisse 217.  Landesprodokto 
230  ff.  Landgemeinde-Organisation 
A  59  ff.  LandwirthBchaft  A  42  ff. 
A  67  £  Landwirthschafüiche  Ge- 
räthe  und  Werkzeuge  A  69.  Land- 
wirthschaftliche  Nebengewerbe  A 
111.  Lebensmittelpreise  219.  L«ot- 
senwesen  245.  Märkte  A62.  Mine- 
ralische Erzeugnisse  A  118.  Produkte 
des  Wassers  A  113  ff.  Kegierungs- 
form  und  Verwaltung  216.  Schiff- 
fahrtsgesellschaften 241.  Seidenbau 
A  122  ff.  Staatseinnahmen  217. 
Tonnengebühr  245.  Tonnenskala  248. 
Verkehrsmittel  239.  A  63.  Wild 
lebende  Nutzthiere  A  111.  Würzige 
Genusspflanzen  A  96.  Zollverhält- 
niBse  mit  Tarif  A  361  ff.  Zollwesen 
250  ff. 

China  figures  397. 

Chinagras,  chinesisches  189.  346.  A.  81. 
A.  105,  indisches  53. 

Chinagras,  Eigenschaften  und  Prüfung 
A  296,  Verwendung  A  295. 

Chinawurzel  234. 

Chinesen  im  Ausland  220,  in  Siam  175. 
177,  in  Yokohama  371. 

Chinesen,  Rasseneigenthümlichkeit  der 
A  45  ff.  218. 

Chinesen,  Sitten  und  religiöse  Gebräuche 
der  A  64. 

Chinesisches  Agrikulturgesetz  A  64. 

Chinesisches  Arsenal  in  Futschau  271. 

Chinesischer  Aussenhandel,  Bedingungen 
seines  Aufschwungs  350. 

Chinesische  Baumwolle  SO-i.  A  105  ff. 

Chinesischer  BaumwoUwaaren  -  Mar^, 
Versorgung  des  306. 

Chinesisches  Bewäaserungs-  und  Entwäs- 
^  serungsverfahren  A  79.  A  87. 
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Chinesische  Diebe  und  Räuber  A  66. 

Chinesische  Dörfer  und  Häuser  A  69. 

Chinesische  Ebene,  grosse  A  46. 

Chinesisches  Familienwesen  A  52. 

Chinesisches  Geld  A  62. 

Chinesische  Gespinnst-  und  Faserpflanzen 
A  103  ff. 

Chinesisches  Glas  328. 

Chinesischer  Handelsverkehr,  Eigenthüm- 
lichkeit  des  227. 

Chinesisches  Heer  217. 

Chinesische  Kettenpumpe  A  79. 

Chinesische  Kunstgärtnerei  A  107. 

Chinesisches  Landvolk,  Arbeitskräfte  des 
A  64.  Nahrung  A  66,  Kultur- 
zustand A  51  ff. 

Chinesische  Maasse  und  Gewichte  229. 
A  62. 

Chinesisches  Netz  zum  Einsammeln  von 
Schlamm-  und  Wasserpflanzen  A  78. 

Chinesische  Notabein  A  60. 

Chinesische  Obstsorten  A  96. 

Chinesischer  Pflug  A  43.     A  71  ff. 

Chinesische  Provinzen  218.  A  46. 

Chinesischer  Reis  A  89. 

Chinesische  Revolutionen  A  66. 

Chinesische  Schauspieler  A  54. 

Chinesische  Seide,  Eigenschaften  der  A 
169. 

Chinesische  Sprache  218. 

Chinesische  Ställe  A  81. 

Chinesischer  Unterricht  A  52. 

Chinesische  Yertragshäfen ,  ihr  Antheil 
am  chinesischen  Handelsverkehr, 
Tabelle  für  das  Jahr   1869    261  ff. 

Chinesische  Wirthschaftssysteme  A  81. 

Chinesisches  Zuckerrohr  A  93. 

Chinesische  Zwiebelgewächse  A  95. 

Chinesisch-österreichischer  Handelsver- 
trag, Abschliessung  des  X. 

Cholen  203. 

Chopped  Dollars  117. 

Cinchonakultur  in  Indien  79. 

Cipolle  A  209. 

Cloisonnes,  chinesische  und  japanische 
A  344. 

Cochinchina,  Ausfuhrartikel  200  ff.  Aus- 
wärtiger Handel  :i06  ff.  Einfuhr- 
Artikel  206  ff.  Einwohner  201. 
Eroberung  durch  die  Franzosen  199. 


Flüsse  202.  Geld-  und  Kreditwesen 
213.  Kolonisirung  200.  Produkte 
und  Handel   203.    Schifffahrt  204. 

Cognak-Einfuhr  nach  Singapore  ISO. 

Coir  und  Coirgam  52. 

Coix  lacrima  A  106.    A  216. 

Comercolly-Seide  55. 

Conto  flnto  über  Mehl  in  Hongkong  333, 
über  Reis  in  Bangkok  187,  über 
Reis  in  Saigon  211,  über  Reis  in 
Singapore  135,  über  Roth  wein  in 
Singapore  130,  über  Zucker  in  Bang- 
kok 187. 

Corchorus- Arten  49.    A  288.    A  291. 

Cordia  latifolia  A  303. 

Cossimbuzar-Seide  55. 

Cr6pe-Shawls,  Preise  in  China  345. 

Crotelaria  juncea  A  288. 

Cupressus  japonica  A  220. 

Cutch  146. 

Cypemgras,  essbares  A  95. 

Daikon,  japanisches  Wurzelgewächs  A 
209. 

Daimios  in  Japan,  die  355. 

Dammar-Gewinnung  A  310. 

Dampferlinie  von  Triest  nach  Ostaaien, 
Vortheile  der  414  ff. 

Dampfschifffahrt  im  Kapland  A  15. 

Dampfschififfahrts  -  Gesellschaften  für 
China  241,  für  Indien  28,  für  die 
indische  Post  10,  fürSingrapore  114. 

Datteln  und  Dattelpflaumen,  chinesischs 
und  japanische  A  96.     A  217. 

Delphinium  camptocarpum  314. 

Depositenbanken  in  China  224. 

Deutsche  Firmen  in  Bombay  31. 

Deutsche  Kaufleute  in  China  258. 

Dhäga-phül,  indischer  Farbstoff  A  314. 

Diamantenfelder  im  Kapland  A  41. 

Dioscorea  alata  u.  D.  sativaASl.  A95. 

Diospyros  kaki  A  96.  A  217. 

Dolichos- Arten  in  China  A  95,  in  Japan 
A  207.    A  208. 

Dolichos-Preise  in  Japan  A  186. 

Dollars,  verschiedene  in  Singapore  117. 

Donaifluss  202. 

Dörfer,  chinesische  A  59,  japanische  A 184. 

Drachenblut-Gewinnung  A  309. 

Drahtstiften- Absatz  nach  China  326,  oack 
Japan  402. 
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Drechslerwaarenbedfu-f  im  Eapland  A  21. 

Dreschflegel,  chinesischer  A  194. 

Dreschverfahren  in  China  A  73. 

Drillverbrauch  in  China  308. 

Droguen  von  der  Malakkasti*asse  137  ff. 

Dünger  für  Gärten  in  China  A  107,  für 
Zuckerrohr  A  87. 

Düngerarten  und  Düngung  in  China  A 
83  ff.  A  108.  A  121,  in  Japan  A  201. 

DüngcrsammluDg  in  China  A  76  ff. 

Düngung  der  Maulbeerbäume  in  Japan 
A  231.    A  283. 

Durchfuhrzölle  in  China  A  364. 

Dyed  Damasks,  Verbrauch  in  China  309. 

Earth-closets  A  226. 

East  India  Stock  16. 

Edelmetalle-Ausfuhr  und  Einfuhr  In- 
diens 22. 

Edelsteine,  siamesische  192. 

Edelsteine-Einfuhr  nach  Siam  193. 

Eggen,  chinesische  A  72. 

Eichenarten  für  Seidenspinner  A  283. 

Eichenspinner,  Aufzucht  des  japanischen 
382.  A  282  ff.  Lebensperioden  des 
japanischen  A  284.  Zucht  des  chine- 
sischen A  172. 

Eichenspinner-Seidengewebe  291. 

Eichenspinnerzucht,  Nachtheile  der  A  286. 

Eierpflanze,  japanische  A  208. 

Einfuhr  China's  256.  298  ff.  E.  nach 
Hankau  286,  nach  Ningpo  288,  nach 
Tientsin  292,  nach  Tschifu  290,  nach 
Tschinkiang  279. 

Einfuhr  von  Metallen  und  Metallwaaren 
nach  China  323. 

Einfuhrartikel  nach  Cochinchina  206  ff., 
nach  Japan  390  ff.,  nach  Java  158  ff., 
nach  Indien  88  ff.,  nach  der  Kap- 
kolonie A  20  ff.,  nach  Manila  173, 
nach  Nagasaki  367,  nach  Niutschwang 
295,  nach  Schanghai  276,  nach  Siam 
192  ff.,  nach  Singapore  121  ff.,  nach 
Yokohama  369.    394. 

Einfuhrartikel,  wichtigste  nach  China  298. 

Eisbedarf  in  Indien  102. 

Eisenbahnen  in  China  240,  in  Japan  357. 
A  182,  in  Indien  7  ff.,  43,  im  Kap- 
Und  A  14. 

Eisenbahnmaterialien-Einfuhr  nach  In- 
dien 32. 


Eisendraht-Einfuhr  nach  China  326. 
Eiseneinfuhr  nach  Bangkok   194,  nach 
China  323  ff.,  nach  Japan  400,  nach 
Java  158. 
Eisenholz  A  108. 
Eisenmöbel  für  Japan  402. 
Eisen-    und    Stahlwaaren-Absatz    nach 
China  328,   nach  Cochinchina  207, 
nach  dem  Kapland  A  23,  nach  Pi- 
nang  146. 
Eishäuser  in  China  A  111. 
Elensine  coracana  A  94. 
Elfenbein,  siamesisches  191. 
Elfenbein-Ausfuhr  aus  dem  E[apland  A  38. 
Elfenbeinschnitzereien  13. 
Englands  Antheil  an  der  Lieferung  von 
Baumwollgütem  37.  E.  A.  am  chine- 
sischen Handel  258.  260.  E.  A.  am 
indischen  Handel,  mit  Tabelle  25. 
Englands  Ausfuhr  nach  China,  Zunahme 

der  350. 
Entenzucht  in  China  A  110. 
Entfernungen    europäischer  Häfen   von 
von  Suez  29.  E.  verschiedener  Häfen 
von  Bombay  29. 
Erbsen,   chinesische  A94,  jap.  A  207. 
Erbsen- Ausfuhr  aus  Tschifu  291. 
Erbseükäs,  chinesisches  Nahrungsmittel 

219. 
Erdnüssekultur  in  China  A  102. 
Eriawurm  64. 
Eriocaulon  A  106. 

Ernten  in  China  A  88,  in  Japan  A  203. 
Esel,  chinesische  A  110. 
Esswerkzeuge  der  Chinesen  A  67. 
Etschisen-Seide  378. 
Europäer  in  Cochinchina  202. 
Exkremente  von  Menschen,  Werth  der, 

in  China  A  84. 
Exkrementebenützung,  Vorschläge  zur  A 

120.     A  226. 
Exkrementegefasse  in  China  A  76. 
Exkrementesammlung  in  China  A  76  ff., 

A  225,  in  Japan  A  193.     A  225. 
Exportverhältnisse  in  Europa  411. 
Faba  vulgaris  A  95. 
Faktura  für  eine  Sendung  Baumwolle  von 
Bombay  nach  Liverpool  45 ,  f.   e. 
S.  Blankets  von  London  nach  Yoko- 
hama 399,  f.  e.  S.  Grains  aus  Japan 
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A  277,  f.  e.  S.  Grey  Shirtings  nach 
Yokohama  395,  f.  e.  S.  Jute  aus 
Kalkutta  51,  f.  e.  S.  Kaffee  von  Cali- 
kut  nach  Triest  71,  f.  e.  S.  Seide 
von  Hongkong  343,  f.  e.  S.  Seide  aus 
Kalkutta  61,  f.  e.  S.  Seide  von  Yoko- 
hama nach  London  381,  f.  e.  S. 
ßeidenraupeneier  von  Yokohama  nach 
Marseille  385,  f.  e.  S.  Thee  von 
Nagasaki  nach  London  386,  f.  e.  S. 
Tabak  von  Nagasaki  nach  London  389. 

Färbeknöterich  A  106.    A  216. 

Färbepflanzen,  chinesische  A  106,  ja- 
panische A  216. 

Farbstoffe,  indische  83.     A  313. 

Faserbündel,  Breite  verschiedener  A  302. 

Fasenge  Baste  A  304. 

Faserpflanzen,  ohinesiBclie  34:6.  A  103 
ff.,  japanische  A  215. 

Faserstoffe,  Abreissungsgewichi  für  ver- 
schiedene 346. 

Faserstoffe,  indische  48  ff.  A  288.  A  300. 

Fassdauben-Einfuhr  nach  dem  Kapland 
A  29. 

Fassreifen-Einfiihr  nach  China  326. 

Felle  87. 

Filanden  Bengalens,   europäische  58  ff. 

Filatuxe  Seide  58.  60. 

Firecrackers,  chinesische  348. 

Firmen,  siehe  Handelsfirmen. 

Fimissbaum  A  215. 

Firniss-Sumach  A  103. 

Fisohe* Ausfuhr  aus  Siam  191,  aus  Cochin- 
china  21 1. 

Fischerei  in  China  A  113. 

Fischzucht  in  China  A  116. 

Fisolen,  chinesische  A  95. 

.Flachs,  japanischer  A  216. 

Flanelle-Einfuhr  nach  China  816. 

Flanellpreise  in  Indien  94. 

Flechtpflanzen,  chinesische  A  106,  ja- 
panische A  216. 

FleischgenussbesohränkuQg  in  China  A 
56.    A  110,  in  Japan  A  188. 

Flockseide  A  252. 

Floretseide,  Ausfuhr  aus  China  346,  Be- 
reitung A  163. 

Formosa^s  Produkte  297. 

Forstwirthschaft  in  China  A  108,  in  Ja- 
pan A  219. 


Frachten  von  Bangkok  184,  von  und 
nach  China  242  ff.,  von  HoUand  nach 
Java  155,  in  Japan  359,  von  Manila 
nach  Europa  167,  vom  Kapland  nach 
London  A  16,  vonPinang  nach  Li- 
verpool 146,  in  Saigon  184,  von  Sin- 
gapore  nach  London  142. 

Frachtenmarkt  Indiens  27. 

Fracht4)reise  vom  Kapland  nach  London 
A  16. 

Frachtsätze  für  Baumwollgewebe  von 
London  nach  China  305.  F.  von 
Hankau  nach  London  286.  F.  zwi- 
schen Hankau  und  Schanghai  283 
F.  für  indische  Baumwolle  39.  47. 
F.  in  Nagasaki  368. 

Frankreichs  Antheil  am  chinesischen 
Handel  259. 

Französische  Besitzungen  in  Indien  4. 

Französisch-indisohe  Kompagnie  2. 

Fremde  in  Bangkok  179,  in  Japan  A  181, 
in  Indien  5. 

Fremdenviertel  in  Schanghai  274. 

Frisons  von  Hankseide,  Preise  der  382. 

Fustian-Einfuhr  nach  China  310. 

Futschau  als  Hafenplatz  271  ff. 

Galanteriewaaren-Absatz  nach  Bangkok 
195. 

Gallnüsse  85. 

Gambirgewinnung  und  Preise  in  Indien 
85,  in  Singapore  132.  133. 

Game,  Absatz  nach  Java  158.  Einfuhr 
nach  Indien  89,  nach  Singapore  121. 
Preise  in  Indien  90.  Verpackung 
90.     91. 

Gartenbau  in  China  A 107,  in  Japan  A  218. 

Gaz,  indisches  Längenmaass  19. 

Gefässe  für  menschliche  Auswurfstoffe 
in  China  A  76. 

Geldsorten  im  Kapland  A  11. 

Geldwesen  in  China  220  ff.,  in  Japan 
359,  in  Java  155,  in  Indien  18,  in 
Manila  168,  in  Saigon  213,  in  Siam 
181,  in  Singapore  117. 

Gemeindeorganisation  in  China  A  59  ff. 

Gemüsearten ,  chinesische  A  95 ,  japa- 
nische A  208. 

Geräthe,  landwirthschaftliche,  in  China 
A  69  ff.,  in  Japan  A  191  ff.,  A  194 
ff.,  A  231,  in  Kapland  A  23  ff. 
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Gerbstoflfe,  indische  A  311. 

Gerstenbau  in  Japan  A  206. 

Geschenke  für  die  Potentaten  Ostasiens 
A  347  ff. 

Getränke-Einfuhr  nach  Gochinchina  208, 
nach  Indien  32,  102,  105,  130. 

Getreide-Arten  in  China  A  89. 

Getreidepreise  in  Indien  77. 

Getreidereinigungs  -  Geräthschaften  in 
Japan  A  194. 

Gewicht«  in  China  221 ,  229,  A  62,  in 
Japan  361.  A  185,  in  Java  156,  in 
Indien  19,  in  Manila  169,  in  Saigon 
213,  in  Siam  182,  in  Singapore  117. 

Gewichte  bei  der  chinesischen  Tarif- 
berechnung A  372. 

Gewichte,  Vergleichung  verschied.  A  443. 

Gewürze,  indische  78. 

Gewürznelkenausfuhr  aus  Pinang  145. 

Ginseng  A  101.     A  214. 

Glas  für  Japan  403. 

Glaswaareneinfuhr  nach  China  828,  nach 
Japan  403,  nach  Java  159,  nach  In- 
dien 101,  nach  dem  Kapland  A  22, 
nach  Siam  193,  nach  Singapore  127. 

Glycerinfabrikate- Absatz  nach  Japan  405. 

Gold  als  Zahlungsmittel   in  China   222. 

Goldbarren  und  Goldkies  als  Zahlungs- 
mittel in  China  222. 

Goldblättchen-Einfuhr  nach  Bangkok  194. 

Gossipum- Arten  in  Gochinchina  211,  in 
Indien  A  288. 

Grains,  Ausfuhr  aus  Japan  A  274.  Be- 
stellung aus  Japan  A  267,  A  268. 
Bestellungskosten  in  Japan  A  266. 
Bezug,  Wege  und  Zeit  A  277.  Be- 
zug, vortheilhaftester  A  279.  Han- 
del in  China  A  171,  in  Japan  A  259. 
A  261  ff.  Handelshäuser  in  Japan 
A  265.  Import  nach  Europa,  seine 
Nothwendigkeit  A  279.  A  281.  G. 
von  Japan,  verglichen  mit  den  chine- 
sischen A  274.  Preise  in  Japan  A 
264  ff.  A  277.  Qualität,  ihre  Er- 
kennung A  272.  Sortenuntersuchung 
A  271.  Stempelung  in  Yokohama 
A  269.  A  273.  Transport  aus  Ja- 
pan A  274.  Transport  zur  See  A 
268.  Verpackung  A  275  ff.  Ver- 
theuerung  A  269  ff. 
k.  a.  k.  oBtasiat  Expedition.    Anhang. 


Grainsankauf  in  Japan,  Verfahren  beim 
A  276. 

Grainskäufer,  französische  A  269,  ita- 
lienische A  266. 

Granatbaum  A  96.     A  217. 

Gras,  chinesisches  A  105. 

Grass  Cloth  347. 

Graswolle  A  32. 

Grey  Shirtings ,  Absatz  nach  Japan 
398. 

Grey  Shirtings  als  Bekleidungsstoff  in 
China  307. 

Grundbesitz,  Unterschied  des  grossen 
vom  kleinen  A  222  ff. 

Grundeigenthumsverhältnisse  in  China  A 
67,  in  Japan  A  199.     A  223. 

Grundsteuer  in  China  A   68,  A  82. 

Grüner  Indigo  A  107. 

Guava,  chinesische  Frucht  A  96. 

Guläl,  indisches  Farbmittel  A  318. 

Gul-i-pista  A  312. 

Gum  Benjamin  188. 

Gummi  Copal,  Einkaufsrechnung  von 
Manila  172. 

Gummi  elasticum,  Preise  auf  Pinang  mit 
Tabelle  148. 

Gummigutt  191.  234. 

Gummisorten,  indische  85. 

Guttaperchapreise  auf  Pinang  mit  Ta- 
belle 149. 

Gyps  in  China  A  119. 

Habit  Cloth  319. 

Hafengebühren  in  Japan  359,  im  Kapland 
A  7,  in  Manila  165. 

Haining-Seide  340.     A  168. 

Hakka,  die  A   50. 

Hakodadi  als  Hafenplatz  374. 

Hamatski-Seide  376. 

Handel  auf  dem  Lande  in  China  A  61. 

Handelsbewegung  China's  256,  Japans 
864,  der  Kapkolonie  A  17  ff.,  Schang- 
hai's  275  ff.,  Siams  180. 

Handelsfirmen  in  Am oy  271,  in  Bangkok 
180,  inBatavia  162,  in  Bombay  31, 
auf  Formosa  298,  in  Futschau  273, 
in  Hakodadi  375,  Hankau  287,  Hiogo 
372,  in  Hongkong  264,  in  Kalkutta 
33,  in  Kanton  268,  im  Kapland  A 
42,  in  Kiukiang  282,  in  Madras  32, 
in  Manila  173,  in  Nagasaki  368,  in 
31 
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Ningpo  269,  in  Osaka  372,  in  Saigon 
214,  in  Schanghai  278,  inSingapore 
120,  inSwatau  270,  in  Tientsin  294, 
in  Tschifu  280,  in  Tschinkiang  280, 
in  Yokohama  869. 
Handelsgesellschaft,  Vorschläge  zur  Bil- 
dung einer  austro-asiatischen   411. 

Handels-Usanzen  in  China  300,  in  Japan 
361,  in  Indien  20,  im  Kapland  A  17, 
in  Saigon  213,  in  Siam  183,  in  Sin- 
gapore  120. 

Handelsverträge  mit  China  255,  mit  Ja- 
pan 356. 

Handelsverträge  Oesterreichs  mit  China 
X,  mit  Japan  XII,  mit  Siam  VII,  196. 

Handelsvertragsbestimmungen  für  chine- 
sische Häfen  A  371  flf.,  für  japanische 
A  382. 

Handmühle,  japanische  A  196. 

Handschuhebedarf  in  China  330. 

Handtücherabsatz  nach  der  Kapkolonie 
A  21. 

Handwerkszeuge-Bedarf  im  Kapland  A  24. 

Hanf,  chinesicher  A  81.  A  105,  284,  ja- 
panischer A  216,  indischer  52,  H. 
von  den  Philippinen  171,  siamesischer 
189. 

Hangtschau  A  67. 

Hankau  als  Hafenplatz  282  ff. 

Haramitschi-Seide  376. 

Harmonika -Absatz  nach  dem  Kapland 
A  24. 

Harze,  indische  A  306. 

Haspeln  der  Seide  in  China  A  149,  A  158, 
in  Japan  A  243  ff.     A  250  ff. 

Hatschodschi-Seide  378. 

Hauen ,  chinesische  A  69 ,  japanische  A 
191,  A  337. 

Hauen  für  das  Kapland  A  23. 

Haussklaven,  chinesische  A  53,  A  93,  ja- 
panische A  191. 

Häutegeschäft  in  Indien  87,  in  Cochin- 
cbina  213. 

Hije,  japanische  Hirsenart  A  205. 

Hindus  5. 

Hiogo  als  Hafenplatz  369. 

Hirsenkultur  in  China  A  93,  in  Japan 
A  205. 

Hobel,  chinesische  A  321  ff.,  japanische 
A  326  ff. 


Hoklo,  die  A  60. 

Holcus  Sorghum  A  93. 

Holoptelea  integrifolia  A  303. 

Hölzer  in  China  A  10>^,  im  Kapland  A  21. 

Holzschnitte,  japanische  A  346. 

Holzwaaren-Einfuhr  nach  Java  159,  nach 
'    Singapore  128. 

Hongkong  als  Hafenplatz  Vm.  264. 

Homer  88,  146. 

Huflattich  A  209. 

Hülsenfrüchte,  chinesische  A  94,  japa- 
nische A  207. 

Hungersnoth  in  Indien  12. 

Hurripaul-Seide  55. 

Hüte-Einfuhr  nach  Siam  184. 

Japan,  Art  des  Säens  und  Pflanzens  A 
200.  Ausfuhrartikel  375  ff.  Aus- 
und  Einwanderung  352.  Auswär- 
tiger Handel  364  ff.  Bevölkerung 
352.  Bodenkultur  imd  Benützung 
wildwachsender  Gewächse  A  198  ffl 
Cerealienbau  A  203  ff.  Einfluss  d^ 
Feudalherrschaft  auf  die  Landwirth- 
schafl  A  188.  Einfuhrartikel  390  ff. 
Feldarbeiten  A  200.  Geld-  und 
Kreditverhältnisse  359.  Geograj^- 
scher  üeberblick  351.  A  176  £ 
Häfen  366.  Handel  mit  den  Er- 
zeugnissen des  Seidenspinners  A  256 
ff.  Landwirthschaft  175  ff.  Medi- 
zinische Pflanzen  A  214.  Oelgebende 
Pflanzen  A  214.  Preise  der  land« 
wirthschaftlichen  Produkte  A  185. 
Begierungssystem  353  ff.  Religion 
352.  ^A  182.  A 183.  Seidenkultur 
A  228  ff.  Sicherheit  in  A  189. 
'  Thierkräfte Verwendung  A  191.  Ver- 
kehr mit  353.  855.  Verkehrsmittel 
357.  A  187.  Würzige  Gennsspflan- 
zen  A  210.  Zucht  von  Thieren  A  220. 

Japaner,  Charakter  A  182.   Einfluss  auf 
ihre  intellektuelle   Entwicklung    A 
178.     A    183.     A    857.    Körperbü- 
dung   A    179.       Vergleichimg    mit 
den  Chinesen  A  179.     A  182.  Ver- 
gleichung  mit  den  Europäern  A  180. 
Japanische  Armee  355. 
Japanische  Dörfer  und  Häuser  A  184. 
Japanische  Feudalverhältnisse  A  198. 
Japanische  Futtergowäohse  A  220. 
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Japanische  Gasthäuser  A  182,  A  188. 

Japanischer  Grainshandel  mit  dem  Aus- 
land 262  ff. 

Japanische  Knollen-  und  Wurzelgewächse 
A  209. 

Japanische  Eunstgärtnerei  A  218. 

Japanisches  Landvolk,  Arbeitskräfte  des 
A  190. 

Japanisches  Landvolk,  Eulturzustand  des 
A  183. 

Japanische  Obstsorten  A  217. 

Japanische  Seide,  Klagen  über  die  378. 

Japanische  Seide,  Ursachen  ihrer  gerin- 
geren Beschaffenheit  A  258. 

Japanischer  Seidenbau,  Geschichte  des 
A  228. 

Japanische  Sprache  353. 

Japanische  Studirende  in  Europa  A  181. 

Japanische  Vasallen  355.    A  178. 

Japanisches  Weib,  Stellung  des  A  182. 

Japanisch-europäischer  Grainshandel  A 
259  ff. 

Japanisch-österreichischer  Handelsver- 
trag, Abschliessung  des  XU. 

Java,  Ausfuhrartikel  157.  Einfuhrartikel 
158  ff.  Industrie-  und  Handels  Ver- 
hältnisse 153  ff.  Sprachverhältnisse 
154. 

Java-Kaffee,  Gewinnung  und  Preis  des  157. 

Ida-Seide  378.  A  257. 

Lnportverhältnisse  in  China  299. 

Indien,  Ausfuhrartikel  31.  34  ff.  Aus- 
wärtiger Handel,  mit  Tabellen  21  ff. 
Bank-  und  Kreditverhältnisse  115. 
Bevölkerung  3.5.  Diskonten.  Ein- 
fuhrartikel 88  ff.  Eintheilung  3. 
Entwicklungsgeschichte  1.  Finan- 
zen 13  ff.  Frachtenmarkt  214.  Geo- 
graphische Lage  4.  Handelsverkehr 
21  ff.  Haupthandelshäfen  30.  In- 
dustrie 13.  Klima  6.  Münzen,  Maasse 
und  Gewichte  18  ff.  Produkte  11  ff. 
Provinzen  und  Staaten  4.  Technisch 
verwendete  Pflanzenstoffe,  Bericht 
über  die  durch  die  ostasiatische  Ex- 
pedition erworbenen  A  286  ff.  Ver- 
kehrsmittel 7  ff.    Verwaltung  3.  4. 

Indigo-Ausfuhr  aus  Indien  84. 

Indigo-Einkaufsrechnung  172. 

Indigofera  tinctoria  A  106. 


Indigokultur  in  China  A  106,  in  Indien 
83  ff. 

Indische  Armee  5. 

Indische  Baumwolle,  Preise  38.  Sorten  41. 

Indischer  Handel,  Geschichte  des  1  ff. 

Ingwer  78. 

Instruktion  für  die  Begleiter  der  k.  k. 
Mission  A  388  ff. 

Isatis  indigotica  A  106. ' 

Itzibu,  japanische  Münze  A  185.  A  387. 

Jungypore-Seide  55. 

Jute,  Export  aus  Indien  51.  Gewinnung 
und  Verwendung  A  291  ff.  Kultur 
in  Indien  49. .  Prüfung  A  292.  Mi- 
kroskopische Darstellung  ihrer  Bast- 
zellen A  294.  Verarbeitung  50.  Ver- 
fälschung A  191. 

Juteähnliche  Fasern  A  300. 

Jutegewebe-Export  Indiens  52. 

Jute-Industrie  Englands  50. 

Kaffeebaum,  Feinde  des  67. 

Kaffeebohnen-Gewinnung  in  Java  157. 

Kaffee-Einkaufsrechnung  in  Manila  171. 

Kaffee-Export  aus  verschiedenen  Län- 
dern 71  ff. 

Kaffee-Konsumtion  68. 

Kaffeekultur  in  Indien  65  ff. 

Kaffeepreise  in  Indien  70. 

Kaffeemärkte  Europa*s  70. 

Kaffeepflanze  in  Indien  eingeführt  66. 

Kaffeeverschiffung  aus  Indien  69. 

Kaffeezoll  in  England  68. 

Kafferpfeifchen  A  21. 

Kaiserkanal  215. 

Kakdasinghi  A  312. 

Kalbleder-Einfuhr  nach  China  330,  nach 
Japan  404. 

Kalkbrennereien  in  China  A  113. 

Kalkutta  als  Hafenplatz  32. 

Kammgamzeuge-Einf  uhr  nach  Indien  96. 

Kampher,  japanischer  388. 

Kampherausfuhr  aus  Tamsui  296. 

Kampherbaum,  chinesischer  A  101.  A 
108,  japanischer  A  214. 

Kamphergewinnung  in  China  234. 

Kandy,  indisches  Gewicht  19. 

Kanga-Seide  378. 

Kanton  als  Hafen  platz  265  ff. 

Kanton's  Seidenindustrie  344. 

Kanton-Seide  A  169. 
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Kanton-Seide,  Sorten  der  342. 

Kanton-Silber  221. 

Kaphölzer  A  21. 

Kapkolonie.  Aloekultur  A  40.  Angora- 
wolle-Produktion A  36.  Assekuranz- 
wesen A  13.  Ausfuhrartikel  A  30  ff. 
Auswärtiger  Handel  A  16  ff.  Bank- 
und  Kreditverhältnisse  A  11  ff .  Bau- 
und  Fassholzeinfuhr  A  29.  Besuch 
der  K.  auf  der  Fahrt  nach  Ostasien 
A  1  ff.  Bevölkerung  A  2.  Brod- 
stoffe-Einfuhr A  24  ff.  BudjetA  5. 
Diamantenfelder  A  41.  Drechsler- 
waarenbedarf  A  21.  Einfuhrartikel 
A  20  ff.  Eisen-  und  Stahlwaaren- 
Einfuhr  A  23.  Elfenbeinausfuhr  A 
38.  Frachten  nach  London  A  16. 
Glaswaaren-Einfuhr  A  22.  Handels- 
bewegung A  17  ff.  Handelsusanzen 
A  17.  Industrie-  und  Kulturzustand 
A  3.  Landeswährung  A  11.  Mehl- 
preise A  28.  Schafschur  und  Schaf- 
wäsche A  32.  Schiffsverkehr  A  19. 
Straussfedem  und  Straussjagd  A  36 
ff.  Verkehrsmittel  A  14.  Prämien 
von  und  nach  Tafel  bay  A  14.  Waa- 
renpreise  und  Arbeitslöhne  A  4. 
Wein  -  Kultur,  Sorten,  Preise  und 
Ausfuhr  A  38  ff.  Wirthschaftliche 
und  kommerzielle  Verhältnisse  A  1 
ff.  Wolle-Einkaufsrechnungen  A  35. 
Wollwäschereien  A  33.  Zölle  A  6  ff. 
Zündwaaren-Einfuhr  A  30. 

Kapstadt  als  Hafenplatz  A  16. 

Kapwein  A  39. 

Kapwolle,  ihre  Bedeutung  für  österrreichi- 
sche  Industrielle  A  31. 

Kapwolle,  Bezug  der  A  31.  Sorten 
A  32. 

KaroowoUe  A  32. 

Karshing  Taysam,  Seidensorte  340. 

Kartoffeln,  süsse  A  95.     A  210. 

Kaschmirwolle  86. 

Katty,  Gewicht  in  China  117.  221.  A62. 
A  372,  in  Cochinchina  213,  in  Ja- 
pan 361,  in  Siam  182,  inSingapore 
117. 

Kautschuk  85.  146. 

Kautschukkämme-Einfuhr  nach  derKap- 
kolonie  A  22. 


Käsch,  chinesisches  Gewicht  221,  chi- 
nesische Münze  221. 

Kerzen-Import  nach  Indien  101,  nach 
Singapore  127. 

Kin,  japanisches  Gewicht  A  186. 

Kindererziehung  in  Japan  A  182. 

Kinderspielzeug-Einfuhr  nach  China  330. 

King,  chinesisches  Feldmaass  A  62. 

Kintocki,  Dolichosart  A  208. 

Kiukiang  als  Hafenplatz  280. 

Kipi  (Sorghum)  A  205. 

Kleider-Einfuhr  nach  Bangkok  195,  nach 
Indien  32. 

Kleidung  der  chinesischen  Landbevölke- 
rung 303.  307. 

Klebreis  A  89. 

Klima  in  China  216.  A  45.  A  46.  A  48.  A 
49,  in  Cochinchina  203,  in  Japan  352. 
A  177,  in  Indien  6,  in  der  Man- 
dschurei 295,  in  Schanghai  274,  in 
Siam  176. 

Knoblauch  A  209. 

Knollengewächse,  chinesische  A  95,  ja- 
panische A  290. 

Kobang,  japanische  Münze  359. 

Kochgeschirre  für  Japan  401. 

Koh,  chinesisches  Hohlmass  A  62. 

Kohlbau  in  Japan  A  208. 

Kohlenminen  in  China  238. 

Kokons,  Grösse  der  chinesischen  A  156. 

Kokosnüsse  A  96. 

Koku,  japanisches  Maass  A  185.  A  387. 

Kommissionsgebühren  in  Bombay  21.  45, 
in  Java  156,  in  Schanghai  278. 

Kompostbereitung  in  China  A  86,  in  Ja- 
pan A  202. 

Konfuzianismus  in  Japan  A  183. 

Konserven- Absatz  nach  Bangkok  195. 

Konservirung  von  Nahrungsmitteln  in 
China  A  112. 

Körbe,  japanische  A  196. 

Koriander  A  214. 

Kormoranfischerei  in  China  A  114. 

Koschu-Seide  378.    A  257. 

Kostenrechnung  für  eine  Sendung  Tuch 
von  Amsterdam  nach  Yokohama  399. 

Krapp  85. 

Kreditwesen  in  China  225,  in  Cochin- 
china 213,  in  Indien  115,  im  Kap- 
land A  11  ff.,  in  Singapore  115. 
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Kunstgewerbe  der  Ostasiaten  A  339  ff. 

Kupferausfuhr  aus  Yokohama  369. 

Kupfereinfuhr  nach  Bangkok  194,  nach 
China  827. 

Kupfermünzen- Ausfuhr  aus  China  222. 
A  372. 

Kupferplatteneinfuhr  nach  Singapore  126. 

Kürbisarten,  japanische  A  209. 

Kuromane,  Dolichosart  A  208. 

Kurse  von  japanischen  Geldsorten   361. 

Kurz waaren-Einfuhr  nach  China  329,  nach 
Indien  102,  nach  Singapore  128. 

Kydia  kalycina,  Bast  der  A  303. 

Lac-dye  und  Lac-lake  85. 

Lackanwendung  bei  der  Porzellanfabri- 
kation in  China  A  343. 

Lackarbeiten,  Anfertigung  der  chinesi- 
schen und  japanischen  A  342. 

Lackproduktion  in  Siam  188. 

Ladies  Cloth  95.  319. 

Laeyong-Seide  841. 

Lampeneinfuhr  nach  China  330. 

Landgüter  in  China  A  69,  in  Japan  A  199. 

Landplagen  in  China  A  66,  in  Japan  A  189. 

Landwirthschaft  in  China  A  42  ff.  A 
67  ff.,  in  Japan  A  175  ff. 

Landwirthschaft,  Unterschied  der  chine- 
sischen von  der  unsrigen  A    119  ff. 

Landwirthschaft,  Vorschläge  zur  Hebung 
der  A  224. 

Landwirthsohaflliche  Ger&the  und  Werk- 
zeuge in  China  A  69  ff.  A  191  ff. 

Lasiosyphon-Bast  A  304. 

Lastings- Absatz  nach  China  814,  nach 
Japan  398. 

Lawsonia  alba,  Farbstoff  der  A  317. 

Lebensmittelpreise  in  China  219. 

Ledergalanterie- Waaren ,  Einfuhr  nach 
China  329,  nach  Japan  404,  nach 
dem  Kapland  A  22. 

Leinenwaaren-Absatz  nach  Java  159,  nach 
Indien  99,  nach  Singapore  123. 

Leinenwaarenbedarf  in  Kapland  A  20. 

Leontodon  taraxacum  A  209. 

Li,  chinesisches  Längenmaass  A  62. 

Liqueure-Einfuhr  nach  China  332. 

Litschi,  chinesische  Frucht  A  96. 

Longian,  chinesische  Frucht  A  96. 

Long  Ells,  Einfuhr  nach  China  312. 

Lootsengebühr  in  China  245. 


Löschungsstunden  im  Kapland  A  7. 

Lotusblume  A  209. 

Löwenzahn  A  209. 

Lustres,  Absatz  nach  China  815,  nach 
Japan  397. 

Luzon  163. 

Madenkrankheit  der  Seidenraupen  A  143. 
A  239. 

Madras  als  Hafenplatz  32. 

Mais,  chinesischer  A  94. 

Malereien  auf  Papier  und  Seide  in  Japan 
A  346. 

Manchester  Cotton  Supply  Association  36. 

Mandarine,  chinesische  Pomeranze  A  96. 

Mandeln  A  96. 

Mandschurei  und  Mandschu's  295. 

Mango  A  96. 

Manila,  Ausfuhrartikel  169  ff.  Einfuhr- 
artikel 173.  Grundeigenthumsver- 
hältnisse  163.  Industrie  169.  Schiff- 
fahrt und  Verkehr  165.  Steuern  164. 
Verwaltung  164. 

Manilabay,  Hafengelder  in  der  165. 

Manilacigarren-Einkaufsrechnung  1 72. 

Maraschino-Einfuhr  nach  Java  161. 

Markte  in  China  A  62. 

Marmorplatten,  chinesische,  als  Schwer- 
gut 233. 

Maschinen-Einfuhr  in  Bangkok  194. 

Maschta-Seide  378. 

Maasse  in  China  229.  A  62,  in  Japan  361. 
A  185,  in  Java  156,  in  Indien  18,  in 
Manila  169,  in  Saigon  213,  in  Siam 
183,  in  Singapore  117. 

Maasse,  Anwendung  bei  der  chinesischen 
Tarifberechnung  A  372,  bei  der  ja- 
panischen A  887. 

Maasse,  Vergleichung  verschiedener  A  443. 

Maassgefasse,  japanische  A  196. 

Matten,  chinesische  848. 

Mattenmaterial  in  China  A  106,  in  In- 
dien A  302. 

Mau,  chinesisches  Feldmaass  A  62. 

Maulbeerbaum- Anlagen  in  China  A  126, 
in  Japan  A  230.  A  234.  M.-Arten 
in  China  A  124,  inCochinchina212, 
in  Japan  A  229.  M.-Feinde  A  125. 
M.-Handel  in  China  A  125,  in  Japan 
A  230.  M.-Holz  in  China  A  139,  in 
Japan  A  285.  M.-Krankheiten  A  230. 
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M.-Eultur  in  China  A  124,  in  Japan 
A  229,  in  Indien  55. 

Maulbeerbaumspinner,  Rassen  in  China 
A  140,  in  Japan  A  236. 

Maulbeerbaumvermehrung  durch  Ab- 
leger in  China  A  135,  in  Japan  A 
232,  Samen  in  China  A  128,  in  Ja- 
pan 231;  durch  Setzlinge  in  China 
A  133,  in  Japan  A  234. 

Maulbeerbaum-Pfropfen  und  Okuliren  in 
China  A  131  fif.,  in  Japan  A  234. 

Maulbeerbaumzucht  in  China  A  135,  in 
Japan  A  234. 

Maulbeerblätter,  abgefallene  A  139.  A  235. 
M.  frische  A  137.    A  234. 

Maulbeeren  Verwendung  A  139.  A  235. 

Maulbeersamen  A  139.     A  235. 

Medium  Cloth  95.  819.  396. 

Medizinalpflanzen  in  China  A  101. 

Meerschaumwaaren-Absatz  nach  Japan 
405,  nach  Indien  102. 

Mehleinfuhr  nach  China  332,  nach  Cochi{)- 
china  207,  nach  Jai>an  408,  nach 
Java  160,  nach  Indien  103,  nach 
dem  Kapland  A  25.  A27,  nachSin- 
gapore  128. 

Mehlpreise  in  Port  lElisabeth  A  28. 

Mehlspeisenkonsum  im  Kapland  A  27. 

Meibasch-Seide  377.     A  256. 

Meisel,  chinesische  A  334,  jap.  A  335. 

Mekongfluss  202. 

Melonenbaum  A  96. 

Menamfluss  176.     184. 

Mespilus  japonica  A  96. 

Messereinfuhr  und  Preise  in  Japan  401. 

Messingbedarf  in  Bangkok  194. 

Metalle-  und  Metallwaaren-Einfuhr  nach 
China  298.  323,  nach  Japan  400  ff., 
nach  Indien  99  ff. 

Metallreichthum  China's  239. 

Metrosideros  vera  A  108. 

Mexikanische  Dollars  in  China  221.  223, 
in  Japan  359.  361,  in  Siam  181. 

Mi  oder  Mammi,  japanisches  Gewicht 
A  185. 

Mikado  von  Japan,  der  354. 

Militär  in  China  A  182. 

Mindanao  163. 

Mineralreichthom  Indiens  12. 

Missionswesen  in  Japan  355. 


Misso,  Japan.  Sülze  A  190.     A  207. 

Möbel  aus  gebogenem  Holze,  Absatz 
nach  Japan  406,  nach  Java  159. 

Möbeleinfuhr  nach  Bangkok  195. 

Möbelstoffe-Absatz  nach  China  322,  nach 
Indien  97. 

Mohnkultur  in  China  A  101. 

Moongah-Seide  64. 

Morinda  citrifolia  A  316. 

Morokoechi,  Japan.  Hirsenart. 

Moschus  236.    277. 

Moschusthier  A  111. 

Mousseline  de  laine,  Absatz  nach  Ja- 
pan 397. 

Mühlen,  chinesische  A  74. 

Münzen  in  China  221.  A  62,  in  Japan 
359.  A  185,  in  Java  155,  in  Indien 
18,  im  Kapland  A  11,  in  Manila  168, 
in  Saigon  213,  in  Siam  181,  in  Sin- 
gapore  11 7. 

Münze,  englische,  in  Hongkong  223. 

Münzen,  Vergleichung  des  Werths  ver- 
schiedener A  443. 

Musikinstrumente  -  Absatz  nach  Japan 
405. 

Muskat-Blüthe  und  Nüsse,  Ausfuhr  aus 
Pinang  146. 

Nadelneinfuhr  nach  China  328. 

Nagasaki  als  Hafenplatz  366. 

Nageleiseneinfuhr  nach  China  326. 

Nagelhammer,  chinesischer  A  338. 

Nahrung  der  Landbevölkerung  in  China 
A  56  ff.,  in  Japan  A  189. 

Nähseide-Ausfuhr  aus  China  345. 

Nambu-Seide  376. 

Native-Seide  58,  60. 

Native  Silk  60. 

Nephelium  longan  u.  N.  litchi  A  96. 

Nesself asem  A  296. 

Nibus,  Kurs  der,  in  Nagasaki  368. 

Nid,  siamesisches  Gewicht  183. 

Niigata  als  Handelsplatz  372. 

Ningpo  als  Handelsplatz  288. 

Ninsiwurzeln  A  209. 

Nudeln,  chinesische  A  58,  japanische 
A  190. 

Nutzhölzer,  indische  78,  im  Kapland  A  21. 

Obstbaumzucht  in  China  A  95,  in  Japan 
A  217. 

Ochsen,  chinesische  A  110. 
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Oel,  vegetabilisches  aus  Indien  86. 

Oelkuchen  als  Düngungsmittel  A  84. 

Oelpflanzen  in  China  A  102,  in  Japan 
A  214. 

Oesterreichs  Baumwolleneinfuhr  37. 

Oesterreichs  Handel  mit  Indien  und  Ost- 
asien, Vorschläge  zur  Hebung  des 
103  ff.  409  &. 

Oesterreichisches  Bankinstitut,  Nothwen- 
digkeit  der  Errichtung  in  Ostasien 
411. 

Oesterreichische   Baumwollindustrie  36. 

Oesterreichische  Fabrikate  für  Pinang 
146. 

Oesterreichische  Tuche,  Absatz  nach 
Japan  396. 

Oesterreichisch-magyarisches  Reich,  chi- 
nesisch geschrieben  YIII. 

Oesterreich-Üngarns  Ausfuhr  409,  Ein- 
fuhr 410. 

Oesterreich-Üngarns  konkurrenzfähige 
Ausfuhrartikel  für  China  und  Japan 
408. 

Oesterreichisch-ungarische  Industrie-Er- 
zeugnisse in  Schanghai  und  Yoko- 
hama ausgestellt  XIV.  Verzeichniss 
derselben  A  354. 

Offizinelle  Pflanzen  Indiens  79. 

Opiumausfuhr  aus  Indien  81.  O.-Dam- 
pfer  29.  O.-Einfuhr  nach  China  298. 
300,  nach  Schanghai  276.  302,  nach 
Singapore  142.  O.-Ernte  in  China 
82.  O.-Kultur  in  China  284,  in  In- 
dien 79  ff.  O.-Preise  in  Indien  81. 
O.-Produktion  in  China  301.  O.-Re- 
venue  Indiens  80.  82.  O.-Sohmuggel 
in  Singapore  142,  in  Java  155.  O.- 
Sorten 302.  O.-Steuer  in  Indien  81. 
O.-Verbrauch  in  den  Vertragshäfen 
China's  302.  O.-ZoU  in  China  A  372, 
in  Indien  81. 

Orkane  in  Japan  351.    A  177. 

Orleans,  Absatz  und  Preise  in  China  315, 
in  Japan  397. 

Osaka  als  Hafenplatz  369. 

Ofchuseide  376.    A  257. 

Osphromenus  olfax,  Eigenschaften  und 
Züchtung  des  Fisches  A  117. 

Ostindien,  siehe  Indien. 

Ostindische  Kompagnie,  Auflösung  der 


3.  Entschädigung  für  das  chinesische 
Monopol  16.  Entziehung  des  chine- 
sischen Monopols  3.  Geschichte  der 
0.  K.  1. 

Ouvree,  chinesische  Seidensorte  341. 

Oxhoftstäbe  in  Kapstadt  verkauft  A  30. 

Pachtzins  von  Grundeigenthum  in  China 
A  67,  in  Japan  A  199. 

Packnam  VI.  176.  184. 

Palas-phül,  indischer  Farbstoff  A  313. 

Panicum  (Hirsenart)  A  94. 

Panicum  verticillatum  A  205. 

Papier  aus  Bast  A  106.  A  304,  aus  Maul- 
beerbäumen A  216.  A  243. 

Papiereinfuhr  nach  Java  159,  6ach  In- 
dien 101.  105,  nach  Singapore  127. 

Papiergeld  in  China  224,  in  Japan  360. 
372,  in  Indien  18. 

Papiertapeten,  chinesische  und  japanische 
A  347. 

Papuhmfabrikation  193. 

Parsi-Kaufleute  31. 

Pasigfluss,  Hafengelder  im  166. 

Pebrine,  Seidenraupenkrankheit  A  143. 
A  241.     A  280. 

Pelzstoffe-Absatz  nach  Japan  397. 

Perlmutter-Einkaufsrechnung  von  Manila 
172. 

Perlsago,  mit  Preistabelle  134.  135. 

Personal  der  ostasiatischen  Expedition  IV. 

Petroleum  in  Birma  13,   in  Japan   373. 

Pfeffer,  indischer  78,  spanischer  in  Japan 
A  214. 

Pfeffer  und  Pfefferpreise  in  Singapore 
131,  mit  Tabelle  132. 

Pfefferausfuhr  aus  Cochinchina  212,  aus 
Bomeo  und  Sumatra  über  Pinang 
145,  aus  Slam  187. 

Pfeilkraut  A  95. 

Pferde,  chinesische  A  100,  japanische 
A  221. 

Pfirsichbäume  A  96.     A  217. 

Pflaumenbäume  A  96.     A  217. 

Pflüge,  chinesische  A  43.  A  71  ff. ,  ja- 
panische A  192. 

Phaseolus  (Hülsenfrucht)  A  95.    A  207. 

Philippinen- Archipel ,  der  163  ff. 

Philippinen- Archipel,  Ausfuhrtabelle  170. 

Pikul,  Gewicht  in  China  221.  A  62.  A 
372,  in  Cochinchina  213,  in  Japan  361 . 
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A  185,  in  Siam  182,  in  Singapore 
117. 

Pilotentaxe  in  Kalkutta  33. 

Pinang's  Handel  145  ff. 

Piuus  silvestris  A  220. 

Pipenstäbe,  in  Kai>8tadt  verkauft  A  29. 

Pompelnuss,  chinesische  Pomeranze  A  96. 

Pliage  der  Seidensträhne  A  164.  A  253. 

Polizeiaufsicht  in  China  A  60. 

Polygonum  tinctorium  A  106.    A  216. 

Pomeranzen  A  96.     A  217. 

Pongee-Taschentücher  345. 

Port  Elisabeth  A  16. 

Port  Natal,  Aufschwung  des  Hafens  von 
A  41. 

Portosätze  für  die  indische  Post  10. 

Portugiesen  in  Indien  1. 

Portugiesische  Besitzungen  in  Indien  4. 

Porzellan,  chinesisches  348,  lackirtes  aus 
China  und  Japan  A  343. 

Porzellangefasse,  japanische  A  344. 

Porzellan waaren- Ausfuhr  aus  Kiukiang 
281. 

Postverbindung  in  Japan  357. 

Postverkehr  in  Indien  9  ff. 

Poyangsee-Schifffahrt  281. 

Präsidentschaften  Indiens  3. 

Preise  landwirthschaftlicher  Produkte  in 
Japan  A  185  ff. 

Preisliste  für  japanische  Pflanzen  und 
Sämereien  218. 

Preistabelle  für  indische  Baumwolle  46  ff. 

Prints,  Absatz  nach  Japan  394. 

Pumilo  A  96. 

Pumpe,  chinesische  A  79. 

Punti,  die  A  49. 

Quecksilbereinfuhr  in  China  327. 

Eadnagore-Seide  55. 

Rame,  Faseratoff,  A  295. 

Raphanus  sativus  A  209. 

Raspeln,  chinesische  A  338. 

Rechen,  chinesische  A  70.  A  72,  japa- 
nische A  191. 

Redevidage  der  Seide  in  China  A  163, 
in  Japan  A  245.     A  252. 

Regenschirme  für  Japan  158. 

Reis-Anbaukosten  in  China  A  92,  in  Ja- 
pan A  205.  R.-Arten  in  China  A 
89,  in  Japan  A  203.  R.- Ausfuhr  aus 
Cochinchina  210,  aus  Indien  77.  R.- 


Aussaat in  China  A  90,  in  Japan  A 
204.  R.-Bau  in  China  A  88.  A  89 
ff.,  in  Cochinchina  209,  in  Japan  A 
203  ff.,  in  Indien  75  ff.,  in  Siam  185 
ff.,  R.-Enthülsungsgeräthschaften  in 
Japan  A  195.  R.-Emten  in  China 
A  91  ff.,  in  Japan  A  205.  R.-Conto 
von  Saigon  211.  R.-Markt  in  Singa- 
pore 135.  R.-Papier  A  106.  R.- 
Preise  in  China  A  92,  in  Japan  A 
185,  auf  Pinang,  mit  Tabelle  147. 
R.-Sorten  in  Indien  76.  R.-Steuer 
in  Indien  77.  R.-Z0II  in  China  A 
373. 

Religionen  in  Indien  5. 

Repsbau  in  Japan  A  215. 

Rhabarber  236.     A  101. 

Rhusarten  A  312. 

Ricinuspflanze  A  102. 

Rio,  japanische  Münze  359. 

Rocella,  indischer  Farbstoff  A  313. 

Rohseidenhandel  in  China  A  168,  in  Ja- 
pan A  256. 

Rosenholz  190. 

Rossbohnen,  chinesische  A  94,  japanische 
A  207. 

Rüben  A  95.     A  210. 

Rübsamen  A  102.    A  215. 

Rumexport  aus  Pinang  146. 

Rupie,  indische  Münze  18. 

Russisch-chinesischer  Handel,  Weg  des 
286.     293. 

Russisches  Tuch,  Absatz  nach  China  320. 

Säemaschine,  chinesische  A  73. 

Safflor,  indischer  85,  Gewinnung  des  S. 
von  Bombay  A  314. 

Sägen,  chinesische  A  329,  japanische 
A  331. 

Sago  und  Sagomehl,  mit  Preistabelle 
134.     135. 

Saigon  als  Hafenplatz  200.  203  ff. 

Saigons  Frachten  und  Versicherungs- 
wesen 214,  Geld-  und  Kreditwesen 
213. 

Salpeterausfuhr  aus  Indien  86. 

Salpetereinfuhr  nach  China,  Bestim- 
mungen für  die  A  373. 

Salzeinfuhr  nach  Indien  102. 

Salzgewinnung  in  China  A  118. 

Salzmonopol  in  China  A  119. 
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Samenbezug  aus  Japan  A  218. 

Sämereien,  ölhaltige  aus  Indien  86. 

Samschu,  chin.  Wein  A  112. 

Sapanholz-Ausfuhr  aus  Indien  85,  aus 
Siam  190.  S.-Einkaufsrechnung  von 
Manila  172.  S.-Preise  in  Pinang, 
mit  Tabelle  152.     ^ 

Sapeke,  chin.  Münze  222.  A  62. 

Schafscheerenbedarf  im  Kapland  A  24. 

Schafschur  und  Schafwäsche  im  Kap- 
land A  32. 

Schafzucht  in  China  310. 

Schanghai  als  Hafenplatz  273  ff. 

Schanghai's  Seidenausfnhr  337,  Wechsel- 
kurse 225. 

Schanghai-Tael,  der  221. 

Scharlachpflanze  A  217. 

Schellak  85. 

Schiesswaffen-Einfuhr  nach  dem  Kapland 
A  23. 

Schifffahrtsbewegung  in  China  266  ff., 
in  Hankau  287,  in  Indien  26,  in 
Manila  167  ff.,  inNiutschwang295, 
in  Saigon  205,  in  Siam  180,  in 
Tientsin  292,  in  Tschifu  291. 

Schiffe  in  chinesischen  Häfen,  Formali- 
täten für  die  A  373,  in  japanischen 
Häfen  A  382  ff. 

Schiffskupfer- Absatz  nach  Java  158. 

Schiffisverkehr  mit  China  257,  mit  Hankau 
283,  mit  Japan  358.  366,  mit  Java 
154,  in  der  Kapkolonie  A  19,  mit 
Schanghai  277. 

Schih,  chinesisches  Hohlmaass  A  62. 

Schildpatt-Preise  in  Pinang,  mit  Tabelle 
150. 

Schilfrohrverwendung  in  China  A  106. 

Sching,  chinesisches  Hohlmaass  A  62. 

Schinken  einfuhr  nach  Java  161. 

Schio,  japanisches  Hohlmaass  A  62. 

Schiuschiu-Seide  A  256. 

Schmuckgegenstände,  ostasiatische  A  341. 

Schmuckgegenstände  für  Siam  193. 

Schnitzarbeiten,  ostasiatische  A  341. 

Schuh waaren-Einfuhr  nach  Bangkok  195, 
nach  China  330,  nach  Japan  404. 

Schulen  in  Indien  6. 

Schulwesen  in  Japan  A  182. 

Schwämme-Ausfuhr  aus  Yokohama  369. 

Schwarzfarbschnur  aus  Japan  A  838, 


Schwefelminen  auf  Formosa  297. 

Schwefel-Einfuhr  nach  China,  Bestim- 
mungen für  die  A  373. 

Schweine,  chinesische  A  110. 

Seetang-Ausfuhr  aus  Hakodadi  375. 

See  wärmer  als  Nahrungsmittel  in  China 
A  115. 

Segeltuch-Absatz  nach  China  323. 

Seide  vom  Eichenspinner  in  Japan  A  285. 

Seide,  wilde,  in  China  291,  in  Japan  64. 

Seidenabfalle-Ausfuhr  aus  Indien  63,  aus 
Schanghai  342,  aus  Yokohama  382. 

Seidenabgaben  in  China  336. 

Seidenausfuhr  aus  China  337.  A  170, 
aus  Hiogo-Osaka  380,  aus  Japan  A 
258,  aus  Indien  61,  aus  Schanghai 
276,  aus  Yokohama  375.  380. 

Seidenbau  in  China  A  122  ff. 

Seidenbaugesellschafben,  italienische,  in 
Japan  vertreten  A  266. 

Seidendistrikte  China's  337,  Japans  376, 
Indiens  54.  55.  60. 

Seidenemten  in  Indien  57. 

Seidengaze-Einfuhr  nach  Indien  99. 

Seidengewebe-Export  aus  Indien  65. 

Seidenhandel  in  China  230.  A  167  ff. 

Seidenhaspelumfang  342. 

Seidenindustrie-Specialität  in  Kambod- 
schia  192. 

Seideninspektoren  in  China  336,  in  Ja- 
pan A  258. 

Seidenkokons,  durchbrochene  382.  S.,  Ver- 
schiedenheit der  japanischen  379. 

Seidenkokons-Abhaspelung  in  China  A 
149.  A  158  ff.,  in  Japan  A  243.  A 
250.  S.-Handel  in  China  A  167,  in 
Japan  A  256. 

Seidenkultur  in  Japan  A  228  ff.,  in  In- 
dien 54  ff.,  in  Siam  189. 

Seidenmarktbericht  von  Schanghai  341. 

Seidenpreise  in  China  338  ff.,  A  170,  in 
Japan  380.  381. 

Seidenproduktion  in  China  231,  in  In- 
dien 61,  in  Kambodscha  212. 

Seidenproduktion  in  China,  Hindemisse 
der  335. 

Seidenraupen,  Entwicklungsperioden  der 
56.  57.  64.  Lebensperioden  der  S. 
A  141.    Wilde  S.  A  141. 

Seidenraupen-Arten  in  China  A  140.  A 
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172,  in  Japan  A  236.  A  246,  in  In- 
dien 56.  64.  S.-Aufeucht  in  China 
A  161  ff.,  in  Japan  A  246  ff.  S.- 
Ausbrütung  in  China  A  158,  in  Ja- 
pan A  246.  S.- Kartons  in  Japan 
A  243.  A  259.  Seiden-Körbe  und 
Matten  in  China  A  146.  S.-Krank- 
heiten  in  China  A  142  ff.,  in  Japan 
379.  A  238  p.  A  280.  S.-Tödtung 
A  148.  A  158.  A  242.  A  285. 
S.-Üebertragung  A  154.    A  249. 

Seidenraupenzucht  in  China  A  139  ff., 
A  164  ff.,  in  Japan  A  235  ff..  Er- 
trag  der  S.  in  China  A  157.  A  162. 
Lokale,  Vorrichtungen  und  Geräth- 
schafben  für  die  S.  in  China  A  145 
ff.,  in  Japan  A  241  ff. 

Seidenraupeneier,  Akklimatisirung  italie- 
nischer in  Japan  A  278. 

Seidenraupeneier-Anklebung  in  Japan 
A  273. 

Seidenraupeneier-Ausfuhr  aus  Hiogo  372, 
aus  Japan  384,  aus  Niigata  374,  aus 
Yokohama  369.  S.-6ewinnung  und 
Behandlung  A  164.  A  254. 

Seidensorten  in  China  334  ff.  A  168,  in 
Japan  376  ff.  A  256,  in  Indien  57. 
60.  63.  Verwendung  verschiedener 
japanischer  S.  379.  382. 

Seidenspinner,  japanische  A  236,  sia- 
mesische 189. 

Seidenspinnerei,  europäische  in  Schang- 
hai A  173. 

Seidenstoffe-Dessins  in  China  345. 

Seidentafel  für  Kalkutta  —  Marseille 
und  London  62. 

Seidenummeriren  in  China  A  164.  A253. 

Seidenverschiffung  in  China  336. 

Seiden waaren- Ausfuhr  aus  China  344. 
S.-Einfuhr  nach  Bangkok  192,  nach 
China  323,  nach  Indien  98,  nach 
Singapore  125.  S.-Verbrauch  im 
Kapland  A  21. 

Seidenweberei  in  Kanton  344. 

Seidezwimen  A  146.    A  253. 

Seife-Einfuhr  nach  China  331. 

Sendai-Seide  376. 

Senf,  chinesischer  A  100.    A  102. 

Sesam,  chinesischer  A  102,  japanischer 
A  214,  siamesischer  188. 


Sesamöl  A  214. 

Setschuen-Seide  341. 

Sewhing-Seide  341. 

Sha^ls-Export  aus  Indien  86. 

Shawls-Import  nach  Singapore  124. 

Shirtings-Einfuhr  nach  China  307.   308. 

Siam,  Assekur^nzwesen  183.  Ausfuhr- 
artikel 184  ff.  Ebifuhr  aus  China 
195,  aus  Indien  196.  Einfuhrartikel 
192  ff.  Flüsse  175.  176.  Geld-  und 
Kreditverhaltnisse  181.  Gewichte 
und  Maasse  182.  Grenzen  und  Be- 
völkerung 175.  Handelsbewegung 
und  Verkehrsmittel  180.  Handels- 
verhaltnisse 179.  Religion  und  Ver- 
waltung 178.  Schifffahrt  und  Frach- 
ten 184.    Zölle  179.  196. 

Siamesen,  Rasseneigenthümlichkeit  der 
177. 

Siamesisch-österreichischer  Handelsver- 
trag VII.     196. 

Siangtan  282. 

Sichel,  japanische  A  194. 

Sicheln- Absatz  nach  dem  Kapland  A  24. 

Sida  retusa,  Bast  von  A  804. 

Sida  tiliaefolia  A  105. 

Silberwährung  in  China  221. 

Singapore,  Ausfukrartikel  131  ff.  Aus- 
wärtiger Handel  117  ff.  Bank-  und 
Kreditverhältnisse  115.  Bevölke- 
rung 113.  Einfuhr  119  ff.  Handels- 
bewegung 1 17.  Schiffsbewegung  119. 
Verkehrsmittel  113. 

Sinschu-Seide  377. 

Sintoismus  in  Japan  A  182. 

Sklaven  in  China  A  53,  in  Japan  A  191, 
in  Siam  177. 

Sodai-Seide  378.    A  257. 

Soia,  Japan.  Würze  A  190.     A  207. 

Solanum  aethiopicum  A  208. 

Sorghnm  A  93.     A  205. 

Spanish  Stripes,  Einfuhr  nach  China  316, 
nach  Indien  95. 

Sparak,  Farbstoff  A  8l4. 

Spaten  für  das  Kapland  A  23. 

Speltbau  in  China  A  94,  in  Japan  206. 

Spesen  für  Exportgüter  auf  Pinang  147, 
für  Importgüter  in  Japan  861,  in 
Singapore  120. 

Spiegeleinfuhr  nach  Bangkok  195. 
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Spielkarten-Export  nach  Indien  101. 

Spinnlager  fih-  Seidenraupen  A  147.  A 
148.    A  342. 

Spirituosen-Einfuhr  nach  China  332. 

Sponia  Wightii,  Bast  von  A  305. 

Spotted  Shirtings,  Absatz  nach  China  309. 

Stahleinfuhr  nach  Bangkok  194,  nach 
China  326,  nach  Java  158. 

Stahl-  und  Eisenwaarenexport  nach  Sin- 
gapore  125. 

Stahlverbrauch  und  Preise  in  Japan  400. 

Stangenlack  188. 

Starke,  gefärbte  A  318. 

Stearinkerzen-Einfuhr  nach  Japan  405. 

Steinguteinfuhr  nach  Java  159. 

Steinkohlenreichthum  in  China  237,  in 
Japan  390,  in  Indien  12. 

Steinkohlenverwendung  und  Preise  in 
China  A  118. 

Stemanis  237. 

Steuern  auf  den  Philippinen  164,  inSiam 
178,  inSingapore  142. 

Sticklack  188. 

Strassen  in  China  A  62,  in  Japan  357. 
A  367. 

Straussfedern  und  Straussjagd  im  Eap- 
land  A  36. 

Stroharbeiten-Einfuhr  nach  Java  159. 

Suezkanel,  Bedeutung  für  Deutschland 
und  Oesterreich-Ungam  412. 

Suezkanal,  Benützung  für  den  chinesi- 
schen Handel  243.  S.,  B.  zur  Ver- 
schiffung der  indischen  Baumwolle 
38.  43. 

Sumpfreis  in  China  A  89,  in  Japan  A  203. 

Sunn,  Faserstoff  A  298. 

Swatau  als  Hafenplatz  268. 

Tabakausfuhr  aus  Japan  389. 

Tabak-Einkaufsrechnung  von  Manila  173. 

Tabakkultur  in  China  A  100,  in  Japan 
388.  A  213,  in  Indien  78,  auf  den 
Philippinen  165. 

Tabakpreise  in  Japan  389. 

Tabaksorten  in  Japan  388. 

Tael,  Gewicht  in  China  221,  in  Siam 
182,  inSingapore  117. 

Taffachelas-Einfuhr  nach  Japan  393. 

Taglöhner  in  China  A  55,  in  Japan  A  190. 

Taiping-Revolution,  schlimme  Folgen  der 


A  66.  T.-R.,  Einfluss  auf  den  rus- 
sischen Theehandel  293. 

Taiwan-fu's  Handel  296. 

Takau's  Handel  296. 

Talg  von  Ningpo  288.    335. 

Talgbaiim  A  102. 

Tamarix-Gallen  A  311. 

Tamba-Seide  378. 

Tamsui's  Handel  296. 

Tapioca  146. 

Taschenmesser-Einfuhr  nach  China  330. 

Taschentücher-Ausfuhr  aus  China.  T.- 
Einfuhr nach  China  309. 

Tau,  chinesisches  Hohlmass  A  62. 

Taue  aus  verschiedenen  Stoffen,  Starke 
der  54. 

Taysaam-Seide  A  196. 

Teakholz,  indisches  78,  siamesisches 
190. 

T  Cloth,  Absatz  nach  Japan  393.  Preise 
in  Schanghai  308. 

Teikun,  Bedeutung  des  Worts  353. 

Telegraphen,  in  Japan  358,  in  Indien 
10.  11. 

Tempo,  japanische  Münze  A  185. 

Teppiche-Einfuhr  nach  Indien  97. 

Terra  Japponica  133. 

Thee,  bester  schwarzer  und  g^rüner  in 
China  231.  ^ 

Theeausfuhr  aus  Amoy  270.  335,  aus 
China  334,  aus  China  über  Eiachta 
nach  Russland  335,  aus  Futsohau 
273.  335,  aus  Hankau  286.  334,  aus 
Japan  369.  385.  A  212,  aus  Indien 
•  74,  aus  Kanton  385,  aus  Eiukiang 
281.  334,  aus  Schanghai  276.  334, 
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Ein  Beitrag- 

zur  Entwicklung   unseres   kommerziellen  Verkehrs 
mit  Indien,  China  und  Japan. 

Von 

Dr.  Karl  von  Scherzer, 

Leiter  de*  kommerziellen  Dienste*  der  S»terreichi9eh-ungari$<:hen  Expedition  nach  0$ta»ien, 


Wien. 

Aas  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdriickerei. 
1871. 
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Bereits  im  Jahre  1864  wurde  in  Folge  einer  Denkschrift 
des  bekannten  Triester  Rheders  und  Bankiers  Pasquale  Re- 
voltella auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  in  Triest  ein 
Comit6  eingesetzt,  welches  die  ungünstige  Stellung  Österreichs 
im  überseeischen  Handel  prlifen  und  die  geeignetsten  Mittel  zur 
Abhilfe  in  Erwägung  ziehen  sollte. 

Dieses  Comit6,  aus  den  angesehensten  Persönlichkeiten  des 
grössten  Emporiuins  der  österr.  -  ungar.  Monarchie  bestehend, 
und  bei  der  Lösung  seiner  Aufgabe  durch  eine  namhafte  Anzahl 
kaufmännischer  und  industrieller  Notabilitäten  unterstutzt,  hat 
das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  sowie  seine  Vorschläge  in 
einem  besonderen  Berichte  erstattet,  welcher  die  wichtigsten 
volkswirthschaftlichen  Fragen  in  eben  so  gründlicher  als  gedie- 
gener Weise  behandelt  ^ 

Die  Mittel,  welche  dieses  Comitö  zur  Förderung  unseres  aus- 
wärtigen Handels  anrieth ,  bestanden  in  folgenden  Vorschlägen : 

1.  Einführung  eines  niedrigeren  Zolltarifs. 

2.  Vermehrung  der  Communicationen  durch  den  Bau  von 
Eisenbahnen  und  Chausseen,  sowie  durch  Flussreguli- 
rungen. 

3.  Herabsetzung  der  Eisenbahnfrachten  durch  indirecte  Einwir- 
kung der  Regierung,  der  Handelskammern  und  der  Jour- 
nalistik auf  die  Bahnverwaltungen. 

4.  Reform  der  wirthschaftlichen  Gesetzgebung. 

5.  Hebung  des  Primärunterrichtes  und  Vermehrung  der  Zahl 
der  Fachschulen  für  industrielle  und  gewerbliche  Arbeiter. 

6.  Aussendung  junger  und  geeigneter  Männer  aus  dem  Han- 
dels- und  Grossgewerbestande  und  Aufbringung  der  dazu 
nöthigen  Geldmittel. 

»  Bericht  über  Österreichs  ungünstige  Stellung  im  Welthandel  und 
die  Mittel  der  Abhilfe,  erstattet  von  dem,  in  Folge  a.  h.  Handschreibens  vom 
9.  Februar  1864  niedergesetzten  Comit6,  Triest,  1865. 
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7.  Absendung  einer  Expedition  behufs  Abschlusses  von  Han- 
delsverträgen mit  Siam,  China  und  Japan  zur  Sicherung 
des  Handels  und  der  Schififfahrt  im  Osten  Asiens. 

8.  Beförderung  und  Bildung  von  Export-  und  Import-Gesell- 
schaften. 

Die  Mehrzahl  dieser  Vorschläge  hat  bereits  die  gebührende 
Würdigung  gefanden  und  ihre  glückliche  Durchführung  hat  die 
erfreulichsten  Resultate  ergeben,  wie  dies  namentlich  in  der  Re- 
duction  der  Zölle  vor  Augen  tritt,  wodurch  sich  unser  Verkehr 
mit  dem  Auslande  in  den  letzten  fünf  Jahren  fast  um  das  Dop- 
pelte gehoben  hat. 

Von  diesen  verschiedenen  Vorschlägen  des  Comit6  's  wollen 
wir  hier  jedoch  blos  jenen  der  Aussendung  einer  Expedition 
nach  Ostasien,  sowie  die  Ergebnisse  derselben  ftir  unsem  Han- 
del, unsere  Industrie  und  unsere  Schiffahrt  des  Näheren  erörtern. 

Der  Hauptzweck  der  ostasiatischen  Expedition  war  bekannt- 
lich der  Abschluss  von  Handels-  und  SchiflFfahrtsverträgen  mit 
Siam,  China  und  Japan,  bestimmt,  den  österreichisch- ungarischen 
Staatsangehörigen  die  gleichen  Rechte  wie  den  ünterthanen  der 
meistbegünstigten  Nationen  zu  sichern. 

Um  aber  den  mannigfachen  an  diese  Mission  gestellten  An- 
forderungen möglichst  gerecht  zu  werden,  wurden  derselben  auch 
mehrere  fachmännische  Begleiter  beigegeben,  deren  Aufgabe  es 
war,  sich  in  den  verschiedenen  ostasiatiscKen  Häfen  über  die 
dortigen  Handelsverhältnisse,  sowie  über  die  Bedingungen  genau 
zu  unterrichten,  unter  welchen  mit  jenen  Ländern  mit  Vortheil 
Handelsbeziehungen  angeknüpft  werden  könnten.  Eine  besondere 
Aufmerksamkeit  sollte  zugleich  der  Landwirthschaft  und  nament- 
lich der  Seidenraupenzucht  in  China  und  Japan  zugewendet 
werden. 

Die  beiden  Kriegsschiflfe :  Fregatte  „Donau"  und  Corvette 
„Erzherzog  Friedrich"  verliessen  unter  den  Befehlen  des  Contre- 
Admiralen  Baron  Petz,  welcher  gleichzeitig  als  bevollmächtigter 
Minister  und  Gesandter  in  ausserordentlicher  Mission  fungirte, 
am  18.  October.  1868  den  Hafen  von  Triest  und  kehrten  nach 
einer  Abwesenheit  von  ungefähr  2  Jahren  5  Monaten  wieder 
nach  ihrem  Ausgangspunkte  zurück. 
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Die  wichtigsten  Handelsgebiete,  welche  die  Expedition  in 
Ostasien  besuchte,  waren  Singapore  als  Hauptemporium  für  die 
Inseln  des  malayischen  Archipels,  dann  Bangkok  in  Siam,  Saigon 
in  Cochinchina,  Hongkong,  Schanghai,  Tientsin,  Peking,  Tschifu 
in  China  und  Nagasaki,  Hiogo,  Osaka,  Yokohama  und  Yedo  in 
Japan. 

Um  aber  auch  den  für  unsem  Handel  und  unsere  Baum- 
wollenindustrie so  hochwichtigen  ostindischen  Markt  genauer 
kennen  zu  lernen,  erhielt  der  Vertreter  der  textilen  Industrie 
Herr  A.  v.  Scala  ausserdem  den  Auftrag,  auf  der  Rückreise  aus 
Ostasien  noch  Calcutta  und  Bombay  zu  besuchen  und  die  dortigen 
commerziellen  Verhältnisse  eingehend  zu  studiren. 

Zu  gleichem  Zwecke  habe  ich  selbst  die  Fahrt  von  Triest 
nach  Singapore  über  Bombay  unternonunen ,  um  die  neue  Ver- 
kehrsstrasse nach  Osten  zu  besuchen,  und  die  Zweckmässig- 
keit der  Errichtung  einer  directen  Dampferlinie  zwischen  Triest 
und  den  wichtigsten  Häfen  an  der  Westküste  Indiens  eingehend 
zu  prüfen. 

Auf  diese  Weise  ist  es  möglich  geworden,  den  industriellen 
und  commerziellen  Kreisen  des  Vaterlandes  ein  Gesammtbild  des 
indo-chinesich-japanischen  Handels  vor  Augen  zu  führen  und 
über  das  ganze  gewaltige  Handelsgebiet  von  Bombay  bis  Yoko- 
hama und  dessen  Bedeutung  für  unsere  wirlhschaftlichen  Interes- 
sen Bericht  zu  erstatten. 

Durch  die  Eröffnung  des  Suezcanals  wurde  die  österr.- 
iingar.  Monarchie  den  Handelshäfen  an  der  Westküste  Indiens 
lun  mehr  als  7000  Seemeilen  näher  gerückt  und  Triest  und 
Fiume  erscheinen  nun  als  die  voi-theilhaftesten  Häfen  für  den 
Handel  Indiens  mit  dem  südwestlichen  Europa. 

Güter  aus  Indien  können  dermalen  mittelst  Dampfer  in  we- 
niger als  32  Tagen  nach  Triest  und  Fiume  und  in  kürzerer  Zeit 
nach  ihrem  Bestimmungsorte  im  Innern  des  Landes  gelangen,  als 
sie  sonst  von  Bombay  nach  dem  englischen  Markte  benöthigten. 

Es  bedarf  wohl  nicht  erst  eines  besonderen  Nachweises, 
dass  ein  Land  wie  Britisch-Indien,  dessen  Handelsverkehr 
Jährlich  einen  Werth  von  mehr  als  1000  Millionen  Gulden  darstellt, 
also  fast  so  viel  als  der  Handel  aller  übrigen  Länder  im  Süden 
und  Osten  Asiens  zusammengenommen,  und  welches  so  hoch- 
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wichtige  Rohstoffe  wie  Baumwolle,  Jute,  Indigo,  Zucker,  Seide 
u.  8.  w.  fUr  einen  Werth  von  mehreren  Hundert  Millionen  Gülden 
exportirt,  von  Seite  der  vaterländischen  Industrie  eine  ganz  be- 
sondere Beachtung  verdient. 

Leider  betheiligte  sich  bisher  die  österreichisch-ungarische 
SchiflFfahrt  an  dem  Handeisverkehre  mit  Britisch-Indien  in  einer 
kaum  wahrnehmbaren  Weise,  denn  von  den  5032  fremden  Fahr- 
zeugen mit  1,826.880  Tonnen,  welche  im  Jahre  1870  aus  den 
verschiedenen  Häfen  Indiens  ausliefen,  befanden  sich  nur  3  mit 
zusammen  3000  Tonnen  unter  österr.-ungar.  Flagge ! 

Auch  der  Werth  der  Einfuhr  aus  Britisch-Indien  ergibt  nur 
eine  geringe  Ziffer,  verglichen  mit  der  Handelsbewegung  anderer 
europäischer  Staaten. 

Allein  dieses  Verhältniss  dürfte  sich  durch  die  bereits  eröff- 
nete directe  Dampferverbindung  zwischen  Triest  und  Bombay 
wesentlich  günstiger  gestalten,  indem,  wie  wir  später  noch  aus- 
führlicher nachweisen  werden,  alle  Elemente  vorhanden  sind,  um 
die  Häfen  von  Triest  und  Fiume  zu  Stapelplätzen  für  die  wich- 
tigsten Produkte  Indiens  zu  machen.  — 

Nächst  Indien  ist  es  die  britische  Ansiedlung  Singapore  in 
der  Malacca-Strasse ,  welche  die  Aufmerksamkeit  unserer  Han- 
delskreise verdient,  indem  dieser  ungemein  günstig  gelegene 
Hafen  als  der  Haupthandelsplatz  des  malayischen  Archipels  mit 
einer  Bevölkerung  von  mehr  als  30  Millionen  Seelen  und  als  der 
Knotenpunkt  des  ganzen  indo-chinesischen  Schifffahrtsverkehrs 
angesehen  werden  muss.  Nicht  bloss  die  zahlreichen  Dampfer, 
welche  den  Verkehr  zwischen  Indien,  China,  Japan  und  den  In- 
seln des  malayischen  Archipels  vermitteln  und  deren  Zahl  bereits 
Fünfthalbhundert  übersteigt,  laufen  in  Singapore  an,  auch  Segel- 
schiffe berühren  mit  Vorliebe  diesen  Hafen  um  daselbst  Fracht 
zu  suchen  oder  Ordres  zu  erwarten. 

Der  Handel  der  britischen  Ansiedlungen  in  der  Malacca- 
strasse  oder  der  sogenannten  Straits-Settlements,  sowie  jener  der 
holländischen  und  spanischen  Kolonien  im  indischen  Archipel 
erreicht  jährlich  bereits  eine  Werthsumme  von  mehr  als  400  Mil- 
lionen Gulden,  und  da  es  zum  grossen  Theile  kostbare  Gewtlrze, 
Droguen  und  Hilfsstoffe  für  die  Industrie  sind,  welche  von  dort 
exportirt  werden,  so  müsste  eine  grössere  Berücksichtigung  Sin- 
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gapore*8  von  Seite  unserer  Kaufleute  und  Schiflfsrlieder  fllr  alle 
betheiligten  Kreise  namhafte  Vortheile  im  Gefolge  haben.  — 

Was  das  benachbarte  Siam  betriflft,  so  bietet  dessen  halb- 
nackte Bevölkerung  von  fünf  Millionen  Menschen  mit  seinen  sehr 
geringen  Bedürfnissen  momentan  nur  geringe  Aussichten  für  die 
vaterländische  Industrie ;  dagegen  eröflftiet  sich  in  diesem  pro- 
duktionsreichen Lande  unserer  Rh  e  der  ei  eine  sehr  günstige 
Gelegenheit  für  gewinnbringende  Frachten,  indem  der  Reishandel 
Siam's  und  Cochinchina's  mit  China  und  Japan  ungefähr  1000 
Schiffe  von  je  400  Tonnen  beschäftigt,  welche  jährlich  über 
6  Millionen  Zentner  nach  den  reisbedürftigen  Ländern  Ostasiens 
verfrachten. 

Das  wichtigste  Absatzgebiet  Ostasiens  für  die  europäische 
Industrie  ist  aber  das  chinesische  Reich,  mit  einer  Aus- 
dehnung von  81.250  geogr.  Quadratmeilen,  einer  betriebsamen 
Bevölkerung  von  mehr  als  400  Millionen  Menschen  und  einer 
Mannigfaltigkeit  an  Naturprodukten,  wie  sie  nur  wenige  Länder 
der  Erde  in  gleichem  Masse  aufzuweisen  vermögen. 

Gegenwärtig  sind  für  den  Export  allerdings  bloss  Seide, 
Thee  und  Droguen  von  Bedeutung,  allein  noch  ist  nur  ein  verhält- 
nissmässig  kleiner  Theil  des  weiten  Reiches  dem  fremden  Handel 
und  Untemehmungsgeiste  erschlossen,  und  in  dem  Masse  als  die 
Wissenschaft  dieses  naturbevorzugte  Land  ein  zweites  Mal  ent- 
deckt, wird  sich  auch  die  Zahl  der  ausbeutewürdigen  und  export- 
fähigen Produkte  mehren. 

So  z.  B.  ist  der  Mineralreichthum  China's  grösser  als  jener 
Europa's  und  Australien's. 

Während  die  Kohlenfelder  Grossbritannien's  auf  12.000  engl. 
Quadratmeilen,  und  jene  von  ganz  Nordamerika  auf  130.000  engl. 
Quadratmeilen  geschätzt  werden,  sollen  die  Kohlenregionen  des 
nördlichen  China's  allein  gegen  83.000  Quadratmeilen  umfassen. 

Ausserdem  wird  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Zinn  und  Silber  in 
grosser  Menge  gefunden ;  aber  die  Ausbeute  dieser  mineralischen 
Schätze  ist  dermalen  noch  selbst  den  Eingeborenen  nur  bedingt 
gestattet,  und  den  Fremden  sogar  gänzlich  verboten ! 

Der  auswärtige  Handel  China's  beschäftigt  jährlich  ungefähr 
7.500  Schiffe  mit  3,500.000  Tonnen  Gehalt,  welche  an  Produkten 
undWaaren  einen  Werth  von  circa  650,000.000  fl.  ö.  W.  umsetzen. 
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Dazu  kommt  noch  der  Zwischen-  und  Ktistenhandel  in  frem- 
den und  einheimischen  Fahrzeugen,  welcher  sich  nach  einer  sor«:- 
fäitigen  Untersuchung  nordamerikanischer  Kaufleute  gleichfalls 
auf  mehr  als  600  Millionen  Gulden  belaufen  soll,  so  dass  der  ge- 
sammte  fremde  Handel  mit  den  geöffneten  Häfen  bereits  gegen 
1300  Millionen  Gulden  ö.  W.  betragen  dürfte,  also  fast  so  viel 
als  der  Werth  der  ganzen  Handelsbewegung  der  Hansestädte « 
oder  Britisch-Indiens. 

Was  endlich  den  Verkehr  mit  Japan  betrifft,  welches  erst 
seit  wenigen  Jahren  in  die  Weltbewegung  mit  eingetreten  ist,  so 
beträgt  der  Werth  des  jährlichen  Gesammtumsatzes  an  ausgeftlhr- 
ten  Produkten  und  eingeführten  Waaren  ungefähr  60  Millionen 
und  der  Küstenhandel  40  Millionen,  also  der  gesammte  Handels- 
verkehr 100  Millionen  Gulden. 

An  dieser  gewaltigen  Güterbewegung,  welche  für  die  drei 
ostasiatischen  Reiche  einen  Werth  von  mindestens  1400  Millionen 
Gulden  darstellt,  hat  Grossbritannien  allerdings  denLöwenantheil, 
indem  es  mit  nicht  weniger  als  80%  daran  participirt ,  während 
für  alle  anderen  seefahrenden  Nationen  zusanunen  nur  20%  übrig- 
bleiben !  Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  ist  jedoch  nicht  in 
dem  Höhepunkt  seiner  Industrie,  sondern  viehnehr  darin  zu 
suchen,  dass  England  es  verstanden  hat,  der  Fabrikation  für 
die  Massen  sich  zu  bemächtigen  und  dadurch  den  Weltmarkt 
zu  beherrschen. 

Wenn  wir  den  europäischen  Export  genauer  ins  Auge  fassen, 
so  gewahren  wir,  dass  eigentlich  nur  drei  Industrieerzeugnisse 
für  den  Weltmarkt  von  erster  Bedeutung  und  ausschlag- 
gebend sind,  nämlich:  Baumwollwaaren,  Schafwollwaaren  und 
Metalle.  Alle  andern  nach  fernen  Ländern  ausgeführten  Artikel, 
so  zahlreich  und  so  werthvoll  aie  auch  sein  mögen,  erscheinen 


*  Zum  Vergleiche  lassen  wir  den  Werth  der  Handelsbewegung  in 
anderen  Ländern  folgen : 


GroBßbritannien fl.  5.000,000.000 

Frankreich „  2.940,000.000 

Hansestädte „  1,300,000.000 

Holland „  1.150,000.000 

Spanien „     970,000.000 


Österreich fl.  825,000.000 

Brasilien „  670,000.000 

Belgien „  650,000.000 

Italien „  550,000.000 

Russland „  480,000.00(» 
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ohne  Belang  gegenüber  der  genannten  drei,  auf  den  Bedarf 
und  den  Verbrauch  der  Massen  berechneten  Fabrikate. 

Die  nach  europäischen  Begriflfen  uncivilisirten  Bevölkerungen 
Ostasiens  haben  noch  kein  Verständniss  und  noch  weniger  eine 
Verwendung  für  die  Erzeugnisse  einer  verfeinerten  Cultur,  welche 
den  Asiaten  eben  so  Überflüssig,  als  sie  dem  Europäer  unentbehr- 
lich erscheinen.  Was  sollten  auch  die  schlichten  Bewohner  des 
Ostens  mit  jenen  unzähligen  Mode-  und  Luxusartikeln  anfangen, 
flir  welche  Europa  und  Amerika  einen  so  lohnenden  Markt  bieten? 
Bei  der  Einfachheit  ihrer  Lebensgewohnheiten  finden  selbst  reiche 
Chinesen  oder  Japaner  keinen  Geschmak  an  einer  prunkhaften, 
überladenen  Ausstattung  ihres  Haushaltes,  während  die  Bewoh- 
ner der  südlichen  Regionen  bei  ihrer  primitiven  Bekleidung  sogar 
in  Verlegenheit  gerathen  würden,  gewisser  modemer  Toilette- 
artikel sich  zu  bedienen. 

Aus  diesem  Grunde  vermochte  bisher  auch  die  französische 
Industrie  trotz  der  Vorzüglichkeit  ihrer  Erzeugnisse  auf  dem  ost- 
asiatischen Markte  keinen  Absatz  zu  erzielen  und  es  ist  eine  be- 
merkenswerthe  Thatsache,  dass  der  ganze  Ausfuhrhandel  Frank- 
reichs nach  Siam,  China  und  Japan  nur  auf  Weine  und  Liqueure 
sowie  auf  eine  geringe  Quantität  von  Wollwaren  und  Schifispro- 
visionen  beschränkt  erscheint;  ein  Umstand,  welcher  sogar  einem 
von  der  französischen  Regierung  i.  J.  1868  nach  Ostasien  ent- 
sendeten französischen  Schriftsteller  das  Geständniss  erpresste, 
über  die  „erbärmliche  Rolle"  ,  welche  noch  heute  das 
commerzielle  Frankreich  im  äussersten  Osten  spielt «. 

Dagegen  treten  Deutschland  und*  die  Schweiz  in  Ostasien 
bereits  als  ernste  Concurrenten  England's  auf,  weil  sie  ihre 
Fabriken  für  den  Bedarf  der  Massen  einzurichten  und  hauptsäch- 
lich diese  zu  befriedigen  bemüht  sind. 


1  Jules  Siegfried:  Setze  mois  autour  du  monde.  Paris,  186y. 
Hetzel  &  Co.  „Le  commerce  d'  exportation  de  la  France  en  Chine  est  reduit 
jusqu'  ici  ä  quelques  vins  et  liqueurs,  k  quelques  lainages  et  ä  des  objets  de 
mercerie  . .  .  Ne  considerant  pour  le  moment  que  rimportation  des  matteres 
premiöres,  je  n'  hesite  pas  a  dire  que  la  France  ne  doit  pas  se  contenter  d  u 
röle  miserable,  que  son  commerce  joue  jusqu'  ä  present  dans  rextrßmo 
Orient". 
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Will  daher  die  österreichisch-ungarische  Industrie  in  Ost- 
asien mit  anderen  Handelsvölkern  mit  Erfolg  concurriren — und  es 
bieten  sich  ihr  dazu  gerade  gegenwärtig  sehr  verlockende  Aus- 
sichten—  so  rauss  ihre  Fabrikation  vor  Allem  auf  den  Verbrauch 
der  grossen  Menge  berechnet  sein ;  sie  muss  den  Sitten  und  dem 
Geschmacke  der  dortigen  Völker,  den  Anforderungen  des  Marktes 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  sie  muss  sich  zu  ge- 
wissen unabweisbaren  Massen  in  Bezug  auf  Länge  und  Breite  der 
Waaren  bequemen,  ja  vielleicht  sogar  etwas  von  der  Vorztiglich- 
keit  der  Qualität  opfern  um  dadurch  die  für  einen  Massenabsatz 
erforderliche  Billigkeit  im  Preise  zu  ermöglichen. 

Die  Ausstellung  von  österreichisch-ungarischen  Produkten 
und  Fabrikaten,  welche  die  fachmännischen  Begleiter  der  k.  und 
k.  Mission  unter  derÄgyde  der  Handelskammern  in  Schanghai  und 
Yokohama  veranstalteten,  haben  die  vaterländische  Industrie  auf 
dem  ostasiatischen  Markte  auf  die  ehrenvollste  Weise  introducirt 
und  die  Vorzüglichkeit  und  PreiswUrdigkeit  der  ausgestellten 
Erzeugnisse  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  Aufmerksam- 
keit der  dortigen  Kaufleute  auf  dieses  bisher  noch  so  wenig  be- 
achtete Productionsgebiet  zu  lenken  und  die  Frage  eines  directen 
Bezuges  unserer  Manufacte  in  ernste  Erwägung  zu  ziehen. 

Als  ein  grosser  Vortheil  für  unsere  Kaufleute  und  Industriel- 
len muss  es  zugleich  angesehen  werden,  dass  sich  die  fach- 
männischen Begleiter  der  k.  und  k.  Mission  mit  den  hervorragend- 
sten Firmen  des  asiatischen  Marktes  in  directen  Verkehr  setzten 
und  dass  daher,  unter  Beobachtung  der  an  Ort  und  Stelle  gemach- 
ten Erfahrungen,  Geschäfte  nach  dem  Osten  mit  voller  Beruhigung 
unternommen  werden  können. 

Wir  besitzen  keineswegs  so  viel  Sanguinismus ,  um  zu  glau- 
ben, dass  sich  rasch  und  ohne  Schwierigkeit  ein  grossartiger  und 
lohnender  Geschäftsverkehr  zwischen  der  Österreich-ungarischen 
Monarchie  und  Ostasien  entwickeln  werde,  vielmehr  sind  wir  der 
Ansicht,  dass  grosse  Anstrengungen  und  zähe  Ausdauer  erfor- 
derlich sind,  um  unserer  Industrie  auch  im  Süden  und  Osten 
Asiens  für  ihre  Erzeugnisse  ein  gewinnbringendes  Absatzge- 
biet zu  erobern.  Allein  dies  soll  uns  nicht  abschrecken,  viel- 
mehr noch  mehr  aneifern,  dem  ersehnten  Ziele  mit  rastloser 
Thätigkeit  entgegen  zu  steuern. 
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Befindet  sich  auch  die  vaterländische  Industrie  trotz  der 
Gediegenheit  ihrer  Erzeugnisse  dermalen  noch  nicht  in  der  Lage  in 
allen  Stapelartikeln  des  indo-chinesisch-japanischen  Marktes 
siegreich  als  Concurrent  mit  anderen  fabrizirenden  Nationen  auf- 
zutreten, so  besitzt  sie  doch  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Manu- 
fakten  und  Produkten,  welche  schon  jetzt  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeiten flir  den  indischen  und  ostasiatischen  Markt  exportfähig 
gemacht  werden  könnten. 

Selbst  ein  fluchtiger  Blick  auf  die  jüngsten  Handelsausweise 
belehrt  uns,  dass  Österreich-Ungarn  jährlich 

für       26  Millionen  Gulden  Mehlprodukte, 
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Zündwaaren  ausführt. 

Für  alle  diese  Artikel  eröffnet  sich  im  Osten  ein  grossartiger 
Markt  und  ein  lohnendes  Absatzgebiet. 

Es  handelt  sich  nur  darum  auf  der  Basis  weiter  fortzubauen, 
welche  durch  die  Bestrebungen  der  fachmännischen  Begleiter 
der  ostasiatischen  Expedition  zu  schaffen  versucht  wurde.  Ge- 
schieht dies  mit  Geschick,  Sachkenntniss ,  reellem  Sinn  und  der 
nöthigen  Ausdauer,  so  kann  schliesslich  ein  glänzender  Erfolg 
nicht  ausbleiben:  denn  jene  Länder  besitzen  im  reichlichsten 
Masse  und  von  vorzüglichster  Güte  alle  jene  Produkte,  welche 
wir  zur  Befriedigung  unserer  ersten  Bedürfnisse  benöthigen  und 
welche  schon  jetzt  in  unseren  Einfuhrlisten  mit  sehr  hohen  Ziflfem 
figuriren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ihr  Transport,  anstatt 
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unserer  Rhederei  und  unserem  Handelsstande  direet  zu  Gute  za 
kommen,  durch  fremde  Vermittlung  vertheuert,  zum  grossen 
Theil  noch  auf  Umwegen  geschieht. 

Wenn  wir  sehen,  dass  die  österreichisch-ungarische  Mo- 
narchie jährlich 

fltr  35      Millionen  Gulden  Baumwolle, 

„18  „  „        Kaffee, 

„  14y2        „  „       Felle  und  Häute, 

,,11  r,  „       Farbstoffe, 

„9  „  „       Fette  und  Öle, 

„  10«/2        „  „       Seide  &  Seidenabfillle, 

„5  „  „       chemische  Hilfsstoffe, 

„     S'/j        „  „       Harze, 

„4  „  „       Elfenbein  und  Drechslerstoffe, 

„     IV2        r  r       Gewürze 

und    „       1/2        „  „       Thee 

hauptsächlich  über  England  und  die  Nordseehäfen 
einführt,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  denn 
dieses  Verhältniss  wirklich  naturgemäss  und  unabweisbar  und  ob 
in  der  That  kein  Mittel  vorhanden  sei,  die  Mehrzahl  dieser  indi- 
schen und  ostasiatischen  Producte  direet  von  ihrem  Ursprungg- 
lande  zu  beziehen. 

Was  uns  hauptsächlich  abgeht,  um  dies  mit  Nutzen  thon 
zu  können,  das  ist  der  vermittelnde  Factor  zwischen  den 
Fabrikanten  und  den  Consumenten. 

Namentlich  im  aussereuropäischen  Verkehr  tritt  der  Mangel 
eines  solchen  vermittelnden  Gliedes  zwischen  dem  Erzeuger  im 
Binnenlande  und  dem  Verkäufer  in  überseeischen  Häfen  sehr 
empfindlich  hervor.  Der  Fabrikant  in  England,  in  Deutschland 
und  der  Schweiz  verkauft  seine  Waare  am  Orte  der  Erzeugung, 
ohne  auch  nur  zu  wissen,  welchen  Weg  seine  Fabrikate  nehmen 
oder  für  welches  Absatzgebiet  dieselben  bestinumt  sind.  Der  Vor- 
schuss  von  70 — löyoj  welcher  in  der  Regel  vom  Exporteur 
bezahlt  wird,  erleichtert  dem  Fabrikanten  zugleich»  die  Fort- 
setzung seiner  gewerblichen  Thätigkeit  und  selbst,  wenn  der 
unbezahlt  bleibende  Restbetrag  verloren  gehen  sollte,  hat  er 
jedenfalls  die  Kosten  der  Erzeugung  gedeckt,  und  erleidet  höch- 
stens das  eine  oder  andere  Mal  eine  Einbusse  am  Gewinn. 
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Ein  solches  Bindeglied  soll  nun  ans  Mangel  an  grossen, 
reiehfundirten,  wohlorganisirten  Exporthäusern,  wie  sie  in  den 
englischen  und  deutschen  Häfen  so  zahlreich  bestehen,  durch  die 
Gründung  einer  austro-asiatischen  Handelsgesellschaft  herge- 
stellt werden ,  welche  sich  mit  dem  Ein-  und  Verkauf  von  aus- 
ländischen Produkten  und  Fabrikaten  zu  befassen,  und  die  Ver- 
mittlung des  Absatzes  einheimischer  Erzeugnisse  auf  den  indi- 
schen und  ostasiatischen  Märkten  zu  besorgen  hätte. 

Wenn  die  in  dieser  Richtung  bisher  angestellten  Versuche 
missglückten,  so  lag  dies  wahrlich  nicht  in  der  Unzweckmässig- 
keit  oder  Ungesundheit  des  Projectes ,  sondern  hauptsächlich  in 
der  unpraktischen  und  unsoliden  Ausführung  desselben. 

Unser  Verbrauch  an  Baumwolle,  Indigo,  Kaffee  und  Seide 
ist  allein  hinreichend,  um  jährlich  einen  Umsatz  von  mehr  als 
80  Millionen  Gulden  zu  ermöglichen,  abgesehen  davon,  dass  sich 
durch  die  Thätigkeit  einer  solchen  Gesellschaft  der  Verkehr  in 
jedem  einzelnen  Produkte  noch  beträchtlich  steigern  würde. 

Man  braucht  nur  die  Landkarte  zur  Hand  zu  nehmen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  die  Macht  der  Verhältnisse  Triest  und 
Fiume  dazu  drängt,  sich  zu  Stapelplätzen  von  indo-chinesisch- 
japanischen  Produkten  fUr  die  österr.-ungar.  Monarchie,  sowie 
für  den  ganzen  Südwesten  von  Europa  zu  erheben  und  eine  Stel- 
lung im  Welthandel  einzunehmen,  welche  auf  den  Wohlstand 
der  ganzen  Monarchie  den  nachhaltigsten  Einfluss  üben 
niüsste. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  des  austro- 
asiatischen  Handelsverkehres  erscheint  femer  die  Errichtung 
einer  Agentur  oder  einer  Filiale  eines  österreichischen  Bank- 
institutes in  Bombay,  Hongkong  und  Schanghai.  Bisher  sind 
in  Indien  und  Ostasien  nur  London  und  Paris  als  europäische 
Wechselplätze  gekannt.  Mit  Ausnahme  des  Wechselgeschäftes, 
welches  das  seit  wenigen  Jahren  in  Bombay,  Hongkong  und 
Schanghai  etablirte  Comptoir  d'Escompte  de  Paris  direct  mit 
Frankreich  vermittelt,  geschehen  alle  übrigen  grossartigen  Geld- 
und  Wechseloperationen  mit  England.  Der  Fabrikant  in 
Deutschland  oder  Österreich-Ungarn,  welcher  seine  Waaren  con- 
signirt  oder  verkauft,  muss  in  der  Regel  für  einen  Vorschuss  auf 
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seine  Consignation  oder  für  den  Betrag  seiner  Pacturen  in  London 
acereditirt  werden,  oder  er  empfängt  sein  Guthaben  mittelst 
Wechsel  auf  London.  Der  Importeur  in  Triest,  Fiume ,  Hamburg, 
and  Bremen,  sowie  der  Fabrikant  im  Innern  des  Landes,  mtlssen, 
wenn  sie  Baumwolle  oder  Indigo  aus  Indien,  Seide,  Gewürze 
oder  Droguen  aus  Ostasien  beziehen  wollen,  sich  vorerst 
Credite  in  England  verschaflfen,  mit  deren  Benützung  der  Ver- 
schiflfer  der  Waare  Wechsel  auf  London  zieht.  Auf  diese  Weise 
war  bisher  jedes  Geschäft  zwischen  Ostasien  und  dem  euro- 
päischen Contiuente  auf  die  Vermittlung  Englands  angewiesen 
und  dadurch  demselben  tributär.  So  manche  Transaction  zwischen 
wohlhabenden,  im  besten  Rufe  stehenden  Häusern  auf  dem  Con- 
tiuente und  Kaufleuten  in  Indien  oder  China  ist  schon  an  der 
CrediteröflFnung  in  London  gescheitert,  weil  man  die  Mühe,  um- 
stände und  Kosten  derselben  scheute. 

Einer  solchen  Bankfiliale  würde  in  erster  Linie  fast  das 
ganze  Wechselgeschäft  mit  Österreich-Ungarn  und  Deutschland 
zufallen,  dabei  könnte  dieselbe  auch  auf  einen  guten  Theil  des 
Geschäftes  mit  London  rechnen  und  zugleich  durch  Darlehen 
auf  sicheres  Unterpfand  seine  Fonds  ohne  Schwierigkeiten  lu- 
krativ verwenden. 

Der  Zinsfuss  ist  in  Ostasien  immer  bedeutend  höher  als  in 
Europa  (durchschnittlich  9 — 137o)>  ^^  ^^^  ^®  dermalen  in 
Indien  und  China  bestehenden  Banken  glänzende  Geschäfte 
machen  und  ihren  Aktionären  sehr  hohe  Dividenden  bezahlen. 

Eine  weitere  Bedingung  um  unsem  Handel  in  Ostasien  Fuss 
fassen  zu  lassen,  wäre  die  Gründung  von  österreichischen  Hand- 
lungshäusem  in  einigen  der  bedeutendsten  indischen,  chinesischen 
und  japanischen  Emporien. 

Was  die  Ausdehnung  des  englischen,  gleichwie  des  deutschen 
Handels  so  mächtig  förderte  und  so  erfolgreich  unterstützte,  das 
ist  die  Niederlassung  tüchtiger,  unternehmender,  englischer  und 
deutscher  Kaufleute,  welche  den  Verkehr  mit  dem  Mutterlande 
erleichtern  und  kräftigen  und  zwischen  den  fernsten  Ländern 
und  der  Heimat  dauernd  eine  Wechselbeziehung  herstellen. 

Auch  unsere  Kaufleute  würden  viel  mehr  Neigung  und 
Vertrauen  zu  Unternehmungen  nach  transoceanischen  Ländern 
verspüren,  wenn  sie  ihre  Angelegenheiten  im  Osten  durch  Männer 
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vertretcD  wUssten,  welche  flir  den  Aufschwung  des  vaterländi- 
schen Handels  ein  höheres  Interesse  und  eine  wärmere  Theilnahme 
bewahren,  als  dies  bei  ausländischen  Agenten  begreiflicherweise 
der  Fall  sein  kann. 

Endlich  erscheint  die  Enichtung  einer  regelmässigen 
Dampferlinie,  welche  vorerst  monatlich  einmal  den  Verkehr 
zwischen  Triest,  Fiume  und  Ostasien  zu  vermitteln  hätte  und 
deren  Fahrzeuge  hauptsächlich  auf  Gtiterbeförderung  eingerichtet 
wären ,  als  ein  wichtiges  und  beachtenswerthes  Mittel,  um  unsere 
kommerziellen  Beziehungen  mit  Ostasien  zu  entwickeln  und  zu 
befestigen. 

Allerdings  erreicht  unsere  Ausfuhr  von  Triest  und  Fiume  nach 
den  britischen  Besitzungen  in  Ostasien  erst  einen  Werth  von  1  i/a 
Millionen  Gulden  ö.  W.  und  selbst  die  Einfuhr  von  dort  beträgt 
dermalen  noch  nicht  viel  mehr  als  TVj  Millionen  Gulden.  Allein 
durch  die  Eröffnung  des  Suez-Canals  bietet  sich  dem  Donau- 
reiche  die  Möglichkeit,  mit  Ostasien  einen  lohnenden  directen 
Verkehr  einzuleiten,  bevor  sich  derselbe  noch  für  unsere  Indu- 
strie als  ein  unabweisbares  Bedürfniss  herausstellt.  Denn  findet 
sich  auch  im  fernen  Osten  für  unsem  vaterländischen  Gewerbefleiss 
noch  nicht  ein  ausreichendes  Consumtionsgebiet,  um  mit  einhei- 
mischen Erzeugnissen  allein  ganze  Schiffsladungen 
zu  füllen;  sindwir  auch  in  Bezug  auf  den  Massenverbrauch 
dermalen  noch  auf  einzelne  Zweige  der  Webewaarenindustrie 
und  Metallbranche  angewiesen ,  so  ist  doch  durch  die  Gunst  der 
geographischen  Lage  von  Triest  und  Fiume  die  Möglichkeit 
geboten,  als  Verfrachter  fremder  Manufacte  unsere 
Beziehungen  nach  Osten  schon  jetzt  mit  Vortheil  zu  vermehren. 

Kein  europäischer  Staat  erscheint  mehr  berufen  von  der 
Eröffnung  der  neuen  Wasserstrasse  nach  Indien  und  Ostasien 
Nutzen  zu  ziehen  als  die  österreichisch-ungarische  Monarchie. 
Der  Weg  von  Triest  oder  Fiume  nach  Indien  ist  durch  die  neue 
Weltverkehrs  -  Passage  mit  Benützung  der  Dampfkraft  um 
37  Tage,  nach  China  sogar  um  57—60  Tage  abgekürzt «.  Für 


»  Um  über  die  Bedeutung  des  Suez-Canals  fUr  Österreich -Ungarn 
und  Deutschland  eine  nähere  Einsicht   zu  gewinnen,  lassen   wir  eine 


Digitized  by 


Google 


14 

den  Verkehr  mit  Ostasien  haben  dadurch  die  Mittelmeerhäfen, 
namentlich  aberTriest  undFiume  einen  schwerwiegenden  Vortheil 
über  alle  Nordseehäfen  erlangt,  und  es  erscheint  jetzt,  wo  allmä- 
lig  die  Wirkungen  der  neuen  Route  zu  Tage  treten,  weniger  als 
je  überraschend,  dass  die  englische  Politik  der  Durchstechung 
des  Isthmus  von  Suez  so  lange  einen  so  hartnäckigen  Widerstand 
entgegensetzte. 

Waaren  aus  dem  südwestlichen  Europa,  welche  dermalen 
über  England  und  Holland  oder  über  Hamburg  und  Bremen  ihren 
Weg  um's  Cap  der  guten  Hoffnung  nach  Osten  nehmen,  werden 
es  gewiss  vorziehen,  die  neue  Route  einzuschlagen,  sobald  sich 
erst  ein  Erspamiss  nicht  nur  an  Zeit,  sondern  auch  an  Fracht- 
spesen und  an  der  Versicherungsprämie  nachweisen  lässt  Dies 
wird  aber  nicht  schwer  fallen,  sobald  nur  einmal  die  wichtigsten 
Verbindungslinien  namentlich  die  Bodensee-Gürtelbahn  und  die 
Predilbahn  ausgeführt  und  dem  Verkehr  tibergeben  sein  wer- 
den. 

Nach  einer  sehr  eingehenden  volkswirthschaftlichen  Arbeit 
des  Dr.  W.  Zenker  über  den  Suez-Canal  (Bremen  1870)  stellt 
sich  heraus,  dass  ein  grosser  Theil  der  nach  Ostasien  gehen- 
den Güter  als  unbedingt  canalfähig  betrachtet  werden 
kann,  und  dass  in  Zukunft  die  meisten  Welthandels- 
artikel diesen  kurzem,  wenngleich  etwas  kostspieligeren  Weg 
einschlagen  werden,  indem  an  Zinsen  und  Versicherungsprämien 


vergleichende  Tabelle  der  DampfschifiPfahrt  der  Mittelmeerhäfen  mit  der 
Segelschifffahrt  der  Nordseehäfen  folgen.  Es  dauern  die  Reisen : 


Nach 


Bombay 

Point  de  Galle  (Ceylon) 

Calcutta 

Singapore 

Sundastrasse 

Ilongkong 


Von  den  Nord- 
seehäfen um  das 
Cap  der  guten 
HofTnung 


104  Tage 
104  . 
107  „ 
107  „ 
104  . 
114      „ 


Von  den  Mittel- 
meerhäfen durch 
den  Suez-Oanal 


23  Tage 
27       „ 
32       „ 

34  „ 

35  , 
43       , 


Erspamiss 


81  Tage 
77  ^ 
75  , 
73  „ 
69  „ 
71       „ 
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erspart  wird,  was  der  Transport  durch  den  Canal  mittelst  Dam- 
pfer mehr  kostet,  während  sich  bei  Gütern  von  höherm  Werth  die 
Canal-Fahrten  sogar  schon  jetzt  vortheilhafter  darstellen  K 

Ist  aber  einmal  eine  directe  Verbindung  zwischen  Triest-Fiume 
und  dem  Osten  hergestellt  und  durch  die  Herbeiziehung  fremd- 
ländischer Manufacte  genügende  Ausfracht  vorhanden,  dann  er- 
scheint auch  der  Erfolg  des  Unternehmens  vollkommen  gesichert. 
Denn  an  Rückfracht  dürfte  niemals  ein  Mangel  eintreten,  um  so 
weniger,  als  die  Mehrzahl  der  asiatischen  Producte  wie  z.  B. 
Thee,  Seide,  Gewürze,  Harze,  Kaffee,  Zucker,  Cassia,  Kampfer^ 
Schildpatt,  Zinn  u.  s.  w.  die  Dampferfracht  vollkommen  verträgt 
und  schon  dermalen  nur  billigere  Export- Artikel  wie  Gambir,  Sago^ 
Reis,  ßüfifelhömer,  Farbhölzer  und  Stuhlrohr  mittelst  SegelschiflFen 
um's  Cap  der  guten  Hoffnung  nach  Europa  befördert  werden. 

Dabei  wäre  der  neuen  Dampferlinie  die  Aussicht  geboten, 
die  Beförderung  der  jährlich  aus  Japan  nach  Südtirol,  Italien  und 
Stidfrankreich  exportirten  Seidenraupeneier  zu  besorgen,  welche 
einen  Werth  von  mindestens  6  Millionen  Francs  repräsentiren 
und  bisher  das  rentabelste  Frachtgut  der  französischen  Dampfer- 
linie bildeten.  Denn  für  die  Mehrzahl  der  Länder,  welche  diese 
werthvoUen  Raupeneier  aus  Japan  beziehen,  wären  Triest  und 
Fiume  weit  vortheilhafter  gelegene  Häfen,  als  Marseille. 


*  Von  den  Mittelmeerhäfen,  verglichen  mit  den  Nordseehäfen,  betra- 
gen die  Mehrkosten  des  Transportes  durch  den  Canal : 


Nach 


pr.  Tonnp 
fl.  ö.  W. 


Werden  an 

Werthpro- 

centen  erspart 


Liegt  daher  die 

äasserste  VVerthgrenre 

für  gleiche  Vortheile  de» 

Transportes 


Bombay  .  .  . 
Point  de  Galle 
Calcutta  .  .  . 
Singapore  .  .  . 
Sandastrasse  . 
Hongkong     .   . 


6.33 
10.04 
14  60 
16.36 
18.68 
24.00 


4-0 
4-0 
3-7 
3-7 
3-5 
3-5 


fl.  ö.  W. 
pr.  Tonne         pr.  Centner 


159 
251 
395 
453 
534 
686 


8.0 
12.5 
19.7 
22.6 
26.6 
34.3 
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Das  Bestehen  einer  directen  Verbindung  wird  aber  den  wei- 
teren und  unberechenbaren  Vortheil  bieten,  Triest  und  Fiume  zu 
Stapelplätzen  von  indischen  und  ostasiatischen  Producten  für 
ganz  Österreich  und  Ungarn,  sowie  für  Süddeutschland,  die 
Schweiz  und  die  italienischen  und  levantinischen  Märkte  zu  er- 
heben und  den  beiden  grössten  Emporien  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  im  südwestlichen  Europa  dieselbe  Rolle 
im  Welthandel  zuzutheilen,  welche  Liverpool,  Hamburg  und 
Bremen  im  Norden  unsers  Erdtheils  so  siegreich  behaupten. 

Erscheint  es  schon  weit  naturgemässer,  dass  die  Schweiz, 
dass  Baiern ,  Sachsen  und  die  Donauländer  ihren  Verbrauch  an 
Colonialproducten  über  Triest  oder  Fiume  statt  über  England 
und  den  Norden  Deutschlands  decken,  so  ist  es  dagegen  kaum  be- 
greiflich, wie  selbst  nach  Eröffnung  der  neuen  Weltverkehrstrasse 
die  österreichischen  Spinnereien  ihren  Bedarf  an  indischer  Baum- 
wolle und  anderen  Rohstoffen  noch  immer  zum  grössten  Theil 
aus  England  beziehen.  Es  lässt  sich  dies  nur  dem  Umstände  zu- 
schreiben, dass  der  Handel  Jahrhunderte  alte  Verkehrswege 
schwer  aufgibt,  um  einen  ganz  neuen,  wenn  auch  vielfach  günsti- 
geren Weg  einzuschlagen ,  und  dass  er  ungern  wohlorganisirte 
Geschäftsverbindungen  in  die  Schanze  schlägt,  ohne  sich  vorher 
vergewissert  zu  haben,  dass  die  neuen  gleich  sichere  Vortheile 
bieten. 

Während  unserer  Anwesenheit  in  Indien,  China  und  Japan 
haben  wir  alle  Erkundigungen  eingezogen,  um  für  die  Errichtung 
einer  directen  Dampferlinie  von  Triest  und  Piume  nach  Bombay, 
Hongkong  und  Schanghai  den  Boden  vorzubereiten  und  die  mass- 
gebenden Kreise  dafür  zu  interessiren. 

Eine  specielle  Denkschrift  ist  darüber  veröffentlicht  worden, 
welche  den  Gegenstand  eingehend  bespricht  und  als  deren  erstes 
Resultat  die  Errichtung  einer  Dampferlinie  von  Triest  nach  Bom- 
bay angesehen  werden  mag,  welche  trotz  mancher  Übelstände 
und  Schwierigkeiten  bereits  günstige  Erfolge  aufzuweisen  beginnt. 

Was  die  Linie  nach  China  betrifft,  so  haben  sich  die  ange- 
sehensten deutschen  Firmen  in  Hongkong  und  Schanghai,  23  an 
der  Zahl,  in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  veranstalteten  Ver- 
sammlung schriftlich  bereit  erklärt,  falls  eine  Dampferverbindung 
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zwischen  Triest,  Fiume  und  Shanghai  unter  österreichisch- 
ungarische  Flagge  zu  Stande  kommen  sollte,  sich  vorzugsweise 
dieser  Linie  für  ihre  Waarenbeförderung  bedienen  zu  wollen, 
vorausgesetzt,  dass  dieselbe  unter  gleichen  Bedingungen,  wie 
die  schon  bestehenden  Gesellschaften  Frachtgüter  übernehmen 
wird  «. 


1  loh  erlaube  mir  diese  beiden  Schriftstücke  mitzutheilen,  welche 
zugleich  von  dem  lebhaften  Interesse  und  den  warmen  Sympathien  Zeug- 
niss  geben,  mit  welchen  die  Deutschen  in  Ostasien  den  Eintritt  der  Osterr.- 
ungarischen  Monarchie  in  die  grosse  wirthschaftliche  Bewegung  der 
Gegenwart  begleiten. 

Die  Adresse  der  deutschen  Eaufleute  in  Hongkong  lautet: 

„Die  Idee  einer  directen  speciell  fUr  den  Waarentransport  einzu- 
richtenden Dampferlinie  zwischen  Triest  und  den  asiatischen  Handels- 
plätzen ,  bereits  vielfach  angeregt ,  und  in  letzter  Zeit  durch  die 
Eröffnung  des  Suez-Canals  einer  so  wllnschenswerthen  Durchfuhrung 
naher  gerückt,  ist  auf  Veranlassung  des  augenblicklich  hier  weilen- 
den Hofrathes  Dr.  v.  Scherzer  von  den  unterzeichneten  deutschen  Eauf- 
leuten  Hongkong's  wiederholt  in  Discussion  gezogen  worden.  Indem 
dieselben  hiemit  den  dringenden  Wunsch  aussprechen,  dass  das  Project 
recht  bald  zur  Ausführung  gelangen  möge,  betrachten  sie  es  als  ein6 
selbstverständliche  Sache,  dass  sämmtliche  Deutsche  hier,  wo  es  sich  nur 
ohne  Nachtheil  einrichten  lässt,  der  Triester  Linie  den  Vorzug  geben 
werden«.  Hongkong,  10.  Juni  1869. 

W.  Pustau  &C.;  Siemssen&C;  Arnhold,  Karberg  &  C. ; 
Ed.  Schellhass  &  C;  Kirchner,  Bögner  &  C;  Hesse  &  C; 
Bourjau,  Hübener  &  C-,  Deetjen  &  v.  Bergen;  Carlowitz  &  C; 
Vogel,  Hagedorn  &  C;  Melchers  &  C 

Die  Adresse  der  deutschen  Kaufleute  Schanghai's  lautet: 
Die  Eröffnung  des  Suezcanals  wird  für  den  Verkehr  zwischen 
Europa  und  China  von  unverkennbarem  Werthe  sein  und  speciell  in  Bezug 
auf  den  Waarentransport  stehen  der  commerciellen  Welt  dadurch  Facili- 
täten  in  Aussicht,  welche  jeder  Kaufmann  nur  mit  Freuden  begrüssen 
kann. 

Wir  unterzeichneten  deutschen  Kaufleute  in  Schanghai  haben  desshalb 
auch  mit  grosser  Befriedigung  von  dem  Herrn  Hofrathe  Dr.  v.  Scherzer 
erfahren,  dass  das  Project  einer  regelmässigen  directen  Dampfschifffahrts- 
Verbindung  von  Triest  nach  Ostindien  und  Cliina  in  Oesterreich  augen- 
blicklich in  ernste  üeberlegung  gezogen  wird  und  wir  zögern  daher  nicht 
demselben  hiemit  die  Erklärung  abzugeben,  dass  wir  die  Gründung  einer 
directen,   speciell  für  den  Waarentransport  eingerichteten   Dampferlinie 
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Der  deutsch-französische  Krieg,  welcher  die  commerzielle 
Thätigkeit  Frankreichs  in  Ostasien  für  längere  Zeit  lahm  legen 
dürfte ,  bietet  eine  günstige  Chance  mehr  für  das  Gedeihen 
der  projectirten  DampfschiflFfahrtsgesellschaft,  denn  die  Linie  der 
Messageries  Imperiales,  welche  bisher  mit  einer  jährlichen  Sub- 
vention von  15  Millionen  Francs  zweimal  monatlich  den  Dienst 
zwischen  Marseille  und  China  versah,  hat  in  Folge  der  Kriegs- 
ereignisse ihre  Fahrten  bereits  reducirt  und  wird  dieselben  in 
Zukunft  unter  dem  neuen  Regime  und  unter  dem  Einflüsse  der 
politischen  Verhältnisse  schwerlich  mehr  in  der  früheren  Zahl  und 
Ausdehnung  wieder  aufnehmen. 

Andererseits  hat  Deutschland  seine  ganze  maritime  Kraft 
auf  seine  beiden  Emporien  im  Norden  des  Reiches  concentrirt 
und  wird  sich  aus  mehrfachen  Gründen,  trotz  der  Wichtigkeit, 
welche  eine  solche  Linie  gerade  für  den  deutschen  Handel 
besitzt,  zur  Gründung  einer  Dampfschiflfahrtsgesellschaft,  welche 
einen  Hafen  im  adriatischen  Meere  zum  Ausgangspunkt  hat, 
kaum  entschliessen. 

Dem  österreichischen  Lloyd  dagegen  stehen  alle  Mittel 
zu  Gebote,  um  mit  seinem  schon  vorhandenen  grossartigen 
Material  ein  solches  Unternehmen  ohne  empfindlichen  Kosten- 
aufwand rasch  und  erspriesslich  durchflihren  zu  können,  während 
der  deutsche,  sowie  der  holländische  Handelsstand,  welche  sich 
längst  gerne  von  der  englischen  Suprematie  in  den  asiatischen 
Gewässern  emancipiren  möchten,  ein  derartiges  Dampfschiff- 
fahrtsunternehmen gewiss  mit  allen  Kräften  unterstützen  und 
fördern  würden. 

zwischen  Triest  und  den  verschiedenen  Handelsplätzen  Ostasiens,  welche 
durch  massige  Frachtsätze,  auch  minder  kostspieligen  Gütern  den  Transport 
mittelst  Dampfer  gestatten  wird,  als  ein  äusserst  zeitgemässes  und  erfolg- 
versprechendes Unternehmen  betrachten,  dem  wir  im  Voraus  unsere 
wärmste  Theilnahrae  entgegenbringen,  und  unsere  Unterstützung  zuBichem, 
80  weit  solches  in  unserer  Macht  liegt. 

Schanghai,  25.  Juni  1869. 

Bourjau,  Hübener  &C.;  Textor  &  C;  F.  Diers;  Teige, 
Nölting  &  C-,  E.  Schellhass  &  C;  A.  Droeger;  Pustau  &  C; 
'Overbeck  &  C;  Scheibler,  Mathaei  &  C;  W.  Rero6  &  C; 
Ch.  Gütschow  &  C;  Siemssen  &  C. 
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Unerlässlich  fUr  das  Gedeihen  einer  solchen  Dampferlinie 
wäre  die  Herabsetzung  der  Eisenbahnfrachten  auf  den  öster- 
reichisch-ungarischen Bahnen,  damit  es  nicht  länger  mehr 
sich  ereignen  könne,  dass  die  Fracht  für  ein  WaarenkoUo 
von  Reicheuberg  nach  Triest  fast  so  hoch  zu  stehen  komme,  als 
die  Spesen  von  Reichenberg  über  Hamburg  bis  nach  Hong- 
kong ! !  — 

Nur  wenn  die  Frachtsätze  auf  den  inländischen  Bahnen 
genug  billig  sind,  um  mit  den  übrigen  Routen  eine  Concurrenz 
aushalten  zu  können,  werden  der  neuen  Linie  von  einheimischen 
Productionsgebieten,  sowie  aus  den  Nachbarländern  Waaren  zur 
Beförderung  zufliessen ;  nur  durch  eine  massige  Eisenbahn-  und 
Dampfschifffracht  wäre  es  möglich ,  der  projektirten  Linie  eine 
entsprechende  Menge  der  nach  Indien  und  Ostasien  bestimmten 
Waaren  zuzuwenden. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  jede  einzelne  der  berührten 
Fragen  hier  erschöpfend  zu  besprechen.  Ich  muss  mich  damit 
bescheiden,  die  hohe  Wichtigkeit  von  Britisch-Indien  und  den 
ostasiatischen  Reichen  für  unsere  wirthschaftliche  Entwickelung 
anzudeuten,  und  auf  die  folgenreiche  Aufgabe  hinzuweisen,  welche 
die  k.  und  k.  Mission  nach  Ostasien  erfüllte,  indem  sie  von  den 
Regierungen  von  Riara,  China  und  Japan  für  die  österreichisch- 
ungarischen Staatsangehörigen  alle  Rechte  der  meist  begünstigten 
Nationen  erwirkte  und  zugleich  alle  jene  Informationen  einholte, 
welche  nothwendig  sind,  um  vaterländischen  Unternehmungen 
auf  commerziellem  und  wirthschaftlichem  Gebiete  möglichst  grosso 
Chancen  des  Gelingens  zu  eröffnen. 

Wer  sich  über  die  Thätigkeit  der  Mitglieder  der  k.  u.  k. 
Mission  und  über  die  Bedeutung  des  indischen  und  ostasiatischen 
Handelsgebietes  für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  aus- 
führlich zu  unteiTichten  wünscht,  der  findet  in  dem  so  eben  in  der 
VeröflFentlichung  begriffenen  Generalbericht  über  die  wirthschafl- 
lichen  Ergebnisse  der  österreichisch-ungarischen  Expedition  alles 
dasjenige  niedergelegt,  was  dem  Kaufmanne  und  dem  Industriellen, 
dem  Bankier  wie  dem  SchiflFsrheder  zu  wissen  Noth  thut,  um  mit 
Vertrauen  und  Aussicht  auf  Erfolg  seine  Beziehungen  bis  nach 
dem  fernsten  Osten  ausdehnen  zu  können. 
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Möchte  der  Gedanke,  welcher  uns  bei  der  Lösung  dieser 
hochehrenToUen  aber  schwierigen  Aufgabe  beseelte,  rasch  zur 
That  reifen;  möchten  auch  die  Völker  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie  bald  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen  auf 
jener  grossen  Arena  im  fernen  Osten,  auf  welcher  sich  alle  see- 
fahrenden und  handeltreibenden  Nationen  der  Erde  zusammen- 
finden im  edlen  Wettstreite  um  die  Palme  wirthschaftlicher 
Tüchtigkeit!  — 
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This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  fine  is  incurred  by  retaining  it 
beyond  the  speciHed  time. 
Please  return  promptly. 
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